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Wenn nach dem Funken der obere leitende Körper an 
feinem Glasarme weggenommen wird, fo leiten die Figuren 


faſt gar feine Veränderung; wenn aber der leitenve Körper 


noch vor dem Weänehmen berührer wird, fo wird der mitt⸗ 
lere Kaum ber Figuren, ſowohl oben als unren,ttwa auf einen 
halben Zoll von den beyben leitenden Kö: pern fehr fonderbae 
verändert. Wenn man den obern leitenden Körper berührer, 


ba indeſſen ber untere mie dem Boden in Verbindung ift, fo 


entlabet man die Theile der Plarte, auf welchen die leitenben 


. Körper unmittelbar liegen. Oben begibt ſich das eleftrifche 


Fluidum aus diefem Theile der Platte zu dem leitenden Koͤr⸗ 
per, welchen man beruͤhret; unten geht es aus dem Boden 
in den andern leitenden Körper über. Dadurch bilden ſich 
zwey verfchiedene Battungen von figurirten Borten, welche 


die Mitte zwifchen den beyden Figuren um die Stellen her⸗ 


um, wo die leitenden Körper waren, einnehmen. Es ift 
biefes weißes Saubwerf auf ſchwarzem Grunde, oder ſchwar⸗ 


. ges Saubwerf mie weißen Zierachen auf weißem Grunde, ynd 


ruͤhren die Figuren felbft und ihre Dauer der. Die elefırl. 


. ben Zone beyde Charaktere, 


mas noch fonderbarer iſt, fo haben verfchiedene Theile derſel⸗ 


Eben diefe Figuren finden bey der Fleiftifchen Platte um 
ihre Belegungen herum Start, fo wohl auf der negariven 
als pofitiven Seite, wenn man fie bis zum Kniſtern lader. 
Freywillige Entladungen laffen weiße Strahlen zurück, welche 
fo gerade und enge als die Zähne eines feinen Kammes unter 


. einem rechten Winkel zu beyden Seiten des Ganges, weldyen 
der Funke nahm, ausfahren, und ein großes negatives Feld, 
. welches Durch) den Wirkungsfreis hervorgebracht iſt, durch⸗ 


freichen. | 


Hieraus ſucht nun Herr be Süc die vorzügfichften Säge. 
feiner Theorie fichtbar darzurhun: die nicht leitenden Sub» . 


ftanzen halten die elektriſche Materie, welche mit. ihnen in 
Berührung koͤmmt, ſtark an fich, fie figiren fie fogar an den 
Punften, bie fie beruͤhrt, und alle Verruͤckungen, welche fie 


— 


bier durch fremde Urſachen erleidet, find dauerhaft; daher 


ſche 
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EL 133. 
ſche Materie hat iur in geofier Maͤhe ein Beſtreben zu ven 
Nich leitern, indem ein Strom von eleftrifchen Fluidum 
fehe nahe an der Platte vorbenftreichen und Unterbrechungen 
maden kann, ohne ihr anzubängen. Das fortleitende Flule . 
dem aber neigt ſich zu den nicht leitenden Subflanzen, wie 
gegen jebe andere Subſtanz, und verbrängt auch hier die ele⸗ 
ktriſche Materie, welches die pofitiven Einfaffungen der nega⸗ 
tiven Theile der Figuren bemeifen, fo wie alle Umſtaͤnde, 
welche die Bildung diefer legten begleiten. Auf die elektri⸗ 
fe Materie allein beziehen fich die elefrrifchen Bewegungen, 
weiches aus dem “Beftreben des negativ gewordenen Harz 
faubes zu allen Theilen der Platte, wo bie eleftrifche Mares 
vie angebäuft worden, zu fehen if. So bald endlid) das 
cdektriſche Fluidum Frey iſt, beweget es ſich in gerader Linie, 
welches bie firehlige Richtung der äußern Züge der pofitiven 


et. 

Das Glas dat Fein. ſo ſtarkes Vermögen, die elektrifche 
Materie an fich zu halten, wie das Siegellüd. Wenn bie 
Otasplarten unmittelbar nad) der Operation gepubert wurden, 
fo waren die Figuren bes Lacks und bes Glafes wenig verfchie- 
den , je länger man aber mit dem Pudern fäumte, defto uns 
erdentlicher wurden fie auf dem Glaſe, und bildeten am Ende 
nur verworrenes Gewoͤlk. 

Das elektriſche Fluidum fest ſich an nicht leitende Flächen 
ftoßweife , wie etwa bie Luft in eine ungefehrte mis Waſ⸗ 
fer angefüllte Flaſche dringt, und verläßt fie auch wieder 
anf eben dieſe Weile. Bringt man eine nicht leitende Platte 
auf eine mit dem Boden verbundene leitende Fläche , ftreicht 
freg mit dem Knopfe einer geladenen Flaſche darüber, und . 
pudert fie bernach, fo ſieht man ſtatt eines fimpeln. Zuges 
eine Figur, wie einen jungen Zweig vom Lerchenbaume, eine 
Reihe regelmäßiger Büfche, welche vom Zuge ausgehen: 
Penn die Flaſche negativ geladen iſt, fo ſieht man eine Are 
von Parernofter mit weit aus .einanderfiehenden Römern. 
Ye ſchneller man den Knoof der Flaſche bemeger hat, defto 
weiter ſtehen die Büfche und tere von einander. Dieß 
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Phofkaliſches 


Borterbuch 


oder 


Erklaͤrung der vornehmſten zur Duft k 
gehoͤrigen Begriffe und Kunſtwoͤrter | 


fo woßl 


nach atomiſtiſcher als auch nach. Bpnanifger 
Lehrart betrachtet 


mit 


farm Bengefügten Machrichten von. der Gefhichee der 
Erfindungen und Peföreibungen der Pertguge 


alphabetiſche ordnung 5 


son. NAGı- ot 
D. Sobann Carl iſcher 


der Bhitofopbie Prof. zu Jena, der mathematiſche⸗ phoſtkaliſchen 
Seſenſchaft au Erfurth und der mineralogiſchen Geſellſchaft zu Jena 


Ebrenmitgliede. 


> 





f . Zwepter heit 


‚Won Elektr. bis Byp. 





Mit fünf Rupfertafeln in Guart. 





Goͤttingen 
bey Johann Ehriſtian Dieterich 
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Phyſikaliſches 


B drierduß 


oder 





Etlarung der vornehmften ur Phoſi ei 


gehörigen Begriffe und Kunſtwoͤrter 
nach alphabetiſcher Ordnung. 
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Eilekreleltate ſammler des Cavallo, Collektor der 


Eietticitat (collector electricitatis, collecteur de 
Flledricit&) iſt eine von Lavallo =) angegebene Vor—⸗ 


ridwung , febr Eleine Quantitaͤten von fünftlicher oder natüre 


licher Elektricität bemerfbar zu machen, und ihre Beſchaf⸗ 
fenbeit, ob fie +E oder —E ift, zu erfenien. Cavallo 
gab zuerft eine Einrichtung ah, geringe Mengen von Elektri⸗ 
cität zu erforften, wovon unter dem Artikel Elektri⸗ 
citats verdoppler einige Nachricht ertheilt wörben fol; 


kurz darauf verbeſſerte er aber dieſe Einrichtung, und gab 


ihr den Nahmen Elektricitaͤtsſammler (collector of 
electricity). Fa ir 

Es beſteht dieſer Colleftor in einer Zinnplatte (Fig. 1.) 
abcd, 13 Zoll’ lang und 8 Zoll breit, an deren beyden kuͤrzern 
Seiten zwey zinnerne Roͤhten ad und bc angeloͤthet und 
on benden Enden offen ſind. Dje untern Deffnungen biefer 
beyden Zinnroͤhren merden auf die obern, Enden zweher auf 
einem hölzernen Fufgeftelle bey e und kvertikal angefitte« 
ten und mit Siegellack überzogenen Glasroͤhren angefitter, 
fo daß die Zinnplatte vertikal auf ‚dem Fußgeftelle ftehe, mb 
völlig iſoliret ifl. Auf, behden Selten des hölzernen Fußge⸗ 
ſtelles iſt ein hoͤlzerner Rahmen ghik und Im It mittel 
eines meſſingenen Charniers ſo beſeſtiget, daß er indie Hoͤh 


geſchlagen, und mit Ver Zinoplatte parallel geſtellet, nach⸗ 


mahls aber wieder horizontal niedergeleget werden Fann: 
Ueber bie innere Seise diefer beyden Rahmen’ tft von ber 
Mitte ihrer Höhe an Goldpappier p und g’oder noch beffer 


= 


dünner Stanniol ausgefpannt, Werden nun ie Rahmen - - 


vertifaf geftelle, fo berühren diefe die Zinnplatte niche, fone 


dern ſtehen etwa £ Zofl bavon ab; auch find fie etwas ſchmaͤ⸗ 

fer als die Zinnpiatte, damit fie die Zinnröhren auf beyden 

Exiten nicht berühren. In dieſer vertikalen Stelläng wer⸗ 

ben die benden Rahmen. miete on Paar an felbigen befe» 
| N 


ſtigter 
0) Philofoph. transsd. ‚for the. years 1788. Vol. LXXVIG, P. II. pP» 355° . 


260, hberfegt in Grens Journal der Phoſt. B. l. ©, 275 9 


— 
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ſtigter Breterchen ſund tdurch eine meſſingene Klammer 


erhalten. 


Sof dieſes Inſtrument gebrauchet werben, fo ſtellet man 
es auf einen Tiſch oder an einen andern bequemen Ort, fest 


ein Flaſchenelektrometer d darneben, welches durch einen 


metallenen Draht nc mit einer der zinnernen Roͤhren an der 
Zinnplatte in Verbindung ſtehet. Außerdem bringt man 
auch einen Leiter zwiſchen der Zinnplatte und demjenigen Koͤe⸗ 
per an, deſſen Elektricitaͤt in derſelben geſammelt werben foll« 
Wenn man. z.B. bie Elektricitaͤt der Luft oder dus Regens 
fammeln will, fo ſteckt man einen metallenen. Draht in die 


Deffnung einer zinnernen Roͤhre, ftelle das Inſtrument nahe 


an die Fenſter, und läße das andere Ende bes Drahtes in 


‚die $ufe ragen. WIN man. diejenige Elektricitaͤt fammeln, 
." welche ben ber —— 7 exxeget wird, ſo nimmt man 


einen kleinern zinnernen Loͤffel, woran ein Draht oder Fuß 


etwa 6 Zoll fang iſt, welcher in die eine zinnerne Röhre fo 


eingeftecft werden Fann , ‚daß. der Söffel zwey bis drey Zoll 


uͤber dem Inſtrumente ſtehet. Sya-den.göffel wird eine glü- 


bende Kohle geleget, und Waſſer auf felbige gefpriger, wor 


Durch die erregte Elektricitaͤt geſammelt wird. . 


.. Cavallo, erläutert den Gebrauch und Die Wirkung dies 


% Inſtrumentes durch folgende Werfuche: . 


Erſter Verſuch. Man thelle der Zinnplarte abcd 
fo viele Elektricitaͤt mit, daß fie ein gemöhnlid;es Korkkugel⸗ 
eleftromerer in Bewegung dringen kann. Wein nun tie 
Seitenrahmen kghi und mnlt vereifal und mit der Zinn⸗ 
platte. volllommen parallel geftellee find, fo zeigt fich in dein 
Slafcheneleftrometer o an den Korffügelchen feine Elektrici⸗ 
tät, weil bie Eleftricicät ber Zinnplatte durch die genaͤherten 
leitenden Goldpappier » und Stanmelflädyen in dem Wir⸗ 
kungskreiſe gebunden wird; werden aber bie Rahmen von ber 
Platte entfernet und niebergeleget,, fo ſtoßen nun die Kügels 
chen bes Eleftrometers einander ab; bie Befchaffenheit ber 


‚ Eleftricieät laͤßt ſich alsdann fehr leicht durch eine geriebene 
 Siegelladftange auf bie gemößnliche Art unterſuchen. Wer- 


den 


7 


E. | | . ‘ 5 - ., 


N 


den bie Kamen wieber in tie Höhe geſchlagen, fo wirb bie 
Elektricitaͤt wieder zu verſchwinden fcheinen, fie zeigt fich aber ' 
gleich wieder, wenn abermahls die Rahmen niedergeleget 


nerden u.f.m. Wenn hingegen bie Zinnplaste.oder eine zin⸗ wu 


serne Röhre mit dem Finger berührer wird, oder auch fonft 
darch eine leitende Subftanpmit der Erbe in Verbindung Ift, 
fo verſchwindet die Elektricitaͤt ſogleich, die Rahmen moͤgen 
in der Höhe ſtehen, oder niedergeleget ſeyn. 


Zweyter Verſuch. Man hänge ein langes Stuͤck 


Zinnfelie von ungefähr 4 Quadratellen an einem ſeidenen 
Faden auf, und elektriſire es ſo ſchwach, daß kein Elektro⸗ 
weter dadurch in Bewegung geſetzet wird; hiernaͤchſt bringe 
man es in Berührung mit der Zinnplarte, nachdem die bey⸗ 
den Rahmen vertifal find aufgerichtet worden, Nach einer 


furzen Zeit entferne man bie Zinnfolie von. ber Parte, und . 


beyde Rahmen nieder, fo wird das Eleftrometer einen 
berrächtlichen Grad von Eleftricirät anzeigen, Wenn durch 
dieſes Berfahren eine fehr ſchwache Elektricitaͤt nicht bemerk⸗ 
bar gemacht werben follte, fo muß man einen Fleinern Elekeri⸗ 


+ 


dtätsfanımler, beffen Zinnpfatte ungefähr 4 Quadratzoll har, - u 


mit der Zinnplatte des größern in Berührung bringen , wo⸗ 


bey bloß die benten Rahmen des größern Collektors nieder⸗ 
geleget ſeyn müffen. Wird hierauf der Pleinere Collcktor von 
dem größern ensfernet, und man lege feine beyben Nehmen 
nieder „ fo wird ein mit der Zinnplatte diefes Fleinern Cor 


lekters in Berührung gebrachten Elektrometers einen weit 


Rärfern Grad der Elektricitaͤt zeigen, als das Eleftrometer 
des größern Elektricitaͤſſammlers. 
Deister Verſuch. Man hänge ein’ gemeines Korlı 


Eugeleleftrometer an einen iſolirten erften Seiter non ungefähe 


2 bis 3 Fuß Duabrarfläche, welchem etwa fo viele Elektrici⸗ 
tät mirgerheilet wird, daß fie Die Kugeln des Eleftromererg 
einen Zoll weit von einander halte. Verbindet man ſedann 
in biefem Zuftande ben erften $eiter mit ber Zinnplatte eines 
Golleftors auf eine kurze Weile, fo wird man gewahr wer 
ben, daß die beyben Korktügeiben De Elek rometers am 


erſten | 


u 
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L 7 
s 
— — — — — — 


[02 


und wirkt als folche auf das Elektromeler. 
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erſten Selter ſogleich sufammengefen welches bewmeifet, daß 
die Elektricitaͤt des erften $eiters durch die leitende Verbin⸗ 
dung in den Collektor übergegangen if. So bald alsdann 
die Seitenrahmen bes Collektors niebergeleger werben , fo wird 
fid) ein beträchtlicher Grad von Elektricitaͤt an dem Elekiro- 
meter, welcher mit dem Collektoör in Verbindung iſt, zeigen, 


Diefe Verſuche lehren hinlaͤnglich, daß die Zinnplatte 


des Collektors eine weit groͤßere Menge Elektricitaͤt ſammeln 


und zuruͤckhalten kann, wenn ihr die Goldpapier » ober 
Stanniolflaͤchen der Seitenrahmen gegen uͤber ſtehen, in Ver⸗ 
gleichung mit derjenigen Menge, ‚welche fie ſammeln oder 
zuruͤckhalten kann, wenn biefe leitenden Seitenflächeh von 
ihr entfernet werben. 


Die Menge von Elekericitär, welche bie Zinnplatte des 
Elektricitaͤtsſammlers fammeln kann, hängt vorzüglich von 
folgenden Umftänden ab: 1. von dem Abftande der Zinnplarre 
von den berden leitenden Seitenflaͤchen der- Rahmen; je klei⸗ 
ner diefer Abftand ift, defte größer ift dieß ſammelnde Vers 
mögen; 2. von der Größe bes Elektricitaͤtsſammlers und 3. 
von der Menge derjenigen Elektricitaͤt, welche in dem Koͤrper 
“ enthalten iſt, ajts welchen fie geſammelt werben ſoll. 


Die Einrichtung diefes Elektricitätsfammlers beruht auf 


- eben ben Gründen, als die des Eleftrophors und des Con⸗ 


denſators des Herrn Volta. M.f. Condenſator der 
Elekrerticitaͤt, Elektrophor. 

Durch die genaͤherte leitende Subſtanz der Goldpapier⸗ 
ober Stanniolflächen beyder Rahmen wird die Intenſitaͤt der 
Der Binnplatte zugeführten Elektricitaͤt geſchwaͤcht, folglich, . 
bie Capacität der Zinnplatte dadurch vermehrer, ohne daß 
ein wirklicher Uebergang der Eleftricität aus der Zinnpfatte 
dr die leitenden Flächen ber beyden Rahmen erfolgen koͤnnte. 
erden aber die beydeh Rahmen niedergeleger, und auf diefe 
Weiſe von der Zinnpfarte entferne, ſo wird nun bie in der 
Zinnplatte vorher unbemerfbar gemachte Elektricifaͤt jet frey, 
Cavallo 
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Cavallo verficheet, daß biefes Inſtrument von allen 
den Fehlern frey iſt, welche er an dem Condenſator des Herrn 
Volta und an dem Duplikator des Herrn Benner zu 
deln gefimben habe. 

Uebrigens ift dieſer Elektricitaͤtſammler von dem lichten⸗ 
— Condenſator mit doppelter Luſiſchicht gar nicht ver⸗ 


"MR. f Beſchrelbung eines neuen elektriſchen Jnſtrumen⸗ 
es, um eine zerſtreuete und wenig verbichtere Eleftricieär zu 
fammeln von Tiber. Eavallo: aus den Phil, Transadt. 
Vol. LEXVIN. * zu überfegt in Grens Journal’ der 
Phyoſik. 3. J. S 

—S—— beſtaͤndiger f Elektrophor. 

Elektricitaͤtsverdoppler, Bennets Duplikator 
Ver Elektricitaͤt (duplicator electricitatis, doubleur 
de leledtricite) iſt eine vom Herrn Bennet angegebene 
elefzcifche Vorrichtung, die allergerinafte und ſonſt unbemerk- 
bare Quantität der Elektricitaͤt fo lange zu vervielfältigen, 
bis fie volfommen hinreichend ift, ein Elefirometer zu affi⸗ 
ciren, Zunfen zu geben und andere befarmte Erſcheinungen 
einer ſtarken Eiekericitaͤt hervorzubringen. 

Dieſe Einrichtung beſtehet aus drey runden meflingenen . 
Platten A„B und C, alle von gleichem Durchmefler, unge« 
fähe won 3 bis 4 Zollen. Die erſte Scheibe. A ift police, und 
auf dee obern Seite ganz tünn mit Firniß überzogen; die 
zoene Sceibe.B ift ebenfalls police, ‚ auf begden Seiten. mit 
lackſtrniß überzogen, und mit einem Ifolirenden am Rande 
beſeſtigen Handgriffe verfehen; die dritte Scheibe endlich iſt 
auch polirt, auf der untern Seite uͤberſirnißt und beſitzet 
ebenfalls einen ifolirenden Handgriff, weicher. von dem Mit 
telpımfre ber obern Seite fenkrecht in die Höhe ſtehet. Ä 

Diefes Inſtrument wird auf folgende Art gebraucher : 
men lege die Platte A auf ein iſolirtes Geftelle horizontal mie 
de überfirnißten Selte heraufwaͤrts, und bie Plarte B dar 
auf: die Fleine Quantisät von Elektricitaͤt, welche man nun 
davielſachen will, .aheils man ber antern Seite der Sig, 
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A mit, und berüßrt zugleich bie Scheibe B mit bem Singer. 
| Hierauf hebt man die Scheibe B. am iſolixten Hangriffe in 
bdiie Hoͤhe, lege die dritte Scheibe C.barauf, und berübre in 
_ diefer Sage C-auf eine Furze Zeit mie dem Finger. Es iſt 
‘ hieraus far, daß, wenn der Scheibe A ein -+E iſt mitge- 
cheilet worden, die Scheibe B ein —E erhalten, und die 
Scheibe C eben fo wie A ein +.E befommen haben muß.; 
Jetzt entfernet man bie Platten B und C durch die iſolirten 
Handgriffe von einander, legt die Scheibe B auf A,, und be⸗ 
ruͤhret B mit dem Finger, waͤhrend man den Rand von C 
> die untere Seite der Scheibe A berühren laͤßt. Dadurch 
wird die urfprüngliche Menge von Elektricitaͤt ein Mahl ver⸗ 
doppelt. . Wird nun das befchriebene Verfahren wiederhoh⸗ 
Jlet, indem man bie Scheibe B von A wegnimmt, bie dritte 
"Scheibe C darauf leget und C mit dem Finger berühren; 
hierauf beyde Scheiben wieder von einander entferne, B 
abermahls auf A leget, und mit dem Singer berührer , indeß 
man C Y ber untern Site von A in Beräprung bringen 
läßt u. f £ 
' Der $imiß auf den fid) berüßrenden Oberflächen der: 
Scheiben dient zu verhuͤten, daß ſich die polirten Metallflä« 
chen ſelbſt nicht unmittelbar berühren, in welchem Falle Mits 
_ sheilung der Elektricitaͤt Statt finden würde, welches hier 
vermieden werden und die Elektricitaͤt bloß durch Verthei⸗ 
lung wirken ſoll. 

Ob man gleich das Einfache und Sinnreiche an dieſem 
Inſtrumente nicht verkennen kann, fo zeigten doch Cavallo 
wenige Verſuche bald, daß es keine Zuverlaͤſſigkeit gewaͤhre, 
weil der Gebrauch desfelben gemeiniglic) , wenn auch nicht 
immer, zweydeutige Kefultare gab. Denn bey einertey Ver⸗ 
fahren zeigte es bald verfchiedene Elektricitaͤten, bald wieder 
einerley Elektricitaͤt, da es doch wegen der Verſchiedenheit 
der urfprünglichen Mittheilung verſchiedene Elektricitaͤten 
hätte andeuten ſollen. Seinen noch meiklichern Fehler ſand 
Cavallo darin, daß es bey oft wiederhohlten Verſuchen 
gemeiniglich eben bie Elekericltaͤ beftändig. zeigte, welch er’ 
ihm 
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"ia beym erſten Verſuche mitgetheilet Hatte. Cavallo 
brute feinen andern Grund davon finden, als baß die geſir⸗ 
ren Flächen vielleicht ſelbſt durch die Berührung: elektriſch 
men, und daß fie einen Theil der Eieftrichtät behielten, 
ehe man ihnen beym erſten Werfuche mitgetheilet Harte. 
Um diefen Fehler zu vermeiden, verfuchte Cavallo 
Ilgende Verbeſſerung an diefem Inſtrumente zu madjen : .er 


nahm drey große flache zinnerne aber nicht ‚gefirnißte Platten 


A, Bund C, ‚deren jede in perpendikulärer Sage von einem 
befmdern gläfernen.Geflelle getragen wurde. Man fonnte 
fe eatweder in jeder beliebigen Entfernung gegen einander 


über ſtellen, ohne daß fie ſich berüßtten, ober fie auch ſich 


ou den Seiten berühren laſſen. Mit biefen Platten fonnte 
hun eben fo wie mie dem befchriebenen bennetichen Werboppler 


vetſahren werden. Es wurden nämlich die beyden Platten 


Aund B einanber gegenüber geftellet in einer Entfernung von 
- #30 Zoll, und die urfprünglich erregte Elektricitaͤt wurde 
A mitgerbeifet, während ‚man B mit dem Finger berühtte; 
bierauf wurbe B don A entfernet, und der Platte C gegen« 
über geſtellet, und C in diefer Sage berührer ; nachher. wurde 


die Platte C mit der Ruͤckſeite von A in Berührung gebracht, . 


die Matte B der Platte A gegenüber. geftellet y und in biefer 
tage berühret u. ſ. f. 

Obgleich dieſe Platten nicht aͤberfirvißt waren, und ſi ch 
nicht unmittelbaͤr beruͤhrten, mithin auch unmöglich Elektri⸗ 
eitaͤt erreget werben konnte, fo zeigte es ſich doch, Daß dieſes 
Jaſtrument, auch wenn man ihm feine Elektricitaͤt mittheilte, 
nach einigen Verdopplungen merklich elektriſch wurde. Da 
na dieſes Inſtrument einige Tage nicht gebrauchet hatte, mußte 

er, wenn er jene gleichſam freywillige Elektricitaͤt hervorbrin⸗ 


x - 


ge wollte, das Verdoppeln wenigfiens 20 Mahl wiederhoh⸗ 


im. Allein bey:allen darauf folgenden Verſuchen Eonnte er 


un merklichen Grad von Elektricitaͤt bervorbringen,, wenn: 


n etwa 12 Mahl ‚verboppelte, und biefe Elektricitaͤt blieb 


immer die naͤmliche, wie beym erften Verſuche. Lavallo 


vermuthet, daß b die vu biejes Saleument De 


u 5. Elskii, 
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Elektricitaͤt, welche ohne alle Miteheilung entfiche, fo wohl 
von ber umliegenden Luft als auch vondem Inſtrumente ſelbſt 
herruͤhre. Denn wenn das Inſtrument eine lange Zeit un« 


gabraucht gelegen habe, fo feyen wohl feine Platten in Anſe⸗ 


bung der Eleftricjtäe noch in einerley Zuftande, Daher werde, 
swahrfrheinlic die Platte, weiche Anfangs der Operation un« 
berühre bleibe, von der umgebenden Luft einige Elektricitaͤt 


- erhalten. Wären aber die Platten auf dieſe Weiſe ein Mahl 


elefteifiret orten, fo fen es ſehr ſchwer, wo nicht unmöglich, 


fie der. Elektricitaͤt zu berauben, welche fie noch nach ein oder. 


zwey Tagen zurück zu Behalten fcheinen. Er fchliege hieraus, 
daß man beym Gebrauche diefer Platten fo wohl, als auch 
bey der Einrichtung des Herrn Bennet nie auf zuberläffige 
Reſultate rechnen koͤnne. Dieß gab dem Cavallo Veran⸗ 
laſſung, den im vorigen Artickel beſchriebenen Collektor und 
ein anderes bald anzufuͤhrendes Inſtrument zu erfinden. 

.. Nachher hat Here Nicholſon *) dieſem Verdoppler 


voch folgende Einrichtung gegeben. Eine 63 Zoll hohe Glas⸗ 


fänfe (fig. 2.) trägt zwen iſolirt feftgemachte Scheiben A und 


C ſo geftellt, daß die bewegliche Scheibe B fehr nahe vor 


ihnen nprbengehen konn, ohne fie doch-zu berühren, Eine. 
jede. von biefen Meffingfcheiben hat 2 Zoll im Durchmeſſer. 
D ift eine meffingene Kugel, welche au) im Durchmefler 2 
Zoll hat, und an das Ende einer Are befeſtiget ift, die die 
Scheibe B mitrelft einer am andern Ende angebrachten Kur⸗ 
bel beweget. Dieſe Kugel ift auf. der von B abgefehrten. 
Seite etwas ſchwerer als auf der andern, um zugleich zum 


Gleichgewichte für B zu dienen. Die übrigen Theile diefes 


Inſtrumentes zeige fig. 3., deren fchattirter Theil Metall, 
ber weiß gebliebene überfirnißtes Glas anzeige. ON iſt 
eine meflingene Are, welche durch das Stuͤck Mgehet. Die- 


ſes Stud trägt die feften Scheiben A.und C.. An dem einen 


Ende. der Achfe befindet ſich die meſſingene Rugel D, bas an« 
bere Ende derfelben aber ift durch eine Glasröhre verlängert, 


", weiche das bejonders Holitte Grüd GH trägt. „E und F-find, 
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poey Stifte, welche aus bey feten Sceen A und C here 


weragen. Das Querſtuͤck GH und das Stüd K ſtehen in 


enerien Ebene, und find’an ihren Enden mie Pleinen Stuͤckk . 


den von Clavierſaiten berfehen, welche in gewiffen Punkten 
fee Umdrehung die Stifte E und F berühren.: An hem 
Stuͤcke M ift gleichfalls ein Stift J, welcher an eineh duͤn⸗ 
nen von der Scheibe B hervorſtehenden Drahr anſtoͤßt. Es 


müßten biefe Drähte durch Biegen fo geftellet werben: wenn 
die Scheibe B genau der Scheibe A gegenüber fteher, fo muß 


das Querſtuͤck GH bie beyben feſten Scheiben A.und C ver« 
binden, und zugleich müflen Draht und Stift bey J eine lei⸗ 
tenbe Verbindung zwifchen B und der Kugel machen, Wenn 
Bingegen B auf ber andern Seite C genau gegenüber. ſtehet, 
fo miß Die Kugel D durch Beruͤhrung von K an F mit C 


in leitende Verbindung gefeger werben. Die beyden Scheis 


ben A und. B aber haben afsdann- keine Verbindung mit ben 
endern Theilen des Inſtrumentes. In einer jeden andern 
Stellung find die. drey Scheiben und die Kugel in gar Feiner 


leitenden Verbindung unter einander, Durch Hülfe diefes 


finnreichen Mechanismus Finnen äußerft fchwache Elektriei- 


täten bemerflich gemachte werben, wenn die Kugel mit bem 
untern Theile der Scheibe A mit dem Deckel des bennetfchen 
Elektrometers in Verbindung gebracht, und legterem die 
ſchwache Eiektricität mitgerheiler wird, mährend bas Quer⸗ 
füd GH die zwey Stifte der Scheiben A und C berührer, 
Allein Herr Nicholſon bemerkt zulegt , dab auch die Wire 
fung diefes Inſtrumentes deßwegen unzuverläffig werde, 
weil die mitgetheilte Elektricität ftarf genug ſeyn müfle, um 
jede andere, welche etwä die Platten bereits enthalten moͤch⸗ 
ten, zerfireuen und überwülrigen zu koͤnnen. Uebrigens 


koͤme biefes Inſtrument, wenn etwa dieſe Schwierigkeit in 
der Folge gehoben werben follfe, als ein Vervielfaͤltiger der 


Eiefrricitäe große Vorzuͤge haben, weil es mit vieler Jeichtige _ 


keit und Geſchwindigkeit 5a bewegen fe, auch voͤllig unzwey· 
dentige Refultate gebe. | 
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In ben neuern elektriſchen Berfuchen vom Jahre 1789 


| sibt Herr Benner eine Methode an, wie man den Wera 
boppler feiner anhaͤugenden oder urfprünglichen Eileftricität be⸗ 
rauben Pönne. Sie befteht darin, dag man, während ale 


drey Platten durch Drahte mit der Erde in leitender Verbin⸗ 


Bung find, den Griff des Inſtrumentes mehrere Mahl, here 


urmdreber.: Allein Cavallo verfichert, daß er durch diefe 
Methode nie die gemünfchte Wirfung babe erhalten koͤnnen, 
Unerachtet diefer Mängel follen doc) mit diefem Inſtru⸗ 


mente verfchiebene wichtige Entdeckungen gemacht . worden 

ſeyn. . Aus mehreren angeftellten Berfuchen bet mon vorzüge ° 
‚ko olgenben Saß bergeleitet: Die gemeine atmosphärifche 

Luft jeige, wenn fie durch Athemhohlen, Faͤulniß oder einen 


andern natürlichen Proceß etwas verborben iſt, einen Mangel. 
an Elektrici:aͤt, da fie hingegen in ihrem reinern Zuftanbe 
gemeiniglich pofitive Elektricitaͤt beſitzet. 

Nachdem Herr Cavallo alle dieſe Unvollkommenheiten 


anf feine Weile von dem Verdoppler entfernen konnte, ſo 


war er darauf bedacht, ein anderes Inſtrument zu verfertie 
gen, welches mehr Zuverläffigkele gewähren möchte. Er 
war endlich nach einigen vergeblichen Werfuchen fo gluͤcklich, 
ein folches zu Stande zu bringen, welches feinen zmendeutigen 


Refultaten unterworfen if. Es zeige dieſes Inſtrument 


eine fehr Fleine Menge von Elektricirät an baburch, Daß man 


hinter einander- mehrere Portionen von ber entgegengefegren _ 


Elektricitaͤt einer ifolirten Platte fo lange miteheilee, big fie 
ein Elektrometer afficiret, welches alsdann eine Elektricitaͤt 


anzeigen wird, „welche der dem Inſtrumente urfprünglich mit« · 


getheilten entgegengefeget if. Durch diefes Inſtrument, 
welches Cavallo den Vervielfaͤltiger der Elektricitaͤt 
(Multiplier of Eledtricity) nennt, läßt ſich aber bie mit 


getheilte Elektricitaͤt nicht ſo geſchwind vermehren, als durch 


den Verdoppler. Die Einrichtung dieſes Inſtrumentes iſt 


ſolgende: (fig. 4) q Ir iſt ein Bret, auf welchem zwey glatte 


Meſſingplatten a und c an zwey Glasſtaͤben h und g befeſti⸗ 


get find. Eine aͤbnliche Meſſi ngplatte iſt auch b. Dit 
| wir 
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wirb von einem Glasſtabe getragen, welcher in den hoͤlzernen 
Hebel k1 eingekittet ift. Diefer Hebel. drehet ſich um eine 

ſeſte Schraube k, welche in das Bret gr tief eingefchrauber 
F. Wird dieſer Hebel ruͤckwaͤrts und vorwärts bewegt, fo 
fammt die Platte b abwechſelnd in zwey Sagen, wovon bie 
eine bie fig. vorſtellet. Ein ſtarker Meſſingdraht n ift im , 
das Bret alr feit eingeſteckt; om ein gebogener Drahe, 
weicher von der Hülfe an der Ruͤckſeite dor Platte b hervor⸗ 
gehet. Dun ift noch eine den andern dreyen ähnliche ‚vierte 
PDiatte d, welche nicht von Glas, fondern einem Drahte ge⸗ 
tragen wird, Diefer Draht iſt in ein langes Stuͤck Meffing 
fp feft eingefchraubet , welches fid) in einem in das Bret 
ger gemachten Einſchnitt ruͤck⸗ und vorwärts fchleben laͤßt, 
fo daß man bag Stuͤck fp, wenn man den Nagel eines Fin⸗ 
gers in die an dem Ende £ befindliche Kerbe bringt, entweber 
ganz ober bis zu einer-gemiflen Weite herausziehen, folglich 
die Diarte d bis zu einer beliebigen Entfernung an bie fefte 
ſtehende Platte c bringen kann. Ueber die Hülfen an den 
Melingplarten ift weiter nichts zu erinnern, als duß die Huͤlſe 
an der Platre a bis an den Rand biefer Platte heraufgeht, da⸗ 
mit man bey gewiflen Gelegenheiten einen Draht, ober etwas 
dergleichen hinein thun koͤnne. Die einzelnen Theile dieſes 
Sfnftrumentes find fo eingerichtet, daß, mern ſich der Hebel 
in ber Stellung, wie ihn die’ fig. vorſtellet, befindet, d. i. 
wenn er fo weit als moͤglich nach q zu gedrehet iſt, die Plarte 
b mit ber Platte a in eine parallele Sage koͤmmt, und etwa 
s1, Zofl davon abſteht. Hier berührer zugleich das Ende des 
Drahtes om gerade ben feiten Drahten, wodurch die Plarte 
baufbörer, ifolirer zu feyn. So bald man aber ven Hebel 
nad) [ zu drehen anfängt, fo wird fogleich die Verbindung 
ber Platte b mie dem Drabt n ober mit der Erde aufgehoben, 
wed b bleibst num iſolirt. Hat man alsdann den Hebel fo weit 
edisman kann, nad) S zu gedrebet, fo koͤmmt nun der Draht 
om mit.ber Platte c in Berührung. ya diefem Falle find 
die heyden Plotten b und c mit einander verbunden, da fie 
ſeaſt iſoliret find. Die vierte Platte d, welche von em | 
Ä ne rahte 
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Drahte getragen wird, ſteht mit der Erde in- Verbindung, 
und wenn das Stuͤck pf ganz bineingefchoben ift, ſteht fie- 
- ebenfalls mit ber Platte c parallel, und „1, Zell von ihr ab. 
Wenn num das Inſtrument, wie e8 die fig. anzeiget, ge⸗ 
ſtellet iſt, und man berührer We Platte a mit einem elektri⸗ 
firten Körper , fo wird dieſe Platte vielmehr von der Elektri⸗ 
eitär aufnehmen, als fie fonft gethan haben würde , weil ihre 
Capacitaͤt durch die Mähe der. unifolicten Platte b verftärke _ 
iſt. Wenn nun nad) ber Mitthellung diefer Etektricirät die . 
Platte b durch Bewegung bes Hebels aus Liefer Sage gebracht 
und mit a ein Elektremeter berüßrer wird, fo wird dieß meik⸗ 
Iiher elektriſiret werden, als es bey der Berührung des an» - ' 
fänglich elektriſirten Körpers felbft geſchehen ſeyn würde. In 
fo fern wirft alfo die Platte a wie ein Condenſator sber Col⸗ 
lektor der Elektricitaͤt. J 
Wenn die Platte a durch die Beruͤhrung irgend eines 
elektriſirten Koͤrpers eine geringe Menge von Elektricitaͤt er⸗ 
halten, und man dieſen Koͤrper wieder entfernet hat, ſo wird 
die Platte b, weil fie nicht iſoliret iſt, und der elektriſirten 
Plaite a gerade: entgegengefeget ift, wie der metallene Teller 
eines Elektrophors, Die entgegengeſetzte Elektricitaͤt anneh⸗ 
men, weil ſie, je nachdem die Platte a elektriſiret war, etwas 
elektriſche Materie entweder dem Erdboden mittheiler, oder 
von ihm empfaͤngt. Wäre z. B. a pofitiv eleftrifiret wor⸗ 
den, fo würde b negariv eleftrifch werben, und umgekehrt. 
Dreht man nun den Hebel nach T bin, fo wird die Platte b 
‚negativ elefrrifiret bleiben, weil die Werbindung mit benz 
Erdboden nunmehr aufgehoben iſt; und wenn num b in bie . 
andere Sage koͤmmt, wo zugleish der Draht onı die Platre 
e beruͤhret, fo wird Die negative Elekrricirät von b in c übera 
geben, weil die Capacitaͤt von s, Eleftricität anzunehmen, 


durch die Naͤhe der unifolirten Platte d beträch:lich vergroͤßert 


iſt. Wenn man aber nun ben Hebel wieder rücwärts dre⸗ 
het, und in feine erfte Lage bringt, fo wird b, gerade wig 
zuvor, um zweyten Mahle negativ elektriſiret werden, und 
biefe zweyte Ladung von negailver. Elefiriciiäe wird, mern 
man 
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man ben Hebel wieder nach ſ drehet, von b ber Diotte c ı 
gecheiler werden. Auf diefe Are läße ſich durch MWieberf 
leng Diefes Verfahrens, welches bloß barin beftehr, daß r 
ba Hebel immer ruͤckwaͤrts und vorwärts beweget, eine 
raͤcht liche Menge Eleftricität in c anhäufen. 

Wenn man diefes Inſtrument gebraucher, fo Fann n 

bie Elektricitaͤt hoͤchſtens 30 bis 40 Mahl vermehren. D 
nachher läßt fich die Ladung von o nicht mehr verflärf 
dieß finder nämlich) alsdann Statt, wenn die Labdung vor 
fo ſehr verſtaͤrkt iſt, daß fie in b eine Portion eleftrifcher % 
terie zurückläßt, welche der gleich iſt, die b von a empfan⸗ 
Tann. In dieſem Falle beruͤhre man auf die oben beſch 
bene Art mit c ein Elektrometer, und wiederhohle dieß V 
fahren, wenn es nicht divergiren will. , Sn diefem Feo 
ſIchiebt man ben Schieber fp wieder hinein, und Dreher i 

Hebel wie zuvor, ruͤckwaͤrts und vorwärts. Hat man h 

‚ einige Mahl gerban, fo wird bie Plarte c eine zweyte f 
eben fo ſtarke Ladung als die vorige annehmen. And mı 
won nun den Schieber Fp wieder herauszicher, und mi 
das nämliche Elektrometer berühret, fo wird man bas Div 
giren befler bemerken Fönnen. Auf .diefe Arc kann es aı 
duch eine dritte und ‘vierte Operation verftärfer werd: 
Sollte ſich jedoch unerachtet dieſer wiederhohlten Operatior 
noch) Fein Divergiren bes Elektrometers wahrnehmen laſſ. 
fo kann man die Elektricitaͤt noch) auf eine andere Art vermi 
ren. Man thelle nämlich bie ſchwache Elektricitäe von ci 
Platte a eines andern übnlichen Inſtrumentes mit, und v 
fähree damit auf die bereits befchriebene Art. | 

Die Wirkungen diefes Inſtrumentes find vorzüglich d 
ferwegen zuverläflig, weil aller Weberreft von Elektricit 
> welder möglicher Weiſe in der Platte a zurück bleiben Pan 
jeder Zeit zu unbeträchelich iſt, als baß er einen übeln Erfe 
haben foͤnnte, indem die Elektricitaͤt auf diefer Piarte nie a 
gehäuft wird, fondern in Anfehung ihrer Menge immer d 

felbe bleibt ober eher abnimmt. Dahingegen verftärkt d 
Verdoppler bie Elektricitaͤt auf ber Platte, welche die ı 

| | fprün 
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pruͤngliche Menge mitgetheilet erhalten hat, bis zu einem 
Außerordentlichen Grade; und weil auch der Leberreft größer 
oder geringer ſeyn muß, je nachdem «8 die Sadung der Platte- 
iſt, wenn auch nicht genau in eben bem Verhaͤltniſſe, fo 
folge’ nothwendig, daß der auf der Empfangenden Platte bes 
VWerdoppiers zurüchgebliebene Ueberreſt wirklich größer ſeyn 
muß, als die Menge von elektriſcher Materie, welche ihr 
anfaͤnglich mirgerheitet worden wr. 

Den Gebrauch und die Wirkung‘ diefes Inſtrumentes er⸗ 
laͤutert Cavallo durd) ſolgende Verſuche: 
EGErſter Verſuch. Man elektriſire ein Elektrometer, 
warte.alsbann. einige Zeit, damit ſich diefe Etektricitaͤt zer. 
ſtreue, bis.die Rügeldyen. des Elektrometers fo eben einander 
zu berühren ſcheinen. So bald dieß geſchiehet, fo berühre 
“ man die Plarte a mit dem Elektrometer, bamit fie Die ge⸗ 
ringe Menge. von Elekrricitaͤt mirgetheilet erhalten möge, 
Hierauf bewege man ben Hebel, fo wirb ungefähr nach zehn 
Vermehrungen die Platte c im Stande feyn, ein Elektrome⸗ 
. ter fo ftarf zu elektriſiren, daß man wahrnehmen fann,. die 
Elektricitaͤt fey negativ. Setzt man die Vermehrungen nod) 
zehn Mahl fort, fo wird die:Divergenj der Kugeln vergrößert, 

und fie werden endlich gegen bie Flaſche, in welche bas Elektro⸗ 
“meter eingefchloffen iſt, getrieben, wenn noch andere zehn 


0 Mermehrungen erfolgen. | 


Zypeyeer Verſuch. Man gleße etwa einen Theelöffel 
voll: Waffer auf eine glühende Kohle, und halte gleich darauf 
eine iſolirte zinnerne Platte von 8 Zoll im Durchmeſſer etwa 
5 ober G Minuten daruͤber, um Den Dampf aufzufangen und 
gu verdichten. : Mit diefer Platte beruͤhre man alsdann bie 
Matte a des Bervielfältigers, fo wird etwa nach vier Ver» 
mehrungen das Eleftrometer durch Die Berührung ber Platte 
e merklich elefrifhh,. Noch vier Vermehrungen verſtaͤrken 
die Divergenz des Elektrometers mehr, als erforderlich iſt, 
um bemerken zu koͤnnen, daß ſeine Elektricitaͤt negativ ſey. 
Dritter Verſuch: Man lege eine gluͤhende Kohle auf 
eben: befchriebene Zinnplatte, und laſſe nur. zweh Bıfe 
er 


. ’ 
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Baffer auf fie ſallen, beruͤhre hierauf mir der Zinnplatte die 
Patte a, fo wird nach wenigen Vermehrungen die Plate 
a Elefiromerer ftärfer elektriſiren, als es nöchig iſt „um zu 
imerfen,, daß feine Elektrieitaͤt poſitiv ſey. 

Vierter Verſuch. Man halte jene Zinnplatte at 
hrem iſolirten Unterſatze, und ſchlage fie drey Mahl mit 
der flachen Hand, und iaſſe fie nunmehr die Platte a des 
Vervielfaͤltigers berühren. Mach erwa dreygig Vermeh⸗ 
nmgen erhält bas Elektrometer eine binlaͤngliche Menge 
nfuiver Elekktrieitaͤt. 

Fuͤnfter Vetſuch. Um bie Elefrricieät der Atmo⸗ 
phäre mie dem DBervielfältiger zu unterfuchen, ſtecke mah 
a-fänglich einen fangen Draht in die Huͤlſe ber Plarre a, und 
fee Ihn der freyen Suft aus; oder noch beffer, man halte einen 
! Yelisen, etoa 5 Fuß langen und mit Stanniol überzogenen 
. Seock aus dem Fenſter, während deſſen beruͤhre man auch 


ni der andern Hand den untern Theil des Stodes etwa a , 


bis 3 Gefunden lang. Auf diefe Arc nimmt der Stock, ba 
er frey von Spitzen Ift, eine Elektricitaͤt an, welche der ihn 
umgebenden $uft entgegengeleget ift. Hierdurch thellt man 
biefe Elektricitaͤt der Diatie a des Vervielfälsigers mit. Wil 
man Die Eleftricität des Regens, Schnee's, Hagels u. ſ. f.— 
| mterfuchen,, fo muß man den nämlichen Apparat aus dem 
Fenſter halten. In diefem Falle aber darf man den Srod 
nicht berühren; denn er erlangt hier eben die Electricitaͤt, 
weiche der Regen, Schnee u. ſ. beſitzet, nicht die entgegen⸗ 
| gelegre, "wie wenn man ihn der Luft ausſetzt. 
M. f. Bon den Merhoden, die Gegenwart Fleiner Quan⸗ 


täten natürlicher oder Fünftlicher Eieftricität zu entbecfen, , 


und ihre Beſchaffenheit zu erfennen von Liber. Cavallo 
‚0. d. Philof. transad. Vol. LXXVIL P. I. p. ı-21. 
|äberf. in Grens Sjournal der Phyſik. B. J. S. 49. u. f. 
Beſcheeibung eines eleftrifchen Inſtrumentes, welches — ten 
‚doppelten Zuſtand ber. Elektriciaͤt hervorbringt, in einem. 
‚Schreiben des Heer: VO. Nicholſon an Herrn Banks; 
aus ben Phil. trangadt, Vol, LXXVIIL P. Il, p. 403- 
IL, Theil. | B 437⸗ 


—— 
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vandlung ber. Elektricitaͤt von Tiber. Cavallo aus dem 


Engl. Leipzig 1797. B. II. S. 165 u. f. 
Electricitaͤts ʒzeiger (index ſ. gnomon eledtricita- 


is). Diefen Nahmen hat man fonft einigen Einrichtungen 


gegeben, mie "welchen die Beobachter das Dafeyn der 
Elektricitaͤt bey Gewitrern bemerkbar zu machen und die 
Stärke derfelben zu meffen fuchten. Nachher gebrauchte man 
zu diefem Zwerfe mehr die gewöhnlichen atmosphärifchen 


Elekirometer (m. f. Luftelektrometer). Man hat ihnen 


auch die fehr-unfchidlichen Nahmen Bligmeffer, Sulgu- 


- zomerer. beygeleger, indem Durch fie nacht der Blitz ober 


elektriſche Funke gemeffen, fondern nur die Stärke der Eleftri- 
eisät dadurch angezeiget werden fol. 
Nachdem Seanklin durch den Werfuch mit bem elektri⸗ 


| ſchen Drachen von der Gleichheit ber Blitzmaterie mic ber , 


eleßtrifchen Materie überzeuget war, fo errichtete er eine ifo- 


| lixte eiſerne Stange auf ſeinem Haufe, um die elektriſche Mate⸗ 


- zie dadurch herunfer zu leiten; zugleich befeftigte er an felbige 


zwey Gloͤckchen, welche ihm durch ihr Gelaͤute die Gegenwart 
der Elektricitaͤt zu erkennen geben mußten. Am 13. Aprill 


1753 zeigete es ſich zum erfien.Mahle, daß die Elektricitaͤt 


.. negativ war; nachher aber fand er fie auch oft poſitiv, und 


vielmahls bey einem einzigen Gewitter bald poficiv bald nega« 
ein. Auch find hierher zu rechnen die Vorrichtungen, durch 
welche Dalibard, Delor, Mazeas, Canton u.a. die 
Eiektricität der Gewitter auf-die Erde berabzuleiten fuchten, 
wovon man ben Artickel Blitz nachſehen kann. 

Der. Prof. Richmann *) brachte eine eigene Vorrich⸗ 
tung an, welcher er den Nahmen index f. gnomon eledti- 
citagis gab. Am Dache feines Haufes hatte er einen Ziegel 


. ausgehoben, und auf bie nebenliegenben Ziegaln eine gläferne 


Fuſce geſetzet, burch welche eine efeene Stange ging. Das 
odere 


m» ev 


e) De indice eleBricipacii in Nov, Comment. Petrop. -Tom.IV, nd 
ann. 1752 et 1753. p. 310. ing. Winkiei de areitend. fulminis 
".. article. Lipl 1753. 4 wre 
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obere Ende derfelben ragte 4 bis 5 auf über das Dach her 
vr, und am untern Ende Ding eine Kette, welche, ohne lei⸗ 
she Körper zu berühren, in ein Zimmer geführer war, 
zen fie-noch 16 Schritt weit an der Decke bis an ein. Fen⸗ 
fr fortlief, wo von ihr ein Metalldraht herabhing. An 
dicſem Drahte befand fid) eine Merallftange,, welche In einem 
set Kupferfeile angefüllten Glaſe auf. einem 4 Schuh, hoben‘ ' 
Schranke aufſtand. Vom obern Ende diefer Fleinen Metall. 
Range hing ein linnener Fader herab, welcher bey der Gegen⸗ 
wert der Elektricitaͤt von der Stange abgefloßen warb. Ein’ 
barneben ſtehender eingerheilter Quadrant gab den Winkel 
des abgeſtoßenen Fadens mit der Stange an. Diefer Faden 
wurde von der Gemwitterelektricität nie über 30°, von der Fünfte 
lichen aber. über 55° gehoben. Am 9. Aug. 1752 war bie 
Eiehrrichtät fo ſtark, daß der obere Theil der Metallftange 
fremsillig mie Geraͤuſch ausſtroͤmte, und die Berührung der⸗ 
felben Hand und Arm erſchuͤtterte. Mannigmahl fegte Rich- 
mann eine ifolirte leidner Flaſche dorneben, deren innere 
Seite mit dem berabhängenden Drohte verbunden ward, und 
fend dadurch die Elektricitaͤt noch. mehr verſtaͤrkt. Am 6. 
Anguſt 1753 wurde .er durch einen Schlag gerödtet. Mh 
lig. 


Winkler⸗) gab eine andere Einrichtung an, um in 
aͤhnlichen Faͤllen Feiner ſolchen Gefahr ausgeſetzet zu ſeyn. 
Bey dieſer konnte man Funken, welche die Gewitterelektri⸗ 
atät zwiſchen zwey Körpern ſchlaͤgt, im der Ferne beob⸗ 
ehten. Mur gibe fie den Funken alsbann erft, wenn die 
Gektricitaͤt ſtark genug iſt, in der Schlagmeite, auf welche 
bie Körper geftelle find, zu wirken; michin dient fie niche 

zu Abmeſſung flärferer ober fchmächerer Grade . 
‚Drieftley ?) bat folgende Einrichtung vorgefihlagen : 
auf dem Gipfel irgend eines Gebäudes wrrichter man eine: 
Stange, woran fich oben ein dichtes Stud Glas. oder im 
Ofen gedörrtes Hol einen Fuß mg befinde. Diefes wird. 
mie 

e) De avert. Folminis artificio. 
® einige der Elektricitaͤt a. d. eis. durch Brünig, Berlinn, 
1772. ©3416 
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mit einem zinnernen ober kupfernen Gefäß in Geſtalt eines 
Trichters bedeckt, um den Regen davon abzuhalten. Weber . 
demfelben läße man eine’fange eiferne Ruthe in bie Höhe 
geben, welche ſich in eine Spige,endiget, deren ganze tänge 
man mit einem dünnen Drahte umminder, um die Elektri⸗ 
citaͤt defto beffer nad) dem Trichter abzuleiten. Won dem 
Trichter läße man einen Draht längs dem Gebäude, unge«- 
faͤhr ı Fuß davon entferner, herabgehen, führer benfelben 
durch ein offenes Fenſter in ein Zimmer, welches man zur. 
Anftellung der Erperimente am bequemften finder, und vers 
bindee Ihn mit einem ifolirten Conduktor. An diefem Appa⸗ 


. rare läßt ſich num die Elektricitaͤt durch bie gewöhnlichen Er⸗ 


fcheinungen wahrnehmen, auch die Stärke und Beſchaffen⸗ 


7 $ele der Elektricitaͤt Durch Elektrometer unterfuchen. Außer 


dem gibt Herr Prieflley noch den Rath, zur Sicherheit - 
einen gewöhnlichen Blißableiter neben dem Drahte herabge⸗ 
hen zu laflen. Ä | 
Be Roy *) gibt folgende Einrichtung unter dem Nahe 
men eines Fulgurometers an: man fell an einem von Ge⸗ 
baͤuden, Bäumen ui, ſ. f. weit entfernten Orte eine hohe 
hoͤlzerne Stange aufrichten, auf felbige eine glaͤſerne Flaſche, 
und auf dieſe einen blechernen Trichter in Geſtalt eines 
4 Fuß langen Sprachrohrs kitten, beflen unterer Rand auf . 
allen Seiten einen Fuß weit über bie Flaſche hinaus gehet. 


Auf das obere enge Ende bes Trichters wird eine 4 bis s 


Fuß lange zugefpigte eiferne Stange angefitter, und von: 
ber Spitze diefer- Stange ein Draht weit burd) die Luft in 
‚ein Zimmer geführet,, worin bie Verſuche angefteller werden 
follen. MWebrigens muß- die Deffnung, durch welche ber 
Draht ins Zimmer geher, weit genug, die Fenſter aber 
‚müflen verfchloffen feyn, damit Peine Feuchtigkeit ins Zim- 
mer komme. Zur nörhigen Sicherheit wird auch noch von 
dem Trichter eine befonbere Kette bis auf einen Schub weit‘ 
von det Erde gerade herunter geführer; unter diefe Kette e | 
" au 


6) Beil obſerrat. ex zndmoises fur Is phyügues Tom. ni. Jun. 
2 1774 . N 
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uch noch eine Metallſiange tief in die Erde eingelaffen wer 
den, welche cben eine leichte blecherne Platte mit einem 


Chamier befiger; es foll nämlich bey ſehr ſtarker Elektricitaͤt 


Deelbe von der Platte angezogen und dadurch in ber. Erbe 


steuert werden. Im Zimmer befindet ſich ein hoͤlzernes 


Kifihen, welches zur einen Wand eine Glasſchelbe bat, 


wodurch der Draht geleitet. wird. ‚Die Glasſcheibe iſt in. 
wendig mit Taffet uͤberzogen, dumit der innere Kaum des 


Kaͤſtchens dunkel bleibe, "An einey Seitenwand ift ein Fan» 
Rerdyen. angebracht, um hineinfehen zu können. Im Kaͤſt⸗ 


chen liegen auf zwey Glasſuͤßen zwey Fleine zugefpigte Mes 
tallſtavgen, mit metallenen Scheiben fo, daß fich immer 


«e 


die Spibe der einen Stange. gegen die Schelbe der andern . 


tere. An die eine Stange wird ber Draht bes Fulguros 
meters, am die andere aber ein anderer Draht befeſtiget, 
welcher in den Fußboden des Zimmers gehet. Iſt nun bie 
Elektricieät ber Atmosphäre poſitiv, fa wird die mit ie ver⸗ 


Bundee Soitze gegen die Scheibe, welche in einer Verbin⸗ 


dung mit ber Erde ſtehet, einen. Feuerbouͤſchel, und: bie am⸗ 


dere einen-keuchtenden Punkt zeigen; iſt fie aber wegativ, ſe 
werden dieſe Erfcheinungen gerade verkehrt erfolgen. 


Noch eine andere, ebenſalls ſehr weitlaͤuſtige, Einrichtung 
har Donndorf °) beſchrieben: man erbauet ein leichtes 
Haus von. Bretern, durch deſſen Dach: in der Mitte eine 


20 Zuß hehe Stange gehet, welche oben mie Spigen verfes 


ben, und unten mit. Pech ſoliret iſt. Damit aber dieſe 
Stange nicht ſchwanke, wird ſie um Dache von vielen nach 
alen Richtungen gehenden ſeidenen Schnuͤren gehalten. Ei⸗ 
nige Fuͤße über dem Dache iſt au ihr einegroße Fupferhe 
Haube angebracht, welche den Regen auffaͤngt, und durch 


eine Rinne in ein iſolirtes Gefaͤß bringt. Diefe Stange iſt 


in dem Haufe mit / den iniern Seiten einiger leidner Flaſchen 
und mit einer Metallplatte verbunden, welche an ſeidenen 
Schnuͤren aufgezogen und niedergelaſſen wird. Die aͤußern 


Ba Geisen 


2 Yehre von der Eicktciatat. Etkett rien. BO, ua, 
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Seiten biefer: Floſchen ſind mit einem unter der itallplarre 


+ befindlichen Geftelle verbunden. Auf diefe Weile werben 


nun bey Gewittern die Flaſchen geladen und hernach entla⸗ 
‚ben, wenn die Metallplatte nahe genug an das Geſtelle gos - 
bracht wird. * Aus. ber Schlagweite zwifchen der Piatte ımd - 
ben Geſtelle kann auf bie Stärke der Eleltrieitãt geſchloſ⸗ 


| . fen werden. 


Der Abt Semmer .) Batte fo wohl auf dem ehurfürfts 
Uchen Obfervarionsgebägde in Manheim, als auch über 
das Obfervarerium auf dem Peiffenberg einen Elektrici⸗ 
«ärezeiger angelegt," welcher in Küchficht feiner Wirkung 
vortrefflich mar, und. welchem er der Rahmen Bligfaͤn 
ger oder Wolkenelektricitaͤrsmeſſer gab.“ Die Eins 
richtung desfelben ift folgende:--(fig. 5.) ab iſt eine eiferne 
20 bis 30 Fuß hohe Stange, weldye in eine fupferne Spige 
b auslaͤuſt, und unten bey a in ihrer größten Dicke auf 
einem 14 Zuß langen Glaccylinder f ruhet. Dieler Glasch⸗ 
Hnder iſt auf einem drey Fuß hohen Balken A befeſtiget, 

"amd mit einem kupfernen Hut K verlehen, um den Reges 
don der Blagfäule abzuhalten... : Oberhalb’ des’ fupfernen Hu⸗ 
tes ift die Stange fg befeſtiget, welche durchs Dach bis ins 
Beobachtungs zʒzimmer herabgehet; und if}, um. die Elektrici⸗ 
tät zufammen zu halten, .allenthalben durch Glasfünlen ifolis 
vet. Am unter Ende iſt ſie mit der eifernen Stange mn 

verbunden „ melche.an dem einen Ende eine meffingene Kugel 
P von 3 Hollen im Durchmeſſer;, :au denr:andern aber zwei 
an Faͤden sherabbängente: Hollundermarkkuͤgelchen U und ein 
Glockenſpiet N blfiget.: Eine andere ähnliche Stapge ra 
mit ber.meffingenen Kugel N ift mit der eifernen Stange 
yp verbunden, befiget eine Eincheilung von drey frangöfifchen 

Bolten und £inien, um hiernach die Stärfe.der Eleftricitäe 

zu meffen, und kann vor- und ruͤckwaͤrts geichoben werden, . 

um die bepden Kugeln P und N in jeder beliebigen Entſer⸗ 
nung von einander zu fielen. ‚cd und Ih find zwey metal⸗ 
lene Droͤbte, deren Spitzen dazu dienen, die (Beten! 


®) Epheierlden fociet. metaor. Palat. T.1. p85- 7. 
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ber Eleftrichide zu erferfihen. Der metaflene Seiter q,p ſelbſt 
WR mir der Erde verbunden, ’ 

- Ben der Unterfuchung der Stärke der Elektrieitaͤt ziehe 
zum die Kugel N fo lange zuruͤck, bis ſich zwifchen beyben 
Kugeln fein Kniſtern hören laͤßt. Ruͤckt man alsdann bie 
. bepden metallenen Stifte cd und Ih>gegen einander, fo kann 
mon ſehr leicht die VBeſchaffenhei det Elektrieitaͤe wahr⸗ 
en. 
Die peiſſenbergiſchen Beobachtungen haben an biefem 
Apparate folgende Erfheinungen gegeben: - | 
- 2: Wenn die Gpige der Stange ab in bie eleferifche At⸗ 
mesphäre einer Wetterwolke Pömmt , fo fahren die Kügelher 
U aus einander , und wenn bie Elekiricitaͤt ſtark ift, fo fan« 
den die Stöcchen zu laͤuten an, die elektriſchen Funken zwi⸗ 
ſchen den beyden Kugeln P und N zeigen ſich mit einem 
Rualle, und an einer Spige ber metallenen Stifte cd und 
Ih nimmt man einen Feuerbäfchel, und an der andern ein 


glänzendes Sternchen gewahr, - 


2. Iſt die Gewitterwolke mit Blitz und Donner begleitet, 
ß erfolget bey einem jeden Bliße ein raſches und kniſterndes 
hervorbrechen bes Feuers aus dieſer Mafchine, obgleich vor⸗ 
her nur eine ſchwache, oder gar keine Elektricitaͤt vorhan · 
den war. 

3. Bisweilen, jedoch ſelten , siehe ein Gewitter, auch 
mit Blig und Donner über die Maſchine hinweg, ohne daß. 
fe das geringfte Zeichen von Eleftricität von fi) gibr. In 
"Velen Falle muß das Gewitter nothwendig fo hoch gehen, 
deß die Spige b den Wirfungsfreis desſelben nicht erreichet 

+ Ein jeder Sprung des Funfens von einer Kugel zur 
andern ift jeberzeit mit einem : Knalle verbunden, welher 
. belle flärfer 7 je größer die Enrfernung der Kugeln von 
eander iſt. Die größte Schlagweite,. welche man bisher -, 


besbachsee Bat, beträgt 9 Linien und etwas darüber. Aus | 


den Spigen hingegen firömt bas eeektriſche heuer mit einem 


hf und leifen Geziſche. | ’ | 
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5. Wenn auf einen ſtarken Blig und heftigen. Donner, 
wie es oft zu gefchehen pflegt , ein ſehr ſtarker Regen zu fale 
len änfängt, fo zeiget die Maſchine die ſtaͤrkſte Elektricitaͤt, 
auch wenn fie vorher feine har. 

. 6. Bey ein und dem nämlichen Gewleter , 1p die Ma⸗ 
(chine Elektricitaͤt zeigt, bleibe felten der nämlicdhe Zuſtand 
der Elektricitaͤt, Die Art derſelben wechſelt oft, ſehr ˖ ſchnell ab, 
und Herr Hemmet fand fle einſt in einer Viertel Stunde, 
acht Mahl veränder, . . 

7. Nach einem Wlitze, woher eine orte Entfabung- der 
elektriſchen Macerie erfolgen, fallen bie Hollunderkuͤgelchen 
mehrentheils zuſammen, und es gewinnt das Anſehen, als 
ob die: Elektricitaͤt in dem Augenblicke verſchwunden wärez 
nad) einer ſohr Eurgen Zeit aber fahren fie. wieder aus einan« 
ber; oft kommen fie nicht ein Daft big zur vollkommenen | 
* Berührung zuſammen. 

8. Ben diefem Zufammenfallen der Kügeldien verdnbere 
ſtich meiftentheils die Art der Elektrickat in eine andere, oft 

„aber audy nicht. 

9. Die mehreflen Erſcheinungen der Elektrieitaͤt zeigen 
„ſich vom Aprill bis zum Auguſt, jedoch darf es nicht affe” 
Mal bligen und bonnern ; tiefe Erfcheirungen werden aud) . 

ohne Bliß und Donner und zwar in einem jeden Monarhe _ 
beobachtet ; befonders iſt bey ftürmifchen Schnee» und Re⸗ 
genwetter die Elektricitaͤt oft eben fo ſtark, als bey den Härte 
fen Gewittern im Sommer, | 

"10, Die elektriſchen Erſcheinungen an der Maſchine dauern 
oft 3 bis a Stunden ; oft aber aud) kaum eirige Minuten, 

ır. Bringt man bey eleftriichen Gewittern bie beyden 
: Rugeln P und N bis zur gänzlichen Berüßrung an einander, 
fo iſt gar feine Spur von Elefrricitä* an der ganzen Machine 
. du finden, fo ſtark auch die Elektricitaͤt iſt. So bald man- 
fie aber wieder von einander rüct, fo ſieht man auch den 
elek riſchen Strom wieder, und alle Die erzäßlteh eieftrifchen 

Erſcheinungen erfolgen wie juugr. ° y 

us 
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Aus aflen biefen Erſcheinungen ieht Herr Zem 


mer 
cige Jolgen. Er fagt, die Spitze b fänne die Elektricitaͤt 
wide unmigelbar aus den Wolfen. ziehen, fondern.nur aus 


imm Wirkungekreiſen. Denn fie erreiche. die. Welfen fe 


* weiche ſehr oft in einer ungemein großen Entfeenung 
über ihr hinziehen. In dem Wirfungsfreife einer Woike ober 

gebe es immer abwechſelnde pofitive und negative, gleichſam 
toncenti iſch bie Wolle umgebende Süftichichten, und daher 
komme ed, daß die Mafchine pofitine und negative Eiefir 
chät zeige, je nachdem bie Cpige.b in eine Luſtſchicht vom 
dieſer oder jener Art eingeſenkt ſey. Es ſey alfa gar nicht 
uerhmendig , negative Wolfen anzunehmen , indem ſich nee. 
garioe Elektricitaͤt an ber Maſchine hinlaͤnglich aus den nega⸗ 
tiven Wirkungskreiſen erflären lafſe.Es fep auch ohne bieß 
abwechſelnden Lufiſchichten der Elektricitaͤt ganz unmoͤglich, 
ven den vielfaͤligen Abwechſelungen der Elekctrieitaͤt in der 
Maſchine einen hinreichenden Grund anzugeben, oder Das 
Zuſammen fallen der Kuͤgelchen zu erklaͤren, welches ſich zeie 
get, wenn bie. Spige b an die: Grenze zwiſchen zwey Luſe⸗ 
kreiſen foͤmmt, wovon die eine pofitin,bie andere negatin iſt. 


Die oft fo lange dauernde Elekrricität der Maſchine fommia . 


aus den entfernten Schichten Des Wirfungskreifes der Wolke; 
es werde alſo Dadurch den letztern nichts entzogen; der Blig 
aber verurfoche eine Entladung der Wolfe ſelbſt, welche auf - 
alle Schichten bes Wirkungekreiſes mirpin auch. auf bie Ma⸗ 
ſchine wirte - ° 
Elektriſche Rörper, an fi eleberifihe. idio⸗ 
dekrrifche Roͤrper, Nichtleiter corpora eledtrich, 
per fe electrica, idioelectrica, corps elediriguas, nön= 
vondudteurs) werden diejenigen Körner genannt, in welchen 
durchs Reiben an anderen ein’ bamerflicher Grad hen. Elektri⸗ 
eitaͤt erreget wird, und welche-biefe..ertegre Elektrieltaͤt nicht 
von ſelbſt fortführen, oder in ihrer Moffe verbreiten, ſondern 
auf ihrer Flaͤche behalten. | 
Dis Erfohrung lehret, daß es keine voßforänien elskerl⸗ 
ſchen ‚Körper sit, und daß auch Du Diejenigen ‚ ur 


’ 


⸗ 
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5. Wenn auf. einen ſtarken Blitz und heftigen Donner, 
wie es oft zu gefchehen pflege , ein fehr ſtarker Regen zu. fal⸗ 
ler änfänge, fo zeiget die Mafchine die ſtaͤrkſte Elektricitär, 


- auch wenn fie vorher feine hat. 


6. Bey ein und dem nämlichen Gewitter, wo die Ma⸗ 
fchine Elefrricität zeige, bleibe felten der nämliche Zuftand " 
der Elektricitaͤt, Die Art berfelben wechfelt oft ſehr ˖ ſchnell ab, 
‚Ind Herr Kemmer fand fle einſt in einer Viertel Stunde 
acht Mahl veräuderr, . 

4. Mach einem Blitze, woher eine orfe Entfabung- der | 
elektrischen Morerie erfolger, fallen die Hollunderkuͤgelchen 
mehrentheils zuſammen, und es gewinnt das Anſehen, als 
ob die Elektricitaͤt in dem Augenblicke verſchwunden wärez 
nad) einer ſohr kurzen Zeit aber fahren fie wieder aus einan- 
‚be; oft kommen fie nicht ein Daft bis zur vollkommenen 

Beruͤhrung zuſammen. 

8. Den dieſem Zufammenfallen der. Kuͤgelchen verandere 
ſich meiſtentheils die Art der Elekttickaͤ in eine andere, oft 
aber auch nicht. 

9. Die mehteſſen Erſcheinungen der Elektrieltaͤt jeigen 
‚fh vom Aprill bis zum Anguſt, jedoch darf es nicht alle” 
Maßl bligen und donnern; dieſe Erſcheipungen werden auch 
ohne Blitz und Donner und zwar in einem jeden Monathe 
beobachtet; befonders ift bey ftürmifchen Schuee- und Res 
genwetter die Elektricitaͤt oft eben ſo ſtark, als bey den ſtark. 
ſten Gewittern im Sommer, 

10. Die elektriſchen Erſcheinungen an der Maſchine bauer 
oft 3 bis a Stunden ; oft aber aud) faum eirige Minuten, 

11. Bringt man bey elektrilchen Gewirtern bie beyden 

- Kugeln P und N bis zur gänzlichen Berüßrung an einander, 

fo iſt gar feine Spur von Elefrricität an der ganzen Maichine 


zu finden, fo ſtark auch die Elektricitaͤt iſ. Sa bald man. 


fie aber wieder von einander rückt, fo ſieht man auch bey - 

elefirifchen Strom wieder, und alle bie erzäblteh elektriſchen 

Erſcheinungen erfolgen wie zuvor. Au⸗ 
us 
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erige Folgen. Er fagt, die Spitze b fänne die Elekteicitaͤt 
wicht unmiygelbar aus den Wolfen. ziehen, fondern.nur aus 


üben Wirkungekreiſen. Denn fie erreiche. die. Welfen ſeibſt 
* welche ſehr oft in einer ungemein großen Entfamumg 


über ihr Binzieben, In dem Wirfungsfreife eine Wolke aber 


gebe es immer abwechfelnde pofitive und negatine, gleichſam 
concenti iſch bie Wolke umgebende Süftfchichren,, und daher 


komme es, doß die Mafchine pofirive und negative Elekiri⸗ 
chaͤt zeige, je nachdem bie Gpige.b in eine Luſtſchicht vom 
dieier oder jener Art eingeſenkt ſey. Es .fey alfo gar nicht 


nochwendig, negative Wolfen anjunehmen, indem ſich nee 


gailve Eleftrichär an ber Maſchine Dinlanglich aus ‚ben neqa⸗ 
tiven Wirfungstreifen erflären lafſe.Es fep- auch ohne dieſe 
abwechſelnden Lufiſchichten der Eleftrieirät ganz unmöglich, 
von den vielfältigen. Abmwechfelungen der Eleferieisät.in ‚der 
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Aus allen dieſen Eeſcheinungen mieht Herr Zimmer: 


Mofchine einen binreichenden Grund anzugeben, oder Das. 


Zufammenfallen der Kügelchen zu erflären, welches ſich zeie 


get, wenn die. Spitze b an die. Grenze zwiſchen zwey Lufe⸗ 
freifen foͤmmt, wovon die eine poſitiv, die andere negatin iſt. 
Die oft fo lange dauernde Elekrricitär der Maichire omıma 


aus den entfernten Schichten. Des Wirfungstreifes der Wolke; 


es werde alfo dadurch den letztern - nichts entzogen; der Bitz 


aber verurfache eine Entladung der. Wolke fetbft,, welche auf - 


elle Schichten des Wirkungekreifes mithin auch auf bie Ma⸗ 
Kine wirke. 


Blekrrifäbe Rörper, an fih eleberifihe, idies u 


dekrrifche Roͤrper, Nichtleiter corpora eledtrica, 


per fe electrica, idioclectrica, corps électriques, non⸗ 


oondudteurs) werden diejenigen Kaͤrper genannt, in weichen 


durchs Keiben an anderen ein bamerklicher Grab’ hen Elektri⸗ 
eität erreget wird, und’welche-biefe. ertegre Elektricitaͤt niche 
von ſelbſt fortführen, oder in ihrer Moffe verbreiten, fondern 


auf ihrer Flaͤche behalten. ' 
Die Erfobrung lehret, daß es keine vollkommen eloktri⸗ 
ſchen Koͤrper sibt, und daß auch er diejenigen , Dan 
i 
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u Alle Eroßarze, 
Wachs 8* FE | . 
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Micheielcer genaͤnnt werben, unter gewiſſen Umſtaͤnden auch 
Leiter werben koͤnnen. Ueberhaupt iſt es nicht leicht, anzu⸗ 
geben, ob. Körper in dieſen ober jenen Umſtaͤnden Leiter oder 


Micheleiter ſind. Uebrigens iſt es aber. ausgemacht, daß viele 
KEoͤrper die in ihnen. erregte Elektricitaͤt eine fehr lange Zeie 


behalten ,.. und nur mie Schwierigkeit durch Mitefeilung 


elektriſiret "werden koͤnnen. 
Die vorzuͤglichſten elekerifchen Koͤrper find folgende: 


Glas, und alle Verglaſungen, auch die metalliſchen, 


Alte Edelgefteine, worunter die Durchfichtigen bie beften fi iad, 
Alle Dee © unb reſinoͤſe Miſchungen, mn 


in,. 


Schwere, 
Im Dfen gebörztes vder. fon fehe trockaes En 


Eee - Dr ae 
Baumwolle 


Alle tradfene: Subſtanzen au⸗ Dem Abi, 2 as Sem, | 


.. Wolle, Haare u. f. 
Pappier, | 
Weißer Zuder und Candi zucker 
Luſt, wenn ſie nicht ſeucht iſt 


Oele, 
eralliſche und halbmetalliſche Kalke, 


Aſche von animaliſchen und vegetabiliſchen Subſtanzen, 
Moft der. Metalle, | 
Alte. troctene: vegetabilifche Erbſtauuen, ee ‚ 
Alle harte Steine, worunter bie härteften die beflen ſud, 
Hartgefrornes Eis in einer Kälte von 13 Grab.unter o nach 
Lahrenheit, wie Herr Achard -) entdecket hat. 
Wiele von diefen genannten Körpern, und vielleicht alle, 
mie welchen ſich ber Verſuch anftelfen läßt, verlieren erhitze 
die Eigenfchaft eleftrifcher Körper, und werben baburd) 


£ wirflüche, obgleich nicht gute Leiter. Ss werben 5. 3. glüs 
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habs Bias, geſchmolzenes Harz, heiße $uft, fehr erbigtes 


eärrtes Holz u. ſ. w. Leiter der Eleftricirät. Auch gibr ed. 


Kiuper, welche durchs Reiben merklich eleßtrifiree werben; 


wb dennoch auch gute Seiter find, wie 4.3. trockene Mars . 
ampiatten, trockenes nicht gebörrtes Holz u.d.g. Diefe 


Förper werden Halbleiter genannt. - Auch bar man- bea 
merft, Daß das Glas, befonders das härtefte und am befien 
verglafete, bisweilen fogar ein völliger Leiter fen. 
M. f. Cavallo vollftändige Abhandlung der fehre von 
ber Eleftricitär. Seinzig 1797. BE. S. ın u fe - J 
Elektriſche Maxerie f. Eietericitae. 
Elektriſirmaſchine, elektriſche Maſchine (ma: 
china electrica, machine électrique) iſt eine mechaniſche 
Vorrichtung, die urſpruͤngliche Elektricitaͤt eines elektriſchen 
Koͤrpers durch Reiben nicht nur zu erregen, ſondern auch‘ 


dleſelbe aridern Körpern mitzutheilen. Die weſentlichen 


Theile einer Elektriſirmaſchine find folgende : 
1. Ein elektriſcher Körper, welcher durch eine bequeme 


mechaniſche Einrkhrung zu einem ſchnellen Umlauf gebracht) 


nad Durch das Reiben an einem andern Körper: flatt und 
anhaltend elektriſtret werben kann. 


> 2 Das Reibzeug, burch- welches beym aumlauf des | 


eleftriſchen Körpers berfelbe die Elekerleitaͤt erhält, und ° 

3. ber erſte Leiter, oder Hauptleiter ‚ auch bleß der Eon» 
buftor der Mafchine, welchem die im elektrifchen Körper 
durchs Reiben am Reibzeuge erregfe Elektricitaͤt mitgethei⸗ 


let wird; dieſerwegen muß: er auch von andern Leitern abge⸗ 


ſendert, d. i. ifoliree ſeyn. Er berüßrer zwar nicht unmittel⸗ 
bar ben geriebenen elektriſchen Körper, ſondern ſteht nur dem⸗ 


felben nahe, wird aber doch vermöge der Erfahrung elefreifle | | 


set, wenn er nur iſoliret iſt. 


Ungeachtet es viele eleftrifche Körper gibt, welche durchs 
Neben die Eleftrieicär empfängen, und andern Körpern mite 


sbeilen, fo bat man doch bey den Eleftrifirmafchinen das 
Glas am bequemiten gefunden. Mad) den Vorſchlaͤgen 


verfähevener Namſotſche hat es entweder die Geftak einer 


Kugel, 


Alle Harze und‘ vefnöfe Miſcungen, Bu 


26 EIb. 
Michtlelcẽr genaͤnnt werben, under gewiſſen Umftaͤnden auch 


Leiter werden koͤnnen. Ueberhaupt iſt es nicht leichte, anzu⸗ 


geben, ob. Körper in dieſen ober jenen Umſtaͤnden Leiter oder 


Nichtleiter ſind. Uebrigens iſt es aber ausgemacht, daß viele 


Rörper ‚bie in ihnen. erregte Elektricitaͤt eine fehr lange Zeie 
behalten, und nur mie Schwierigkeit durch Mitcheilung 
elekreifieee werden .Eönnen. . ° . 

Die vorzuͤglichſten elektriſchen Koͤrper find folgende: - 


Glas, und alle Werglafungen, auch die metalliſchen, 


Alle Edelgefteine, worunter die burchfichtigen vie beiten fi fi 0b; 


EBernflein,. 
m Dfen yebdiztes vom ft ft trockaes 2 — 


Alle Sedbarre, 


Wachs ar * —— 
Seide v W RER : N, 2 an 

Baumwolle : 

Ale trodene Sabftangen aus dem wonaihe a Sem | 
. Wolle, Haare u.f. u 

Pappier, | : 


Weißer Zuder und —*2* 
Luft, wenn ſie nicht ſeucht iſt 


Oele, 
Diecaltifche, und halbmetolliſche Kalke, 


Aſche von animaliſchen und vegetabiliſchen Sebſario 
Moſt der Metalle, 
Alte. trockene vegetabilifche Erbſtanzen, 
Alle harte Steine, worunter die haͤrteſten die beflen fi ad, 
Hartgefrornes. Eis in einer Kälte von 13 Grabrunter o nach 
Sahrenbeit., wie Herr Achard *) entdecket hat. 

- Biele. von diefen genannten Körpern, und vielleicht alle, 
mie welchen fich. ber Verſuch anftelfen läßt, verlieren erhiße 
die Eigenfchaft eleftrifcher Körper, und werben dadurch 


” wirftiche,. obgleich nicht gute lelter. So werden z. B. gluͤ⸗ 
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heches Gias, geichmolzenes Harz, heiße Luft, ſehr erhitztes 


geertes Helz u. ſ. w. Leiter der Elektricitaͤt. Auch gibt ed. 


Küper, welche durchs Reiben merklich elektriſret werben; 
wb dennoch auch gute Leiter find, mie z. B. trockene Mars 
auplatten, trockenes nicht gebörrtes Holz u.d.g. Diefe 
Körper werben Zalbleitee genannt. Auch har man bes 
merft, daß das Glas, befonders das härtefte unb am beften 
veralafete, bisweilen fogar ein völliger Feiter fen. 
M. f. Cavallo vollftändige Abhandlung der fee von 
ber Elektricitaͤt. Leipzig 1797. BE. S. 11. u. f. hi 
Elektriſche Maxerie f. Blekericicät. | 
Elettriſirmaſchine, elektriſche Maſchine (ma: 


china electrica, machine électrique) iſt eine mechaniſcho 


Vorrichtung, die urfprüngliche Elektricitaͤt eines elektriſchen 
Körpers durch Reiben nicht nur zu erregen, ſondern auch 


dleſelbe aridern Körpern mitzutheilen. Die weſentllchen 


Theile einer Elektriſirmaſchine ſind ſolgende: 

1. Ein elektriſcher Körper, welcher durch eine bequeme 
mechaniſcheẽ Einrichtung zu einem fchneflen Umlauf gebracht, 
nad Durch) das Reiben an einem andern Körper flat und 
anhaltend elektriſiret werden kann. 

“2 Das Reibzeug, durch welches beym Umlauf den 
eleftriſchen Körpers derſelbe die Elekericitaͤt erhält, und 

3. der erſte Leiter, ober Hauptleiter, auch bleß der Con 
bufter der Maſchine, welchem die im eleftrifihen Körper 
durchs Reiben am Reibzeuge erregte Elektricitaͤt micgetheis 


let wird; dieferwegen muß: er auch von andern Leitern abges 


fmdert, d.i. iſoliret ſeyn. Er berüßrer zwar -nicht:unmittele 
bar ben geriebenen eleftrifchen Körper, fondern ſteht nur dem⸗ 


felben nahe, wird aber doch vermöge der Erfahrung elefteifle 


set, wenn er nur ifoliret iſt. 


Ungeachtet es viele eleftrifche Körper gibt, welche durchs | 
Neben Die Elektricitaͤt empfangen, und andern Körpern mit» 


theilen, fo bat man body bey den Eleftrifirmafchinen das 
Ss am bequemften gefunden. Mad) den Vorſchlaͤgen 
verfärledener Matuiſorſcher hat es entweder die Geſtan einer 


Kugel, 


ꝛ2 eirhfhimundine | 


Kugel, ober eines Cyllebers, ober. "einer Scheibe, und da⸗ 
her entſtehen die Benennungen Augelmafbinen, Cylin⸗ 
dermaſchinen und Scheibenmaſchinen. Alle dieſe 
elek criſchen Körper muͤſſen alsdann vermirtelft einer bequemen 


mie caniſchen Vorrichtung in einen ſchnellen Umlauf gebracht, 


unt an einem Reibzeuge gerieben werden koͤnnen. Die 
Glaskugeln oder Glaschlinder, welche man zu den Elektri 
ſirrnaſchinen gebrauchet, werden an beyden Seiten in: eine 
hoͤtzerne oder auch meſſingene Buͤchſe gekittet. Gewoͤhnlich 
beſt ehet dieſer Kite Aus einem Theile Pech, und einem 


| heile Wachs, und einem halben Theile rothen Ocker. Die 


⸗ 


mieballene Achſe, an weicher die Kugeln oder Cylinder im 
Munlauf gebracht werden, muß nicht durch fie hindurchgehen 
wegen der zu ſtarken Leitung, der Elektricitaͤt. Weil aber 
die in den Kugeln und Cylindern eingefchloffene Luſt bey der 
burdıs Reiben verurfad;ten Wärme ausgedehnet, und baber - 
Urfache ſeyn würbe, daß fie zerfpringen koͤnnten, fo iſt es 


rathſam, ia ber Büchfe ein Loch anzubringen, damit die Luſt 


einen Aus⸗ und Eingang Habe. . Hierdurch wird aber auch: 


. quf ber andern Seite Anlaß gegeben, daß Durch die Deffnung 


Feuchtigkeit eindringe, und ſich an der innern Wand der Km 
gel. oder des Kofinders: anlege , wodurch die Elektrieitaͤt un⸗ 
‚gemein geſchwaͤcht würde; aus biefem Grunde überzieht man - 
das Glas inwendig mit einer harzigen Materie. 

Bey den Blasmafchinen -gebraschet man zum Reibzeuge 
Ieberne Kuͤſſen von rorbem Carduan, welche mit Haaren ause 
geftopfet, auch wohl noch mic Golbpapier überzogen find; 


Hierbey ift es zugleich vortheilhaft, das Jeder an ber Innern 
. Seite. zu vergolden oder mie Stanniol zu überlegen ; und 


"die Hoare mie Stuͤckchen Knittergold zu untermiſchen, auch 
ſelbſt den Ruͤcken des Kuͤſſens, wenn er von Holz iſt, mit 
Stanniol zu überlegen. Auf das Leder wird endlich noch 


- das fo genannte elektriſche Amalgama gebracht. Mf 


Amalgama elektriſches. 

Der. Conduktor oder erfte Leiter iſt ein blecherner Colin⸗ 
der, oeache an dem einen ‚Ende mie einem fo Kanne 
" amme 


KRamme oder Collektor, Zuleiter verfehen If, welcher 
wät feinen Spigen gegen ben eleftrifchen Körper gerichtet if, 
um die Elektricitaͤt einzufaugen. Der Conduktor muß uͤbri⸗ 
ges aufs genauefte abgerumder ſeyn, und gar Leine [charien- 
Efen befigen, damit feine Elektricitaͤt aus ſelbigen aus⸗ 
fköme und verloren gebe. Huch befeftiger man wohl an den 
begben Enden desfelben ein Paar Kugeln, und überziehee 
alles außer dem Zuleiter mit Siegellack oter fonft mit einens 
erben Firniß. Weil diefer erfte Seiter dazu dienen foll, bie 
burch Reiben erregte Elektricitaͤt oufsunehmen, fo muß ee 
norhwenbig iſoliret ſeyn. Aus biefem Grunde werben ar 
felbigen ein Paar meffingene Büchfen angeloͤthet, welche anf 
Dinlänglich fefte gläferne Füße, welche ebenfallg mit Siegele | 
ta oder einem Firniß überzogen und ausgegoffen find, ges 
kliret werben. Es iſt auch wohl gewöhnlich, daß Liefer 
erſte Conduktor an feidenen Schnüren aufgehängt wird; alleine _ 
wegen des Hin» und Herſchwankens iſt es nicht fo bequem, 
als wenn er auf Glasfüßen befeftiger iſt. Sehr große Leiter 
werden auch aus Pappe gemacht, welche aber alsdann mie 
Sianniol uͤberzogen werden muͤſſen. | 


Kugel + und Cylindermaſchinen. 


Die Kugel⸗ und Cylindermaſchinen find zur Erregung, 
der Elektricitaͤt zuerftsgebraucher worpen. - So bediente ſich 
ſhen Orto von Bustite *) einer Schmefelfugel, welche 
er vermitseljt. einer. Kurbel auf einem hoͤlzernen Geſtelle 
ia Umlauf brachte, und mit der Hand rieb. 

Auf eben diefe Art verfuhr aud) Sauptabee #) mit einer. 
Blastugel, gebrauchte aber flatt der Kurbel ein Rad, wels 
des durch einen Handgriff und eine Schnur ohne Ende 


mit ber. Glasfugel in Umlauf gebracht wurde. Ob es gleich, 


leich einzufeben war, daß burch eine folhe mechaniſche 
Anbnung bie Erregung ber Elekiricitaͤ eburd Keiben weit 
leid» 


«) Experiments nona de vacuo ſpatlo. Amferd. (6. fol. p» 1 
#) Phyfico- mechanical - erperiment” Lond. 1709 4 


.0 en. 
teichter und 'mit nicht fo großer Ermübang‘, und auh weie 
vollkommener erhalten werden Fonnte, als durch Reiben einer 
Glasroͤhre, entweder mit der bloßen Sand, oder durch ein in 
felbige gehaltenes Reibzeug, fo bediente man fi ch doch noch 
eine geraume Zeit dieſer andern Methode. 
Hauſen *) in Leipzig war der erſte, welcher bey den 
elektriſchen Verſuchen die Elektriſirmaſchinen einfuͤhrte. Es 
ſcheint dieſer nicht durch das Beyſpiel von HFawksbee, ſon⸗ 
dern nach Gehlers *) Anzeige durch den Gedanken eines 
feiner Zuhoͤrer, Nahmens Litzendorf, auf die Umdrehung 
der Blosfugel mittelſt eines Rades gekommen zu fenn, und 
Diefer Gedanke konnte einem Manne, wie Saufen war, 
gewiß nicht unbenugt entgehen. Nachdem Boſens zu 
Wittenberg: und Winklers zu eipgig merfwürbige Ver⸗ 
fuche bekannt wurden, ſo wurden auch die Elektriſirmaſchinen 
allgemein mit Befall aufgenommen. Bofe gebrauchte 
ben feiner Maſchine zuerft einen erften Seiter, welcher in einer 
biedyernen Röhre beftand, Die anfänglich von einem auf 
einens Pechkuchen ſtehenden Menfchen gehalten, nachber 
aber auf feidene Schnüren horizontal vor die Glaskugel ge- 
feget wurde. Damit diefe Röhre der Glaskugel feinen 
Schaden zufügen möchte, legte er einen Bündel Fäden in 
"das offene Ende der Röhre, melches gegen’ bie Rugel gekeh⸗ 
ret war. P. Gordon zu Erſurth war der erfte, welcher 
ſich ſtatt der Kugel eines Glascylinders bediente, welchen er 
nicht durch Hülfe eines Rades, ſondern durch eine Schnur, 
welche über einen Bogen gefpanne war, wie auf Fleinen Hand» 
brehbänfen, in Bewegung fegte. Mach diefer Merhobe ließ 
ſich felbft Winkler 7) eine Eteferifirmafchine verfertigen, bey 
welcher der Glascnlinder vermittelſt - einer Schnur an einer 
Wippe Durchs Treren beweget wurde. Jedoch verließ Wink⸗ 
ler ) dieſe Einrichtung bald wieber, und befchrieb eine Ma- 
fine 
3 Noui profe&tus*in hiftorla eleArichtar. „up 1743. 4. 
Honfkalifches Wörterbuch. FB. 1. 
y) Gedanken von den Eiseufbafern, Birtengen und Urſachen der 


Elektricitaͤt. Leipiig 1744. 8 
2) Eigenſchaften der elektriſchen —8 Dehi. 1745. 8. 
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fine, wie et f ĩe zu größer Verſachen gebraucht hat, bey 
weidger mit einem einzigen Nabe vier Kugeln zugleich in Um⸗ 


lauf gebradyt und durch das Anhatten ber, Sande von zwey 
Pafonen gerieben wurden. Bey den winklerifchen Elektri. 


Imafchinen iſt befonders noch zu bemerken, daß an felbigen 
pm erfien Mahle auögeftopfte Küflen als Reibzeuge ange 
acht worden find; Die Erfindung der Küffen als Reib⸗ 
jeug bey den Eieftrifirmafihinen iſt eigentlich dem Drechsler 
Gießing in Leipzig zu zufchreiben,. welcher nach Winklers 
Verſicherung ſelbiges bey ſeiner erſten Elektriſitmaſchine an⸗ 
brachte. Es war dieſes aber noch ſehr uwollkommen. Die 

Einrichtung des Kuͤſſens ar dieſer Maſchine war zwar fo; 
daß es mittelſt einer Stellfehraube den Glascylinder näher 
ww weiter gebracht werben Eonute; allein es gab den Un⸗ 
gieichheiten des Ölafes in der Rundung nicht genugfam nad), 
und erwaͤrmte Daher Das Glas zu fehr. Aus diefem Grunde 
vermarf felbft Winkler anfänglicy die Küffen wieder, und 
gebrauchte lieber die Hände zum. Reibzeuge. Nachher aber 
ließ er die Küflen mit Federn verſehen, welche fie gelind an 
die Btasfugeln andrücften, und den Ungleichheiten berfelben | 
gensgfam nachgaben. ' 

Der Abt LIoller *) gab feinen Mafchinen die nämiliche 
Einrichtung ‚ wie die eben angeführten Deutſchen; er euflärte 
ſich aber ganz gegen ben Gebrauch der Küffen, und gebrauchte 
ſtets als Reibzeug eine Hand. Den erften Leiter hing er an 
ver Decke mir feidenen Scnüren auf, und verband ihn mie 
der Glaskugel durch eine metollene Kette. Diefe Art von 
Gekerifirmafchinen ift in Frankreich, ohne daß etwas weſent⸗ 
liches wäre Daran geaͤndert worden ‚bis zum Jahre 1770 im 
Gebrauche gewefen. 

Zu ber Zeit, da bas berühmte Erperiment. des Herrn 
Bofe, welches ex die Beatification nannte (m. |. Beatifi- 
cation), bekannt. wurde, und: unter andern ſich vorzüglich 
Warſon in England mit Nadjahmung besjelben beſchaͤf⸗ 
Se, fo gab dieſes dem Watſon Beranlaffung ‚:eine ln 

Mafchine 

2) Böey far Peleiriglis ie corpe.. Pasis 7746. 8. p si. N 
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Moſchine dazu zu erfinden, um dadurch eine ſehr ſtarke 

Eiekerisiiät zumege zu bringen Die Einrichtung dieſer 

Moſchine ift mit der Erfindung der Deutfchen vollkommen 

aͤhnlich, nur doß das Rad an ſeiner Maſchine vier uͤber ein⸗ 

ander geſtellte Kugeln zugleich in Umlauf brachte, weiche 
ſich an vier Kuͤſſen rioben ). 

Um eben dieſe Zeit gab auch Wilſon eine Eleftrifiemae ” 
ſchine an, welche viel bequemer als irgend eine von den vora 
bergependen war. An diefer Maſchine wird ein Glaseylin⸗ 
der durch ein neben bey liegendes Kad in Umlauf gebracht, 
und das Keibzeug befindet ſich unter dem Cylinder. Der 
erſte Leiter liegt auf ſeidenen Schnuͤren uͤber dem Cylinder, 
welche an vier hölzerne Säulen an dem Geſtelle der Ma⸗ 
ſchine felbft angefnüpft find. Auch finder man an diefer Mas 
fine zuerft ben Gebrauch bes Zuleiters. Die einzige Une 
. vollfommenheit, welche ſich an diefer Majchine finder , Le 
daß der erſte $eiter niche feſt liege. . 

Auch fuchren die engliſchen Künftler ben Glackugeln 
‚. einen ſehr ſchnellen Umlauf dadurch zu geben, daß fie in ei⸗ 
nem ‚Heinen Gehaͤuſe ein kleines Stirnrad mit einen Gerriebe 
einfchloffen,, wovon die Are des legtern zugleich die Are der 
Kugel war, &o einfach und finnreich auch dergleichen Mas 
ſchinen find, fo erfordern fie doch eine überaus genaue Bears 
beitang. Uebrigens kann Hier die Einricdyeung fo gemacht . 
werden, Daß die Are ver Blasfugel ertweder vertikal oder 
auch horizontal liegt. Eine Mafihne diefer Are hat Nairne 
angeneben. Der erite Leiter diefer-Mafchine wird von feider - 
net Schnuͤren getragen, welche an vier auf Das Geftelle der 
Manhine errichtete Säulen geknüpft finds die Are dee 
Glaskugel ſteht vertikal, und das Küffen wird au die Kugel 
durch eine Feder gedrude, welche auf dem Gehäufe des Raͤ⸗ 
derwerkes auffieher. Diefe Mafchine ift tragbar, und a 
ſich auf einen Tiſch auffchrauben. 
Noch eine andere Maſchine gab der Kinftler Read anı 
bie Are des Blascplinders ſteht auf dem horizontalliegenden 
Fußbrete 
‚ a) Bapetiai and obfert. on eledrkig, Land, 1745: & 
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Sufßrete ſenkrecht, und ruht mit bem andern Exbe in einem 
wen Zußbrete heraufgebenden meflingenen Bogen. Die.ume 


\afade Bewegung des Glascylinders gefchiehet durch eine” 


Shmur ohne Ende, welche um ein mie dem Tifche parallel 


Igendes Mad, und um einen am untern Ende der: Are-des _ 


Blescplinders befefligien Würtel geleger iſt. Der erſte Lei⸗ 


ws fiehe auf einem Glasbecher, welcher ihn iſoliret, mb 


iſ an dem Enbe, weiches dem Glascyhlinder zugefebrer iit, auge 
gezackt. Das Küflen wird durch eine am meflingenen Bo⸗ 


gen angebrachte Feder gehalten, uud an den Blasenlinten 


engedruckt. Die Umdrehung des horizontafliegenben. Rades 


erferbere bey. dieſer Mafchine eine. etwas unbequeme Bewe⸗ = 


gung des Armes, 

Prieſtley -) gibt auch zwey Mafchinen von feiner eigen 
zer Erfindung an. Die eine nennt. er felbft, weit ihr Ge⸗ 
beaud) von fo ausgebreiterem Umfange iſt, eine Univerjafs 
dektifirmafchine_ Das Geſtelle diefer Machine beſtehet aus 
zwen oblongen Bretern, welche durch zwey Kleine Quer hol⸗ 


zer in einer parallelen Sage etwa 4 Zoll weit aus einonden 


gehalten werden. Diefe behden WBreter. fönnen herizontaf 


‘ _ 


auf einen Tiſch geleger , und Das unterfte mit eifernen Klum 


mern baran befeftiget werden. - Auf Diefem Geftelle ſtehen 


joey Säulen von gedoͤrrtem Holze, und das Küffen. Die . 
tiae von biefen benden Säulen läßt ſich zugleich mir der Fe⸗ 


der, weiche bas Küffen hält, in einem Falze verſchieben, 
weiche der Länge nach faſt durch das ganze obere Brer reicher, 


wab kann "durch Schrauben in die gehörige Entfernung von | 


der anbern gefieller werden. Diefe andere ſteht feit, ge 

Ir das obere. Bret hindurch, und iſt an Das untere befes 

Riger. beyden Säulen haben verſchiedene Loͤcher, im 

Welche man die Spindeln verichiedener Kugeln einlegen Pann; 

web da fie fich in jeder Entſernung von einander ftellen loffen, 

fo fon man zwifchen ihnen nicht: allein Kugeln, , fondern 
auch 


P ſalaict⸗e dee Elettricitt a. d. Engl. närtas 6.351. 8. 
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auch Cylinder ober Snhäreiden von verfihiebener Groͤße aufe 


Bangen. An diefer Mafchine ſoll man nad) Peieſtley mehr 


‚ale eine Kugel auf ein Mahl gebrauchen för nen, mern mar 
. fie über eira:-ber in, die verirhiedengı Söcher der Säulen ein⸗ 


Dinge, und jeder einen eigenen Würrel anpaffer. Allein es 


iſt suche einzufehen,, wie ben dieſer Einrichtung eier jeden 


Kugel ein eigenes Kiffen bequem gegeben werben koͤnne. 
Dos Küffen diefer Machine beiteht aus einer hohlen 
kuofernen Schuͤſſel, welche mir Pferdehaaren ausgeftopfee 


“_ urd mir Co duan überzogen iſt. Es ruhet auf eirem Fuße 


gefteile, welches die culi- Drifche Are eines runden und flacher 


Stuͤcks gedörrten Holzes aufnimmt, wovon das andere 


Erive- in dem Echnabel einer gebogenen Stahlfeder ftehr. 
Die Seahlfeder ſelbſt it noch mit einer Schraube verfeben, 


wodurch man fie nad) Gefallen ftärfer anziehen oder nach⸗ 


karn. | 

Das Rad biefer Maſchine ift an bem Tifche befefliger 5 

es bat verichiedere Einſchnitee, damit man mehrere Schnu⸗ 
zen darum legen fönne, wenn man zwey ober dren Kugeln 


. . der Enlinder auf ein Mahl gebrauchen will, und da es gar _ 


wicht mit dem Geitelle ver Maſchine verbunden iſt, fe kann 


man es. in verfchiedenen Entfernungen von eina der feft 


ſchrauben, um dadurch der veränderlichen Sänge der Schnur 
nachzugeben. — 
Der erſte Leiter beſtehe aus einem hohlen Fupfernen Ge⸗ 
faͤße in Geſtalt einer Birre, welche den Stiel aufwaͤrts 
dehret, mit dem runderen Theile aber auf getörrtem Holze 

ehr. Won dem Stiele aus geht an Die Glaskugel ein ges . 
bogener Meſſingdruht, welter on feinem Ende cinen Ring 
bar, woran man einige kleine fpigige Draͤhte ſteckt, melde 
ganz leicht an den elefrrifchen Koͤrper anfpielen, und bie 
elektriſche Materie aus ihm elnfouger. 

Die zwene Maſchine von Prieſtley iſt noch eben den 
Gruandlaͤtzen wie die erſte einge:ichter , er Pır.n aber ben ihr 
nur ei e ei zige Krigel ober ein eı ziger Eylinder angebracht 

werden. Die ganze Maſchine befteht. nur aus ciner einzie 


ı\ 
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sen Saͤnle, welche äuf dren gußßen ſteher. Diefe Saͤule 
Daten zwey Orten inwendig Oeffnungen, in deren unteren 
en Jad und in der obern ein Würtel an der Spindel ber - 
Oistagel ſich befindet, um welche ein federner Riemen ges 
Inge wird, ber burd) eine Fleine Schnalle ſtraff genug zuſam⸗ 


amgefchnallee werden kann. Aud) das Reibzeug iſt au der 
Eäute befeſtiget. Der erſte Lelter iſt eben’ ſo wie bey der 


eſten Mafchine eingerichtet, nad wird auf einen Tiſch ge | 


peellet, welcher neben der Elektriſtemaſchine fich befindet, 


} 


Eine: der vorzügfichfien und einfachflen Eplindermafchi« 


. sen, bey weicher alle nur mögliche Vollkommenheiten ange⸗ 


bradye find, iſt diejenige, welche Cavallo *) angegeben 
fat. Das Geftelle dieſer Mafchine beſteht (fig. 6.) aus 
den Brete abc, welches beym Gebrauch der Maſchine mit 
zvey eifernen Klammern an den Tiſch beſeſtiget wird. Auf‘ 
dieſem Brete find zwey ſtarke hoͤlzerne Säulen kt und ah 
fenfreche aufgerichtet, welche den Glascylinder und dan Rad 
wegen. Aus ber mellingenen Kapſei, worein der eine Hals 
des Cylinders FF gefaßt ift, geht eine flählene Spindel 
derch Die Säule kl hindurch, und mäge jenfeirs diefer Säule 
ar ihrem Ende, welches viereckig iſt, einen Wuͤrtel. Anf- 
der Peripherie des Wuͤrtels find drey bis vier verfihiebene 
Einkhnitte, um der veränderten $änge der Schaur nachge⸗ 
bes zu Eönnen, weiche um ben Würtel und den Einſchritt 
des Rades d gezogen wird. In der andern Kapfel des Cy⸗ 
inters iſt ein kleines Loch, in weiches das koniſche Erbe 


. ter ſtarken ESthraube geht, welche durch die Saͤule h durdhe : 


Sihrauber iſt. Das Rab d wird vermittelft des Hondgriffs 
eum eine flarfe Are gedreher, welche um die Mitte der 
Eöuke k 1 in derfelben befeftiger iſt. 


Das Küffen g dieſer Mafchine ift an jedem Eude Fe 


gun Zoll kuͤrzer, als der Eplinder, und beruͤhrt auf ein 
Mel etwa ben zehnten Theil oder lieber noch einen geringern . 
bon dem Umfange deoſelben. Es ehe aus einem henıt 

mit 


8 Botänige Abhandlung Dep Eickicisät, heipiis 1797. 1. B. ° 
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mit Haaren ausgeſtopften ſeidenen Kuſſen, und iſt mit ſeide⸗ 
nen Schnuͤren an ein nach ber Kruͤmmung bes Cylinders ein⸗ 
gerichtetes Holz gebunden; an das äußere Ende dieſes Kuͤſſens. 
wird ein Leder beſeſtiget, welches das Kuͤſſen fo bedeckt, daß Das 
Leder zwiſchen den Cylinder und das Kuͤſſen zu liegen’ 
koͤmmt; überdern wird noch. an dem obern Ende biefes Küfe 
feng ein Stuͤck Wachstaffet angebracht, „welches, nach dem 


- Vorfchlage des D. Nooth 9, als Ueberfihlaglappen oben 


über den Eylinder geleger wird, Ye diefes Jever wird das 
elektriſche Amalgama eingerieben. Um das Küffen feft an 
den Cylinder anzudrucken, bienen entweder ein Paar Stable 
federn, ober feidene Echnüren, oder andere Einrichtungen. 
Die benden Bäben fommen aus ber hoͤlzernen Haube einer 
ftarfen gläfernen Säule hervor, weldye auf dem unterm 
Breie fenkreche ſteht. Diefe Säule hat einen viereckigen 


| Voen Fuß, welcher ſich in einem Falze in dem untern 


Brete abo verſchieben, und durch eine Schraube feſtſtellen 
läßt. So kann man dieſe glaͤſerne Säule in jede beliebige 
Entfernung von dem Cylinder ſtellen, und mithin nad) Ger _ 
fallen das Küflen ftärfer oder fchwächer an denſelben an⸗ 

drucken. Aufidiefe Arc Ift das Kuͤſſen volllommen ifofirer, 


Wird aber das Iſoliren des Kuͤſſens nicht erfordert, fo kann 


man eine Kette mit einem Haͤkchen Daran hangen, welche.‘ 
mit dem Leder verbunden if, und wenn fie auf den Fußbo⸗ 
den herabhaͤngt, fo ift das Kuͤſſen nicht meht ifolirer. 
Der erſte $eiter (fig. 7.) ab iſt von Meſſingblech, und 
ruht auf’ zwey überfirnißten Glasfaͤnlen, welche mie zwey 
meflingenen Füßen in das Bret cc befeftiger find. Dieſe 
$eiter fauget die Eleftrichtät durd) die Soitzen des Zuleiters 
ein, welche ungefähr J Zoll von der Oberfläche des Colin 
ders abgerücke werden. | Ä 

Wenn der Handgriff. des Rades (fig. 6.) e gedrehet 
wird, fo. mird der erfie Seiter +E erhalten. Will man 
aber — E haben, fo muß die Kerne vom Küflen abgenom« 
men„und an den erften eifer gehängt werden, welcher r dem 

| oben ° 


e) Philofoph. transa&. Vol. IXIII. Nro. 35. 


. Beben — E zuführen, und + E. ableiten fol. Auf diefe 

Wole iſt das Küffen ifolirer, und erhält beym Umdrehen 
—E Wird mit dem Küffen ein anberer ifolirter Leiter ver⸗ 
bunden, welcher dem erften Leiter völlig aͤhnlich iſt ‚ fo wird 
auch biefer —E erhalten. 

Einer ber berühmteften Kuͤnſtier in England, Nairne, 
Sat ſich um bie Verbeſſerung der Chlindermaſchinen vorzüglich 

serbient gemacht. Man findet. eine von biefem Kuͤnſtlex 
beſonders fir den medicinifchen Gebrauch eingerichtete Mas 
Shine bey Cavallo befchrieben. Die. Hauptcheile dieſer 
Maſchine find.der Glascylinder und bie beyden Leiter, weiche 
ſich alle. in einer parallelen Sage befinden. Der Golinder, | 
weicher gemeiniglich ungefähr 7 30 im Durchmeſſer har, 
iſt mit hölzernen Kappen verfehen, und drehet fid; In zwey 
hoͤlzernen Stücken, die oben auf zwey ftarfe Glasfäulen (fg.8.) 
bb gefitcee find. Diefe Säulen’ find in das untere Bret 
der Mafchine ſeſt gemacht, uͤnd biefes wird mittelſt einer 
Klammer au ben Tiſch angeſchraubet. Unten an dieſem 
Brete find Einſchnitte gemacht, und in dieſen laſſen ſich die 
Stüden fi Hin und her ſchieben, und mittelſt der. 
Schrauben 11 feftfiellen. Das Relbzeug ift an bem Leiter x 
— Es beſteht aus einem ausgeſtopften ledernen Kuͤſ⸗ 
fen, an deſſen unterem Thelle ein Stuͤck ſeidenes Zeug ange⸗ 
leimt iſt. Letzteres iſt über bie Oberflaͤche des Kuͤſſens, naͤm⸗ 
lich zwiſchen dem Kuͤſſen und dem Glaſe, gezogen, gehet 
über deu Cylinder hinweg, und reicht faſt bis an bie ſpitzigen 
Drähte, welche an dem andern Seiter befefligee find, uns 

Die Eleftricität von beim Cylinder aufzunehmen. . 

Die Seiter find von Blech, und mie einem ſchwarzen Lack 
überugen, und in jedem ſteckt sine befegre Flaſche, und 
noch eine duͤnne belegte Roͤhre, ober Pleine Flaſche, die man 

kann, : wenn die Deckel nn weggenonmen find. Au 

jeden Seiter iſt ein Kuopf p befeftiget, um. eine Kette baran 
u fönmen,, und man erhält dann pofitive und nega« 

tive — , je nachdem man ben einen oder andern lei⸗ 


tr mit der Erbe verbinde. I 
Ezu.. 7 De 


3 ” er. 
u Der laͤngſte Theil ber Kurbel c, wodurch ber Cytindee ; 
gedrebet wird, iſt von Glas. 
Alle Theile diefer Maſchine, der Leiter, das Reibzeug, 
der Cylinder und feine Kappen find ifelir. Herr Cavalis 
verſichert, daß er ule eine nach andern Grundſaͤtzen gebauete 
Mafchine von gleicher Groͤße geſehen habe, „oeice diefer. in 
Ruͤckſicht ihrer Wirkung gleich gefommen wäre, . | 
Auvußerdein dat Nairne biefee Mafchine einen Auciabe 
eleftrometer (ni. f. Elektrometer), ımb mehrere andere 
Sfaftrumente beygefügt, welche zu jeber Abfiche ben ber me⸗ 
dicinifchen Elektricitaͤt erforderlich find; beſonders laſſen fich 
mitteiſt der Flaſchen, welche in bie Leiter geſtockt ſind, ehr 
kleine Schlaͤge mit der groͤßten geichigkeit, und ſaſt bis zu 
einem unmerklichen Grade g 
Adams *) befthreibt ebenfalls zweh Maſchinen, weiche | 
beide mie der des Cavallo feiner. übereinftimmen; bey bet . 
einen wird der Blascylinder bloß durch eine Kurbel, bey dee 
andern aber. durch ein Rad in Umlauf gebracht... Am Kuͤſ⸗ 
ſen fehle bey diefen Maſchinen das. Leder, worauf fonft bag - 
elektriſche Amalgama gerieben: wird 5 ſtatt deſſen geht aber 
ein Stück Wachstaffet vom untern Rande bes Kuͤſſens aus, 
und verbreiser ſich über den Eylinder fo weit, daß es bamahe 
an den Zuleiter des erſten Leiters anſtoͤßt. Der erfte Seiter 
ſteht nur auf einem einzigen Glasfuße. Der Leiter zur ne« 
gativen Elektricitaͤt iſt an einem · hoͤlzernen Arme ber Gla⸗⸗· 
fäule,. weiche bas Küffen trägt, feſt, und die ganze Ma« 
fchine har ihr. Fufibret- auf dem Boden bes Zimmers. | 
Nicholſon 9) fuchte die Enlindermafchinen noch mehr 
zu verbeſſern. Er ift der Meinung, daß ber von D. Nooth 
zuerſt angegebene ſeidene Lappen nicht allein dazu diene, den 
Ruͤckgang det Elektrieitaͤt von dem Cylinder zu dem Kuͤſſen 
au verhindern, fondern-e es s(o ſelbſt Vf Sappen Das vord 
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ice Bitongemind ben. Erregung be Eieftriciede, te 
dem das Kuffen garz allein die Stelle .verrreie, die Eiektthe 


eidr herzugeben, und ben Drucd am vorbern Theile zu vers . 


fäfe.. Die Entweichung ver Elefrisirät von der Obere, 
führe ves Eolirders wird nicht fo wohl Durch die Dozwi⸗ 
heafunft der Seide, ols vielmehr durch eine Bindung , 
BerGürer, indem der ſeidene Lappen eben fo ſtark negativ wird, 
als ter Enlinder pofitio if. Diefe Säge wurden durch fols 
gende Verſuche .erwieien. Wenn ma’ dos Küffen von dem 
Eylinder einen Zoll weit entferne, und die Elefericicär allein 


‚ Durchs Reiben an den feitenen $appen erregen ließ, fo fahe . 
mian eisen Sichtfirom zwifchen dem Küffen und dem feidenen - 


Soppen, und ber. erfte feiter gab weit weniger Funken. 
Wurde in dieſen Lichtſtrom eine Rolle Geidenzeug gelegt, 
fo verſchwand das Sicht, und man erhiele im Conduftow n..ch 


weniger Funken. Wurbe im Gegencheil eine niche ifolirte 


Meiallitarge zwiſchen das Küffen und den feideren Suppen _ 
geleg', ohne daß felbige irgend einen Theil der Elektriſtma⸗ 
fihire beruͤhrte, fo ſahe man einen fehr ſtarken eleftrifchen 
Strom zwiſchen dem feidenen Lappen und der Metallitange, 
und ber Conduktor gab. fehr viele und ftarfe Funken. Brachte 
man den Knopf einer leibner Flaſche an die Stelle der Me⸗ 
tallftange,, fo wurde biefe mit — E geladen... Der fädene 
Lappen allein mit einem nach hinten zu angebrachten Srüd 
Zinufelie brachte viel Elektricitaͤt zu Wege; mehr erhielt man, 


wenn das Küffen mehr ‘angebrudt ward; nod) mehr aber, . 


wenn die Hand an den feidenen Lappen ſtatt des Küflens ge 
brache wurde. Wenn der Lappen ſehr ſtark war, oder aub - 
mehrere ber einander geleget waren, fo erhiell man allemahl 
geingere Elektricitaͤt, ale bey einem fehr bünnen und einfa⸗ 
chen tappen., Wurde der feibene Lappen don dem Chlinder 
abgenommen, fo entſtanden zwifchen beyden Funken, und 
mar fand jenes ſchwach mit — E und dieſes mir +E. 


Nunmehr unterfuchte Herr Nicholſon, woher 8 
komme, baß durchs Reiben ves Küffers an bem Enlinde 
oßue feibene Sappen Elekrrichät in ben erſten Leiter geführde 
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werden koͤnne. Er entdeckte, daß in dieſem Falle der her⸗ 
vorſpringende Theil des Kuͤſſens allein die Elektricitaͤt auf 
ber Oberfläche bes Enlinders binde, und daß ohne diefe 
Biadung nur fehr ‚wenige Elektricitaͤt in den erſten teiter ab» 
geführer werde, °' 
Wenn man einen ſeidenen Lappen an ben Glascylinder 
ſo aubringt, daß feine Enden hinabwaͤrts gehen, und er bie 


Hälfte des Umfanges berüßret, der Colinder aber ſich an eltern 


mir Mmalgama verfehenen Leder reibet, fo wird der Cylinder 


während der. Zelt, ba er unter bem feibenen Sappen hinweg⸗ 
gehet, hegierig nach +E. Die herannahende Fläche des 
Glaſes nimmt +E an, und gibt es am andern Ende, we 


ſie den ſeidenen Lappen verläßt, wieder von fich; : Wenn das 


ber an der erften: und legten Berührungeftelle auf derbe 
Seiten iſolirte Leiter angebracht find, fo erhält der erfie — 
. und der. antere + E, bis bie Intenſitaͤten beyder E fo u 





‘ find‘, ale. es die Kraft des Apparats bewirfen kann. Dieſe 


alektriſchen Zuſtaͤnde beyder Leiter verwechſeln ſich ſogleich, 
wenn der Cylinder in entgegengefegter Nichtung.gedreber wird. 
Dieß leitete Herrn Nicholſon auf den. Gedanfen, an ein 
und dem nämlichen Leiter beyde Elektricitaͤten rege zu machen, 
indem ‚man zwey Kuͤſſen, auf jeder Seite eines, anhrachts, 
unddas Reibzeug mit dem ſeidenen Lappen beweglich machte. 
Er hat auch hiernach eine Maſchine mir einem Conduktor 

“ angegeben‘, worin beyde Arten von Elektricitaͤt durch das 
eirfache Verfahren hervorgebracht werben, daß, um bie ens 
gegengeletzte Elektricitaͤt zu erhalten, das lederne Keibzeug 
abgeloͤſet, und an dem andern Küffen auf der entgegenge« 


fegien Seite des Cylinders befeftiger, biefer aber nun nah _ 


der ertgegengeleß:en Richtung umgedreber wird. 
Außerbem befchreibt audı Nicholſon noch eine Art, 
‚die Elektricitaͤt eines Cplinders in einem hohen Grade zu. 
erregen. Er reiniger den Cylinder, und wifcht den feidenen 
:$appen ab. Hierauf läßt er ben erftern an einem mit Talg 
':beitrichenen Leder fo lange umlaufen, bis er gleichförmig un⸗ 
PVurchſ chtig geworden iſ alsdann Dht er ibn fo lange pr 
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bie ber felbene Sappen fo viel Talg Agewiſcht hat, baß er 
halb durchſichtig gemorden.ift. Nunmehr bringt er erwas 
Amslgama auf ein Stuͤck Koder, vertheilt es gleichſoͤmig, 
wi bringe es an den Cylinder. Die Friktion wird bliebe ı 
gißer, und es muß das Leder nicht eher wieber weggenom⸗ 
men werben, als bis fie größer zu werben aufbörer. Mimmg 
son aber das seber alsdann hinweg, f6 wird auch bie Mas 
fhine in Mufehung der Erregung der Elektricitaͤt in einem 
betraͤchtlichen Grabe wirffam geworden fm. — 
Das Reibzeng der Mafchine des Herrn Nicholſ⸗ on be⸗ 
ſteht aus einem ſeidenen Lappen, welchen die Kaufleute Per⸗ 
ſtan nennen, und welcher an ein Stuͤck Leder geleimet iſt. 
Das Kuͤſſen wird gegen den Lappen durch eine dünne Spie 
ralſeder, welche in der Miite auf der Ruͤckſeite des Küffens , 
„angebracht ift, angepreft. Am, Zuleiter bedient er fich nie 
ber Epige,, fondern bringe den Conduktor felbft faſt in Be 


u 


ruͤhrung mit dem Eplinder. a. 
. Was bie Stärfe der auf diefe Art erregten Elektricitaͤt 
betrifft, fo gab eine 5 zollige Kugel an einer Mafchine-mit: 
einem ı2 zolligen Eylinder und einem Reibzeuge von 74 Zoll 
Bäufige über 14 Zolle lange Funken; , ein 7 golliger Cy⸗ 
lirder gab 103 Zoll lange Funken. Eine Verſtaͤrkungs⸗ 
Bafche von beynahe 24 Quadratfuß wurde bis zur freywilll⸗ 
gen Entladung geladen. Die Anzahl der Quadratfuͤße von 
der Oberfläche des Glascylinders, welche gerieben. werden ı 
mußten, um ein Quadratfuß Beleg zu laden, war wenig 
fens 18,03 und hoͤchſtens 19,34. Uebrigens bemerfer Here . 
Hefrath Lichrenberg *), daß nach Herm Nicholſons 
geusmer Beſtimmung ein gläferner Cylinder von 9 Zoll im 
Durhhrneffer mit, einem Reiber von’ 74 Zoll Laͤnge ges 
rade fo viel leiftere, als Hera van: Marum's eigene 
Moaſchine aus zwen Scheiben von » Zoll, welche faſt 30 
Nahl fo viel koſtete. Dagegen erinnert_ber Lieberfeger ber . 
nn ı 85 neuefich 
»  s) Minlaugsgrhube der Naturlehre van Poly. Errieben, Biking. - 
3794. 8, Aumertk. in. 5. 500 .. . .. . 
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neueſten Särife von Cuthbertſon e), daß diefe von CY&e 


cholſon angegebenen Beltimmungen keinesweges beſtehen 
Zkönnten. Ce wiſſe zwar nicht, nach was für Thatſachen 


Nicholſon diefe Berechnung angeftellet habe; ſollte fie " 


Die neuern Werbefferungen- des Herrn van Matum nicht ge 
wußt,. oder er koͤnne, mie-gewöhnlich, nichts gut finde, 
was ;nicht.. englifchen Urſprurgs fey. - Vergleiche man bie 
Angaben von Nicholſon mie denen von van Mlarum, ſo 
argebe ſich fogleich Die Unrichtigkeit Ver Behauprung. Mach 
Nicholſon muß man feinen 9 zöfligen Eplinber 11,7 Mahl 
umdrehen, um ı Quadrarfuß Belegung zu laden, und Dazu 


zoerben 55 Sekunde Zeit erfordert; auch muß er ı83 Qua⸗ 


brarfuß Glas reiben, um jene $abung zu bewirken, Herr 
sarı Marum ladet im feiner doppelten 33 zölligen Ma⸗ 
Schine im Mieiel 15 Quadratſuß Belegung mir 15 Umdrehun⸗ 
‚gen , folalich eireg Quadratſoß mic einer Umdrehung. Da 
nad) Cuthbertſons Argabe die marumſchen Küffen ohne 
Noth 100 Zoll lang find; fo iſt die geriebene Fläche an allen 


4 Flächen der beyden Scheiben 2464 Quadrätzoll" = 19,2- 
Duadrafuß, alfo Die zur Sadung von 1 Quadrarfuß Bele 


"gung nörbige ‚geriebene Fläche fo groß, mie bey Nicholſon. 


- Da aber Cuthbertſon gezeiget hat, daß die marumıchen Kuͤſ⸗ 


Jen 3 3:4 zu lang find, und nur 7 Zoll lang fepn follten, fo ift vie 


geriebene Fläche bey einer Umtrehung nur 2198 Quadratzell 


— 15,23 Quadrarfuß, und fo viel iſt zur $abung von ı Quadrarfüß 
noͤchig, Nelglidy erregt Die marımiche Mfchine beffer als 


Eikinder aber x 4 Umdrehung, und dazu 54 Sefunde erfor 


dert werben, fo wirft die Scheibenmafcine in gleicher Zeit 
ſechs Mahl flärfer Würden nun noch mit Ladung ſehr 


großer Batterien von 4 bis soo Quadrarfuß Proben angen 


ſtellt, fo würde der Cyl'nder vielleicht gar nicht im Grande: 


fepn, 
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jedoch wirklich geſchehen ſeyn, fo Babe entweder Nicholſon 


J ⸗ 


Die nicholfonfde Da endlich eine Umdrehung gar fuͤglich 
. In weniger als einer Sefunde gemacht werde: kann, mic dem . 


{ 


Bu! Ze 


em, bieſelbe von zu laden. Was endlich ben Preis betreffe, 
fo wife er nicht, wie Nicholſon rechne. Geſetzt auch, bie 


mennfche Mafchine koſte 5oo Bulden, fo muͤſſe nach dem ange · 


gruen Verhaͤltmiſſe eind Eylindermajchine 30 Gulden koſten. 
€ habe aber mehrere mit 7 zölligen, Cylindern und einigen _ 
Feſchen mie 100 Thlr. bezahlen fehen. Er gefraue ſich 
aber eine marumſche Mafchine um ıso bis a00 Gulden zu - 
haften, und ſo ‚heuer fepen englifche Cylindermaſchtuen 
beyuabe au. : 


Siasſcheibenmaſchinen. 


Nachdem man fich bey den Elektriſirmaſchinen faſt allge⸗ 
mein zu den elektriſchen Koͤrpern entweder Glaskugeln oden 
Bloscplinber bedienet hatte, fo kam man auch auf den Ge 
barfen, Hierzu runde Glasfcheiben zu gebrauchen Man 
‚glaubte dadurch verzüglich bewegen eine flärkere Elektrici⸗ 
tät gu erregen, weil man mehr als ein Küflen zum Reiben 
bequem anzubringen im Stande, wäre. Es wurden. biefe 
Maſchinen nm das Jahr 1766. befannt. Der Künftier 
Ramsden in London verfertigte fie mit vielem Beyfall, und 
gab ſich felbft als den Erfinder aus. Einige führen -aber 
den Dr. Ingenhouß als den Erfinder der Glasſcheibenmã⸗ 
fhinen an. Mach einer Machricht in der allgemeinen deut⸗ 


ſchen Bibliorhef =) ift weber Ingenhouß noch Ramsden _ 


ter Erfinder der Scheibenmafchinen, fordern vielmehr Planta, 


Stifter und’ Direftor des haldenſteiniſchen Seninariums, ’ 


—— um das Jahr 1760 der Ölasfiheibenmafchine be 

Diener. Bat. Ä | 
Dr. Ingenhouß ?) fegt, daß er fich ber Glaſcheiben 

mafhinen feit dem Jahre 1764. zu bedienen angefangen habe; 

er ſich viel Heffnung von dem Reiben ber Scheibe an 

—* Seiten gemacht. Er bebe hiervon len feines 

| reunde 


0) Wahang zum ze, Bis 34. Bond, giette Abteilung. G. 549. 
6) Bermiſchte Schriften, herausg. von Molitor. dwerte Auflage. 
‚Bin ‚74 9.8. B.i. Or br 
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eunbe in $onben, auch dem Dr. Franklin in Hhildelphia⸗ 
chricht ertheilet, und nachher ſeyen dergleichen Maſchinen 
von Ramoden und andern Kuͤnſtlern nachgemachet worden. 
Diefe Maſchine bat ſtatt ber ſonſt gewöhnlichen Glas⸗ 
kageln oder. Glaschlinder eine runde Glasſcheibe, welche 
mittelft einer Kurbel vertifal umgebrehet wird. €s gebe 
nämlich durch die Mitte der Glasſcheibe eine eiferne Are hin⸗ 
Durch ,. am weicher die Kurbel befeftiger if. Die Scheibe 
ſelbſt reibt ſich an vier ovalen Kuͤſſen, welche etwa a Zoll 
breit find, und deren zwey an jeber Seite der Scheibe an 
den beyden Enden ‚ihres. vercifgfen: Darchmeſſers ſtehen. 
Das Geſtelle biefer Mafchine beftehet aus einem Fußbrete, 
welches ‘an den Tiſch angeſchraubet wird, “und auf welchen 
zwey Säulen oder auch zwey Breter fenkrecht fteßen, und 
oben mit einander verbunden find. Zwiſchen diefen beyben 
Säulen liegt die vertifale Glasſcheibe, welche ſich bey Um⸗ 
drehung derſelben an ben. an zwey Querhoͤlzern befeſtigten 
Kuͤſſen reibet. Der erſte Leiter iſt eine hohle Roͤhre, an des 
ven einem Ende ſich zwey in Bogen gefrümmte Arme aus- 
breiten, welche nahe an bie Gfasfcheibereichen, und durch 
einige dafelbft angebrachte metallene Spigen bie erregte 
Eleftricität einfaugen. Diefe Mafchine-wirb noch umftänd: 
licher. befihrieben vom Hoſmechanikus Schmide *) in 

Jena, und von Djnarze P).: 
. Man fahe fich ın der Hoffnung , durch bergleichen Ma⸗ 
f&binen ſtarke Elefirichtät zu erregen , nicht getaͤuſcht. Man 
ging baher noch) weiter, und gebrauchte ſtatt einer Scheibe 
zwey Scheiben, deren jede auf beyden Seiten an zwey 
Küffen gerieben wurde, Di Wirfimgen biefer Glasfcheibene 
mafchinen mit boppelten Scheiben fanb man ungemein ſtark, 
nun bemerkte man anfänglid) an felbigen die einzige Unvoll⸗ 
kommenheit, daß die metallene Are der Glasſcheiben fo viele 
Elekerleicae annehme, und in den Fußboden ableite. Dieſer 
nicht 


4) Beisteltun ein Eiekteißemafchine und deren Gebrauch. Jena 
> 0 Don den Eiektiicitäk, „Ef Braut 1787. 1. S. 23. uf. 
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ukhe geringe Fehler wurde nachher von Curhbereſon 9 
ta Auſterdam dadurch vermieden, daß er die metallene Are 


yurden den benben Glasſcheiben mit einem gläfernen Ringe 


7. welchen er mit ˖ Siegellack an die Scheiben kittete. 


Bnanın führte er noch bie beyden Arme deg erſten Leiters 


pikhen die beyden Glasſcheiben bis nahe an den glaͤſernen 


Sing hinein, um alle dazwiſchen erregte Elekiricitaͤt auf⸗ 


Um aber auch an den Scheibenmafchinen die negatie 


Eiefericitär zu erhalten, chat le Roy ) den Vorſchlag, bie 
Küflen am eine Öldsfäule zu fegen, und zwey Leiter anzu= 


ringen, bexen einer mit dem Küffen imb der andere mic der 


Scheibe in Verbindung ſtehe. Man erhäte hierdurch entwe⸗ 
der poſitive oder negative Elektricitaͤt, nachdem man den 


einen oder den andern Leiter mit dem Fußboden verbindet. " 


Wenn beyde Selter ifoliret bleiben, fo befommt der eine poſi⸗ 
tive, Der andere negative Eleftricieät, mirhin hat man beyde 


zudleich, jedoch wegen der Iſolirung in einem ſehr ſchwachen 
Grade. 


ſ 


Die von Rameden md Cuthbertſon angegebenen | 


Shabermafchinen fird nachher mit einigen Abaͤnderungen 


ven Sigaud dela $ond 7), dem Grafen von Beilbac ?)," 
Rohleeif "), Seanz Mlaggiorro ?) und andern bey Be- 


fhreibung ihrer Majchinen zum Grunde geleget worden. 


Sigand de la Sond ſuchte nur Die ramsdenſche Schei- 


beamaſchĩne Dadurch zu. verbeffern, daß er die metallene Are 


binner machte, um fie von den Küfen weiter zu entfernen, 
1 .. und 


«) ——— von der Elektricitat nebe einer genauen Beſchrei⸗ 


bung der dahin gehörigen Werkzeuge und Werfuche. a. d. Hole 
‚länd. 2eipjig 1786. ©. 


#) Resier oblerr. et mim * la phyfique. Tom, V. Jane. 77. 


©. 53- 

) Precis hiftorique et experimental des phenomenes électrique⸗ . 
.Paris 1781. . 

3) Renier obfervat. eu ‚mem. fur la phyfigue. May 1780. 


e) Lichtenbergs Magazin für Uns euch aus der POHBE und Re 


Fr 8,1. St. 3. 
Edendaſelbſ. B.il. er. ©, 137. 
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und daß er: den metallenen Theil der Are, welcher zwiſcheit 
- den benden Säulen fich befand, mit überfirnigrem Holze bew 
deckte. Der Graf von Brilbac geb der Glasſcheibenma⸗ 
ſchine mit boppelien Scheiben die Chrrichtung,, daß die bey⸗ 
"den Scheiben durch Hülfe eines großen Rades, eben fo wie 
fonft die Glaserlinder oder Glaskugeln, in Umlauf gebracht 
wurden. Rohlreif fuchte vorzüglich das Reibzeug zu ver⸗ 
beſſern, und gebrauchte übrigens zwey Maſchinen, die eine - 
won Glas zur pofiriven, und die andere von Holz zur nega« - 
ulzlven Elektricitaͤt. Sein Küflen war von Leinwand, düme: 
mit Talg überfirichen, und mie Amalgama übertrieben. Es 
| liegt ganz flach an dem Glaſe an, und hat feinen erhabenen, - 
> foubern platt auffigenden Rand, welcher bis zur Berührung. 
des Slafes mir einem glatten Streifen Seidenzeug beflebee - 
iſt; an ber Seite des Küffens, wo das Glas beym Umdre⸗ 
hen hervarkommt, iſt außerdem noch ein breiter Streifen 
" Seldenzeug beteftiget, welcher wieder zurücfgebogen wird, 
damit Beine Safern an das Glas fommen. Die Are, welche 
durch die Scheibe geher, ift von Holz. Stanz Maggiotto 
nimmt ein Rad von burbaumenem Holze, im Ducchmeffer 3 
Zuß, und fegt an den Rand desfelben 8 Glasplatten von J Fuß 
Zreite an, fo daß fie um bas Rad gleichfam einen Glas⸗ 
® ging bilden. Sie find mir Schrauben an das Rad ge 
klemmt, und die Fugen in einander. gefchliffen. Das Reib⸗ 
zeug iſt ein Kuͤſſen mic Haaren gefüllt und mit Knitcergold 
überzogen. Der erſte Leiter iſt am Haarſeilen iſoliret, und 
Weſihet zwey Arme, deren einer an der einen Seite und der 
andere an der andern Seite des Riages anliegt. 
Die fehr ſtarke Elekiricieäe, welche man bey den Glass 
ſcheibenmaichinen wahrgenommen hatte, "wurde durch Dr. 
| Ingenhouß an der Elektriſirmaſchine des Herrn von 
Kienmayer beſtaͤtiget. Dieſe Maſchine beſtand aus einem 
Spiegelglaſe von zwey Wiener Fuß im Durchmeſſer aus der 
fahrnfelder Spiegelfabrif, und ſteht auf vier Glasfäulen 
‚fe, daß felbft die Küffen Ifoliret find, und folglich negative 
WViektricitaͤt erhalten werben kann. Die Küffen find Pin 


| 


| 
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a) 


Betz, mit Leder und Flanell überzogen,‘ und mierben durch 
Ferm angepreßt. Ven den Küffe erftrecfen ſich ein Paar 
©refen von Wachstaffet beynahe bis an den erften Seiten. . 
Bean die Scheibe in Umlauf gebracht wird, welches durch. 
ae einfache Kurbel geſchiehet, fo fahren non einem Kuͤſſen 
zm ander. Feuerfiröme, welche im Dunfeln, wenn der Con⸗ 
Kfter von der Maſchine enrferner iſt, das ganze Zimmer: 
elenchten. Aus dem Conduktor werden 7 bis 9 Zoll lange 
Zunfen Derausgesngen. Ä | 
Eine der arößıen Glasſcheibenmaſchinen mie doppelten 

Eheiber ift die von Cuthbertſon verferrigte Im teyleri- 


"hen Maleum zu Baurlem *).: Diefe Miichine befleher ang 


joen runden Glasſcheiben, jede von 64 Zoll im Durchmeſ⸗ 
fr. Sie fteben in parafleler Lege 72 3-AT weit von einan«- - 
ber ab, fir d an eine gemeinfchaftlidye Are befeftiger, wer⸗ 
den allein mir einer Kurbel umgedrehet, ımd an 8 Küffen, 


jedes 154 Zll lang, gerieben, welche fi) alle an einem 


nder. Geſtelle befinden. Die Are und ein Kreis um 
flbige von 33° 3 MH im Durchmeſſer find mie einer harzigen 
Michurg bedeckt; aud) liege die Are auf Glasfäulen, ſo 
wie überhaupt das ganze Geſtelle auf Glasfuͤßen ſtehet. 
Gemeiniglich werden zwey Menfchen gebraucher, diefe Mas 
fhine in Bewegung zu feßen. Sell fie aber. eine lange Zelt 
gedrehet werden, fo werden vier Menſchen dabey gebrauchen. 
Mit der Are in einer geraden Linie In’einer Entfernung von 


68 Zolf von den Scheiben befinder ſich eine gläferne 57 Ic . 


-Ie-Säule, welche einen Pupfernen 23 Zoll langen Chlin⸗ 
| dee 


' 5) Befchryving eener ongemenen 'groote Elektrizeermafchine, ge- 
plantt in Teyler’s Mafeuın ta Haarlem, door Mart. vun Marumn 
Hasrlem 178;. 4 uͤberſ. Beſchreibung einer ungemein großem 

Elektriſirmaſchine, und der damit im keyleriſchen Muſeum zu 
Haertem enaekelten Verſuche durch Mart vau Warunf. Beinze, 
2786. 4. Eertte Vervolg der_Proefneemingen, gedaan met Tey- 
ler’s Elektrizeermaschine gr. g. deutiih. Erde Fortfegung. Leipzig ' 
1793. 6. Die smeote bofänd Fortfegung und franzdf. Aberf. : 
fecande continuation des expdriences faites par le moyen de la 
machine élec&ique Teylerieune p- Mart. van Marum 3 kisarlemg 
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| der mit kapfernen Kugeln von 9 Zen Durchmeffer am Enbe | 


eräge, Diefer Eylinder hat an dem Ende, welches von dee. 


Mafchine abwärts liege, eine Röhre mit einer Kugel von. 
4 Zoll im Durchmefler, an dem andern Ende aber zwey 
rechtwinkellg angefegte Arme von 9 Zoll Sänge mir auslau⸗ 


| fenden Kugeln von 6 Zoll im Durcdhmefler. Auf jeder . 


Seite dieſer Mafchine ſteht auch noch eine 57 Zoll hohe 
Glasfäule mit dergleihem Enlinder. Aus jedem geht eim 
Arm ı4 Zoll lang hervor. Beyde Arme laufen zwifchen die 
Scheiben und befigen an jeder Seite zum Einfaugen ber 
Elektricitaͤt 4 Spitzen. Dieſe dren Hauptftüde des Con⸗ 
duktors find noch durch zwey kupferne Cylinder verbunden, 
Uebrigens hat der ganze beſchriebene Conduktor 233 Qua- 
dratfuß Oberflaͤche. Die Funken, welche aus den vierzolli- 
gen Kugeln kommen, gehen in einen andern Leiter von 22 
Zoll Sänge und 8 Zoll Durchmeffer, der ſich In Kugeln‘ 
von 12 Zoll Durdimeffer enbiger, über; . übrigens ſtehe 
er auf einer Glasſaͤule, fann aber zur Ableitung ber Elefrris 
eitde vermittelſt eines Kupferdrahtes mir den Regenroͤhren 
des Gebaͤudes verbunden werden. Eben hiermit ſind auch 


« 


bie Küffen verbunden, und man fann nad) Belieben pofitive 


und negative Elektricitaͤt erhalten, well alles ifoliret iſt. 


Man hat dieſe Maſchine mit einer andern von völlig 


"gleicher Einrichtung , wovon nur die Scheiben Meiner waren, 


nerglichen, und gefunden, daß. die Stärke der Elektricitaͤt 
feinesweges im Verhältniffe der Größe ihrer Scheiben ſtehe, 
ſondern daß vielmehr die elektriſche Kraft in einem weit 
groͤßern Verhaͤltniſſe ſortſchreitet. Gleichwohl aber iſt die 
negative Elektricitaͤt ben diefer Mafchine ungleich ſchwaͤcher, 
als die pofitive, wie dieß fogleich die Funken beweifen. Die 
Urfache hiervon liege darin, weil die Reiber allein nicht iſo⸗ 
liree werben koͤnnen, fondern das ganze Geftelle, und. hier⸗ 
mit die benden Perfonen, welche die Mafchine drehen müfe 
fen, zugleich mit iſoliret werden müflen. Hierdurch wird 
ber eguft eine allzugroße Flaͤche ausgeſetzet, und zu vid 
ellebtriſche 
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cekciſche Materie aus ber Acmosphaͤre angezogen, welche 
die negative. Eleftricitäe ſchwaͤcht. Bun 
| Die Kraft diefer Machine feheins größer zu fenn, als 
Alk, weiche man bis jetzt verfertiger har. Ihre Wirkungen 
m in der That erfiaunend, Wenn eine fehr'fcharfe ſtaͤh⸗ 
me Epripe dem erſten Leiter genäbert wurde, fo zog fie Doch 
md einen Lichtſtrom etwa von & Zoll känge heraus, Wurde 
ae feldhe fcharfe.flählerne Spige auf den Leiter fo befeftiger,. 
'. daß fie drey Zoll herporragre, fo gingen aus felbiger Serah⸗ 
| kn aus, weiche 6 Zoll lang waren, wenn, man eine Rugel 
von 3 Zofl im Durchmeffer dagegen hielt; bediente man fich 
| aber flart Der Kugel einer andern Spige, fo waren bie Strah⸗ 
| len nur zwey Zoll lang. Ein Zwirnsfaden von 6 Fuß Laͤnge 
in einer Entfernung von 38 Fuß vom erften Leiter ſenkrecht 
| auſfſqehaͤngt, wurbe von demſelben angezogen. Wenn mau 


fenare man in einer Minute 24 Zell lange Funken in bee 
Die eines Federkiels 300 Mahl ausziehen. Die Luft war 
fo ftarf efeftrifiret, daß fogar die Kugeln an Eavallo's 
Eektrometer in einer Entfernung von 40 Fuß von der Mas 
‚Abine um J Zoll weit von «inander gingen. Die Wirfung . 
dieſer Maſchine ift noch dadurch fehr'verftärfer worden, daß 
men den 135 Flaſchen, aus welchen die erſte Barterie beftand, 
uch go bengefüger hat, fo Daß die ganze Batterie ungefähe 
25 Quadratfuß befegrer Fläche enrhäle. Zur Ladung bdiefer 
Barterie werden 160 Umläufe der Scheiben erfordert. Durch ' 
an Schlag biefer Batterie wurde ein Enlinder von Buxe 
baum 4 Zoll hoch und 4 Zell im Dorchmeſſer geſpalten, wo⸗ 
jenadı der von. Herrn van Marum angeitellien Rechnung 
dne Kraft von 9840 Pfund erforderlich war. Der Sciag. 
der vorigen Batterie fpaltere nur einen Cnlinder von Zoll 
She und 3 Zoll im Durchmeſſer mit einer Kroft von 5535 
Pund. Außerdem fird mit diefer Mafchine noch fehr wich» 
tige Verſuche in Ruͤckſicht der verichiedenen Gasarten, der 
Schmelzung der Meialle und anderer Phänomene angeftelle 
"Werden. r 


einen Seiser gegen ben erften Leiter der Maichine brachte, fo 


t 
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Lusbberefon:), ber Verſertiger diefer großen Ma» 
(chine, hat außer der in der. erflen Schrift angegebenen Elektri⸗ 
firmafchine in einer nemern Schrift eine Fleinere Mafchine zu 
dieſer Abficht angegeben, um die Verſuche, weiche der Here. 
van Marum mit der replerlfchhen Mafchine angeftellet har, 
im Kleinen ohne großen Koſtenaufwand nachzumachen. Diefe 
Maſchine befteher aus zwey Glasſcheiben, eine jede von ze 
Zoll im Durchmefler, welche in paralfeler fage 7 Zoll weit 
von einander entfernet find, an einer gemeinfchaftlichen Are 
ſich befinden, und an acht Küffen, jedes 8 Zoll lang und = 
Bol breit, ſich reiben. Die Scheibenare iſt von Mefling 

im Durchmeſſer 14 Soll, und nahe an den Scheiben mie 

böfzernen Eylindern umgeben, weiche 4 Zoll did mit einem 
efektrifchen Kite überzogen find, Auch felbft bie Scheiben 
find bis auf 3 Zoll weit von ber Are mit Siegellack überzo« 
gen.. Die Are liege auf drey gläfernen mafliven Säulen, 
wovon zwey am vordern Theile fich befinden, eine jede 4 Zoll 
weit von ber Kurbel, bie dritte aber den hintern Theil der 
Are trägt. ine jede Säule iſt aus zwey Stücken zufam« 
mengeleßet, welche in der Mitte Durch einen mellingenen Ch⸗ 
finder verbunden find. Sie find übrigens 3 Fuß 4 Zoll hoch. 
Das übrige Geftelle ift von Mahoganpholz. Die Are hat 
am vordern Theile, mo bie Kurbel ſich befinde, Schrau⸗ 
bengänge, um ein Stück maſſives mit Siegellack überjoge« 
nes Glas im Durchmefler 10 Zofl und in der Dicke 2 Zoll 
: daran zu fehrauben. An der einen Eeite biefes Glaſes iſt 
ein Stuͤck Meffing mit einer Echraubenmutter, und an bee 
äußern eine vieredige mefjingene Platte mit einer Schraube 
befeftiget. An biefer ſitzt die Kurbel, welche einen Kreis von 
23 Zoll im Durchmeiler befchreiber. 

Der erfte Leiter befieht aus. 5 hohlen meſſingenen Cylin⸗ 
dern. Zwey von diefen, welche Herr Cuthbertſon die 
Arme nenne, haben die Geftale eines Wirfelhafens; an 

dem 


N 


se) Belchreibung einer Eceltriũtmaſchine und einigen damit von R. 
Deiman und U. Facts von Trooſtwyck qugeßellten Verſuchen. 
keipjig, 1790. 8. . 
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tem einen Ende derſelben befinden ſich die Empfang. 
Rüden, welche die Eleftricitär einfaugen; an dem andern 
Ex fommen unter einem rechten Winfel zwey Arme herver, 
nahe fich in das Hauptſtuͤck des Conduktors endigen. Bey 
dien Abfägen diefer Stücfe find Kugeln angebracht. Die⸗ 
Bigen Stüde, welche die Elebrrichät aufnahmen, haben 
m jeder .Selte 5 flählerne Spigen, und ihre Entfernung von 
der Are beiträge 8 Zoll. Der ganze erfte Leiter iſt auf einer 
330 dicken und 2 Fuß hoben gläsernen Säule befeftiger, 
welche oben , mo ber Leiter aufliege,, in eine Laͤnge von 6 Zoll 
wie einem Dicken Ueberzuge von Siegellach bedeckt if, . 
weicher gegen unten zu allmählig bünner wird. Um bie 
Mitte Diefer Saule befindet fid) abermahls ein folcher Ueber⸗ 
zug von Siegellack. Dieſer pofitive erſte Leliter diene auch 
jur negativen Elektricitaͤt, indem die Empfangſtuͤcke abge⸗ 
nommen werben. Außerdem ift aber auch noch ein negatie 
ver Seiten angebracht, welcher aus einer gebogenen meflinges 
nen Röhre von ı Zoll Durchmefler beftehr, und zwey Fuß 
von der binterften Säule der Mafchine eneferner iſt. Dieſer 
dieser vorzüglich, uni eine Batterie negativ zu laden, wobey 
sin großer ausgebreiteter Ssiter alle Mahl nachcheilig if. 


Zum Pofirivelefrrifiren wird ein Meſſingdraht von 2 Zoll 
tn Durchmeſſer mie dem Gebälfe der Maſchine verbunden, 
Dielen Drabt befeftiget man on der Dede des Zimmers, 
führer ihn an der einen Wand bis auf den Boden herab, 
md von da zwilchen den Dielen nad) der andern Seite des 
Zinmers fort, wo er durch ein Loch Im Boten bis in eine 
GSeube, die beftändig mie Woffer angefille if, geht. Dies 
fer leitende Draht iſt auch mit dem Fubſtuͤcke der Mafchine 
verbunden, Daburdy wird dem Küffen die Elefrricitäe aus 
der Erde zugefuͤhret. Diefer leitende Draht dient aber auch, 
die Elektricitaͤt, welche einem andern ifolirten Leiter mitge⸗ 
theiler (ff, wieder abzuführen, wenn nämlich biefer Leiter 
mit jenem Drabre durch einen andern leitenden Draht in Vera 
bindung gebracht wid, | 
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Zum Megativelekerifiren nimmt man Me Empfangse 
ſtůcken von den Armen ab, und ſtellt den $eiter fo auf bie 
 Blasfäule, daß die Arme in viner Vertikalflaͤche ſtehen, une 
Das: obere und untere Ende der Glasfäule, auf welcher die 
Are liegt, berühren. Um die Elektricitaͤt, welche die Schei⸗ 
ben Durchs Reiben an den Küffen erhalten, wegzubringen, 
werden hier zwey befondere Stüce gebrauchet, welche zu 
beyden Seiten: der Mitte des Fußſtuͤcks zwifchen die Raͤnder 
der Scheiben geftellet werden. in jedes von dieſen beyden 
Stüden beitcht aus einer maſſiven Glasfäule, oben mit ei⸗ 
ner hölzernen Befleidung verfehen, worein das Empfangftüd, 
welches fid) an dem Arme des erften Leiters befand, mit fele 
ner Kugel, geſteckt wird. Auf bicfer Kugel liegt noch eine 
Fleinere Rugel, von welcher ein Draht zum Fußboden her⸗ 
 abgebet, und die Elektrichär wegichoft, | 

Zur Beurtheilung der Stärke diefer Mafchine die» 
nen folgende Verſnche, melde an dem erfien Seiter find ans 
geftellet worden: An- bie legte Kugel dieſes Leiters wird im 
einer Entfernung von I Zell noch eine Fleinere Kugel von & 
Zoll Durchmegfer geſteckn um die Schlagweite zu vergrößern, 
welche gewoͤhnlich ıl Zoll ausmacht, wenn der elektriſche 
Funke durch eine zweyte Kugel von 5 Bet Durchmefler her⸗ 
ausgelocket wird;. manchmahl ift er 4. Zoll fürger, oft aber 
auch ı Zoll länger. Der ausfafre: de Sirahl ift wie der 
Bis fchlängelnd, die Dicke J Zoll, und außerdem ſchießen 
-aus ihm Seitenftrahlen von 3 bis 4 Zoll Sänge häufig heraus. 
Der negative Funke wurde am längften gefunden, wenn er 
von einer 12 zolligen Kugel aus einer Kugel von 3 Zoll im 
Durchmeffer herausgelocket wurde; bie $änge beirug 84 bis _ 
hoͤchſtens 9 Zoll. Uebrigens zeigt er ſich eben fo fchlängelnd, 
wie der poſitive Funke, nur nice. fo dick; die Seitenſtrahlen 
find a bis 3 Zoll lang, und zwar nicht, wie beym pofitiven, 
vom seiter ab, fondern auf denfelben zu gekehrt. Wenn, 
auf die Kugel dee erfien Leiters eine feine Spige befeftiger iſt, 
welche 2 Zell von derſelben abſtehet, fo Fönnen ans felbiger 
deym pofitiven Leiter Funken von 3 Zoll länge, beym nega⸗ 

tiven, 
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er 9% 
oem aber 3 Zoll herausgelocket merben. Die Feuerſtrah⸗ 
- irn, weldye aus einer folchen Spige ausſtroͤmten, waren 4% 
Zoell ang, wenn bie Spise 3 Zell; hingegen 74 Zoll lang, 
wen Die Spitze nur 2 Zoll von der Kugel bes Seiters entfer⸗ 
 mtwar. Beym negativen Leiter woren die Feuerſtrahlen 
kefändig 64 Zoll lang. Aus Kugeln entſtanden Sichtbüfchel 
dech pofitioe und negative Elektricitaͤt. Die poſitiven Buͤ⸗ 
fhel waten 9 bis 10 Zoll, die negativen nur 2 Zoll lang, 

Der Herr van Mlarum bat ebenfalls die Scheiben. . 
ſchinen zu verbeflern gefucht, und. bereits im Jahre 17899 ne 
nene Einrichtung ber Neibzeuge angegeben *). Die nf , . 
gewoͤhnlichen Reibzeuge, welche aus einer metallenen Platte | 
beſtanden, welche mie Pferdehaaren bedeckt und mit febr 
überzogen war ‚.batten ben Fehler, daß ein Thell_ber elektri⸗ 
ſchen Materie in das Reibzeug wieder zuruͤckſtroͤmte. Selbſt 
Iefnte die Erfahrung, daß ber Ruͤckgang ber Eleftricäe m 
Ras Kuͤſſen durch den gewöhnlich angebrachten Wachstaffet: 
sicht verhindert wurde, indem man im Dunfeln einen febe 
großen Theil zuruͤckſtroͤmen ſah. Er laͤßt baher bie Schei⸗ 
ben an Taffet reiben, welcher durch ein mit Sammer über» 
ijegenes Holz an das Glas angebrucht wird. Dabeh fand er, . 
daß gegen das Zuruͤckſtroͤmen der Elektricitaͤt das einzige Mile - 
tl war, das Amalgama. auf den Taffet felbft zu bringen, 
ud zwar ia einer folchen dünnen Sage, daß es Durchs Keiben _ 
nicht bis an den vordern Theil, d. 1. denjenigen ‚. welchen bie ' 
Scheibe bey ihrem Umlaufe verläßt, fortgeführee wird. Nah 
vielen Verſuchen gelang ihm folgendes Verfahren am beiten. 

Asf die Stelle des Taffets, worauf das Amalgama fommen 
fl, wirt mittelft eines Pinfels ein dicker Firniß aus Maſtix 
in Zerpentindl aufgelöfet-geftrichen , und durch ein feines Sieb 
das fienmayerfche Amalgama darauf geftreuet , bis ber Fir⸗ 
aiß ganz bedeckt ift; nach ein Paar Tagen, wenn er ganz 
n D 3 trocken 

=) Lettre de,Mr. van Merum & Mr. le Chev. Landriani A Milan 
contenant la defcription des frottoirs cleuriques, dont l’effet Tar- 

-nafle de beauconp celul des frottoirs ordinaires. à Haarlem 1789, 


4. auch im journal de phyfique. Avril 17.9. p- 274 59. Über! is 
Srene Jour nal der Phofſitk. B. Il. GS. 167 4b j " 
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trocken geworben, wird bas Stuͤck Taffer mii einem Kappen 
abgerieben, hierauf mit einen Pelirſtahle geglärtet, und zu⸗ 
Nletzt etwas Baumoͤl mit dem Finger Darüber geitrichen., Noch 
blieb bierbep dieſer Fehler zuruͤck, daß ſich der Taffet runzelte, 


md ſehr viele Elektricitaͤt in die Falten zuruͤckſtroͤmen lief. 


Dielem Fehler murde aber durch den. Herrn van Marum 
"Dadurch abgeholfen, daß er den Toffer, welcher mit feidenen 
Faͤden befejtiger wird, auf ber Platte in den darin befindlichen 
Loͤchern mitrelft der feldenen Faͤden fo ausfpannt,, daß er ganz 
gleichfoͤrmig anfchließt, wodurch alle Runzeln wegfallen. 
Dieſe Ve beſſerung zeigte ihn die Wirfung 5 Mahl fo ſtark 
als bey dem gewöhnlichen Reibzeuge. Um auch mit der nes 
gurinen Elekrricitaͤt an Stärfe der pofitiven näher zu fommen, 
gibt van MWlarum folgende Einrichtung an: ein jeder Rei⸗ 
Ber für ſich mird von einer Glasfäule getragen, die ihn iſolirt, 
ohne wie es ſonſt gewoͤhnlich iſt, das ganze Geſtelle zugleich 
mit zu iſoliren; dabey bedient ſich der Herr van Marum 
eben der von Cuthberrſon angegebenen Vorrichtung, bey 
ber pofitiven Elektricitaͤtr die Arme des erfter Leiters horizontal, 
: bey der negativen aber diefe vertikal zu ftellen. 

‚Ben feiner Glasſcheibenmaſchine mit einer einzigen Scheibe 
von 32 Zoll im Düurchmefler würden alle dieſe Verbeſſe⸗ 
rungen angebrocht. Die Wirfungen derfelben betrugen in 
Anfehung der. Stärfe etwa $ von der Stärfe der tenlerifchen 
Marine, an welcher ‚doch ungefähr der geriebene Kand der 
. Olasfcheiben 34 Mahi größer ift, als an ber dan marum» 
fiben Maſchine. 
| Außer diefen Werbefferungen dee Keibzeuges bat auch 

— van Marum *) der Maſchine ſelbſt eine neue Einrich⸗ 
ung gegeben. Seatt der gewöhnlichen zwey Säulen, in 
weihen bie Are ter Glasſcheibe liege, und mirtelſt einer daran 
befinblichen Kurbel inie der’ Sceibe augleih in Umlauf ge 
bracht 


«) Witdeeißung einee neuen und einfachen Elektriftmaſchine aus 
einem franzöfiiben Schreiben an Herrn Ingenhouß. Haarlem, 


17913 im gotbaifchen Mauazin für das Neuelde one der Phyfik 


uud Naturgeſchichte. B. VII. St. 4, ©. 46. Imgl, Örens Journal 
der Yonft. B. IV. ©. 30. 
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Wacht wird, gebrauchet er nur eine einzige Saͤule mit einem 


verlängerten Gefimfe, welches zwey Eupfesne Pfannen har, 
Var) weiche bie Are ter Scheibe hindurch gehet, und ſich 
darin Dreher. Die Lage der Reibzeuge ift horizoital. Statt 
der fonft gewöhnlichen Conduktoren gebrauchet: der Herr van. 
Marum bloß eine Kugel von 9 Zoff im Duechmefler, weiche 


. samıittelft einer Kappe auf eine am Fuß ber Maſchine befe«‘ 


fiste Säule gefittet ift. In dieſer Kugel befindet ſich eine 
Are, um welche fid) ein metallener Bogen dreht, welcher 
ar feinen beyden Enden kleine Einſauger beſitzet. Auf ber 
andern Seite der Scheibe befindet ſich ein ‚ähnlicher Bogen 
ens 2 Zoll dickem Mefltngbrabte, welcher auch an den Ene 
ben mit Fleinen Einfaugern ‚verfehen it, und welchen man: 
um das Ende bes Gefimfes ; worauf die Are ruhe, fo drehen 
farm, daß die Einfauger an bie hintern Theile der Meibzeuge 
Eonımen. Der erftere von biefen beyden ‘Bogen ift beftändig: 
iſeliret, und dee andere mit dem Erbboben verbunden. Soll _ 
nun pofitio elektrificet werben, fo-mwirb ber erfte Bogen ver« 
nikal geſtellet, daß feine Cinfauger an bie Glasſcheibe kom⸗ 
men, der andere hingegen fo, daß feine Einfauger das Neib-: 
zeug berühren, und folglid) dieſem Eiektrichät aus ber Erde 
eführer wird. Soll hingegen wegativ eleftrificet werden, 
* werden die Einſauger des erſten Bogens an das Reibzeug 
gedrehet, und der andere wird vertikal geſtellt; ſo doß nun 
die Einſauger desſelben die auf der Flaͤche der Glasſcheibe er⸗ 
regte Elektricitaͤt aufnehmen, und in bie Erde abfuͤhren. 
Die Einſauger macht Herr van Marum opne alle Spigen _ 
in Zerm von Enlindern mit Halbkugeln Hegrenzt aus duͤnnem 
Meſfingblech, 6 Zoll lang und 24 Zoll breit; von bei Scheibe 
dürfen fie bloß uni 4 Zoll entfernet ſeyn. 
Der Herr van Marum verſuchte ſelbſt feine verbeffers 
ten Reibzeuge an ber großen tenlerifchen Mafchine anzubrin« 
gm). Dieb veranlaßıe vofgiedene Ab Abänderungen. Er 
und, 


a) Seconde lertre de Mr. van Marum à M. le Cheral, Landstani. fur 
jes frortoirs électriquęs nouvellement appliaues à Ir Muchine de, 


# °  Teyler im journal de phyfique Fevr. 1791. überf, in Brens Jour⸗ 
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fand, daß die Reibung bee Scheibe an bein Taffet eine fo 
ſtarke Friktion verurſachte, daß bie Scheibe nicht gedrehet 
werden konnte. Daher ſahe er fidy genoͤthigei, wieder Leder 
zum Relben zu gebrauchen, auf welche er das fienmaherſche 

Amaigama ſirich, und den Tarfer fo daran befeſtigte, daß 
er das geriebene Glas unmittelbar an derjenigen Stelle he⸗ 
rüdrte, me es das Amalgama verläßt. Das Reibzeug felbft 
hacte folgende Einrichtung: das Holz felbft ward mit einem 
ängerft locker geſponnenen, dicken und elaftifchen Wollens 
garn belegt, und mir ſchwediſchem Hundsleder überzogen z 
auf vieles warb das Amalgama mit Schwmeinefert vermenge 
vermitcelſt eines Falzbeines jo bünn als möglich befixichen, 
und ſelbſt hiervon nahe am Rande des Taffets ſo/ viel ge» 


bracht, als es hier zur Berührung des Glafes nötbig war. _ 


Auch auf den Rand des Taffets ward ungefähr in der Breite 
yon Eiger halben Linie etwas Amalgama fehr dünne geftrie 
hen. Der Toffer ſelbſt wurde durch Schrauben-gelpannt, 
die ihn an eine Leiſte andruckten, um bie Runzeln zu verhuͤ⸗ 
ten. Die benden Reibzeuge eines jeden Paares wurden end» 
lich Durch. eine einzige Schraube angepreßt, damit der Druck 
auf beyden Seiten am Glaſe gleich groß ſeyn möchte. Diefe 
angebrachten Werbeilerungen verfchafften, daß die Mafchine 
fünf Mahl mehr Wirkung har, als fie vorher in Ihrem beften 
-Buftande im Jahre 1786 gerban harte. Ein Theil diefer 
groͤßern Verſtaͤrkung fchreibte zwar van Marum bem fien« 
maperfchen Amalgama- zu, den größten Theil aber fucht er 
bech in der neuen Einrichtung der Reibzeuge. Zuletzt bes 
merke er noch, daß der Toffer,, wenn er Diefe verlangte Wir⸗ 
kung leiften foll, folgende Eigenſchaften befißen muͤſſe: 1) daß 
er durchaus nicht leite, mithin auch keine Feuchtigkeit anziehe, 
2) daß an ihm Peine Unebenheiten. anzutreffen find, beionderg 


auf der Seite, welche das Glas berühret, 3) daß er nicht 


harſch ſey, Damit er das SGlas gleichförmig bexühre, 4) daß 
ex niche zu dick ſey, Damit ſich die Kalte, womit er an das 
„Reibzeug befeſtiget iſt, nicht zu ſehr über bas Leder erhebe, 

daß er auch nicht zu dünn fe, um die Elektricitaͤt We 
i dur 


l 


E& 007 
burch zu laſſen. Webrigens mag er geölt, gefirnißt oder mie 
Wechs überzogen ſeyn, fo werde er immer dleich gute Dienfte 
Venen. Bey ber Vergleichung feiner Mafchinen mir der 
eußbertfonfchen , nairniſchen und nicholfonfchen in Anfehung | 

In&-ärfe fand er die feinige weit vorzüglicher, geſteht aber, 


bi bey den Cylindermaſchinen das nairnifche Reibzeug om 
Khidflichften feyn möge. 


Herr Cuthbertſon =) hat vorziglich auf Beranlaffung. 
der verbeflerten Neibzeuge des Herrn van Marum's, Dies. 
ſelben noch mehr zu verbeffern gefucht, und dabey noch ver⸗ 
fdietene ar.dere Entdeckungen mitgetheilet, obgleich mancher. 


Tadel gegen des Herrn van Marum’s Einrichtung völlig 
ungegtuͤndet iſt. 


Nach verſchiedenen angeſtellen Verſuchen hält er fi hu u 
(hießen berechtiget — 
1. daß das Glas durchs Reiben an Einem Küffen die Faͤ⸗ 
higkeit erhalte, Elektricitaͤt aus andern Körpern auf ber ger 

riebenen Flaͤche an ſich zu ziehen; 

2. daB, obgleid) nur eine Seite bes Glaſes gerieben with, 
bennoch beyde Seiten der geriebenen Stelle gegenüber nega« 
tio werden ; nur ift die Eleftrichtät an der Seite, welche fein 
Küffen bar, in einem geringern Grabe erreget, als an der 
ondern Seite, welche mit eingm Küflen verfehen if. Hier⸗ 
aus ließe ſich aach Cuthbertſon auch die Urſache herleiten, 
worum Cylinder weniger als Scheiben vermögen ; 

3. daß die vordere Seite der Küffen (d. i. diejenige Seite, 
an welche der Taffetlappen feſt gemachet iſt, und welche Die 
Scheibe im Umdrehen verläßt) Beine geringere Reibung ver⸗ 
wiachen müffe, als die hintere Seite (d. i. diejenige Seite, 
an weldıer fein Taffet fich befindet, und welche die Sceide 
im Herumdtehen zuerſt angreift); | | 

BD 4 . 


— ———— von der Exektrieitkt, nebft einer genauen Beſctei⸗ 
a der dabin geboͤrigen Werkieuge und Verſuche. Dritte 


—ã, aus dem Data. abeleet mit einigen Zuſaͤtzen, | 


"Seipiig, 1796. 8. 
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4 baß bie Kuͤſſen eine ſehr gleichfoͤrmige ebene Oberſlache 


haben muͤſſen; 


+ 5. daß die Taffetlappen eben fo genau an das Glas ſchließen 

müffen, als bie Küffen felbft. 
Aus allen diefen ift überhaupf eingufehen, daß der Nugen 
ber Küffen bauptfächlich darin beftehe, dem Glaſe die Eigen 
ſchaſt zu geben, die. Eleftricirät aus andern anzuziehen. Der 
. Mugen der Tafferlappen befteht nah Cuthbertſons Mei⸗ 
‚nung darin, durch ihre Keibung zu bemirfen, daß bas Glas 
diefe Eigenfchaft behält, und durch diefes Mitrel die von den 
Kuͤſſen empfangene Elektricitaͤt an die Stelle des Glaſes hin⸗ 
führer, vor welcher der erſte Leiter ſtehet, wo naͤmlich die 
Reibung aufhoͤret, und die Elektricitaͤt mie einer Kraft nach 
Dem erften Leiter abgetrieben wird, welche mie der Menge dere 
cerregten Elektricitaͤt im Verhaͤltniſſe ſteht. Hiernach hat 
Herr Cuthbertſon ſeine Kuͤſſen folgender Maßen eingerich⸗ 
tet. Das Geſtelle des Kuͤſſens (fig. 9.) beſteht aus zwey 
Geltenbretern ac und bd ungefähr £ Zoll dirk, meldye in 
Das obere viereckige Stüd Holz ab mittelft eines Schwalben- 
ſchwanzes gehörig befeftiget find. Zwiſchen dieſen beyden Sei⸗ 
tonbretern werben die Kuͤſſen feſt gemacht. e ift eine Schraus 
Be, um das Küffengeftell zu richten und zu machen, daß bie 
Küffen eine gehörige ftarfe Reibung ausüben. Diefe Schraube 
geht durch das Seitenſtuͤck bd und wird indem andern entge= 
‚gengefeßten Seiteaſtuͤcke ac eingefchrauber. Da es aber et⸗ 
was befchwerlich fenn dürfte, fo wohl dieſe als aud) die Mut⸗ 
terfchraube , welche die unterften Kuͤſſen feft hält, mit den 
Fingern umzudrehen, fo diene zu biefer Abſicht ein eigenes . 
Inſtrument, welches wie ein Magel gebildet ift, ſtatt des 
Kuopfs aber einen Ring befiger. Die Spige diefes Inſtru⸗ 
mentes wird burch eines der Loͤcher, welche durch die Schraue 
benföpfe gebohrer find, geſteckt, wodurch man die. Schrauben 
mie leichter Mübe auf s und zufchrauben kann, fo wie ed noͤ⸗ 
big if. fiſt eine lange Schraube, welche durch den oberg 
Tdheil des Geftelleg geht, und dasfalbe an den obern Tpeil bes 
Geſtelles der Elektiſt ewaſchine zu befeſtigen dienet. Die 
Geſtelle 
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Geſtelle der untern Kuͤſſen ſind ganz auf Die nämliche Art 
gemacht ; fie koͤnnen aber nicht eben fo feft gemacht’ werden. 
Duber iſt das untere viereckige Bret (fig. 10.) a mit einer 
Achoͤhlung b verfehen, welche eine Schraube faßt, bie in- 
bis Fuß ſtuͤck der Maſchine feſt eingeſetzet iſt, und welche ver⸗ 
wirft einer Mutterſchraube unterhalb des Fußſtuͤckes des 
Rifchinengeftelles feit angezogen werden fann. An dem 
Erde der Aushoͤhlung b ift noch ins Kreuz eine Hoͤhlung ge⸗ 
macht, fo daß das Küffengeftelle alfo geftellee werden kann⸗ 
ba die Kuͤſſen die Scheibe gleichfoͤrmig druͤcken. 

Der Rüden des Kuͤſſens beſteht aus einem laglich 
diereckigen Stuͤcke Holz ungefähr 3 Zoll dick; Breite und 
$änge muͤſſen ſich nach der Größe der Blasfeheiben richten. 
Ser Cuthbertſon hat gefunden, . daß ben feiner Eine“ 
richenng der Mafchinen zu Scheiben von 33 Zoll im Durchs 
mefler die befte Sänge der Kuͤſſen ungeſaͤhr 7 Zoll betragen. 
Dieſes Stuͤck Holz beſitzet zwey meſſingene Stifte (fig. 11.) 
ee, welche in eben fo viele durch das Geſtell gebohrte Loͤcher 
geiteft werben, umb verhindern, daß die Küffen nicht aus 
ührer fenfrechten Stellung weichen koͤnnen, wenn bie Schele 
ben umgedrehet werden; da ift ein quer übergebendes 
S:üf Meffing, welches genau In der Mitte des Holzes bes 
ſeſtiget, an der Hinterſeite rund gefeitet iſt, und an das 
eine Seitenbret (fig. 9.) ac vermittelft zwey Schrauben 
feſt gemacht wird. Die Küffen find mit rothem Leder 
überzogen , mit grobem wollenen Tuche ausgefüllt, und her» 
nach gepreßt, bis die Oberfläche vollfommen platt geworben 
ift; Hierauf wird der Taffer, fo wie es die fig. 12. vor⸗ 
fer, an das Kuͤſſen angenehet. 


Die Einrichtung der einen in diefer Schrift beſchelebe⸗ 


zen Elekrrifiemafcyiene ift in verfchledenen Stücen von ber 
‚in feiner zweyten Schrift angerührten verändert worden. - 
"Die Empfangftüde, welche zwifchen die Scheiben zu ſtehen 

fommen, find fo eingerichter, daß man fie aufwaͤrts drehen 
und in eine vertifale Kichtung bringen kann, bis der erfte 
beiter an n feine Stelle gefeger iſt; elsdann, aber muͤſſen bie 


Empfang- 


t 


! 


⸗ 


Enmpfangſtucke wieder zuruͤckgedrehet und in eine hethomale 
$age zwiſchen die Scheiben gebracht werden. Um negativ 


zu elektriſiren, wird bie ganze Maſchine auf einen iſolirenden 


Schemel gefeßet. Webrigens:hat bie Maſch ine zwey Schei⸗ 


| ben, jede von ı8 Zoll im Durchmeffer. 


" Eine andere Elefteifirmafchine ift auch von Cuthbert · 


fon befchrieben, welche fo wohl pöfitive als negative Elektri-⸗ 


eität hervorbringt, ohne daß es noͤthig iſt, die ganze Ma« 
ſchine zu iſoliren. Sie unterſcheidet ſich von den gemöhnlis 
chen Elektriſirmaſchinen bloß darin, daß auf den hölzernen 
Säulen, worin die Are der Scheibe liege, zwey gläferne 


Träger feft gemacht find, worauf die Kappe der Mafchine 


ruhet; mitten auf derfelben ‚befindet fich ein meflingener 
Knopf, welcher horizontal umgedrehet werden kann; in der 
Mitte iſt er mit einem Loche verſehen, durch welches man 
einen Meſſingdraht ſtecken kann. Dieſer Draht dienet 
ſtatt eines negativen Leiters. Der, poſitive Leiter und alle 
übrige Stuͤcke bleiben eben fo wie bey andern Scheiben⸗ 


mafchinen. 


> Here Reifer *) in Muͤhlhauſen i im Sundgan, bat ſich 


‚ ebenfalls bemuͤhet, die Scheibenmaſchinen zu verbeſſern. 
Er lege hierbey die Scheibenmaſchinen des Herrn Sigaud 


de la Fond zum Grunde. Noch genauer und ausfuͤhrli. 


cher iſt die Maſchine des de la Fond vom Herrn Profeffor 
. Wilde e) in Colmar in vielen welentlichen Stuͤcken verän- 
dert worden. . Die vorzäglichiten Verbeſſerungen, welche 
Herr Wilde mie Hülfe des Kuͤnſtlers Herrn Calame da⸗ 


, bey angebracht hat, beſtehen in einer beſſern Faſſung der 


Scheiben, wodurch das Zerſpringen derſelben verhuͤtet wer⸗ 


den ſoll, und der Anwendung der neueſten Entdeckungen 


uͤber die Reibzeuge. 


Die Kuͤſſen (hip. 13.) bes Neibzeuges bbbb werden 


von meffingenen ſchlangenfoͤrmig gewundenen Federn an bie 
Scheibe 


* 
u 
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Exheibe a a mil gleicher Stärfe angedruckt. geh find dünne 
Brerer , zwifchen welchen und zwiſchen den Küffen die Fe⸗ 
dern fich befinden. - Diefe Breter werden, wenn es noͤthig 


8, durch Huͤlſe der Schraube e der Scheibe näher gedruckt, 


ſo daß die fchlangenförmigerd ‘Federn mehr gefpannt werden, 


- et. 6 
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mb eben dadurch wird der Druck auf allen Seiten gleich 


kart. Mittelſt der Schrauben dAdd werben die Stuͤcke 
ar höher oder niedriger beſeſtiget. Die Schraube.e ift.in 


rer ganzen Sähge durchbohrt, und eine feidene Schnur ef " 


durchgezogen, wodurch das Reibzeug in einer gewiſſen Entfer⸗ 
zung von ber Ölasfcheibe erhalten werden kann. Dee 
Rüden bes Meibzeuges felüft wird mit einem feinen Tuche 


überzogen, mit dem ifolirenden Flügel von Warhstaffer, 


weſcher nach Angabe des Herrn von Rienmayer“) bey 
den Scheibenmafchinen die Stelle des.bey den Eplindermas 


Ruinen angebrachten feidenen $appens verreitt, und mie dem 


amalgamirten Stuͤck verfehen. Diefes amalgamirte Süd 


Amalgama beleget, und ſchlingt fich um das Ende des ifö- 
Iirenden Fluͤgels von Wachstaffet 4 bis5 Linien weit herum, 


damit dasſelbe den Ruͤcken des Reibzeuges beruͤhre, wohin 


die metalliſche Leitung von der feuchten Erbe gefuͤhret iſt. 
Die beyden Stücfe, der reibende Theil und der ifolirende 
Fluͤgel, find mit 4 Schrauben an den Ruͤcken des Reibzeuges 


befeſtiget. Die fig. 14. ſtellt das Reibzeug mit. dem ifes 
lirenden Flügel von hinten betrachtet vor. Lm;,aber den iſo⸗ 


firenden Fluigel ausgefpannt zu erhalten, hat Herr. Wilde 
flgende Borrichtung angebracht: an dem obern hakenfoͤr⸗ 
migen Theile c des Ruͤckens ift ein hölgerner Bogen aef 
befeftiget, welcher in der erweiterten Flaͤche der Glasfcheibe 


liege, und mit ihrem Umkreiſe concentriſch iſ. Damit 
aber diefer Bogen die Elektricitaͤt nicht\lelte, fo ift er in 


Dei geforten und uͤberfirnißt. Wegen feiner Größe und 
weil dünnes Holz ſich leicht verwirfe, ift er aus zwey Stüden 


Jufommengefeget. An dieſem Bogen iſt der Taffet mie 
Be 0 | | zwey 
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als Meibrheil des Neibzeuges, iſt gefitnißter Taffer mit 


2 En | 
zweh beweglichen ..Safen gg von Meffing mirtelft daran 
beſindſicher Schrauben befeſtiget. Mach der Erfahrung 
des Herrn van Marum iſt die Wirkung am ſtaͤrkſten, 
wenn der reibende Theil des Glaſes, fo bald er das Amale 
gama verläßt, fegleih in Berührung mir dem überall ane 
fiegenden Fluͤgel fümmt. Alsdann ift aber aud) der Wider 
fand, wie ſchon angezeiget werden, außerordentlich groß, 
Um nun diefen Widerttond fo viel als möglich zu vermin« 
bern, ohne die Eliektr'citaͤt beträchtlich zu fchwächen, fo 
rärh Herr Wilde an, das reibende Stuͤck Taffer auf den 
Flügel zu legen, und wenn dleß noch nicht hinreichend ſey, 
dieß-reibende Stüd nad) innen gegen das Glas zu etwas 
am Ende umzubeugen, oder auch ein Fleines Stuͤck Taffee 
oder feines Tuch unterzulegen, wodurch diefer reibende Theil 
weiter vom Flügel abzuftehen koͤmmt, mirhin die Untere 
brechung größer und mit Ihr der Widerſtand kleiner wird, ' 
Es fomme hierbey nur darauf an, daß der ifolirende feidene 
Lappen bis zu ben Spisen des Einfaugers reiche; denn im 
entgegengefeßten alle werde ſehr viele elefrijche Marerie, 
noch ebe fie zu den Spigen komme, zerfireuer, und wenn 
das Keibzeug noch fo qut wäre. | | 
In Anfehung des Amalgama bemerkt Herr Wildt, 
daß es mir Schmeinefert auf Leder getragen nicht feft genug 
halte, und daß zu vieles Fett der Wirfung ungemein ſchade. 
Er har daher den Gebrauch der Cacaobutter verſucht, welche 
etwas feiter als Schweinefert ift, michin das Amalgama 
- Auf dem Leder feſter halt, und nicht fo bald zaͤhe wird; Als 
fein auch dieſe verurfachte ihn auf einer andern Seite Schwie⸗ 
rigfeiten, indem fich Theilchen, welche vem Amalganıa 
losriſſen, fo feit ans Glas legten, daß er Mühe harte, fela 
biges davon zu reinigen, Er wählte daher lieber ftatr des 
Leders .ein Stuͤck gefirniften Taffet, fo wie es der Here. 
van Marum angegeben har, Mur bemerfe er hierbeh, 
daß er ben einem Verſuche, dag Amalgam vermi:telit einer 
Blenauflöfurg in Baumoͤl, melches vorher oller feir er Feuche 
tigfeiten beranbet worden, auf eine dauerhaſtere Arc zu 
—— | firiten, 
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fricen, nad einigen Tagen auf dem treibenden Theile Queck⸗ a 


ſiber kuͤgelchen gefunden babe, welche er vorher nicht bemerkt 
Kite; es ſchien ihm daher eine Zerfeßung vorzugehen. | 
Was die Faflung der Glasfcheibe berriffe, um dadurch 
bes Zerfpringen derfelben zu verbiten, fo gibe Here Wilde 
Bigende Einrichtung an: auf. die Scheibe find Hölgerne - 
Schüflen rerrr mie Gummilack und etwas Terpentin in . 
Beingeift aufgelöfer, aufgefirter, welche, wie die Scheibe 
ſebſt, in ihrer Mitte eine runde Oeffnung haben ,. fo groß; 
ba die mit einem weichen Seder ummicdelte metallene Are 
bedurch pafle. In den Höhlen biefer Schirffeln befinden 
fh zwey Meflingplatten, wovon die eine anf der einen 
Seite des Glaſes an die Are feit angelö:ber, die andere aber 
auf der andern Seite des Glaſes beweglich iſt, welche jedoch" 
diech Stellſchrauben auf die Are feftgefchrauber werben kann. 
Eine jebe von biefen beyden Meflingplatten trägt fehs 
Schrauben, welche einander gerade gegenüber fieben. Dis 
böternen Schüffeln werden burd) hölzerne: Deckel, welche 
genau auf jene paſſen, gefchloflen. Diefe Deckel verhin⸗ 
dern zugleich, daß die elefrrifche Materie ſich auf die metal - 
ienen Platten werſe. Die Echüffeln mit ihren Deckeln find 


von birrem Birnbaumholz, anfänglid) nur grob gedrehet, 


hernach zwey Mahl im Backofen getrocknet, noch ganz warm 
mit ſiedendem Leinoͤle eine ganze Stunde lang gekocht aus 
dem noch ſiedenden Oele herausgenommen, nad;her- in die 
erfederliche Form fein gedreher, und ſogleich mit einer 
Gemmilackauß ͤſung drey Mahl. überfirnißt, bis ihre Ober⸗ 
faͤchen ſchoͤn abgerundet und ſpiegelglatt ſind. 


Die metallene Are der Glasſcheibe iſt aus zwey Stüfe 


fen zuſammengeſetzet. An dem Ende des einen Stuͤckes iſt 
eine oblonge Oeffnung gemacht, in welche ein elfernes 
Pärchen an dem Ende des andern Stüces nicht ganz ge» 
au, fondern nur fo paßt, bafı ein Eleiner Spielraum bleibe, 
Diefe Vorrichtung feifter vorzüglich den Mugen, daß wenn 
ema an der Rurbel ſchief gedreber werden follte, welches 
bach nice allemahl vermieden werden kann, dieſes Feinen: 


7 


nadı:beilie . 
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nachtheillgen Einfluß. auf die Lage der Glasſcheibe habe. 
Die Are ſelbſt iſt in das Holz (fig. 13.).qy Durch den meſ⸗ 
fingenen Ring q o gefafit, und wird mit der Scheibe uud 
her Faſſung durch eine Kurbel in Umlauf gebracht. | 
Der erfte Leiter ift ein runder, hohler, metallener Eyline 


u ber ‚ welcher an beyben Seiten in Kugeln ausgehet. Aus 


ber einen Kugel gebem zwey gebogene Arme heraus, a 
beren Enden fich die Einfauger befinden. Die gewoͤh lichen | 
Schalen, in melden fonft die Spigen zu ſtecken pflegen, 
find als ſchaͤdlich verworfen worden; an deren Stelle werder 
fänglich runde Hölzer, welche in geindl gekocht und uͤberfir⸗ 
nißt find, gefeget, welche bie Spigen tragen, Die durch eine. 
metallene Zwinge mit dem Leiter in Semeinfchaft fird, Tre 


- der andern Kugel bes Leiters befindet ſich eine Deffnung, 


durch welche eine Fleinere Kugel an einer Stange in den. 


Leiter hinein und herausgefchoven werten kann. Der.ganze 


Leiter ruht auf zwey hölzernen Pfeilern von Kirſchbaumholz, 


⸗ 


weiche im Backoſen gedoͤrret und 5 Stunden lang in Leinoͤl 
gekocht und überfirniße find. Sie find in hölzerne eben« 
falls in Del gekochte Kapſeln gekittet. | oo 

Unter dem Fußgeftelle befinden fich an beyden enrgegen« 


. geſehien Enden wie bey x herabhaͤngende Draͤhte. 


- Draht x bemirfet eine $eitung Durch den dicken Draht J nach 
dem Ninge k. Bey ii befinden fid) dilnnere Drab e, 
welche mit dem Neibzeuge in ei: er Verbindung. teen, wo⸗ 
durch die dem Küffen aus der Erbe zuführende Elektricitaͤt 
erhellee. Der andere zur Erde herabhaͤngende Drad: diene 
die Erde mit dem- erften Leiter in cine leitende Verbindung 
zu bringen, in welcher Abficht von dem Fußtbrete an bis zum _ 
$eiter noch ein dünner Draht angebracht wird.  - 

Die Wirkung diefer Maſchine iſt nicht unbetraͤchtlich. 
Obgleich die Scheibe im Durchmeffer nur a2 pariſer Zoll ift, 
fo gibe fie doch ben mirtelmäßig gü:fliger- IBirfumg 6 Zoll 
fange, und ben aanz guͤnſtiger 8 Zoll lange Zur fer, Beym 
größten Regenwetter enritanden doch allegeit 3 bie 4 Zoff 
lange Zunfen, Die größten Funken, welche Herr Wilde 

en oo. | aus 
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ms bem erſten Seiter ziehen Eonnte, waren 9 Zell z Einien 


Img. Die größte Wirkung fand er an einem Tage im 
Würz bes jahres 1790. Abends bey heiterer Wirrerung 


ud fich mehrmahl eine cylindriſche Flaſche von ı Quatrate : " 


bi Belegung mit ı$ Umdrehung. Die Kugeln, zwiſchen 


weichen der Funke durchging, hatten 224 Sinie im Durchmeb . 


fe, und waren $ engl. Zoll von einander entſernet. Eine 
feine Batterie von ı8 Quadratfuß Belegung fchlug .vermike 
teſſt des allgemeinen Auslabers durch ein 4 ‚Linien dickes 


Grüd Tannenholz, durch 28 Epielfarten, durch ein ga 
ys Bach weißes. Gcheeißpappier. Jede Sabung marb fe 


weit getrieben, daß bie Batterie geneigt war, ſich felbft zw 
entiaden (welches gewoͤhnlich in einer Diſtanz von Z engl. 


Zell erfolger), und erforderte 28 bis 30 Umdrehungen. . Die - 


ſtehen aber hierbey in einem fehr verichledenen Were 


hämiffe, und einige Flaſchen erfordercen ſogar 14 bis 2 2 


Mahl fo viele Umdrehungen als andere, "weiche ihnen an 


Belegung doch beynahe gleich find. Im April 1791 ſchmolz 
eine Batterie von 34 Quadratfuß Belegung ben 115 Umdre⸗ 


bungen 30 Zoll Eifenbraht von Dir. 12 in glühende Kuͤgel⸗ 


den, weiche auf dem Tifche und dem Fußboden tanzten, ' 


Am andern Toge darauf, fo wie. auch im May, fchmol; ein 
fiiher Draht mit 36 und 37 Quadratfuß Belegung und 87 
Umdrefungen auf gleiche Art. Won ausnehmend. feinem 
Silberdraht ging ein Stuͤck von 10 Fuß lang ganz im Rauch 


auf. Was die negative Elektricitaͤt bereiffe, fo koͤnmt fie . 


an Stärfe ber poſitiven nicht bey, ob fie gleich an fich bes 
nachelich genug iſt. —. 


Elcktriſimaſchinen von andern Materien. 


€s wor fehon genugfam bekaunt, daß im Badofen ges ' | 


birres Holz als Nichtleiter ſich zeigte, und Diefermegen auch 


par Iſoliren gebraucht wurde, Es Fam daher auch der 


> 
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Here. Profeffor Pickel·) in Würzburg auf ben Bebanfen, 
ſiatt des Giaſes zum elektriſchen Körper Breter von gebörr=- 
tem Holze zu nehmen. Er brachte auch dieſen feinen Ge 
danfen be erwuͤnſchtem Erfolg in Ausuͤbung. 

Rohlreif ®) in Perereburg gebrauchet bey feinee 
Otasfheibenmafchine bölyerne Scheiben, : wenn er negarive 


Elektricitaͤt erhalten will. Man verfertiger fie aus wenig 


barzigem Hohe, und durchbort fie mit vielen kleinen Söchern, 
damie Bie von den Hintern Reibern erregte Elektricitaͤt fo⸗ 


gleich zu den Anffangsfpigen des Conduftors komme, wel⸗ 


ches fonft nicht erfolgen würbe, weil das’ Holz die elefrrifche 


Materie nicht fo leicht über felne Oberfläche gehen laͤßt, "als 


das Has. Hierauf wird bie Schelbe geglätrer, und über 
einem ftarfen Kohlenfeuer geröftee, nicht aber gebrannt. 
Die Reiber hierzu find kurzhaariges Rauchwerk, ale 5.3. 
Maulwurfoſell u. d. g. Die feibene Einfaffung „, welche 

er MRobleeif den Küffen zur pofiriven Elektricitaͤt gibt, 


Kr ihm Pier überfläffig zur feyn. Gleich nach dem Roͤ⸗ 


ften wird die Scheibe, welche fich gewoͤhnlich etwas zu kruͤm⸗ 
men pfleget,  zwifchen weiches Dappier gelegt, und mit Ge 
wichten beſchweret. 

Herr van Marum 7) Ychlug flatt des Slaſes eine 


Scheibe von Gummuack vor, deren unterer Theil in ein 
‚Gefäß von Quedfülber reiche, und fid) beym Umlaufen an 


felbigem reibe. Dieſer Vorſchlag ‚bar aber weiter feinen 


Beyſal gefunden. 


Her ingenhouß ?) tier ſchon im Jahre 1772. we⸗ 
gen der Zerbrechlichkeit und Koſtbarkeit großer Glasſcheiben 
runde mit Copal⸗ oder Bernſteinfirniß uͤberzogene Pappen⸗ 


deckel u gehauen. Dergleigen Pappenfheiben Ar 


“) Ruperian. phyf. med. de eießricitste, Wirceb. 1778: 8. 


ay) Botbaiſche⸗ hy für das Nenehie aus ber. Phol. und Na⸗ 


@. ı 
7) — übe * Eiefteißten ans d. Hof. Aberf. von Moͤler. 


@otba 
3) Semi N Eariten von Mofitor, Wie 1784 988. 2.1: 
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ſch on zwiſchenllegenden mic Flanell und Haſenbolge uͤberzo⸗ 
gen Bretern. Daburch erhielt er eine Elektricitaͤt von 5. 


. 3 langen Funken. In einem fühlen Zimmer aber zeg 
| "Pappe fo viele Feuchtigkeit an, daß fie alle elefrrifche 


Auft verlor, Be 
Zum bequemen Gebrauche im Kleinen befchreibe er eine 


mim im Jahre 1780, erfundene Mafchine, welche weni. 
. sm Beihäbigungen aufgefeger iſt, und an der Wand auf- 


m m rn — - 
. 


——— — — — — 


— — — — 


· — 


Hhangen werden kann. Der elektriſche Körper iſt ein ſtar⸗ 
sg bis 9 Zoll breites und 23 bis 3 Fuß langes Stuͤck Sei⸗ 
Img, welches mit einem Firniß oder einer im Weingeiſt 
gemachten Siegellafauflöfung überzogen ift, und zwiſchen 
eng doppelten Kupferplatte, die mit Hirſchhaut oder Katzen⸗ 
balg überzogen iſt, gerieben wird. Diele Rupferplarte ift 
derch Glasſtangen mit zwey meflingenen Stäben derbunden, 
wie einen Spalt zwiſchen ſich laſſen, durch welchen das 
Gadenzeug gleich nach der Reibung durchgeht. Es nehmen 
eo diefe Stangen die Elefiricirät an, und bienen als erſte 
ki. Zum Anfpannen befinden ſich am obern und untern 
des Seldenzenges $eiften mir hölzernen Kugeln, durch 
wide feidene Bänder gezogen werden, woran man. das 
Bere oben an einen Nagel hängen, und unten mit der 
Hab fpannen ann. Mit der andern Hand wird eine cyh⸗ 
Unkifh geſtaltete Werftärfungsflaiche fo geftellet, daß ihre . 
e Belegung die. reibenden Platten, und ihre obere mit- 
der inaern Seite verbundene Haube bie zum Leiter dienenden . 
Eugen mittelſt angebrachter Stifte feft hä. Mir’vıefer 
wird auf» und abgefahren, und zugleich das Meib« 
Kg und-der Seiter mis fid) genommen, wodurch die Elektri⸗ 


Hide erregt und bie Flaſche geladen wird, welcher ber Erfin« 


der zugleich die Einrichtung gegeben har, daß in ihr alles 


m lichtanzuͤnden nörhige aufbewahrer werben kann. 


Unter dem Nahmen einer elektriſchen Taſchenmaſchine 
gr er auch eine 6 Zoll lange und 3 $inien dicke an dem ' 
einen Ende verfchloffene und von innen und außen mit Zinn 

Mt belegte Glastroͤhre an, an deren offenem Ende eine 
0 € a meſſin⸗ 
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Matten bewegen. 
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meffingene Kugel mit Siegellack befeftiget wird , welche mie 
der innern Belegung verbunden iſt. An der Oeffnung 


wird von außen ein halber Zoll unbelegt gelaſſen, und mie 


Siegellack überzogen. Hält man. biefe Röhre zwifchen dem 
Singern und reibt zugleich zwifchen bem Daumen und Zei⸗ 


gefinger, über welche man Jederne mit Katzenbalg überzo- 


gene Handfhuhfinger ziehe, ein feidenes mie Siegellafaufe _ 
fung getränftes Band, an welches bie meflingene Kugel - 
angebrudt wird, fo iſt im einer Fürzen Zeit die Röhre 


.. geladen. 


Herr Segationsrar Lichtenberg «) in Gotha Hat im 


Jahre 1781. eine Maſchine angegeben, welche hoͤchſt einfach 


und wohlfeil iſt, und dennoch an Staͤrke die gewöhnlichen 
Maſchinen überrifft, weil man fie durch Erwärmung fehe 
leiche vor den ſchaͤdlichen Wirkungen der Feuchtigkeit (hügen . 


kann. Seine Beſchreibung ift folgende: - 


Das vorzüglichfte Stüf an dieſer Mafchine, wodurch 


u ſie ſich auch allein. von andern unterfcheider, iſt bie mie 


ſchwarzem, glatten, wollenen Zeuge überfpannte Trommel 


, (&g.ı5.) aaaa, deren Gerippe fig. 15. vorgeſtellt if. Die 
an bepben Enden.des Gerippes befindlichen hölzernen Schei⸗ 
ben mm find an den Innern Seiten mit Streben verfehen, 


Damit fie ſich nicht einwaͤrts beugen, und ber Spannung 
‚des Zeugs nachtheilig werben Fönnen. Die Trommel kann 
auch mit feidenem Zeuge, Glanzleinwand ober mit Papier 
überfpannt werben. Ueberſpannt man fie mit einem Zeuge 


. . ober. Leinwand, ſo iſt noͤthig, diefe Dinge bloß mit Stiſten 


zu befeſtigen, damit man fie im Fall der Noth wieber von 


neuem anſpannen kann. 


Die beyden Axen der Trommel (fig.15.) bb geben, wenn 
das: Geftelle aus einander genommen werben ann, burch 


deſſen Seiten durch. Iſt das Geſtell feft zufammengefügr, 


fo kam ſich auch Die Trommel hinter. vorgefchraubten eifernen 
u. De 
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De Reiber dd ift ein mie fang haarigtem —— J 


iberzogenes Kuͤſſen, das an einer fiarken Glasroͤhre, ober 


ubereni Ermangelung an einen Stab von gebackenem und 


nit Firniß Überzogenem Holze befeftiger iſt. Die Roͤhre 
der ber Stab geht durch den obern Theil bes Geſtelles Durch, 
m eine Schraube £ befindlich ift, fie in der gehörigen Stel⸗ 


ng feft zu Halten. Won bem Küflen geht mitten durch bie 
Kößre oder den Stab ein ſtarker metallener Draht bis zu der. 


oben Befinblichen metallenen Kugel g. Diefe Zurichtung dient 


dazu , das. Küffen zu ifoliren, und dadurch die entgegengeſetzte 


Eektricitaͤt zu erlangen. 

An der vorbern Seite bes Küffens gegen den Zuleitee 
bin iſt ein Streif Wachstaffet I befeftiger, welcher über 
einen Theil der Trommel hinreicht, um das Ausſtroͤmen der 


elektriſchen Materie nach den entgegengefegt lektriſchen Thei· 


len der Trommel zu verhindern. 


In einiger Entfernung unter der Trommel iſt auf den 


Geſtelle ein Bretchen beſeſtiget, auf welches ein Kehlbecken 


/ 


i geſtellet werden kann, um der Trommel im Sommer bie _ | 


nöchige Wärme und Trockenheit zu geben. Die Kohlen 
mäüffen entmeder mit Aſche bedecket feyn, ober man legt ein 
eiiernes Blech über bas Kohlenbecken, damit die Trommel 


durch zu ſtarke Hige Feinen Schaden lite, Im Winter 
füllt diefer Zufag weg, weil zu ber flärfften Wirfumg fchon 
hiareichend ift, die Maſchine in die Naͤhe eines Diens oder 


Camins zu bringen. 

Die Kette k an bem Halfe ber Kugel bienet fo wohl bie 
elcktriſche Materie abinietten ‚ da das Kuͤſſen ifoliver Ift, oder, 
wenn fie mic einem iſolirten Körper verbunden wird, bie ente 
gegengeſetzte Elekrricitaͤt zu erhalten. 


Der metallene Conduftor (fig. 17.) iſt mit dem Zoleiter 


o verbunden, und ſteht auf einer ſtarken glaͤſernen Röhre p. 


Die Kette J iſt noͤchig, bie Elektricitaͤt weiter zu fuͤhren, der 


wen ein Conduktar mit dem Küffen verbunden ift, die elsttri- 
E3 u war 


bu} 
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Walkiers de St. Amand «) Hat eine Elektriſirma⸗ 
ſchlne angegeden, welche aus zwey hoͤlzernen Eplindern vor 
2 Fuß Durchmeffer, und 6 Fuß Laͤnge beſtehet, welche in 2 
7 bis 8 Fuß von einander entfernten Geſtellen durch Kurbeln 


von 8 bis 10 Zoll in Umlauf gebtacht werben, Um die bey⸗ 


deu Eplinder iſt Taffet, welcher überfirnift und an beyden 


Enden zuſammen genaͤhet iſt, gezogen und mäßig gefpannt.. _ 


Werden dieie beyden Eylinder mit den Kurbeln gedrehet, fo 
wird der Taffet zugleich mit.gedrehet, und bewegt fich nad), 
und nad) über alle Punkte der Cylinder. Das Reibzeug be⸗ 
ſteht aus Enlindern von 7 Fuß Laͤnge und 2 Zoll im Durch⸗ 
meſſer, weiche mit Katzenfell überzogen find. . Sie werben 
durch Schrauben an den Taffet gedruckt, und berühren ihn 
Immer nur in einer £inle. Mitten durch den leeren Zwiſchen⸗ 
raum zwiſchen beyden Tafferflächen gebt der Conduktor, weile 
cher 6 bis 7 Zoll im Durchmeffer har, über die Ränder des 


Taffets an beyden Seiten auf eine ziemliche Strecke hervor⸗ 


gehet und in feldenen Schnüren vom Geftelle herabhänger. 
: An den Stellen zwiſchen ben Tafferflächen befißer er Spigen, 
weiche die erregte Elektricitaͤt aufnehmen. Diejenigen, wel⸗ 
he diefe Maſchine drehen, ftehen auf dem Geſtelle, und ge⸗ 
ben dadurch der Maſchine felbft einen fichern Stand, 


Die Wirkung diefer Maſchine war außerordentlich flarf. 
Sie gab mit einer. großen Kugel Funken von ı7 Zoll und 
barüber. Eine große Verftärfungsflafche ward gleich in ders 
erſten Augenblifen von der Gewalt der Elektricitaͤt zer⸗ 
ſchmeitert. 
Auch hat man in neuern Zeiten zu dem elektriſchen Koͤr⸗ 
per an der Maſchine metallene Scheiben gebrauchet, die ſich 
an Katzenſell reiben, und eine nicht unbetraͤchtliche Wirkung 
hervorbringen ). 
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Here Bohne nberget u) hat außer —*—— neuem. 


Mafchinen auch einige von feiner eigenen Erfindung angege⸗ 


ben, welche bier zu befchreiben zu weirläuftig ſeyn würde. - 


Her Mundt *) iu Halle wurde Durch die Peine ingen⸗ 
beufifche Mafchine auf die Erfindung einer Heinen Mafchine 


geleitet, welche wegen ihres fehr wohlfeilen Preifes-und ber - 


ı s 


% . 


* unbetraͤchtlichen Wirkung verdienet noch beſchrieben zu 


is Keibzeug (Ag. 18.) a befteht aus zwey Bretern, 


3 Zell breit, & Zoll did und 3 Fuß lang, überall glatt 
abgerundet, auf beyden Selten mit Stanniol und auf ber 
Innern Seite mit Kaninchenfell oder beſſer mit ſchwarzem 
Kotzenbalge überzogen, Durch die beyden Schrauben ii, 
von trocknem Hoije und mit Wachs polirt, koͤnnen ſie naͤher 
ſammengebracht werden. / 

Die Zuleiter dbc beſtehen aus zwey ſtarken eiſernen 
Draͤhten, find um die hölzernen Kugeln b, c beſeſtiget, und 
Einen an ihren Enden bey d zuſammengehakt werben. 
Wen den hölzernen Kugeln b, c ift eine In fig. 19. von zwey 
Seiten vorgeftelle. In der Rinne b merden bie Kinge der 
Zuleiter ben fig. 18. b und c befefliger. 

Der elektriſche Körper (fig. 18.) efgh ift ſchwarzer Zar 


ums ober ein anderes glattes, wollenes Zeug 5 Fuß lang. 


Die Enden find auf Zoll dicken Stäben ef, hg beſeſtiget. 


Diefe Hauptebeile werben auf folgende Art verbunden. 
Am Balken der Stube ruhet auf zwey Wandhaken ein 


bilzeener Stab Im. Auf dem Fußboden und gerade unter 


Im und damit parallel liegt ein ähnlicher Stab no, welcher 
derch zwey Holzſchrauben In die Dielen befefliget werben 


kann. Die Zuleiter und das Reibzeug find an diefen by» _ 


den Stäben vermittelft ſtarker Schnüren von Wolle oder 
Hanf, welche man in Del ober noch beffer in Wachs gekochet 
bat, befefliger. Diefe Schnuͤren ne, wenn das. Due, a 

4 ori⸗ 


«) Bribreibung einiger Ei emaſchinen zu elektriſcher Verſuche. 
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horizontal imd zwiſchen im und no In ber Mitte iſt, am 
Haken der beyden Stäbe Im und no befeſtiget. Die Zu⸗ 
eiter werben mit ihren Enden bd verbunden, und burch ab⸗ 
gerundete Korkpfropfe, welche man neben den Schnüren 
‚ in bie mirtieren Loͤcher der Kugeln b, c ſteckt, 4 bis 5 Zofl 
weit vom Reibzeuge befeitige.. Darauf wird ber Stab ef 
‚mic dem Zeuge zwiſchen den Dräbten des untern Zuleiters, 
den Platten des Reibzeuges und ben Draͤhten des obern 
- Zulelters hindurchgezogen. Ben e, £ befeltligee man zwey 
woollene Schnuͤre, führt die eine über die Rolle des Stabes 
Im bucch die Zuleiter und das Meibzeug über eine Rolle 
in dem untern Stabe no nad) h hin; die andere über bie 
andere‘ Rolle in Im ebenfalls durch bie Zuleiter und dag 
Meibzeug über die andere Rolle in no nad) g hin; ziehee 
fie beybe an, und Enüpft fie anh,g. Dadurch wird das 
Zeug geſpannt, und läßt fich Teiche auf - und niederziehen, . 
ohne feine Richtung zu ändern. Um das Auf- und Nieder» 
‚ gieben bequemer und gewiſſer zu machen, ift bey p und q 
an ef das Stuͤck Schnur prq, unb in der. Mitte besfelben 
von e und F gleich weit entſernet ein anderes gebunden; eben 
fo anhg. Jenes iſt über bie Rolle ſ, dieſes aber über die 
. * aabee , und beyde find in u an einen Handgriff 
gernupret, - 
Diefen Handgriff kann man leicht mie einer Hand aufe 
und niederziehen, unb eben baburch wird bas Zeug efgh ' 
‚ am Kaßenfell des Reibzeuges auf benden Selten hin und 
ber gerieben. . Die Rollen bey I und t koͤnnen fich rechts 
und links umdrehen, fo daß Ihre Flächen die Fläche des 
Zeuges unter allen nur möglichen Winkeln fchneiden koͤnnen, 
damit man beym Zeuge feine Stelle ändern kann. Zn 
Bringt man nun die Platten bes Keibzeuges vermittelfl 
der Schrauben ii gehörig an einander, hängt an d’ eine 
Kette, unb bringe dadurch die Zuleiter mit ber Erde in 
Verbindung, und ziehet u auf und nieder, fo kann man 
aus dem Reibzeuge unmiteelbar 3 Zoll lange Funken ziehen, 
welche fehr ſchnell auf einander folgen. Noch länger wer» 
u 2 - den 
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ben bie Sunlen, mern man mit ber einen Hand die Zuleiter 


in bAb anfaſſet, unb mit den andern fich dem Meibzeuge 
nähere. Das Hinſtroͤmen bes elektrifchen Feuers aus den 


Zuleiten in das Zeug gibt im Dunkeln den fchönften An« . 
bi. Das Reibzeug a chut zugleich bie Dienfte eines Com. 


buftors. Man Bann indes eine Kette an w hängen, das 
durch einen andern iſolirten Eonduftor mit dem Reibzeuge 
verbinden, und fo ein ſehr flarfes P E hervorbringen. Soll 
a—E erhalten, fo verbinder man ihn mit d, und bringt 
mm bas Reibzeug a mit der Erde In Werbipdung. So hat: 
men -+ E und — E bequem ben ber Hand. 

Die Schnüre koͤnnen übrigens kuͤrzer und länger verbun⸗ 
den werben, und folglich kann diefe Maſchine in jeder Stube, 


we ſich nur Im und no befeftigen läßt, angebracht werben, 


Hat man fie genug gebraucht, fo haft man bie Zuleiter bep 
d.aus einander , ſchraubet no los, und rollt fie um no auf. 


Zum Beſchluß dieſes Artikels füge ich noch einige Ber 
merkungen in Anſehung des Reibzeuges der Cylindermaſchi⸗ 
nen bey, welche mir der Herr Mechanikus Voigt allhier 
mitgetbeilet hat: 

Die außerordentliche Wirkung der Scheibenmaſchinen 
bet hanptſaͤchlich ihren Grund darin, daß eine völlige und 
beflänbige Berührung ber Neibflähe an dem Reibzeuge 
Gase finder, wodurch die größe mögliche Erregung! dee 
EScketricitaͤt immer gleichförmig erhalten wird. Um nun 
dieſes auch bey ben Walzenmafchinen anzubringen, und. yore 
azigitch ‚zum Gebrauch der mebicinifchen Elektricitaͤt mit klei⸗ 
nen Glascylindern eine. große Wirkung hervorzubringen,, fan« 
ben ſich in der Ausführung Dierbey folgende. Hinderniffe: 

1. wenn ein Colinder in der Saffung auch fo genau ale 
möglich centrirt war 2 ober menn er fo gut als möglid, cen⸗ 
erirt werben follte, fo fanb ſich, daß dieß unmöglich war, 
Indem die Peripherie —2— ſelten einen vollkommenen Kreis 


biſdet; man findet meiſtens an ber Stelle, wo er im Kühle j 


vr gegen det, eihe platte er Dergiekpen Sehe 
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laſſen fich daher nicht auf einen hohen Grab der Vollkom⸗ 


menbeit bringen.. | | | 
2. Wenn dieß nicht der Fall war, fo trat ein anderen . 


‘ 


- wibriger Umftand ein, nämlich nicht alle Kreisbögen bee 


Peripherie harten einerley Durchmeſſer. 
Dieſe Umſtaͤnde harten folgende nachthellige Einfluͤſſe 


| auf das Keibzeug. 


3. Sm erſten Falle fonnte das Relbzeug gar nicht nach 
dem Cylinder geformt werden, weil die Walzenfläche desfel- 
ben im eigentlichen Verſtande Feine war, fondern die Durch⸗ 
ſchnitesbogen waren irregulaͤr und elliptiſch, das Reibzeug 


paßte ‚daher an dem Eplinder zuweilen nich. 
b. Im zweyten Kalle konnte das Keibzeug eben fo we⸗ 
nig diefes Poftulae erfüllen; denn wie wäre es möglich, eine 
folche Fläche nad) der äußern des Cylinders auszuarbeiten. 
Benyde fehlerhafte Umſtaͤnde fanden ſich oft an einer 
Malze vereinigt, und fobald fie einzeln oder zufammen am’ - 
einer wahrgenommen werben, fo ift biefelbe nicht. zur Erre⸗ 
gung der größten Wirkung geſchickt, und wird zu ganz volls 


kommenen Cylindermaſchinen nicht anwendbar ſeyn. 


Da inzwiſchen auch bie mit großer Sorgfalt gewaͤhlten 
und gefaßten Walzen doc) nicht mie marhematifcher Schärfe 
fo genannt werben fonnten , fo iſt doch folgendes Reibzeug, 
welches bie- Fehler der Walzen größtenthells aufheber oder fie 
wenigſtens unmerklich macht, am beften gefunden worden:, 

Die fig. 20. ftellt die mefentliche Einrichtung von dee - 


SGelte betrachtet vor, ccc iſt die Walze, auf deren Perle 


pherie das Reibzeug ab liege. Dieſes ift ein plartes Stu - 
Holz an ber untern Seite In ber Krümme der Walze ausge 
hoͤhlt und mit drey oder vierfachen guten Flanell fo bedeckt, 
daß diefer auf feine Weile genivet iſt, fondern fig überall 
nad) der Form ver Walze biegen kann. An den beyben 
Seiten diefes Stu Holzes werden ein Paar meſſingene Huͤl⸗ 
fen befeftiget, durch beren Mitte von oben zwey Stellſchrau⸗ 
ben (fig. 21.) g, h gehen. Diefe Steilfhrauben von Dee 
fing find hohl und mie Bley ausgegoffen. Durch die Dill 
. _ a f e 





-e — —“ 


75 


ef und ik fehieben fich meflingene Stangen, ‘weiche In eine 
Kugel auslaufen, an dem andern Ende aber an ein bewege 
lies Charnier Imund on befeftiger find, ſo daß dis Keib» 
zeug vom Cylinder abgehoben und zurückgeleget werden kann. 
Dieß Charnier ift bloß in ber Vertifalfläche beweglich. 

Die mellingene Stange mit bem dazu gehörigen Appa⸗ 
eat liege daher durch ihre eigene Schwere auf dem Cplinder 
und hebt fich, wem diefer fich hebt; folglich bleibe ber Druck 
immer einerley. 

Bey regulaͤr geformten Walzen. nimmt der dicke Flauell 
die Form ber Walze durch den Druck am beſten an, und 
es ifi kein Druck bekannt, welcher der ‚nicht ganz zu vermeis 
denden Eccentricität ber Walze beffer nachgeben Fönnte, ats 
der der Schwere diefer Metallftange, zumahl da er fich immer 
gleich bleibt. Hat man nun durch Werfuche gefunden , wie 
groß biefer Drud zur flärfften Erregung der Elektricitaͤt feyn 
müffe, fo find die Bedingungen beftimmt,, welche man zur 
Abfiche hatte, und es kann min der Erperimentator die 
Krafı feiner Mäfchine immer ſich gleich erhalten. Bey ven 
‚sewößnlichen Eplindermafchinen ift dieß gewiß nicht ein ge⸗ 
vinger Fehler, das Reibzeug durch Schrauben, Federn und 
dergleichen an den Cylinder zu drucken, indem alle dieſe 


Vorrichtungen nicht allein einer unvermeidlichen Nachlaſſung 


unterworfen find, ſondern auch wegen bes ſteten Andruckens 
und Der ungleich gerundeten Cylinder eine ſtarke Friktion 
verurſachen, welches alles doch, wie bekannt, von einer jeden 
vellkommenen Maſchine auf alle mögliche Arc zu entfſernen 
it. Dagegen befteht der Hauptvortheil, worin biefes Wal⸗ 
zenreibzeug ‚alle bisher angegebene Reibzeuge übertriffe, in 
ber genauen Berührung des vordern Randes b-mit ber 
Walze. Mur unter biefer Bedingung ift ftarke Wirkung 
möglich; denn die Reibgrenze muß zugleich Die. Grenze des 
Reibzeuges ſeyn, wenn bie leftrichtr nicht zurückgeben foll. 
Bey etwas ircegulären Cylindern wird bie untere Fläche 
bes Reibzeuges, welches von gebogenem “Blech geformet 
wird, mie einem Spesuß oder mit Pappenielg Meran: 


26 Er 


weburch es In die größern und Fleinern Mreisbogen ber Wal⸗ 


' N gepaßt mirb, wenn fie merklich feyn follte.. 

| f. Deieflleg Geſchichte der Eleftrjeicäe, durch Brö- 
a Berlin und Stralfund 1772, gr. 4. ©. 346 u. f- 

Donndorf Lehre vom der Elektricitaͤt. Erf. 1784. II Bände 


gr. 8. B. J. Cap. 2. Si 26 — 47. Cavallo vollftändige. 


Abhandlung der Lehre von der Elektricitaͤt. Leipzig 1797. 
B. J. S. 124 u. ſ. B. II. ©.216. Adame’s Verſuch über 
die Elektricitaͤt; a. d. Engl. Leipzig 1785. 8. S. 14 u. fi 
Verſuche und Beobachtungen über die Elektricitaͤt von 
Will. Nicholſon; in Grens Journal der Phyſik. B. III. 
S. 49 u. ſ. Johann Ingenhouß vermiſchte Schriften 
phoſiſch⸗ medicin. Inhalts uͤberſ. von Molitor. ꝛte Aufl. 


Wien 1784. II Baͤnde gr. 8. B. J. Nro. III. V. V. Go- 


thaiſches Magazin fuͤr das Neueſte aus der Phyſik und Na⸗ 
turgeſchichte an verſchiedenen Stellen. "John Curhberr- 
fons Abhandlung der dahin gehörigen Werkzeuge und Ver⸗ 


fuche, aus dem Holländ. Leipzig 1786. 8. Dritte Forte 


feßung; ebendafelbft 1796. 8. Auszug aus bes Herrn van 
mMarum Beſchrelbung eeftrifcher Keibzeuge von einer 


. = nenen Einrichtung u. fe in Grens Journal der Phrfik. 


BIL S. 167. f. Beſchreibung einer neuen und einfachen 
Elektriſirmaſchine, aus einem Schreiben des Herrn var Ma⸗ 


zum an Heren Ingenhouß. Haarlem 1791; in Grens 


“ Journal der Phyſik. B. IV. S. 3. u. ſ. Zweytes Schrei« 
ben des Herrn van Marum an Seren Chen. Landriani, 
über die nenen an die. teylerifche Maſchine angebrachten 
elektriſchen Reibzeuge; in Grens Journal ber Phyſik. 
B. VI. S. 7o u. f. Beſchreibung einer ſehr vortheilhafe 
eingerichteten Elektriſirmaſchine in einem Schreiben vom 
9. Yan. 1791. von A. Reiſer; im gothaiſchen Magazin für 
das Neueſte aus der Phyſik und Naturgeſchichte. B. VII. 
St. 3. S. 73. Weitere Beſchreibung dieſer Elektriſirma⸗ 
ſchine von AT. 8. Wildt; ebendaſ. St. 4. S. 77 uf 
Joh. Conr. Guͤtle Beſchreibung verſchiedener Elektriſir⸗ 
mafchinen. Leipzig und Nürnberg 1790. 8. Defireibung 


| „Qechomoht 0m 


einer neuen Elefirkfirnmfchine von Herten G. W. Munde 
In Grens Journal der Phyſik. B. VIE. S.z1y f. | 


Blekrrifisung, Elektriſiren (eledtrifatio, eledrio 


eitaris excitatio et communicatio, électriſation) beiße 
die Derfegung der Körper in den Zuftand, daß fie eleklri⸗ 
(he Erfcheinungen liefern, 


Das Eleftrifiren der Körper erfolger entweder durch Er⸗ 


zegung der urfprünglichen,, oder duͤrch Mittheilung der er⸗ 
testen, oder enblic Durch MWertbeilung der urfprünglichen 
Elektricitaͤt. Won allen diefen f. m. den Artikel Elektri⸗ 
citaͤt unter ben Abſchnitten; Mittel, die urfprängliche 
Elektricitaͤt zu erregen, Mliccheilung der Elektri⸗ 
citaͤt, elebrrifche Armosphäre und Vertheilung der 
Elektricitaͤt. | . 


Elektrometer, Elektricitaͤtsmeſſer (eledrome- 
tum, eledtrometre) iſt eine Vorrichtung, bie Staͤrke 


der Elektricitaͤt eines Körpers zu beſtimmen, ober auch die 
elefrrifchen Erfcheinungen in einem gewiſſen, beftimmten, ver» 
ſtaͤrkten Grade hervorzubingen. | 


Der Erfte, welcher bemerkte, daß Faͤden, weiche an 


einer elektrifirten Stange hingen, von einander flohen oder 


fh zueücftießen, war Gray. Auch du Say nahm dieß 


wahr, und fanb es bey linnenen Fäden am ſtaͤrkſten. Zu« 


‚gleich benutzte dieſer dieſen fcheinbar geringen Umſtand zur 


Unterfuching ber Stärke und Schwäche der Elektricitaͤt. Er 


nahm namlich einen Zwirnfaden, hing denfelben um ben zu ' 


elektriſtrenden Körper, unb bemerkte alsgdann, wie weit bie 
beyden Enden des Fadens einander flohen, wodurch er er⸗ 


kannte, ob die Elektricitaͤt ſtark oder niche ſtark war. Der 
Abe Nollet, welcher tie Verſuche des du Say mit in 
Ansenfchein nahm, ſuchte noch größere Vortheile aus dieſer 


Erſcheinung zu ziehen, indem er auf ben Gedanken kam, daß 
Diefes einfache Mittel dienen koͤnne, den Grab der Elektrici⸗ 
sie durch den Winfel, welchen die beyden Enden des Fa⸗ 


‚dens beym Auseinandergehen einfchliegen, zu beflimmen- 


l 


. 


: durfte. 


u  : . 

Er that daher den Vorfihlag -), ben Winkel burch ihren 
auf einem Brete aufgefangenen Schatten mittelſt eines 
Gradbogens zu meſſen, weil er wohl wußte, daß mit, dem 
oben fein anderer. leitender Körper verbunden werden 


Waitz P) Enüpfte an feldene Faͤden ein Paar Fleine Geo 
wichte oder Feine Metallpläccchen, und hing fie fo auf, daß 
ſich die Gewichte ober Metaliplätichen beruͤhrten. Brachté 
er nun einen geriebenen Glascylinder in die Naͤhe diefer bey- 
den Pendeln, fo gingen fie ſogleich aus einander. Hieraus 
ſuchte er ſogar bie elefrrifche Kraft des Abſtoßens mit der 


. Kraft der Schwere zu vergleichen. 


Im Jahre 1746 ihat Ellicott ?) ben Vorſchlag, um | 


die Srärfe der Elektricitaͤt zu beflimmen, ein Gewicht in der 


einen Schale einer Wage aufzuheben, während bie andere . 
Schale über den eleftrifchen Körper gehalten, und durch) 
feine angiehende Kraft nach demſelben hingezogen werden 
fotite. Nach eben benfelben Brundfägen verfertigte auch 


- Wralarh 9) In Danzig ein Elektrometer. 


Im Sabre 1753. gab Canton *) der einfachen Ein 


urchtung des du Say diefe Geſtalt, daß er zwen Kugeln von 


Kork ober Hollundermarf auf einer Drehbank in ber Größe 


iner Erbſe fauber. abdrehen ließ, und diefe an feine Zwirn⸗ 


fänen hing. Gewöhnlich ſchloß er fie in ein burbaumenes. 


Futteral ober KRäftchen ein, um fie ben fich zu tragen. Es 


iſt diefes Eleftrremerer. noch bis jegt unter dem Nahmen 


KRorkkugelelekrtrometer befanne, wozu auch ſchon ein 


eingiger Faden hinreichend iſt, an deſſen beyden Enden bie 


. Beinen Kügelchen befefliger werben. Diefe ſehr einfache 


Einrichtung ift von fehr wichtigem Mugen fo. wohl zur Ent 
on a deckung 


a \ Memolre &e Acad. roy. des fcienc. de Paris 174%. 
3 ardentiun⸗ son der Eiektrieität und deren Urſachen. Berlin 
1745. 4. $. 1801. j 
. 3 —ES trend. Vol. XLV. n. 486. 
3 Befube u Wöbandisugen ber naturforſchenden Geſellſchaft ie 
Ä anzig. Th.1. 1747. m. 
.) — —*8 XLVIII. P. I. 2.486. 
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befung ſchwachet Grade der Elektrieitaͤt, als auch zur 


Beobachtung der Beſchaffenheit ver. Elekrricira 
Das von Zenley im Jahre 1772. angegebene Qua⸗ 


drantenelektromerer iſt von Dr. Prieſtley =) beſchrie⸗ 


ben worden. Es hat die in fig. 22. vorgeſtellte Geſtalt. 
Es ſteht auf einem kleinen Geſielle, von welchem es; nach 
Wilfür abgenommen, und an den erften Leiter, oder ſouſt 
wohin befeftiger werben Bann. Es beſteht diefes Elektrome- 
ter aus einem ſenkrecht ſtehenden Stabe, ber oben Eugelr 
förmig abgerunder iſt, und an dem andern Ende ein 

Meffingbiec) hat, welches man nach ‘Gelegenheit auf Non 
erfien $eiter oder auf ben dazu gehörigen Fuß fegen kann. 
An dem obern Theile des Stabes ift ein effenbeinerner in 
Graden gerßellter Halbcirkel befefliger, in deffen Mictel⸗ 
punfte ber Zeiger an einer feinen Are von Meſſing ſteckt. 
Der Zeiger felbft ift ein fehr feines. Stäbchen, welches von 
dem Mittelpunkte bes getheilten Halbcirkels bis an dag 
Meffingbiec, reicht, und träge an feinem untern Ende ein 
Korkkuͤgelchen, welches fehr fein abgebreher iſt. Das beſte 


Helz zum Stabe und zum Zeiger diefes Elektrometers iſt 


Burbaum. Bende müflen wohl abgerundet und fo giant 


eis möglich ſeyn. Wenn biefes Elektrometer niche elekıris 


ſitet iſt, fo Hänge der Zeiger mir dem Stabe parallel; wird 
es aber elektriſiret, fo weicht er von dieſer Sage ab, und 
zeigt an dem Halbcirkel Die Grade, aus welchen ſich auf die 
Sarke der Elektricitaͤt ſchließen laße 
Langenbucher #) nimmt zwey 6 Zoll lange Blasfdur 
ken, weiche er 3 Zoll weit aus einander fell. Auf der einen 
beſindet ſich ein 5 Zoll hohes und t HI breices meſſingenes 
aͤttchen, ‚an beffen unteres. Ende ein krummgebogener 
abe mit einer Kugel eingeſchraubet ifl. Am -obern. Ende . 


bängt ein burbaumener Zeiger, jedoch ohne Korkkugel, | 


herab, Auf der andern) Dlesfäule ſteht ein in Grabe. gen 
theilter 


a) Phloſoph. tests. Vol. LAII. 2.26. 


2) eu eines aaa — * Eittigmatdin 
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Er that daher den Vorfihlag -), ben Winkel durch ihren 
auf einem Brete aufgefangenen Schatten miteeift eines 
Gradbogens zu meflen, weil er wohl wußte, daß mit. dem 
—* fein anderer leilender Koͤrder verbunden werden 
durfte. | 
Wal ) Enüpfte an feidene Süden ein Paar kleine Ges 
wichte oder Feine Metallplaͤtrchen, und hing fie fo auf, daß 
fich die Gewichte ober Metallplaͤttchen beruͤhrten. Brachte 
er nun einen geriebenen Glascylinder in die Nähe diefer bey⸗ 
den Dendeln, fo gingen fie fogleich aus einander. Sieraus - 
ſuchte er fogar die elektriſche Kraft des Abſtoßens mir der . 
Kraft der Schwere zu vrglihen. | 
In Jahre 1746 ihat Ellicott 7) ben Vorſchlag, um 
die Staͤrke der Elektricitat zu beſtimmen, ein Gewicht in der 
einen Schale einer Wage aufzuheben, waͤhrend die andere 
Schale über den elektriſchen Körper gehalten, und durch 
feine anziehende Kraft nach beimfelben hingezogen werden 
 follte : Nach eben benfelben Grundfägen verfertigte auch 
Gralarh 9) in Danzig ein Elefrromerer. Ä 


Im Jahre 1753. gab Canton *) der einfachen Eine | 


 zichrung des du Say dieſe Geſtalt, daß er zwen Kugeln von 
Kork oder Hollundermarf auf einer Drehbank in der Größe 
einer Erbſe ſauber abdrehen ließ, und diefe an feine Zwirn⸗ 
faden hing, Gewöhnlich ſchloß er fie In ein burbaumenes. 
Futteral ober Käftchen ein, um fie ben fich zu tragen. Es 
ÄfE-Diefes Elefrromerer. noch bis jegt unter dem ‚Nahmen 
Korkkugelelektrrometer befanne, wozu auch ſchon ein 
eingiger (Faden hinreichend iſt, an beffen benden Enden bie 
Heinen Kügelchen befefliget werben. Diefe ſehr einfache 
Einrichtung ift von fehr wichtigem Nutzen fo wohl zur Ente . 
’ “ u J deckung 


a \ Memokee de l’Acad. roy. des felenc. de Paris 124% 0 
3 wdbanblung son dee Elektricitaͤt und deren urladen. Berlin 
1743. 4. 5. 1801. 
Ka 2 eich. trensadt. Vol. XLV. n. 486. 
‚ 5) Berfude und Abbandlungen der natusforfhenden Gefehihaft is 


Danzig. 6.1. 1747. u 6. " - 
‘) re transadt. Vol. XLVIII. BT. 2.486. 
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decnug ſchwachrt Grabe ber Elefrricirät, ale auch zur 


Beobachtung der Befchaffenheit ver. Elekericitaͤt. 


Das von Zenley im fahre 1772. angegebene Qua⸗ 


drantenelektrometer iſt von Dr. Prieſtiey ) beichrieo 
"ben worden. €s hat Pie in fig. 42. vorgeitelfte Geſtalt. 
Es fiehe auf einem Meinen Geſielle, von welchem es. nach 


Billtür abgenommen, und an den erften Seiser, oder ſonſt 


wohin befeftiger werben fann. Es beſteht dieſes Elektrome⸗ 


ger aus einem fenfrecht ſtehenden Stabe, ber oben Eugele 


förmig abgerunder iſt, und an. dem andern Ende ein 
Meffingbiech hat, welches man nach Gelegenheit auf Non 


erften $eiter ober auf ben dazu gehörigen Fuß ſetzen kann⸗ 


An dem obern Theile des Stabes iſt ein. elfenbeinerner iq. 
Graoden gerßellter Halbcirkel befeftiger, in deſſen Mittel. 
punkte ber Zeiger an einer: ſeinen Are von Meſſing ſteckt. 
Der Zeiger felbft ift ein fehr feines. Stäbchen, welches von 
dem Mittelpunkte bes getheilten Halbeirkels bis an dag 


Meſſingblech reicht, und trägt an feinem untern Ende ein 


Korkkuͤgelchen, weiches ſehr fein abgedreher iſt. Das befte 


Holz zum Stabe und zum Zeiger. diefes Elektrometers iſt 


Burbaum. Behyde müffen wohl abgerundet und fo glatt 


eis möglic) ſeyn. Wenn biefes Elektrometer nicht elektrii. 
firet ift, fo hänge der Zeiger mir dem Stabe parallel; wird 


es aber elektrifiret, fo weicht er von biefer Sage ab, und 


jelgt an dem Halbcirkel Die Grade, aus welcyen fi ch auf die 


Staͤrke der Elektricitaͤt ſchließen täße. 

Langenbucher #) nimmt zwey 6 Zoll lange Glatſau⸗ 
len, welche er 3 Zoll weit aus einander ſtellt. Auf der einen 
befſindet ſich ein 5 Zoll hohes und 1 Zoll breites meſſingenes 

aͤttchen, ‚an deſſen unteres. Ende ein krummgebogener 
aht mit einer Kugel eingefäyrauber if. Am obern. Enbe 
hängt ein burbaumener Zeiger, jedoch ohne -KRorffugel, 


Pr 


herab. Auf der andern; Olasfäule ſteht ein in Grobe gen 


dein 


=) Phöcfoph. tens. Vol. LAI. 2.26. 


#) —S eine betactuia wohin —RXRR | 
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late Halbeirfel von Elfenbein ober gedoͤrrtem Hobe, ” 
—— —* mit dem Anhaͤngepunkte des Zeigers dr 


iſt. Alles, die Meflingplarte, den Zeiger und den Halbeir⸗ 


el ausgenommen, ift wit Siegellaf überpgen. Wenn 


. man diefes Eleftrometer gebrauchen will, fo verbinder man 


— 


bie Kugel an dem krummgebogenen Drahte mie dem elektri 


fieten Körper. 


Cavallo =) gibt ein Stativ mie ben eantonfchen Elektro⸗ 
. metern an, welches in fig. 23. vorgeſtellet iſt, wo cc und 
. dd die cantonfchen Elektrometer find. a ift eine Edule non . 


Glas oder gebörrtem Holze oben abgerundet, ober mit einem 
runden hölzernen Deckel verfehen. Aus biefem runden Helge 


: gehen ‚vier Arme von Glas oder gedoͤrrtem Holze hervor, 


an deren Enden vier Elektrometer bangen, zwey davon dd 


beſtehen aus felbenen Fäden, etwa 8 Zofl lang, an deren 


Erden eine Eleine Pflaumfeder hänge. Die beyden andern 
Eleftrometer cc find die cantonfchen mic kleinen Kügelchen 


von Kork ober Hellundermarf. Die Faͤden, woran dieſe 


Kaͤgelchen hangen, follen nah Cavallo's Aurathen mie 


ſchwachem Salzwaſſer befeuchtet werden. Die Kuͤgelchen 
‚ betragen ungefähr 4 Zoll im Durchmeſſer und find. mittelſt 
. des Fadens an einem etwa 6 Zoll langen und mit Siegellack 
. .überzogenen gläfernen Stäbchen befeftiget, welches an:einen 


Arm ift gehängt worden. Dieß glaͤſerne Stäbchen dient 
vorzüglich als ein iſollrter Handgriff, wenn man das Elektro» 
meter vom Stativ abnehmen, und an. einem andern Orte 


. gebrauchen will. - - | 


Ein anderes Eleftrometer beſchreibet ebenfalls Ca⸗ 


vallo «), welches .er wegen feines bequemen Gebrauchs Ta⸗ 


ſchenelektrometer nennt, und in der fig. 24. vorgeſtelle 


iſt. Das Gehäufe und zugleich der Handgriff dieſes Eleftro» 


meters ift eine Glatroͤhre, weiche etwa 3 Zoll lang ift, 4 30H 
Im Durchmeſſer hat, und bis auf die Hälfte mie Siegellack 

übersogen 
e) Dohtändise Abbandiuug dee Lehre der Elcktricici. beipig 1797. | 
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überzogen if, An demjenigen Ende ber Säfte, woran fich 


Bein Siegellad befindet, iſt eine Schleife von-dünnen feidenen | 
Schnuͤrchen, womit man das Elektrometer gelegentlich an eine 


Stecknadel hängen fann. In das. andere Ende der Roͤhre 
paßt ein Kork, welcher an beyden Enden koniſch augefpißer-IRt, 
damit man mit jedem gerade die Deffnung ber Röhre derſtopfen 
kann. Bon.dem einen Ende diejt 
nene Fäden herab, welche ein wenig kuͤrzer find, als die 
$ärge der. Glasröhre, und. an jedem befindet fidy ein kegelfoͤr⸗ 


es Korks hängen. zwey lit. 


miges Stuͤckchen Holundermark. Wenn mau dieſes Elektro· 


meter gebrauchen will, fo ſtetkt man das Ende des Korte; 
‚weiches den Faͤden entgegergefeger ift; in bie Deffnung der 
Nöpre; alsdann gibt die Röhre einen. iſolirten Handgriff 
des Korflugelelefirometers ab. Kebre-nian- den Rorf um, 
fo kommen alsdann die Fäden innerhalb der Röhre zu haͤn⸗ 
gen, und es läßt fich Das Ganze in einem Futteral bequem bey 
ſich tragen. Wird in biefes Furteral an dem obern Ende 
ein Stuͤck Bernſtein und unten ein Stie ‚Elfenbein auf 
Bernflein iſoliret eingelegt, fo kann man durch Reiben a 
einem Tuchkleide fo wohl die poficive ale negative Elektrici⸗ 
tät erregen, unb dem Elektromerer mistheilen. = 


Noch ein anderes von Cavallo angegebenes Eifrroi " 


meter, welches dußerft empfindlicy und fehr. bequem iR; 
wird von Adams *) befchrieben. Die Glasroͤhr⸗ (ig. 27.) 


"acdb ift in dem meflingenen Boden ab eingefitter, Der . 
. obere Theil derſelben geht in ein fchmales CHlindrifches mie ' 


Siegellack übergogenes Ende. aus, in welches. eine Pfeine 
gläferne Röhre eingelittet iſt, beren unteres ebenfalls mit 


Giegellact überzogenes Ende ein wenig in bie Nähte ach. 


hineinreicht; in dieſe kleine Roͤhre iſt ein Draßt . eingefirte _ . 


deſſen unteres Ende das flache Stuͤck Eifenbein-h, — | 


durch einen Kork in die Röhre befeitiger If,- beruhre, 


obere Ende des Drahes erſtreckt ſich etwas über. die Röhre 
hinaus, und läßt ſich in.die meflingene Haube ef ciuſcht au⸗ 
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a, welche den mit Siegellack überzogenen Theil vor ben 
Regen (hügt, wenn ‚man damit die Luftelektricitaͤt beobady- 
eo will. em und-kn find zwey fhmale Streifen Zinnfolie 
va der inpern Selte des Glafes, die mit dem meffingenen 
Boden ab in Verbindung ſtehen. 

Wenn man einen elektriſirten Körper der meſſi ingenen 
Baube ef nähert, fo werden die Kugeln fogleid) von einan⸗ 
ver fahren, aber auch wieder zufammsenfallen,, fo bald fie die 
Zinnfolie berüßren. Nimmt man alsdann ben eleftrifircen 
Rörper hinweg, fo geben fie abermaßls mir ber entgegenges 
etzten Elektricitaͤt ous einander. Die allerſchwaͤchſte Elektri⸗ 
hät. wird dieſe Kugeln in Bewegung ſetzen, und es wird 
He Beichaffenheit derſelben leicht dadurch erfannt, wenn fie 
intweber mebr aus einanber geben ober ſich wieder nähern, 


nbdem der Haube ein mit — E geladener Körper genähere 


pird, —— 

: Man bat überhaupt der Einrichtung, ein Elektrometer 
n ‚einer Röhre oder Flaſche einzufchließen, den Nahmen 
Blafcheneleksromerer gegeben, welches in aller Abfıche 
tiges ber vorzüglichften Elektrometer ift. 

Unter allen diefen angegebenen Elefrrometern verbiene 
pohl keines den eigentlichen Rahmen Elektromerer, weil fie 
Minesweges bie wahre Größe ber Elektricitaͤt beftimmen, 
fonbern nur zu erfennen geben, eb bie eine Eleftricität ftäre 
fer oder ſchwaͤcher fen als die andere... Es verfuchte daher 
Achard *) ein. Elefizometer anzugeben, welches bie bes 
Rimmte Größe bee Elektricitaͤt wirklich anzeigen und ihe 


Verhaͤltniß zur Schwere ber Erdkoͤrper beſtimmen folle. 


Allein es. ſehlet auch dieſem Inſtrumente noch viel, um mie 
Sichen heit die Intenſitaͤt der Elektricitaͤt damit meſſen zu 


Her Lichtenberg *) bat hiervon eine kuͤrzere 
reibung gegeben. An einem meflingenen Lineale (fig. 26. ng 
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ab find bey aa zwey Meine Hafen beſindlich, woran an. 
mellingenen (Fäden von aleichher Laͤnge zwey Kugeln von der» 
fihiederem Betvichte c, k angehängt find. Die Fäden müfe 
fen fo fteif feyn, daß fie fich nicht Prümmen. Das meſſin⸗ 
- gene $ineal hat bey h, h Einfchnirte, damit ber Faden dicht 
an der Kante bes Lineals a :fiegen Bahn, wenn die Kügel* 
* das Sineal beruͤhret. Die Kugeln Eönnen aus Meerfchaum : 
verfertiger ſeyn, well diefer die Feuchtigkeit aus der suft ” 
wenig anzieht. Man fege, das Gewicht der Kugel e nebſt 
dem des Fadens fey Sx, und es werde felbige durchs Elekri⸗ 
firen des Linieals um den Winkel hac= abgeſtoßen. 
Berner fen der Schwerpunkt des Pendels ind. Es wirb 
demnach fein Gewicht = r felbiges in der lothrechten Rich⸗ 
tung dg herabtreiben. Nun wird dieſes Gewicht theile 
won der zurücitoßenden Kraft der elektriſchen Materie, ıheils 
aber auch von der Feſtigkeit des Hafens im Gleichgewichts 
erhalten. Zerlegt man alfo bas Gewicht x nach der Rich⸗ 


"gung dg in die beyden Seltenfräfte nad) ben Richtungen df 
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uud de, jene auf das Lineal ſenkrecht, und dieſe in der Rich⸗ 
tung des Fabens felbit, fo erhellet, daß Af den Theil. des 
Gewichtes = ausdruckt, welchen die abſtoßende Kraft. ver 
elektriſchen Materie auſhebt. Nun ift der Winfel bac = 
gde= fgd=e, und man hat in dem rechtwinkligen 
Dreyecke fdg diefe Propertion dg: df = 12 tang.a, folg⸗ 
Uch df= dg. tang.a,d.h. die abſtoßende Kraft. der elektri-⸗ 
ſchen Materie = w. rang... Weiß man alle die Größe 
des Gewichtes. 77, und bat ein Mittel, bie Groͤße des Win 
fels a zu meflen, fo gibt alsbann die Rechnung die abftoßende, 
Kraft der elefrriichen Materie. Es muß jedoch dieſer Win⸗ 
Bel in einer Entfernung von dem Pendel wenigſtens von 4 
Fuß gemeffen werben Pönnen, weil fonft ein Koͤrper bey gen 
eingerer Entfernung das Pendel flören würde. Achard 
hat zwor hierzu einen fehr ſinnreichen Chordenmefſer angeger: 
ben; allein er ift zu fehrgufamımengefeger, um —8 ge⸗ 
naue Reſultate zu erhalten. Es bat daher dieſer ganze Ap⸗ 
parat weiter keinen allgemeinen Baſen erhalten. 
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SEm anderes ſehe empfinbliches. Elektrometer hat Herr 
A. Bennet -) angegeben, welches im Ganzen mis dem 
. Blafchenelsftrometer uͤbereinkoͤmmt, nur daß ſtatt der an feie 
nen um Bit. berabhängenden Kügelchen Streifen von Golde 
blatt gebrauchet werden. Die gewöhnlichen Elektrometer 
mie Kügelchen von Korf ober Hollundermarf haben- dem 
Macheheil, daß die Kügelchen bisweilen, wenn fie elektriſi⸗ 
ret find, lange an einander bangen, ehe A, ſich trennen, - 
nachher: über mit einem gewiflen Ruck auf ein Mahl aus 
einander fahrer. Diefen Nachtheil aber findet man bey den 
Gotoblättihen nicht, and es-ift daher Bennets Goldblatt⸗ 
eleftrometer gu ganz feinen DWerfuchen:eins der brauchbarften 
Inſtrumente. Die. ganze Einrichtung diefes Elektrometers 
ift im wefentlichften folgende. . Zwey Streifchen von ge» 
ſchlagenem Gofde, welche etwa a tinien breit und 18 bis 20 
$inien lang find, bangen an der Seitenflaͤche eines keilſoͤr⸗ 
: mig ausgefchnittenen Stuͤck Holzes ober Zinn (fig. 27.) b, 
- woran fie mit ein. wenig Eyweiß ober Firniß angefittet wer» 


. „ben, dicht neben einander, und parallel unter fich in der 


:, Mitte eines Glascylinders herunter, welcher etwa”ı} Zoll 
im Durchmeſſer hat, und ungefähr 34 Zoll hoch iſt. Da⸗ 

- mie aber die Glasroͤhre noch beffer iſolire ‚ fo wird der obere 
Theil derſelben ungefähr 14 Zoll weit mit Siegellack uͤberzo- 
gen. Der untere Thell der Röhre geht etwas gebränge in 
eine meſſingene Einfaſſung, welche an den Seiten mit Leder 


u ‚oder Sammer. ausgefürtere, umb unten an ber hölzernen 


Buß des Inſtrumentes angefchraubet if. An dem metalles 
nen Dedel q von 2 Zoll im Durchmeſſer ift ein mic flarfem 
Beidenzeuge gefürterrer Ring eingelöther, in welchem ſich 
der obere Theil der glaͤſernen Roͤhre fchließt. Auch iſt der 
metallene Deckel q mit einem $ ‘Zoll breiren niedergehenden 
* ande m verfehen, um dadurdy Die Glasroͤhre bey Verſuchen 
im Regenwetter gegen die Naͤſſe zu ſchuͤzen. In ber Mitte 
bes Dedels ke ein id ven 10 linien im Dutchmiefler, worke 

. pas 


„m —* ana. Vol. LXXVII. Äberf. in den Seipziger Samm⸗ 
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das Stuͤck d eingeſchraubet wird, an melches bie kleine meſ⸗ 
fingene Röhre a geloͤthet iſt, worein das fonifche Stuͤck 
Holz b gehörig. eingepaßt iſt. Won außen wird. auch an. 
dieſes Metallſtuͤck ein 7 bis 8 Zoll langer zugeſpitzter eiſerner 
Draht gefchtaubet. Uebrigens läße fid) das ganze Stuͤck d 
bequem herausnehmen, um‘ die Goldſtreifchen .anfleben zw 
fönnen. JInnerhalb ber. Glasroͤhre an zwen entgegengefegten | 
Seiten find noch 3 bis 4 Linien breite Stanniolftreifen co 
engeleimt, um die Elektricitaͤt von den Goldſtreiſchen, weiche 
bis bahin aus einander fahren, aufzunehmen, und durch den 


Boden fortzuleiten. Zu eben biefer Abficht hat audı Here 


Boͤckmann ) den untern Boben des hölzernen Bußes mit 


Sianniol überzogen. 


Da es ſchwer 7 die Soldftreifihen, , wie angegeben 
worden , an biefem Eleftrometer fo zu befeſtigen, daß fie 
poraliet Gerabhängen, fo Kat Kerr Eavallo *) folgende 
Merhode ausgedacht, wodurch dieſer Schwierigkeit abgehol⸗ 
fen wird. Wenn nämlic) die Streifen gefchnitten find, und 
auf Papier ober dem ledernen Küflen liegen, fo werben Re. 
der Sänge nach gleich gemacht; hierauf ſchneidet man zwey 
Stuͤckchen feines Golbpapier, jedes etwa 5 Zoll lang, und. 
JZoll breit „und befeftiget dieſe mit ein wenig Warhs an - 
beyde Streifen , nämlich eius an das Ende des einen, das 
andere an bas Ende des andern Streifen, fo daß ungefähr 
De Figur des Buchſtaben T Herausfämmt. Hierauf wird 


nen eins von jenen Stuͤckchen Papier famme dem Goldblatte 


ſtreiſen mit ben Fingern der einen, und das andere mit ben 
Flagern ber andern Hand in die Hoͤhe gehalten, :alsdann 


beude ar einander gebracht, und fo zuſammengeruͤckt, daß 
. fie bene parallel und glast hängen. - Nün- werben beyde 


Stuͤckchen Papier, welche jest auf einander’ liegen, zwiſchen 


eine Art yon Zange von Meſſingdraht oder fehr dünn gehäm- 


merten Meſſi ngpläcchen , weiche an bem untern Theile des. 
83. Dedels | 


& onenal der HboRt. £} 1. G. 380, 
2 Eee uobaudiung der. Sehr ur Cutter, win vn. 


U El. | 
Bete 6 ober Sutes bes gläfernen Gefaͤßes befeftiget iſt, ge⸗ 
mme. 

Diefes Inſtrument diene nicht ſowohl zur Abmeſſung der 
Stärke der Elektricitaͤt, als vielmehr zur Beſtimmung ſehr 
* geringer Grade derfelben und zur Unterfuchung ihrer Beſchaſ⸗ 
fenheit. Es gehören alfo eigentlich nicht zur Claſſe der 
Elektrometer, als vielmehr zu den Mifroelettroffopen. 

Herr de Lüc ") hingegen bar gefucht, ein fo genanntes 
Gundanientalelebtromerer anzugeben, und zugleich Vor⸗ 
ſchriften mugetheilet, wie dieß Eleftromerer dienen Fönne, 
andere Eleftromerer für alle Fälle von größerer oder geringes 
wer Intenſitaͤt der Elefericität zu verfertigen. 

. Er führe zuförberft an, daß Werfuche über die Modifi⸗ 
kationen des elefrrifchen Fluidums in ber Naͤhe einer in Bes 
wegung gefegten Elektriſirmaſchine nicht genau ungeftellt were 
den koͤnnten, weil die umge Luft durch fie elektriſtret 
werbe, welches bey den beweglichen Rörpern Bewegungen 
bervorbringe , welche nicht von den Urſachen, deren Wirfuns 
‚gen fie beflimmen ſollten, abhängen. Wan müffe ſich daher 
inimer von der erften Pünftlihen Quelle des elefrräfchen Flui⸗ 
: dums entfernen, und fich lieber Damit durch eine geladene leid» 


ner Flaſche verſehen, weiche für alle Verſuche diefer Art mehe 


als hinreichend ſey. Die zit Diefen MWerfuchen beflimmte 
Flaſche müffe aber weder ju groß noch zu klein ſeyn. Nah 
feinen Erfahrungen hat er eine von folgenden Abmeflungen 
am gefchicfteften bazu gefunden: fie ift cylinbrifch bis auf ;die 
‚.. Meine Werengerung ihrer Deffuung , ihre ganze Höhe 543 eng» 
‚ liche Zoll und ihre Durchmeffer 23 Zoll. Die Belegungen 

, von innen und von außen erſtrecken fid bis ı$ Zoll von oben, 

und ber Übrige Raum, welcher nicht belege iſt, iſt mie einem 
Firniß überzogen. Ihre Deffnung ift mie einer hölzernen 
Scheibe.verichteflen , Durch welche der Stiel des Knopfes ger " 
ber. ‘Der Knopf ſelbſt hat erwa z Zoll im Durchmefler, 
Nach dieſe Flaſche hat er die Kruͤmmungen der Theile feines 
vorzug⸗ 


‚ =) Neve Ween abn die Deteornlogie.. Berlin und Stettin, 1787. 
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verzüglichften Kpparais beſtimme, Indem alles fo befdjaffen 


fegn mußte, daß, wenn man den Apparat mit dem Knopfe 


der Flaſche in ihrer ftärfiten Sabung berübrte, fidy-bier fein 


Büichel bildete. Es beftimmte alfo auch diefes die Größe 


Ber Kugeln des Elektrometers. Die Kugeln ſelbſt find ſtatt 


ber fonft gewöhnlichen Korffügelchen oder Holundermarkkuͤ⸗ 


gelben von Silber und hohl. an Strohhalmen aufgehängt, 


welche er ben feinen elektriſchen Verſuchen am vwercheilhafte- 
fin fand. Auch macht er nur die eine von beyden Kugel 


. beweglich, weil die Beobachtungen geſchwind angeftellet were . 


ben müflen, und es fchon nicht leicht iſt, Daß. man die gegenfeitige 


Stellung zweyer Gegenflände, wenn. fie in gewiffer Weise ' 


von einander entfernet find, fo wie das Stäbchen der Kugein 
und die Skale, gut beobachten kann. Außerdem aber findet 


noch bey der Bewegung einer einzigen Kugel der Vortheil 


Start, daß man ihre Beweglichkeit durch ein.oben angebrach- 
ses Gegengewichte beträchtlich vermehren kann. - 


ww Das Funbamentaleleftrometer des Herrn de Le iſt in 

der fig. 28. in einem Durchfchmitt durch bie Are oller ‚Theile 
—abgebildet. Sein Fuß aa ift von Holz, und unten mit einer 
Platte von Bley bb verbunden, — das Inſtrument feſt 
Rebe. Auf den Fuß iſt ein Stuͤckchen Holz o angeſchraubet, 
weiches den iſolirenden Theil dd trägt, der aus einer Roͤhre 
von innen und außen überfirnißrem Glaſe befteher. Oben! an 
ben gläfernen Stabe ift eine Verbindung von verfchlebenen 
Grüden aus Büchenholz , an welche alle Theile des Inſtru⸗ 


mentes befeftiger find. Das vorzuͤglichſte Stuͤck davon iſt 
Das buch ef vorgeftellte, deſſen Zapfen £ in die Röhre ge» 


Bet, wo es fich mit fanftem Anteiben umdrehet. Quer durch 
dieſes Stuͤck gebt . horizontal eine Blasröpre gg yon innen 


und außen überfimiße, und welche ein Staͤbchen von Mefe 


fing einfchließe , welchen dem Eieftrometer zum $elter dienet. 
Das eine Ende dieles Staͤbchens geht mit einer Schraube in 
einen meffingenen Enlinder h, und das andere in eine mef- 


fingene Kugel i. Exhraubt man * leßtere ſtark ein, I 


Y 


ZT E. 
78 Rugela vertikal hängen, fo gibt man dieſem Stande 
eſtigkeit. 

. Die unbewegliche Kugel kim iſt an dem Punkte k durch 
bas hölzerne Stuͤck kl aufgehängt, deſſen Theil 1 in einen 
Halm geber, welcher biefer Kugel zum Stäbchen dienet, 
und an dem fie geleimt iſt. Das’ hölzerne Stüdk, deſſen 


Schritt die fig. darſtellet, iſt lach, und geht etwas ge = 


dränge in eine Oeffnung des meflingenen Cylinders h, 


"=. 88 durd) einen Stift gehalten wird. Dieſe Deffnung, nelche x 


durch eine punktirte Sinie vorgeſtellt iſt, erlaube dem’ Stuͤck 
keine kleine Bewegung an feinem Stifte. Diefes dienet 
dazu, die Kugel in Beruͤhrung mit der andern zu bringen, - 
‚wenn letztere gehörig hängt. Das Aufhaͤngen dieſer letztern 
geſchlehe am Punkte p in einer Gabel po, deren Zapfen o- - 
mit etwas ſtarkem Meiben in den Cylinder h geht. 
‚Die. Sfale rf ift aus Büchenholz , etwa & $inien did 

* und mit Papier bedeckt, ‚welches mit Kleiſter aus Stärfen- 

mehl angeflebet, ‚und unter einer Preffe oder unter einem 

- Gewichte zroifchen zwey flachen Körpern getrocknet iſt: fein 

Rand muß, wie alle eleftrifche Stuͤcke am Apparate, ab⸗ 

. gerundet ſeyn. Der Halbmeffer pf der Sfale beträgt 4 

franzoͤſiſche Zoll; es iſt hinreichend, auf felbige 40 Grabe 

zu tragen, weil für größere Grade der Eleftricität das Fun⸗ 
Damentaleleftromerer nicht. mehr gebrauchet werben fol. 
Diele in Anfehung des. Gewichtes fehr leichte Skale wird 

von einem Eleinen gläfeenen Stäbchen vermittelft einer bloßen 

Röhre von aufgerolltem und geleimten Papier , welches mie 
geim hinter bie Skale in x befeftiger if, getragen; . diefe- 


9, Röhre iſt in ber fig. durch eine punktirte Linie vorgeftelle. 


"Das andere Ende des Stäbchens geht in einen. Wirbel von 
Slit.: Das Stüf uu ift ein. Ring, welcher fich mie 
etwas ftarfer Friktion umdrehet; in diefem Ringe geht mit 
gleicher Friktion der Wirbel t. Die ganze Einrichtung ver- 
ſtattet viererleyg Bewegungen, wodurch man der Sfale ihre 
gehörige Stellung geben kan: +. man bringe fie in eine vers 
lale Ebene, indem man die kleine papierne Roͤhre er dem 

gläfernen 


— 
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gläfenen Staͤbchen zum Punkre r beehez 2. man bringe fi 


in eine beflimmte Entfernung von ber Kugel, indem * 

den Ring · an ben beyden Figuren drehet; 3. man macht deu 
Halbmeſſer, welcher dem Grabe ber Skale entſpricht, ver⸗ 
tikal, durch Bewegung des Wirbelget; 4. endlich laͤßt 
man "Diefen Halbmeffer mit der beweglichen Kugel correfpon- 
diren , indem man das gläferne Stäbchen, welches in dem 
Wirbel e oder der gläfernen Röhre r fortgleiren kann, ver⸗ 
längert oder verkuͤrzt. In Diefem Zuftande muß der. Mit 


telpunkt, aus dem die Skale befchrieben ift, mit dem Auf⸗ 


bängepunfte ber beweglidyen Kugel horizontal ſeyn. 
Das Stäbchen dee beweglichen Kugeln ift aus einem 


GStrohhalm gemacht, weicher ſehr gerade, und mie einer 


Heinen ſcharfen Seile an dem. obern Theile eines Gliedes 
abgefchnitten feyn muß, wo man den Knoten nebft einem 
Beinen Ende der. folgenden Röhre fiehen läßt: Diefes Ende 
paßt man gleichlam einfchraubend in die binne Huͤlſe der 
Rugd nein. In dem Aufbängepunfte p hängt ber Stroh⸗ 
halm an einem Ringe, durch welchen ein ftäßlerner Zapfen 


rechtwinklig durchgeſteckt iſt.  Uebrigens läße ſich das 


ganze Pendel, aus dem Aufbängepunfte fehr leicht heraus⸗ 
seinen. Zum’ Aufnehmen biefes Punktes, und zur Ver 
bindung besfelben mit einem gläfernen überfirnißiten Staͤbchen J 
yz dient die kleine meſſingene Roͤhre xxxx. J 
Der Zapfen o, welcher in den Eplinder h tritt, ift: bey 
o mugebogen. Indem man den. Ring. um ben Zapfen. 
Decher, ſtellt man das: Stäbchen dieſer Kugel an diefelbe 
Ebene mit der unbeweglichen Kugel, und man macht diefe - 
Ebene vertikal, indem man ben Leiter in ber Slaerhre es 


Di⸗ hohle Kugel n von Silber muß genau 7 framzoͤſiſche 
finien i ins Durchmefler halten; die Entfernung am Aufhaͤn⸗ 
gepunfte vom Anfange der Kugel an gerechnet muß 401 8 - 
Sinien ſeyn, und bie Laͤnge des Stäbchens.yz von überfire 


aißtem ©lafe, welches die Kugel q trägt, von dem Aufe 


Bingepunfie bis aur Seit⸗ dieſer Kugel ↄZoll gfinien. Das: - 
55 Gesenge 


se G. 
Gegengewicht q muß dem Pendel angepaßt werben. Es be⸗ 
ſtehet dieß aus einer Kugel von Giegellad, Die filberne 
Kugel muß durch allmaͤhliges Abdrehen fo eingerichtet wer« 
den, daß fie mir dem daran befindlichen Halme, jedoch ohne 
Gegengewicht, dem Aufhängepunke p horizontal auf eine 
- Gabel geleget, auf der Schale einer empfindlichen Wage 


‚genau mit 30 Gran nach engliſchem Tropgewicht ober 2:8 


nad) feanzöfifchem Markgewicht im Gleichgewicht flieht. Das 
Gegengewicht q mit dem Glasſtaͤbchen yz muß nachher 
dem Pendel fo angepaßt werden, daß In der erwähnten ho» 
rizontalen age des Ganzen von dem Gewichte der filbernen. 
Kugel nur noch 74 englifche Graͤn übrig bleiben. 

Diefes Elektrometer wird beftändig gebrauchet, wenn 
man unmittelbar eine leibner Flaſche von mäßiger Größe 
elektriſiret, weil bey Bleinern Abmeſſungen des Eieftrometers 
Gcrahlenbuͤſchel entftehen würden. Wenn es hingegen.nur 
auf die Wirkung eines elektriſirten Koͤrbers auf andere Koͤr⸗ 
per ankoͤmmt, fo kann man bierbey oft kleinere Elektrometer 
gebrauchen, weil die Gefahr von Strahlenbüfcheln nicht mehr 


fo greß iſt, und man alsdann. mie Vortheil das Verhaͤltniß 


der leitenden Oberfläche bes Elektrometers zu der des Koͤr⸗ 
pers, bey dem man es anbringe, vermindern fann, Herr 
De Lüc Hat zu diefer Abfiche eine zwente Claſſe gemacht, 
deren Abmeflungen halb fo Flein als beym Fundamentalelektro⸗ 
meter find, Die Höhe des Rußes und die Laͤnge bes kleinen Leiters 
ausgenommen, welche immer einerien bleiben. Die Lack⸗ 
fugel des Gegengemwichtes ift auch von dieſer Abmeſſung ver⸗ 
fchieden‘, weil durch fie diefe zwente Claſſe von Elektrome⸗ 
teen mit der ‚erfien. in Lebereinftimmung . gebracht werben 


muß; dieſes geſchiebet, indem man. fie mit einander durch _ 


ihre Rnöpfe in Verbindung bringe, und fie gemeinfchaftlich 
elektriſtret. Man muß alio, indem man anfänglid) lieber 
eine zu große als zu Pleine Lackkugel nimmt, fie fo weit vor 
mindern , bis’beode Elektrometer übereinftimmend geben, 
In den Faͤllen, wo man die Kugeln ber Elektrometer 
außer ben Wirkungskreis bes elektriſieten Körpers bringen -» 


! ’ 


will, , muß man bie Leiter gg durch ein ngeffpeubes 
mefltgenes Staͤbchen verlängern. 

Bey der Unterfuchung ber Elektricicaͤt in ſehr kleinen 
Körpern bedient ſich Herr de Luͤc ganz Pleiner. Elektrome⸗ 
ter, melde übrigens den groͤßern ähnlich find. Es befteher 
ein ſolches Eleines Elektrometer aus zwey Grashälnıchen, die - 
man an dem Stengel gemiffer Graͤſer ſehr duͤnn finder. Auch 
Bier iſt der eine Halm unbeweglich,, und der andere beweglich, 
und an-beyde Enden berfelben ift ein Tropfen Siegellack an 
‚gebradyt, um die Zerftreuung der Elekericitaͤt zu verhilten. 

Das Zundamentaleleftromerer kann bey dem erften Seiten . 
einer Elektriſirmaſchine nicht gebrauchet werden , meil es fel- 
Bigen ohne Aufhdren durch Buͤſchel entladen wohrbe; ‚ober 


auch bey folchen Körpern iſt es nicht anwenbbar, deren Elektrie . . 


eitär unter einen Grade iſt. In folchen Bällen hat Herr de 


LZüc anbere Inſtrumente unter dem Nahmen der elektri 1r 


ſchen Megamerer und Mikrometer angegeben. J 
Die erſte Bedingung eines- elsferifchen Megameters iſt, 
Voß die Kugeln groß find, damit die Maſchine an felbigen 
Beine Feuerbifchel hervorbringe; denn der vorzuͤglichſte Feh⸗ 
ker aller Elektroſkope, weiche man bisher an die erften Leiter 
der Elektriſirmaſchinen angebracht hat, iſt die Kleinheit ihrer 
Kugeln. Die Kugeln von. 2 Zoll im Durchmeſſer find für 
mittelmäßige Mafchinen ſchon nicht zu groß. Bey noch 
geößern Maſchinen kann man Kugeln gebrauchen, beren 
Durchmefler 3 bis 4 Zoll iſt. . Der Seichtigfeit wegen kann 
man auch Eleine ausgehoͤhlte Kürbifle gebrauchen, indem man 
" fie forgfältig vergolben läßt. Das Geftelle biefer grofen 
Kugeln ift von dem beym Zunbamentaleleftrometer nur durch 


bie röße der Theile verfleen, «und flott Des Giraßes .. = 


wird Schlif genommen. Unter ven Theilen, welche mit der 
Geoͤße ber Kugeln nicht im Verhaͤltniſſe find, ift der Fuß, 
welcher von einer. der Mafchine angemeflenen Höhe und 
Form feyn muß; hernach der durdhgefchnistene Ring, weis 
her Die Are der veweglichen Kugel trägt, deſſen Dicke niche 
Im Verhaͤicniſſe mit feinem vergrößerten Durchmeſer anche 
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men muß; ferner ber Leiter, welcher in ſeiner Glesrößre 
das’ elefrrifche Fluibum nicht zerſtreuet, braucht nicht im 


Verhaͤltniſſe dee Kugeln vergrößert zu werden. Wenn das 


Fundamentalelektrometer 40 Grad zeigt, fo muß das Mies 
gameter nur 4-Grad zeigen, und dieſes Verhaͤltniß bewirkt 
- man durch das Gegengewicht. Um fie zugleidy zu beobach⸗ 
x sen, muß ber erfie feiter ber Maſchine nur eine einzige 
Erige haben, welche an bas Ende eines hölzernen Stufe - 
geſetzet iſt, damit er fich fehr langfam lade. Man bringe 
ſodann die beyden Elektrometer an ihn, und läßt die Ma⸗ 
ſwine ftufenweife wirfen, bis die Kugel bes Fundamental⸗ 
elektrometers auf 40 rad if. Zeigt alsbann das Mega⸗ 
meter auf feiner Sfale 4 Brad an, fo ift es richtig; wo aber 
nicht, fo muß man es durch das Gegengewicht dahin bringen, 
* Inden man entweder die Größe der Lackkugel, oder die Sänge 
bes gläfernen Staͤbchens verändert. Wenn das Megameter 
mit dem Elektrometer auf dieſem einzigen Punkte uͤbereimſtim⸗ 
met , ſo werben feine Grabe zehnfache des andern ſeyn. Herr 
De Luͤc bemerkt hierbey; daB der Bang bes Megamerers 
ſchwankend werbe, und endlich fo fehr, daß es nur Sprüns - 
gen und Fällen unterworfen iſt, mern man über den Grab ° 
der Elektrifieung , weldyen das Fundamentalelektrometer an« 
zeige, gegangen fey. Uebrigens fen es aber nicht leicht, dem 
ftärfften Grad der Etefrrifteung,; deſſen eine Eleftrifirmafchine 
fähig ſey, zu beſtimmen. Der Grad ber Elektriſirung, 
nehme zu bis zu einem gewiſſen Größten, wenn man Die 
. Macchine fchuell drehe; alsdann ſchwinge aber die Kugel des 
j "Megameters fo ſtark, daß man über nichts urteilen koͤnne; 
drehe man aber Die Mafchine langſam, ober vermindere die 
‚ Bahl der Spißen, welche das elefrrifche Fluidum annehmen, 
fo verbleibe man ohne Zweifel unter dem GSeoͤßten in der 
Elektriſirung. 
Was das elektriſche Mikrometer des Herrn De Luͤc bes 
trifft, fo gibt er zwey verſchiedene Arren baven an. Die 
Pendeln biefer beyden Arten find von gleicher Länge und Be⸗ 
fhaffenheit, wie das Pendel bes Sunbelnentaleieftrommetrs 
| dl 
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weil fie dieſem muͤſſen ſubſtituiret werben kunen, und bie 
Kugeln find von verfchiedener Größe und von verſchiedener 
Subſtanz. An dem erften Mifromerer ift die Kugel von: 
Hollundermark, im Durchmeſſer von’ 4$ parifer Linien, und 
Dat ſtatt eines Strohhalmes ein Haͤlmchen von Heu. ' Huch 
iſt das Blasftäbchen zum Gegengewicht bünner und fürzer als 
beym Fundamentalelektrometer; und hat am Ende flatt einer 
auf der Drehbanf abgerundeten Kugel eine Pleine mit Fingern 
abgerumdere Mafle don Siegellack. Wenn bie Elektrome⸗ 
ter mit einem Zundamentateleftrometer in Verbindung iſt, ſo 
muß feine Kugel fi) auf 40 Grad erheben, wenn die andere 

fi) auf 4 Grad erhebt; dadurch werben die Grade des erſten 


Mikromeiers Zehntheile von beit des Fundamentalelektrome ‘ 


ters ſeyn. Das zweyte Mikrometer iſt dem erften völlig aͤhn⸗ 
lich nur in Anſehung der Abmeſſungen verſchieden. Die Ku— 
gel iſt ebenfalls von Hollundermark, im Durchmeſſer aber 


ame 24 pariſer Linien. Das Haͤlmchen Heu, weiches ſiſie 
traͤgt, iſt ſehr duͤnn; die Roͤhre zum Aufhaͤngen ſehr leicht, u 


und das Gegengewicht dem Gange, welchen biefe kleine Ku⸗ 
gel haben muß, proportioniret. Das Pendel besfelben wirb 
durch fein Gegengewicht ſo juſtiret, daß es 40 Grad anzeis 
get, wenn das Fundamentalelektrometer 4 Grad zeigt. Auf 
diefe Weite werben feine immer auf derfelben Sfale angezeige 
ten Grade Hunderttheile von den des Fundamentalelektrome⸗ 
vers. Weil diefe beyden Mikrometer (ehr Eleine Kugeln ha- 
ben, fo muß die unbewegliche Kugel (fig. 28.) m an felbige 
fo vabe gerückt werden, daß fie diefe in der vertifalen Sage 
beruͤhret. an 


Die iſt das Welentlichfte, was Herr de Lüc über bie... - 
Einrichtung feines Elektrometers angeführer hat. Weil bier 
alles vom Gewicht und Maß abhängt, fo ift dieſes Werfzeug 
vergleichbar, und es iſt wegen des ihm hengefügten elektri⸗ 
fihen Megamerers und Mikrometers auf jeven Grad bee 
Ciekrrifirumg anwendbar. “ 


Neber 
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. Weber ‚die beſte Einrichtung ber. Elektrometer hat Herr 
Volta *) verfchiedene Bemerkungen gemacht. Um geringe: - 
Grade der Elektricitaͤt und befonders der Luſtelektricitaͤt zu 
beobachten, gibt er den Vorſchlag, flatt der gewoͤhnlichen 
Merallorähte mit Kork⸗ oder Hollundermarkkuͤgelchen lieber 
Strohhalme Linie dick ohne Kugeln zu gebrauchen. 
Man haͤngt dieſe in leicht beweglichen Ringen nahe an ein⸗ 

ander in vierſeitigen glaͤſernen Flaſchen auf, deren Seiten⸗ 

flächen mit Papierſtreifchen verſehen werden, auf welchen ſich 
Skalen befinden, um das Auseinandergehen der Halme zu 
meſſen. Weil dieſe Halme eine größere Oberfläche als duͤnne 

Metalldraͤhte mit Kuͤgelchen befigen , fo ftoßen fie ſich auch 

weit ftärfer als diefe ab. Daß aber die etefirifche Materie 

aus den Spitzen ausftrömen möchte, iſt nicht zu befürchten, 
wern man bieß Elektrometer nur zu ſchwachen Graben der 
Elektricitaͤt gebrauchet. 

Wenn zu dergleichen Flaſchenelektrometer gleich lange 
Halme genommen werden, ſo ſieht man ſehr leicht, daß eine 
geringe Differenz in Anſehung ihres Umfanges und. Gewich⸗ 
tes..einen nichts, bedeutenden Unterſchied in Ihrer Divergenz 
bervorbringen. Es Finnen alfo foldye Elektrometer vergleich- 
bar gemacht werden, wenn man nur gleiche $ängen und 
einerley Mof für die Grade ber Skale annimmt. Here 
Volta nimmt die Sänge von. 2 franz. Zoll und für den 
Grad der Sale J Hiniee Kürzere Halme gegen Eleinere 
Anzablen von Graben an. Man kann felbii mic dem 
SHafcheneleftrometer einen Condenſator verbinden, deſſen 
Metallplatte am beften auf dem Elektrometer felbft ange⸗ 
bracht wird, um hiermit niche allein die Luftelektricitaͤt, fon» 
bern audy die künftliche durch Verdampfung u. f. f. zu une 


terſuchen. a | 
Die Einrichtung des Elektrometers, welches ber Herr 
: De Sauffüre angegeben, und auf feinen Reifen durch die 
‚Alpen gebraucher Gas, dient vorzüglich zur Beobachtung der 
| | | Luftelektri⸗ 
⸗) Meteorologiſche Briefe aus dem Ital. aͤberſ. mit Aumerk. des 
: Herausg. B.l. Sein. 1793. 8. 


.u 
$uffeleftricheäe, ımb ſoll daher unter dem Ardifel Lufte· 
lekericitaͤt beſchrieben werden. — 


Auber dieſen bieher beſchriebenen Eisfrrometern ha 
be Roy und d'Arcy “). eine andere Methode angegeben, 
bie Stärke der zuruͤckſtoßenden Kraft der elektriſchen Mares 
vie zu meſſen. Es wird ein etwas großes Gefäß (fig. 29.) 
abcd ganz voll mir Waffer gefüller, in weichem ein Glas 


£h in Form eines Ardomerers ſchwimmt, deſſen Stid ı2 


Zoll lang und ı Sinie dick iſt; im natuͤrlichen Zuftande muß 
es bald bis an den Boden bes Gefäßes herabſmken. Das 
Gefäß ſelbſt iſt mic einer meffingen Scheibe ab bedeckt, 
durch deſſen Mitte £ der Stiel hindurchgehet. Damit num 
dieſer Stiel richt feitwärts wanfe, wird unten bey eh 
Quedfilber eingegoßen, und außerdem find noch Silberfaͤ⸗ 
ben über das Loch der Platte ab kreuz weis ausgeſpannt, zwis 


ſchen weichen er auf- und.niedergehen kann. Am Ende des. . 


Stiels oben befindet fich ein meflingenes Scheibihen e von 
242 Linien im Durchmeſſer. Wird nun dieß alles iſoliret, 
md mit einem eleftrifirten $eiter verbunden, fo ſtoͤßt bie 
Scheibe ab das nahe an Ihr liegende Metaliplättchen e ab, 
wad dadurch erhebt ſich die ſchwimmende gläferne Vorrich- 
tung. Loaͤßt fih nun biefe Höhe, worauf es erhoben wird, 
meflen , fo fann man aus dem Gewichte desfelben und dem 


Verbäftnifle des Stiels zum ganzen Körper die Kraft des | 


Abſtoßens berechnen. 

Auch har Herr Coulomb ) eine ſehr finnreiche elektri⸗ 
ſche Wage angegeben, welche den Nahmen eines Elektro⸗ 
meters verdienet. Es wird nämlich die Kraft der Elektrici⸗ 
taͤt vermittelſt der Drehung eines feinen Metalldrahtes ge⸗ 


meſſen. Es iſt dieſes Metalldraht in der Mitte eines hohe 


len glaͤſernen Cylinders aufgehaͤngt. Das obere Ende dieſes 


Drohtes wird von einer Fleinen Zange gehalten, durch de 


ren Hülfe man das Draht: drehen Pann, indem man eine 


Mabel oder einen Zeiger, defien Gpiße ſich an ber Peirfe- = 


D Memoire de l’Acad. roy..den fcienc. de. Bari 1749 - 
0) Greuns neues Jeuraal der Donil, B. IL. ©. sıf. 
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vie eines graduirten Kreiſes beweget, herumfuͤhre. An dem 
unrern Ende des Drahtes hänge ein kleiner Hebel aus einem 
dünnen Faden von ‚reinem Gummilack, der an Dem einen 
Ende ein Kügeldyen von Hollundermarf, und am andern ein 
Srcuͤck gedltes Papier.ols Gegengewicht trägt. Der gläferne 
Enlinder iſt in ber dem Hebel correfpondirenden Höhe in 
Grade abgetheilet. Ben dem Punkte Null dieſer Gradui⸗ 
rung iſt eine andere Kugel von Hollimdermaik, deren Siel⸗ 
fung auf einem nichrleitenden Träger firiret Ift. oo 
.. Herr Coulomb richtet zuerft alles fo ein, daß die bey» 
den Kugeln fid) berühren, mäßrert das Draht in feinem na» 
türlichen Zuftande oder feine Drehung Null ift, und fi 
ber Zeiger auf dem fleinen angeführten Kreife beym Null⸗ 
‚ punkte befindet. Alsdann elektriſiret er die beyden Kugeln 
ſchwach. . Sie üben ſogleich eine Repulfionskraft gegen 
- "einander aus, und die bewegliche Kugel entferner fich von 
. ber ſeſtſtehenden. Diefe Entfernung auf der Skale des Eye 
linders gemeffen betrug 36 Brad. Bey diefem Verfuche 
mußte fich natürlich das Draht drehen, fo daß der Winkel 
ber Drehung ebenfalls 36 Grab betrug. Hierauf unrers 
. _warf Herr Coulomb das Draht einer neuen Drehung, ine 
dem er ben Zeiger um eine Quantität von 126 Grad (nah 
entgegengefegter Richtung) verfchob, wobey ſich zugleich bie — 
bewegliche Kugel ber.feftftehenden fo weit näherte, bis die 
Repulſionskraft bender Kugeln Im Stande war," der Kraft 
"dee Drehung das Gleichgewicht zu halten. Die Kugeln wa 
rer in diefem Momente nur ı8 Grad von einander „entfere 
net, welche zu den 136 vom Zeiger durchlaufenen addirt, 
144 Grad für den ganzen Werth des Winkels der Drehung 


geben. . 

Nach der Schägung bes Herrn Conlomb find. bie: 

Kräfte der Drehung in dem bier erwähnten Verſuche im 
Berhaͤltniß der. Winkel der Drehung. Diefe Winkel find- 
- aber hier bas erftere Mahl 36 und das andere Mahl 144 
Grad, ober ber legrere ift vier. Mahl fo groß als der erfiere, 

Bon der andern Seite. aber ſind die Entfernungen von jet 

- “ Bus: en \ a ' " abi 
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Mahl 36 Brad, und das andere Mahl. ı8 Grad; oder 
die erfiere iſt boppele fo groß, als die letztere. Es iſt 
denmach. bie Repulfionskraft beyder Kugeln vier Mahl größer 
bey der Halb fo großen Entfernung, welches genau das um⸗ 
gekehrte Vechaͤltniß des Quadrats ber Entfernung iſt. 
Hert Coulomb har dieſen Verſuch auf mehrere Arten ab⸗ 
geaͤndert, und das Reſultat immer bem angezeigten Geſetz 

i6 gefunden. 

Vermitteiſt dieſer elektriſchen Wage hat Herr Coulomb 
außer dem wichtigen angeführten Geſetz auch die Gelege zu 
beftimmen gefucht, nach welchen ſich das eleftrifche Flui- 
tum längs den idloelelektriſchen Trägern zerfirenet. Durch 
wieberhoßlte Erfahrungen hat er gefunden, daß, wenn der 
Zuftand der Luft einerley bleibt, das Verhaͤltniß der dabey 
—— Kraft zur mittleren Kraft eine beſtaͤndige | 


| Ber Coulomb bat mie dieſer Wage Inverfchiebenen ans - 
beren Abhandlungen von der Elektricitaͤt noch verichiedene 
merkwuͤrdige Werfuche angeſtellet, welche hier anzufüßren zu 
weitlaͤuftig ſeyn würde. 

Eine andere Art von Elektrometern hat zur Abficht, die 
Gtärfe, der eleftrifchen Funken und ber Erfdhütterungen zu _ 
omeſſen, oder doch wenigfiens Funken und Schläge von einer 
gewiſſen beftimmten Staͤrke hervorzubringen. | 

Das hierher gehörige fo genannte Ausladeelektrom⸗ | 
ter des Herrn Kane ”) hat folgende mefentliche Einrichtung: 
es beſteht in einer mefli ingenen Kugel, weldye etwa 13 Sol | 
im Durchmeſſer dat, an einen getheilten meflingenen Maß⸗ 
Rab gefchraubt und auf ein eigenes Geftelle gebracht wird, fo 
Baf man fie in jebe Entfernung von dem erften Leiter der Ma» 
fihine ober von dem Knopfe einer geladenen Flaſche bringen 
kann. Dieſes Elektrometer iſt indeſſen der Unbequemlichkeit 

ausge· 





a) Defcription of an Electrometer invented by Mr, Lane; wich Pe 


Account of fome Fxperimeats made by him wich ie; inbeE - 
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ausgefeßet ‚ daß Die Oberflänhe der meflingenen Kugel durch 
die Gewalt bes Schlages ihre Glaͤtte verliere. In einem 


ſolchen Falle muß fie wieder poliree werben, außerbem ift das 

ganze Inſtrument zum Gebrauche untauglich. Diefes Aus- 
Sadeeleftromerer iſt nachher verbeffert, und vorzüglid, mie 
zum Gebrauch der miedicinifchen Elekerleitaͤt eingerichtet wor⸗ 
den. In der fig. 30. ift dleſes Eleftromerer abgebilver, 
Es befteht aus einem Glasarme d, welcher von dem Drahte 


"der Flaſche aüsgehet. Auf das Ende desfelben iſt eine mefe 


fingene Hülfe e gefirtet,, in welcher ein Draht ſteckt, ber 
nad) dem Knopf b der Flaſche zu mit einem Kaopfe c, au 
dem andern Ende aber mit einem Ringe £ verfeben iſt. Der 
Deoht laͤßt fich übrigens rückwärts und vorwärts ſchieben: 


“ daher kann man den Knopf c in jebe Entfernung von bem 


Knopfe b bringen , fo weit dieß nämlich die ganze Einrich⸗ 


/ 


tung des Inſtkumentes verſtattet. Gemeiniglich ift der 
Draht cf mir Graden bezeichnet, welche bie Entfernung der 
benden Knöpfe von einander anzeigen, wenn der Draht fo 
geitellet ift, daß der erforderliche Grad und ber Rand der 
KHülfe zufammentreffen. Bringt man die leidner Flafche 
gegen ben erften Leiter a, entferner alsdann bie Kugelc, 5.8. 
„5 Zoll von der Kugel b, und verbindee dann ben Ring bes 


Elektrometers durch einen Draht mie der äußern Belegung: 


ber Slafche, wie die punktirte Linie anzeiget, fo wird fich uns 
sec diefen Umſtaͤnden, wenn die Mafchine gedreber wird, die 
Flaſche zwifchen den Knöpfen bc, und durch den Draft Fk, 
fo bald fie nur hinlaͤnglich geladen iſt, entladen; und man 
fiebt leicht, daß die Entfprnungen immer von der nämlichen 
Staͤrke ſeyn müffen,- fo lange die Knoͤpſe bc in einerley 


Verbindung non einander bleiben. Auf dieſe Weiſe kann 


man mehrere Schläge von immer gleicher Srärfe erhalten, 
und durch Körper führen, welche in eine leitende Merbin- - 


dung mie fl find. geracht worden. Wenn bie Schläge 


1 


beyder Kugeln größer feyn muß. .. 
- Xich 


> 


ftärfer werben folfen, fo ſieht man leicht, daß bie Entfernung u 


— 
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Auch Zenlys allgemeiner Auslader (m. ſ. Auslader) 
und Kinnersley Luftthermometer (m. ſ. Luftthermome⸗ 


“see, elektriſches) dienen zu dieſem Zwecke. 


Statt des Draßtes.ck nimmt Sigaud de Ta Fond 
eine kupferne Schraube am Ende mit einer Platte, bie auf 
dem Maßſtabe die Entfernungen angibt. u 


Ein anderes von Brooke angegebenes Elektrometer iſt 
von Adams *) befchrieben worden; Es wird auf eine - 
mechanijche Art verſuchet, wie weit ein Schieber, welcher 
an einem Eupfernen Arme am, Ende mit einer Kugel beweg« 
lich iſt, verfchoben werden müffe, wenn er den Arm beſtaͤn⸗ 
dig horlzontal erhalten foll, indem ein Gegengewicht, wel⸗ 
ches den Arin zu heben trachtet,, immer mie einem Grane 
vermehret wird. Hieraus entfteht elne::Theilung, bey wel⸗ 
cher ein jeder Theil einen Gran. Kraft mehr anzeigt. Hier⸗ 
auf bringt man einen gleith großen Arm mit einer angehängs 
ten Kugel, wie ein cantonfihes Elektrometer, an eine ‚getheilte 
Scheibe, und bringe beyde Inſtrumente mit einer Sadunges 
flafche oder dem erften Leiter in eine Verbindung. Das eins . 
zeigt bie Grane der abftoßenden Kraft durch den Grab ber 
Theilung, auf welchen ſich ber Schieber ſtellt, das andere 
aber die correſpondirenden Grabe ber-. getheilten Scheibe. 


. Auf dieſe Weiſe laͤßt fich eine Tabelle darüber verfertigen,; 


wie viele Grane der Zuräcftoßung .ein jeder Grab anzeige. .: 
Man hat alsdann nur nörhig, ben dem Werfuchen Das legte 
Inſtrument zu gebrauchen, um zu deſtimmen, wie graß bie - 
zuruͤckſtoßende Kraft iſt, verſtaͤrkte Grabe der Elektricitaͤt 
hervorzubringen. ur 


Auch Cuthbertſon bat einige Elektrometer befchries = 


ben, um die verftärften Grade ber Elektricitaͤt zu beftimmen, . 
| 732 und 
=) Pröela hißorigue et expfr. de pbäuom. er. à Parls ty8t. fee. 
1. ch a ——55 
8) Verſuch über die Elektricitaͤt ꝛc. ©.a2ı. a 
‚v) Abhandlung von’ der Elektrieitat a · d. "Hol, deipi. 1786. ©. 25; 
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- mb Herr Zichrenberg:*) gibt ebenfalls von einem Elektro⸗ 
meter des Herrn Barbaroux eine Beichreibung, 

Ein fehr vorthellhaſt eingerichtereg Ausladeeleftrometen 
bat der Herr. von Hauch 9) angegeben. Es iſt Diefes 
ganz auf’ eben die Principien gegründet, wie das brookiſche 
Elektrometer, nämlich auf bie abſtoßende Wirkung der elektri⸗ 
ſchen Kraft zwiſchen zwey Körpern von befannter Größe, 
mit dem befannten. Gewichte verglichen, welches zu ſolcher 
Wirkung erfordert wird; Dat aber vor ‚andern Elekcrometern 
biefe ausgezeichneten Worzige, daß außer der weit einfacher 
Einrichtung der Einfluß des Baromeierſtandes ganz vermie- 
- ben, und die Friktion auf⸗ eine beträchttiche An. vermin- 


F 

Es iſt dieſes Ausladeelektrometer In der fig. 34. vorge⸗ 
ſtellet, und beſteht im Weſentlichen aus ſolgenden Srüdene 
op iſt ein Bret von getrocknetem Mahoganyholze 4 Zoll 
breic und. 12 Zoll fang, weiches dem ganzen Spefltumiente 
‚zum Fußgeftelle dienet. Auf diefem Brete find zwey maflive 
@taspfeller m und n befeftiger, welche bie zwey meflingenen 
Ringe g,g mit den darein gefchraubten Gabeln von gehärtes 
tem Stable K tragen. Die beyden Ringe g,g find ſtart 
.. Sn den Ringe g iſt eine meſſingene Stange beſeſtiget, 
weiche ſich in eine meſſtagene Kugel e von eben dem. Mies 
talle enbiget, einen Zoll im Durchmefler, Die Stange mit 

der Kugel zuſammen iſt 44 Zoll lang, 
In der Gabel k auf dem Pfeiler m ruhe auf einer ſehr 
| fiharfen breyecfigen und gut gehaͤrteten ſtaͤhlernen Achſe eine 
ſehr bewegliche, ungleicharmige Gewichtſtange ab. Sie iſt 
17. Zoll lang, und fo eingetheilt, daß der kurze Arın 5 und 
der lange Arm $ der ganzen Gewichtſtange ausmacht. Der- 
“ Burze Arm von Meſſing mit einer Kugel b verfehen, gerade 
‚ von ebenber Größe wie e, iſt in 45 nach Granen bee 
Theile 


e) Degen för das Sach au ons der Phoſffk und Naturgeſcicte. 
9 Sum van Inmi bes Poyſt. B.I. ©. 345. 1. 


5 E. | Ze 
fick abgerhelfe, Der fange Arm al ift von Glas mie 


Copalfirniß überzogen , und endiger fich in eine — 
"Kugel a, worein ein elfenbeinernes Haͤkchen r paßt, be 
ſtinnnt die elfenbeinerne Schale h zu tragen, welche in dee 
Abſicht, Die Iſolitrung deſto beffer zu: been, an drey 


Haaren hänge 


Auf der Gabel k des Pfellers n cube uf einer Apr, 


weiche eben fo gebilber ift, wie bie eben befchriebene, eine 
ungfeicharmige, fehr bewegliche Gewichtſtange cd sı Zoll 
long, und iſt eben fo eingerichtet, fo daß der eine Arm & 
and der endere J der ganzen Sänge beträgt. Der lange Arm 


von Meſſing ift mit einer Kugel d verfeben, und In 30 nach 


Granen beftimmte Theile abgerheilet. Der kurze Arm, von 


- Glas enbiger ſich in eine rundlich lange und mit Copolfiniß 


e Dlatte c.. 


Die beyden meffingenen Höfen ff verbergen bie flähfer- 8 


men Gabeln, wie auch die zwey ſcharfen Achſen und bindern 
dadarch das Ausſtroͤmen ber Elektricitaͤt. 

Auf dem kurzen Arme der oberfien Gewichtſtange ab 
gleitet ein meſſingener Ring q, welcher mirstelft der auf der 
Gewichtftange nach den Gewichten beflinmten und einge: 
ſchnittenen Zeichen die Zahl der. Grane angibt, welche in 
De kleine Schale. h gelegt erfordert würden, das. Gleichge⸗ 
nicht der Stange in jedem Abflande des Ringes q vom 
Auhepunkte wieder herzuſtellen. 

Auf dem fangen Arme der unterſten Gewicheſtang⸗ cd 


gibt, welche nad; Granen beſtimmt erforderlich wäre, bas 


⸗ 


‚ befinder ſich ein beweglicher Ring £, weicher eben wie der 
Bing q durch feinen Abftand von Rubepunfte- -dle Kraft ane 


Mebergewicht von Id gegen lo zu heben. Die dazu nöıhige. 


Kraft wird gefimben „ wenn man die Schals h, welche genam 
14 Gran wiegt, auf die Glasplatte c finfen läßt, unb dann 


den Ring [ fortichiebe,, bis beyde A:me der Gewichtſtange 


wieder im volllommenen Gleichgewichte find. : Der Theit 
der Gemichtftange , auf welchen hierben ber Ring [ geglisten 


u wird in 14 Tdeie aAngeiheit, fo daß o auf der Stelle 
G3 ſtehet, 
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ſtehet, wo ber Ring ftehen muß, wein bag Gleichgewiche 
der Gewichtſtange Statt haben ſoll, und 14 hingegen da 
ſtohet, wo der Ring [ das vollkommene Gleichgewicht wies 
der herſtellet, wenn bie Schafe h auf die Glasplatte c gele⸗ 
get iſt. Ein jeder von diefen Theilen gibt alfo einen Gran 
an, und iſt wieder in Viertel abgetheilet. Der übrige Thell 
der Skale wird genauer angegeben, wenn man In die Schale 

‚h, wenn ſolche auf die Platte c geleget ift, } Gran nad) 
dem andern leg, ben Ring [ zwifchen jeden 4 Gran ruͤckt, 
bis das völlige Gleichgewicht wieber hergeſtellet wird, Diele 
Stelle auf der Bemichrftange bezeichnet und fo fortfähret,, bie 
30 Gran auf eben ‚die Art arigegeben find. 

Beyde Skalen find der Deutlichkeit wegen nur nach vier⸗ 
-, tel Sranen eingerichtet, obgleich das Inſtrument fo empfind» 
lich und fo leicht beweglich iſt, und ſeyn muß, daß „', eines. 
Granes fchon einen Ausfchlag gibt. 

Beyde Glaspfeiler m und n nebft den auf ihnen befes 


Zu fligten Stahlgabeln find in dag Fußgeftelle fo eingefegt, daß 


beyde Gewichtftangen zwifchen einander fo wohl alg mit ter 
Stange ge völlig horizontal und parallel liegen. In Diefer 
Stellung ‚ver Gewichtſtange ab muß die Kugel b die Kugel _ 
o genau beruͤhren⸗ Der kleinſte Glaspfeiler n iſt von dee 
Hoͤhe, daß die Kugel d ber Gewichtſtange e d vom Ringe 
g genau 4 Linien abjtaht „und ſich nicht bewegen kann, ohne 
. den legten zu berühren. 
Die feine Schale h Ift fo gehängt, bag zwiſchen ihr 

und der Schale o genau ein Abſtand von 2 $inien iſt. 

.. a einem jeden von den meffingenen. Ringen g, g befin« 
bet ſich ein Eleines Loch, damit man das Inſtrument mit 
den beyden Seiten einer eleltelſchen Flaſche oder Batterie 
verbinden kann. 
i iſt ein meſſiagener Draht mie einem hohlen Studchen 
Elfenbein, beſtimmt die Gewichtſtange cd zu unterſtuͤtzen, 
welche in d nothwendiger Weiſe uͤberwichtig iſt, um dadurch 
Die: fortdauernde Bewegung zwiſchen einer jeden mic dieſem 
Inſtrumente vorzunehmenden Ausladung a verhindern. 


geicht 
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Leicht iſt zu begvelfen, daß ſich bie Gewichtsſtange a b 
ehr bewegen kann, ohne baß zu gleicher Zeit. a einen deppelt 
fo großen Weg beſchreibt als b, und daß eben diefes bey ber 
Gewichtftange cd zwilchen d und c Statt finden muß. ' 

Verbindet man alfo ab mit der inwendigen, und cd 
mit der auswendigen Seite einer Batterie, doch fo, daß das 
Inſtrument außer der eleftrifchen Atmoephaͤre in dem gehoͤ⸗ 
zigen Abftande it, unb ladet darauf bie Batterie, fo wird 
bie abjtoßende Wirfung der eleftrifchen Kraft die Kugel b 
yermögen, bie Kugel « zu verlaffen; Dadurch wird die 
. &chale h mit doppelter Geſchwindigkeit finfen, fo daß, 
wen die Kugel b eine Linie geftiegen ift, tie Schale h 
zwey £inien gefunfen fen muß. Wenn fie zu biefer Tiefe 
gelangt, wird fie Die Platte c berühren, und biefe muß die 


darin rege gemachte Kraft zu finfen vermochte werben, wWp=- 


Durch d im verboppelten Verhaͤltniſſe mie ben Sinken vene ' 
wieder fleigen muß, fo daß wenn c zwey Sinien gefunfen, 
d vier Linien geftiegen iſt, d in dem Augenblicke den Ring 
g berühret, wodurch die beyden Seiten ber Batterie mie 
einander verbimben werden und die Auslabung gefchiehet. ' 

Da aber die Anziehung ber efekerifchen Kraft zwiſchen 
ungleicyartigen Atmosphaͤren unter gleidyen Umſtaͤnden mes 
sigftens fchon fo ſtark iſt als die abſtoßende Wirkung zwi⸗ 
ſchen gleichartigen Usmosphären, fo würbe daraus feigen,: 
daß die eleftrifche Kraft, anflart bie Kugel’b von der Kugel 
“ ewegzuftoßen, d vielmehr anziehen, und durch ihre Be⸗ 
rährung mit g die Ausladung befördern würde, weburch das 
Inſtrument die Abfecht ganz verfehlte, und der Temperetur 
der Atmosphäre unterworfen würde, ‚fo wie alle andere Ar« 
ten von Ausladeelektrometern. Diefen Fehler zu verhindern, 
muß man bas Inſtrument bey allen eleftriihen Verſuchen 
fo appliciren, daß bie Kraft, womit die Kugel d von ab 
angezogen werben fönnte, an Stärke bie Kraft übertreffe, - 
welche erfordert wicb,, die Kugel 5 von der Kugel e abzu⸗ 
ſteßen. Zu den Ende fchiebe man den Ring f fters zwey 
Abrheilungen weiter hinaus auf F gegen d, als den Kine | 

4 au 


dung der Mardemarit unterfuchet. 


1) € 


auf ab gegen b. &s wird r 2. ee elektriſch⸗ gtaft er 
fordert gleich 8 Gran Gewicht; in biefer Abjicht wird der 
Ring q auf bie Stelle gerudt, wo 8, und der Ring ſauf 
bie Stelle, wo 10 ſtehet; alsdann wird die abſtoßende Kraft 


- bie Kugeln b und e wegftoßen, ehe g die Kugel d anziehen 
kann, ba hierzu eine Kraft von 2 Gran erforderlich wäre, 


außer der bereits wirkenden Kraft von 8 Gran. Die 
Schale h wird mit. ihrem Gewichte von 14 Gran das 
Uebergewiche von kd gegen kc teicht überwinden, da fols 
ches nicht mehr als 10 Gran beträgt; ; und baber nichts vor⸗ 


Banden ift, was die Ausladung verhindern kann. 


Wenn ber Ring ſ vermittelſt der verlangten Stärke dee 


Kraft gegen d fo weit hinaus gerückt wird, daß die Schale 


h mit ihrer Schwere nicht im Stanbe ift, das Uebergewicht 


von kd gegen kc zu zerſtoͤren, ſo muß die wirkende Kraft 


der Schale h durd) zugelegtes Gewicht fo weit vermehret 
werben, daß folches mit einem Uebergewichte von 4 Gran 
Schwere auf bie Platte 'c wirfen konn. Es wird z. B. 


‚ eine eleftrifche Kraft von 14 Gran verlangt, fo ruckt man | 


ben Ring f zu ı6, wodurch kd’aufi euhee mit ı6 Gran 
Uebergewiche gegen kc. Soll nun h mit einem Weberge- 
wicht von 4 Gran auf bie Platte c wirken, fo muß foldye bis 


20 Gran Gewichte vermehret, und alfo mit 6 Gran be» 


ſchweret werden, da fie nicht mehr als 14 Gran wiegt, 
welche 6 Gran man wieder auf kb bringt, und daher den 
Ring q gegen b bis 20 ſchiebt, da die Stärfe der abfloßen« 
den Kraft fo durch 14 Gran Gewicht beſtimmt wird. 


Eilektrometer, aimospbäeifihe Lufeato. | 


meer. 


Elektrometrie (eledrometria, " He@romäirie). 
Man kann bierunter eine eigene Wiffenfchaft verftehen, 


‚welche bie Gefege der Wirkungen ber anziehenden und zu. 


tücftoßenden, Kraft der elektrifchen. Materie durch Anwen: 
Erſt 


— — —— 


— — J En (7, 
Exſt in ben neneen Zeiten haben ſich die Kern de Lie .) 


und Volta bernühet, efege. zu ſinden, duf welche eine 
ſelche Wiffenfchafe gegründet werben koͤnute. Es fehler aber _ 


doch noch fehr viel, mit den bis--jegt befannten Werkzeugen 


uud aus den Damit angeftellten Werfuchen alles dasjenige her⸗ 
jeleiten, was einer Meflung unterworfen werben koͤnnte. 
Die große Menge von Elektrometern, welche alle zu biefer 
Abſicht find erdacht worden, verftattet es bey weiten noch 


nicht, die Wirkungen ber elefrrifchen Miaterie auf fefte Ge⸗ 


fee zurüchzuführen und fie mie andern befannten Wirkungen, 
eis z. B. mit der Schwere, richtig zu vergleichen. Erſt hat 
He. Coulomb mittelft feiner elektriſchen Wage dieß Geſetze 
bewieſen: Daß bie Kraft, womit ſich gleichartig elektriſirie 
Körper abſtoßen, umgekehrt verhalte, wie das Quadrat der 
Entfernung. . 

Einen Verſuch der Ausführung hat Herr Späch ) in 


Altorf gemacht, und. Herr Volta verſpricht in feinen mer | 


teotologifchen Briefen eine ganz :eigene Ausführung über die 
Eleftrometrie. | 
BElektrophor, befländiger SMlekrrichrärsrräger 


electrophorus perpetuus, .electrophor perperuel) if 


. ee vom Herrn Volta im Jahre 1775. bekanut ‚gemachee 


Berrichtung, bie in felbiger erregte Eleftricität auf eine fange 

Zeit zu erhalten, ohne fie aufs neue erregen zu bürfen. 

Die Erfindung des Elektrophors iſt, nad) Seren Hofrath 
Lichtenberg 7), nicht - dem Herrn Volta ſondern dem 


Herrn Wilke °) zu aufchreiben, weicher im Jahre 17602 eine 


Voerichtung angab, durch welche man die Belegungen einer 
Glastafel nach geſchehener Ladung von der Tafel ſelbſt tren⸗ 
nen und alle Theile beſonders mteren kann. Auch fin⸗ 

5 ‚be 


- a) Rene Ideen über bie Dieteorologie. @- 263 m. 
3 Abbandlung über Elektrometer. Nutndera 170.8  - 
7) De nous merhodo naturam ac motum flaidi electrici inueſti- 
andi. “ Comment. prior in Nur. comment. foc. Reg. fcieut. 
& Tom. Vill. ad. m. 177% p. 168. 
I) Sun. Mipandt. auter Eheil: von hun entgegengrfenten Elektri⸗ 
eitäten Dep Der Ladung, ao Berl. 6.371. _ | 
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ber man ſchon in den Schriften ber Herrn Aepinus, Cickna 
und Beccaria auf die Einrichtung des Elekerophors fühs 
rende Verſuche. Da abet allem Wermuthen nach Volta 
die wilkenſchen Verſuche nicht gekannt, ſtatt der Glas 
tafeln die weit bequemern Harzkuchen eingeſuͤhret, und bag 
ganze Werkzeug zuerſt befannter gemacht hat, fo iſt es bil⸗ 
lig, ihm an-der Ehre der Erfindung einen gebuͤhrenden An⸗ 
theil nehmen zu laſſen. Ein Streit des P. Beccaria 
über den Grumbfag bes legtern:. Der ſich ſelbſt wieder 


yherſtellenden Elektricitaͤt, gab ihm zu biefer Entdeckung 


. Gelegenheit. Er läugnete, daf ein Seiter und ein erregter 
Nichtleiter bey Verbindung ihrer Flächen die Eleftricitäten . 
ablegten, bey der Trennung aber wieber ergriffen; vielmehr‘ 
behauptete er, daß die Elektricitaͤten nur fo lang, als bie 
eine in ben Wirfungsfreis ber andern ſich befände,, in einem 
gewiſſen Sleichgewicht wären, ober unwirffam würden. Er 
bewies dieß durch einen iſolirten Leiter, welchen er auf eine 
geriebene Harzplatte gefeget hatte, und weil cr fand, daß 
bie in ihr erregte Elektricitaͤt eine lange Zeit fortbauerte, 
fo gob er Diefer Einrichrung dem Verſuche gemäß den Nahe. 
men Elettroforo perpetuo. 
Dieſe gemachte Erfindung bes Herrn Volta wurde 
‚bald cheils durch Privarbriefe cheils durch einige gedruckte 
Abhandlungen *) befannt, und mie großem Beyfall aufges 
nommen. Sie machte anfänglich den Phyſikern viel zu fchafe 
fen, man enıdedfte aber bald, daß hierbey alles auf die Ge⸗ 
ſetze der elektriſchen Atmosphaͤre anfomme. | 8 
N . | 2 


“) Volta's Brief an Prieſtley in bee mapländifchen fcelta di opu- . 
fcoli intereflanti.. Tom. IX. p. 91. sßd "Tom. X, p.73. imgl. 
lettre de Mr. ‚Alexandre. Volta far l’ele&rophore perpernel. de 
fon invention; trad. de l'ital. p.M. PAbbé [M*** in Reiser 

*  obfervär. for la phyſique. T. Vſi. Jalll. 1776. p- 21. imgf. lerıre 
de Mr. Rosland in Roater obferr. fur ia phyf. T. VI. May 1776. 

.438. imgl. lettre de Mr. Abbe [*** de Vienue en Autriche 

in Rosier obferv. far Is phyl. T. VI. Juin 1776. p. 501. imal. 
Schreiben eines Seiſtlichen zu Wien (Jacquet) en einen feiner 
Breunde zu Preßbburg "von dem immerwährenden Eiektropbor, 
u Bean, mit Uumert. uͤberſ. van A. 5. Gildebrands, AMien 
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| Zu den weſentlichen Theilen bes Clefronfors gehören. 
1. die niche feitenbe Materie, ale Has, Harz u. ſ. fi weile 

; ber Ruchen gerannt-reird;, 2. der leitende Körper, worauf 
der Kuchen fich beſindet, welcher bie Sorm oder der Telleß 
ader die Schüffel Heißer; man nennt auch Diefe beyden wes 
fentlichen Stücke zufammen die Baſis oder Unterſcheibe 


3. die an feldenen Schnüren befeftigee Platte; welche der 
Deckel oder aud) die Oberſcheibe genannt wird, 


Ä Zu dem Kuchen eines Eleftrophors iſt eine jede nicht lel⸗ 
tende Materie geſchickt, das Glas, Harz, Pech, Colopho⸗ 

‚ alum, Siegellack, Schwefel u. d. gl. welche durch Reiben 
mit dazu geſchickten Materien elektriſirer werben. Cbeym 
Glaſe mit $eber, welches mit dem gewöhnlichen Amalgam. 
beftrichen iſt, be barzigen Materien mit Katzen⸗Kaniñ⸗ 
en» Dtarder» Hafenfell uf. ſ.). Dr. Pickel in Würze 
burg gibe folgende sufammengefgte Maffe an: 5 Theile : 
gummi lacca in tabulis, 3 Thelfe reinen Moftir und 2. 
Theile venetianlſchen Terpentin, welches alles zuſammen in - 
eine $einwand gebunden, In einem neuen’ irdenen Gefd:ire 
bey gelindem Koblfeuer zerlaffen, durd) die, Leinwand gr, - 
druckt, und entweder noch -flüffig in die Form gebracht, 

- oder auch. nad) dem Erfalıen in Geftalt des Pulvers aufge⸗ 

ſtreuet und wieder zerlaſſen wird. Eine andere Compoſi⸗ 

ion ſchlaͤgt Jacquet vor, welche aus Colephonium und 
. weißem Wachſe, von’ jeder Sorte gleich viel, nebſt etwas 
Terpentin, um das Springen zu verhuͤten, zufammenges_' 
ſetzet iſt. Noch eine andere, Miſchung gibt der Abt BT. 
bere =) an, welche niche allein weit mehrere Elektricitaͤe 
geben, fondern auch biefelbe weit länger erhälten foll, als 
bie geroößnlichen Maffen, und welche daher auch vorzüglich 
bey ben elektrifchen Lampen fehr gute / Dienſte hun koͤnnte. 
Sie beſteht aus folgenden Ingredienzien: JUnze Pech, alin-, 
jen Sunglernmadt, 3 Une ‚pereifhen Terpentin, 3 Une 
zen 


— Joutnesux 17903 im gethaiſchen again. B. VIL, 
5 6.3 ©. 87 A | ii Du 


um 


A 


her vollkommen nnd fegn. Am Umfange rund herum bat 
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den ge nd 10 Unzen Semmllack; man ſchmeizt fle in 
| "einem neuen. irdenen Tiegel ben gelindem Feuer zufemmen. | 


Die. Form, in weiche der Harzkuchen gegoffen wird, ber 


| che aus einer reinen Metallplatte, oder aus einem trocknen 
Brete mit Stanniol ober Golbpapier oder Silberpapier ganz 
überzogen. Nur muß bie Oberfläche, fo viel als ‚möglich, 


recht glatt gemacht, und bie Ferm ganz ohne Een und die 


fie einen. Rand'von etwa .ı bis 2 Sinien Höhe, um das Ab⸗ 
fließen der hineingegoflenen Harzmaſſen zu verhuͤten. Das 
eingegoffene Harz muß mit dem Rande gleich hoch fteheg, 
boch- dieſer aber unbebecft bleiben. Die Oberfläde des 


Harzkuchens muß volllommen glatt, obne Riſſe und ohne 


Blalen feyn, die untere Fläche desfelben aber an die obere . 
läche dee Form ober bes Tellers volllommen genau an« 
ließen. Sollten etwa beym Aufgießen ber Harzmaſſe 
aſen bleiben, fo iſt allmahl anzurathen, gluͤhende Plattei⸗ 

fen in Bereitſchaft zu halten, fte nahe an die Blaſen zu brin⸗ 


gen, ohne das Harz zu berühren, um die Blaſen durch die ' 


Hiße zu. tilgen. Sollen etwa aud) nach dem Erkalten . 
bes Kuchens Riffe entſtehen, ſo loſſen ſich auch dieſe durch 


das Ueberfahren mit einem heißen Eiſen aufchmeljen, Nah .. 


Roberts Vorfdylage wird die blecherne Form, in" welche 


. bie Mafle gegoflen wird, vorher erhitzt. “Die Die des _ 


Kuchens darin kann durch ein vorfichriges Abdrehen von ı 
bis zu 4 oder 5 Linien geben, und die Erfahrung har 
tet, daß biefe leßtere Dide bie beften Dienfte thue. 

die Dlafen auf der Oberfläche zu vermindern, laͤßt Kobe 


- die Materien fo fangfam ſchmelzen, als e8 nur möglidy ift; 


ober man ſchmelzt nach des Herrn Profefl. Voigts Vor⸗ 
ſchlage etwa die Hälfte mehr, als man eigentlich braucht, 


. und gießt nach dem Schmelzen den obern ſchaumigen Theil 


erſt in ein-anderes Gefäß ab, oder, menn man fparfam ver. 
- fahren will, man gieße diefen. Schaum befonders in die Form, 


jaͤßt Ihn ein wenig erharfchen,. und gießt alsdann. den gang 


blaſenloſen Reſt noch darüber her. Wenn man dem "ne 
. . einen 
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einen ſehr großen Durchmeſſer abe, fo hält man eine 6 
queme Scheibe zu einer. Eieftrifirmafchine, welche ſtatt di 
fo koſtbaren Glabſcheiben gebraucher werben kann. 

Mas enblih den Deckel bereifft, welcher auch da 
Schild, der Conduktor, und wegen ber Geftalt, die ma 
ihm fonft gab, die Trommel genannt wird, fo muß bieft 
ein vollfommener ifolirtee Seiter fen, welcher abgerunde 
und ringsum ein ober ein Paar Zolle ſchmaͤler als der Hat; 
kuchen felbft ift; an dieſem muß er aber ganz genau angı 
ſchloſſen, und fobann davon wieber weggenommen werbe 
Finnen. Man nimmt biergu entweder eine runde zinnern 
Scheibe oder eine runde Platte von trocknem Holze, welch 
- mie Stanniol vollfommen glatt allenthalben überzogen ifi 
Um nun biefen Deckel ifolire aufheben und aufjegen zu Fön 
nen, befeftiget man an ber Oberfläche Im Umkreiſe drey obe 
vier feidene Schnüren, welche in der Höhe von erwa -ıo bi 
12 Zofl snfammengefnüpft werden, oder man kittet in de 
Mitte eine giäferne Röhre an, welche überfirniße wird 
diefer gläferne Handgriff gemähret noch ben Vortheil, daj 
. man den Dedel auch in andere Sagen als bie horizontal 
bringen Pann. Der Herr Roberr nimmt zum Deckel ein 
Eceibe von Tannenholz mir Stanniol überzogen, welche 
mistelft drey ſeidener Schnüren aufgezogen wird, die Ro 
bert den gläfernen Handgriffen vorzieht, weil fi fi e niche fi 
viele Feuchtigkeit annehmen, umb auch ‚nicht fo gerbrechlid 
find, wie die gläfernen Griffe. 

Der ganze Elektrophor ift fig. 33. abgebildet. Mad 
Cavallo -) ift ber Kuchen eine mit einer Compofition auı 
gleichen Theilen von Harz, Siegellaf und Schwefel überzo 
gene Glasſchelbe, und ‚die Form der Tiſch oder eine zin 
nerne Scheibe, auf welche der Deckel geleget wird, de 
Deckel Dingegen beſtehet aus einer Metallplatte mit einen 
gläfernen Handgriffe. ö 

ei 
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..: Der ‚größte, je gebrauchte Elektrophor ift-in Goͤttingen 
won bem dofigen Mechanifus Klindworcth verſertiget 
‚worden «). Die Scheibe von Harzcompofition harte 7, dee 
Dedel 6 porifer Fuß im Durchmeſſer. Der Deckel mar 
maſſiv und wog 76 Pfund, und ward durch einen Flaſchen⸗ 
zug auf und _niebergelaffen, am äußern Rande bes Tellere, 
welcher mit Zinufolie'beleget war, befand ſich ein Hafen mie 
einer Kette, an deren Ende eine Kugel hing, um eine Vers 
bindang mit dem Deckel Dadurch zu bewirken, welche man 
fonft mit der Hand macht. Ze 
Die Clektricität des Harzkuchens wird durchs Neben 
; mit weichem, neuen Flanell oder mit einem Katzenfelle, oder 
durch Deisfchen mie einem Fuchsſchwanze erwecket. Ein fole 
cher Harzkuchen behält die entwichelte Elektricitaͤt eine ge⸗ 
roume Zeit, und wird in ſelbigem am flärfften, wenn ber 
Tellet nicht ffoliret if. Wenn ber Teller alfo efwa auf einem . 
Tiſche oder fonft. auf.einer Unterſtuͤtzung ruhet, welche nihe 
genugfam leitete, fo ift es vorcheilhaft, an felbigen einen. 
Meralldraht anzubringen, und ihn mit der Erde in Verbin⸗ 
dung zu bringen. Der auf diefe Weiſe elektrifirce Harzbus 
- chen zeige nun folgende Erſcheinungen: u M " 
1. Segt man den Deckel horizontal auf ben Kuchen, und 
hebt ihn hernach an den feidenen Schnüren ober.am den glaͤ⸗ 
- fernen Handgriff ab, ſo zeigt er gar Feine Elektricitaͤt, wenn 
er außer die Hımosphäre des Harzkuchens gebracht wird. 
> 2, Bringe man ben Derfel auf ben Harzkuchen, und be⸗ 
rübree ihn nun, fo erhält man einen Fleinen aber ſchneiden⸗ 
den Funfen, und er verliert alle Elektricitär, fo fange er auf 
dem Kuchen liegt, Erhebt man ihn bieranf, bringe ihn 
außer die elektriſche Atmosphäre des Harzkuchens, und bee 
rührt ihn dann wieder, fo erhält man abermahls einen‘ 
Funken. U 
3. ft der Elektrophor nicht iſoliret, dev Deckel auf ben 
Harzkuchen gebracht, und es wird derfelbe mit dein einen, die '- 
| | som - 
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Fgeem aber mie dem andern Finger heruͤhret, fo hält man 

bey flarfer Elektricitaͤt einen erſchuͤtternden Schlag, wie aus 
der geladenen Flaſche. "u 
4 Das Verfahren nro. 2 und 3 läßt fich-fo oft, als man. 
will, wiederhohlen, und der Erfolg iſt immer der nämliche, ' 
ohne daß ber Kuchen etwas merkliches von feiner Elektricitaͤe 
verlierer. Auf diefe Weiſe kann man bey einer einzigen Rei- 
bung des Elektrophors ofe Monathe lang elektriſche Funken 
erhalten. Dieſerwegen heißt auch ber Elektrophor ein beftän« \ 
diger Elektricitaͤtstraͤger. 
s. Wenn mit dem Deckel, welcher auf den Kuchen gefeget 
iſt, ein Elektrometer in leitender Verbindung ift, fo zeigt 


dieſer — E, wenn der Kochen — E batte , befländig die - 


gleichnahmige Elekericitaͤt des Kuchens. 

6. Wenn der auf dem Kuchen beruͤhrte Deckol außer die 
Atmosphäre des Kuchens gebracht wird, fo zeigt er alsdaun 
E, wenn der Kuchen — E hatte; immer bie enigegenge- " 
ſetzte Elektricitaͤt des Kuchens. 

7. Wird die Baſis iſoliret, ſo erhaͤlt man bey Beräfrung 
des Deckels einen ftechenden Funken, wenn er auf den Rus 
chen iſt geleget worden; jedoch iſt dieſer Funke nicht fo ſtark, 
ale wenn die Baſis nicht iſoliret if; berührer man ben Dedel 
md die Form zugleich, fo befomme man ebenfalls, wie bey 
der niche Ifolieten Bafıs, einen Erſchuͤtterungsſunken. 

3. Wenn nach diefen Berührungen nro.7. der Deckel in 
bie Höhe gehoben wird, fo zeiget nicht allein diefer , ſondern 
auch die Form Elekrriritae, und zwar jener +-E, und dieſe 
— £, wenn der Kuchen —E hatte, alle Mahl der Deckel 
bie entgegengefeßte, die Form aber die gleichnahmige Elektri⸗ 
citaͤt des Kuchens. 

9. Wenn der in der Hoͤhe beruͤhrte Dede jum zweyten 
—*8* auf den Kuchen geſetzet wird, nachdem man das erſte 
Mahl. die Form und den Deckel zugleid) beruͤhret harte, fa 
belonıme man bey ber zweyten ähnlichen Berührung einen - 
ſchwachen Erſchuͤtterungsfunken, oder auch gar Beinen. 
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10. Wenn der Deckel nach acheriger Veelheung auf dem 
- Kuchen ia die Höhe gehoben, und nun, ohne ihn zu beruͤh⸗ 
ren, zum andern Mahl niedergelaſſen wird, ſo ſind in allen 
Faͤllen Form und Deckel ganz tod und jeigen gar fein Merl, 
mahl einer Elektricitaͤt. 

Aus diefen Erfcheinungen läßt es r ch Leiche begreifen, daß 
der Deckel durch Auflegung auf den Kuchen und durchs Abe 
nehmen: von bemfelben eben diefe Dienfte leiſte, wie der 
elektriſirte Conduktor an der Mafchine, nur mie ber. größern 
Unbequemlichfeit, daß ber Deckel bey dei Berührung in der 
Luft feine Eiektricitaͤt verlieret, und erſt wieber neue durchs 
Auffegen und Abnehmen von dem Kuchen erhält. Es laͤße 
ſich affo mittelft eines Elektrophors eben fo gut, als wie mie 
der Elektriſirmaſchine die leidner Flaſche Soden. Iſt naͤmlich 
die äußere Belegung der Flaͤche nicht iſoliret, oder mit einem 
leitenden Körper in Verbindung; fo bringe man ben iſolirten 


Deckel nad) dem Abnehmen von dem Kuchen an den Knopf 


bes mit ber innern Belegung ber leidner Flaſche in Verbin⸗ 
dung ſtehenden leitenden Drahtes; wiederhohlet man dieſe 
Arbeit, ſo kann dadurch die Flaſche ſtark mit Elektricitaͤt ge⸗ 


laden werben. Auch läßt ſich Die Flaſche durch das Elektro⸗ 


phor auf eatgegengeſetzte Art laden, wenn man die Flaſche 
em Ruopfe hält, und den Funken des Deckels in die äußere 
Belegung übergeben läßt. Vermittelſt einer geladenen Fla⸗ 
ſche laͤßt ſich auch bie Elektricitaͤt eines Elektrophors verflärs 
ken; ſoll nämlich der Elefttonhor mehr —E erhalten‘, fo 
ſtellt man die on ber innern Belegung mit +E geladene 
Flaſche auf den Kuchen, faßt fie oben beym Knopfe an,. und 
. führe fie fo auf dem Kuchen Hin und. ber; foll aber.der Rus 

. «hen noch mehr +-E erhalten , fo fährt man mir dem Knöpfe 
ber Flaſche auf dem Kuchen herum , indem man fie bey ihrer 


Außern Belegung anfaßt. 





Man fann audy bie Elektricirät des Elektrophors unge- 
. mein Dadurch verftärfen, wenn diejenige Derfon, welche das 
Reiben unternimmt, inbeflen .auf einem ifofirten Geſtelle 


B durch eine Elektriſirmaſchine poſitiv elektriſitet wird. 
| Herr 
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Her fit «) führer an, daß er mid dem Elektro⸗ 
phor ſehr fonderbare Verſuche angeſtellet habe, woraus zu er⸗ 
hellen ſcheine, daß bey der Elektricitaͤt ein elefrrifcher Magne - 
tismus Statt finde. Es follte eine über den Mirtelpunft des 
Eektrophors aufgehängte Glocke in eine Schwungbewegung 


-von Norden nad) Süden fommen; bienge Hingegen felbige 


ir Seite des Elektrophors, fo folle dieſe Bewegung nach 
dem Miettelpunkte gerichter ſeyn. Es müffe jedoch die Schnur, 
weron der ſchwingende Körper hange, von einer bazu geſchick⸗ 
ten Perfon-berübret oder gehalten werben. Selbſt alles, was 
man auf dem Harzfuchen lege, nehme diefe Eigenſchaft an, | 
und bringe barüber geholtene Körper zum Schwingen u. ſ.w. 
Ale diefe Verſuche ‚gelängen aber ‚nicht jedermann, ihm 
aber allezeit, auch denen, welche er berübteu. f.f. Ele - 
haben fich aber auf keinen Fall beſtaͤtiget, und ſind daher 
keines Weges geſchickt, allgemein geltende Folgen daraus 
zu ziehen. 

Alle diefe angeführten Erſcheinungen faffen fi) ſehe 
gkaͤcklich aus den elekeriſchen Atmosphaͤren herleiten, und 
dienen zugleich, die Geſetze der Elektricitaͤt ins Licht zu ſetzen. 
Daß bier eigentlich keine Mittheilung der Eteftricirär Start: 
finder , laͤßt ſich teicht daraus begreifen, weil bey glatten 
Sberflächen leitender Körper auch IM der Berührung mit 
deftrifirten Körpern kein Uebergang von Elekericitaͤt durch 
Mirrheilung ſo leicht geſchiehet. Mach dem frankliniſchen 
Soſteme laſſen ſich die elektriſchen Phänomene des Elekires 


phors auf folgende Art erflären: .ein jeder geriebene Elekirie  ” 


phor äft mir feinem barauf liegenden Deckel als eine geladene 
und belegte Flafche- oder Glostafel zu, bötradhten, und dere 
haͤlt fidy ganz wie diefe. Wird nämlich der: Harzkuchen ges 
rieben ober gepeitfäye, fo wird er negarir ielekerifiret, d. 6. 


es vird ihm von ' feiner macärlicen Cakrricitaͤt entzogen. 


Weil 


a) Abbilduug uns  Weföteibung des ee Eletirieitätstzägere. 
Kegensb. 1776. 4. Bernere Verſuche dem bei, Elekt. Me 
gensd. 1771« 4. 
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: Weil nun bie Wirkungen ber eleftrifchen. Anziehung ,. ober 
die elektrifchen Wirkungsfreife auf Feine Welle durch dünne 
Nichtleiter aufgehalten werben (m. f. Elektricitaͤt), fo 
ftrebe die Elektricitaͤt dee Schüffel, welche als die untere 
Belegung der Harztafel zu betrachten iſt, diefen Mangel zu 
erfegen, und zieht Daher aus ben berührenben Leitern verhält 
nigmäßig fo viele eiektriſche Materie an, als die obere 
Flaͤche verlieret.. Es wird alfo in diefem Falle bie Schüffel 
poſitiv eleferifiret, und die abftoßende Kraft dieſer dafelbft 
angehäuften eleftrifchen Materie verftarter die Entziehung 
‚ berfelben von dem Harzkuchen. Wenn nun ber leitende 
Deckel ifolire auf den Kuchen geleget wird, fo fucht die na- 
gürliche elektriſche Materie desfelben in ben negativ eleftrific« . 
sen. Kuchen überzuftrömen, und es entftehr im Deckel Elektri⸗ 
citaͤt durch Vertheilung, es wird alſo die untere Flaͤche po» 
ſitiv, waͤhrend die obere Flaͤche negativ iſt. Nimmt man 
nun den Deckel, ohne ihn zu beruͤhren, wieder weg, ſo geht 
alles in den vorigen natürlichen Zuſtand zuruͤck, und ber 
Deckel kann Peine Elebiricität zeigen; wird. er hingegen auf ‘ 
- den Kuchen mit dem Finger berühren, fo eutſtehe ein 
Funke, weil fi) aus dem berührenden Finger elektriſche Ma⸗ 
terie in die negative obere Fläche bes Deckels eegießt; ald« 
dann aber iſt alle Elektricitaͤt vorbey. Wird jedoch nun der 
Deckel iſolirt aufgehoben, fo ift er. pofitio efeftrifiree, weil 
ſich die auf der untern Flaͤche vorher .angehäufte elektriſche 
‚Materie über die Oberfläche bes ganzen Deckels verbreitert, 
und bereits die obere Flaͤche desfelben ben Mangel ber elektri⸗ 
ſchen Materie durch ben berührenden Finger erfeßer bat. 
Beruͤhret man die Form und ben. Desfel zugleich, fo kann 
nun bie Form ihre angehäufee elefrrifche Materie fahren laſ⸗ 
_ fen, welche ſich in bie obere Fläche. des Deckels gleichſoͤrmig 
ergießt; Die Anziehung der negativen Fläche des Kuchens 
“ Pann  nım freyer auf die natürliche elektriſche Materie des 
Deckels wirken, und fie nach feiner untern Flaͤche ziehen. 
Man fiehe alfo leicht ein, warum man in‘ einem folhen 
Falle einen Erfchürterungsfunken exhäte. Iſt bie Def F 
| | ne or Me, 
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free, fo wird burch die poſitive Elektricitaͤt der Form die 


negative der obern Flaͤche des Kuchens in ihrer Thaͤtigkeit 
gehemmt, und daher iſt die negative Elektricitaͤt der obern 
Flaͤche des Deckels nur ſchwach. Beruͤhrt man hingegen 


die iſolirte Form und den aufliegenden Deckel, fo mird man. 


aus eben dem Grunde, wie bey der nicht Äfolirten Form, 
einen Ericütterungsfunfen erhalten. Wenn ber auf dem 


Kuchen gelegre Deckel berühret, nachher aufgehohen, und .. 


zum zweyten Mahle unberühre wieder auf den Kuchen ge« 
bracht wird, fo muß noihwendig alle pofitive Elektricitaͤt 
desfelben verſchwinden. | 

Nach dem dualiftiichen Spfteme iſt die Erklärung fols 
gesbe: wird der Harzfuchen gerieben oder gepeitfche, fo 
wird fein natürliches — E auf der Oberfläche frey, und zeige 


daher auch —E. Seg: man nun den Deckel auf dieſen 


mit — E elefrrifirten Kuchen, ſo ftößt dieſes — E das — E 
des Dedels nach der obern Seite desfelben fort, und ziehe 
dagegen --E an, und Binder felbiges. ' Hebt man den 
Deckel, obue ihn zu berühren, wieder vom Kuchen weg, fo 


verbindet ſich nun das zurüchgerrerene — E mit dem +E, . 


und es entſieht dadurch mieder das vorige Gleichgewicht, 
und es kann daber der Dedel Feine Elektriecitaͤt zeigen. 
Wird aber der Deckel auf dem Kuchen liegend berübrer, fo 
füttiget ſich das zurücftoßende —E mitdem + E des Fin- 


gers, und es entſteht ein Funke; und es wird nun HE FEF 


—E=o, d.h. der Deckel zeigt nun, fo lange er auf dem 
Kuchen liegen bleibt, Peine Elektricitaͤt; hebt man aber den 
Deckel ab, und bringe ihn außer den Wirkungsfteis des 
Kuchen , fo wird fein von dem — E.des Kuchens gebunde» 
nes +E ftey, und gibe daher bey Berührung des Fingers 
einen Zunfen, indem es fihh mir vem — E des Fingers 


ſaͤctiget. Wird der Deckel von neuem anf den Harzluchen | 


gebracht, fo wird das — E desfelben zurüchgeftoßen,, indem 


durch ann nun aber das — E des Kuchens nicht mehr fo 
viel durch das Reiben an bie ander, Fläche des Kuchens au 
| — a ruck⸗ 
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ruͤckgetretenes * E binden, daher ſtoͤßt dieſes das freygewor⸗ 


dene +E der Form zuruͤck. Wird nun der Deckel und die 
Form zugleich beruͤhret, ſo geht das +E der Form und 


das —E des Dedels in eingnder über, fättigen fidy, und 


- = geben einen erfchücternden Schlag, Weil der Kuchen bem 


Dedel feine Elektricitaͤt mittheiler, fo iſt es auch Teiche zu 
begreifen, daß der Harzkuchen durch Eleftrifirung des Dek _ 


kels in feiner elektriſchen Kraft nicht geſchwaͤcht werde. Iſt 


die Baſis des Elektrophors ifolirer, fo ann nun die Form 
-tein + E abgeben; demnach bindet diefes einen Theil — E 


in dem Harzkuchen, und ſchwaͤcht dadurch bie Wirkung fet- 


ner Atmosphäre. “Bringt man alsdann den Deckel auf den 


,Kuchen, fo fann das nod) übrige freye — E des Kuchens 


allein nicht fo viel —E des Deckels zuruͤckſtoßen, und der 
ſelbigem genäherte Finger wird nur einen geringern Funken 
‚geben, als wenn. die Bafis nicht ifolire if. Beruͤhrt man 


‚ x aber den Dedel und die Form zugleich, fo entbindet fich 


bag -+E der Form und das —E des Deckels, färtigen 
fih) und geben einen wie wohl ſchwaͤcher erfchürternden 


Funken, als bey unifolirter Baſis. Wird nach diefen Be⸗ 


rührungen der Deckel in die Höhe gezogen, fo wird das 
vom —E des Kuchens gebundene + E frey, uud gibt pofi- 
tie Elekteicität; dieß —E Des Kuchens aber zieht nun 


“ +E von ber ändern Seite des Ruchens an, und das ba- 


durch an diefer Seite frey gewordene —E ftößt das — E 
in ber Form zurück, welche ifolire ift, und zeige ſich daher . 
als freyes —E. : Wenn aber der Dedel, ohne berührt zu 
werben, niedergelaflen wirb, fo kehrt es in ben vorigen - 
Zuftand zuruͤck, unb man bemerkt baher gar feine Elektri⸗ 
eität. | 
Bald nach Bekanntmachung bes Elektrophors wurben 
die Erfcheinimgen bes Elektrophhors aus den Gejeßen der - 
Aımosphären hergeleitet, und "Ingenbouß *) fuchte alles 
. ’ Er bem - 


) Philef, transal. Vol. LXVIII. P. IT. n. 48. überf, in d. Lein Gamm⸗ 
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dem frankliniſchen, hingegen Wilte ) und andere bem 


dnualiſtiſchen / Syſtem gemäß zu erklaͤren. Weil aber die in⸗ 


genhoußiſche Erklaͤrung beſonders in Anſehung der Wir⸗ 
kung ter Form noch einige Schwierigkelten zuruͤck ließ, ſo 
bemuͤhete fich der Herr Prof. Winkler dieſe zu heben. 

Einen Kos von ber Theorie des Prof. Winklers gibe — 
der Abbe Empain⸗). Wird nämlich nach diefer Theorie 
der Deckel. in. die Atmosphäre bes geriebenen KRucheng ges 
bradye, fo verbreitet ſich auf ber Oberflaͤche desfelben die 
elekttiſche Materie, erreicht aber, felbit bey unmittelbarer , 
Berührung zwiſchen dem Deckel und Kuchen alsdann erft 
ihe Großes, wenn ber Deckel mit einem niche iſolirten Leiter 
beruͤhret wird. Diefes wird durch einen Werfuch mit einem 
auf den Dedel gefegten Eleftrometer bewiefen, und alfo ers .- : 
klaͤret: ift der Kuchen in einem pofitiven Zuſtande, ſo wird 
bie eleftrifche Materie im Dede durch die abſtoßende Kraft 
der im Kuchen angehäuften eleftrifchen Materie an die ent⸗ 

- fernteften Stellen Des Dedels zurücgetrieben, wegen ber ' 
nicht leitenden Kraft der umgebenden Luft haͤuft fie fich a 
bafelbft an, wirkt auf die im Kuchen befindliche elektriſche 
Materie zuruͤck, und ſchwaͤcht dadurch die abſtoßende Kraft 
im Kuchen. Die Beruͤhrung mit einem Leiter aber ver⸗ 
ſchaft der elektriſchen Materie einen freyen Durchgang zur 
Erde; fo Bald fie abgefuͤhret iſt, widerſteht fie der abſtoßen⸗ 

. den Kraft der im. Kuchen befindlichen elekitifchen Materie 
wiche mehr, daher zeige ſich nun letztere wirkſamer. Iſt 
Dingegen der Kuchen negariv elektriſiret, fo wird nm die 
eleferifche Materie des Deckels nach dem Kuchen hingelockt, 
bleibt aber ebenfalls an der Fläche des Deckels angehäuft, 
behaͤlt jedoch immer ein Beſtreben nach den entfernteften - 
Gtellen zurüdzugeben; dadurch. wird aber die anziehende 

Kraft des @ Rubens gewißer rt sefämächt Bringt 

man 


«) Unterfuchung der: bey Herrn Volta’s elerrofore perpetno vorkom⸗ 
menden Erfcbeinungen in den ſchwediſch. Abhandi. B. 39. ©. 
54. 31 

#) Eprie des "onmesnz Fe. ‚1788 im serbaifchen Madaiia. ©. 

V. St. 3. ©. 10. f, 
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man hingegen einen Leiter an den. Dedel, fo geht eleftrifche 
Materie an die entferntefien Stellen des Dedels zurüd, 
bäuft fich dafelbft an, fo daß nun die anziehende Kraft des 


RKuchens ſich wirffamer zeigen muß. 


Koͤmmt alsdann noch eine Urſache Hinzu, melde der 
Wirkung des Kuchens auf die Form entgegengefeger iſt, fo 
wird ſich die Kraft der elektriſchen Materie im Kuchen ollein 
gegen den Deckel wirffam erweiſen. Eine ſolche Urſache 
entſtehet, wenn bey Iſolirung des Elektrophors die Form 
mie einem $eiter in Verbindung iſt. Iſt alfe der Elektro⸗ 
phor nicht iſolirt, fo iſt dieſe Urſache beitänbig ſchon vorhan⸗ 
den. Um aber bier die Einwendung zu entfernen, daß die 
MWirfung des Kuchehs durch die Berührung eines Leiters 
mit dem Deckel färker werde, bey ber Form aber gerade 

Das Gegentheit erfolge, wird nun gezeigt, was in der Form 
vorgehe. So bald der Kuchen gerieben und die untere Seite 
negativ wird, ſo drängt fich die elefrrifche Materie der Form 
gegen ben’ Kuchen bin, und es entſteht auf der Außenfeite der 


.. Form ein Wacuum , welches fich wieder mit eleftrifcher Ma» 


terie aus ben perüßrenden Leitern anfuͤllt. Es hat folglich 
die Form im Ganzen mehr eleftrifhe Materie, als im na« ' 


— tuͤrlichen Zuſtande. Wird aber der Deckel aufgefeger, fo 


wird ein Theil der Wirkfamfeit des Kuchens auf diefen vers 
" wendet. Beruͤhrt man hierauf den Deckel mit der Hand, 
fo wird nun die Wirfung des Kuchens auf den Deckel noch 
größer; Hingegen wenn man den Finger der Form nähert, 
fo chue bie in felbiger befindliche elektriſche Marerie einen 
gewißen Widerfland, und es wird daher die Materie des 
Kuchens genöchiger, Ihre Wirkſamkeit beynahe gänzlich nad) 
dem Dedel hin zu lenken. (Mod) weit natürlicher dem 
frankliniſchen Syſtem gemäß erklaͤret ſich dieſe Erfcheinung 
‘fo: bey der Annaͤherung des Fingers, welcher im narürlichen 
Zuſtande weniger elektriſche Materie befi itzet, als die Form 
in eben benanntem Falle, fucht ſich daher ein Theil der elek⸗ 
triſchen Materie der Form in den nahe gebrachten Finger 
au ergleßen,, um das geſtoͤrte Gleichgewicht berzuftellen ; I 
| . dur 
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durch iſt aber auch nothwendig bas Gleichgewicht zwilchen 
dem Deckel und Kuchen aufgehoben, und es ifl-eben fo viel, 
als wenn der Kuchen einen größeren Mangel an eleftrifcher 
Materie erlitten hätte, folglich wird ſich nun auch mehr eles 
ktriſche Materie bes Deckels gegen Die untere Fläche besfelben 

hinlenken, und es gewinnt daher das Anfehen, .als wenn: 
aım der Kuchen füärfer auf den Deckel wikke). Da alfo 
dee Kuchen nicht mehr auf die Form wirft, fo gibt diefe 
den überflüffigen Theil der eleftrifchen Materie auf den Fin⸗ 
ger ab. Auf diefe Weiſe erfläret ſich der pofitive Funken, 
weichen die Form gibt, wenn der Dedfel auf dem Kuchen 
fi befinde, Wird der Dedel abgehoben, fo ift nun bie. 
Wirkſamkeit ganz allein gegen die Form gerichtet, ziehe, 
wenn er negativ ift, bie eleferifche Materie ber Form an 
fih, und bewirket dadurch an ber Außenfelte berfelben ein 
Vacuum. Diefe Wirkung des Kuchens wird erleichtert, 
wenn bie Form mit einem Leiter verbunden iſt, weil die na» 
tirliche Elektricitaͤt der Form fi) mie Schwierigkeit in eis 
nem Theile anhdufen kann, wenn das dadurch entfiehenbe 
Bacınım nicht aus andern Leitern erfeßet wird. Dieß ift 
bie Erflärung des negativen Funken, wenn ber Deckel ab- 

gehoben wird. Ä Ä 
Wenn der Dede allein, ohne bie Form zu berühren, 
auf dem Kuchen berührer wird, fo wirb zwar die Wirkſam⸗ 
keit des Ruchens auf dem Deckel gereißt, allein es ift noch 
keine Urſache vorhanden, welche die Wirkſamkeit des Ku⸗ 
chens auf die Form abhaͤlt. Wird hingegen die Form ˖und 
der Deckel zugleich berührer, fo wirft nın der Kuchen mit - 
Der ganzen Kraft auf den Dedel allein, und es muß folglich 

der Funke ftärker werden. | 

Here Aubere, Profeffor ber Phyſik zu Autun, hat ei⸗ 
nen Glaselefrrophor vorgefchlagen =), welcher aus einer 
viereckigen Blastafel yon eiwa 12 Quadratzoll Fläche beſteht. 
Dieſe Glastafel wird an eine ea fie Ungerlage befeftiget, 
4... und 
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und ihre obere Flaͤche mit einer metallenen Scheibe ober auch 
mit einem Stuͤck Pappe, uͤber welches duͤnnes Bley iſt ge⸗ 
zogen worden, in einer kreisfoͤrmigen Richtung gerieben. 
Dieſe Scheibe oder Pappe beſitzet, wie gewoͤhnlich der Dek⸗ 
kel, drey ſeidene Schnüren, womit er-von der Blastafel ab« 
gehoben werben kann. Wird der Deckel wirklich ifolire von. 
der Glasſcheibe abgehoben, fo erhält man einen Funken. 
Um nun dergleichen nody mehrere zu befummen, wird ber 
.. Dedel von neuen auf bie Slastafel gebracht, beyde metal⸗ 
lene Belegungen berührer, und hierauf der Deckel abgehor 
. ben. . Bey biefem Glaseleftrophor hat Herr Aubert gefun» 
den, daß die SFunfen weit ftärfer wurden, wenn vor’ dem 
Abheben des Deckels beyde Belegungen zugleich berühret 
wurden. Er glaubte Diefen Umftand neu entdeckt zu haben ; 
allein der Abbe Empain bar in dem vorerwähnten Auf⸗ 
atze gezeiget, daß dieß feines ‘Weges, fo wie überhaupt der 
laseleftrophor feine neue Entdeckung fen. Ben biefer Ge« 
legenheit befchuldiger Aubert der ingenhoußiſchen Eiklaͤ⸗ 
rung verſchiedener Unrichtigkeiten, und tadelt vorzuͤglich die 
Vergleichung des Elektrophors mit der leidner Flaſche. 
Dagegen vertheidiget der Abbe Empain die ingenhoußi⸗ 
ſche Erklaͤrung, und traͤgt eben zu dieſer Abſicht die wink⸗ 
leriſche Theorie vor. Auberts Einwendungen ſind von gar 
feiner Echeblichkeit, und feine dagegen geſetzte Erklaͤrungen 
beruben auf falfchen Prircipien, 
MNachher har Aubert =) noch verfchiedene andere Vera 
fuche mit ſeidenen, wollenen, linnenen und papiernen ſoge⸗ 
- „nannten Halbelektrophoren bekannt gemacht, worunter 
- er halbleitende Körper verſteht, welche auf beyden Selten 
- belegt find. Die Belegungen fönnen aber nach Gefallen-abs 
genommen werben, um das Werkzeug wie einen Elektro⸗ 
pbor zu gebraucher. Die mollenen, ſeidenen, linnenen und 
papiernen Elektrophore beftehen aus verfchiedenen über an 
| ander 
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ander gelegten Stuͤcken Zeug, Leinwand, Bogen Papier, 
u.d. g. Seine Verſuche ſchraͤnken ſich vorzuͤglich auf ſolche 
Elektrophore ein, bey welchen beyde Belegungen beweglich 
find , und welche aus mehreren über einander gelegten Schich⸗ 
ten beſtehen, die man trennen kann, und denen er den beſon⸗ 
dern Nahmen ber Coelektrophoren gibt. Die dazu ‚ges 
brauchten halbleitenden Körper müffen erbitzt werden, indem 
fie fonft wenig oder gar feine Elektricitaͤt zeigen, Dep beta 
fihiebenen über einander liegenden Papierbogen und. der⸗ 
gleichen, wechſeln pofitive. und negative Elefrricitär beftändig 
fo ab, daß alle Mahl die nicht geriebene Flaͤche die entgegen« - 
gefeßte von der gegenüber befindlichen har. 

Herr de Lüc *).erkläret nach feiner Theorie bie Erſchel⸗ 
nungen des Elektrophors auf folgende Art: eine geriebene 
Harzfläche verliere dadurch elektriſches Fluidum, weil der 
reibende Koͤrper ſich leichter des durchs Reiben in Bewegung 
geſetzten Fluidums bemaͤchtiget, und weil der kleine Ueber⸗ 
ſſchuß, welchen er empfaͤngt, Durch die Hand des Experimen⸗ 
tators in den Boden überfiröme. Durch diefen Verluſt 

geht auch fortleitendes Fluidum verloren, welches aber aus 
ber eutgegengefegten Flaͤche ſogleich erſetzet wird, Hierdurch 
wird nun aber der Widerſtand des elektriſchen Fluidums 
der letztern Fläche gegen das elektriſche Fluidum des Bodens 
weit geringer, und iſt daher in Stand gefeßet, mehr ele⸗ 
ktriſches Sluldum aus dem Boden angusehmen, welches fih 
an ihr defto mehr verdichtet, je länger ihr durch fortgeſetztes 
Keiben an der Oberfläche fortleitendes Fluidum entzogen 
wird. Die Grenze dieſer entgegengefegten Veränderungen 
Fiegt in dem Widerftande ber geriebenen Flaͤche, über eine _ 
gewiſſe Menge fortleitendeg Fluidum dem treibenden Körper 
abzutreren, und bie Dauer derfelben rührt daher, weil felbft 
nach aufgehöttem Reiben diefe Fläche fehr ſchwer das elektri⸗ 
ſche Fluidum wieder annimmt. Denn das elektriſche Flui⸗ 
dum, welches ſich auf der entgegengeſetzten Flaͤche des Harz⸗ 
kuchens angehaͤuft dat, theilt jener Fr forsleitendes Fluidum 
i 5 mit, 
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mie, und bringt dem elektriſchen Fluidum, welches ihr noch 
uͤbrig bleibt, eine Vermehrung der ausdehnenden Kraft 
mit, welcher Umſtand nicht nur waͤhrend des Reibens dazu 


beytraͤgt, daß fie elektriſches Fluidum verlieret, ſondern 
auch hinwiederum vermittelt, daß die entgegengeſetzte Flaͤche, 


ob ſie gleich mit dem Boͤden in Verbindung ſtehet, das ele⸗ 
ktriſche Fluidum, welches ſie erhalten hat, nicht verlieren 
kann. So wird alſo ſelbſt die Urſache dieſer entgegenge⸗ 
fetzten Modificatlonen zweyer Oberflaͤchen einer nicht leitenden 


Platte die Urſache ihrer Dauer, obgleich dieſe Oberflächen 


mit Leitern verbunden ſind. — 

Hieraus fieht man, warum bie nicht leitende Schicht 
eines Elektrophors fo bünn als möglich feyn muß, und wa⸗ 
rum ſelbſt, wenn fie eine große Dicke hat, das Reiben auf 
ver Oberfläche faft gar Eeine Wirkung hervorbringe. Denn . 
weil die erfte Peine Wirfung, welche man durchs Reiben 
hervorgebracht Hat, ſich nicht auf ber entgegengefegten Flaͤche 


= wegen ihrer Entfernung verfpüren läße, fo folge aud) Feine 


andere, und fie fetbft wird bald durch Berührung mit Leitern 


zerſtoͤrt. Je dünner folglich die nicht leitende Schicht if, 
beſto mehr erlangt und erhält der Elektropher feine Kraft. 
Herr de Lie machte Bader. eine nicht leitende Platte von gutem 
Siegellack, welche im Durchmeſſer einen Fuß hatte, die - 
Die aber nur die eines Kartenblattes betrug, deren elektro⸗ 
phorifche Wirkungen er fehr groß fand, - 

Der elektriſche Zuſtand, morein man eine nicht leitende 
Matte verfegt hat, indem man bie eine ihrer Oberflächen 
reibt, während die andere auf einer leitenden Subſtanz 
ruhet, welche mit dem Boden in Verbindung fteher, ift 


eben derfelbe‘, worin fie verbleibe, wenn man fie wie bie 


Meiftifche Platte geladen und dann entladen hat. Durch 
das Saden haͤuft man eine gewifle Menge elekrriicher Mas 
terie auf eine Seite, und entzieht der andern faft eine gleiche 
Menge dieſer Materie. Beym Entladen gibe die Fläche, 
welche den Weberfhuß har, nicht alles der Belegung wie: 
der, weil die entgegengefegte Fläche einen Theil ae 
0 . Flui⸗ 
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Fuldums befißer, Sehee das neue elektriſche Fluidum 


gleichſam mitgebracht hatte; und umgekehrt, dieſer AIn 


theil an fortleitenden Fluidum, welchen die Fläche befiger, 
wo das elektriſche Fluidum vermindert iſt, verhindert den 
voͤlligen Zutritt dieſes Fluidums. 

Wenn man auf die beyden Seiten der nicht leitenden 
Platte mit Elektrometern verſehene Belegungen anbringt, 
fe wird man bey ihnen eine ſchwache Bewegung verfpüren. 
Zuweilen bewegen ſie ſich bende, ein ander Mahl nur eins, und 
bald das auf der poſitiven, bald das auf der negativen Seite. 
Wenn bie Platte geladen gemefen ift, fo ift gemeiniglich die 
—— auf der poſitiven Seite. Iſt ſie hingegen gerie⸗ 

ben worden, ſo wird die elektrometriſche Bewegung auf der 
poſitiven Seite ſeyn, wenn. bie Plarte von Glas, und auf 
ber negativen, wenn fie aus einer harzigen Subſtanz ift. 
Wenn. fi beyde Efeftrometer bewegen, fo gefchieber dieß 
bey dem einen aus der Urfache, weil diejenige Sekte des 


Elekirophors , weiche mit feiner Belegung verbunden ift, die | 


fer letztern etwas fortleltenbes Fluidum verfchafft, und da⸗ 
darch ihre ausdehnende Kraft vermehret, und bey dem 
Eleftromerer auf der andern Belegung erfolge es aus der 
entgegengefeßten Urſache. | 
Die beyden Elektrometer mögen nun burch Ihre Bene 
gms Veränderungen In dem Grade ber ausdehnenden Kraft 
bes ihren Belegungen zugehörigen elektrifchen Fluidums an⸗ 
zeigen, oder fich um eines bewegen, fo zeige, fo bald man , 
Die eine oder andere Belegung in Verbindung mit dem Bo⸗ 
den bringe, ihr Elektromerer nur den Zuftand bes Bodens 
an, und alle elektrometriſche Bewegung hat auf der entge⸗ 
gengefegren Seite Statt; wenn man hernach die Belegung 
auf diefer Geite berührer,, fo geht die elektrometriſche Bewe⸗ 
gung auf die andere. Wenn man fie auf diefe Are wechſels⸗ 
weiſe Son einer Seite zur andern bringt, fo ſieht man fie al⸗ 
maͤhlig bis auf einen gewiflerr Punce abnehmen. Sind die 
Eilekerometer empfindlich genng, um ben Bleinften Grab 
bes Unterfepiebes in der ausdehnenden Kraft des ka 
u 
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Fluidums zwiſchen ben Belegungen und dem Boden anzu: 
zeigen, fo Dauert biefe Operation fehr lange, und wenn 
diefe Abwechſelungen nicht geſthwind erfolgen, fo bringt man 
ur von einer Seite zur andern eine Eleine Bewegung , weiche 
niche mehr abnimmt. Man kann aber jedes eleftromerrifcye 
“ Zeichen in dem Apparate aufhören machen, wenn man die 
beyden Belegungen auf ein Mahl beruͤhret. Man nehme 


3. B. ben Fall an, daß fich im Anfange ber Operation beyde 
Eleftrometer bewegen. Wird nun die erfte von diefen Belegun⸗ 


gen berührt, fo verliere ſich etwas von ihrem elektrifchen 
Fluidum, welches in den Boden uͤbergehet, unb ihr Ele⸗ 
kerometer Fömmt jur Ruhe, welches ein Zeichen des Gleich⸗ 
gewichtes mit dem Boden iſt. Wenn nun auf Diele Welfe 


der Ueberſchuß an fortleitenden Fluidum von biefer pofitiven . 


Seite des Elekerophors genommen ift, fo erfege er niche 
mehr den Mangel, welcher fid) auf der negativen Seite be⸗ 
findet , und Lie Neränderung der ausdehnenden Kraft, weiche 
daraus in dem eleberifchen Fluidum ber Belegung auf diefer 
legtern Seite entſpringt, wird fogleich durch eine vermehrte 
Bewegung ihres Elefirometers angezeigt. Wenn man 
aledann diefe Belegung beruͤhret, fo nimme fie zuerft von 


dem Boden eine gewifle Menge von eleftrifhen Fluidum 


an, und das Gleichgewicht ſtellt fi wieder her. Hierauf 
raubt alfo diefe Seite des Elektrophors Fein fortleitendes Flui⸗ 
dum mehr von der andern Seite; und das elefcrifche Flui⸗ 
Dum auf biefer andern ift zwar ſchon viel bünner als das in 
dem Boden, überwiegt baffelbe aber von neuen an ausdeh⸗ 


- nender Kraft, welches das Elektrometer fogleich anzieht. 
In dieſem Zuftande wird eine zweyte Berührung der Bele⸗ 


gung auf der pofitiven Seite ihr eine zweyte Menge vom 


elekcriſchen Fluidum nehmen, welches aufs neue die ausdeh⸗ 


nende Kraft des eleftriichen Fluidums auf der negativen 
. »Geite vermindern wirb. Durch diefe abwechfeinden Opera⸗ 
tionen wird immer mehr der Verluft des eleftrifchen Flui⸗ 
dums in der Belegung der poſitiven Seite der nicht leitenden 
Plaite und eben fo der Gewinn auf der entgegengefeßten 


ele⸗ u 
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Belegung vermehret. Nach und nach werden aber dieſe 
Wirkungen kleiner, und durch das gleichſeitige Beruͤhren bey⸗ 
der Flaͤchen werden fie ganz verſchwinden. Die Urſache 
dieſer Abnahme iſt folgende; wenn die Belegung auf der po⸗ 
futiven Seite des Elektrophors zuerſt eine Menge von elek⸗ 
triſchen Fluidum durch den Boden verloren har; fo laͤße 
ſich der Verluſt, welchen ſie auf dieſe Weiſe an ihrem Ueber⸗ 
ſchuß an fortleitenden Fluidum erlitten, nicht gaͤnzlich in 
der entgegengeſetzten Belegung verſpuͤren, d. h. er vermehret 
nicht derhaͤltnißmaͤßig den Mangel an fortleitenden Fluidum 
auf der andein Seite wegen ihres Abſtandes. Eben ſo auch, 
wenn der Mangel an fortleitenden Fluidum, welcher gleiche 
wohl dadurch. in der Belegung diefer negativen Seite bes 
Eieftrophors zugenommen, fid) durch neues elektriſches Flui⸗ 


dieß neue fortleitende Fluidum an Menge etwas größer auf: 


der Seite, welche es annimmt. Daher nähert fid) jede Be» 


fegung , welche nach und nach im Gleichgewicht mit dem Bo⸗ 
den gefeger ift, immer mehr einem beftändigen Gleichgewichte 
mit ihm, in den gegenfeitig abnehmenden Mobdificariönen ber 


. andern Belegung, melches diefen fuccefliven Wirkungen Gren⸗ 
ger feßet. Aus eben diefer Urfache bat bie ganze Wirkung 


eines gleichzeitigen Berührens Grenzen, indem bey demfele 
ben die hervorgebrachte Wirkung als eine fchnelle Auſeinan⸗ 


. erfolge der beichriebenen abwechſelnden Wirfungen anzufehen 


if. Diefe Folge bemerkt man durchs Gehör und Gefichr, mern 
man zum Eleftrophor eine kuͤrzlich entlabene Pleiftifche Platte 
gebrauchet, deren Wirkungen gewöhnlich die, welche bas 
bloße Reiben einer: Seite hervorbringt, übertreffen. Wenn 
man mun gleichzeitig bie benden Belegungen eines foldhen 
Elektrophors berührer, fo hört man ein ziemlich lebhaftes 
Kniſtern, und wenn es dunkel iſt, ſieht man zwiſchen jeber 


Belegung und der nicht feitenden Plarte ein flarterndes Sicht, - 
"weiches von dem Zuftrömen bes fortleitenden Fluidums von 


ber Belegung, welche ſich ladet, zu ber, welche fich entlader, 


niche 
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‘dum, weiches aus dem Boden koͤmmt, erſetzt, fo bleibe | 
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nicht leitende Platte zwiſchen den Punkten der beyden Bele⸗ 


gungen, wo das Gleichgewicht am ſtaͤrkſten unterbrochen iſt. 


Lichtenbergiſche Figuren. 
Wenn man elektriſchen Scheiben, als Harzſcheiben, durch 
barauf geſetzte metalliſche oder andere elektriſitte leitende Koͤr⸗ 


per Elefrricitäe mittheilet, und fodann die nicht leitende ele- 


krriſirte Oberfläche der elektrifchen Scheiben mit Harzftaube 
oder mir Bärlappfamen u. d. g. bepudert, fo bilder diefer auf 
felbiger gemiffe Figuren, welche bey aller ihrer Unordnung 
dennody eine regelmäßige Geſtalt haben, und eheils wie Sterne, 
eheils wie Ringe ohne Strahlen ausfeben, nachdem die mit⸗ 
getheilte Elektricitaͤt entweder pofitio oder negativ iſt. Herr 
Hofcath Lichtenberg *), welcher dieſe Figuren zuerſt ent⸗ 
decket har, hat fie abbilden laſſen, und zugleich den Vorſchlag 
gethan, weitere Verſuche darüber anzuftellen. Er ſelbſt 
Ichloß, daß die Theile der Fläche, an welche ſich der Staub 
fee, + E, und diejenigen, weldye er unbededr läßt, —E 
härten, Nachher haben einige Narurforfcher über biefe wich⸗ 
eige Entdeckung fehr ſcharfſinnige Unterſuchungen angeftellet, 


“welche bier angemerkt zu werben verdienen. 


« Herr de Tuͤc) hat viele Verſuche auf verſchiedene ab⸗ 
‚geänderte Art angeftellt, um daraus zu fehen, weichen Ab. 
änderungen diefe Figuren unterworfen wären. “Die Platten, 
welche er dazu gebrauchte, waren fehr duͤnne Glasplatten mit 
ſchwarzem Siegellack überzogen, welches auf fie gefiebt und 
geſchmolzen wird. Die mehreften Platten, welche er ges 
brauchte, find mit dieſem Lack auf beyden Seiten bedeckt; an» 
dere nur auf einer Seite, und noch andere find zwar auf bey⸗ 
den Seiten bedeckt, haben aber leere Stellen den bedeckten 
gegenüber. Die leeren Stellen find zu Verfuchen mit dem 
Glafe felbft beſtimmt, und das Siegellack auf der entgegen. 

| | gefeßten 
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geſetzten Seite dienet nur, den Figuren einen ſchwarzen Grund 
zu geben. Dieſe Platten kann man ſehr lange gebrauchen, 
und wenn man die Verſuche wiederhohlen oder abaͤndern will, 
fe braucht man nur dag Lack am Feuer zu erweichen, um die 
vorigen {Figuren ganz wegzubringen. Diefe Glasplatten 
werden in Borizontaler Lage von zwey überfirnißten Glasar⸗ 


men wen geraden ‚ melche auf einem ifolirenden Fuße ſtehen. 


Ueber diefem Fuße. erhebt fich ein Stab, auf welchem fich 
ein anderer gläferner Ari berumbrehet, beffen Ende einem 
leitenden Körper traͤgt, woburd die nicht leitende Platte 
elektriſiret wird; es kann dieſer Arm auch verlängert und 
verfürzet werben, durch welche Vorrichtung man den leiten« 
den. Körper, zu weldiem heile der Platte man will, brin⸗ 
gen kann. in anderer iſolirender Fuß trägt einen gleichen 
leitenden Körper an, dem Ende eines andern aͤhnlichen Armes, 


‚weldyen man von unten an jede Stelle ber Glasplatte bringen 


kann, fo daß der eine leitende Körper dem andern gegenüber 
ſtehet. Ein dritter aber leitender Zuß endlich trägt einen bes 
weglichhen Arm, wodurch eine leitende Werbindung an ber un⸗ 
teren Seite mit dem Boden veranftaltet werden fann. Die 
beyden leitenden Körper Fönnen übrigens. mancherley Geſtal⸗ 


‚ten haben, wenn fie nur von hinlaͤnglicher Höhe find, damie 


der Knopf einer. leider Flaſche, wodurch man fie efeftrifirer, 
‚der Platte nicht zu nahe komme. Herr de Luͤc bat fie etwa 
von 14 Zoll gebraucht. Was ihre Baſis anberrifft, womit 
fie auf der nicht leitenden Matte ruhen , fo koͤmmt es In Ab⸗ 
ficht der Wirkungen, die fie bey den. Verſuchen zeigen, auf 
ihre verfihledene Form an, Herr de Luͤc gebrauchte vor 
zuͤglich folgende: 1. bloße Spigen, welche an bem einen Ende 

eine Kugel hatten, um den Funken zu erregen; a, bloße ge- 
ade Platten, welche oben gleichfalls eine Fleine Kugel bes 
faßen; 3. gerade. einander parallele Platten, in geringer 
Entfernung; 4. zirkelförmige Platten, und 5. Körper mit fla⸗ 
her Baſie. Mir diefen 5 verfhhlebenen Formen von paar- 
weife leitenden Körpern hae Here de Lüc die Verſuche vera 


foedenrüch abgeänbert. Die. ichönften Figuren, „welche die | 


pofitive 
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poſit ive Elektriſirung hervorbringt erhaͤlt man, wenn der 
leitende Körper eine Roͤhre von ı Zoll Durchrneffer zur Ba⸗ 


fis hat. OL 
Dieſe Paare von leitenden Körpern find als beweg- 


liche Belegungen einer kleiſtiſchen Platte zu betrachten, und 


laden und entladen die nicht leitende Platte. Herr de Luͤc 
theilt zuerft acht Abwerhfelungen in den Verſuchen mir, 
welche er mit ben fünf Körpern anftellte, und fand bey 
jeder charafteriftifdye Verſchiebenbeiten in ben .fo wohl pos- 
" fitioen als auch negativen Figuren. -DBey- fünf Verfchiedes - 
nen Leitern fann man alſo 80 verfchlebene Figuren erhalten, 
bey welchen es ‚zuweilen zufällige Unterſchiede gibt, welche 
vorzüglich von größerer oder geringerer Genauigkeit in Bes. 
-rührung ber Körper mit ber Platte oder in ihrer Entge⸗ 
genftellung herruͤhren. Damit man aber diefe zufälligen 
"Unterfcyiede mit den charafteriftifchen nicht -vermechfele, fo 
iſt es angurarhen, größere Platten von etwa 6 Zoll im 
Quadrate zu wählen, um ein-und Die nämliche Operation 
an verfchiebenen Stellen zu wiederhohlen, und fo die daher 
. entftandenen Figuren mit einander zu vergleichen. Man 
"ann auch dieſe Werfuche nody auf zwey Arten abändern, 
indem man das obere der Platte ſogleich pudert, nachdem 
. man ben Funken gegeben bat, oder Indem: man die Plarte 
noch vor dem Funkengeben pudert. Obgleich Herr de Luͤe 
alle diefe verfchiedenen Abwechſelungen und noch mehrere . 
‘bey feinen Verſuchen durchgegangen iſt, um gewiſſe Cha⸗ 
taftere der Figuren zu entwickeln, fo bat er fie doch bey 
weiten noch nicht alle begreifen koͤnnen. | 
‚+ "Des Herın Lichtenbergs Vermuthung, baß vie 
Theile der nicht leitenden Oberfläche, wo ber Harzftaub ſich 
anſetzt, pofitio, und welche er unbedeckt laͤßt, negativ fen, 
wurde von Herrn Cavallo dadurch zu einer‘ größern Ges 
wißheit gebracht, indem er zeigt, daß ber Harzftaub durch 
das Reiben, welches er beym Durchgehen durch bie Lein⸗ 
wand erleider ‚ negativ wird, und Here de Luͤc har hiervon 
“ bey feinen. Verſuchen einen indirekten Beweis gefunden: 
f : als 
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else ee nämlich lockere Seinwanb gebrauchte, moben der 
Harzftaub weniger Reibung erlitt, waren die Figuren 
weit regellofer, wurden aber fehr ſchoͤn, wenn man ſtark 
-fhiürteln mußte, um ben Staub Durchzurreiben. Dieſe 
Erfdjeinungen aber zeigen nidyt einzig den Zuſtand der 
beruderren Oberfläche an, weil der Funken fie niche allein 
mediſiciret hat, und die beyden Flaͤchen der Platte .einans 
der fo nahe find, daß fie immer gemeinfchaftlich auf den. . 
Staub _wirfen, daher feine Sage durch beyde Zuftände 
beſtimmt wird. Es fest ſich alfo nicht auf die Theile ter - 
sicht leitenden Oberfläche, welche die meifte eleferifche Mas 
terie beſitzen, ber Staub im größten Ueberfluſſe an, form 
bern auf die, wo die Anhdufung davon am wenigften durch, 
eine Beraubung ber entgegengefegten Seite aufgehoben wird. 
Um hierbey gewiß zu geben, bereitete fi) Herr de Lüc 
eine Platte von ſchwarzem Siegellaf zu, welche groß ge⸗ 
ang war, um als Pleiftifche Platte ju dienen; nachbem er 
fie num geladen harte. fo Bepuberte er fie von beyden Sei⸗ 
ten. Die von den Belegungen bedeckten Theile zeigten 
au ein verwirrtes Gewoͤlk, mit kleine Sternen auf der po . 
tiven Seite, und Fleinen Flecken wie Perlen auf der nes. 
gotiven durchſtreuet. Eben diefelben Gewoͤlke mir bloßen‘ 
zufälligen Veränderungen in ihrer Form dußerten fi, wenn 
ee nody ber Entladung puderte, und es fanden fi) nur 
einige Pleine Sterne auf der negativen Seite, und einige 
Perlen auf ber pofitiven. Eben. biefelben Erfcheinungen 
nun bat er in ben Theilen der Figuren bemerfer, welche 
der leitende Körper wirklich berühret hatte, ob fie gleich 
nur einen Pleinen Raum einnahmen, 

Der erfte allgemeine Charakter bey biefen Figuren bes 


ſteht in negativen mit pofiriven eingefaßten Streifen, welche 


mehr ober weniger zahlreich find nach der Gattung der 
Figuren, und welche ben Umriſſen der Stellen, die bie 
Körper auf der Plarre eingennmmen haben, folgen. Wenn 
man bloß den Knopf Ziner Flaſche gegen die Platte bat, 
und fie, nachdem er zurückgezogen iſt, pubert, fo Dar man .- 
IL Theil. | J us 
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me einen ſchwaͤrzlichen, und folglich negativen Fleden; ' 
weicher mie einem pofitiven Gewoͤlk umfaße iſt. Wenn 
aber die beyden leitenden Körper auf die Platte gefeget 
. werden, und.man den Knopf dem obern leitenden Körper, 
oßne einen Bunfen zu geben, genähert hat, ſo findet man 

den ſchwarzen Grund fchon durchfchnitten.: - 

Ä Nach Herrn de Luͤc's Syſtem läßt fih hiervon fol 
gende Erklärung geben: wen der Knopf der Flafche den 
feitenden Körper genähere wird, fo erhält das elektriſche 
Fluidum des legtern mehr ausdehnende Kraft, verbreiter 
‚ fi) in Strahlen über die Platte, und bilder eine kleine vo⸗ 
fitive Einfaffung um die Bafis des leitenden Körpers. Dies 
fes Flaidum vermehret dadurch den negariven Zuftand det 
Platte um ſich herum, und bilder eine erfte Zone, welche 
mehr negativ als der Grund iſt; um biefe herum bäufe fich 
wieber ein Theil der elefrrifchen Materie an, welche auf . 
ber Platte hingeſchluͤpſt Ift, und bildet eine zweyte pofitive 
Einfoffung u. ſ.w. Die eleftrifche Materie, welche die Ein- 
faſſung auf der obern Fläche bilder, wirket auf den Staub 
der andern Seite der Platte, und bringe hier ähnliche Ein⸗ 
faſſungen in umgekehrter Ordnung hervor. In dem Maße, 
“wie fich ber Knopf nähere, bilden ſich neue Durchſchnitte 
auf dem erften negativen Grunde, Der darauf ausfah⸗ 
rende Funken veranlagt neue Schnitte, und enblich bringen 
die verfchiedenen Methoden die leitenden Körper wegzuneh⸗ 
men, eine neue Ordnung von Schnitten hervor, welche ge 
wiſſe auszeichnende Charaktere führer. 

Die Eharaftere, welche die pefitiven Figuren von den 
negativen unterfcheiben, beſtehen vorzüglich darin, daß bie 
festen in‘ den meliten Fällen nur von dem Verruͤcken ber 
eigenen eleferifchen Materie der Platte Herrühren, welches 
in concentrifchen Zonen geſchiehet; flate daß die pofitiven 
Figuren das Gepräge von neuem zu der Platte gefommenen 
Fluidum an fich tragen, und ausfchließende Strahlen dar» 
Kellen, weldje den pofiiven Figuren ihre Schönheit und 
den unterfcheidenden Charakter geben... 

. — . Aus 


Aus ben leitenden Körpern fahren auch Strahlen auf 
eine gemiffe Höhe aus, welche die Platte in einiger Entſer⸗ 


. . . 
® * 
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nung zu beruͤhren anfangen, und ſich von.da in Strahlen, 


wie man die Strahlen abzubilden pfleget, ausbreiten. Da 


wo fie die Einfaſſung ftreifen, ohne fie zu berühren, iſt ide 
‚ Durchgang durch ſchwarze Striche auf der Einfaffung ange⸗ 


zeigt, weil das fortleitende Fluidum diefer Strahlen Vie:un. ' 


ter ihnen befindlithe eleftrifche Materie verrückt; wenn fie 
aber die Einfaffung berühren , fo machen jie fie Dichter. Jen⸗ 


fits der Einfaffung geſchiehet der größre Miederfall dieſer 


Strahlen, und.fie dehnen fich hier in Gruppen aus, indem 


fie ſich auf die ſchoͤnſte Weife in Hefte rheilen. Diefe lan⸗ | 


gm Strahlen find oft durchſchnitten, man nimme aber ihren 


Zug auf der Platte gewahr; denn überall, wo fie dieſelbe 


nicht berührer haben, verrücfen fie die eleftrifche Materie 


unter ihnen; daher find die Striche, welche ihren Yang der 


zeichnen, abwechſelnd ſchwarz und weiß. Es bilden alſo 


diefe Strablen gleichfam Sprünge auf der Platte, welche 


fih oft fehr weit erſtrecken. Die Foden diefer Strahlen, 
‚weiche noch -eleftrifche Materie jenfeits der Grenzen der ge⸗ 


wöhnlichen Figur abfegen, find meiftens gabelfdrmig, und. 


theilen fi) in dem Punkte des Nieberfallens in zwey oder drey 
Beine Hefte, "Alle die weißen Züge find mit Schwarz einges 


fage, und alle ſchwarze Züge mir ſchwachem Weiß. Die 


fes zeigt neues Verruͤcken der elektriſchen Materie auf dem , - 


anfprünglichen negativen Grunde an. Dieß auf der Ober» 


fläche ber Platte zerftreuere elekrrifche Fluidum verurfachee 


auch neues Verruͤcken der elektriſchen Materie auf der entge⸗ 
gengefegten Fläche, ‚woraus neue ſchwarze mit weißem Ge- 
woͤlk eingefaßte Felder entſtehen, ‘welches von der pofitiven 


Einwirkung der obern Strahlenmaſſen durch die Platte hin« 


durch herruͤhret. Sind die leirenden Körper zirkelförmige - 
oder parallele Platten, fo werden Die Strahlen, weiche aus 


einer Seite in die andere geben, fid) auf ihrem Woege kruͤm⸗ 


men, zertheilen und an ihren’ Enden verdifen, moraus . 


Wenn = 


blästerichte Ramificationen enrielen | 
| | 2 
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Wenn nach dem Funken der obere leitende Koͤrper au 
feinem Glasarme weggenommen wird, fo leiten die Figuren 


faft gar keine Veränderung; wenn aber der leitenve Körper 


noch vor dem Wegnehmen berührer wird, fo wird der mitte 
lere Raum der Figuren, ſowohl oben’ als unren,Ttiwa auf einen 
halben Zoll von den beyden leitenden Kö: pern fehr fonderbae 
verändert. Wenn man den obern leitenden Körper berühren, 
da indeffen der untere mit dem Boden in Verbindung ift, fo 


- entlabet man die Theile ber Plarte, auf welchen die leitenden 


‚ Körper unmittelbar liegen, Oben begibt ſich das elektriſche 


Fluidum aus diefem Theile der Platre zu dem leitenden Koͤr⸗ 
per, welchen man berüßret ; unten geht es aus den Boden 
in den andern leitenden Körper über. Dadurch bilden ſich 
zwey verfchiedene Gattungen von figurirten Borten, weiche 


die Mitte zwifchen: den beyden Figuren um die Stellen her⸗ 


um, wo bie leitenden Körper waren, einnehmen. Es ift 
biefes weißes Laubwerk auf ſchwarzem Grunde, oder ſchwar⸗ 


zes Saubwerf mit weißen Zierarhen auf weißem Grunde, und 


mas noch fonderbarer ift,, fo haben verfchiebene Theile derſel⸗ 


‚ „ben Zone beyde Charaktere. 


Eben dieſe Figuren finden bey ber kleiſtiſchen Platte um 
ihre DBelegungen herum Start, fo wohl auf der negativen 
als pofitiven Seite, wenn man fie bis zum Kniſtern ladet. 
Freywillige Entladungen laſſen weiße Strahlen zuruͤck, welche 
ſo gerade und enge als die Zaͤhne eines feinen Kammes unter 
einem rechten Winkel zu beyden Seiten des Ganges, welchen 
der Funke nahm, ausfahren, und ein großes negatives Feld, 


welches durch den Wirkungskreis hervorgebracht iſt, durch ⸗ 


ſtreichen. 

Hieraus ſucht nun Herr be Luͤc die vorzuͤglichſten Saͤze 
feiner Theorie ſichtbar darzuthun: die nicht leitenden Sub⸗ 
ſtanzen halten die elektriſche Materie, welche mit ihnen in 
Beruͤhrung koͤmmt, ſtark an ſich, ſie ſigiren ſie ſogar an den 
Punkten, die ſie beruͤhrt, und alle Verruͤckungen, welche ſie 


hier durch freinde Urſachen erleidet, find dauerhaft; daher 


ruͤhren die Figuren ſelbſt und ihre Dauer her. Die elektri⸗ 


= 
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ſche Materie hat nur in großer Maͤhe ein Beſtreben zu deu ' 
Nich leitern, indem ein Strom von eleftrichen Fluidum 
fehe nahe an der Platte vorbeuftreichen und Unterbrechungen 
machen kann, ohne ihr anzuhaͤngen. Das fortleitende Flui-· 
dum aber neigt fich zu den nicht leitenden Subſtanzen, wie 
gegen jebe andere Subſtanz, und verbrängt auch hier die ele⸗ 
Errifche Materie, welches die pofitiven Einfaffungen ber nega⸗ 
tisen Thelfe der Figuren beweifen, fo wie alle Umſtaͤnde, 
weiche die Bildung diefer legten begleiten. Auf die eleftri« ' 
fe Materie allein beziehen fich die elefrrifchen Bewegungen, _ 
welches aus dem Beſtreben des negariv gewordenen Harz 
ſtaubes zu allen Theilen der Plate, wo die elektrifche Mate⸗ 


rie angehänft worden , zu fehen iſt. So! bald endlich das 


elektriſche Fluidum frey iſt, bemeget es ſich in geraber Licnie, 
weiches bie ſtrahlige Richtung ber äußern Züge der poſitiven 
| Das Glas dat fein. ſo ſtarkes Vermögen, die efeftrifche 
Materie an ſich zu halten, wie das Siegellad. Wenn die 
Glasplatten unmittelbar nad) der Operation gepudert wurden, 
fo waren die Figuren des Lacks unb bes Glafes wenig verfchie- _ 
den, je länger man aber mit dem Pubern ſaͤumte, deſto uns 
erdentlicher wurden fie auf bem Glaſe, und bilderen am Ende 
nur verworrenes Gewoͤlk. Ä | 
Das elektriſche Fluidum fest ſich an nicht leitende Flächen 
ſtoeßweiſe, wie etwa bie Kauft in eine umgekehrte mie Wafe, 
fer angefüllte Zlafche dringt, und verläßt fie auch mieber 
auf eben biefe Weile. Bringt man eine nicht leitende Platte 
auf eine mit ben Boden verbundene leitende Flaͤche, ſtreicht 
freg mit dem Knopfe einer geladenen Slafche darüber, und. 
pabert fie hernach, fo ſieht man ſtatt eines fimpeln. Zuges 
eine Figur, wie einen jungen Zweig vom $erchenbaume, eine 
Reihe regelmäßiger Buͤſche, welche vom Zuge ausgehen; 
Wenn die Flafche negativ gelaben ift, fo fieht man eine Art 
von Porernofter mit weit aus einanderſtehenden Koͤrnern. 
Je ſchneller man den Knopf der Flaſche berveger har, deito 
weiter ſtehen die Büfche und une on einander. Dieß 
| ... I3 . vom 
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‚som Herrn Hofrach Lidyeenberg zuerſt beimnerkte Maͤno⸗ 
men zeigt dem Auge Abfäge in dem Uebergange · des elektri⸗ 
fchen Fluivumg. Die Ladung muß jederzeic zu einem gewife 
fen Grade. kommen, um auf ber Motte Wirkungen: bervor- 
zubringen, fo wie die Luft in einer umgekehrten Bonreille.ge-r 
wiffermaßen perbünnt feyn muß, damit bie äußere Luft durch 

bie ausfließende Fluͤſſigkeit dringe. Diefe Abfäge find auch . 
die Urfache, der man das Schwingen ‚ber Kugel des‘ Eiefero« 
metets während der Ladung ber Platte oder ber leidner Flaſche 
zufchreibt. — | 
Aus diefen Betrachtungen bes Herrn de-Lüc wird mau 
einfehen,, daß alle diefe Erfcheinungen gar Beinen Beweis für 
Das Daſeyn zwey verfchiebener eleftrifcher Materien abge⸗ 
ben, ſondern baß ſie vielmehr.affe fehr. genugrhuend aus dee 
Annahme einer einzigen elektriſchen Materie erfläret werben 
koͤnnen, ob mic) gleich das Syſtem des Herm de Läc auf 
keine Weife beftiediget, wie ic) bereits fchon unter bern Ar⸗ 
tickel Elektricitaͤt (Theil I. S. 925.) meine Meinung: von 
diefem Syſteme kurz angeführet babe, — 
Die Herrn Paets van Trooſtwyck und Reayen⸗ 
haoff ?) Haben ſogar die lichtenbergiſchen Figuren als einen 
birekten Beweis von der Richtigkeit des frankliniſchen 
Syſtems zu benutzen geſucht. Zu ihren Verſuchen haben 
ſie ſich runder Scheiben aus gleichen Theilen von Harz und 
ſchwarzem Siegellack von 4 bis 5 Zoll Durchmeſſer und J 
Zoll Die bedienet, und biefelben mit‘ Hexenmehl bepu⸗ 
dert. Zugleich geben fie den Nach, bey einem jeden Vers 
fuche auf die Scheibe zu blafen, um den Samen, welder 
nicht haftet, und. folglich zum Verſuche nicht gehoͤret, weg» 
sufchaffen, und fo den. Figuren mehr Sicherheit und Deut 
lichkeit zu geben. Diefe Scheiben zu eleftrifiren,, nahmen 
fie eine leibner Flaſche von 44 Quadtatzoll Belegung , bes 
. ” —W ren 


. 


4) Verhandeling over zeekere onderfcheedene Figuuren, welken door 

de beede Soorten van Eledriciteer woorden voordgehragt, im 

Allg. Mogaz. und überfegt in den leipjigee Sammlungen zur 
 - Yonde und Naturgeſchichte. B.IV. Et.4 1790, 6.357 if. 
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ren Knopf 3 Zell im Durchmeſſer hatte; zuweilen aber 
auch eine kleinere Kugel, und zu andern Verſuchen flatt 
derſelben eine Spige . F 


Wenn mit der Mitte einer Lackſcheibe, welche iſoliret 
war, der Knopf einer poſitiv geladenen Flaſche beruͤhrt und 
feibige nachher bepudert wurde, fo bildete ‘der Bärlapp einen :, 
Stern mit Strahlen, welche von dem durch bie Flaſche be» 
ruͤhrten Punkte ausgingen. War hingegen bie Flaſche ne⸗ 
gativ geladen, ſo entſtanden ein, zwey oder mehrere runde 
Flecken. Auf der andern Seite der Lackſcheibe konnte durchs 
Pudern keine Figur erhalten werden. Wurde aber waͤhrend 


des Beruͤhrens der Flaſche die andere Seite ber Scheibe mie . . 
einem leitenden Körper verbunden, welcher nad) dem Be - 


rühren meggenommen wurde, und hierauf beyde Seiten der 
Lackſcheibe bepudert wurden, fo entftand an der Seite, welche 
die Flafche berührer hatte, ein Stern, beffen Strahlen je 
doc) niche aus einem Punkte, fonbern aus einem gefüllten _ 
Kreife ausgingen, und an ber andern Seite einige runde 
Flecken, beren mittelfter mit jenem Kreiſe eine gleiche Größe - 
Barte. Bey der negativ geladenen Flaſche waren die Flecke 
auf der berührten, der Stern auf der andern Seite jedoch 
mie Fürzern, bünnern, gebogenen und ſich durchkreuzenden 
Strahlen. Wurde an der Flaſche flart des Knopfes ein 
rundes Metallplaͤttchen, und an der andern Seite der Lack⸗ 
ſcheibe ein gleid) großes mit feltenden Körpern verbundenes 
Metallplaͤttchen angebracht, und hierauf eben fo, wie ange» 
geben worbel, verfahren, fo entfland ein gefüllter Kreis mit 
anseinanderfahrenden Straßfen, und auf der andern Beite“ 
ebenfalls ein folder mit runden Flecken, oft auch um denfels 
ben ein Ring, worauf fich Fein Baͤrlapp anſetzte. Dep ne⸗ 
gativ geladener Flafche waren biefe Figuren vermwechfelt, 
und die Strahten waren kuͤrzer und gekruͤmmter. Lagen bie 
Metaliplärtchen an ver Scheibe nicht ganz an, fo bildeten 
ſich in dem, gefüllten Kreife auf der poſitiven Seite Pleine - 
Sterne, auf der negativen aber kleine Flecken, wie Perlen. 


- 
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Ale biefe Figuren konnten noch durchs Beruhren mit 


einer geriebenen Glasroͤhre ober Siegellackſtange, ober auch 
einer ifolirten Perſon, welche Glas oder Siegellack gerieben 
hatte, hervorgebracht werden. Auch wenn ber Knopf einer 
- nicht ſtark geladenen Flaſche auf der Fläche der Scheibe, 

als ob man fchreiben wollte, berumgeführee wurde, erhielt 
man diefe Figuren, und befonders bey der pofitio geladenen 
Flaſche Züge mit ausfahrenden Strahlen, ben einer negativ 

geladenen aber Reihen von perlenartigen Flecken. 


Diefe Erfcheinungen fuchen nun die Herrn Paets van 
Trooſtwyck und Krayenhoff nad) dem frankiinifchen 
Spitem zu erklaͤten. Ob nun wohl gleich die meiften ihrer 
Verſuche bloße Thatſachen beweilen, von deren Wahrheit 
gar fein Zweifel Statt findet, und ganz unabhängig von ale 
Ien Spftemen find, mirhin bey jeber diefen Thatſachen an» 
gepaßten Hnporhefe erfläret werben koͤnnen, fo ift doc) das 
frankliniſche Syſtem, welches diefe Figuren nidje nur mit 


aller gehörigen Leichtigkeit, ſondern aud) alle übrige elektri⸗ 


(che Phänomene hinlänglich erkläret, allen andern Syſtemen 
vorzuziehen. Selbft folgender Verſuch fcheine auf die Ein« 
beit einer eleftrifchen Materie hinzumeifen. Wenn man eine 
leidner Flaſche an den Conduktor ber Mafchine hängt, und 
ihre dußere Belegung durch einen Draht mit der auf Leitern 
liegenden Lackſcheibe verbindet, fo laßt fich die Flaſche in etwas 
laden, indem die Scheibe aus den Seitern einige Elektricitaͤt an⸗ 
“ nehmen aber aud) abgeben kann. Nimmt man higraufnad) bem 
Laden den Draht mit einem ifolirten- Handgriffe ab, und bes 
pudert die Scheibe, fo ſieht man ben pofitiver Ladung 
Strahlen, bey negativer nur einen einzigen runden Fled. 
Dieſer Fleck und die ſchwaͤchere Ladung, welche bie. Flaſche 
in dieſem Falle erhaͤlt, werden ſehr leicht ſo erklaͤret, daß 
ber Lackſcheibe mehr elektriſche Materie gegeben ale ge⸗ 
nommen werden kann, weil die Theilchen wohl genoͤthiget 
werben konnen, ſich aus einem Punkte über die widerſte⸗ 
bende Släche ber Scheibe zu verbreiten,_ nicht aber umge⸗ 


kehrt, 
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feet, fich von allen wWwelen der Scheibe der in einew 
Punkte zu fammeln -. 


Herr Cavallo =) har ſich ebenfalls mit dieſem Ge⸗· 
genſtande beſchaͤftiget, und verſchiedene merkwuͤrdige Ver⸗ 
ſuche angegeben. Es iſt bereits ſchon oben angemerfe 
worden, daß die verſchiedenen Geſtalten der Figuren aus 
der durchs Beuteln erregten Reibung des Staubes herruͤhr⸗ 
ten. Um ſich hiervon mehr zu überzeugen, iſolirte Here 
Cavallo eine Meflingplarte auf einem gläfernen Stativ, 
md verband fie mic einem fehr empfindlichen Elefrrometer. 
Darauf fing er an, Harzſtaub darauf zu ftäuben, und 
nad wenigen Sefunten ging das Eleftromerer mit einem 
merflichen Grade wegatiner S Elektricitaͤt aus einander, gerade 
fo wie er erwartet hatte. Denn fobald der Harzftaub wirk⸗ 
lich negativ elektriſch ift,, fo ann er auch nur von den Theis 
len des Elektrophors, die fich in einem entgegengefegten, d. i. 
poſitiv elefirifchen Zuftande, befinden, angezogen werdem Zus 
gleich führe Herr Cavallo an, daß diefe Entdedung ſelbſt 
eine Methode an die Hand gebe, die urfprüngliche Elektrici⸗ 
sat im Staube zu erregen, Diefe Merhode Ift folgende: 
man ifolire eine Metallplatte auf einem eleftrifchen Stativ, 
und verbinde fie mit einem Korkkugelelektrometer; alsdann 
laſſe man den Staub, mit welchem man den Verfuch anftele 
fen will, aus einem $öffel oder etwas bergleichen von einer 
Höhe von erwa 6 Zoll nad) und nad) auf die Platte fallen. 
Auf diefe Art zeige ſich die Elektricitaͤt, welche ber Staub 
angenommen und der Metallplgtte und dem Eleftrometer mite 
getheilet hat, durch das Auseinandergeben der Faͤden, und 
man Bann ihre Befchaffenheit auf die ‚gewöhnliche Art untere 
fuchen. Um das Pulver bequem auf die Scheibe zu bringen, 
gibt er folgenes Verfahren an: man befeftige an den Hals 
einer Fleinen Flaſche von elaftifhem Harz eine Röhre von 
Glas, Holz oder Metal ‚ bringe y Pulver, womit Ye 
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von Verfuch machen will, in bie Faſche, und Binde dann 
die Oeffnung der Roͤhre ein doppeltes Stuͤck Flanell. 
man nun die ſo zugerichtete Flaſche mit der Hand, 


| und bruckt fie, fo daß man die Hand bald auf. bald zu⸗ 


_ macht, fo wird das Pulver fehr fein herumgeſtreuet werben. 


Ein jeber Körper, welcher fih nur fein genug pulverie 


fie läßt, wird einige Figuren bilden, wenn man ihn auf 
einen elektriſtrten Körper ftreuer. So kann man, Ralf, 
Schwefel, Zinnober, Harz, Drachenblur, arabifches Gummi, 
‚ verbunftete Auſguͤſſe von. Farbehoͤlzetn und mehrere andere 
Körper entweder allein, ober vermifcht zu dieſer Abſicht 
‚gebrauchen. 

Auch Herr Rarl Kortum =) in Warfchau hat derglei⸗ 
chen Berfuche angeftellet, und befonders viel Mühe ange . 
wendet, bie Slektricitaͤt verfchiedener Pulver durch) verſchie⸗ 
dene Siebe zu unterſuchen. Hierbey bediente er ſich Ben⸗ 
nets Elektrometer, nur mußre’ die Luft weder zu feucht 
noch zu trocken ſeyn. Wenn das Hyogrometer des Herrn 
de Sauſſuͤre auf 78° ſteht, fo zeige die Divergenz der 
Goldblaͤttchen oft. ſchon nicht mehr ven wahren, fonbern 
den entgegengefegten Zuftand des Pulvers an; bey g0® ift 
dieß Eleftromerer ganz unbrauchbar, indem die geringe 
Eieftricltät eben fo gefchwind ab = als zugeleitet wird. Bey 
allzutrockener $uft Hingegen, wo ſich die Feuchtigkeit der 
Atmosphäre oft unter 54° rebuciret, wird der Olascylinder, 
oder der Fuß besfelben aflzuleicht elektriſch, wodurch also - 
Dann die verlangten Reſultate ebenfalls unrichtig werben. ' 
Das legtere bewirken auch iſolirende Siebe, weil dieſe oft 
ftärfer entgegengefeßt eleftrifch werben, als bas burchgefiebte 
eleftrifche Pulver, mithin oft, wenn fie zu nahe über das 
Elektrometer fommen, eine Divergenz bey, Goldblaͤttchen 
bervorbringen. ' 

Durch Hülfe dieſes Jaſtrumentes unterfuchte er mehrere 
Pulver durch Siebe von verſchiedenen Materien. ine 
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Bersteihing be ouf dieſe Art erfaltenen: Meſultate daß 
feigende merkwürdige eleftrifche Verhaͤltaiſſe: 


1. Die feften luſtſauern Alkalien werden durch alle Siebe 


+E elektriſch. 

2. Dagegen alle kryſtallinſſchen Säuren —E. 

3. Eben" fo die Vitridle, Schwefel und erdige Mittel 
ſelze, die kalkigen ausgenommen. 

4. Auf die Beſtimmung des elektriſchen Geſchlechtes ber 
meiften Neutralſalze und. falzartigen Mifchungen ‚hat das 


Sieb Einfluß; einige behalten jedoch ihre eigene Elektricitaͤt 


unveränberlich. 
5. Reine luſtſaure Kalkerde erhaͤlt durch alle Siebe +E 
6. Alle übrige Erden —E. 

7. Die kalkartigen Mifchungen verhalten ſich wie Di 
ſalzartigen n.a. Die Gemiſche aller andern Erden wie n.6. 
8. Metallifche Kalfe find in dem Falle von n.a. 

9. Vegetabilifche Pulver find den Einflüffen von n. 4 
umterwggfen; Harze ausgenommen, die alle —E erhalten, 


10, Ger Unterfchieb des Seitungsvermögens zwiſchen Puk 


ver und Sieb beftimmt "zwar in den meiften Faͤllen die 
Staͤrke der probucirten Elektricitaͤt, aber bey weiten nicht 
in allen. 


Die n.ı. md a bemerkte generiſche Verſchiedenheit der 


clektriſchen Produkte von Alkalien und Säuren, fo wie dag 


eigenthaͤmliche Verhalten der Kalkerde führen Herr. Row: 


tum uf die Vermuthung, daß beym Senfibelmerben vom 
elektriſchen Fluidum noch außer dem mechanifchen Reige ein 
chemifhes Agens wirkfam ſey. Dadurdy werde nun ent» 
weder die Bindung beyder neutraliſirten Eleftricitäten ges 
trennt, oder. dieß Fluidum ſey überhaupt Fein permanenter 
Stoff, fundern immer ein neu gebildetes, und eben fo wohl 
zerſetzbares Produkt. 


Herr Kortum hat feiner Abhandlung noch ein Der. | 


zeihniß der Körper, welche er durch verfchieene Siehe 


prüfte, und der. auf diefe Art erhaltenen Reſultate ange 


Dängt, welches ich bier ebenfalls beyfügen will. Die Bud) 


ftaben. 
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Elektrophor, doppelser, iſt eine nom Herrn Hofrath 
Lichtenberg angegebene Einrichtung des Elektrophors, um 
beyde Elektricitaͤten, die poſitive und: negative, bequem bey 
einander zu haben. . 0 


Es wird ein Bret von Lindenholz etwa 2 Fuß lang, - 


1 Fuß breit md ı Zoll di® genommen, und dasſelbe entwe⸗ 
der mit Stanniol oder Goldpapier u. d. g. überzogen, fo 
dafs auch ‚ver äufiere Rand beleger iſt. Um diefes belegte 
Bret wird ein Rand von dünnem Holzſpan mittelſt metalle⸗ 
ner Nägel, welche big in die Belegung. bineingehen, hefe⸗ 
ſtiget, ‚welche etwa 23 Sinien über das Bretchen hervorra⸗ 
get. Dieb Bret, weiches auf biefe Weife Die Beftalt einer 
Schuͤſſel hat, wird mit einer Harzcompofitiog ausgefüllt. 
Der Deckel bierzu hat etwa ro Zoll im Durchmeffer. Hier⸗ 
ouf wird nun die eine Stelle (fig. 34.)’a mit Kagen- ober 


Syofenbalge, oder auch mir Flanell gerieben , wodurch fie nen 


garin eleferifiret wird, wogegen aber bed aufgefegte und bes 
rührte Deckel die pofitive Elekiricitaͤt eohälte Auf die an« 
dere Seite b wird nun ein meflingener Ring;geftellt ,- wel⸗ 


cher etwa ı Zoll im Durchmeffer und dieſelbe Hoͤhe hat; auf - 


diefen wird ber auf der Stelle geweſene und berührte Deckel 
gebracht , wodurch die Stefle des Harzfuchens, welche der 


King beruͤhret, poſitive Elektricitaͤt erhält, Nach biefer 


Verrichtung wird ber Ring mittelſt eines Nichtleitersg ald ,_ 


einee Stange Siegellad , einer Glasfäule, eines Federfiels 


u. ſof. ein wenig aus feiner vorigen Sage verfchoben,, fo daß 
berfelbe etwa nad) acht Verrichtungen über den ganzen 
Raum b gekommen tft, worauf er ganz abgenommen wird. 


Dadurch ift nun b pefitio geworden, mithin erlangt der auf 


b gelegte und berührte Deckel die negative Eiekiricität: 


Hieraus ſieht man alfo, daß beyde Elektricitaͤten ſich nun ner 


ben einander befinden, und auf bequeme Arc benutzt werben 
konnen. Die Stelle a macht den Dedel pofitiv,, unb b den⸗ 
felben negativ. Mit diefer negativen Elektricitaͤt kann a 
noch flärfer negativ gemacht werden, wenn man den mefline 


genen Ring auf a.flelle, und mit dem von b aufgehobenen - 
— Deckel 


F 
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Deckel einen Funken daraus ziehet. Auf dieſe Weiſe kann 


‚auch b noch ſtaͤrker poſttiv gemacht werden. Hieraus ſieht 


ıman deutlich, daß auf folche wechfelfeltige. Art beyde Stel⸗ 

len a und b einen beträchtlichen Grad won Elektiicirär erlan- 
‚gen fönnen. 

EM ſ. Sorhaifches Magazin für das Neueſte aus ber 
Phyſik und Naturgeſchichte. B. J. St.2. S. 42 u f. 
Elementarfeuer Cignis. elementaris, feu &l&men- 

«taite) wird von. einigen Maturforfchern als eine feine, flüfe 

fige und fehr elaſtiſche Materie angenommen, welche alle 

Körper durchdringt, und bie erfte Urfache des Feuers aus⸗ 

macht. Diefes Elementarfeuer bat, wie verfchiedene andere 

Subſtanzen, die Eigenfchaft in verfihiedenen Körpern gebun⸗ 

ten zu werben, fo daß es in biefem Zuftande auf unfere 

- Sinne feine Empfindung hervorbringe, "und als Beſtand⸗ 
heil der Körper zu betrachten if. Sobald es aber durch ir⸗ 
gend eine Urfarhe-in einem gewiſſen Gleichgewichte geftdrer 

wird, fo wirft es alsbann frey, afficiret unfere-äußeren Sinne, 
und wirft in gewiſſen Verhaͤltniſſen auf andere Körper. So 

vermuthet Herr Batdini, daß das Elementarfeuer ein Be- 
ſtandtheil der elektriſchen Materie ſey. (M. ſ. Elektrici⸗ 
taͤt. Th. J. S. 944.) 

Elemente, Uranfaͤnge, Urſtoffe (elementa, prin- 
eipia prima, El&ments) find, diejenigen Beſtandtheile ber 
Körper, welche aus weiter feinen ungleichartigen Theilen 
zufammengefeget find, und folglic als einfach betrachtet 

“werben müffen. 

| Die Peripaterifer zählen vier Elemente, nämlich Waſ⸗ 
fer, Feuer, Luft und Erde; Becher nahm als Elemente 

das Wafler und die drey verfchiedenen Erden an, welche er 

glasartige (terra prima), emtzündliche (terra fecun- 
da)’ und merkurialiſche (terra tertia) nennt! Die Al. 
chymiſten betrachten folgende Stoffe als elementarifch, den 
Merkurius, das Phlegma, das Salz, den Schwefel und 
die Erde, Die Chemie hat aber gezeigt, daß die mehre⸗ 
ften von dieſen angeführten Elsınenten keinesweges als ein⸗ 
: füche 
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fache Stoffe aufgefuͤhret werden koͤmnen; Dagegen iſt durch 
fie bey der mannigfaligen Zergliederung der verſchledeatlichen 
Körner und Morerien , womit man Erfahrungen. har anſtel⸗ 
len koͤnnen, eine Menge unzerlegter , mithin für ung einfache 
Stoffe entdecket worden. (M. ſ. Chymie). Es iſt aber 
wnläugbar, daß es die chemifche Kanſt noch lange nicht f6 
weit gebracht bat, alle dieſe für einfach angegebene Stoffe 
mit Gewißheit als ſolche aufzuführen, "Denn dieß kann und 
noch nicht berechrigen,, fie für einfache Stoffe oder Elemente 
gelien zu laſſen, wenn fie bie jegt die Chymie in keine ans 
dere ungleichartige Beftanbtheile zerlegen kann. Es ft. das 
ber eigentlich ganz unmöglid), eine beflimmte Anzahl von 
Elementen feftzufegen. Gewiß beißt es aber ber Natur Ges 
walt anthun, die fpeeififdyen Verſchiedenheiten ber Körpen 
wur aus fehr wenigen Elementen abzuleiten, 
Elemente der Bahn (elementa orbitae, eldnrents 
d’une pJandte) find die aus den Beobachtungen eines Pias 
neten ober Kometen hergeleiteten Beftimmungen. is Anfehung 
feines Saufes, feines Standes und aller-übrigen dahin ‘ges 
börigen Umflände. u a 
Die Elemente der Bahn, bey dem Planeten find folgender 
1, die Eccentricirär der Bahn (m.f. Eccentricitaͤr) 2. der 
Dre ber Sonnenferne (ſ. Sonnenferne),, - 3. vie mitılere 
heliocentriſche Sänge für einen gewiſſen beftimmten Augen⸗ 
blick, oder die Epoche des mittleren Ortes, 4. die mittlere 


Geichwindigkeit des Planeten, 5. die Sage ber Mnotenlinien - 
(f. Anoten), und’ -6. die Neigung der Bahn ober der 


Wuinkel, weichen fie mie ber. Erdbahn macht. Die vier er⸗ 
fen Elemente berreffen vorzüglich die Beſtimmung der Laͤn⸗ 
gen, und bie beyden andern die der Breiten der Planeren, 
Wenn: der Unterſchied zwifchen der Epoche und: ber gegebe⸗ 


nen Zeit: Befanne iſt, fo laͤßt ſich aus der mirtleren Ge⸗ \ \ 
ſchwindigkeit, welche durch eine leichte Divifion Her gehörig 


beftimmten Umlaufszeit in 360 Grad gefunden wird, ber - 

ſtimmen, um mie viel ſich in dieſer Zwiſchenzeit der mielere 

Dre. verä :dert babe, "und wohin er folglich. für bie "gegebene 
U. Theil, 8. Zeit 
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‚Seit falle, Wird alebann dieß mie dem Orte der Sonnen⸗ 
. ſerne verglichen, fo ergibt ſich die mittlere Anomalie des Pla« 
nieten, woraus fid) vermittelft der Eccentricitaͤt durch das 


Fepierifche Problem die wahre Anomalie, und folglich die 


heliocentriſche, Laͤnge für die gegebene Zeit finden läge. M. ſ. 


Anomalie. Aus diefer Beſtimmung und aus der fage ber 


-  Knotenlinie und der Neigung ber Bahn gegen bie Erbfläche 
laͤßt fich die beliocentrifche Breite fürdie gegebene Zeit finden. 
Diefe Berechnungen werben Durch die afteonomifchen Ta⸗ 
ſelu, welche befonbers für einen jeben Planeten bearbeitet find, 
fehr erleichtert. Dieſe Tafeln müffen jedoch Immer von Zeit 
"zu Zeit mehr berichtiget werden, weit bie Beobachtungen, 


worgus bie Beftimmungen ber Elemente gezogen werden, ges 


wiflen Unvollkommenheiten ausgeſetzet find. 

In Anfehung der Kometen ift zu bemerken, daß ihre 
elllptiſche Bahnen ſehr eccentrifch find, und daß wir-nur eis 
nen Theil derſelben, weldyer in bie Nähe ber Sonne und der 
Erbe fälle, betrachten koͤnnen. Aus‘ Gründen der hößern 
Geometrie läßt ſich dieſer Theil als ein paraboliſches Stuͤck 
betrachten. Mithin find ‚hier folgende Elemente zu bemere 
fen: 1. ber Ort der Sonnennähe, 2. die Zeie des Durchgangs 


dhurch die Sonnennähe, 3. die Entfernung der Sonne von dem 


Kometen in ber Sonnennähe, 4. bie Lage der Knotenlinie, 


5, die Neigung der Bahn gegen die Fläche ver Eceliptik, und 


6. die Richtung des faufs, ober naͤmlich, wie bey den Pla⸗ 
neten, in feinem Laufe Die Ordnung ber Zeichen des Thiere 
Freifes befolge,, oder Denfelben entgegen gehe, "Mus den Be⸗ 
Stimmungen dieſer Elemente fann man einen Kometen bon 
dem andern unterfcheiten. Denn fobald ein gemiffer Komer 
nad) einer Reihe von Jahren wieder erfcheinet ; beygwelchem 
eben bie Elemente beobachtet werden, als fie vorher beobach⸗ 


tet wurden , fo läßt ſich auch ſchließen, daß dieß der nämliche 


wieder erfcheinende Komet ſey. Halley fand fchon, daß 
“unter ben von ihr berechneten Kometen bren ſich befanden, 
namlich die von den Jahren 1531. 1607 und 1683, ben welchen 
die vorigen Beftimmungen nahe mir einander zuſammentra⸗ 

' ſen, 
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fen, und daß die Dauer ber Zmifchenzeit ihrer Erſchleinung 


75 bis 76 Jahre fey, woraus er [hloß, daß dieß wohl ein und 
berfelbe Komet fern fönne. Er verf Fündigte daher die Wie⸗ 
derfunft dieſes Kometen auf das Jahr 1759, weldje auch wirke 
lich eintraf. 

Eiementarwelt, Elementglas (. Schwimmen. 


Elongarion, Ausweichung (elongatio, &longa- 


= 


tion). Hierunter verſteht man die Winkel, unter welchem 


ein Planet von ber Sonne entferne zu ſeyn ſcheinet. Sp iſt 


B. die Elongation des Mondes von det Sonne im erſten 
Viertel 96 Grad oͤſtlich, hingegen im leblen Viereel 90 
Grad weſtlich. 

Emanation f. Ausfluͤſſe. 

Emanarions ſyftem, Emiſſi onefeſlem yftema 


emanationis ſ. emiflionis, [yfteme d'é manation ou d’e- - 


million) ift die Lehre, nad) welcher das Licht als eine eigene " 


Subſtanz, und die Lichtſtrahlen als die Wege materieller aus 
den leuchtenden Körpern ausfließender Theilchen gehalten 
wird, Bor LIewron mar zwar die Meinung ſchon herr⸗ 


ſchend, daß das sticht ein Ausſtuß eines fubftontiellen Weſens 


fen, allein ihre Erflärungen daraus waren dußerit mangelhaft 


und oftmahls abgeſchmackt; erſt Newton beichäftigte ſich 


mit der Unterſuchung der Erſcheinungen und Geſetze des Lich⸗ 
tes auf eine weit vernuͤnftigere Weiſe. In ſeiner Optik ſucht 
er zuerſt die Hypotheſen derjenigen unwahrſcheinlich zu ma⸗ 
chen, welche die Erſcheinungen des Lichtes allein als Modi⸗ 
ficationen der Strahlen, oder als Stoß und Fortpflanzun * 


einer Bewegung durch ein feines, flüffiges Mittel erklären wol⸗ 


len, indem er die Frage auſſtellt, ob nicht vielleicht die Licht⸗ 


ſtrahlen ſubſtantielle Ausfluͤſſe von den deuchteuden Körpern 


fern möchten, und durch die Anziehung in den mancherley 


Körpern, welche fie in ihren Wege treffen, gebrochen wuͤr⸗ 


den u. ſ. ſ. Seit dieſer Zeir har dieſes Syſtem erft fein ganzes 
Anſehen erhalten, und es find wohl jetzt die wenigſten Phoſi⸗ 
ker, welche demſelben nitht zugethan ſind. Die vorzuͤglich⸗ 


ſten von den Gründen, welche us dieſem Syſteme entge⸗ 


genge _ 
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gengefeget bat, finder man beym (Euler «). Auch hat neuer⸗ | 
lich der Herr. Bergrat Scherer ?) ſich gegen das Emanas " 
tionsſyſtem erfläret, und ſogar diejenigen, welche eine ma« . 


terielle Urfoche des Lichtes annehmen, der gröbften Sfuconfes 


quenz beſchuldiget. Der Weiſe geht zwar lächelnd votuͤber, 


aber ein fühlbares, edles Herz empört fich boch über. manche 
beleidigende Ausdrücke großer und verbienter Männer. Mit 


‚mehreren hiervon unter dem Artidel Licht. 


Entbindungsflafäe f. Pnevmatifch- chymiſcher 


Appatat. 


Entfernung, wahre, Abſtand, Diſtanz (diſtan- 
tia, diſtance) iſt der kuͤrzeſte Weg, welchen man nehmen 


kann, um von dem einen Segenſtande zum andern zu kom⸗ 
men. : Daher iſt die Entfernung eines Punktes von einem 


andern bie gerade Linie zwiſchen behden Punkten, bie Ent⸗ 
fernung eines Punktes von einer geraden Linie ober von einer 
Ebene die fenfrechte Linie, welche fich- von- dem Punfte auf 


u bie Sinie oder Ebene fällen laͤßt. 
Ben mirflich phyſiſchen Körpern nimmt man gewiſſe der - 
‘Sage nach beſtimmte Punfte entweder in den Körpern oder 


auf der Oberflaͤche desfelben an, um die Entfernung zweyer 


Körper von einander:zu erhalten. So, ift z. B. die Entfer⸗ 
niung ber Sonne vonder Erde bie gerade Linie zwifchen den 


Mittelpunften beyder Körper, bie Entfernung eines Gegen 


ffandes zum andern auf unferer Erde, wie 5.8. die Entfer⸗ 
nung zweyer Thuͤrme von einander, die gerade Linie zwiſchen 


den Spigen derſelben u.f.m. Nur iſt bey den Entfernungen 


der Gegenflände auf unferer Erde noch zu bemerken, daß 


diefe ben ſehr meit entlegenen Orten von einander nicht ale die 


gerade $inie zwifchen benden Orten angenommen wird, fon 


dern der Bogen eines größten Kreifes auf der Flaͤche der Erd⸗ 


| rad, \ weicher zeiten beyden Orten liege. u 


Die 


- ) Nous theorie Fri et colorum in opuſc. var. argam, Berol. 17464 


#) — au feinen Grundzügen der neuem chemiſchen Theorie. 
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aͤllt. Denn es blelbt Dierbep Auge ganz gleihgülig, | 


nfern . | u 


Wie⸗ dieſe Entfernungen gemeſſen meiden, das muß die 


ausuͤbende Mathematik zeigen. Die Kenntnife, welche das 


zu.erfordert werben, find in manrhen Faͤllen niche geringe; 


der menjchliche Geiſt, welcher gewiß zu höheren Beſtimmun⸗ 


gen als zu diefem Erdenleben heſtimmt iſt, erwarb ſich diefe, 


und unternahm Mefjungen im Großen, welche eben fo ehren⸗ 
voll als nüslich find. Aber auch bier find dem Menfchen’ 
Grenzen gefeger, die er nicht überfchreiten fann.. So ift ee - 
Im Stande ; die Entfernungen ber zum. Sonnenſyſteme gehö« 


rigen Himmelskoͤrper ven: einander mit ziemlicher Genauig·⸗ 


Belt zu meſſen. Fuͤr die Firfterne hingegen hat man noch 
fein Mittel auffinden Eönnen,-die Entfernungen berfelben niche _ 
allein von unferer Erbe, fondern auch felbft unter einander 
zu meflen. 

Entfernung, ſcheinbare, ſcheinbarer Abſtand 
(diſtantia apparens, diſtance apparente). Dieſer Aus⸗ 
druck wird in derſchiedener Bedeutung genommen. Man re⸗ 


det von ber ſcheinbaren Entfernung zweyer Objekte von ein» 


ander, welche beyde außer uns fich befinden, wie 3.3. die 
Entfernung zwener Sterne von einander, die Entfernung 
zweyer Gegenftände auf unferer Erbe von einander u. ſ. f.; 
gber man redet von. ber fheinbaren Entfernung eines Objektes 
von uns oder von unferem Auge, wie z. B. eines Kirchthur⸗ 
mes von unferem Auge, die Sonne pon uns uff. . 

Es fey (fig.35.) o das Auge, und die beyden Gegen⸗ 
ſtaͤnde a und b liegen außerhalb des Auges, fo ſchließen bie 
von felbigen ins Auge fommenden Lichtſtrahlen ao und bo 
den Winkel aob ein, welcher in der Optik die ſcheinbare 


- Entfernung der Gegenftände a und b von einander genannt 
wird; es iſt eigentlich der optiſche Winkel, unter welchem die - 


wahre Entfernung ab beyder Objekte von einander dem Auge 
erſcheinet. Bey diefer Bedeutung bes Ausdrucks, fchein« 


bare Entfernung, fiebt man bloß auf das, was dem Auge 


dargeftelle wird, ohne. im geringften Rückficht darauf zu eb» 
men, was vor ein Urtheil die Seele über dieſe Darftellung 
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wir fonft durch dein andern Sinn befommen haben. eng 


t 


| a Eu. 
wie weit bie Gegenſtaͤnde a und b vom Auge wirklich entfer⸗ 


net find, indem der Lichtſtrahl, welcher von b ins Auge fälle, 
basielbe eben fo rühren und auf basfelbe wirken wird, -alg 
- wenn er von c herkaͤme. ‘Ben der bloßen Betrachtung die» 
fer beyden Gegenftände werden wir alfo nicht belehret, ob 
der Gegenftand in h oder c liegt, das einzige, mas wir wahr» 
nehmen, ift, daß die Lichtſtrahlen nach verfchiedenen Rich⸗ 
tungen Bingehen, ‘welche. burd) den Winfel ach beſtimmt 


- werden. Auf diefe Weiſe betrachtet man in der Optik den 
. fheirbaren Abſtand zwey vom Auge fehr weit entlegener 


©egenftände von einander ,. indem man bloß auf. die Größe 
bes Winkels ſieht, welchen bie beyden von den Begenftänden 


Ausfließenden LUchtſtrahlen im Auge einfchließen. Auch heiße . 


. fo in der Aftronomie der fdreinbare Abftand des einen Sterne 


von dem andern ber Winkel, weldyen die beyden Gefichtsli« 


nien im Auge mit einander machen, worunter man auch oft 
den Bogen des größten Kreifes, zwiſchen beyden Sternen, 
welcher als bas Map jenes Winfels angefehen wird, ver» 


ber. 

Da es alfo in Anfebung ber Empfindung , welche bas 
Auge erhaͤlt, ganz gleichgülsig ift, in welcher Stelle der Li⸗ 
nie ob fich der Gegenſtand b befindet, fo erhellet daraus, 
daß wir eigentlich nicht unmirtelbar durchs Geſicht die Ente 
fernungen der um uns herum befindlidhen Gegenflände von 


Auge wahrnehmen, Selbſt bey dem Urtheile über die Ente ° 
fernungen fichtbarer Gegenftände von uns mifchen ſich bie 


Borftellungen zugleich mit ein, melche wir fonft durchs Ges 


fuͤhl befommen haben. Von Jugend auf iſt es ung gleich“ 


ſam natürlich geweſen, in ollen benjerigen Fallen, wo 
wir von dem Auge allein von ber Beſchaffenheit des Gegen⸗ 
ſtandes feine völlige Belehrung erhalten würden, das Gefühl 
zu Hülfe zu nehmen. Beyde Sinne haben wir zugleich ge⸗ 
braudhet, und wenn nun der eine von diefen behyden Sinnen 
 gerührer wird, fo Verbinder unfere Einbildungsfraft zugleich 
mit jener Empfindung eben die. Vorſtellung davon, melche 
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wir alſo Gegenſtaͤnde ſehen, fo urtheiten wir ſoglech, ohne 


— — — — — 


es deutlich wahrzunehmen, über ihre Entfernung von einan⸗ 


der, und vermengen daher die Urcheile mic dem Sehen ſelbſt 


fo innig ,. Daß mir die reine optifche Darftellung von dem 
über fie gefällcen Urtheile nicht mehr unterfdyeiden,, und dag 
zu feben glauben, was wir dod nur aus dem Geſehenen 
fließen. Da nun in ſolchen Fällen, weiche ganz ungewoͤhn⸗ 
lich find, unſere Ürtheile, die wir ganz nach ben gewöhnlichen, 
Fällen abfaflen, unrichtig feyn müffen, fo fchließen wir alg« 


daun falſch, ob wir gleich richtig ſehen. M.f. Geſichts⸗ 


berrug. on | 
Wenn wir alfo zwey Objekte außer uns wahrnehmen, 


. fo pflegen wir auch zugleich) beyyı erften Anblick, ohne es uns 


bewußt zu feyn, über ihre wahre Entfernung von einander 
zu urtbeilen, und die: Größe, welche wir hierdurch der wah⸗ 
sen Entfernung benlegen, nenne man ebenfalls. bie fchein« 
bare Entfernung. Bey biefer Bedeutung des! Wortes 
koͤmmt es nicht ollein auf die Größe bes optifchen Winfels, 
ſondern zugleid) auf andere Umſtaͤnde an, die mir bey dem 
Geſehenen zugleich, mit zu Hülfe nehmen. Wenn z. B. 
das Auge o die beyden Gegenftände unter dem optifchen 
Winfel aob fiehet, und nun nichts weiter mahrnimme, wel 
ches der Seele urtheilen hieß, daß b vom Auge weiler als 
a mtfernet wäre,. fo wird es nun beyde Dbjefte für gleich 


, 


n 


weit halten, und zugleich fchließen, daß fie nahe an einane 


ber liegen, wenn der Winfel o ſehr Flein, gleich ihre - 


wohre Entfernung unendlich groß feyn kann. Es ift dem» 
nach bie fcheinbäre Entfernung beyder Cegenflände von ein» 
ander der optifche. Winkel aohb in ber erfien Bebeutung des 
Ausdrucks, in der zwenten hingegen eine Sänge von fehr wer 
nigen Zügen. Hieraus fiehe man alfo deutlich, daß im er⸗ 
ften Falle etwas Beftimmres, im. andern hingegen etwas 
Unbeftimmtes ausgedruckt werde ,. welches letztere ganz ale 
kein. von unferem Urtheile abhaͤngt, das bald wahr, bald 


falfch feyn kann. Go fheinen uns cin Paar Firfterne 


kaum einen Fuß weit von einanber abzuſtehen, und gfeich- 
Da Ze 2 5 wol 
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wohl kann ihre währe Entfernung: von einander unendlich - 
. groß ſeyn. | 
Was nun die fdheinbare Entfernung eines Objeftes 
von unferem Auge telbit anlangı, wovon in dieſem Artikel 
vorzuͤglich Die Rebe ift, fo kann hier gar Peinzoptifcher Wine 
kel Ssart. finden, weil nur ein einziges Objeft in Betrach⸗ 
tung gezogen wird, deffen fcheinbare- Entſernung folglich 
ganz allein von unferem Urtheile abhängt, wie groß diefes 
felbige ſchaͤtzt. Denn wir find von Jugend auf gewohnr, 
bey jeder: Berrachtung eines. Objektes zugleich ein Urtcheil 
über die Entfernung desfelben von ung zu fällen, ohne daß 
uds dev vom Objekte berfommende Strahl nur irgend etwas 
Yon der Entfernung belehrte. 
Ä Daß der Menſch mit der Empfindung bes Sehens zu⸗ 
gleich die Empfindung des Gefühle verbindet, und auf diefe 
Meile durch fortgeſetzte Erfahrungen in den Stand gefeget 
wird, aus dem Anklisfe der Obfekre auf ihre Größe, Ent⸗ 
fernung , Geftalten u. d. g. zu ſchließen, das beweiſet vor⸗ 
güglich der von Chefelden am Staar operitte Blindges 


_  borne *). Als diefer junge Menſch zuerft ſahe, wußte er fo 


‚ wenig von Entfernungen zu urtheilen, daß er ſich einbildete, 
alle Sachen, die er ſaͤhe, berührren feine Augen, wie das, 
was et fühlee, feire Haut. Er Eamnte von keiner Sache 
bie Geftalt, unterfchied auch Feine Sache von der andern, 
fie mochte eine noch fo verſchiedene Geſtalt und Groͤße haben. 
Daraus erhellet, daß wir eigentlich von der fruͤheſten Ju⸗ 
gend an das Gehen oder vielmehr über das Geſehene faſt 
eben fo urtheilen fernen müffen, als wir die Sprache lernen. 
Es ftellen uns naͤmlich die gefehenen Gegenſtaͤnde ˖ gewiſſe 
Zeichen vor, deren Bedeutungen wir erſt durch fortgefegte 
Erfahrungen Eennen lernen. Daraus eneftehe aledann nach 
und nad) eine gewifle Fertigkeit, die man das Augenmaß 
nennt, wodurch wir in Stand gefeger werben, ſehr fahnell 
- auf'die Größe, Geſtalt, Entfernung u. d. g. ber geſehenen 

Dinge an fchließen, Man verſteht baher unter der (beine 
\ baren 

> mich 6 Lehrbegriff der Optik * Site, e. A. 
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daren Entfernung eines Objeftes von. uns nichts anders, 
. als eme Vorftellung einer wirflichen Entfernung, welche 
wir Durd) das. Augenmaß ſchaͤtzen. Alle diefe Umftände, 
,  wobucch wir ein Augenmaß erhalten, find in ung verworren 
vorgefiellt, und zwar bey dem einen mehr, bey dem andern 
weniger. Daraus ift es auch) begreiflich, Daß die Ureheile 
über die Scyägung der Eurfernung eines Objektes von un⸗ - 
ferem Auge nad) dem Augenmaße ungenpein verſchleden aus-· 
fallen muͤſſen. 
u Die Meinungen verfchiedener Oprifer über die Umftände, 
wedurch das Urtheil der Seele über die Entfernungen bes 
ſtimmt wird, find folgende: 
Repler °) war der Meinung, daß die Entfernung be 
bepden Mugen von einander gleichfam, die Grundlinie ſey, des 
- zen man fih zur Meflung folder Entfernungen. bevieng, \ 
weiche gegen jene nicht zu groß fird, Sobald jemand einen’ 
Gegenſtand betrachtet, ſo richtet er beyde Augenaxen nach 
ſelbigem, und es iſt natürlich, daß dieſe immer mehr zuſam⸗ 
menruͤcken, folglich beyde Augen mehr einwärts gewendet 
werden müffen, je näber der Gegenftand unferem Gef chte 
llegt. Durch bie Uebaung wiſſe man naͤmlich, wie weit 
man bie Augenaxen zuſammenruͤcken muͤſſe, um ben Gegen 
ſtand genau zu betrachten, indem man dabey durch Erfah⸗ 
| rung ferne, wie weit man bie Hand darnach auszuſtrecken 
Ä und dahin zu geben habe. Dieſer Umſtand trägt allerdings : 
| zu dem Urtheile über geringe Entfernungen etwas beyj 
allein für ‚größere Entfernungen verändert ſich die Richtung 
‚ ber Augenaren zu wenig, und es läßt ſich hieraus nichts 
| mehr fchließen. Um aber auch zu erflären, wie man mie 
einem Auge Entfernungen fehägen fönne, bemerket Repler, 
ba es darauf anfomme, daß die Breite bes Sternes im 
Auge gegen bie Entfernungen ein merffiches Verhaͤltniß 
- habe. Auch der verſchiedene Grad bes lichtes trage zur 
Schaͤtzung der Exifermmgen etwas ben. 


85 Descatı 
e) Pasalipom sd Virallion. —E en 


. " Descartes =) erläutert bie Merhobe, die Entfernung 
Ber Objekte aus der Richtung der Mugenaren zu beurtheiten, 
durch die Vergleichung der Art, wie ein Blinder von der 
Entfernung einer Sache mittelft zweher Stäbe felbft von un« 
befannrer Laͤnge urtheilet, wenn feine Hände, worin er die 
Stäbe hält, in einer bekannten Entfernung und. Sage gegen 
einander find, Mach feiner Meinung find alle unfere Mes 
| boden, von der Eprfernung der Gegenflänbe zu urtheilen, 
‚ Fehr umficher, und In enge Grenzen eingefchrönfe. Die 
‚Richtung der Augenaren Pönne in einer Entfernung von 
mehr als ı5 ober 20 Fuß. nicht mehr helfen, und die Ver⸗ 
änderung in der Geftale der Kryftallinfe diene nur in Weiten 
von 3 bis 4 Fuß. Denn er glaubee, daß bey veränderter - 
“ Entfernung der berrachteten Sachen, bie Figur des ganzen 
Auges ſich verändere, und damit zugleich ein Theil des Ge⸗ 
‘ı Birne, wödurd) die Seele die Entfernungen zu fchägen 
wife. Weil bey etwas großen Entfernungen der Winkel 
der Augenaxen fid) gar nicht merklich verändere, fo fönue 
man Yendhnlich fich Feine Entfernungen, weldje größer 
als 100 oder 200 Fuß find, vorftelfen. 
Smith 8) hat das Urcheil über. bie Entfernungen 
| der Objekte ganz allein aus. ber fcheinbaren Größe berfelben, 
wodurch ee den Sehewinkel verftehe, berzulelten gefuche. 
Mad) ihm foll uns die Erfahrung gelehret haben, daß ge= 
» wifle ſcheinbare Größen eines Körpers beftändig mit gewiſſen 
Entfernungen verbunden find; benm Anblick dieſes Körpers 
errege alfo bie Empfindung ber fcheinbaren Größe fogleich 
bilie Vorftellung feines Abftandes. — Die Begriffe verän« 
" . derlicher Entfernungen müflen durch gewiſſe veränderfiche 
- Empfiabungen erreget werben. — Indem ſich aber bie wirf« 
liche Entfernung einee Sache verändere, fo verändere ſich 
im Bilde nichts, als deſſen Groͤße: denn Geftale, Farbe; 
Helligkelt und Deutlichfeie bleiben in ben meiften Sällen faft 
einerley, Mad) dieſer Theorie müßte aber ‚offenbar — 
| da 


«) In Dioptrica p. 68. 69. ind de homine p. 66-7. R 
#) Eehrdegeiff des Optik Dusch Kaͤſtner. &. 45 ur en 
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daß bie ſcheinbare Entfernung in eben dem Verhätmiffe größer 
werde, als bie fcheinbare Größe Pleiner werbe, und umge» 


- kehrt. Allein es iſt ſchon in den bekannteſten Fällen der Er⸗ 


fahrung ganz entgegen, bie Entfernungen bloß nach der Groͤße 
des Sehewinkels zu ſchaͤtzen. 

De la Hire?) gibt fünf Stuͤcke on, worauf wie unfee 

Urtheil. von der Entfernung ber Gegenftände gründen. Diefe . 
ſind, die fiheinbare Größe, die Helligkeit der Farbe, die 
Richtung beyder Augenaren, bie Parallare oder der Veraͤn⸗ 
derungswinfel der Gegenftände, und die Deutlichkeit ihrer 
Fleinen Theile. Die Mahler, fage er, haben nur die bey⸗ 
ben erften Stüde in ihrer Gewalt, und "daher. Eönne ein Ger - 
maͤhlde nie Das Auge vollkommen betrügen, Aber ben Thea⸗ 
terverzierungen, wo Thelle des Gemaͤhldes in verfchiedene 
Entfernungen geftellet werden koͤnnen, koͤnnen fie gewiſſer⸗ 
maßen alle jene Stuͤcke ſich zu Nutze machen. 

Eine deutliche und kurz geſaßte Vorſtellung aller natuͤr 
abe Methoden von der Entfernung der Sachen zu urthei⸗ 


Im, gibt D. Porterfield *). Nach Ihm koͤmmt es auf fol - - 


gende Umftände an: 

Das erfte Mittel, deffen ſich die Seele bebiener, bie Ente 
fernung einer Sade zu ſchaͤtzen, iſt die Einrichtung welche 
dem Auge nöthig iſt, auf verfchiebene Entfernungen deutlich 
zu fehen. Die Seele iſt ſich der dazu nörhigen Bemühungen 
bemußt, und kann dadurch gewiffermaßen , felbft mit einem 
Auge allein, Entfernungen fchägen, Dieſes Mittel fann aber 


nur zwifchen den Grenzen bes deutlichen Sehens Start fin 


den, mb hilfe daher außer denſelben nicht mehr, wiewohl 


alsbann auch noch der, größere ober geringere Brad ber Deute . 


fichfeit, nachdem die Sache weniger oder mehr Aber biefe 


Grenzen hinaus liegt, ein Mittel abgeben kann, die Eurfere . 


nung der Sache zu fehägen. Es har aber auch-diefes Mirrel 
feine Schranken. : Denn wenn die Entfernung der Sache ſo 
groß iſt, daß die Weite der Deffnung bes Auges Dagegen 

nicht 


a) Accidens de 1a vae in den Memolr. de Parlı 1694. 
6) Trestife on ıbe eye, Edinb, 1759. Vol, Ik 2387 uL 


L 2 





214 En 7 | 
- " Descartes =) erläutert bie Merhobe, bie Entfernung 
Der Objekte aus der Richtung der Augenaren zu beurtheiten, 
durch die Vergleichung der Art, wie ein Blinder von der 
Entfernung einer Sache mirtelft zweher Stäbe felbft von un« 
bekannter Sänge urtheilet, wenn feine Hände, worin er die 
Stäbe hält, in einer befannten Enrfernung und Sage gegen 
einander find: Mach feiner Meinung find alle unſere Mes 
thoden, von ber Ehtfernung der Gegenſtaͤnde zu urtheilen, 
‚ fehr unfiher, und In enge Grenzen eingeſchraͤnket. Die 
Richtung der Augenaxen Pönne in einer Entfernung von 
mehr als 15 ober 20 Fuß nicht mehr helfen, und die Ver⸗ 
änderung in ber Geſtalt der Kruftallinfe diene nur in Weiten 
von 3 bis 4 Fuß. Denn er glaubee, daß bey veränderter 
Entfernung ber berrachteren Sachen, bie Figur des ganzen 
Auges ſich verändere, und damit zugleich ein Theil des Ges 
ı Birnes, wodurch die Seele die Entfernungen zu fchögen . 

wife. Weil bey etwas großen Entfernungen der Winfel 

der Xugenaren fid) gar nicht merklich verändere, fo fönne 
man Yemöhnlich fich Feine Entfernungen, weldje größer 
als 100 oder 200 Fuß find, vorftellen. | 
u Smith ®) hat das Urtheil über. bie Entfernungen 
‘ber Objekte ganz allein aus ber fcheinbaren Größe derfelben, 
wodurch er ben Sehewinkel verftehe, hetzuleiten geſucht. 
Nach ihm ſoll uns die Erfahrung gelehret haben, daß ge⸗ 
viſſe ſcheinbare Größen eines Körpers beſtaͤndig mit gewiſſen 
Entfernungen verbunden ſind; beym Anblick dieſes Koͤrpers 
errege alſo die Empfindung der ſcheinbaren Groͤße ſogleich 
bilie Vorſtellung ſeines Abſtandes. — Die Begriffe veraͤn⸗ 
derlicher Entfernungen muͤſſen durch gewiſſe veraͤnderliche 
Empſindungen erreget werden. — Indem ſich aber bie wirk⸗ 
liche Entfernung einer Sache veraͤndere, fo veraͤndere ſich 

im Bilde nichts, als deſſen Groͤße: denn Geſtalt, Farb 
Helligkeit und Deutlichfeit bleiben in ben meiſten Faͤllen (oft 
einerley, Mad) diefer Theorie müßte aber ‚offenbar a 

ba 


«) In Dioptrica p.68. 69, nd de homine p. 6-71. 
6) dehrbegriff des Optik busch Kaſtner. S. 4ß u _.... - 
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daß Lie fcheinbare Entfernung in eben dem Verhältniffe größer 
werbe, als die fcheinbare Größe Fleiner werbe, und umge 


kehrt. Allein es äft fchon in den bekannteſten Fällen der @rd 


fahrung ganz entgegeh, bie Entfernungen bloß nach der Groͤße 
des Sehewinkels zu ſchaͤtzen. 
De la Hire -) gibt fünf Stuͤcke on, worauf wir unfee 
Urcheil.von der Entfernung der Gegenftände gründen. Diefe . 


find, die ſcheinbare Größe, die Helligkeit der Sarbe, die 


Kichtung bender Augenaxen, die Parallore ober der Weräns 
dernngsmwinfel der Gegenſtaͤnde, und die Deutlichfeit ihrer 
fleinen Theile. Die Mahler, fagt er, haben .nur die bey⸗ 
ben erften Stüde in ihrer Gewalt, unb daher koͤnne ein Ge⸗ 
maͤhlde nie bas Auge volltommen betrügen. Aber ben Theae 
serverzierungen, wo helle des Gemaͤhldes in verfchiedene 
Entfernungen geftellet werden Fönnen, koͤnnen fie gewiſe 
maßen alle jene Stuͤcke ſich zu Nutze machen. 

Eine deutliche und kurz gefaßte Vorſtellung aller natuͤr 
— Methoden von der Entfernung der Sachen zu urthei- 

len, gibt D. Porterfield *). Nach Ihm koͤmmt esauf fol - 
gende Uniflände an: 

Das erſte Mittel, deſſen ſich die Seele bediener, bie Ents 
fernung einer Sade zu fchägen, ift die Einrichtung welche 
dem Auge nöthig ift, auf verfchiedene Entfernungen deutlich 
zu fehen. Die Seele if} fidy der dazu nöchlgen Bemühungen 
bemußt, und kann dadurch gewiſſermaßen, fetbft mit einem 
Auge allein, Entfernungen ſchaͤtzen. Diefes Mittel kann aber 


mnir zwifchen ben Grenzen bes deutlichen Sehens Start fin 


den, und hilfe daher außer -denfelben nicht mehr, wiewohl 


alsdann auch noch der, größere oder geringere Grad der Dente 


uchkeit, nachdem die Sache weniger ‚oder mehr über biefe | 


Grenzen hinaus liegt, ein Mittel abgeben kann, die Eurfere 


mung der Sache zu fchägen. Es har aber auch. diefes Mittel 
feine Schranken. Denn wenn bie Entfernung ber Sache fo 
of iſt, daß bie Weite der Deffnung des Auges dagegen 

nicht 


a) Accidens de la vn in den Memolr. de Par 1694. 
6) Trestife on ıbe eye, Edinb, 1759. Vol. ik p» 387 & L. 
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nicht mehr in Vergleichung koͤmmt, fo wird man bie don. el⸗ 
niem Punkte der Sache herkommenden Stroßlen für parafief 
halten Fönnen, und ihr Bild auf.der Netzhaut wird befwegen - 


nicht merklich undeuclicher werden, wenn fie auch beträchtlich 


weiter entfernet wird. 


Ein anderes und Hauptmittel lege in dem Winkel ber 
Augenaxen. Unfere beyden Augen find gleihfam zwey Stand» 
punfte, von welchen man die Entfernungen ber Gegenftänbe 
aufnimmt; und dieferwegen fehlen Einäugige fo oft, wenn 
fie in ein Glas Getränfe gießen, ein Sicht pugen, oder fonft 
etivas thun follen, wozu man die Entfernungen genau abge» 
 . meffen haben muß. Dieſes überzeugend einzuſehen, hänge 

man einen King an einen Faden auf, ftelle fi) zwen ober. 
drey Schritte von ihm mit dem Befichte gegen bie ſchmale 
Flaͤche desfelben gefehret, Daß die Deffaung nach ber rechten 
und linken Hand Hinliege, und verfuche ben gefchloffenem einen 
Auge mit einem am Ende gefrümmten Stabe durch den Ring 
zu treffen; man wird finden, daß bieß fo leicht nicht angehe. 
VUebrigens hilfe diefer Winkel der Augenaren zur Schägung 
der Entfernungen nur auf eine gewiſſe Weite, weldye Dechas - 
les zuſ 120 Fuß anſetzet, weil weiterhin der Winkel fich niche 
merklich verändert. _ 


Das dritte Huͤlfsmittel beſteht in der ſcheinbaren Größe 
ber Gegenſtaͤnde. Von ber. Veränderung des Bildes auf der 
Netzhaut fchließen wir leicht auf die Enifernung der Sache, 
wofern ung anders die wahre Größe ber Sache befanne iſt; 
denn fonft Finnen wir aus der fdheinbaren Größe allein gar 
nicht auf die Entfernung fchließen. Hieraus läßt ſich aber 
begtelen , Warum man'in der Schägung ber Entfernungen 
ſo oſt irret, wenn man einen Gegenſtand vor ungewöhnlicher 
Größe vor. fich-fieher,, als z. B. wenn man gegen eine fehr 
troße Stadt, "einen Berg von außerorbentlicher Größe zu 
reiſet, da man dergleichen Gegenftände immer für näher haͤlt, 
üls fie wirklich find. Eben fo fehen auch Tiere und alle 
- Beine Sachen, welche man von unten aus einem Thale an * _ 
F nn ı nl R 
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| Hehen Berge fiehet, außerordentlich klein aus, indem wir 


den hohen Berg fuͤr niedriger halten, als er wirklich iſt. . 
Das vierte Huͤlfsmittel iſt nach Porrerfield die febhaf« 
tigkeit der Farbe, womit die Gegeaſtaͤnde erfcheinen. Wenn 
wir wiffen, daß zwey Sachen einerley und gleich ſtarke Farbe 

haben, und die eine erfcheinet uns heller und lebhafter alstie . 
‚andere, fo werden wir die hellere für näher halten 
. Das fünfte Hülfsmittel beſteht in dem verfchiebentlichen 
Ausſehen der Eleinen Theile der Gegenftändee Wenn man 


„ Diefe deutlich erkenne, fo halten wir den Gegenftand. für nahe; ; 


Finnen wir fie aber nicht anders als undeutlich oder gar niche 
feben, fo halten wir. ihn enıfernet. Denn je.meiter folde 
Sachen von anferem Auge fortrücten, befto Eltiner. wird, dee - 
Sehewinkel, und bey fehr großen Entfernungen wird er ſo 
Fein, daß man fie entweder gar nicht mehr, ober doch. fehe 
undeutlich, wahrnehmen fan. . — 
Das ſechſte und letzte Mittel liege darin, daß man nicht 
eine Sache allein, fondern alle umliegende um den Hauptge⸗ 
genſtand, deffen Entfernung man ſchaͤtzet, zugfeich mie be⸗ 
trachtet. Je mehr der. Zwifchenraum von dem Auge bis au 
denfelben in Fleinere und erkannte Theile gerheller ift, defto 
größer wird es ung vorfommen, Es fcheinen daher Enrfer« 


nungen auf unebenen Flaͤchen Eleiner als auf einer ebenen, 


Dean die Ungleichheiten des Bodens, als Higel, Vertie⸗ 
fungen und Fluͤſſe, welche niedrig und außer dem Gefichte 
- find, fallen sheils nicht in die Augen, theils entziehen fie dag _ 
dahinler liegende dem Anblicke. ee, 
Außer diefen von Porterfield angegebenen Umfländen 
loffen fidy vielleicht nody andere gedenken, um- ein Urtheil 
Über Die Ensfernungen der Gegenftände zu fällen, UVebrigens . 
iſt es aber wohl gewiß, daß zur Schaͤtzung der ſcheinbaren 
‚Entfernungen ber Gegenftände ſich der eine mehr an biefen,, 
der andere an jenen Umftand don Jugend auf unvermerft ges 
woͤhnt, und eben baber find die Urcheile verfchiedener Perfor 
nen über die fcheinbaren Entfernungen au fehr verſchieden. 
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nicht mehr in Vergleichung koͤmmt, fo wird man bie von-ele 
nen Punkte ber Sache herfommenden Strahlen für poralief‘ 
balsen Finnen, und ihr Bild auf der Netzhaut wird degwegen - 
sicht merklich undeutlicher werden, werm fie auch beträchtlich 
weiter entferne wird. — 


Ein anderes und Hauptmittel llegt in dem Winkel der 
Augenaxen. Unſere beyden Augen ſind gleichſam zwey Stand⸗ 
punkte, von welchen mar bie Entfernungen ber Gegenſtaͤnde 
aufnimmt; und bieferwegen fehlen Einäugige fo oft, wenn 
fie in ein Glas Getränfe gießen, ein Sicht pugen, oder fonft 
etwas thun follen, wozu man die Entfernungen genau abge» 
. meffen haben muß. Diefes überzeugend einzuſehen, hänge 
man einen King an einen Faden auf, ftelle ſich zwey oder. 
drey Schritte von‘ ihm mit dem Gefichte gegen die ſchmale 
Flaͤche besfelben gekehret, Daß Die Oeffnung nach der rechten 
and linken Hand Hinliege, und verfuche bey gefchloffenem einen 
Auge mit einem am. Ende gefrümmten Stabe durch den Ring . 
zu treffen; man wird finden, baß bieß fo leicht nicht angebe. ' 
“ Mebrigens hilfe diefer Winkel der Augenaren zur Schägung 
der Entfernungen nur auf eine gemiffe Weite, weldye Decha⸗ 
les zu 120 Fuß anſetzet, weil weiterhin der Winkel fich niche 
merklich verändert. _ | u | 


Das dritte Huͤlfsmittel beftehe in der ſcheinbaren Größe 
ber Gegenſtaͤnde. Bon der. Veränderung des Bildes auf ber 
Neghaut fchließen wir leicht auf die Entfernung der Sache, 
wofern und anders die wahre Größe ber Sache befannt ift; 
denn fonft koͤnnen wir aus ber fcheinbaren Größe allein. gar 
nicht auf die Entfernung ſchließen. Hieraus läßt ſich aber 
begrelfen, warum man in der Schaͤtzung der Entfernungen 


fo oft irret, wenn man einen Gegenſtand von ungewoͤhnlicher 


Größe vor. fidy -fiebet, als 3.3. wenn man gegen eine fehr 
große Stadt, "einen Berg von außerordentlicher Größe zu . 
 reifet, da man bergleichen Gegenftände immer für näher hält, 
uls fie wirklich ſind. Eben fo fehen auch) Thiere und alle 
kleine Sachen, welche man von unten. aus einem Thale an an 
; nn a 2 R 


En. J Er, 
hohen Berge ſiehet, außerordentlich klein aus, indem wir 
den hohen Berg fuͤr niedriger halten, als er wirklich iſt. 


Das vierte Huͤlfsmittel iſt nach Dorrerfield die lebhaſ⸗ 
tlgkeit der Farbe, womit die Gegenſtaͤnde erſcheinen. Wenn 


witr wiſſen, daß zwey Sachen einerley und gleich ſtarke Farbe 
haben, und die eine erſcheinet uns heller und lebhafter als die 
andere, fo werden wir die hellere für näher halten. 


. Das fünfte Huͤlfsmittel beſteht in dem verſchiedentlichen 
Ausſehen der kleinen Theile der Gegenſtaͤnde. Wenn man 


dieſe deutlich erkennt, fo halten wir den Gegenſtand fuͤr nahe; 


koͤnnen wir fie aber nicht anders als undeutlich oder gar niche 
feben, fo balten wir ihn entferne. Denn je.meiter folde 
Sachen von unferem Auge fortruͤcken, befto Flöiner. wird, der 
Sehewinfel, und bey fehr großen Entfernungen wird er ſo 
Klein, daß man fie entweber gar nicht mehr, ober doch. fehr 
undeutlich, wahrnehmen fann. 


Das fechfte und legte Mittel liegt darin ‚daß man nich 


"eine Sache allein, fondern alle umliegende um den Hauptge⸗ 


genſtand, deffen Entfernung man ſchaͤtzet, zugfeich mie be⸗ 
trachtet. Je mehr der Zmwifchenraum von dem Auge bis au 
denfelben in Eleinere und erkannte Theile geiheller ift, deſto 
größer wird es uns vorfommen. Es fcheinen daher Entfer⸗ 


„nungen auf unebenen Flächen Eleiner- als auf einer ebenen, 


Denn die Ungleichheiten des Bodens, als Hügel, Vertie⸗ 
fungen und Flüffe,; welche niedrig und außer dem Gefichre 


-find, fallen shells niche in die Augen, theils entziehen fie dag 


dahinler liegende dem Anblice. 


Augßer biefen von Porterfield angegebenen Umftänden 

offen ſich vielleicht nody andere gedenken, um- ein Urtheil 
über Die Entſernungen der Gegenftände zu füllen. Uebrigens . 
iſt es aber wohl gewiß, daß zur Scägung der fcheinbarn 
Entfernungen ber Gegenſtaͤnde ſich ber eine mehr an dieſen, 
der andere an jenen LUmftand von jugend auf unvermerft ge= 
wöhne, und eben daher find die Urtheile verfchiedener Perfor 
nen über die fcheinbaren Entfernungen auch fehr verſchieden. 
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. M.ſ. Prieſtley Geſchichte ber Optif aus dem Engl. 
überf. burdy Rluͤgel ©. 69. 95. 156. 496. ' 


Entfernung einer Rraft vom Rubepuntte,(di- 


ſtantia ab hypomochlio) heißt in den mechanifchen Wiſſen⸗ 
ſchaften die Laͤnge der aus dem Ruhepunkte auf die Richtung 
der Kraſt ſenktecht gezogenen Linie. 

Bey einer jeden Maſchine muß es eine Stelle geben, 
welche die daſelbſt angebrachte Kraft unmittelbar angreift, 
und welche folglich mic einer gewiflen Gefchwindigfeie bewe⸗ 
get wird. Diefe Bewegung mag nun auch ſeyn, welche fie 


will, fo kann man ſich Dach immer die Worftellung machen, - 


daß fie um einen gewiſſen feften Punkt In einer gewiſſen Enc« 
ferz:ung von felbigem an einer geraden $inie erfolge, auf wel⸗ 
che die angebrachte Kraft ſeukrecht wirkt, und eben diefe Ente 
fernung heißt die Entfernung dere Arafı vom Rube- 
punkte. Man fiehr leicht,. daß Diele Enrfernung größer 
feyn muͤſſe, wenn die Geſchwindigkeit der Stelle der Ma⸗ 
fchine, welche von der daſelbſt angebrachten Keaft angegrife 


fen wird, größer iſt, und daß alsdaun.die Wirkung dee 
- Kraft größer ausfallen müffe . — 


Entladung f. Leidner Slafche. 
Entzuͤndbare Luft \. Gas. brennbares. 
Entzuͤndlicher Grundfloff ſ. Brennfloff. . 
Entzuͤndung |. Verbrennen. Ä 
Entzuͤndungen, freywillige ſ. Selbſtentzuͤn⸗ 
dungen. — 
Entzuͤndungspunkt des de Luͤc f. Feuer, Ther⸗ 
mMometer. | 


Epakten (epactae, Epadtes) heißen in ber prakti⸗ 


fhen Ehronclogie diejenigen Zaples, melde für ein. jedes 
Lahr das Mo:dalter am ı. Januar angeben, oder welche 
anzeigen, wie viele Tage vor dem 1. Januar verfloffen 
find, da ber legte Neumond eingerreten war. Fuͤr das 


Syahr 1798 5. B. iſt die Epafte XII, well der legre Neun 


mond des Jahres 1797 auf den i9. December fiel, und folge 


Uch beym Aufange des ı, Januars etwa 12 Tage nach dem 


lezten 


— — — — — — 


— ⸗ ö—— —⸗——— — — 


| Epotika 2.0.9 
Segen Neumonde verfloffen waren. Fiele der Neumond gen 
tade auf den ı. Januar, fo würde bie Epafte = o ſeyn, 
und Diefes wird durch ein Sterndyen * angedeutet. 
Auch nennt man den Unterſchied eines gemeinen juliani⸗ 


ſchen und eines bürgerlichen Mondenjahres die jährliche 
Mondepakte. Da nun das julianifche Fahr 365 Tage 


md das bürgerliche Miondenjahr 354 Tage haͤlt (m. ſ. Eye 


el), fo beträgt die jährliche Mondepafte gerude ır Tage, . 
War alfo Im erften Jahre des Mondeyfels am 1. Januar 
Neumond, fo waren am 1. Januar im zweyten Jahre des 
Montepfels ſchon zı Tage feit dem legten Meumonde ver⸗ 
fioffen; am 1. Sjanuar bes dritten uhres 22 Tage, am " 
1. Januar des vierten jahres 33 Tage, welche einen bürger« 
lichen Mondenmonath und 3 Tage beiragen, den Monarch 
zu 30 Tage gererhnet.‘ Am 30. Tage fiet num aber aud) 
ein Neumond ein, mithin waren am 1. Januar des vierten 
jahres nad) dem Meumonde 3 Tage verfloffen. Wenn 


man auf diefe Weile beftändig zu dem vorigen (jahre die 


sıjäßrlichen Epaftentage dazu rechner, und nur Die Tage be⸗ 
merfet „guelche in ber Summe über einen Monath wechfels- 
weile zu 30 und 29 Tage genommen übrig bleiben, fo zeige . 
jedes Mahl diefer Reſt, wie viele Tage beym Anfange des 
Jahres dm 1. Januar feit bem letzten Monathe verflofien 
find. Auf diefe Weiſe witfde man alfo die Epafıen des 
Montenfels finden. Allein am Ende des ıgjährigen Cykels 
würde man boch baben um 24 Tag gefehler haben. Daher 
müffen eigentlich die Epakten auf folgende Art gezähles 

werden, 
Erafte det 





@älden: | 
Bebl. Bufammengerechnete Epaftentage. ahres. 
1117. — 36St. IXT. 
333. — 981.7 30 2. — 9t. 3.LLI. 
444T. - 138. gi — 12t. 14 T. XIV. 
535 -. æ 30T. — 1360-4257. X XV, 
6.| 66%, — 18 8t. = LT 6T. PI. 
71277 Z. - a1 St. 60% - 21t. 17 7.| XVII 
3188 T. - 24t. & 60 T. - 44t. 28T. XXVAII. 
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Zeh. | ° Buenzenetnn Erattntage J est 
FR, [HE—a7Sr = 902, - 276 er | 


Io 110T. -- 308. ⸗ 3* 8— 20 T. xx 
7Tq Iar .⸗ g3St. ZıguT.. - 338. + + rkd 
*. 3*7 - 36 St. — 120 T. — 36 St. 12% IXIT 
13 143. — 3998. 120T.— 398.4 28T. XXIIL, : 
. 13 I154 — 28.1508. — 428.4 TV. 
IB [165% — 4581 — 1502. - 45681. -ı5TIXY 
16 1116. —. 868.2 150%. 488.+26% XKVL 
17 [187% — 51St. = 180%. — 51 ©. + 72 |VI7. 
18 1198 T. - 5481.18 T. — 54 +18 T. XVIII. 
.19 29T. — 57 St. — 180%. — 376 29 T.XXIX. 
Im vritien Jahre rechnet mar alſo 30 Tage — y S:unden 
für einen Monach, im fechsten Fahre 60 Tage — ı8 Stun⸗ 
den ſuͤr zwey Monathe, im neunten Jahre go Tage — 
27 Serben, für drey Monathe wir. f. 

n findet alſo für die julianiſche Jahrrechnung dle 
Jehiee auf folgende Arc: man moltiplicire die güfdene 
Zahl mie der. Zahl ır, fo wird diefes Produkt, wenn es une 
ter 30 iſt, die verlangte Jahrepakte ſeyn. Iſt aber das 
Produkt größer als 30, fo maß man es durch 30 Jinidiren, 
da alsdann der Meft die gefuchte Epakte iſt. Fuͤr das Jahr 
1798 3.8. iſt die güftene Zahl 13, mirhin ergibe ſich 13 XIX 
== 143, und diefes Produft durch 30 dividiret ber Quotient 


= 4: und 23 bleibt. zum Hefle, folglich iſt XXIM die 
‚Safrpäfe 









Julianiſche Epaktentafel, 


einen — akten. guld. 3. Epakten guͤld. 3. I Epakten 
«dl. p . ı 9 P 
— |\ 7 IXVI |] ı ZANL. \ 
2 |XXIIL} 8 |XXPIL 14 |IV. 
-.58 IN. 9 WIX "I 15 IM :. 
4 IXIP. | oo EX. 1 16 IXXVT: 
J AXV. ıı ı7 IVII 
} ty VI KL. 18 XCXII. 
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Weil nach ber gregorianiſchen Verbeſſerung im Jahre 
1583. zehn Tage im julianiſchen Yahre weggelaſſen wurden, 


ab die Jahre 1700 und 1800 feine Schaltjahre, ſondern ge⸗ 


mond u. ſ. f. Soll alfo die Syahresepafte das Alter der 


meine Jahre fen follten, fo find die Epaften von 1700 bis 
1800 um st und von 1800 bis 1900 um ı2 Tage kleiner. 


Wenn man das julianiſche Jahr von 365 Tagen 6Scun⸗ 
den mit ber Zahl 19 multipliciret, fo finder man das Pro- 


duft 6939 Tage ı8 Stunden. Ein ſynodiſcher Mondenmg« 
nath aber beträgt 29 Tage 12 Stunden 44 Minuten 3 Se⸗ 


kanden, folglich werden 235 ſynodiſche Mondenmonathe 6939 


Tage 16 Stunden 3ı Minuten 45 Sekunden ausmachen. 
Daraus folgt, daß 19 julianifche Syahre um ı Stunde 28 
Minuten ı5 Sefunden oder 5295 Sekunden größer find als 
235 ſynodiſche Mondenmonarhe. Da nun ein Tag 86400 
Sekunden hält, fo wird diefer Urterfchied in einer Periode 


von 19 jullanifchen Fahren eines Tages betragen, 


mithin in 80400, 19. Fahren einem ganzen Tage gleich wer» 


den. Diefe Menge gibt z10 Jahr. Demnad) ift die an 
gegebene julianifche Epaktentafel nur z10 Jahr zu gebrau 
chen; nad) diefer verfloffenen Zeit muß jede Epafte um ı ver» 
größert werden, damit fie die Neumonde un einen Tag früs - 
her angeben. Diefe Berbefferung heiße die Mlondulei- 
hung. Im Gegentheil muß die Epafte um ı vermindert. 


werden, wenn am Ende eines Jahrhunderts ein Schalttag 
weggelaflen wird, damit fie die Neumonde um einen Tag 


fpäter anzeigen, und biefe Berbefferung heißt die Sonne 


stleichung. 


Fieſ am 1. Januar ein Neumond ein, fo wäre aber⸗ 


mahls am 3:, Januar, am 1.März und 31. Maͤrz Neu⸗ 


Nenmonde für den 1. Januar anzeigen ,'-fo wird die Epafte 
im dritten SFahrez= o fenn müffen. Im Jahre 800 ward 
eine Mondgleichung närhig, und es mußten daher die Epaften 


sum ı vermebret werben. Huch in den Jahren 1100 und 1400 
I.Cheil £ . ward 
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warb eine Mondgleichung ndıhig, daher mußim Die Epakten 
vom Jahre 1400 und 1700 um 3 vermebret werben, Weil 
aber im Jahre 1583 nady der gregorianifchen Kaler.derver- 
befferung zehn Tage weggelaffen wurden, fo mußten nun 
auch die Epaften um 10 verändert werben. Dader wird 
nach angerommener Vorausſetzung die Epakte im dritten 
Jahre = II — XXXXXIII — XXXIII. Im 
Jahre 1700 waͤre wieder die Mondgleichung noͤthig geweſen; 
bey ber Kalenderverbeſſerung aber wurde feſtgeſetzet, daß fie 
bis zum “jahre 1800 ausgefeger bfeiben ſollte. Weil nun 
auch am Ende eines Jahrhunderts die Sonnengleicdhung nd» 
thig ift, fo warb im Jahre 1700 diefe angebracht, und die 
&paften um ı vermindert. Folglich war die Epafıe im drit« 
ten Jahre = XXI. Weil ferner im Jahre 1800 auch 
“eine Sonnengleichung ndıhig iſt, fo heben ſich beyde die 
Gonnen - und MondglAdyung auf, und man erhält folgende 
gregerianifihe Epaftenrafel für die SYahre 1700 bis 1900 


a Eyatte. guald. 2 Epakte. guld. B. Epakte. 
VI 13° IXII. 


7 
| 8 VII. 14 XXIII. 
Fr 9 |XXYlIll ı5 |\IV. 
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‚10 1X. 1 16 IXV. 
XIV. ıı |IXX, ı7 IXXVL 
XXP,' ı2 I 18 ı71. 
| I 7: 1m lavıa. 


Die Einführung der Epaften geſchahe bloß zur Erleich« 
terung der Berechnung bes Oſterfeſtes. Die Proteftanten, 
welche im {jahre 1700 den gregorianifchen Kalender einfüh- 
reten, vermarfen dazumahl bie Epaften, und fegren ause 
druͤcklich ſeſt, daß der Oftersollmond nad) Replers rudol⸗ 
phinifhen Tafeln für den Mittagsfreis von Uranienberg be« 
rechnet werden, und nicht eykliſch feyn follte. Im Jahre 
1777. wurde jedoch endlich auch der gregorianiſche Kalender 
in Rüdficht der Feflrechnung unter dem Nahmen bes allge» 
meinen Reichskalenders eingeführe. Weil nun bie grego- 
sianifihen Epakten d bie einzelnen Spunden , auf — die 

eu⸗ 
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Neumonde fallen, niche angeben, ſo wirebeg-bee Feye⸗ 
rung des Oſterfeſtes eine Ungewigheit Start finden; fielé 
naͤmlich der Oſtervollmond innerhalb. -Sennabends: und, 
Sonntags, fo Bann die: cykliſche Nechnnng-felbigen auf einem 
Tag beſtimmen, wenn ihn Die aftronomifche- auf einen an⸗ 
dem Tag beſtimmt, und bie würde in, Anfehung der Feyes 
tung des Oſterfeſtes gerade eine Woche -Unterfihied berragen.. 
Im Jahre 325, als dag Jahr der nicänifchen Kirchenver⸗ 
fommlung, war die güldene Zahl 3 und. der Neumond fiel, 
den ı. Januar, Auch kam die oben augegebene Enakıena, 
tafel mit ‚der aflronomifchyen genauern. Rechnung ühereln ; 
demuach hätte man eigentlich das Jahr 325-bep der verbeifere 
ten Einrichtung des Kalenders als das Grundjahr annehmen 


follen; allein weil die. Mondgleichung bis zum Jahre 1800 , . 


verſchoben blieb, fo war dieß eben. fa viel, als as. Yahr.sso. 


zum Srandjahre anzunehmen. Es-waren alfo vom Jahre 


325 bis 550 gerade 225 verfloflen, und man Pann nach ber 

Kegel Detri fegen: Nach 310 jahren if eine Mondgleichung 

von einen Tage oder von 24 Stunden noͤthig, wie viefe Stun⸗ 
X 

den auf-225 Jahr? und man finder m 17 Stun, 


den, d. 5. die berechneten kirchlichen Neumonde fielen im, 
Jahre 550 ſchon um 17 Stunden fpäter ‚. als.ble wahren Neu⸗ 


mende. Man bat ihn aber mir Fleiß gehen laſſen, damit 


die coflifche Nechnung bie. Meumonde ungefähr einen. Tag 
fpäter angeben, als die. wirklich afteonomifihe, um. dadurch 
deſto ficherer Oftern nichr am Vollmonde zu. fenern. Durch 
bie Epafcen ift nun bie Berechnung bes Ofterfefes ungemein 
erleichtert worden. _ 

Epbemetiden, aſtronomiſch⸗ Jahrbocher Gephe- 
merides aftronomicae, "&phemerides) find Büder, in 
weichen für eine Reihe von Jahren die Stellen der Weltkoͤr⸗ 


. AB BE) 


per und der merfwürdigffen Himmelsbegebenheiteu für einen 


N 


beftimmten Ort der Exbe-aus den ee Tobelien be⸗ J 


rechner angegeben find. | 
BTW > vieron. 
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eisen Cdrban ®) führer An, daß man zu ben Zeiten 
des Piolemaus aus Mangel der Ephemeriden viel mübfamer " 
“ Aus-den Geſtirnen gewlihrſaget. Erſt im Anfange des funf⸗ 
zehnten Jahrhunderts fey die Kunſt, Epbemeriden zu berech- 
ner, bekannt geworben. Der erfte Urheber ober fey ihm un⸗ 
befannt, Purbach ſcheine die Kunft gefunden zu Haben, und 
fein Schüler, Regiomontan, babe fie vollfommenier gemacht. 
Auch rad) Weidler #) hat Regiomontan zuerſt vollkom⸗ 
menere Ephemeriden von 1475 bis 1506 herausgegeben. Am 
Ende des funfzehnten Jahrhunderts beſorgte auch oh. 2. 
Santritter Ephemeriden, ſive Almanach perpetuum, in wel⸗ 
chen er zugleich die Stellen angibt, wo die Planeten nach 
änigen Jahren wieder zuſammen kommen. Nach dieſen 
Ephemeriden folgten die von Stoffler, Carion, Leovi- . 
rius, Origanus und Keplern, welche zum Theil für die 


] 


Aſtrologie beſtimmt waren. Unter den fehr vielen neuem. 


. haben vorzüglich die von Manfredint zu Bologna’ ange 
fangenen, und von Zanotti fortgefegten Ephemeriden ein 
großes Anſehen erhälten *). 5* 
Bon den Epheitteriven unterſchelden ſich die aftronomi- 
ſchen eigentlichen Kalender nur in Anſehung der Zeit. Jene 
begreiſen beſtaͤndig ſeine Reihe von Jahren, diefe.ader nur 
ein Amgiges Jahr. "Die aftronomifihen Kalender werben für. 
an jedes Jahr undnietelbar aus den aſtronomiſchen Tafeln ber. 
rchaet ober auch aus ben Ephemeriben genommen, in fo fern: 
es ihunlich iſt, Die Zeit des Ortes der Ephemeriden in die 
Zeit des Ortes des Kalenders zu verwandeln. Das hoͤchſte 
Alter von biefen jaͤhrbchen Büchern Bat wohl dieconnoiflänce: _ 
des .tems. Zuerft gab fie, Picard im Jahre 1679 heraus, _ 
und hadıher ſetzten fte. perſchiedene Mitgfjeber Der Afademie 
ununterbrochen fort; Lefevre 1685; Lietaud 17025. Godin 
u | 1730; 


on ! ..: u... 2 J 

a) De rerum varietate Lib. XII. cap. 59. 

44 Hülkoric aſtronomiae cap. XII. ii 

2.9) Eußachii Manfridiessaphemerides onelsfidın motuum e tab. Caf- 
fini 1715-1725. Bönonise 1715. IL: Tom. 4. ferner. von 1725- 
"3750. Bonon. 1725. 4. Enflachii Zanotti ephemerides caeleftium 
inetuum 17511762. Bonon. 1750. 4. ferner von 1763 - 1773. 

- "Bank. 8761. 4 und von 7774-1786. Bonon. 1773: 4 
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17305 Mlaraldi 1735-1739. Nachher gab ip. dela Bande 
den Titel: connoiflance des mouvements céleſtes,: und 
änderte einiges darin.“ Dieß dauerte aber ur. 63Jahr; 
nach hiefer Zeit erhiekt fie den Titel und.bie Einrichtung wie 
‘vorher wieder. Einige Zeit hierauf ift ‚fie von Jeaurat 
fortgefeget worden. Kiner von ben verbefferten Kalendern - 
ift der verbefferte leipziger, welchen der vormahlige Profeflar 
dee Machematif, Junius, im Anfangedes achtzeßeten Jahr⸗ 


hunderts herauszugeben anfing, und er iſt noch immer be - 


fiebhaber der Aftronomie fehr brauchbar. Die Ephemeriden 
des P. Sell =) fingen mie dem Jahre 1757. an, und enthal⸗ 
ten ſehr ſchaͤtzbare aftzonomifche Abhandlungen, ... Für das 
Jahr 1767 erfchlen zu London zum erften Mahle ber, englifche ' 
Schifferkalender ®), unter Herrn Maskelyne Auſſicht berech⸗ 
net, beſonders iſt dieſem Kalender eigen, daß er fuͤr gewiſſe 
Stunden des Tages und ber Nacht berechnete Weiten bes 
Mondes von Sonne und Sternen enthält. Das. berline 
aſtronomiſche yabrbuch 7) fam zum erften Mohle fiir das 
Jahr 1776 Heraus, und zeichnet fich befonders duech eine 
ausgewählte Sammlung von Mbhantlungen, Beobachnnugen 
und Nachrichten aus. Es hörte dieß aber mil 1732.06, und 
Herr Bode fing feitdem an, felbiges unter feinem Rahmen 
ſortzuſetzen. Es erfcheinet dieß Jahrbuch immer zweyn Jahre 
vor dem, welchem es beſtimmt iſt. 

M. f Kaͤſtners Anfangsgründe der angensanbten Mar 
thematik. Aftronomie 9.344. f. 

Epicykel (epicyclus, Epicyale) heißt ein Kreis, def 
fen Mittelpunkt. in der Peripherie eines andern Rreifes fich 
bemeget. Man nehme an (fig. 36.), der Körper d bewege 


4 ih im Kreife dfe herum, indem her Mittelpunft c diefes . 


Kreifes in der Peripherie eines andern Kreifes un r herum» 
gehet; in einem folchen Falle gefchiebee bie Vevegung des 


Kuoͤrpers d in dem Epicykel dfe. 
13 | e⸗ | 


“) Ephemerides ad meridienam Viennenfem, ' 
The nautical slmanac, and aftronosmical ephe 

aaronomiſche⸗ Jebrbud oder Erhemerider dee En. peeusitd. 
Akad. der Wiſſenſchaften. 
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cn wurden dergleichen Epicnfel bey den vormahligen 
Erklaͤrungen über den ungleichen Lauf der Planeten ange: 
nömmert, wadıdem man diefen auf feine andere Weiſe nach 
der ptolemaiſchen Weltordnung gu erflären vermochte. Es ſey 
DB. u unfere Erde im Mittelpunkte des Weltſyſtems, £ 
die Sonne, welche in einem Kreife um die Erbe ſich bewe⸗ 
det, und d ein oberer Planet, deſſen Bahn der Kreis fh 
um. die Erte iſt; fo Ihren Die Beobachtungen, daß ein ſol⸗ 
her dberer Planet in feinem Laufe gerade am fchnellften fort- 
gehe, wenn er bey der Sonne gefehen wird, von da aber 
fi) immer langfamer zu bewegen, zuleg: ſtille zu ftehen, und 
alsdann wieber mit zunehmender Geſchwindigkeit zuruͤckzuge⸗ 
hen fcheine, fo daß feine Geſchwindigkeit beym Zurüdges 
ben gerade ben größten Grad berfelben erhalten hat, went 
er ber Sonne gegenüber geſehen wird. Alle dieſe Erſchei⸗ 
singen des obern Planeren Fonnten unmöglich nach der pto⸗ 
lomãiſchen Weltorbnung erkläret werben, wenn man annahm, 
daß er fich in ber Preisförmigen Bahn fgh felbit bewegte. 
Denm betz diefer Annahme müßte feine Bewegung aus dem 
Mietelpunkte x feiner Bewegung betrachtet offenbar gerade 
bWwWvrerfolgen, als wie fie uns erfcheiner; er müßte wirklich 
bald gefchwinder, bald langſamer, bald vorwärts, bald 
ruͤckwaͤrts ſich bewegen. Allein Hiervon ließe ſich alsbann 
gar feine Urfache angeben, warum eine ſolche Bewegung 
virklich erfolgen müffe, bie fo genau von bem Stande gegen 
die Sonrie abhing. Um folglich zu erflären, daß diefe Be⸗ 
wvregung nur ſcheinbar, nicht wirklich fey, nahmen bie alten 
Altronomen an, daß der Planet durch Die auf ihn wirkende 
Kraft der. Sonne in einem Epicyfel herumgerrieben würde, 
deſſen Mittehpunkt aber beftändig in ber wahren kreisfoͤrmi⸗ 
gen Bahn fid) forebewege. Nachdem nun der Planer in 
feinem Epicykel und deſſen Mittelpurft in der wahren Bahn 
des Planeten in einem gewiſſen Verhaͤltniſſe ihrer Umlaufs⸗ 
zeiten fortgehet, fo laffen fich auch alle diefe angeführten Er. 
ſcheinungen der obern Planeten ungezwungen erflären. ‘ © 
gar kann man hieraus die Ungleichheiten bes Planeten bes 
. rechnen 
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rechnen und daher cheoretiſch beweiſen. Und eben hiermit 
befcyäfeiget ſich vorzüglich das Almageft des Prolemäus. 
Da aber auch felbfi der Sonnenlauf ungleich ift, fo ließ 
man auch Die Sonne in einem Epichfel ſich bewegen ; jedoch 
nadı Geſetzen, weld)e nie einen Ruͤckgang verſtatteten. Beym 
Monde Hingegen beobachteren fchon bie alten Aftronomen fo 
mannigfaltige und verſchiedene Ungleichheiten in feinem Saufe, 
daß fie zwey Epicnfel annehmen mußten. Da aber nachher 
vorzüglid am Monde noch weit mehrere Ungleichheiren 
entdecket wurden, welche durch Annehmung mehrerer Epi- 
cytel zu ‚erklären gar nicht mehr geben wollte, fo erhielt 
freylich ſchon hierdurch das eopernicanifche Syſtem mit den 
nachher immer mehr entdeckten Berichtigungen und ben daher 
abgeleiteten ſehr einfadyen Erklärungen. über alle diefe Er:  - 
fheinungen einen fehr großen Vorzug für bie ptolemäifche 
Weltordaung. Mad) bem jegigen Zuftande der Aftronomie 
wird aber wohl feiner mehr mie dergleichen Mitteln ſich hel- 
fen, ba bereits weit einfachere und der Natur angemeffes 
nere entdecket find. j 0 — 
Epoche, Jahrrechnungsgrenze, Aere) epocha 
f. aera, Epoque) beißt ein beſtimmter Zeitpunkt, von 
welchem ein gewiſſes Volk feine Jahre zu zaͤhlen anfaͤngt. 
An ſich iſt es willkuͤrlich, die Epoche anzunehmen, wenn 
man will. Daher haben die Voͤlker ihre Jahrrechnungen ge- 
wöhnlich von großen merfwürdigen Begebenheiten an ges - 


redmet, So war die Jahrrechnung der Kömer von Er- F 


bauung ber Stadt Rom hergenommen, und bey der chriſtli⸗ 
chen Jahrrechnung iſt das jahr der Geburt Chrifti die 
Epoche. Wan pflegt auch unfere Zeitrechnung die chriſtliche, 
eder gemeine, ober auch die dionyſiſche, vom Dionyfius Exi- 
guus, zu nennen. 

Um alle diefe verſchiedenen Jahrrechnungen bequem mit 
einander zu vergleichen, hat Joſeph Sraligck in der Chto⸗ 
uologie die fo genannte julianiſche Periode (m. f. Periode, 
juliantfehe) eingeführer, und diefe zum Maßftabe aller 
übrigen gebrauchet. rn u 
a 24 AIn 
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Sn der Afteonomie rechner man bie Epoche ‘bes mittle⸗ 


ten Ortes unter die Elemente der Planetenbahnen (m. fe 


Elemente der Bahn), welches eben fo viel bedeutet, ale 


den mittleren heliocentriſchen Ort der Planeten für einen ge⸗ 


wiſſen beſtimmten Zeitpunkt. 
Epſomſalz f. Bitterſalzerde. | 

Erdäquarsr f. Yequaror der Erde. 

Erdaxe (axis terrae, axe de la terre) iſt die gerabe 
Unie zwiſchen den beyden Erdpolen. . Ihre Sage. bleibt bey 
der täglichen Umdrehung der Erde ganz unverändert, und 
. heiße daher auch die Axe der Umdrehung (axis rotatio- 


‚ nis) der Erde. Sie ſtéeht auf der Ebene des Aequarors, 


folglich auf allen Damit parallelen Kreifen fer. freche, und iſt 
Pi Oele Kreife gemeinfcyaftlihe Are (m. ſ. Are und Erd⸗ 
ugel.) 

8dbeben (terrae motus, tremblement de terre) 
heißen unterirdifche Erfchürterungen unferer Erde, welche 
gewöhnlich one Flammen und unterirdifches Feuer bemerket 
werben, und oft bie gewaltfamften und fchreclichften Folgen 
‚mit fi führen. - 

Die Wirkung ber Erdbeben äußert fi ch durch dreyerley 
De Di Die erfte beſteht in einer horizontalen wellen⸗ 
förmigen Bewegung, welche bey anhaltendem ftarfen Grabe 
alles auf der Oberfläche der Erbe zu Grunde richter ; die an« 
dere zeiger fi) durch Stöße, wodurch die Exbrinde in. bie 
Höhe gehoben wird, babey oft berſtet, oft aber auch ganz 
oder zum Theil wieder einſinket; bie dritte zeiget ſich durch 
gewaltfame Stöße, dadurch die Erdrinde fich öffnet, und 


> 


wie bey den Wulfanen Flamme empor fleiget, und Waſſer, 


Erde, Steine u. d. gl. ausgefchleubere werden, 

Es ift unlaugbor, daß die Erderſchuͤtterungen auf ber 
Oberflaͤche unſerer Erde fehr ausgezeichnete Weränderungen 
hervorgebracht Haben. Durch fie find ganze Stüce Landes 

- begraben, Inſeln auf dee Oberfläche bes Mieeres erhoben, 
anbere verfenkt, trockenes Sand In Meergrund und umgekehrt 
Meergrund in trockenes land verwandelt, Derge und Klipe 

pen 
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pen gefpalfen, große und blühende Staͤdte zertruͤmmert und 
ungeheuere Ueberſchwemmungen veranlaffet worden, : wohen 
eine unzählige Menge Menfchen ihr geben eingebüßer hoben. ' 
Bon dergleichen Beränberungen und Verwuͤſtungen, welche 
die Oberflaͤche unferer Erde durch Erbbeben.erlisten has, fine 
det man fchon bey ben alleraͤlteſten Schriftitellern Erwähnung. 
Befonders find in allen denjenigen Sänvern, welche Vulkane 
enthalten, und welche nicht weit von Meeren liegen, die Erd⸗ 
beben Häufig gemefen. So glaubte man ſchon bey den Alten, 
daß Sicilien von dem ſeſten Sande durch ein Erdbeben abge ⸗ 


_ fonbere werben ſey. Mad) der Erzählung des Seneca *) 
wurden. auch die. Stäbte Herceulanum und Pompeji. durch ein - - 


Erdbeben faft gänzlich zu Grunde gerichtet, und fechszehn 
Jahr Daranf durd) einen Ausbrud) des Veſuvs unter vulka⸗ 
niſche Afche begraben. In Sieilien pflege man. in einem . 
Jahrhunderte ungefähr ‚acht allgemeine Erdbeben und nam 
Ausbrüche des. Aetna zu haben, wie dem auch nach einem 


chronologiſchen Verzeichniſſe, welches Hr. Lichtenberg #) 
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mittheilet, find ſeit dem Jahre 1169 daſelbſt ſaſt eben fo viele 
Erdbeben, als Ausbruͤhe des Aetna geweſen. In den⸗ 
jenigen Laͤndern, welche keine Vulkane haben, ſind die waͤr⸗ 


miern dem Erdbeben mehrentheils ſtaͤrker ausgeſetzet, als die 


kaͤttern. So find die Erdbeben in Ungarn ziemlich gewoͤhn⸗ 
lich, in Pohlen aber felten. Deutliche. Spuren von Wulka- 
nen und vulkaniſchen Produkten zeigen bie lipariſchen und dos 

liſchen Inſeln, welche den Berichten. der Alten gemäß durch 
Erdbeben aus den Meergrunde find erhoben worden. Au - 
find oft die Ausbrüche der Wulfane mit Erdbeben verbunden, - - 
welche nachher beym gänzlichen Ausbruche gemeiniglich auf⸗ 
hoͤren, und dieß beweiſet beynahe mit Gewißheit, daß die 
Erdbeben gewoͤhnlich von eben denſelben Urſachen abhangen, 
weiche die Ausbruͤche der Vulkane bewirken. Jedoch ſchei⸗ 
nen aber nicht alle Erdbeben dieſelben Urſachen zu haben, in⸗ 
dem ſich viele von ihnen Durch die Bleyfarbe des Himmels ' 


und 
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„und durch beſondere Wolfen, fo wie die Gewitter, anzukuͤn⸗ 

digen, und ſcheinen daher auch auf eine aͤhnliche Art wie dieſe 
zu entſtehe. 
Diee ſchrecklichſten Erdbeben in den neuern Zeiten find 
bie von den Jahren 1746. #755. 1774 und 1783 geweſen. Das 
erftere zerftörte Eallao und bie Stadt Lima, welche fchon feie 
dem funfzehnten Jahrhunderte verfhiedenen Anfällen von 
Erdbeben : ausgefeßet war. Dabey wurden 23 Schiffe vom 

- Meere verfchlungen,, und viet andere, welche auch Im Hafen 
Collao lagen, faft eine Meile weit aufs Land geworfen. Alle . 
diefe Wertvüftungen erfolgten in einem Zeitraume won drey 
Minuten, Das zweyte Erdbeben verwuͤſtete Liſſabon, 
wobey man zugleich in Liſſabon an verfchiedenen Orten Flam⸗ 
men aus der geborjtenen Erde hervorbrechen ſah. Diefes 
ſchreckliche Erdbeben har man zu gleicher Zelt auf einem fehr 
großen Theile der Erdfläche von Grönland bis Afrika verſpuͤ⸗ 
rer. In Deurfchland, der Schmelz, Mormegen, Schwe⸗ 
ben und verfchiedenen andern Orten, wurde es zwar nur an 
der ungewöhnlichen Bewegung des Waſſers bemerfet; allein 
verfchiedene Orte in Frankreich, foft ganz Spanien, Mar 
rocco, Fez u. ſ. w. erhieften flarfe erfchürternde Stöße. 
Selbſt in Amerifa wurden Erſchuͤtterungen wahrgenommen, 
Hierbeg. wurde zugleich bas Meer auf eine gemaltfame Weife 
. erhoben, und dadurch faft eine allgemeine Lleberfchwemmung 
der meftlichen Küften unferes feſten Landes bewirket =). - Das 
dritte Erdbeben zerflörte Guatimala, und das vierte ver⸗ 
würftere ganz Calabrien und Meſſina: bierbey fanfen die 
Berge ein, und erzeugten ſich in Ebenen neue Berge und 
Thaler u.d.9.°). 

Bey dem Erdbeben wird gemöhnlich ein befonderes Ge⸗ 
täfe und Rollen unter der Erbe wahrgenommen. Auch will 
man bemerket haben, daß vorzuͤglich auf naffe Jahre erde 
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e) Sam. Chrifß. Holmenn de terrae motibus, in primis nupero _ 
Vyſfſiponenũ ia fylleg. commentat. p. I. . Sn 
*) Samilton Nachricht von dem legten Erdbeben in Calabtien und 
ieifien aus dem Englifchen hherfent von S. F. Wehrs, Hans 
nover. 4 aus den Philof. trautact. Vol. LXXUL BL, - 
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ben erfolgen, daß vor dem Ausbruche Feuerkugeln, fliegende 
. Drachen, Sternfchnuppen und dergleichen feurige Luſterſchel⸗ 
mungen vorhergehen. Selbſt geben die Thiere eine halbe 


Stunde und länger vorher Zeichen der Furcht: die Pferde 
wihern und reifen fi) aus dem Stalle log, die Hunde heu⸗ 


ten, die Vögel fliegen unruhig bin und her, die Maͤuſe Erier 
hen aus ihren Loͤchern. Die Brunnen » und Quellmagfen 


werben oft vorher trübe, oder es fährt sumellen ein feines ' 


Durft aus der Erbe, welcher denen, bie im Freyen geben, 
die Fuͤße verhülle, wobey fie die Empfindung haben, als ob 
fie Jemand feſt hielt. Faſt alle Mahl find die Erdbeben 


mit den beftigften Bewegungen des Meeres vergefellichafter, ' 


weiches abwechſelnd zuruͤcktritt und fich wieder erhebet, in deu 


Häfen flogen die Schiffe an einander, und felbft in der offer | 


sen See nimmt man Erſchuͤtterungen wahr. 
Die Erſchuͤtterungen und Stoͤße der Erbbeben dauern 
gewoͤhnlich nut einige Sekunden, oft aber: auch viele Minus 


ten; fie kommen aber nicht felten nach einiger Zeit wieder, : 


und zuweilen wird die Erbe exft nach einigen Monarhen oder 
nach ein Paar Johren wieder ganz ruhig. Gewöhnlich mehr 
men bie Erdbeben nur einen Strich, und fihränken ſich ſehr 
ein, fo daß 3. B. in einer etwas großen Stabt der eine 
Theil dergleichen nur empfindet, der andere Theil hingegen 
entweder gar nicht, oder Doch viel fchwächer. Inmeilen aber 
erſtrecken fie fich auf eine erftaunende Weite, und in diefem 
Falle pflanzen fie ſich gewöhnlich mit einer fehr großen Ger 
ſchwindigkeit fort. Zuweilen thun die Erdbeben keinen Schar 
den, zumeilen aber find fie äußerft verheerend und erſchrecklich. 
Die Thürme und Schornfteine find vorzüglid Diejenigen 


Theile an ben Gebäuden, welche zuerft einzuftürzen pflegen. 


Ueberbaupt find habe und ſchwere Gebäude bey Erdbeben am 
gefährlichften , weil fie.oft fo plöglicy einfallen, daß feine Zeit 
zum Retten übrig if. Oft pflegen auch) durch Erdbeben 


Seen , Baͤche und Quellen ganz zu vertrocfnen, und hinge⸗ 


gen andere Quellen an Dertern zum Vorfchein zu fommen,. 
we vorher keine waren. Auch pfegt ſich die Witterung fogay 
oo bey 


= 
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bey: ftarfen Erdbeben merklich zu ändern, ımb einige Jahre 
hindurch nachher in gewiſſen Stuͤcken ungeröhnlich zu ſeyn. 

. Ueber das Entſtehen der Erdbeben haben, die Phyſiker 
von jeher verſchiedene Meinungen gehabt. Da die Erdbe⸗ 
ben unlaͤugbar einen fo großen Zuſammmenhang mit den 
WBulfanen beweifen, fo haben auch die mehreften Naturfor⸗ 
ſcher die Entſtehung derielben aus einem unterirdifchen Feuer 
hzergeleitet. Von biefem untericdifchen Feuer aber hat man 
ſich verſchiedene Worftellungen gemacht. Die ältern Na⸗ 
turforfcher glaubten, daß in dem Innerſten der Erbe ein be⸗ 
ſtaͤndiges Feuer brenne, welches fie Eentralfener nannten ' 
(m. f. Centralfeuer) und weiches durch feinen Ausbruch 
Vulkane und Erdbeben bewirfe. Da’ man aber mit-biefer 
Borftellung nicht auskommen Fonnte, fo gedachte man fich 
das uhteriedifche Feuer näher an bie Oberfläche der Eede 
verſetzet, welches durch Entzuͤndung der Schwefelfiefe und 
anderer brennbaren Materien entflanden fey, und nahm‘ das. 
bey an, daß ſich Dämpfe entwickelten, welche mit Huͤlfe un« 


terirdiſcher Winde bie Erdbeben verurfachen. Andere Nas. . 


turforfcher firchen diefe Eıfcheinungen von der Wirkung der 
Eilektricitaͤt abzulelten. Unter dieſen leßtern gehoͤret vorzuͤg⸗ 
Uch Dr. William Stukeley +). Zu der Vermuthung, 
daß die Erdbeben eine bloße Wirkung der Elektricitaͤt waͤ⸗ 
ten, gaben ihm die Erdbeben zu Londen, am 8. Kebr. und 
8. März ı749, und ein anders am 30. Septemb. 1750, welches 
ſich in Verfchiedenen andern Gegenden von England verfpüren 
ließ, Selegenbeit. Er fuche zuerft die Meinung derjenigen: 
Maturforfcher zu widerlegen, welche das Erheben bes Erd⸗ 
bodens beym Erdbeben von unterirbifchen Winden, Feuer, 
Dünften , oder fonft etwas, was eine Erplofion verurfacher, 
ableiten, und ſagt, baß es noch gar nicht erwiefen fey, daß 
die * inwendig aus lauter Küäften und Hoͤhlungen be⸗ 
ſtehe; 


eo) Letter to Martin Folkes on the caufes of Earthquakes in den 
Phil. transact. Vol. XLVf.'n.497. the philofophy of Farthqus- 
kes. natural and rellgious, or Enquiry into theis canfe and eir 


j Berge Lond. 1750. 8. 
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ſtehe; fondern, daß man vielmehr allen. Grund babe zu 
vermuthen, daß biefelbe großeneheils dicht ſey, fo daß gie 
wenig Raum zu- innern Beränderungen und Gaͤhrungen in« 
nerhalb ihrer Subftanz übrig lafle; wie man denn audh, 
wenn ſich die Koblengruben entzunden, nichts, bas einem 
Erdbeben ahnlich wäre, bemerfe. Bey dem lestern Erd⸗ 
beben zu Sondon habe mian weder Feuer, Dampf, Rauch, 
Geruch, noch einen Ausbruch von irgend einer Art bemere 
ket, obgleich die Erfchürterung ſich auf 30 Meilen im Durch⸗ 
meſſer erſtrecket habe. Wären Dämpfe und unterirdifche 
Gährungen,. Erplofionen und Ausbrüche die Urfache der 
Erdbeben, fo müßte dadurch nothwendig das Syſtem ber. 
Quellen und Brunnen jerfiöret werden, bergleichen man 
doch in ber. That nicht bemerket habe. Außerdem lehre 
die Theorie dee Minen, daß eine 30 Meilen weit reichende 
Erſchuͤtterung eine 15 bis 3o Meilen tief wirkende Kraft er⸗ 
fordere, und nach eben diefer Theorie müffe das Erdbeben, 
weldyes in Kleinafien im ı7. Jahre nach Ehriftt Geburt 
13 große Städte ia einer Nacht verwuͤſtet habe, aus einer 
Tiefe von 200 Meilen herauf und mie einer Kraft gemirfes . 
haben , weldje durch Dämpfe gar nicht hervorgebracht wer« 
den koͤnnte. Allein man fiehe wohl, daß fich die Zen 
der Minen auf die Erdbeben gar nicht anwenden lafle. 
iſt ſchon aus der Natur der Sache zu fehließen, und u | 
ſelbſt aus neuern Erfahrungen genugfam befannt, daß die 
unterirdifchen Höhlen gar nicht das Regelmaͤßige beißen, 
mas bey den. Minen Start finder, 


Nachher bemühet er ſich zu zeigen, daß das Erdbeben 
nichts weiter als eine elektriſche Erſchuͤtterung ſey; denn die 


. vorbergegangene Witterung und Fruchtbarkeit, nebft dem. . 


Morblichteen, Sterafchnuppen , Seuerfugeln und andern feus 
tigen Materien beweifen, daß zur Zeit ber londner Erdbe⸗ 
ben die Atmosphäre vorzüglich eleftrifch gemefen fen. Habe 
fih nun dieler Atmosphäre eine unelckirifche Wolfe genaͤhert, 
wodurch eine Entladung der hoͤchſt elektrifchen Erde eig 
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fen‘, ſo muͤſſe nothwendig daraus eine farte Erfchütterung 
der Erdfläche entſtanden ſeyn. 

Audı Dom Andress Bing *) hat die Erdheben aus 
der Wirkung der Elektricitaͤt herzuleiten geſuchet. Er be⸗ 
muͤhet ſich, dieſe Erſcheinung durch die Erſchuͤtterung des 
leidenſchen Verſuches begreiſlich zu. machen; er ſagt naͤmlich, 
Waſſerbehaͤltniſſe, weiche ſich in der Erbe befinden, koͤnnen 
die Stelle der Flaſche vertreten, die Gänge oder Kluͤſte, 

velche durdy die Erde gehen, hingegen die eifernen Drähte, 
und es werde die Erde über diefen. Klüften und Gängen eben 
bas empfinden, was der Menſch bey der Entladung ber 
Flaſche fühle. Uebrigens meinet er, daß diefe unterirdi 
ſchen Waſſerbehaͤlter mir Schwefel und Pech umzogen wären. 

D. Hales e) führe bloß an, daß die ſchwaͤchern Er 
ſchuͤtterungen, welche nicht durch nahe Vulkane verurſachet 
werben, als Wirkungen der Entzündung aufſteigender 
ESchwefeldaͤmpfe durch das Blitzen einer ſchweſeligen Wolfe 

. zu erklaͤren. 

Von Beccaria) werben die Erdbeben von der Wir⸗ 
kung der Elektricitaͤt alſo abgeleitet: es koͤnne naͤmlich das 
Gleichgewicht der elektriſchen Mafterie auf irgend eine Are 

in dem Innerſten der Erbe aufgehoben werden, fo daß das« 
ſelbe am beften dadurch wieder hergeſtellet werbe, wenn das 
Fluidum die Erde zerberſte, und feinen Weg .in bie Luſt 
nehme, und noch eine weite Strede durch die A:mesphäre bin« 
Durchgehe, wodurch nochwendig die Erbe in eine heftige 
Erſchuͤtterung verfeßet werben muͤſſe. Verſchiedene Um⸗ 
ſtaͤnde, womit Erdbeben Begleiter zu ſeyn pflegen, ſucht er 
zu diefer feiner Meinung zu benugen; man habe naͤmlich bey 
den Ausbrüchen der Vulkane und vorzuͤglich des Veſuvs öfe 
sers Lichtflammen gleich ben Blitzen zu eben ber Zeit, ba 

u Aſche und andere leichte Materie aus denſelben in bie ur 
ühree 


eo) Ragionamehte fopta ls cagione de’ terramati etc. in Perugin 
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. #) Some "confiderations on the caufes of Earthanakes in den Phil, 

' transad&. Vol. LXVI. n. 497. - 
y) Lettere deli’ elettriciſmo. Bologas 1758. * 
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führer worben, herausfahren geſehen; eben dieß hahe man 
auch bey den Erdbeben beobadıter, und außerdem ein rum⸗ 
pelndes Geröfe gleich einem Donner gehoͤret. Der vorzüge 
lichſte Umſtand beym Erdbeben aber, welcher :offenbar die 
Identitaͤt mit dem elefrriichen Schlage beweife, fey bie ere ' 

ſtaunliche Geſchwindigkeit, womit die Erde bey den Erdbe⸗ 

ben erichüttere wird. Kin Erdbeben fey fein allmähligeg 

Heben, wie man etwa von anderweirigen Urſachen hätte er⸗ 

orten koͤnnen, fondern eine augenblicliche Erfchütterung, 


fo daß ſelbſt die Flüffigkeie des Waflers vor dem Stoß nicht 


gefichert if. Man fühle dieß auf. wirklichen ‚Schiffen. viele 
Meilen von den Kuͤſten ob, als ob dieſelben an eine ‚Rippe 


fließen. Hierbey führe er zugleich noch einige Verfuche au, 


um diefe feine Meinung nod) mehr zu beftätigen: wenn man 
nämlich zwey Stücken Glas, worein ein dünnes Stüf Mes 
tall eingefchloffen ift, in der Hand haͤlt, fo fühle man, wenn 
eine eleftrifche Entladung durch diefelben hindurchgehet, ‚eine 
heftige Erſchuͤtterung oder sitternde Bewegung. - 

Diefen Verſuch dat man in der Folge dem Erdbeben 
noch ähnlicher zu machen geſuchet. Herr Lavallo ) lege 
bie Enten zweyer Dräßte auf ein Glas, fo daß beyde in 
einer geraden $inie liegen, und etwa eineg Zoll weit von . 
einander entfernet find; bierouf legt er zwilchen beyde Drähte 
auf das Glas ein flarfes Scüd Elfenbein mit einen Ge⸗ 
wichte beſchweret, und läßt durch die Drahte zwifchen dem 
Glaſe und Elfenbeine den Schlag einer geladenen Batterie 
hindurchgehen. Auf diefe Art wird das Glas durch den 
Schlag mehrentheils zerbrochen. Das auf dem Glafe lie« 
gende Gewichte wird allezeit durch den Schlag erfchürtert, 
und bisweilen ganz von dem Elfenbein herabgeworfen. Ob⸗ 
gleich Herr Cavallo den Gedanfen, die Eröbeben aus der 
Wirfung der Eleftricität herzuleiten, nur als Muthmaßung 


zulaſſen will, welches gelegentlich weiter gu unterfuchen waͤre, 


fo fuͤhret er doch dabey an, daß man fie indeffen als die 
wahre 


0) ongndise MobanbLung der Aehre der Ereterieliãt kein 11. 
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wahrſcheinlichſte Erfläeung dieſer fo bewundernswuͤrdigen 
Naturbegebenheit anſehen koͤnne. | 

Vorzuͤglich hat man’in Frankreich die Erdbeben als eine 

elektriſche Wirkung rait vieler Zuverlaͤſſigkeit erflären wol⸗ 

ten. Zwar gibt es einige, welche bey dem Erdbeben die 

‘ Mitwirkung des unterirdifchen Feuers und der Dämpfe niche 

2 qusfchließen; allein Den Urfprung der Entzündung leiten ‚fie 

= doch von der eleftrifchen Materie her, welche fih im In⸗ 

ns nern der Erde thaͤtig erweiſen fol. Auf diefe Hnpotbefe 

bat fogar Berrholon St. Lazare“) einen Vorſchlag ge= 

gründet, um ganze Gegenden gegen bie Wirkungen ber Erb» 

beben zu fchügen, fo wie durch bie Blitzableiter die Gebäude, 

Sein Borfchlag geht naͤmlich dahin, zu diefer Abfiche lange 

. eiſerne Stangen fo tief, als es nur thunlich iſt, in die Erbe 

.  einzugraben, deren bende Enden, fo wohl das eingegrabene 

_ ı als auch das in die. Luft hervorragende mit einer Krone von 

verſchiedenen Spitzen verfehen fenn follen. Das untere Ende 

. diefer Stangen foll fi) in ‚mehrere lange Aeſte zertheilen, 

um dadurch eine beftändige leitende Verbindung und ein 

beftändiges Gleichgewicht ber eleftrifchen Materie zwifchere 

der Atmosphäre und bem Innern ber Erde zu erhalten, oder, 

wenn ja eine Störung des Gleichgewichtes Statt finden follre, 

Baburch wenigftens einen unfchäbdlichen Webergang ber elektri⸗ 

ſchen Materie zu verfchaffen. „Auch, bat Herr Wiede⸗ 

burg *) diefe Vorſchlaͤge wiederhehlet, und felbft die Errich⸗ 

tung von Ppramiden’als einen Schuß gegen die Erdbeben 

vorgeſchlagen. Geſetzt num auch, die Erdbeben wären wirk⸗ 

fich als Wirkungen der Eleftricität zu betrachten, finnte 

wohl eine folche Menge elektriſcher Materie, welche durch bie 

- Erdbeben oft ſolche erſchreckliche Verwuͤſtungen anrichter, 

durch dergleichen fchlechte Mittel, ohne weitern Schaden zu 

thun, abgeführer werben ? Da man überhaupt nicht weiß, ob 

die elektriſche Materie wirflich vorhanden, und vielleicht durdy 

Mittel alsdann abgeführer werben Fönnte, oder ob fie mie 

FR + . weit 

* 4) Rosier jourusl de phyfique, Aoüt,' 1779 0 

8) licher Die Erdbeben. Jena, 1784. 8. 
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weit größerer Wahrſcheinlichkeit jeder Zeit erſt ats ein neues 
Produkt gebildet werde, fo würden in dieſem letztern Falle alle - 
dieſe Vorſchlaͤge eben fo wenig den erwünfchten Erfolg haben‘ 
können, als man fonft bey den Spigen der Blitzableiter ver« 
muthete. Allein es ift bey weitem noch nicht mir Gewißheit 
erwieſen, daß die Erdbeben allein Wirkungen der Eiefricl- 
taͤt ſeyn ſollten. 

De la Metherie *) iſt der Meinung, daß die Erdbeben 
von unterirdiſchen Feuern und von eben denſelben Urſachen 
abfangen; welche die Ausbruͤche der Vulkane bewirken. 
Denn, er fagt, wenn Waffer in die unterirdifchen Behälter 
fömmt, fo wird eg in Dünfte verwandelt werten, zugleich 
wird fich viel £uft daraus entbinden, und diefe feinen Fluͤſſig⸗ 
keiten werden in die Spalten eindringen, ſich in denſelben 
ausbreiten und ſo in einem groͤßern oder kleinern Stuͤcke 
Landes eine Erſchuͤtterung zu Wege bringen. Bey allen 
heftigen Erdbeben ſehe man Flammen an Orten, wo man fo - 
etwas nicht ahnete, aus der Erde hervorbrechen. Es ſtell⸗ 
ten ſich zwar Erdbeben auch an Orten ein, wo man nichts 
weniger als unterirdiſche Feuer vermuthen ſollte, welche Er⸗ 
ſcheid ung in der That hoͤchſt merkwuͤrdig ſey, wie z. B. In 


"der Schweiz und derfelben Nachbarſchaft, in den Pyrenaͤen, 


in Gascogne, in der Gegend von Bourbeaur, in dem Jura, 
in der Gegend um Dijon, in der Pfalz, in den Niederlan« 
den u. ſ. f.; fo fen es doc) möglich, doß bier folche Feuer feyn, - 
welche ganz ſtill, und oßne einige Bewegung zu verurſachen, 
Brennen, und die vielleicht durch einige Ueberbleibfel von je⸗ 
nen brennbaren Materien ımterbalten werden, welche den 
feuerfpeienden Bergen, die fonft im Breisgau, an den Ufern. 
des Rheins u. f. waren, Mahrung barreichten, und fie eine 
Zeitlang in Wirffomfelr erbielten. Medrere Provinzen von 
China fenn Erdbeben ausgefeger gewefen, ob man See 
nichts 


) Thesrie dee Erde and dem Sram. Aberf. und mit Kemer ver⸗ 

zoom Bon De. æſchenbach. 11 Theile. Leipꝛ. 1797. 8. Th. I. 
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nichts von Vulkanen in dieſen Laͤndern wiſſe. Selbſt breite⸗ 
gen ſich auch Die Erdbeben bis an Orte aus, an welchen man 
zu der Zeit, da man die Wirkungen. entfernter Erſchuͤtterun⸗ 
gen verfpüre, feine unterirdifcyen Feuer zu vermurhen Grund 


‚babe; denn wenn an diefen Orten ebenfalls foldye Feuer zuge 


gen waͤren, fo würde die Bewegung fic) in demfelben Augen» 


blick äußern. Man müffe aljo annehmen, daß eine foldye 


Bewegung fehr entlegenen Orten misgerbeiler werde, und es 
laſſe fich diefer Erfolg auf eine leichte Art erklären, wenn man 
auf die Höhlen und Spalten, bie ſich in Den Gebirgen finden, 


, . Müdfiche nehme. . Das in Dunft aufgelöfere Waffer und die 


verfchiebenen elaftifchen Fluͤſſigkeiten, welche fi) aus ben 
unter der Erbe brennenden Subſtanzen entbinden, dringen 
mit Gewalt in die Spalten ein und wirken gerade fo, wie ein 
beftiger Wind; fie verurfachen zugleich ein ftarfes Getoͤſe, 
und feßen alles, was ihrem freyen Saufe hinderlich ift, im 
Bewegung; der Stoß wird alfo da, wo der Spalt enger iſt, 
ſtaͤrker ſeyn, und ſich mehr äußern, ' als an ben Orten, wo 
er weit iſt. Daraus läßt fich erklären, warum alle Orte, 
welche in der geraden Richtung des Stoßes ober. über derfel- 
ben liegen, nicht auf gleiche Art erfchürtere werden. Der. 
Stoß werde übrigens um fo mehr an Heſtigkeit abnehmen, 
je mehr er fi) von bem eigentlichen Feuerheerde entferne, 
weil fich die Dünfte, fo wie fie durch diefe Falten Gegenden 
gehen, verdichten werben. Auch Fönnten bie Dünfte, nod) in 


* einer gewiſſen Entfernung vom unterirdäfchen Feuer, brennen, 


wenn fie nicht Zeit genug gehabt hätten, um ſich abzufühlen, 


. und fie werben Daher , fo bald fie mit der freyen Luſt in Ber 


rübrung kommen, in Flammen ansbrechen. 

Aus allen diefen Thatſachen Eönnten wir nun folgende 
wichtige Schlüffe Heben: 1. es gibe viele unterirbifche Feuer, 
bie uns ganz unbefamat find, und die gewöhnlicher Weiſe 


- ganz ruhig brennen; wenn aber durch örtliche Umftände Ge 


legenbeit gegeben wird, daß Waſſer zu dieſen Feuern gelangt, 


fo wird diefe Flüffigfeie in Dünfte vermanbelt merden und 


dann mehr oder weniger heftige Stoͤße und Erſchuͤtterungen 
s ur ‚zu 
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gleichen Spalten kommen nur in Gebirgen Der zweyten Art 


der (m. f. Berge), und wirklich pflanzen fir) die Erdbeben 


immer nur durch diefe Gebirgelagen fort, und das Erd⸗ 
be zu Liſſabon, das ſich fo außerordentlich weit erfiredfte, 
beweiſet, daß folche Spatten fehr weit und felbft unrer. dem 
Meere fortgeben. Auch habe man noch keine Beobachtungen 
gemacht, welche bemeifen koͤnnten, daß Erdbeben, in ur⸗ 


ſpruͤnglichen Gebirgen Statt gehabt hätten; indeſſen koͤnnten 


dieſe Gebirge durch die. Erſchuͤtterungen, welchen die an die⸗ 
felben angrenzenden Gebirge von der andern Are ausgefeget 
gemefen find, Alterdings fo beweget worden feyv, daß man 


Stöße in denfelben bemerfer habe. Bey der Zerfidrung 


Galabriens blieben die Städte, die auf Granit erbauet.waren, 
anverfehre ftehen , indeß diejerigen,, welche auf oder dicht qn 


| Steinlagen von der zweyten Art ſtanden, umfielen ˖und zer⸗ 


mümmert wurden. Es beſtehe alſo eine Wirkung‘ ſolcher 
Erdbeben darin, daß die Erdſchichten, in welchen ſich die⸗ 
ſelben äußern, ihre Lage veraͤndern und oft‘ ganz. umgetehret 
werden. 

Zuletzt bemerket er noch, daß freylich ſo viel gewiß ſey, 
daß wir bie Kräfte dieſer unterisdifchen Duͤnſte nicht. ganz ge⸗ 
nau zufchägen im Stande wären. 

Es ift nicht zu verkennen, daß. die Eleftrichär. eine mit 
wirkende Lirfache ber Erdbeben ſey, allein fie für die allei⸗ 
nige und Haypturfad;e anzunehmen ; iſt gewiß zu weis:ge, 
gangen. Sie find zu genau mit den Vulkanen und über 


Daupt mit einem ‘Boden verbunden, ‚worin Höhlen, Klüfte, , 


brennbare. Materialien und unterirbifehe Entzuͤndungen und 
Erhigungen ſich befinden, als daß man mit de la Mierberie 
die Wirkungen terjelben nicht ale Wirkungen unterirdiſcher 
Feuer halten ſollte. Wie erſtaunenswuͤrdig Dämpfe im ein⸗ 
gefhloffenen Raume wirken, iſt ſchon unter dem Artickel 
Dämpfe hinlaͤnglich gezeiget werden, und es, find gewiß 
diefe mit ben Daraus Pigenben ann Kardon biateichen die 


ſchreck- 
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zu Wege bringen; 2. es gibe viele, Splım und d Höhlen une | 
ter der Erbe, welche fid) ungemein weit. erftreden.. Der 


’ 


. 
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ſchreckliche Erſchelnung der Erdbeben gehörig und richtig | au 
erklären. M. ſ. Vulkane 

M. ſ. Totb. Beramann ohnfifaliiche „Belchreibung 
ber Erdkugel, aus dem Schweb. übetf. von Röhl. Greifsw. 
1780..2. Band.’ $.ısou.f. Prieſtley Geſchichte der Ele 
ktricitat duch AReünig. ©. 240 uf. 

Eröbebenmeffer ift eine Vorrichtung, die Stärfe 
. ber Ervbeben dadurch zu beſtimmen. Der Mechanikus 
Salfano in Neapel hat einen ſolchen Erdbebenmeſſer an⸗ 
gegeben, weichen Herr Lichtenberg *) befcrieben Hat. 
Es befteher biefer aus einem Pendel mit einem Gewichte 
von 36 Pfund, welches am untern zugefpigeen Ende einem 


feinen Pinſel mit flüffiger Farbe beſitzet. Diefer zeichnet die" 


Richtung ber Stoͤße der Erbbeben auf ein über einer *Boufe 
fole liegendes Papier. Am Pendel ift eine Querftange mit 
Rnöppeln angebracht, welche bey der Bewegung besfelhen 
on eine. 8 anſchlagen, um den Beobachter aufmerk ſam 


zu m 

Eröbefihreibung (. Beograpbie. 

Erdbrand, isländifcher J Vulkane. 

Erde ſ. Erdkugel. 
Erden (terrae, terres) heißen nunentzündliche, feuer⸗ 
beſtaͤndige Körper, welche ſich ohne Zwiſchenmittel in 
200 Theilen Waſſer nicht aufloͤſen laſſen. Einfache Er⸗ 
den (terrae primitinae f. ſimplices) nennt man diejeni- 
gen, weldye durch die chemifd.e Kunſt in Feine andern uns 
gieichartigen Beſtandtheile zerieget werden koͤnnen. Die 
neuere Chymie rechnet die einfachen Erden Ju den unzer: 
legten Körpern. : Man kennt gegenwärtig davon folgende. 
Arten: 1. die Riefeleede, 2. die Ralkerde, 3. die 
Talkerde, 4. die Thonerde, 5. die Schwererde, 
6. die Strontionerde, 7. die Zirkonerde. Zu dielen 
einfachen Erden hat man auch nod) vor Purzem die beyden _ 

Arten, Auſtralerde und Diamantſpatherde gerechnet, 

ii * W velche 


=) Dagarin für das Nenehe aus ber Poölk und Nacutgeſchichee. 
" Bir GSt. a. 6.68. 2** | 
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‚ardferni | Ts 
welche auch vor mir "noch im eifien Teile Diefes Woͤrter⸗ 
buchs als einfache Erden ſind aufgenommen worden. Al’, 
kin Herr Rlaproth hat nunmehr bie Auſtralerde zerlegt, 
md die Diamantſpatherde als ein Irrthum wieder gun 
rüdgenommen. WBiele.von diefen Erden verbinden ſich mit 
den Säuren auf eine ähnliche Weife, wie bie Alkalien, 
verlieren aber dadurch ihre. Eigenfchaften: als Säuren auf 
öndere Körper zu wirfen. Sie beißen aug.diefem Grunde 
auch alkaliſche oder abforbirende Erden. Don allen 
blefen Erden wird in befondern Artikela dieſes Worterbuche 
geredet werden. 

Erdferne (apogaeum. apo ie) heiße derjenige Punke 

Erde taufenden Geftirnes, 
weicher von der Erbe am meiteflen entfernet iſt. 

- Mach der ptolemälfchen Weltordnung fonnte man nur 
olsdann eine Erdferne fo wohl der Planeten als auch der 
Sonne annehmen, wenn die Kreisbahnen diefer Welförper 
um bie Erde fo befchaffen fird, daß in ihrem Mittelpunfie 
die Erde nicht ganz genau befindlich war; denn außerdem . 
würden alle Punkte der Bahn eines jeden von dieſen Welt- 
koͤrpern von ber Erde glei) weit entfernet gewelen ſeyn, 
und daher auch Peine Erdferne haben State finden Fönnen, 
Pac dem copernifanifchen Syſtem hingegen ift der Mont 


. der einzige Weltförper, welcher in einer ellipeifchen Bahn 
um die Erde laͤnft, in: deflen einem Breunpunkte die Erbe 


lest, und es kann daher auch nur die Erdferne bes Mondes 
in Betrachtung gezogen werden. 

Bern der Mond Im Vollmond und zugleich, in der Erb 
ferne ift, To hat man den ſcheinbaren Durchmeffer desfelben . 
377 34 gefunden. Uebrigens bieiben die Erbferne und der 
derfeihen gerade entgegengeſetzte Punkt Der Mondsbahn oder 
de Erbnäpe nicht in einerleg Stelle, ſondern fie rüden bald 
vorwärts bald ruͤckwaͤres; vorwärts nämlich; wenn.der Mond 
im Neumond oder Vollmond mit der Erdferne und Erdnaͤhe 


in gerader Linie iſt, und ruͤchwaͤrts, wenn der Mond felbige 


in " Viarheilen trifft. Das mislere Gerwücen der Exrbferne _ 
M3 berräge 


— 
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Beträge täglich 6 41”, alfo jährlich 40° 49° 53”, und macht 


folglich-in 8 Fähren, 309 Tagen, 8 Stunden, 37 Minuten, 
so Sefumden einen ganzen Umlauf. Syn der Erdferne iſt 
bei Mond von uns 63,63 Erbhalbmeffer entfecast, 
Erdfalle ſ. Höhlen. | ' 
Erdguͤttel 1. Erdſtriche. 
Etdharze (bitumina, bitumes) find entzuͤndliche 
Mintealifäk Körper, weiche durch die Deftillarion flüffige 
Dele geben. ‚Es’gibe von diefen folgende Arten:.- ‘I das 
Steinöl: 2. Bergnaphtha, 3. Erdpech, 4. bitu⸗ 
minöfes Sol, 5 Steinkohle und 7. Benfein. 
. Das Speindl, Erdsl,"Bergsl (oleum, petro- 
‘ Jeum) iſt von Satbe brauntorh oder ſchwaͤrzlich braun, laͤßt 
(ic, entzuͤnden, wenn es vorher erwaͤrmt iſt und brennt mid 


eindr ſtarken Flamme, wobey es vielen Rauch Hat und Ruß 
abfeger. Sm Wäffer unb Weingeiſte loͤſet es ſich nicht 


auf, durchs Deſtiſliren aber gewinnt, man daraus zuerſt ein 
felneres, dann aber ein brennzliches braunes und ſaͤuerlich 
ſchmeckendes Del: Die Beſtandtheile desſelben ſind noch 
nicht genngſam bekannt. 


Bergnaphtha, Bergbalfam (Naphtha) ift fee | 


Rüchrig und, läße ſich mir Waſſer ganz wie ein Del uͤberde⸗ 
Rifliren.. Ihr Geruch iſt flark, burchbringenb , und ihre 


garbe. weißgelblih. Sie läßt ſich fchon in der gerne an- 


rennen, und brennt mit einer bläufich gelben Flamme mit 
Rauch und Ruf. Sie Iöfer fid) weder im Waſſer noch 
Weingeiſte auf, ſondern ſchwimmt auf ſelbigen wie ein Oel. 
Beym Verbrennen zeiget ſich kohlenſaures Gas, ſonſt ſind 
aber ihre wahren Beſtandtheile noch nicht entdecket worden. 
Bergtheer (maltha, cedria terreſtris) hat faſt alle 
Eigenfchaften wie Dos Bergöl, ift nur etwas zäber und kleb⸗ 
riger und fchwarzbrauner als biefes. Es ſchwimmt auf dem 
Mafler und har einen ftarfen Geruch und Geſchmack. Es 


fcheine überhaupt aus den nämlicyen Beſtandtheilen zufame . . 


Erd⸗ 


mengeſehet zu on, wie d das Steinöl, .- 
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Erdpech, Judenpech (afphaltum) iſt ein fpröbes 
und felles Erdharz, und daher leicht zerbrechlih. Wenn es 
gerieben ober erhitzt wird, hat es einen flarfen Geruch; über 
dem Feuer ſchmelzet es, blaͤhet fid) auf und brennt mie 
eine ftarfen rußigen Flamme. Die Beftandeheile find eben⸗ 
falg noch nicht genugſam unterfucher. 
Bituminoöſes Holz, Torf (fpisfaxylon) iſt eigent⸗ 
fih ein wahres Holz, deſſen Harz entweder in Erdharz nach 
ud nach verwandelt, ober weldyes mit foldyem Harze durch⸗ 
druugen iſt. | ; | u 
Steinkohle (lithantrax, carbo fofilis). Hiervon 
gibt es verſchiedene Arten: Pechkohle, Schieferkoble, 
Grobkohle, Blärterkoble und Glanzkohle, welche ſich 


‚son einander durch Glanz, Dichtigkeit und Bruch unters 


feiden. Die reinen Steinfohlen haben eine ſchwaͤrzliche 
Farbe und verbrennen mit einer rußigen Flamme ynter ei» 
nem unangenehnien Geruch, Durch‘ trockenes Deftilliren 
erhält man Pohlenfaures Gas, ammoniakaliſch ſchmeckende 
Fluͤſigkeit und ein dünnes helleres Del, Ihre Beſtand⸗ 

eheile find daher Kohlenſtoff, Wafferftoff, Ammoniaf, Ele 

In ww Erde, Im Woſſer und Weingeifte löfen fie ſich 
nicht auf. . 
Bernſtein (ſuccinum, electrum, ambra flaua) von 
Farbe gelbglaͤnzend, befißt eine mäßige Härte und Durch⸗ 
ſichtigkeit, der Bruch iſt vellfommen muſchlich; außerdem 


äͤßt er ſich leicht zerſtoßen. Er enthaͤlt ofrmahls Theile von 


Pflanzen und kleine Inſekten, welches wahrſcheinlich macht, 
daß er ein Produkt des Pflanzenreichs iſt. Wenn er geries 
‚ben, erhige. und verbrenne wird, fo zeiget ‘er einen jehr an» 
genehmen Geruch und brennt mit einer geblich blau und 
grün vermifchten Flamme, die einen ftarfen dicken Rauch 
abſetzet. Im Waſſer loͤſet er fi) niche auf, im Weingeiſte 
aber nur ſehr ſchwach, woher die Bernſteintinktur ent 
ſtehet. Die Beſtandtheile des Bernfteins find Waſſerſtoff, 


Kohlenfäure und eine‘ eigene Säure, welche Bernflein - _ 
ſaͤure genannt wird (m. ſ. Bernſteinſaͤure) Benimmt - - 
- ee 


. man 
c- 


— 


% 


man dem Bernftein einen Tpeil ber Saͤure durchs: Köften, 
ſo loͤſet er fih in.ärherifchen Delen auf. 
M.f. Gren foftematifhes Hantbuch ber gefammren 


Chymie. Th. III. Halle 1755. 8. ©. 1. $. 2045 u. f. deſſen 


Grundriß der Chemie. Th. IL Hille 1797. 8. ©. 109. 
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| Erdkugel, Erde (terra, globus terraqueus, terre) 
iſt der Planet, welchen wir bewohnen, und deſſen genauere 
Betrachtung ung aͤußerſt merkwuͤrdin werden muß, indem 
theils von ihrer Geſtalt, Größe, Bewegung u. f. fo viele 
Erfcheinungen abhangen, und theils ihre phufifche Kennt 


nuiß fo viele Aufichlüffe über die Natur der unendlichen Menge 


von Körpern lieſert. Man: Fann die Erde in dreyerley 
Ruͤckſichten betrachten, namlich in Ruͤckſicht auf ihre Größe, 
Geſtalt, ihre Oberfläche, und überhaupt in welchen Ver⸗ 
hättniffe fie mit den übrigen Himmelsförpern, - die zum 
Sonnenfoftem gehören, ſtehet; oder in Ruͤckſicht ihrer Innern 
Beſchaffenheit, oder in Ruͤckſicht policifcher Verhaͤltniſſe 
der Theile auf ter Oberfläche der Erde gegen einander ; daher 
ehellee man auch die Erdbefchreibung in die mathematifche 
phnfifche und politifche ab. Es wird-Hier von beyden erſtern 
gehandelt werden. 

Wenn man irgend wo auf ber Dberfläche der Erbe ſich 
befindet, wo man allenthalben hin eine freye Ausſicht hat, 
. fo wird es uns fcheinen , als wenn wir in dem Mirtelpunfte 
eines Kreifes uns befänben ‚ deſſen Ebene, der Geſichts⸗ 
reis oder Horizont, an der dußerften Grenze derfelben, an 


dem ſcheinbaren blauen Himmelsgewälbe anſchließt. Bey 


dieſer Erſcheinung blieben ſehr viele von den Alten ſtehen, und 
ſtellten ſich daher die Erde als. eine platte runde Scheibe vor. 
Noch andere wurden durd) Begriffe vom Schwimmen ber 
- Erde verführer, ſich andere Geſtalten von der Erde vorzuftels ° 
fen, . Alle biefe Borftellungen von der Geſtalt der Erde hat 
KRiccioli⸗) ) aus den Schriften der Alten zuſammen geſam⸗ 
melt. So lehreten die Chaldaͤer, daß die Erde einem Schif⸗ 
ſerboote 

4) Almegennm nouum. Tom.I. 1.2, cap. I. 


AN 





ferbeote ähnlich ſey andere, fie Habe bie Geſtalt eines Wuͤr⸗ 


fels, einer Pyramide u. f. f. Leucipp betrachtete fie ala - 
eine Walze und Demokrir als eine Schüffel, Allein ee“ 
konnten diefe Meinungen von ber. Geftalt der Erbe von kei⸗ 
ner langen Dauer ſeyn. Wenn man nur aus einer weit.auge 
gebreiteten Oberfläche der Erde entfernte babe Gegenftände, 
els Berge, Thürme u. d. g. betrachrer, fo wird man bie 
Epigen derfelben.cher als ihre untern Theile wahrnehmen; 
Je näher man aber denfelben koͤmmt, defto mehr fcheinen fie 
fi) über den Horizene zu erheben; und umgekehrt, je weiten 
man fich von ihnen enıfernet,, defto mehr ſcheinen fie ſich um« 
ter den Horlzont zu verſtecken. Es folge alfo Daraus, daß 
die Dberfläche der Erde nicht eben, fondern krumm, und 
diefe Krümmung fo feyn müfle, : daß ihre erhabene Seite 
oben, die hohle aber unten liege. Es Eünnre alfo vielleicht 
die Erde eine Fugelähnliche Geftalt haben. Thales, Ana- 
gimander, Parmenides, Epikurus, Pythagoras . 
und andere: griecyiiche Weltweifen, lehreten auch fchon, daß 
die Erde eine kugelaͤhnliche Geſtalt befige. 

Ariftoseles =) bemuͤhete fid) ſogar einen Beweis ven der 
Kagelgeſtalt der Erde zu geben. Er ſagt, weil das Waſſer 
beſtaͤndig nach der niebrlöften Gegend fich hinbeweget, fo ann 
es auch auf ‚feiner Stelle auf dem Meere niedriger als auf 
der andern fliehen; es müßten alfo alle Stellen von einem ge» 
wiſſen Mittelpuäfte gleich weit entfernet. ſeyn, dieß könne 
aber bey feinem .andern Körper als bey einem Eugelfdrmigen 
Körper Statt finden, Doß diefer Beweis fchon einen Mit- 


telpunkt vorausſetzet, welcher eigentlich erſt eiwieſen werden 


ſoll, ſieht ein jeder ein. 

Den erſten und allgemeinſten Beweis von der Kugelge⸗ 
ſtalt der Erde, welchen auch wahrſcheinlich ſchon die alten 
griechiſchen Weltweiſen, und vielleicht noch vor ihnen andere 


Voͤlker eingefehen haben, geben die Monpfinfterniffe, ur 


Denn ben diefen geht ber Mond durch einen Schatten, bey 
weigen fich afle Zeit ein abe von einer runden Scheibe auf. 
Ms; bem 


* 
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dem Monde zelgt, ed mag dleſer mitten: oder norb » ober 
fübwärts hindurchgehen. Da es aber bey ganz geringer 
Aufmerkfamteit fehr leicht einzuſehen iſt, Daß die der Schat« 


ten der Erbe fen, welcher der Sonne gegenüber auf den Mond 


fälle, und nur eine Kugel in aflen möglichen Steflungen, 
eine platte Scheibe, Kegel, Walze und Kugelſtuͤck hingegen 
nur in einem einzigen Stande gegen das Licht einen kreis⸗ 
förmigen Schatten werfen kann, fo laͤße ſich alsdann leicht 
ſchließen, daß die Erde eine kugelfoͤrmige Geſtalt haben 
muͤſſe. Die Unebenheiten auf: ber Oberfläche der Erde find, 


übrigens fo geringe gegen ben Halbmeſſer derfelben, wie un« 


” ger dem Artickel Berge hinlaͤnglich if gözelget worden, daß 


fie die Kugelgeſtalt ber Erde auf feine, Weiſe verändern koͤn- 


nen, ‚wie fie ſich dieſerwegen auch am Rande des Erdſchat⸗ 
tens im Monde nicht zeigen. 

Auch geben die veraͤnderlichen Stellungen der Himmels⸗ 
koͤrber gegen den Horizont und gegen unſeren Scheitel einen 
"eben fo deutlichen Beweis für die fugefähnliche Geſtalt der 
Erde ab, wenn wir von einem Orte zum andern hingehen. 


Wenn nämlich ein Reiſender feinen Weg don Norden gegen 


Eüden nimmt, fo findet er, daß. fid) Die fünwärts fleben- 


den Sterne immer mehr feinem Scheitel naͤhern, ober höher 


über den Horizont kommen, und eben bieß nimmt’er wahr, 


wenn er von, Süden gerade gegen Morben feinen Weg nimmt. 
Daß aber: diefe Erfcheinungen allein der runden Geftalt der 

Ervoberflänhe zu zufchreiben find, und daß nicht etwa ber Rei⸗ 
fende J einer ebenen Flaͤche horizontal bis unter die anfaͤng⸗ 


lid) von fehnem Scheitel entfernten Sterne hingehe, zeige 


die fig. 37 Es fen die angenommene ebene Erdfläche af 
, und ihre Kugelgeftatr abd; in a erfchelne der Ste [ im 
Scheitel, und in r flehe ein anderer Stern einige Grabe das 
von. Wenn nun der Reiſende auf einer ebenen Erdfläche 
von a bis Freifen wolle, um den Stern r auch über feinem 
Scheitel zu haben, fo müßte fein Weg eben (6 groß ſeyn, ale 
bende Sterne von einander abſtehen, welche Weite, wie bie 


Aſtronomie lehtet, wenigſtens einige Milllonen Meilen aus- 


tragen 
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eragen konnte, welches aber wider ale Erfahrung flreiter; 
auf einer Fugelförmigen Erde hingegen braucht er nur zu 
gleichem Endzwecke von’ a bis b forrzugehen, welcher Weg, 
wenn der Wirfel c oder Bogen fr etwa 3 Grabe betruͤge, 
nur den 72ten Theil vom Umfange ber Erde. in einem ange⸗ 
nommenen Meilenmäße ausmadıt, welches mit der Erſah⸗ 
rung voͤllig zuſammenſtimmt. 

Auf eben dieſe Weiſe iſt die Erde rund von Oſten gegen 
Weſten, indem die Sonne und alle uͤbrige Himmelskoͤrper 
allen Bewohnern der Erde nicht zu gleicher Zeit auf⸗ und 
wafergeben, welches doc) nothwendig erfolgen müßte, wenn 
fie alle die Seite einer ebenen Erdfläche bewohnten. Es lehꝛ 
ret vielmehr die Erſahrung, daß die Sonne und die uͤbrigen 
Himmelskoͤrper id ben mehr oſtwaͤrts liegenden Laͤndern alle 
Mahl früher; in den mehr weſtwaͤrts Tiegenden aber ſpaͤter 


- auf > und untergehen. Daß biefe Erfcheinung ganz allein 


von der Kügelgeftalt der Erde herruͤhre, zeigt die fig. 38. 
Es gebt nämlich die Sonne [ für den Dre c auf, für ben 
Dre d unter, in t geht fie für den Dre e auf, und für 
unter; in r geht fie für den Ort b auf und für a unter u; f. 

fo wie die Sonne vom Morgen gegen Abend fortzuräcken. 
fheinet, und in jedem Augenblicke die balbe Erbfugel auf 
ein Mahl befcheiner. 

Vorzüglich wurde die Kugelgeftalt unferer Erde durch 

die Umſchiffung derſelben, ſelbſt fuͤr diejenige Claſſe der Men⸗ 
ſchen, welche den Schein für Wahrheit halten, zur unbe⸗ 
zweifelten Gewißheit gebracht. Sie Ift nun ſchon mehr ale - 
Zwanzig Mahl umfeegelt worden, und die Schiffe famen 
wieder in den Hafen Ihrer Ausfahrt an, ohne auf biefer 
Reiſe mic ihren Schiffen ummenden zu dürfen. Der Portus 
giefe, Hernand Magellan, war der ‚erfie, welcher bie _ 
Umfeegelung der Erde unternahm; er lief mit feiner Flotte 
den 10. Hug. 1519 von Gevilla aus, entdecfre an ber ſuͤdli⸗ 


chen Spige von Amerika die lange Meerenge, meiche das u 


fefte Sand yon dem’ fogenannien Feuerlande trennt, und bis 


jege von ihm bie magellaniſche Straße genannt wird, 


- Ä ſchiffte 


⸗ 


⸗ 
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> (hiffte durch dieſelbe In die Suͤbſer und nach Afıen. Er . 
verlor zwar in der philippinifchen Inſel Sebu fein Seben, 


eines feiner Schiffe fam aber durch einen beftd«Wwig weft: 
wärts gerichteten Lauf am 7. September 15232 wieder nach 
Spanien zuruͤck. Unter. ben nachfolgenben Umfeenelungen 
der Erde find vorzuͤglich merkwuͤrdig die bes Franz Drake, 


‚ eines Er gländers, vum Erde bes Jahres 1577 bis zum 


16. Sepremb. 1580; bes William Dampier von 1639 
‚bis 1691; des ford Georg Anſon von 1740 bis 1744; 
be: Commodore Byron von 1764 bis 1766; der Kapitains 


Wallis und Carterer von 1766: bis 17695 des Bon- 
gaunville, eines Franzoſen, gleichfalls von 1766 bis 1769; 

und zuletzt die Seerelfen des berühmren Seekapitains, Ja⸗ 
mes Cook, wovon bie erfie in den Jahren 1768 bis 1771 


nut den Heren Banks. und D. Solander, die zweyte mir 


‚ben benden Herrn Forſter in den Jahren 1772 bis 1775, und’ 


bie dritte als eine Entdeckungsreiſe im Ocean zwiſchen Ame⸗ 
sifa und Aſien von 1776 bis 1780 gemacht wurde, Auf 
dieſer letztern Seereife verlor zwar biefer Seefohrer auf der 
Inſel O⸗ wai⸗hi, im nörblichen Thelle tes Oceans, ungluͤck⸗ 
licher Weiſe fein Leben; fein Schiff kam aber doch unter 


. der Führung des Kapitains Ring nach England zuruͤck. 


Alle diefe Seereifen , die benden Ießıern ausgenommen, find 


E ganz In ber Richtung von Oſten gegen Weiten unternom⸗ 


men worden, und bemeifen unwiderſprechlich, daß die aus 
jond » und Waffer beftebenbe Erdoberfläche überall frey und 


bexwxohnbar fey, und daß folglich ber Fugelähnliche Erdkoͤr⸗ 


per nirgends aufliege, fondern frey im unendlichen Welt⸗ 


raume fchmebe. 


.Die phyſikaliſche Urfache der angenommenen Kugelge⸗ 
Rale bey der Entſtehung unferer Erde iſt die Kraft der 
Schwere, welche aller Materie weſentlich inbärirer. Ver⸗ 
möge diejer Kraft haben alle Theile der Materie unferer 
Erde ein Beftreben zur Annäherung, Hat nun biefe ein 


‚ Uebergewicht über die der Materie weſentlich zukommende zu⸗ 
ruͤckſtoßende Kraft, po müffen ſich nothwendig dieſe Theile 


einane 
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einander näßern, md daraus entfehe eine mittlere Kich- 
tung nach dem gemeinfchafilihen Mittelpunkte der Richtune 


gen aller, anziehenden Kräfte, nach welcher fie ſich mic bee 
fhleunigter Bewegung hinbewegen. Daraus folgt alfo una 
laͤugbar, daß die Theile, der Materie nicht eher in Ruhe 


kommen können, als bis auf allen Seiten ein gleichförmiger 


Druck gegen den gemeinfchafrlichen Mittelpunkt State fin» 


der, oder werm alle Stellen der äußerflen Grenze von dies 


fem Punkte gleich weit entfernet find. Auf eben diefem ,/ ' 


Grunde beruht aud) bie kugelaͤhnliche Geſtalt aller übrigen’ 
uns befannten Himmelsförper, wie die Erfahrung uns bes 
weile. M.f. Bravitarion, Schwere. 


Bey ber Vorausſetzung, dag die Erde ſtille ſtehet, und | 


folglich als eine vollkommene Kugel. zu betrachten wäre, 
mußce die Kraft der Schwere als befchleunigende Kraft an 


allen Orten auf der Oberfläche der Erde gleich groß feyn,  - 
weil fie alsdann alle von dem Mittelpurfte gleich weit ent⸗ 


fernet wären. Daher müßten aud) alle Richtungslinien 


der Schwere auf der Oberfläche ber Erbe oder des ſtillſtehen⸗ | 
den Waſſers ſenkrecht ftehen, und gehörig verlängere in 


dem Mittelpunfte der Erde zufammentreffen. Nimmt man 


im Gegentheil an, wie nach dem copernifanifchen Srſtem 


gethan wird, daß fich die Erde um eine eigene Are täglich 


- umwälzer,, fo entſtehet noıhmendig für eine jede Stefle auf. 
der Erde ein Schwung, weicher defto flärfer wirfen muß, 


je weiter die Stelle „auf der Dberflädhe der Erbe von den 
Polen der Are, um welche fie fich drehet, entferner if. Die 


Richtung der Kraft, melde die Theile auf der Oberfläche 


der Erde durch den Schwung erhalten, legt in dem Halbe 


mefler des von diefen Theilen befchriebenen Kreifes, indem _ | 


fich dieſe von dem Mittelpunfre diefes Kreifes zu entfernen 
ſtreben. Wenn 3.3. eine Kugel (fig. 38.) fi um die 
Are pq drehet, fo wird die Richtung des Schwunges, wel« 
ben die Stellen d,E, hu. f. erhalten, nad e,giuf 
entfiehen. Es muß folglich der Schwung unter dem Aequa- 


ter am färffen feon, und gegen die Pole zu immer gerin⸗ 


.. ger 


— 
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ger werden. Run iſt aber die Kraft des Schwunges unter 


dem Aequator der Schwere gerade, an den übrigen Stellen 


ber Erde aber, wie z. B. in f, d u. f. der Richtung der 
Schwere fc, dc u. ſ. nur zum Theil entgegengeſetzet; mit⸗ 
bin wird auch ein Theil ber Schwere durd) Die ihr entgegen» 
gefegte Kraft des Schwunges vermindert werden müffen, 


und zwar wird biefe Verminderung der Schwere unter dem 


Aequator am größten feyn, theils weil die Richtung deg 
Schwunges der Richtung der Schwere gerade entgegenger 
feget ift, und theils, weil der tägliche Umfchrwung.dafelbft am 
größten ift; wird aber deſto geringer, je weiter Die Stellen 
vom Aequator entfernet find, und fälle endlich unter den. Po⸗ 
fen ganz weg, weil bafelbft gar kein Umſchwung mehr State 
finden kann. u tn 

Es mag indeffen bie Erbe eine Geftalt haben, welche 


| fie eigentlich will, fo nehme man fie zuförderft als eine Ku⸗ 


dd 


gel an, auf deren Oberflaͤche ſich folglich größere und .Eleinere 
Kreife wie bey jedem Sphäroid gedenken laſſen. Auch wird 
es in der Folge weiter erbellen, daß biefe Vorausfegung - 
von der Wahrheit nicht viel abweicht. u 
Es ſcheint, als ob unfere Erdkugel im Mittelpunkte der 
Himmelsfugel ſich befänte, und folglich beyde als zwey con⸗ 
centrifche Kugeln zu berrachren wären. Es mag. nun dieß 
immer Schein feyn, fo erhalten wir doch hierbey gemiffe 
Vortheile, Kreife und Stellen auf der Erdoberfläche zu be 
ſtimmen, welche mit den Kreifen und Stellen der fchein« 
haren Himmelsfugel zufammengehören. In Anfehung der 


Kreiſe ergeben ſich die größten Kreife auf der Erdfiaͤche, 
„die mit den größten Kreijen der Kimmelskugel zufommenge« 
“Hören, wenn ihre Ebene die Erdfläche ſchneidet. Bey klei— 


neen Kreifen z. B. (fig. 39.) bd kann man. bis zum Mit« 


- telpunkte c einen fenfredhren Kegel errichten, deſſen Durch- 


ſchnitt mit der Erde ki den zufammenflimmenden Fleinern‘ 
Kreis auf dieſer letztern gilt. Was die Punkte betrifft, 
fo darf man nur von dem Punkte ber Himmelsfugel nach, 
dem gemeinſchafilichen Mittelpunfte c einen Halbmeſſer zie⸗ 
Pan | —hen, 


wi 
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ben, welcher auf der Erdflaͤche den üßereinftinmenben Punft 
abſchneiden wird. So ſtimmt z. B. der Punkt z des Him⸗ 
mels mit dem Orte a auf der Erdflaͤche überein u. ſ.ſ. 


Wenn man ben heiterer Nachtzeit bie Sterne am Him⸗ 
mel nur mit geringer Aufmerkſamkeit beobachtet, fo ſcheinet 
es, als ob alle Sterne fid) von Morgen gegen Abend ſortbe⸗ 
wegten , fo dafi ſie binnen 24 Stunden Kreisumläufe machen, 
weidye unter fich und mit einem größten Kreife nd parallel 
laufen , welcher leßtere der Aequator genannt wich. Alle 


diefe parallelen Kreife haben eine gemeinfchaftliche. auf dem 


Aequator fenfreche ftehende Are pq, die Weltaxe, deren 
Endpunfte p und q ihre Pole, die Weltpole, find, und 
es ſcheint die Bewegung fo zu erfolgen, als ob der ganze ges 
ſtirnte Himmel um die unbewege ſtehende Are pq fich täglich 
umdrebete. Mit dem Aequator, ben Weltpolen imd der 
Weltare gehören auf der Erdflaͤche zufammen ber Aequator 


der Erde ex die Erdpole r und [, und die Erdare rl, 


welche ſelbſt ein Theil ner Weltare if. Auch nennt man alle 
Kreife auf der Erdoberfläche , deren Ebenen durch die Erbare 
gehen, und welche bis an die Himmelsfugel erweiters Decli⸗ 
natio.ıe kreiſe geben wuͤrden, Meridiane. Alle dieſe Mes 
ridiane ſtehen auf dem Erdaͤquator ſenkrecht. Es liegen dem⸗ 
nach verſchiedene Oerter auf der Oberfläche ber Erbe unter 
einerley Meridlane, wenn fie In ber Peripperie eines tolihen 
Kreiſes ihre Stelle häben. 


. Nimmt man an, daß die Erde innen 24 Stunden mie 
gleidyformiger Bervegung. um ihre Are ein Mahl fich Dreher, 
fo erfolgen alte Erfcheinungen der täglichen, allen Sternen 
gemeinfchafslichen Bewegung eben fo, als wenn bie Erde 
tubere, und die Sterne.fich gleichförmig bewegten. Es ſey 
nämlich a ein Drt auf der Erdoberfläche und ac feine Schei⸗ 
tellinie bis an die Himmelskugel in z gedacht; ferner ftelle 
w einen Stern vor, welcher in ver Stelle am Himmel uns 
verändert bleibt, und nicht in Bewegung iſt, fo wird eine 
‚ Ebene durch diefen Stern md durch die Are r{ der Eibe ges 
nr eget 


J 
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leget an ber ſcheinbaren Himmelskugel einen größten Kreis 
pogf geben, welcher den Dectinationsfreig des Sternes w 
veriiellee.. Man gebenfe ſich nun in dem Augenblide die 
Erde völlig in Ruhe, fo wird auch die Ebene des Declina⸗ 
tionskreiſes völlig in Ruhe ſeyn. So bald aber die Erbeum 
ihre Are ſich drehet, fo wird ein jeder Punkt auf der Ober- 
flaͤche derfelben , folglicy auch der Dre a einen zur Are ſr 
‚gehörigen Parallelfrels befchreiben. Die Ebene, welche bie 

: Erbe durch die Are rl und durd) die Scheitellinie ac ſchnei- 


ben, und daher für den Ort a der Meribian feyn wuͤrde, wo⸗ 


. du der Quadrant re gehöret, würde alsdann bey Umdrehung 
- der Erde zugleich mic In Umlauf kommen, und nad) und 
nach die Jagen rmg, rix u. f. erhalten, ‘wenn der Ort a 


- den halben Parallelkreis amh durchläuft. Die Scheitellinie 


ca wird ebenfalls mit herumgeführer, und befomme nach 


and nach die Lagen mc, hc u.f. welche gehörig verlängert, 


die fcheinbare Himmelskugel in den Punkten yund x u.f, 


treffen. Alle diefe Punkte liegen in einem zur Are pq gebd- 


‚ xigen Parallelfreis zyx, welcher mit dem Polarkreife auf. 
ber Erbe amh zufammengehöret. Der Beobachter, wel 
cher in der Stelle a war, befinde ſich jegt in der Stelle m 
unter dem Scheitelpunfte y am Himmel, fo iſt die Entfer⸗ 


. nung bes Sternes w von demfelben ber größte Kreisbogen 


wy. In dem Dreyede pwy bleiben die Seitenlinien p w 
und py gleich groß, wenn der Beobachter von a durch m. 
nach h mit der Erde herumgeführee wird, nur der Winkel 


— — — — 


wpy und bie dritte Seite wy werden größer. Weil nun 
ber Beobachter in a nach m feine eigene Bewegung nie . 


fühle, fo fcheine es ihm, als wenn. ber Mittagsfreis rke . 


mit der Erde völlig in Ruhe, der Declinarionskreis pnnq 
aber in Bewegung wäre, welche der Richtung am h gerade 
entgegengeſetzet if. Es ſcheint nämlich der Stern w dem 
Meridian pl näher zu kommen, ohne daß fich feine Entfers 


nung von p ändert, folglich fcheine er einen Kreis um p zu 


befchreiben, und ruͤckt dem Scheitelpunfte immer näber.. So 
- bald endlich pl mit dem Bogen pqn zufammenfäht, und 


daher 


- 


% 
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daher ber Stern im Meridian erfcheinet, fo flehtver dem | 
Scheitelpunkte, welcher nun in z fällt, am naͤchſten Bey 
andern halben Umlauf erfolge alles eben fo, nur in umgefehre 
ter Ordnung. Daß aher bie Erde ſich wirklich ungefähr x 
binnen 24 Stunden um die Are herumwaͤlzet, wird aus dem - 
Folgenden welter erhellen. ' 

Eine Ebene, welche, durch den Mittelpunfe c der Erbe 
auf Die Scheitellinie ca ſenkrecht geleget wird, gibt aufder - 
Oberfläche derfelben einen größten Kreis 89, welchen man" 
für den Ort a den Aaupeborisont nennen kann. Mat 


muß biefen von dem fcheinbaren Horizonte des Ortes & 
unterfcheiden ; unter dieſem verftehe man viefenige Ebene, 


» welche Durch den Ort a gehet, und die Scheitellinie ac fenf- 
"recht ſchneidet. Folglich läuft diefer fcheinbare Horizont fo 
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mis dem Haupthorizonte für den Ort a parallel, Ein Stern, _ 
weicher in der erweiterten Ebene des Haupthorizontes für den . 
Dre a liegt, -und deſſen Entfernung von dem Mittelpunkte bee 
Erde fo groß ift, daß er Feine merkliche Horlzontalparallare, 
viel weniger eine merfliche Höbenparuflore hat, wird, in dem 
Orte a gefeben, von dem Zenich z ebenfalls um go Grade ent- _ 
ferner zu ſeyn fcheinen. Es iſt alfo ouch für den Ort a ber. ® 
Beobachtung einerley, ob man den Stern aus a oder dus J 
dem Mittelpunkte der Erde betrachtet, mithin ift auch in _ . 
Ruͤckſicht des Sterns einerley, ob man fich den ſcheinbaren 
oder Haupthorizont für den Ort a vorſtellet. Es mag ſolg⸗ 
lich der: Beobachter auf der Erde feinen Ort dubern, wie er 
will, fo werden bergleichen Sterne immer einerley Sage gegen 
einanber behalten. Nach ber Erfahrung trifft diefes bey bew . 
Sirfternen ein, mirhin haben auch diefe Feine merfliche Hoͤ⸗ 
henparallaxe (f. Darallare). Diejenigen Sterne hingegen, 
wovon ein jeder für fich Feine unmerkliche Höhenparallare hat, .  ' 
fönnen auch, aus verfchiebenen Orten ber Erde gefehen, niche 
einerley Sage. gegen einander und gegen bie Firfterne behalten, 
vielmehr müffen fich tie Erfchelnungen , meldye von den Ber 
wegungen derfelben abhangen, dem einen Beobachter fo und  - 
einem andern entferntern ganz anders darfiellen. Daß diiß 
U. Theil, —N der 
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der Fall bey den Planeten, felbft bey ber Sonne und am 
meiften ben dem Monde ſey, das zeiget die Aſtronomie. Das 


Ger muß man bey Beobachtungen der Höhen diefer Himmels» " 
koͤrper felbige auf diejenigen reduciren, welche auf den Haupt⸗ 


borizont fallen würden. M 

Uebrigens werden Alle Kreife auf der Erdoberfläche, fo 
wie überhaupt ein jeder Kreis, in 360 Grad, der Grad ir 
Minuten, Sekunden u. f. abgetheilet. 

Bon den übrigen Kreifen, welche auf der Erboberfläche 
gebacht werden Finnen und vorzüglich merkwuͤrdig find, une 
ter dem Artikel, Erdkugel, Eünftliche, 

Ein vorzügliches und ſehr bequemes Mittel, zu erfahren, 
vb die Schwere an allen Orten der Erbe gleich oder ungleich 
groß ift, gibt das fo genannte Pendel ab, welches aus Grüne 
den, die unter dem Artikel Pendel werden angeführer wer 


‚ den, feine Schwingungen in defto‘ fürzerer Zeit vollenden 


wird, je fürger es iſt, und je größer die Schwere ift. Wenn 
ſich afo die Erde wirklich um ihre Are drehet, fo muß auch 


in einerley Zeit dasfelbe Pendel unter dem Aequator lang« 
‚ famer als gegen die Pole zu ſchwingen. cf 
Dicard =) kam zuerft auf die Muthmaßung, welche er. 


auch in der zu Paris errichteten Afademie der Wiffenfchaften 


vortrug, daß ben der Worausfesung ber Ummälzung der 


Erde um eine Are fihmere Koͤrper unter dem Aequator mit 
geringerer Kraft föllen müßten, als unter den Polen, und 
führer zugleich an, daß hiernach das Sefundenpenhel daſelbſt 
mehrere Schwingungen vollenden müffe, wo die Schwere 
größer wäre. Auch fehlenen verfchiedene zu Sion, Bologna 
und Sonden angeftellte Perſuche mit dem Sekundenpendel, 
daß man es deſto mehr verfürzen müfle, je mehr man ſich 
den: Aequator nähere. Andere Erfahrungen fchienen zwar 
diefem zu witerfprechen , indem man in Paris und im Haag 
die $ängen des Sefundenpendels gleich "greß gefunden babe. 
Im Jahre »671 wurde von der Akademie der Wiffen- 
ſchaſten zu Parid dem Herrn Richer, welcher fi) damahls 

; Ä | | auf 

a) Me£fure de la terre. Paris 1671. 8. art. 4 


——. 


142 EEE 77 


auf ber Jaſel Cayenne aufbiele, welche bey; Suͤdamerika nur 
50 nordmwärts vom Aequator liege, der Auftrag ‚gegeben; bie 
Sänge des. Sefundenpendels bafelbft zu beobachten. Er 
fand =), daß feine von Paris mic genommene Pendeluhr zu 
Capenne täglid), um 2 Minuten zu langfam ging, und mufre 
die Sänge des Pendels um ı$ $inle berfürzen, wenn-fie in 
einer Stunde 3600 Schwingungen vollbringen follte. Nach 
feiner Zurücdkunft in Paris aber mußte er diefe Sänge wieder 
abändern, und auf bie vorige bringen, wenn die br richtig, ‘ 
gehen ſollte. Hierdurch ward es nun ganz außer Zmeifel 
gefeget, daß die Schwere gegen den Aequator zu ‚geringer 
werde, zugleich gab aber and) diefe. Erfahrung einen ſtarken 
Beweis ab, daß fid) die Erde um ihre Are drehe. | 

Um biefe Zeit kam Huygens, welcher die Gefeße ber 
Schwangbewegung im Kreife zuerft bekannt machte, auf 
den Gedanfen, daß unmöglich diejenigen Theile der Erbe, 
weiche durch den Schwung gegen den Aequator him eine. 
Verminderung der Schwere erlitten haͤtten, mie den ſchwe⸗ 
teren Theilen gegen die Pole zu unmoͤglich im Gleichgewichte 
ſeyn Fönnten, wenn die Erde als eine vollkommene Kugel. 
angenommen würde. Er fihloß fox: nähme man auch an, 
daß unfere Erbe anfünglich eine flüfjige Kugel geweſen fey, 
deren Elemente dermöge der Schmere gegen den Mittele 
punkt getrieben werden, fo müßten fic) diejenigen Elemente, 
welche dem Aequator näher lienen, durch den täglichen YUnt« 
fhwung um die Are befto mehr erhoben haben; auch bieß 
haͤtte erfolgen müffen, wenn gleid) die Erde eine ſeſte Maſſe, 
deren Dberfläche aber überall mic Waſſer bedecfe gewefen  _ 
wäre. Da nun unfere Erde um den Acquator herum wirk« 
lich große Meere habe,. fo muͤſſe aud) der tägliche Um⸗ 
ſchwung Ihnen diefe angezeigte Geftalt geben. Diefe Meere 
“ würden nun bie angrenzenden Ufer uͤberſhwemmen, wenn 
nicht diefelben auf eben dieſe Weile gekruͤmmt, und erhabes 
ner wären. Daraus ſey alfo Flar, daß das fefte Land eben 

Na | bie, 


«) Obfervations altronomiques et’ phyüques faites A Cayenne. Paris 
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die Geftalt Gaben müffe , weiche der Schwung den Meeres 


gebe. Es müfle alfo die ganze Erdmaſſe die Geſtalt eines 


unm die Pole zufammengedrucdten und abgeplatteren Sphä- 


roids erhalten haben *). Daraus felge alfo, daß der Durch⸗ 


meffer des Aequarors (fig. 38.) ab etwas größer ſey als die _ 


‚Are cd von einem Pole zum andern. Um biefe feine Wer 
mauthung noch mehr zu beftärfen, führe er einen Werfuch 





⸗ 


mit einer weichen Thonkugel an, welche an eine Are geſtecke 


und ſchnell herumgedrehet wirklich biefe angezeigre Geftale 
weholte, indem fie fi um die Pole abplatte, und im vier 
tel Umkreiſe davon aufſchwelle. Er fucht ſogar das Ver⸗ 


bältniß der benden Halbmeſſer fa und fc durch Rechnung zu . 
beflimmen , indem er annimmt, daß bepbe Sängen commus 
nicirende Röhren find, die mit Fluͤſſigkeiten von ungleidyen - 


Schweren find angefüllet worden, deren Höhen er für ben 
Fall des Gleichgewichtes nach hydroſtatiſchen Gefegen be⸗ 
‚rechnet. Da er nun die Schwungkraft unter dem Aequator 
a5 der Schwere gefunden hatte, fo beftimme er daraus, 
daß fc um z4, Eleiner ale fa ſey. 
MNachdem UNexvton die Gefeße ber Schwere entdecket 
batte, fo. bemühte er fich hieraus eben diefen Sag von der 
fobärsidifchen. Geſtalt ber Erde als eine unlaͤugbare Folge 
herguleiten. Er ſagt #), wen fid) die Planeten niche um 
ihre Are dreheten, fo müßten fie wegen bee Schwere, welche 
von allen Seiten gleich ſtark wirfe, eine Rugelgeftalt anneh⸗ 
men. Durch die Umbrehung um die Are aber werben bie 
Ihelle von ber Are entfernet, und ftreben fih um ven 


Aequator zu erheben. Wenn daher die Materie fluͤſſig iſt, 


fo muß der Durchmeffer um ben Aequator durch ihr Erbes 
ben vergrößert, die Are hingegen durdy ihr Mieberfirfen 
ben den Pelen fürzer werben. Anf biefe Weile findet man 

ben Durchmeffer Jupiters nach Caſſini und Flamſtead's 

Beobachtungen zwifchen feinen Polen kürzer als “un * 
| 0 Rich⸗ 
=) De canſa grauitatis in de operibns cura s’Grasc/ende. Lugd. Ba 


.,_ av. 1724. 4 Tom I. 
9) Philofopb. natur, prias, machen. L. ll. prop- 18. 19% 
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Richtung von Morgen gegen Abend. Eben biefe Gründe bes 
rechtigen uns anzunehmen, daß. unfere Erbe um deu 
Aequator höher als bey den —* ſey; denn ſonſt wuͤrde 
ſich das Meer an den Polen ſenken, um den Aequator aber 
erheben, und eine Ueberſchwemmung verurfachen, Nach 


den Gefegen der Schivere berechnet er hierauf das Werhälee | 


aiß des Durchmeſſers des Aequators und der Are, und 
folglich nach richtigern Gründen als Huygens, weil er bey 


feiner Rechnung zugleich auf den Umſtand fer, daß die . 


Materie um den Aequator nicht allein Durch den Schwung, 
fonbern aud) wegen bes Geſetzes der Schwere: daß fie im 
ungefehrten Werhältniffe bes Quadrats der Entfernung von 


dem Mittelpunkte abnimmt, leichter als die Materie bey .. 


den Polen werden müfle,. welchen Umſtand Huygens nicht 


mit in Betrachtung 509. Er findet das. Verbältmiß fa:fo. 


der Erde = 692:689 ober 23303: 293, woraus fid) alſo 


u ergibt, daß die Erde unter dem Aequator 235 des Halb« 


meffers ber Are erhabener iſt. Noch mehr jind Suygens 
und LTewreons Berechnungen von Friſt) und Tiai⸗ 
sauce #) erlaͤutert werden. | . 
Allein „alle diefe Muthmaßungen, welche aus guten 
Gründen find hergeleiter worden, waren doch nach nice hin» 
veichend, die ſphaͤroidiſche Geſtale ber Erbe als völlig auge. _ 
gemacht anzunehmen. Es zeigte. nachher de Alembert, 
daß eine und dieſelbe Kugel nach einer mittelſt der Um— 
deehung gegebenen Bewegung verſchiedene Geſtalten haben 
koͤnne, ohne daß deshalb ihre Theile auſhoͤrten, im Gleich⸗ 
gewichte zu ſeyn. Hert la Place hingegen hat bewieſen, 
daß es nur zwey moͤgliche Geſtallen für eine Kugel, weiche 
irgend eine gegebene Maſſe hat, gebe, wenn man voraus. 
fee, daß alle ihre Theile im Gleichgewichte find. Diefe 
bepden Geſtalten der Erdkugel finb nach ihm folgende: 
I M3 Nimmt 


4) Difquißitio im caufam phyſicam figurae er megn. tellaris. Me- 
diclani 1759 ge. 4: . “ 

Theorie de Is figure de la teire tiret des principes de I’hydre- 
Astique & Paris 1743: 8. N 
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Hmm man an, daß fih bie Erbe in 23-Stunden, 
s6 Minuten und 4 Sekunden um ihre Are drehet, fo vers 
Bafte fih die Are des Pols zum Durchmeffer des Aequa- 
tor wie 2.:7,054334487. Daher ftehen diefe beyden Aren 
nach biefer Angabe’ beynahe in dem Verhaͤltniſſe 23125: 
30” | u 

Nahme man aber an, welches auch nröglich wäre, daß 
Die Ummwölzung ber Erde um ihre Are 3 Stunden, 25 Mingr! 
37 Sek, Zeit brauchte, fo würde in diefem Falle das Wer 


haͤltniß der beyden Aren feyn wie 1: 689,519, d.h. bie 


Erde würde an ben Polen ungemein ftarf abgeplattet fern. 
Weil man alfo aus allen diefen angenommenen Grüns 
den die daran hergeleitete Geftalt ber Erbe Feines Weges 


. als unbezweifelt gewiß annehmen Fann, fo blieb Fein ande⸗ 


res Mittel übrig, als zur Ausmeſſung unmittelbar zu fchtels 
ten, um die Geftalt unferer Erde außer allen Zweifel 'zu - 
eßen. —W a 
ſet Alles, was durch wirkliche Ausmeſſung ausgemacht 
werden kann, beruht ganz auf folgenden Gruͤnden: waͤre 
die Erde eine vollfommene Kugel, fo müßten auch alle Grade 
verſelben vollkommen gleich groß ſeyn, und alle Richtungen 
ber Schwere müßten in dem. Mittelpunkte zuſammenkom⸗ 
men. Bey der Ausmeſſung würde man alfo einen. Grab 


des Meridians gegen den Pol zu eben fo groß finden, als 


einen unter bem Aequatör. Hätte ober die Erbe eine ſphaͤ⸗ 
roidifche Geſtalt, wovon ein Meridian die Fläche (fig. 38.) 


- adbe vorftelle, fo wird auch nothwendig folgen, baß ‚der 


Meribdian bey o, wo die Erde adgeplatrer ſſt, weniger ge⸗ 


kruͤmmt feyn müffe; als bey a, mo fie mehr erhaben ift; 


daher muß auch der Halbmeffer ver Krümmung bey c größer, 
als der ben a fenn. Aber nun werden aud) die Richtungslinien 
der Schwere niht in dem Mittetpunfte f zufammerfommen} 


" fondern fie werben in andere Punkte fallen, welche die 


Halbmeſſer der Krümmang beflimmen. Sind die Bogen 


ag, ck flein, fo kann man fie, wie aus dem Artikel Gen 


tralbewegung erhellet, als Kreisbogen hetrachten, mozu 
| | rn bie, 


— 
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bie. Halbmeſſer der Krümmungen gh und k ĩ gehörn. Se 
Fönnen alfo die Winfel h und Einen Grad, mirhin auch die 
Bogen ag und ck Einen Grad befragen, wenn fich im era 
weiterten Meridione ein Punfe an ber Himmelsfugel, wel⸗ 
cher: mit der verlängerten $inie de am Himmel zuſammen⸗ 
fälle, einen Bogen von ı° im Merkdlane in feiner Bewe⸗ 
gung zurücgeleger hat. Nun ift aber ber Halbmefler ki 
länger, als der Halbmeffer gh, folglich muß and) der Br» ' 
gen ck größer, als der ähnliche Bogen ag fenn; oder 
welches einerlen iſt, der Grab des Mittagskreiſes muß ba’ 
größer fern, wo die Erde abgepfatter , hingegen da Eleiner, 
wo fie erhaben iſt. In vieler, Vorausſetzung würde alfo 
sun folgen, baß bey wirflicher Ausmeffung ein Grad gegen 
den Pol zu nicht gleich mit dem Grade gegen den Aequator 
zu gefunden werden müffe. Wenn folglich Zuygens und. 
Lieworone Schlüffe ihre Richtigkeit hätten, fo müßte man 
einen. Grad gegen die Pole ober gegen Norden hin größer \ 
als einen gegen ben Aequator oder gegen Süden hin finden, 

Willebr. Snellius, welcher zuerft wirkliche Ausmefs 
fungen anftellse, wovon weiter unten nähere Machrichten era 


folgen follen, fand ben Grad bes Mittagskreifes in ben oo. 


Niederlanden 55021, Picard in Franfreid) 57060 Toifen. 
Hiernad) wäre alfo ber nördliche Grad Fleiner als der.füde 
lie, und daraus fchloß Eiſenſchmidt *), daß unſere Errq 
ein laͤngliches Sphärvid fen, d. i. daß fie um ben Aequator 
eingedruckt, an den Polen aber erhaben fey, welches folglich mig 
Auyaens und LTewrons Schlüffen. nicht übereinftinrmte, 
Picasds Meſſungen wurden in den jahren 1689 und 1700 

von Paris bis zu den pyrendifchen Gebirgen, welches nad) 
aftronomifchen Beobachtungen 6° ı8’ eines Mittaggkreifeg 

der Erd£ugel ausmachte, von Johann Dominikus Cafe . - 
fini ®) foregefegee. Aus genauen Verglelchungen mit dem 


veraͤnderlichen Stande bes einen ober. andern Sterns gegen 


| Na ..00..ben 
. «) Diatribe de figura telluris elliptico - fphaeroide, - Argenıötatl 
1691. 8. — z | 
#) Memoire de TAcad. roy; des fcienc, am. 1701. 
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den Zenith im norblichen und füblichen Franfreich fand bie 
(er die Größe eines Grades vom Meritiane ſuͤdwaͤrts von 
Patis 57126 und norbwärts 57055 Toiſen, woraus abermahls 
das Gegenthell von Newtons Meinung folgen mürde, 
Um noch wewifler zu geben, erhielten im Johre 1718 Ja⸗ 
kob Eaffınz, ein Sohn des vorigen, Maraldi ımd de 
la Hire den Auftrag , eine weitere Ausmeſſung zu ımterneh- 
men. Diefe fanden die Größe eines Grades vom Meribiane 
fübwärts 57097 und Nordmwärts 36960 *). Da nun audy 
bier der nördliche Grad Eleiner als der füliche angegeben 
ward, fo hielten von diefer Zeit an die Mitglieder der Aka⸗ 
demie zu Paris dle Erde für ein laͤnglichtes Sphaͤroid, und 
beſtritten Mewtons Meinung oft mit Heftigkeit, und be« 
Haupteten, daß man den Erfahrungen mehr Glauben bey« 
meffen müffe, als allen theorerifchen Refultaren, welche ſich 
auf unzuverläffige’Worausfegungen gründeren. Die englie 
ſchen Selehrren hingegen veriheidigten C’Teweons Meinung 
mit allem Nachdruck, und führten gegen die franzöfifchen: 
Ausmeflimgen an, daß man aus benfelben noch gar nicht 
mit Zuverläffigfeit auf die Figur der Erbe ſchlleßen koͤnne, 
‘Indem die gemeffenen Bogen viel zu nahe an einander. ldgen, 
und in einem viel zu Meinen Theile der Erbflaͤche eingeſchraͤnkt 
wären. Zuletzt wurden doch auch ſelbſt die franzoͤſiſchen Ge⸗ 
lehrten gegen die von ihnen veranſtalteten Meſſungen miß⸗ 
trauiſch. Natuͤrlicher Weiſe mußten ſie einſehen, daß es 
dierbey vorzuͤglich darauf ankaͤme, ein Paar aͤußerſte Grade 
aus zumeſſen, welche ſo nahe ala möglich, ber eine gegen dem 
Pol zu und der andere am Aequator, lägen, indem ſchon zu 
vermuthen war‘, daß die Abweichung ber Erbe von der ge⸗ 
nauen Kugelgeſtalt nicht beträchtlich groß feyn konnte. Bey 
einer folchen Ausmeffung aber mußte nothiwendig der Unter⸗ 
ſchied beyder Grade groß genug ausfallen, daß 3 ot 


40 Jaegues Cofiwi traite de la figure et de Ia grandeur de la terre 
‚ 2 in ber Suite des andmoir. de l’Acad. des. fcienc. an. 1718. auch 
befond. gedrudt zu Amſterd. 1723. 8. Jakob Eaffini yon dee 
Bun * d Groͤße der Erbe 26. hetausg. von Alimm, Leipiis 
41, % : j 


N 
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Zweifel in Anſehung des groͤßern Grades mehr übrig bleiben 
konnte. Um alfo biefen Streit zu heben, wurde entlich eine .. 
neue Ausmeffung von einigen Gelehrten der franzöfifchen Afao 
demle unter Ludwig XV. veranftalter. Im SYahre 1735 
gingen bie Herrn de la Tondamine, Bouguer, Godin, 
de Juͤſſien und Couplet nad Quito in Peru, beyuahe un« 
ter dem Aequator, ımter Segel. Dieſe endigten ihre aͤußerſt 
mübfeligen Arbeiten erſt im Jahre 1744, nachdem fie einen ' 
Degen von mehr als 3 Graden geometrifch gemeffen imd mit 


dem Himmel verglichen. harten. hr Mefultat bringt die 


m — — — — — — 


Größe eines Meridiangrades in Peru auf 56753 Toiſen, ſolg⸗ 
lich viel Pleiner, als man in Frankreich gefunden hatte =), 
Im Jahre 1736 ftellten die Herrn Elaitaut, Mauper⸗ 
tuis, Camus, ber jüngere Je Monnier und der Abt Ou⸗ 
sbier eine Reife nad) Tornea in $appland unter dem nord» 
lichen Polarfreife an. Diefe hatten In den Jahren 1736 und 
17737 bey der Stadt Tornea einen Grad vom Mittagskreife 
gemeſſen, umd gaben ſchon 1738 von Diefen Abmeſſungen Nach⸗ 
richt 2). Die Größe bes gemefienen Bogens betrug 57 27° 
bie 57° 305”, wovon das Mittel 57’ 2£3” genemmen würde. ' 
Die $änge diefes Bogens fanden fie durch Hülfe eines geome« 
triſchen Orundriffes und einer trigonomerr iſchen Berechnung 
aller darin befindlichen Dreyecke, indem fie auf dem Eile eine 
Grundlinle von 7496 Teifen ännohmen,. auf 550254 Toiſen. 
Daraus folgt olſo der In Lappland gemeffene Grab $7437;9€ 
folglich um ein anfehnlidyes größer, als alle in Fraukreich· 
gemeſſene. 
N5 Der 


u) De la Condamine Journal du voysge fait par ordre du Roi & 

PBguateur & Paris 1751. und deſſfen méſure des trois premiere 

‚ degrös da meridien, dans I’'hemifphere aufral. Paris 1751. 4 

is figure de la terre determinde par les obfervations des Mfıs. 

Beuguer er de la Condamine envoy& au Peron par l'ordre du 

Roi, p. Mir. Bangner. Paris 1749. 4 . 

€) Figure de la terre. detesminee par les obſerrations des Mirs. de 

2 is, Ciairent, Camus etc. faites par ordre du Ror su 

cercle polaire. Paris 1738. 8. Figur der Erde beſtimmt durch. bie 

Berbachtunarn der Herrn von Maupertuis, Clairaut de. Büs 
sich 3741. 8 , Journal d'un voysge su Nard p. Mir, Abbé 
Onıbier, Paris 1738. » ” ‚ " " » 
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Der Erfolg biefer-mit aller nur möglichen Sorgfalt an⸗ 
‚geftellsen Meſſangen bewies zuerfi, daß die Erbe Feine. voll ' 
kommene Kugel ſey, well die Grade unter den Polen größer | 
als die ümter Dem Aequotor ausfielen; zugleich beftätigte er 
aber auch Newtons Meinung, indem der Grad ben dem 
Nordpol faft 700 Tolfen größer als der umter dem Aequator 
. gefunden ward, fo daß alfo nunmehr die abgeplattete Geftale 
der Erde außer allen Zweifel gefeget wurde. | | 
Nachher find noch in andern ändern Grabmeflungen an« 
geftelfet worden, welche auf gleiche Folgen führen, ımd wo⸗ 
von weiter unten gerebet merben foll. Nach dieſer Zeit hat 
man auch verfucht, die genaue Geſtalt der Meridiane auf 
unferer Erbfläche zu beflimmen, "indem man annahm, daß 
fie alle unter fid) gleidy wären. Die Gradausmeffungen der 
"Erde gaben Gelegenheit, fie als Eiljpfen zu betrachten, nach 
welcher Borausfegung aus Bründen- der höheren Geometrie 
durch Vergleichung mit ven gemeffenen Graben bas Verhaͤlt⸗ 
niß der Are zum Durchmeffer beftimmt werben konnte. Hier 
zu haben fchon Maupertuis, Bouguer, Clairaut und. 
Mlaller -) Formeln gegeben. Die gemeflenen Grade bes 
flimmen aber nicht eine einzige Ellipſe, ſondern jedes Paar 
gibt eine andere Ellipfe, und es iſt daher gar nicht wahr⸗ 
fcheinlich, daß die Meridiane eine ellinrifche Geftalt befigen, 
und daß ſelbſt unfere Erbe ein Ellipſoid fey. Schon Bou⸗ 
guer, welcher damahls nicht mehr als drey verſchledene ges 
meſſene Grabe: vergleichen konnte, wurde hiervon uͤberzeugt 
und ſchreibt der Erdfugel eine ganz eigene krumme Geſtalt 
zu, welche aud) de la Lande *) annimmt, und ven&ube 7) 
genauer zu beftimmen gefucher worben if. Auch die Grad⸗ 
meffung , welche de la Caille im Jahre 1750 auf dem Ver⸗ 
gebirge der guten Hoffnung unfernommen batte, veranlaßte 
Zweifel, ob die ſuͤdliche Hälfte der Erde eben fo wie Die noͤrd⸗ 
| u. liche 


=) Agemeine oder matbematifche Erdbeſchteibung ber Erdkugel 





0b. Schwed. von Roͤhl. Greifew. 17744 4.. 
.. 4) Aſtronomie. $. 2685. J on 
7 De ‚telluris forme. Varſav. 1780: 8: 
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liche gekruͤmmt fen. Einige Nachrichten hiervon offen wii. 


ser oben erfolgen. Für jetzt iſt es ung fchon hinlänglich zu u 


wiffen, daß die Erdare etwas Fleiner als der Durchmeſſer 
des Hequators iſt. Ungeachtet bie Abplattung ber Erbe nicht 
beträchtlich groß iſt, und man daher in vielen Fällen die Erde 
als eine vollfommene Kugel betrachten kaun, fo iſt doch an 
ber genauern Kenntniß der eigentlichen Geftolt der Erde wich 
gelegen. Denn bierdurd) har man 1. einen vorzüglichen Be⸗ 
weis von der Umwaͤlzung -dee Erde um. ihre Axe erhalten, 
den bie Erhöhung unter dem Aequator dadurch entſtanden 
iſt; auch gibt fie 2. der Theorie der Schwere ein neues LUcht, 
3. hat fie.aud) ben ber genauern Beftimmung der Erdſerne 
des Mondes aus feiner bevbachteten Paraflare ihren großen 
Nutzen, indem mir bey einer vollkommenen Erdenfugel hie 


‚ Horizontalparallare des Mondes zu einer gewiffen Zeit für * 


alle, welche. den Mond in ihrem Horizont haben, gleich groß 
fern fann, 4. leifter fie endlich auch der Erdbeſchreibuns und 
Schifffahrt wichtige Vortheile. 

Auch bey verſchiedenen andern Planeten hat man die Ab⸗ 
plattung wahrgenommen, indem fie ſich um ihre Are drehen, 
woraus bie Uebereinflimmung der. Gefege der Schwere mie 


. ber Natur ungemein berborleuchtee und von Niemand vers 


fanne werben fann, 
Aus ber befannten Figur ber Erde laͤßt ſich ihre Größe 


finden, wobey man anfänglich annehmen fann, daß fie eine 


volltommene Kugel ſey. Da aber diefer Erdförper für ung 
viel zu groß ift, um den völligen Umfang, Durchmeſſer, 
Weite der Oberfläche u. f. desfelben durch unmittelbbare 
Ausmeſſung zu beflimmen, fo bleibe ung fein ander Mittel - 
übrig, als daß. wir nur einen Fleinen Bogen eines ihrer. 


größten Kreife, 3. B. eines Mittagsfreifes nad) einem be⸗ 


fannten Kängenmaße ausmeffen, und niit ben veränderlichen 
Stande eines gewiſſen Sternes gegen ben Zenit) an beyden 
Enbpunfieh desfelben’ vergleichen. Hieraus läßt fi) olsdann 
nad) Gründen der Geomertie die ganze Peripherie diefes 
Bogens, und aus diefer der Halbmeſſer die e Oberſung 


i 
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and ber Förperlihe Raum der Erblugel: berechnen. Es 
koͤmmt hierbey alſo vorzuͤglich auf Die Beftimmung der Größe . 
eines: kleinen Bogend von einem gtößten Krelfe au, Um 
‚ Diefe genau zu erbalten, muß man wiflen, wie welt man 
auf der Erdoberfläche unter einem gewiſſen Meridian fortge⸗ 
hen müffe, Damit nach richtigen aſtronomiſchen Beobachtun⸗ 
gen ein. Stern feine Weite vom Zenith um eine gewiffe Ana 
zahl von Graden verändert habe. Wenn 5.3. (fig. 36.) 
anf der Stelle a der Erbfläche der Stern ſ im Zenith. bew 
"achtet wird, fo erſcheinet dem Beobachter auf der Selle b 
der Erde, deſſen Zenlih der Puife r ift, ber Stern [ um 
- eben fo. viele Grade vom Umkreiſe der Himmelskugel 
von r entfernet, als ber Bogen ab vom Umfange der Erbe 
abd austrägt, weil c ber gemeinfchaftliche Mittelpunkt 
. der Erb» und Himmelskugel if. Nun muß aber auch die⸗ 
fee Bogen ab nach) einem befannten fängenmaße gemeffen - 
werden, indem fonft ber Beobachter nicht weiß, ob er wirk⸗ 
lich feinn Weg in einem Meridiane von a nach b genom 
men, ober ob er auf einem Pleinern Kreife ber Erdkugel | 
fortgereiſet fen, wovon der Bogen mit dem Bogen ab 
gleich viele Grade beſitzet. | 
, Man führet an, daß fchon Anaximander vor Miler, 
‚ dieer der beruͤhmteſten Schüler‘ aus der jonifchen Schule, 
55o0 Fahr und Archyras von Tarent 400 Fahr vorChrifi 
Geburt, die Groͤße ber Erde ausgemeflen haben. Das er⸗ 
ſtere Vorgeben heziehet fid) bloß auf eine unrichtig verftane 
bene Stelle des Diogenes Laertius *), welche eigentlich 
nichts weiter fagen well, als daß Anaximander den Um⸗ 
fang der Kuͤſten von ven domahls befannten Sändern zuaft . 
in eine Zeichnung gebracht habe. Eben fo wenig läßt ſich ' 
"auch aus der Stelle einer vortrefflichen, genugſam befannten 
Ode des Horaz #), in welcher er bloß bie Geſchicklichkeit . 
des Archytas erheben will, und ihn daher ber menforem 
terrde, numeroque carentis arenae nennt, beweifen, - | 
| vdaß 





«) Vita Philoſophor. I. II. 
#) Od. lib. I. od. 28. 
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daß biefer die Erde wirklich ansgemeffen hebe. Die ale 


hiſtoriſch wirkliche Ausmeflung des Erde, deren Strabo »), 


Eleomedes *), Tenforinus ?) und Plinius ?) gedenker, - 


it vom Eratoſthenes ‚unter dem Könige Protemäud 
Evergetes 400 Jahr vor Thriſti Geburt veranftalcer more 
den. Es war ibm bekannt, Daß zur Zeit des Sonnenſol⸗ 
ſtitii die Sonne durch dem Scheitel der an ben Grengzen 
Aerbiopiens unter dem Wendefreife des Krebſes gelegenen 
Stadt Syene ging, und daß auf. ıso Stadien in bie 
Kunde die auf einer horizontalen Ebene fenfrecht aufgeriche 
teten Stäbe feinen Schatten gaben, Dabey nahm er an, 
daß Aierandrien und Epene unter einem Meridian lägen, 
wiewehl die folfch If, und Spene nach dem role 


16 *) una 19 53% oſtwaͤrts von Alerandrien gelegen har. 


Er beobachtete alfo am längften Tage im Sommer die Ent⸗ 


fernnng der Sonne vom Scheitelpunfte durch den Schatten 
eines auf bem ‘Boden bes in fig. 40. vorgeftellten Werkzeu⸗ 


ges (Icaphia, Scaphium) ſenkrecht aufgerichteten Stifter, 
Es beftand diefes Werk zeug aus einer boten Halbkugel abc 


mit einem getheilten Halbfreife, von deren Grunde b ber - 


Stab bd ſenkrecht aufgerichtes war. Wenn man nun dieß 


an die Sonne ftellte, und ben Stob bd nah dem Schei⸗ 


telmmmPte z aufrichtete, fo gab bie Laͤnge bes Schartens b£- 
in Theilen des Kielſes ausgedruckt das Maß des Winfee - 


bdf=L[dz oder den Abftand der Sonne vom Scheitel an. 
Eratoſthenes fand auf dleſe Weile, daß diefer Abftaud 
am längften Tage den soften Theil bes Umkrelſes eines 
größten Kreiſes jey; und hieraus ſchloß er, daß Aleran- 
deien von Syene, wo in dem Augenblicke Die Sonne im. 
Scheitel felbft ftehe, um den soften Theil des Umfreifes der 
Erde eurferneg ſey. Die Entfernung nahm er für sooo Sta⸗ 


dien 


=) Geographis. gr. et hat. cam commentar. Canfabeni , Gener. 1557: 
fol. lib. 1. p. 78. 
) Theorie cyelica, Ball. apud Henric, Petri, 1547. 8. sap. 10. 
De die natali cap. 13, 
Hiſtotia naturalis lib. II. ‚cap- ‚108. 


e) Geogeäph. lib. IV. 0up.5. 
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dien an, und fand alſo den ganzen Umkreis ber Erde 50 
sooo — 250000 Stadien: Es theilte dieſe in 360 Grabe, 
und erhielt für jeven Grad etwa 6944 Stadien, wofür er 
nachher 700 Sfabien annahm. Dieſe mit 360 multipliciree 
gaben den Umfang der Erbe von 25200 Stadien ; welches 
dos letzte Maß ift, beflen fid) Eratoſthenes orten lich 
bedienet hat. Man ift aber nicht einig, was für ein Maß 
das Stadium gemwefen ſey. Nach Picard und Perrault 
Beträge die Maß etwa 567 parljer Fuß, nach Eiſen⸗ 
ſchmidt ») 572 parif. Fuß hr Zoll. Man findet die alten 
gebrauchten Maße beym Riccioli ®), Struyck ) und 
anderen. Nimmt man, wie Lulof?), ein Stadium — 570 


parifer Fuß, ſo findet man den Umfreis der Erde bey weiten | 


au gef | 
Dionyſidorus nahm für ben halben Durchmeffer der 


. Erbe den fechsten Theil ihres Umfrelfes aus dem legtern Maße _ 


' des Eratofthenes ar. Won biefem erzähle Dlinius *), daß 
man nach feinem Tode einen Brief im Grabe gefunden habe, 
damit man glauben folle, er. fey vom Grabe bis zum Mit⸗ 
telpunkte der Erde hinabgeftiegen und habe den Halbmeff:r 
auf 24000 Stadien gefunden. Plinius nenne. dieß ein 
- exemplum vanitatis graecae maximum. 

Poſidonius nahm 150 Fahr vor Chrifti Geburt ein 
gleiches Unternehmen vor. Nach Eleomedes ?) gründete 


fi diefe feine Nusmeffung der Erde auf die Beobachtungen * 


des Siernes Canopus. Er fand nämlich), daß dieſer Stern 
zu Rhodus nur anı Horizonte erfchien,, als er fogleich wieder 
unferging, und daß er in Alerandrien, welches nad) ihm 
mie Rhodus unter einerley Meridian llegt, am Horizonte 


den 48ten Thell des Umkreiſes des Himmels in die Höhe . 


flieg, welches mit 74 Grad des Umfanges der Erde überein- 
“ | trifft. 


“) De ponderibus et menfuris. Argent. 1708. 8. 
£) Gengraphia reformata. lib.V. c. 7. 
y) Over de Grotte der Aarde. | 


3) Einleitung zur matdematiſchen und phpßkafiichen Keantniß der 
67. 


Erdfugel, GS. 6 
49 Hifor. natural. lib. IT. cap. vie. 
&) Theoria eyclica. lib.J. cap. 16. p. 98. 
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trifft. Nimmt man nun die Weite zwiſchen benben Srähten 


auf 5008 griechiſche Stabien, fo hatte ber ganze Umkreis der 


‚Erde 240000 Stadien. Serabo eignet den Poſidonius 


ein Maß des Lmfreifes der Erde von 180000 Stadien Au, 
weiches letztere aber alerandrinifche Stadien find. "Eben 
diefer Schrifeftellee Strabo führer an, daß Etatoſthenes 
die Weite zwiſchen Rhodus und Alerandrien mir Jnſtrumeu⸗ 
ten gemeffen, und fie von 9750 alerandrin. Stadien gefunden 
babe; mithin geben 240000 griechifche Stadien, fo viet als 
3750. 240000 
——— — == 180000 alerandrin. Stadien. Diefes Map 


‚ 


5000 
eignet man gemeiniglic) dem Drolemäus *) zu. 
Erwa um das Jahr 827, nach der chriſtlichen Zeitrech⸗ 
nung, ließ der über Die Araber herrſchende Caliſe Aklmamon 
Durch feine nach) Bagdad berufene Mathematiker zwey Grade 
von dem Erdumkreiſe in den weiten Ebenen von Singar 
längs den Küften des arabifchen Meerbufens meffen. Nah 
dem Zeugniffe des Abulpharajus #) wurde die Größe eines 
Grades auf 562 Meilen beſtimmt. Was dieß aber für Mei« 
len find, das laß fi ich ſchwerlich mit Gewißheit augmathen. 

Im Jahre 1525 verfuchte auch der franzöfifche Arzt Ger- 
nel die Erde auszumeflen. Er maß vie Entfernung ziveper 
unter einem Meridian nach aflronomifchen Beobachtungen 
um einem Grad von einander liegender Derter vermittelft der 
Umlaͤufe feines Wagenrades. Dieſes ſein Verfahren beru⸗ 
hete daher auf aͤußerſt unſichern Gründen. 

Nach dieſer Zeit haben mehrere, als Clavius, Rep⸗ 
lee u. ſ. verſchiedene Methoden angegeben, die Groͤße der 
Erdkugel zu finden, welche aber alle wegen ber dabey unver⸗ 
meiblich zu begehenden Fehlern feine weitere Aufmerffamfeit 
verdienen, Man fiudet fie afle befchrieben beym Riccioli) 


Wille - 


und zum Theil beym Wolf’). 


«) Geograph. lib. vn. c.5. 

Aæ) Hiſtoris dynalliarum. p. 162. 
3833 reform. lib. V. cap. 14 ſeqq. 

3) Elements geographize maihem. cap. I. 5. 30 8, f 


> 
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Willebrod Snellius wählte zuerft neue und zuver⸗ 
löffigere Mittel, Die Ausmeffung der Erde zu bewerkſtelligen. 
Er befchreibt diefes fein Verfahren, welches er im Fahre 1615 
‚ bep. der Meflung eines Grades um Leiden anwendete, iu 
"einem eiguken Werke *). Er wählte naͤmlich ein in der Mit⸗ 
‚. tagslinie Hinlaufendes Stüd der Erdflaͤche, welches burch 
Dreyecke verbunden war. Dielen Weg haben nad) ihm alle 
andere Geometer betreten, weil fie ihn für ben einzigen rich. 
„tigften fanden, auf welchen bie Kefultare fo genau, als ed 
nur Die Ausübung mit Hülfe ganz genauer Inſtrumente ver» 
Mattet, geſunden merden Fönnen. Es bleibt dem Snellius, 
biefen richtigen Weg angegeben zu haben, vorzüglich dieſer⸗ 
wegen ein deito größeres Verdienft, da er bey ben trigono- 

metrifhen Rechnungen ber Dreyecke ſich der $ogarichmen 
noch nicht. bedienen konnte, und daher mühfame Rechnungen 
durchführen mußte. Seine angegebene Größe eines Grades, 
. welche er nach diefer Methode gefunben hatte, war zwar viel 
zu Fein; er ſahe aber auch wohl ein, daß er Fehler nidır 
allein ben der Meffung fandern auch bey der, Berechnung bes 
gangen hafte, und war In Begriff, felbige zu verbeffern, 

“als ihn der Tod im Jahre 1626 uͤbereilte. 

Diefe Merhobe Ift in der fig. 41. vorgeftellet: man wäh« 
Let auf der Erdoberfläche zimey Derter b und c, welche entwe⸗ 
| der in einerlen Meridian liegen, ober doch wenigſtens in An⸗ 
ſehung der geographifchen $änge nur wenige Minuten von 
einander verfchieden find, Damit aber die Meflung def> 
richtiger ausfalle, fo betrage dag zu meffende Stuͤck ab der 
-Mittagslinie einige Grade. Weil man num wegen der zu 
großen Entfernung beyder Derter von einander, vielleicht 
auch wegen anderer dazwiſchen liegender Gegenftände von a 
nach b unmittelbar nicht meffen kann, fo mähle man in der 
Gegend zwiſchen c und b mehrere ſchickliche Orte, welche ſich 
mit c und b in einen geometrifchen Grundriß bringen laffen. 
Geſetzt nun, biefe Derter wären d, g, e, f, h, melde ver 
— | mittelſt 

«) Eratoſthener Batavus ſ. de terrae ambitus vers quantitate Lugd. „ 

Batar. 1617. 4 J oo. 
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mittelſt dee Dreyede ced, def, dfguf. mie Einapder were 
bunden einen geometrifchen Grundriß vorftellen Eönnen; fa 
muß eine Seitenlinie, etwa ef auf einer wahren Horizon 


talläche gemeffen werden; hiernaͤchſt ſucht mar auch mittel 
eines richtigen Winkelinftrumentes fo viele Winkel, daß man 


die übrigen Seitenlinien trigonometrifch berechnen fann. 
Soliten unter den gewählten Standpunften d, g, huf 
einige ſeyn, welche mit der gemeflenen Grundlinie ef nicht 
in einerley Horizontalflädye liegen, mithin menigftens einige 


Schenkel der gemeflenen Winkel nicht die wagrechte Sage hate . 


ten, fo muß mau die gemeflenen Winkel auf ben Horizont 
seduciren. Wenn g und h zwey angenommene Stantpunfte, 


weiche mit b niche in einerlep mogrechten Ebene liegen, übers 


dem bi die Scheitellinie duch b, folglich Ibh und Ibg 
zwey Veriikalflaͤchen find, welche den Horizont von b in 
den geraden $inien bi und bk fchneiden, fo iſt kbi ber wag⸗ 
—— Winkel, welcher eigentlich in did Rechnung fommen. 

Um nun dieſen Winkel durch Rechnung zu finden, 
fe ã man auch die Winkel hbi und gbkumeſſen; als⸗ 
bann befchreibe man mit einem jeden wuͤlkuͤrlich gewaͤhlten 
Halbinefler in den dreyen Ebenen Ibg, bh und ghb die 
Kreisbogen nl, Im und nm, fo erhält man ein. ſphaͤriſches 


Dr eyeck nim, in welchem alle drey Seiten befanne find, ' 


mithin fann man daraus den Winfel an 1 finden, Diefer 
Winkel ift nun der Meigungswinfel beyder Ebenen bel 


und bh gegen einander, mithin mic dem Sorigontalwminkel: 
Kbi einerſey. Uebrigens bleibe diefer Winkel gleich grof, : 


der Ort b mag von dem Mittelpunfte ber Erde höher oder 


Räche nisht darauf zu fehen, daß alle diefe angenommenen 
Standpunkte don bem Mittelpunkte der Erde gleich weit 
entferner ſeyn muͤſſen. Wenn nun auf dieſe Weife alle ger 


- meffene Winkel auf den Horizont, woſern es noͤthig iſt, 


find reduckret worden, fo werden bie trigonometriſchen Rech⸗ 


Rungen vorgenommen, wobey alle Mahl bie auf den Horizont, 
-. Ih Cheil. I D reducir⸗ 


—4 


. wiedriger als c liegen. Man bat alſo auch bey der Re⸗ 
duktion der übrigen gemeffenen Winkel auf die Horizontale . 


ME \_ ee 


veducieten ER in Rechnung fömmen ; ; hierdurch bite | 
man alsbann die Sänge ber übrigen Linien für denjenigen. - 
Horizont; worin die gemeffene Grundlinie ef liege. J 
dDiefe Rechnung zu Stande gebracht, fo muß bie Sage aller 
diefer durch die Rechnung gefundenen Seitenlinien des gau⸗ 
zen geometriſchea Grunbriffes gegen die Mittagelinie eines 
von‘ beyden Dertern o oder b bekannt ſeyn. Um alsbanıs 


bdie Lage der Mittagstinie ba für den Dre b zu finden, hat 


man nur nötbig, ben Winkel zu fuchen, weldyen ein Schen⸗ 
Cet von bein in b gemeffenen Winfel mit der Mittagslinie 
einſchließt. Hat man zu dem Ende den Schenkel bg ge⸗ 
wähle, fo iſt eine aſtronomiſche Beobachtung in b noͤthig, 
unm den Azimuchalwinkel dee Vertikalflaͤche Ibg zu finden. 
- Man bringe aljo einen Winkelmeffer mit einem Sternrohr 


in dieſe Vertifalfläche und beobachte vermittelft einer nach der - 


mittleren Sonnenzeit genau geflelten Uhr den Zeitpunft, in 
Welchen ein Stern, beffen Abweichung befanne iſt, ober 
auch die Sonne in dieſer Vertikalflaͤche erfcheiner.. ‚Die 
beobachtete Zeit gibt den Stundenwinfel am Pol. Ads’ der 
befaunten geograpbifchen Breite bes Ortes b weiß man nım . 

- auch deſſen Ergänzung zu go Grad: und außerdem iſt noch 
die Ergänzumg ‘der befannten Abweichung des Sterns oder 
der Sonne für den Zeitpunkt der Beobachtung bekannt, mite  ' 
hin laͤße ſich Hieraus ber Azimuehalwinfel Anden (m.f. ask | 
math). Weil min die Lage der Linie bg bekannt ift, 06 

fie naͤmlich weſtwaͤrts oder oſtwaͤrts don der Mittagslinie ab« 
‚weicht, [0 kann man ben gefundenen Azimuthalwinkel an gb. 


gehoͤrig verzeichnen, wodurch die Sage ber Mittagslinie de⸗ 


ſtimmt wird, Durch die Punfte c, e, fund h ziehe man 
nun cl, eo, fq, hr auf die Mittagslinie ab ſenkrecht, und 
überdem co, ep. und gh damit parallel, fo hat man [b = 


 co+ep+gh+rb, und alle diefe Theile laſſen fich 
trlgonometriſch finden. ya den rechtwinkligen Dreyecken 


coe, epf, fgh,. hrb' find naͤmlich die Hypothenuſen be⸗ 
kannt/und die igigen Winfel laffen fid) aus den bey e, f,h,b 

gemeſſenen Winteln leicht Finden, Denn in bem Th 
. x 
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gefunden, 


vw. _— 2 — —— nr, 


u ae ar 


rbh iſt der Winkel rbh ſchon bekannt, folglich findet man u. 


den Winkel rhb = 90° — rbh; ferner fticghf=bhg+ 
ghf.— bh — 90° und gfh = 909 — ghf; welter iſt 
der Winfel pfe=hfg+ gfd + dfe — hfq md pef 


= 90° — pfe; endlich hat man auch noch oec=fed-F 
dec — pef — 90°; und hieraus laſſen ſich rb; qh, ep; 


co finden. Der Theil b[ der Mittagslinie des Ortes b ift 


sum eigentlic, ein Stuͤck von einem größten Kreiſe auf.der - 


Erdoberfläche, und cl ein anderes Stuͤck, welches aus’c. 


auf ab ſenkrecht gezogen iſt. Es wird alfo der Theil.ca ” 


bes Paraflelfreifes, welcher durch den Ort a gehet, von'denf 


Theil. c[ des größten Kreifes verſchieden ſeyn. Wenn b, 


nordwaͤrts o gelegen iſt, fo weiß man, daß die Bogen abs .. 
unb co der Mittagskreife beyder Derter c und b gegen b zu 
im Pole zufammenfallen; ein Paralelfreis alfo durch del 


Dre c wird Tb ing einem’ Punfte a fchneiben, weicher vom 


\ 


Dote weiter entferner iſt als ¶. "Demnach. ift der eigenen 


liche Bogen bes Mitragskreifes für den. Ort b, welcher zwi⸗ 


fchen den Parallelkreifen beyder Derter b und c füllt, ber - 


Bogen ab. Will man alfo noch [a finden, fo muß min ' 


in.dem fphärifchen Dreyecke (fig. 42.) apc. ben Carberus pf 


fuchen, und folchen von bo ſubtrahiren, die Differenz wird 


alsdann fa ſeyn. In dem Dreyecke cp it cp die Ergan⸗ 


zung der Breite des Ortes c, der Winkel am Pol [pc bie! 


Differenz der geographiſchen Laͤngen bepber Derter, und bev - 


(fig. 41.) b und c fann man nun endlich den Winfel finden, 
weichen die Scheitellinien ber Derter-a und b zwifchen dem 
gemeffenen Bogeg ab einfihließen; er ift nämlich die Diffe⸗ 


‚ren; beyber geographifchen Breiten. 


Diefen von Snellius angegebenen Weg hat auch Nor⸗ 


"Winfel c[p ein vechrer, woraus ſich eben Ip finden laͤßt. 
Aus den bekannten geographifhen ‘Breiten beyder Detren 


wood in England im jahre 1635 betreten, und zwifchen . 


London und York einen Grab des Meridians 57300, Tolfen 


“dan ie 


% 


3 
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Mie weic beſſerm Erfolg wurde aber dieſe Methode 
zuerſt von Picard ausgeſuͤhret, indem er hierbey ſehr ge= 
nauer und zum erſten Mahle mit Fernroͤhren verfebener 
Werkzeuge zur Meffung der Winkel fidy bediente, und bey der 
Berechnung felbft die gemiß nicht wenig erfeichternden Huͤlfs⸗ 
mittel trigonometriſcher Rechnungen mittelſt der erfundenen 
Logarithmen gebrauchen konnte. Gleich nach der Errich⸗ 
tung der. Akademie der Wiſſenſchaften zu Paris ward dem 
Picard aufgetragen, eine Gradmeſſung in Frankreich zu 
unternehmen. Im Jahre 1669, unter dem Könige Ludwig 
XIV. mache daher Picard zwiſchen Molvcifine und 
Amiens eine ſolche Dreyefverbindung, und fand einen Bogen 
vom Mirtagsfreife 78407 Tolfen; ferner maß er 'noch auf 
eben viefe Art einen andern Bogen zwiſchen ben Parallel« 
freifen von Malvoifing und Sourdon, und. farb felbigen 
687474 Tolfen lang. Um die Polhoͤhen oder geographi⸗ 
ſchen Breiten dieſer Oerter durch aſtronomiſche Beobachtun⸗ 
gen zu finden,'£ornte man dergleichen an foldhen Stellen, 
welche mit ben dreyen Orten in einerlen Parolleifteife waren, 
richt vornehmen. Zu Malooifine war der Beobachtungsort 
18 Toiſen weirer ſaͤdwaͤrts, als die füdliche Grenze des ges 
mieſſenen Bogens und zu Sourdon 65 Toifen weirer nord» 
wärts, als die nördliche Grenze des gemeflenen Baogens; 
mithin kommen zur Laͤnge 683474 Tolfen noch 83 Toiſen, und 
die Summe davon beträgt 684303 Toiſen. Die Differenz 
der. Polhoͤhen oder der geographiſchen Breiten wurde 10 11 
57° gefunden, mithin war die Laͤnge eines Grades 684303 
> 3600 : 19 21° 57 = 57065 Tolfen. Der Beobachtungs« 


set zu Amiens war 75 Tolien füblicher ale die nördliche Grenze 


des gemmeflenen Bogens, daher muß die Laͤnge 78907 um 75 
2 oifen vermindert , im Gegentheil auf ber andern Seite bey 

Malvoiſine um ı8 Toifen vermehret werben: demnach berrägt 
Die ganze Verminderung 37 Toifen, und die Differenz iſt 
28850 Toiſen. Der Unterſchied der Polhöhen oder der geo- 

graphiſchen Breiten murde 1? 23° 55’ gefunden, mirbin war 
die Sänge eines Brades 7385a 4 3600 : 1? 22° 55" == 57057 

. Toifen. 


/ 
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Zolfen. Wenn man aus biefen beyben Zählen bie Mittel⸗ 
ahl nimmt, fo würde die $änge eines Grades — 57061 feyns 


er gemeſſene Bogen liege etwa hoͤchſtens go Toiferi über der 


Meeresfläche und diefe betragen ungefähr Den 40867ten Theü 


des Erdhalbmeſſers, welches kaum 8 Fuß machen würde, . 


ſelglich koͤnnte man ohne merklichen Behler die Sänge eines 


Grades auf der Meeresfläche 57060 Toifen annehmen, wie 


au Picard gefunden hat *). Ungeachtet Picard fo ges 
nou, als es ihm möglicd) war, verfuhr ‚fo hat doch Mau⸗ 


pertuis *) noch einige Derichtigungen dabey zu machen . 
verfucht. 


Berrachtet man bie Erde als eine voflfommene Kugel, 
fo ergibr fich die Größe des Halbmeſſers derfelben = 180 34 
0,3183 >4 51060 — 3269196 Toifen oder 19615176 parifer Fußr 


Diefe Beſtimmung ift felbft von Huygens und Newton 


bey ihren Berechnungen zum Grunde geleget werden. 


‚Um jebodh eine nähere Kenntniß von der Geſtalt der Erbe 
zu erhalten, gab felbft Picard den Rath, feine angefanges 


nen Meflungen weiter fortzufegen, und dieß gab eben die 


Veranlaffung zur Verlängerung der Mitragelinie din, ganz 


Frankreich in den Jahren 1680, ı7a0 und 1718, wobey bie 


rn Bi —ö⏑ — 
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beoden Caſſini den nördlichen Grad Eleiner als den fuͤdli⸗ 
chen zu finden glaubten ; woher der bereits fchon oben ange⸗ 
führte Streit zwiſchen den Franzoſen und Engländern ent« 
fand, bis zulegr felbiger durch die Ausmeſſungen der Herrn 
Bouguer und Maupertuis in den jahren 1735 bis 1744 
beendiget wurde, wovon fihon oben die hiſtoriſchen Nachrich⸗ 
ten find gegeben worden, j 


Folgende aus Herrn Bode Y) genommene Tabelle zeige 
die bisher gemeffenen Merldiangrade an: 


93 peru 


a) Mefure de la terre p. M Picard Paris 1871. 8, 
8) Degre du meridien entie Paris ec Amiens, Paris 1740. 2—.. 
T) Kenutwiß ber Erdkugel. S. 82. 


i# 
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° 20! füdlidy|. 56753 - Bouguer 
Vorab. 2. gut. Hoffn. 33° 18 füdlich| 57037 |de ia Caille «) 


XR _. ‚Länge dei 
Ir * Segenden. ðng 383 Grades. Veobaqter. 
en i nordl. 


s6888 Maſon 4) 


56979 1&80scovich + 
—— 


— Rhodes 33 5 57048 

44 57138 jLeccarig 3) 
Barcehonn, Duͤnkirch. r — 87027 Caſſini 
Ungarn 45ꝰ57 56881 Liesganig 5) 
Khodes Bourges 46 14 57040 Caſſini 


DBourges Paris 47 28° 57071 


Wien 48 3 57086 Kiesganig | 
Paris, Amiens 49 20 57074 - |Eaffini | 
Amiens, Duͤnkirchen 5o 27 57092 | — | 
AoUand . 52 2 s7145° Snalius >, 
England 153 .0 | 573% VNorwood | 
Lappland 66.19 | 2350 Mauperwis, - 





“ ‚ Die.neuefte Ausmeflung, welche im Jahre 1792 außer 
| mefreven Mathematikern von ben Herrn Caſſini, Me⸗ 
chain, de la Lambre, de Borda unternommen wurde 
und 12 Brade vom Zoten bis sıten nördlicher Breite oder von 
. Barcellona bis Dünfirchen in ſich begriff, gab den 4sfen 
Grab der Breite 57027 Toiſen, worauf Durch ein Decret bes 
franzöfifchen Nationalconvents.vom 31. Jul. 1793 die Einfüh- 
rung eines neuen Maßes gegründet worden. (m.f. Metre). 
Um nun die Größe der Erde genau zu beftimmen, koͤmmt 


2: — — — — 


ees ganz auf ihre Geſtalt, und auf das Verhaͤltniß der Are 


ſetzen. Schon der von de 





"zum Durchmeffer des Aequarors an. Bey allen diefen aus» 
geführten Meffungen aber bleibt es bis jegt noch unmöglich, 
etwas Beftimmtes von ber eigentlichen Figur der Erbe feſtzu⸗ 
1a Caille gemeffene Grad auf 
dem Vorgebirge der guten Hoff uung gibt zu erlennen, daß 
— die 


=) Diverf. obferr. aſtronomiques er phyfigaes faltes au cap de bonne 
—— in den mimdir. de lAcad. roy. des ſclenc. 1751. 


| 
eran | 
#) Phllof "rransadt. 1768. p. 326 
y) De litteraria expeditione etc. franz. mit Unnerf, Voyage aſtron⸗ | 
exrꝛ geograph. dans l’etar de l’eglife. 1770 ' 
3) Gradus Taurinenfis. 1774. 4 
s) Dimenfo gradunm merid. Viennenf, et Hanger. 17709 


= — Due Au 
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She ſabliche Holbkugel gam anders gefrämmt gu fepn feine 
als die nördliche, und dag man bie Erde niche als ein volle 


”- Eommmes Ellipſoid berrachten fönne, wie man doch eigene. 


lich bey der Beredynung der Größe der Erde annehmen muß. 


Herr Rlügel =) bemerfet jedoch, daß die Erde deſſen ungeach - _ | 


<et ein Eilipfold ſeyn Pönnte, deffen Are aber von der Umdre⸗ 
hungsare mut in erwas verfihleben fey. Bey alle den aber 
bleibe noch immer das Verhälmig des Durchmeſſers zur Are 
verfchieben, nachdem man biefes oder jenes Paar der gemeſ⸗ 
fenen Seabe mit einander vergleiche. Man darf fid) indeffen - 
gar nicht wundern, daß alle dieſe gemeſſenen Grade in Peine 
vollfommen regelmtäßige Krümmung paffen, wenn man bie. 
Amftände überleget, welche bey einer ſolchen Nusmeflung 
Start haben. Auch bey der genaneften Bermeffüng find ge» 
wiſſe Fehler unvermeiblich, welche thells in den gebrauchten : 
Jnſtrumenten, theils in der Sage der Derter, «helle aber 


auch in der Meffung feibft ihren Grund haben ). Ben der 
"Meffang des Heren von Maupetrtuis in Sappland befonbers 


nehmen verfchiedene neuere Mathematiker an ?), daß dabey_ 
ein Fehler begangen worden ſey, und Here, Boͤscovich bes 
rechnet felbigen zu 167 Telfen, fo daß der Grad unter dem 
Molarfreife nur 57255 Toifen betrage, Mach gewiffen Vor⸗ 
ausfegungen finden das Verhaͤltniß des Durchmeſſers zur Are 


Maupertuis wie . 178 : 197 
Bouguer 179 2 178. 
De ri Caille 2002 199 


Ulloa 2663 2665 
De la Condamine 300: 299 u 


Malle ?) gibt aus feiner Formel, welche ſich auf die 


Natur der Euipſe gruͤndet, folgendes an: 


Da: | abr⸗ 


a). Bode aftronomiſch. Jehttuo von 1787 und 1788. 
Beine Anfangegrunde der 8 Bertmegtund. Tena ı 796. Cr . 
y) De a Lande Aftronomie ed. II. $. 2637. —8— in Bodens 

agtronom. Jahrbuche vom Jahre 179 | 
9) Mathematiß Beſchreibung der —* eu. Wa. 
| % 


% 
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Verglichene Varre won Staden. Werhältnig dei Ouechmeers un pn. 


LCappland Frankreich 144.5 3 143,5 
Cap d. gut. Hoffn. Peru 180,7 2 179,7 
Kappland, Peru 815,2 5 214% 
all Deru 300,6 $ 299,6 
talien, Peru 351,5 2 350,5 


Aus allen dieſen das Mittel genommen ib 238,8 : 237,8, 
welches bem Verhaͤltniſſe 230,6 : 229,6, das Newton aus 
ber bloßen Theorie hergeleiret harte, ziemlich nahe koͤmmt. 
Euler «) änderte die vier von Picard, Maupertuis, 
Bouguer und de la Laille gemeſſenen Grade ein wenig, 
ung ſie einer Eilipfe anzupaffen, und fand dadurch das Ver- 
bälcniß des Durchmeffers zur Are= 20: 2329, weiches 'dag 
newtonfche felbft ift. | | 
Mac) der Meinung bes Abbe de Coluſo a) iſt die Erde 
eigentlich Fein geometriſch regelmäßiger Körper; nehme man 
aber die Vorausfegung an, daß fie aus einer gleichartigen 
Fluͤſſigkeit beſtehe, wie es die Theorie erheifche, fo gebe fie 
‚um die Eleine Are gedrehet wegen bes Gleichgewichtes ein 


I vollkommenes Ellipſoid, bey welcher das Verhaͤltniß Der 


großen zur kleinen Axe = 230 : 229. Vergleiche man hier⸗ 
mit die wirklichen Abmeffungen, fo werde man auch nur ge⸗ 
ringe Abweichungen finden. Selbft Lambert hat das Ver⸗ 
haͤltniß des Durchmeflers zur Are 231: 230 angenommen, 
und hiernach ift die Tafel» Yusmeffung für die abgeplattete 
Figur der Erde beredjnet worden ?), 


Herr du Sejour 3) nimmt das Verhaͤltniß des Durch⸗ 
meſſers zur Are 321: 320 vorzuͤglich aus dieſem Grunde 
an, weil es eben fo aus den beobachteten Pendellaͤngen in 
verfchiedereu Breiten erfolge, und vom Herrn de la Dlaca 
vun fo aus. phyfifchen Gründen der Theorie der — ger 

unden 


' 8) Memolre de l’Academie des fiene de Prufle 1783. p. 269. 
@) leder das eliptifche Sphaͤroid. in d. mem. de TAcad. roy, des 
fcieric. de Turin an. 1788. 1789, Vol.IV. p. 225. 
v5 Berlinee Sammlung afronomifcher Tafeln Bi. &. 164- 169 
3) Traite analytique des mouvemente spparente des <corpe celeftes 
Tom. Il, Barkı m7lyı 4, 
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funden worden ſey. Die das Werhaleniß bes Durchmeſſers 
zur Are durch Huͤlfe des Pendels ohne beſondere Gradaus- 

meſſungen gefunden werden koͤnne, das ſoll unter dem Ar⸗ 
tikel Pendel gezeiget werden. 
Das Berhältmiß des Durchmeſſers zut Are der Erde in 


Toiſen ausgedruckt iſt | 
Halbmeſſer dee Ueqnators. Sum. der Urt. 


nach Hlaupertnis 9285398 3262800 
— Bonguer 3281013 3262088,5 

— Newton (in den berline | 
aſtron. Tofeln) 3977123 3262875 

= Mallet (200 ; 199) 3280451 _ 3261099 - 


Herr Kluͤgel, welcher fehr genau uuterfuchet hat, was 
ſich aus den bisherigen Meflungen auf der nördlichen. ‚Halbe. 
Eugel folgern laſſe, gibt folgende Größen an; - . 

Mittlerer Halhmeffer der Kruͤmmung 3271589 Tolfen _ 

Mittlerer Grab des Mittagefreifes 7100 — 

Halbmefler der Krümmung unter | 


dem Aequator 3251249 — 
Holbmeffer der Krümmung unter 
dem Pol 3303045 
Halbmefler des Aequators 3279991 — 
Halbe Erdore 3262447 — 


Verhaͤltniß des Halbm. zur Are 1872186 
Mittlerer Halbmefler der Erde - 3271790 — 
Größe bes Grades auf d. Mequptor- 7247 — 
Größe des Grades, auf’ dem mittle- 


ven Umfang der Erbe 7173,85 — ' 
Der ıste Theil davon oder die geo⸗ 
graphifche M Meile | 38116 — 


oder 23661 Fuß. 
Es fommen alfo auf den Umfang eines Meridian nach 
dieſen Beflimmungen 5393 und auf den Umfang des Yequar 
tors 5407 geographifche Meilen. 
Mac andern Vorausſetzungen und befonders nach ara üe 
lytiſchen Rechnungen aus der ellipfoidlfchen Bere der Erde 
Findet Malle felgenbe Refultan: : 


5 N Da 





der Are größer als die 


-# 
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Den Umkreis eines Meribianes- 5389 geogr. Meilen. 
Die Oberflaͤche der Erde 8400165 Quabratmeil. - 
Den. förperlichen nhalE - - 2669064400 Eubifmell. 
Man ſieht aus allen biefen angegebenen Vethaͤlcniſſen, 
daß die Abplattung ber Erde an ben Polen nur wenig be= 
trägt, und daß in den meiften Fällen bie Erde als sine Kugel 
betrachtet werben kann. Man kann die Größe der Abplat⸗ 
eung fehr bequem durch einen Bruch ausdrucken, welcher ber 
Unterfchled zwifchen dem Durchmeffer und der Are als Theil 
ber letztern angibt, Her de la Lande fest jetzt ben Grad 
der Abplattung auf z58, d.h. der Durchmeffer iſt „4, Theil 
Ar e felbft. In Decimaltheilen der 
Are iſt die Groͤße der Abplattung 
nad) Mauperruis "= 0,005649 


—. de la Eaille = 0,00f02F 
— Newrton = 0,004348 
— de la Condamine = 0,003344 
— du Scene  —  0,003125 ° 


Betrachtet man die Erbe als eine Kugek, auf welcher 
ein Grad ins Mittel aus ben heuern Beſtimmungen nach 
Herrn Kluͤtgel 51735 Toifen betraͤgt, fo waͤre der Halbmeſ⸗ 


fer der Erbe 3275790 Toiſen. Auf ı Grad 15 Meilen, ge⸗ 


rechnet gibe demnach ı Meile — 3811,6 und daher 
der Halbmeffer m 859,5 Meilen | 
die Öbeflie . == 9282060 Quabrarmellen 
der koͤrperliche Inhalt == 2659310190 Eubifmeilen. 
In aller Strenge genommen wird ſich wohl nie die 


wahre Geſtalt unferer Erde und ihre Größe mit Gewißheit 


beſtimmen laſſen, indem bey wirklichen Ausmeffungen ſehr 
viele Schwierigkeiten eintreten, um nur mit ertraͤglicher 
Schaͤrſe die verlangten Reſultate zu erhalten, bey Beſtim⸗ 


mung dee Größe unferer Erbe durch Hülfe des Pendels aber 


fö viele fofale Umſtaͤnde Start finden koͤnnen, daß wir dar⸗ 
aus gar nicht mir einiger Gewißheit auf die Größe und Ge⸗ 
ſtalt der Erde fichere Sauf zu madjen im Stande wären. 


M. ſ. Pond el. 
Daß 
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- Dig unfer Erblörper ein bunfeler Ayrper fen, das be⸗ 
weiſen nicht allein die. Abwechfelungen ber Tage und Mächte, 
fondern auch vorzuͤglich die Sinfterniffe des Mondes, welcher 
in den Exbfchatten riet. Auch ift es hoͤchſt mahrfcheintich, 


da fich. die Erde um hie Sonne bewege. M..f. Welefy 


flem. Nimmt man biefes letztere wirflih an, bey ber 
Vorausſetzung, daß die Sonne ruhe, fo erfolgen. alle Era 


‚Iheinungen der fiheinbaren Bewegung der Sanne eben fü, 
als wenn die Erbe ruhere, und die Senne. um die Erde ſich 
bewegte. Es fen nämlidy (ig. 43.) [ die Sonne und t bie . 


Erde, welche fich in der Bahn togh um bie Sonne ſ 
berumbeweget. In diefer. Bahn nehme man die Punkte 
a,b, c u. f. willkuͤrlich an, und ziehe durch tiefe Punkte 
nad) der Sonne gerade $inien, und mit diefen nad) der Ord⸗ 


fcheinbare Bahn der Sonne durch die Punkte d,e;fuf. 


gehet, und folglich ber Bahn der Erbe gleich und ahnlich . 
iſt. Dee Beobachter, weldyer feine eigene Bewegung nidye » 
fühlet, bat demnad) die Empfindung, als wenn bie Erbe . 

ruhete, die Sonne aber in diefer feheinbaren Bahn fich forte. 


bewegte. on 

Die Erdbahn umfchließt nach aftronomifchen Beobach⸗ 
tungen bie benden Bahnen des Merfurs und der Venus; 
Dahingegen fie von den "Bahnen des Mars, Jupiters, Sa⸗ 


"turnus und Uranus umfchlöffen wird. Daher erflärer es 
ſich, daß wir von der Erde aus die Venus und den Merkur : 


beftändig neben und bey der Sonne, hingegen die übrigen 
pier Planeten aud) der Sonne gegenüber ſehen. 


. Die Erdbahn ift, wie alle Planetenbahnen, elliptifh, 


in deren einem Brennpunfte die Sonne fich befindet, und 
ift folglich mit der Ecliptik einerley. Sie läuft jaͤhrlich in 


" felbiger ein Mahl herum, "und muß daher ein Mahl ber 


Sonne am nädhften, das andere Mahl derfelben am weites 

fien fepn.  (M. ſ. Sonnennäbe, Sonnenferne).. Zu 

Ende bes Decembers, folglich beynahe im Anfange bes Jah⸗ 

res, ift fie ber Sonne am nächften, und zu Ende des Sun 
a . 9 


x . 


‚nung durd) die Erde £ parallele Linien, fo erbelfee, daß die . 
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‚ber beynahe im Anfonge des Jullus ſteht fie von der Sonne 
am weiteſten ob. Die halbe große Are dieſer Bahn laͤße 
fi) nad den neueften aſtronomiſchen Beobachtungen auf 
23983,8 Erdhalbmeſſer fegen. Nimmt man diefe Groͤße als 
Eins an, fo betraͤat die Eccentricität der Erdbahn 0,01632. 
Mt. Bccenricicär. 
| Man nennt die Zeit, In welcher unfere Erde einmal um 
die Sonne läuft, das Sonnenjahr, weldyes 365 Tage, 5 
Stunden 48 Minuten oder 525948 Minuten beträgt. Wenn 
_ man nun ber Kürze wegen bie Eröbahn als einen vollkomme⸗ 
nen Kreis beirachter,, fo berrägt ihre Peripherie 2. 3,1416. 
23983 = 150696 Erdhalbmeffer , mi⸗ hin die Geſchwindigkeit 
der Erde in einer Minute 432$3$ = 0,2865 Ihres Halbmefe 
fers, d. i. 0,2865 3275790 = 938514 Tolfen oder in einee 


| Sekunde m = 15642 Toiſen, alfo ermas mehr als 4 


Meilen, die Meile 3811,6 Toifen gefeßer, welches bie Ge⸗ 
ſchwindigkeit einer Kanonenkugel, die man in ı Sekunde auf 
G6oo Fuß ſchaͤtzt, an die 157 Mahl uͤberſteiget. Uebrigens 
geſchiehet die Bewegung der Erde ſtets nach der Folge der 
himmliſchen Zeichen oder von Abend gegen Morgen, 
as die Ummälzung der Erbe um die Are betrifft, fo 
geſchieht diefe in einem gewiſſen Zeitraume, der ſich beftändig' 
reich bleibe , und daher aud) Das Maß der Zeir ſelbſt abaibr. 
Man nennt diefen Jeirraum einen Sterntag, oder auch die 
Zeit der erſten Bewegung; nach milerer Sonnen zeit 
macht ee 33 Stunden, 56 Minuten und « Sekunden. Eben 
diefe Ummälzung ber Erde um ihre Are verurfacher, wie 
oben ſchon ift gezeiger worden, daß ſich bie Himmelsfugel 
mit ben daran befindlichen Sternen von Morgen gegen Abend 
zu bewegen ſcheinet. Bey diefer Umwaͤlzung der Erde bes 
ſchreibet ein jeder Punkt auf der Oberfläche berfelben einen 
Kreis, welcher deſto größer ift, je näher ber Punft dem Ae⸗ 
quator flegr: der Ort im Aequator felbft beichreibr einen groͤß⸗ 
ten Kreis,’ welcher alfo binnen 34 Stunden 5400 Meilen 
‚uüde leget. ai 
e 


Die Are ber täglichen Umtrehung der Erde ſteht aber . 
auf der Ebene ihrer Bahn nicht ſeakrecht, fondern neiger fich 
vielmehr gegen felbige um einen Winfel von etwa 23° 30° 
(m. fe Schiefe dee Ecliptik). Diele fchiefe Siehe: 
kung der Erdare, welche in allen Stellen der Erdbahn 
gegen die Ebene derfelben beynahe eine unveränderliche Nei⸗ 
gung behält, ‚und folglich faft jederzeit unter fich parallel 
Beibe, verurfocher,, daß’fich Lie Ebene des Aequators mit der 
Ecliptif unter eben den Winkel von 239 30° zu durchſchnei⸗ 
"den fiheiner ; daher fcheinet die Sonne etwa vom 21. Märg 
an bis den 21. Juni um 275 Grad Über den Yequator in bee 
noͤrdlichen Halbfugel hinauf zu felgen, vont a1. September _ 
aber bis zum 21. December um eben fo viele Grade in die 
ſuͤdliche Halbkugel hinabzugehen. Hierin iſt zugleich bee 
Grund ber Abwechſelungen der Tageslaͤngen und der verſchie⸗ 
denen Jahreszeiten auf unferer Erbe zu ſuchen. 


Die Urfache der Umdrehung der Erde um ihre Are rührt 
nach der Annahme der Mathematiker von einer Kraft ber, 
weiche auf die Maffe ver Erbe in einer Entfernung des 6gıen 
Theils ihres Halbmeffers von ihrem Mistelpunkte gewirket 
babe. Allein woher fam diefe Kraft? Diefe Frage gehörig 
zu entfcheiden, ſcheint nicht ganz in unferer Gewalt zu ſtehen. 
Wenn man annimmt, daß ein Stoß oder eine andere mirge» 
theilte Bewegung im erfien Anfange diefe Umdrehung ver⸗ 
urfacher Habe, und daß diele nun in alle Ewigkeit vermöge 
ber Trägheie mit gleichförmiger Geſchwindigkeit erfolgen 
müffe, fo It man mit der Erklaͤrung diefer Erfcheiuung freh⸗ 
lich bald fertig, allein es entſtehen nun nod) größere Schwie⸗ 
tigfeiten, einzufehen, wer oder was biefen Stoß applicirte 
. sder bie gleichförmig darauf erfolgte Bewegung mittheilte, 
und mie felbft die Bewegung: beftändig gleichförmig dauerte. 
De la Metherie * ) meiner, es fey diefe Kraft eine Folge 
der Kräfte, welche den Elementen, aus welchen die Erde bes 
ſtehe, eigenshümlich zukemme. Diefe befondern — be⸗ 

uden 
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faͤnden ſich nicht in einem vollkommenen Gleichgewichte unter 
einander, fonbern es finde auf der einen Seite ein Uebermaß 
Statt, welches die Ummälzung der ganzen Mafle um Ihre 
Are bervorbringe, und ihr zu gleicher Zeit die forefchreitende 
clliptiſche Bewegung mittheile. Allein die fortfehreitenbe 
- eltipeifche Bewegung kann unmöglich. in ben Kräften der Ele⸗ 
mente ber Erbmaffe ihren Grund haben: denn bie Metaphyſik 
beweiſet nur zwey Grundfräfte der Materie, nämlicy anziee 
hende und, zuruͤckſtoßende Kraſt. Vermoͤge ber Anziehung 
Haben die Elemente ein bloßes Beſtreben, ſich nach dem Mir- " 
telpunkte der Erde hinzubewegen, mithin gehen gegen dieſen 
Punkt die Richtungen der Kraͤfte aller Elemente, wie auch 
die Erfahrung beweiſet, und es kann folglich dadurch keine 
fortſchreitende Bewegung erfolgen. Aber auch die zuruͤck⸗ 
ſtoßende Kraft kann Peine ſolche fortſchreitende Bewegung zu 
Wege bringen; denn hätte die Zuruͤckſtoßung ber materiellen 
Elemente ein Uebergewicht vor der Anziehung, ſo wuͤrden 
ſich dieſe Elemente in alle Welt zerſtreuen. Die fortſchrei⸗ 
tende Bewegung ber Erde beruht, meiner Meinungnach, bloß 


auf den Anziehungen der himmliſchen Körper gegen einander, 


- wie Ich bereits ſchon ausführlich Hiervon unten dem Artikel 

CentralEräfte geredet habe. Ob aber die Umwaͤlzung ber 

Erde um Ihre Are von den Kräften ber Elemente der Erd» 

- maffe herrüßre , dieß fcheine ebenfalls aus angeführten Gruͤn⸗ 

ben unwahrfcheinlic zu feyn. Vielmehr fcheine mir der 

Grund ber Ummälzung der Erde um die Are ebenfalls von 

der Anziehung der Weltförper unter einander, und befonders 

von der Umdrehung derfelben um ihre Aren abzuhangen. 

Bey ber Vorausfegung der Umdrehung der Sonne um ihre 

Are fcheinen die Umbrehungen aller Übrigen zum Sonnenfy» 

ftem gehörigen Weltförper eine Folge zu feyn. u 
“Die Erde wird in Ihrer jährlichen Bahn um bie Sonne 

durch die Anziehung der Welrförper unter einander etwas ges 

ftöret, und eben daher rühren die Ungleichheiten in der fchein« 

baren. Bemegung ber Sonne, worauf bey ber Berechnurg - 

ihres wahren Ortes aus den aftronomifchen Tafeln zu fen ill | 
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. Wenn unfere en⸗ aus der Sonne betrachtet wuͤrde, ſo 
wuͤrde ihr ſcheinbarer Durchmeſſer erwa -ı7 Sefunben beten: 
gen. Da nun ber fiheinbare Durchmeffer der Sonne in ber 
zunehmenden Gefhroindigfeit berfelben etwa 32 Minuten be⸗ 
twägt, mithin ungefähr 113 Mahl größer als ber Durchmefler 
der Erde erfcheinet, fo folge, daß die Erbtugel 
in Durchmeffer. 113 Mahl , 
an Oberfläche 12769 Mahl und - E | 
an förperlichen Raum 1442897 —* 
kleiner als die Sonne iſt. 
Von dem Trabanten der Ente, oder. von dem Maude, 
welcher von ber Exde etwa 60 Erbhalbmeffer entfernet iſt, foll 
in einem eigenen Artifel gehandelt werden. Ä 
. Mebrigens läßt fich nad) aus den Gefegen ber Schwere . 
die Dichtigkeit der Maſſe unferer Erde in. Vergleichung mis. 
der Dichtedankener Mimmelskörper berechnen. So iſt bie 


Erde ungefähr Mahl dichter alg die Sonne, . 5 Mahl. bich« 


ter als Jupiter, 10 Mahi dichter als Saturn u. ff. 

Nach obigen Beftinnmungen war. bie Oberfläche ver Erde 
im Quadratmaß -auf-9252060 gevgraphifche Quabrarmeiten 
gefunden. Dieß iſt aber nur zu verfichen, wenn man fich 
die Meeresfläche allenthalben erweitert varfielle. Da aber 
das fefle Sand mehrere Unebenheiten befigee, fo würde die 
angegebene Größe der Oberfläche freplich cigenelich größer 
feyn; allein dieß Tann hier In feine fonderliche Betrachtung 
kommen, zumahl da es ung unmöglic) iſt, hierüber richtige 
mathematiſche Reſultate zu beftimmen. 

Den Pleinften. Theil auf der Oberfläche der Erbe machen 
zwen Stüde ſeſten Sandes aus, welche gewiſſer Maßen als. 


- unregelmäßig gebilbete aus dem Waſſer, welches den größe 


ten Theil der Erde umgibt, hervorragende Inſeln zu betrach⸗ 
ten find, Das erſte Stuͤck des feflen Sandes war ſchon ben 


Alten befannt, und heiße daber auch-die alte VDele. Es « 


„ Degteifs.biefes die bekannten drey Weltcheile, Aften, Afrika 
und Europe in ſich. Europa liegt größtentheils in ber 
ördlihen gemäßigten Some des Polar freies ‚und es neaeiet 


U & 
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ſich nur ein geringer Theil über den Polarkreis in bie noͤcdliche 


kalte Zone hinaus. Es bedeckt ungefähr den 54ten Theil der 
Erdflaͤche. Aſta grenzt an der Oſtſeite an Europa, erſtrecke 


fi) mit einem Theile in die nördliche gemäßigre Zone, mit 
einem andern in Die kalte Zone, uud mit einem dritten in bie 
heiße Zone. Es bedeckt ungefähr den ıgten Theil der Erde 


flähe. Afeika fälle groͤßtentheils fübmäres von Eyropa In 


die, heiße Zone, nur ein Fleiner Theil erſtreckt fich in die ge» 


mäßigren beyden Zanen. Es bedeckt etwa den 17ten Theil 
- "her Erdfläche. . 


— 


Das zweyte Stuͤck wurde im Jahre 1492. von Chri⸗ | 


ſtoph Lolom entdedt, und heißt die neue Welt, oder 
von dem Slorentiner, Amerigo Vespucci, Amerika. Es 
‚wird diefes durch die in der Mine befindliche fdımafe Land⸗ 
enge bey Panama in zwey befondere Theile in LTord» und 
Südamerika eingerheilet, und erfiugfa.fch von der noͤrd⸗ 


lichen. Falten Zone Durch die gemäßigre jöordliche, burch die 


heiße, und mit einem großen Stüde durch bie fübliche ger 
mäßigte ‚Zone, . Es begreift ungefähr ben ı6ten Theil der 


Erdoberfläche. Da das fübmärs von den Molucken gelegene. 


Neuholland eine. fehr greße Inſel il, und an Groͤße 
beynahe Europa gleid, koͤmmt, fo bat Herr Forſter ) ſel⸗ 
bige als ein drittes Stück ſeſten Landes auf der Erdflaͤche 
betrachtet. 

Merfchiebene neuere Geographen haben die zwiſchen Aſien 
und Amerika im ftillen Meere ober Güdmeere gelegenen 


häufigen Sinfeln als einen neuen oder fünften Weltrheil under 


den Nahmen Auſtralien oder Polyneſien betrachtet. Es 
beſteht dieſer Weletheil aus Neuholland, Neu-Gui⸗ 


nea, dem Lande der Papuas, Veuſ-Britannien, 


Neu-Irland, CLouiſiade, Neuſeeland, den zwi⸗ 


ſchen und nahe an den Wendekreiſen eiwa vom goten 


Bis ıgoten Grad weſtlicher Laͤnge zerſtreueten tropiſchen 
Inſcin, und einigen unfruchtbaren Inſeln Im ſuͤdlichen Eis⸗ 


meere, 
4) Bemerkungen über Gegenttaͤnde der potkaliſchen Erdbeſchrei · 


“7.3 bdbung ꝛtc. aus dem Engl. von Ch. Forſter. Betlig 1783. 8. 
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meere. -Merfwürbig iſt es übrigens, for ale große Sf. : 
+ £em vom feflen Sande gegen Süden in Spigen mit hohen 
Vorgebirgen ſich endigen, welche oſtwaͤrts Inſeln, weſt· 


waͤrts aber große Buchten oder Meerbuſen neben ſich haben. 
Der Anblick iſt beynahe fo, als wenn eine von Süden her⸗ 


eingebrochene Waſſerfluth dem trockenen Sande feine Geflalt . 


gegeben babe. 


Herr Bode gibt nach einer vom Herrn Rlögel .) und ' 


Tempelmann A) genommenen Rechnung den Slachen 
sum 


von Europa 171834 gegrapih Quakrarmeilen 


— Alien 641093 — — 

— Aſrika 531038 — je 
— Amerika 972110 — — —.. 
>: — Meubollend_ 143000 — — — 


Samme 20959675 FTgeographiſche Meilen. | 
Wenn man nun noch die Übrigen Inſeln auf eine Mile 


kion Quadratmeilen rechnet, fo würde doch nur bie Ober 


fläche des feften Landes auf der. Erde 3659675 geograpfiiche 
Quadratmeilen berrageh. Zieht man biefe von ber ganzen 


Dberfläche der Erbe ab, fo würden 7222785 Quadratmellen 





mic Waſſer bedeckt feyn. Es beträgt folglich das fefte Jand 


noch nicht ein Mahl J von der Oberfläche unferer Erde 7). 
ESs ift befannt genug, daß ſich von ber Erdoberfläche 
| — durch Huͤlfe mathematiſcher Zeichnungen 


eben laſſen, wovon mit mehrerem unter dem Artikel Land⸗ 


Parten, Die Vorftellung auf zwey Bogen geben: hemi- 
Iphere feptentrional et meridional, drefi& en 175% 
p- M. le Comte de Redern; exeoutd par Pordre de 


YAcad&mie à Berlin 1762; Eaftern and Weftern He _ 


mifphere Lond. by Jefferies and Faden 1773. 1778: 


Bon der füdlicyen HalbEugel allein von Daugondy unter 
dem | 


3. eyeeidie a. he ar be in 35 Kupferta fein. 
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n Ticel: Hemiſphère auftral ou antardiqueetc. dreſſẽ 
us les yeux de M. le duc de Croꝗ. 1773; Hemi- 
here fuperieur et inferieur de la Mappemonde, pro- 
tes fur Phorizon de.Paris par le P. Chry/ologue de 
y. Paris 1778. 2 Bogen; - die füdliche und nördliche " 
voberläche, auf der Aequatorialflaͤche entworfen von - 
driſtlieb Bened. Funk. Leipz. 1781. auf 2 Bogen, 
bft einer Anweiſang zum Gebrauch; Beſchreibung und 
ebrauch einer auf. hen Horizont von Berlin entworfenen 
jelscharte in 2 Planifph. von "I. SE. Bode. Berlin und: 
tettin 1793. gr.8.5 A Map of the World on.a globu- 
e Projedion, exhibiting particularly the nautical 
efearches of Capit. J. Cook, wich all recent difcove- 
as for the prefent time, 'carefully drawn by A. 
rrow/fmith auf Belinpapier, mit dieſer Abhandlung begleie 
3 A Companion co a. Map of the World Lond, 
Of. 4. worin tie Projektionsart und bie Meihede der 
ichnung erklaͤret, die Meflung ter Entfernungen der Oer⸗ 
r auf- der Karte gelehrer, die Höhe det berrächtlichften 
erge, bie Größe der Fluͤſſe, die neueſten Beſtimmungen 
e Größe und Figur der Erde u. fe fr angegeben werden. - 

Aus der äußern Geſtalt des feſten Landes unferer Erb⸗ 
gel läßt ſich unmäglid) auf das Innere ſchließen. Selbſt 
e tieſſten Bergwesfe, welche doch noch immer um ein Be⸗ 
aͤchtliches hoͤher als die Meeresflaͤche liegen, und deren 
iefe folglich nur einen ganz unbetraͤchtlichen Theil von der 
nge des Erthaibmeffers ausmadır, find Paines Weges 
dittel, aus den darin angefielleen Erfahrungen Schlüffe 
if die innere Beſchaffenheit Der Erde zu machen. Indeſſen 
eiben die In ſelbigen vorgefundenen Produfte ben nach» 
aßenben Narurfotfsher immer merkwuͤrdig, indem fie we⸗ 
gſtens unläugbare Beweife von tem ollmähligen Entftes 
der Erdrinde abgeben, und die Geſchichte der Erde un« 
mein unterfiügen koͤnnen. Ä Ä 
- Man mag auf der Oberfläche ber Erde, wo man mil, - 
ngraben, fo wird man verſchiedene über einander liegende 
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Schichten oder Sagen von manchet led Erb» und Steinarten 


finden, die wenigſtens ungefähr horizontal kaufen. ..- Die 


oberſte Schichte. beiteht gemeiniglich aus. ber ſo genannten 
- Barren » oder Dammerde, worin die Pflanzen machten, 


und weiche eine Miſchung Don mehreren von einander verfchiee 


- denen Subftanzen ift, nämlic, von verfaulten vegetabiliſchen 


und thierifchen Körpern, die mit der Erbe des Erdbedens 
vermengt find; bisweilen wird: jedoch dergleichen: Damme 
erde in einer jiernlichen Tiefe unter andern. Schichten 


‚den, und es find bie Schichten nicht. alle. Mahl nach⸗ ihrem 


foecififchen Schweren über. einander geardnet, wie man bie 
am öftern beym Brunnengraben beobachte har. So fan 
mon z. B. bey Grabung eines Brunnens bey Amflertem, 
welcher eine Tieſe von 116 Ellen hatte, baß bie erſten so Efa 


len des Bodens aus Dammerbe, ans Sand, Torf un 


Thon beitanden, hierauf kam eine fage.von Sand, . 
mit Mufchelfchalen vermiſcht war, 2Fuß dick; * 
folgte eine Lage Lehm, und .enblic eine Sage Sands . bie 
lehtere hatte eine Dicke von 31. Fuß, und die vorießtere- am 
son 102 Fuß. 

Alle dieſe Schichten haben bas Anſehen, als wem. Beh 
fer . mie verſchiedenen ungleichartigen Waterlen vermiſcht 
mehrere Mahl durchs Steben. diefe ungleichartigen Materien 
als Bodenſaͤtze abgefeger hätte. . Sind diefe Schichten wirh 
lich fo enıflanden, fo muß man ſchließen, Daß das trockene 
Sand zu verſchiedenen Mahlen mit Waffer-überdeder gem 
fen fey,. das verfchiebene ‚ungleicharrige Koͤrper bey. ch 
führte, die fich zu verſchiedenen Zeiten als Bodenſaͤtze feſt⸗ 


geſetzet haben. Daß dergleichen. Schicheen auf augejeigtg 


Weiſe entftanden find, lehret beynahe bie tägliche Entſtehung 
von foldhem Lande. Dann bie. freye Laſt, bie Witterung, 


die Kälte und befonders. die. Regengüffe. ‚geben — v 


chen Gelegenheit, daß kleinere oder ‚größere Stuͤcken Felſen, 
Erde, Sand u. d. g. von hohen Bergen betnbgeführer ugs 


‚den, und: fo bie erhabenan Gipfel der Berge niehriger ma⸗ 
wi; ; ber Degen. ſhtenmt man dieſe Theile mir oder me⸗ 


— uiger 


miger welt fort, bis fie auf einen fonften Abhang des Bere 


«ges gekommen find, wo ſie eine längere Zeit liegen bleiben ; 
och und: nath) werden fie aber von den Waſſern weiter fort- 
geriffen , und. in. Ftüfle übergeführet; dadurch müffen nord» 
wendig bie Ebenen Höher werden und verſchledene Schichten 


‚ ber einander entſtehen. Kin Theil von den hercbge 


un" 


Jchwemmiten Stuͤcken wird nad) und nad) bis in den Schoos 
ser Seren und. Miere ſortgeſchwemmt, und die Berien Der 
feiben werden aufdiefe "Art erhöher. In einer langen 


. Bteipe:won Jahten wird nacitlich Dadurch verurfacher, dag 


Ah: das feſte Sand. eine fehr große Weite tiefer ins Meer 
hinein erſtrecke; und eben daher erklaͤret es ſich, daß in bes 
caichtlichen Tiefen eine Merge von Tondiylien,. Sem 
ſcheln u.-d. 9. gefunden werden, weiches fehr wahrfcheinlich 


Be: Vermuthung zuruͤck läßt, daß fonft dafetbft Meergrund 


weroefen if. So war z. B. Damiette im ızren Jahrhun⸗ 
terre ein Hafen, wo Lubwig IX. landete; jest iſt aber bier 


"für Ort febr weit 'voni Meere enfernet. Eben fo verbanfe. 
ehr Theil der Lombardey feine Satſtehung felchen gebildeten 
Erdreichen; der Po hat eine ungemein große Menge Steine 


von: Feifen, die an hoͤhern Orten ſtehen, in dieſes Laud ge» 
dracht, mb darin abgeſetzt; Ramazzini berichtet, daß, 


wenn man bey Modena 14 Fuß tief in Die Erde graͤbet, mar 
Qxwerbleibſel einer alten Stadt, Haͤuſer, geyflaſterte Straßen 
rt, dann aber eine zlemlich feſte Erbe, unter dieſer 
Am⸗ Feuchte Eide, welche mit vielen Pflanzenförnern ver⸗ 


niſcht iſt, finder; in einer Tiefe von 26 Fuß aber, ſetzt et 
Hinzu, teiffe man ganze Bäume an, 3. B. Nußbaͤume mit 
Ihrem Früchten amd ſehr viele Aeſte und Blaͤtrer, und noch 
:9 Buß tiefer eins · ſehr zarte Kreide, welche mie ſehr vielen 
Mufcpeifpalen vermenge if; Biefe Kaielage: iſt ri Fuß 


dDick., und unter:derfelben finden fich wieder Aeſte, Blaͤtter 


x 


amd ganze Pflanzen; auf diefe Art wechſeln, bis zu einer 
Ziefe von 6: Fuß, ‚Kreidefchichren und’ Sagen von einer 


1 sfeischten mit Pflanfenteilen vernengten Erde: mit einander 


«86; bann abrt Lömme - eine Schicht von Sand, welche 
ut, J — | mit 
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mit größeren Steinen unb mit Muſchelſchalen, bie deren 
gleichen, die mian an ben Küften des. italiänifchen Moeres 


finder , wermifche iſt; auch findet man Knochen, Steinkoh⸗ 
len und Stuͤcke Eiſen in dieſem Erdreiche und Ramazsink 


— daher, daß ſich der venetlaniſche Meerbufen fonft 


bis nad) Modena und vielleicht noch weiter erſtrechet babe, 
und daß in der Folge nach und nad) dieſes Erdreich durch 


Fluͤſſe und vielleicht durch Austreten des Meeres an dieſen 
Des gebracht worden ſey. 

Aehnliche Betrachtungen (affen fih auch ben der Eots 
ſtehung der verfchiedenen Gebirge anftellen, welche offenbar 


in verſchledene Zeiten fallen. Bey den urfprünglichen Gen . 


birgen, welche gleichſam den Kern aller Gebirgsketten aus« 
machen, nimmt man keine ſolche Schichten mit Seepro⸗ 
dukten vermengt wahr, und ſie beſtehen groͤßtentheils aus 
Granit; hingegen geben die zweyte Hauptklaſſe ber Gebirge 


oder die fo genannten Floͤtzgebirge unläugbare Spuren der. 


unter dem Waffer gefchehenen Entſtehung an, und .ibre 
ganze Bildung mit ben darin befindlichen Seeprobuften be« 
weifen, daß fie nichts weiter find als Bodenſaͤhe bes Waſſers, 


weiche vermurhlich in verichiedenen Perioden gebildet find, 


Bey der dritten Hauprklaffe von Bergen, melde größten 
theils aus Sandſiein und Mergelichichten beftehen, findet 
man zwar Beine Seeprobufre, aber defto häufiger verſteintes 
Htz, Abdruͤcke von Knochen der Landthlere und Pflanzen 


u. ſ. w. Die vierte Hauptklaſſe der Gebirge zeigt offenbar 


aähren vulkaniſchen Urſprung. M. ſ. Be 


In Anſehung der innern — unſerer. Erde, 


von welcher wir gar keine Erfahrung haben koͤnnen, hat 
man von jeher verſchiedene Meinungen gehabt. Manche 
haben ſich das Jnnerſte als eine ungeheuere Hoͤhlung vorge⸗ 
ſtellet, andere haben ein Centralfener, andere Waſſer, noch 
andere einen Magnet u. f. in der Mitte der Erde angenom⸗ 


men. Wenn man bie Eache fo betrachtet, wie es. den Ges 


fegen der Schwere gemäß iſt, fa muß man annehmen, daß 


um 


.bdie Def gegen ben Mitelpank Ey Erde gu in der — 


2 


TE ” “ Ber 


230 Er. u 
"Leit Immer mehr zumehme, weiches auch bie Beobachtungen 
Des Seren Maskelyne bey dem Berge Shehallien in Echott« 
and zu beweiſen fcheinen, wovon mit mehrerem unter dem 
Artikel Gravitation. 
Von der Entſtehung und Blldung der Erde hat man von 
aa fehr viele Hypotheſen aufgefteltet.. Herr Lichten⸗ 
«) gibt fünfzig dergleichen an, und es laͤßt ſich in 
OB Ah bey den meiften der Ausſpruch des unfterblichen 
Jeruſalems #) anwenden: die Armſeligkeit unſerer 
pᷣhiloſophie wird nie fidhebarer, als wenn wie 
uns damit abgeben, Schöpfungsplane zu madyen. 
Miele von denen, welche in ben älteften Zeiten lebten, 
‚nahmen überhaupt ein Chaos an, aus meldyem durch bie 


Wirkung der Elemente eine Trennung erfolge fey, wodurch 


alles feine gehörige Stelle erhalten habe. Andere, befonders 
Ble Heguptier und alten Griechen, glaubten, daß unfere Erbe 
aus Waller befanden Habe, welches ſich allmaͤhlig vermin« 
Werte, und in Abgründe oder Höhlen rar, worauf felter Bo⸗ 
. Ben zum Vorſchein fam und Pflanzen und Thlere entſtanden. 
Auch meinten fie noch, daß bey Gelegenheit das Waffer aus 
ben Abgründen wieder hervortreten und Ueberſchwemmun⸗ 
gen bervorbringen koͤnnte, daß aber endlich Das Wafler an 
der Oberfläche der Erte verſchwinden und ber Erdfärper fich 


entzänden witde, Diefe legte Meinung traͤgt Ovide ia 


folgenden Verſen vor: 

Nil egpidem durare diu ſab imagine eadem 
Crediderim; flc ad ferrum veniftis ab auro ; 
Secula; fic taties verfa eft fortuna locaram. 
Vidi ego, quod fuerat quondam folidiflima tellus, 
Elfe fretum; vidi factas ex aequore terras 
Et procul a pelago conchae iacuere marinae; 

Er vetus inuenta ef in montibus anchora fummisz3 
Quodgne fecit campus, vallem deourfus aquarum 
Feeit, et eluuie mons eft deduftus in aeqnor. 


% 
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4) @eotonifihe Pbantoſten im cittin. weſdenbuthe für 1795. ©. nf 
0 —ãA ‚Setzachkitn g üder die vornehmen Wapedeiten des 
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Koch: eine. andere Meinung der Alten, welche fich in Afien 
ebreitet harte, war die der Braminen, welche glaube 


ansg 
.ten, daß anfänglich die Erde durch Feuer entzünder: fey und 


gebrannt habe. Dieſe Meinung ift in der Folge von den 
Steifern und. andern griechifchen Philoſophen verheidigee 
worden, und bar felbit unter ben Peuern Anhänger gefunden, 
Juſtin *) gedenkt der. legten beyden Meinungen mit. beutlir 
chen Werten: er fagt ba, wo er von ben Schthen redet, und die 
Frage unterfuchet, ob dieſes Volk älter fey, als die Aegyptiere 


ceterum fi mundi partium aliquando vnitas fuit, ſius 


illunies aquarum principio rerum terras obruptas te- 


nuit, fine ignis, qui et mundum genuit, cunda poſ- 


jedit, vtriusque primordi Scythas origine praeltare, 

Lencipp, Demokrit und Epikur hielten dafür, daß 
die Welt aus Alomen entflauben fen, welche beftänbig in eis 
ner lochreche fallenden Richtung geweſen ſeyn, durch irgenb 


"nen Zufall aber in diefer iothrechten Richtimg geftdeet, zur . 


‚fammengetteten, und auf dieſe Weiſe die Koͤryer erzeuget 


Rach Descartes #). gabes vor ber Schöpfung ber Welt " 
einen Klumpen von ungemeiner Härte, weichen GSott durch 
feine Allmacht zerſchlug, und den Thellen besfelben eine Bes 
wegung gab. Nachdem fich folchergeflalt bie bewegten Theile 

an einander rieben, fo entftanden eine Menge kleiner Kugeln, 
grobe ockige Stacie weiche von den groͤßern Stuͤcken abge⸗ 
ſtoßen wurden, indem ſie ſich an einander rieben, und eine 
ganz feine fubrile Materie. Dieß find feine drey Elemente, 
woraus er Die Welt entftehen läßt. Die ſubtile Miaterie, oder 
Das erfte Element, bildete bie Sonne nebft ben übrigen Fir« 
fiernen ; bie kleinen Kugeln, ober das zweyte Element, gaben 
den Aether oder bie Materie zu ben Wirbeln; die eckigen 
Körper endlich, ober das dritte Element, weiche zur Bewe⸗ 

gung nicht geſchickt genug waren, aber fich befte feſter mie. 


einander verbinden fonnten, „ waren der Stoff zu den Planer 
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‘ten’ und Kometen. . Seiner Meinung nach iR ar @ie 
vormals ein Gterh gemefen mir einem eigenen Wirbel, der 
mit vieler grober Materie angefüllet war, die nachher eine 
bdunkele Rinde um felbigen-bitdere, aus welcher nur bier und 
da das Eentralfeuer bervorgebrochen fen. In dieſem Zu⸗ 
ſtande fey fie von bem Wirbel der Sonne ergriffen worben. 
Dadurch wären nun zuerft Die gröbften Theile des dritten Ele⸗ 
mentes in ber Erdrinde herabgeſtuͤrzet, und hätten- die Erd⸗ 
ſchichten und das Waffer gebildet. Weil aber die.feinften 
Thelle des dritten Elementes , welche über dem Waſſer ſich 
beſaͤnden, nicht ganz von den gröbern befrenet werben konn⸗ 


ten, fo entfland von ihnen ein Berte über dem Waffer, wel» 


ches nachher einflützte, und Erhöhungen und Werriefungen 
auf der Erbfläche bildete. Auf. eben biefe Art fucht er auch 
bie Entſtehung der Metalle, Sei, Vulkane, Quellen u.f. 
zu erklären, = 

+ Thomas Burner *) glaubt, ‚ daß die vom Mofes er⸗ 
zaͤhlte Schöpfungsgefhichte unfere Erde allein angehe, weiche 


. lange nach der Übrigen Welt erft hervorgebracht fen. Ane 


faͤnglich Habe unfere Erde die Geſtalt eines Hüffigen Chaos 
son allerley Materien als ein verworrenes Gemiſch gehabe, 

wovon bie gröbften und fchwerften niebergefunfen: ſeyn, unb 
. ben Ken der Erde ausgemacht haben. Die leichtern Theile 
Härten ſich wieder in zwey andere. Sagen begeben, die gröbern 
: hätten fich nämlich um den Kern: ber Erbe gelege, und. bas 
Waſſer gebilder, die leichteften aber mären aufgeftiegen, und 
haͤtren die Luft ausgemacht. Die $uft felbft Härte noch viele 
grobe irdiſche Theile enthalten, und fey daher dunkel geweſen; 
nachdem aber diefe Theile herabgefallen wären, fo hätten fie 
nicht allein der $uft ihre Durchfichtigfele gegeben ,. fonbern fie 
Hätten fich auch mit den ölichten Theilen auf ber Oberfläche - 
verbunden, und auf diefe Weife die obere Erbrinde gebilder. - 
So war nun bie Erbe eben, ohne Meer und ohne ‘Berg, 
eine Bo ber SSabresgehen uff Nach 1600 Tobten 


®) Telluris theorie fecra, orbis noftr! originem et mutatiches, gnas 
' aut lem -fabile- ant fabiurus et, compleftzus. Lond. 1681. 4. 
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aber war bie Erbrinde ſo ausgetrocknet, daß fe nunmeßr zu 
reiſſen anfing, und in Stuͤcken zerbrach, welche fich in Art 
Waſſer hinabſtuͤrzten und zugleich eine Menge $ufe mit Ind 
nahmen, wodurd das Wafler defto mehr empor flieg, und 
fo Die. mofaifche Suͤndfluch verurfachte. Nachher fand dag 
Waſſer Abflüffe in untericbiiche Höhlen, und verließ daher 
einen Thefl der eingeſtuͤrzten Erdeinbe, wodurch die Uneben- 
beiten, als Thaͤler mir abwechſeladen Bergen, enfftänden, - 


welche gleichfam:die Trümmern: der eingefiärzten Erdrinde 


vorfiellien. Daher erhielt nan die, Erde die jegige Geſtale, 
Der Herr von Leibnig *) iſt der Meinung, daß unfere 
Erbe aus einem geſchmolzenen und ausgebrannten Körper enteo 
flanden ſey. Mach dem Verlöfchen habe ſich das Licht abge⸗ 
ſondert, und dieß fey der Anfang der. Schöpfung. Die durch 
die Hitze verglafeten Schlacken machten die Erbrinde aus, in 


weicher beym Erkalten Blaſen und Erhöhungen, d.i. Höhe 2 | 
len und Berge entfländen. Nachdem nun vie Oberfläd)e er⸗ 


Faltet war, fo fielen bie Dünfte aus ber Atmosphäre herab, 
und bedeeften Dadurch Die Erbe mie Waffer, welches Die Salze 
auflöfete , und daher das faljige Seewafler verurfachte, Mach⸗ 
dem die Erde noch mehr abfühlte, entftanden große Riffe in 
der Erdrinde, woburd das Waſſer zum Theil abiief, und 
daher Sänder zum Wohnplage der Menſchen eneftanden. 
Nachher ftürzeen fich bie höchften Theile, „weiche ſchon mit 
after bedeckt, und: daher mit Conchylien angefüllet waren, 
auf ein Mahl nieder , fielen in die mit Waffer bedeckten Tier 
fen , welches nun zum zweyten Mahle bervordrang, mund bie 
Erde überſchwemmte, bis ſich wieder neue Hblungen öffnen ⸗· 
ten, in welche das uͤberſtuͤſige Waſſer abfloß. 

William Whiſton ). glaubet, daß bie Erde vor der 
Schöpfung ever Ummandlung, welche von Mofes erzäßlee 
wird, ein waſtes Cem, Oder 37 ausgebrannter Komet * 


«) Protoguee (de prima facie telluris er antiquiimae hißorlae ve 


Rigüs in ipfis Nazurse monamenti⸗ dif. in act. erud, Lift. 
2) 4 —ã—nſ — of the sarıh, Cambriäge 1298. 5- on 3 
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u weſen fen, is wachem die Erbe ii 6 Jahren, fo wie ii 


jest iff, "ausgebildet worden. Mach ihm gab Gore der Erde: 
die beſtimmie Laufbahn; und es ſenkten fic nun Die Theile | 
des Sihweifes gegen.dven Kern, weichen Maſſe und $uft ume | 
gaben, “Die ſchwerſten Theile der Erde ſanken am siefften:. 
Wegen des gefchwinden Sinkens erhlelt die Erbrinbe eine 
ungleiche--Diefe, und bie ſchwerſten Theile fanfen tiefer; da=- 

ber entſtanden Erhöhungen und Vertiefungen auf der Erd⸗ 
ſtaͤche, in welchem letztern ſich zum: Theil das Waſſer ſam⸗ 


mnieite, ber andere Theil aber, Thaͤler, Hoͤhlen, Plänen u. f. 


biſdere. Nach und nach ranigie ſich auch die Luſt von Duͤn⸗ 
ſten, ſo daß im dritten Jahre durch die Wirfung der Son⸗ 
venwaͤrme Pflanzen wuchſen, im vierten Jahre die Geftiene 
hervorkamen, und im fünften und fechften Jahre Thiere und 
Menſchen geſchaffen wurden. Nach 600 Fahren naͤherte ſich 
ein anderer Komet der Erbe, deſſen Schweif ſich in Regen⸗ 
; güffen herabſtuͤrzte; dadurch erhob ſich an mehreren Stellen 
das Waffer, und es entftanden bie großen Bergketten. 
Nachdem ſich nun dieſer Komet von der Erde wieder entfernre; 
fo wurde das Waſſer theils Durch bie entſtandenen Tiefen und 
Hoͤhen abgeleitet, theils ſammelte 86 ſich ober in eine Hanpt⸗ 
vertiefung, welche das Meer bildete. Nun vertrockneten 
aber zum Theil die Landſeeen, und ließen daher auf dem Lande 
Schalthiere zurüd. 
Nah "John Woodwmard -) war unfere Erde eine 
Waſſerkugel, welche eine harte Rinde umgab. Die Sünde 
uch erfläret er als Wunder, Er nimmt naͤmlich an, daß 
- der Schöpfer auf ein Mahl bie Schwere und ben Zufammen« 
bang aufgehoben babe, woduich ſich alles auflöfere; nur allein 
die Thiere blieben wegen der Verflechtung Ihrer Fibern von 
diefer affgemeinen Aufldfung befreyer. Nachher, meiner er, 
fen die Schwere wiebergefommen,, worauf bie verſchiedenen 
Muteien nach Den fpecifiicdyen Schweren niebergefunfen - 
wären, 


eo) Hißeria meter; velkırla Lond. 1098. . m ey eowerds « naro- | 
: al hißory of che earıh and temeßrial bodies, Lond. 1733: anf “ 
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wären, und verfchiebene Schichten gebilber haͤtten, in welche 


ſich zugleich die unorganifirten Theile mit hinbegeben haͤtten. 


Diele neue Rinde zerbrach wieder don neuem an verſchiedenen 
Stellen, wodurch das überflüffige Waſſer ablaufen konnte, 
imb ‚Erböbangen und Bertiefungen auf der Erdflaͤche ent · 


ſtanden 

Rach John Ray =) wurden bie ſchwereren feften Thelle 
im anfänglichen Chaos: abgeſondert, fie ſenkten ſich in die 
Tiefe und vereinigten fid) zu einem Ganzen, das mie Waſ⸗ 
fer umgeben war, Es ſeyn nämlich bey der Schöpfung durch 


-unterirdifche Dünfte und Winde Erdbeben entfianden, wo⸗ 


durch Berge und das frocfene Sand empor gefommen wär, 
und bas Wafler in Vertiefungen fich zufammen gefammele 


‚babe. Aus den Spalten der Erdrinde, welche daher entſtan⸗ 


den wären, ſey unterirdifches Feuer, heroorgehrochen, wel 
dies neue Bulkane gewirket, und Höhlen in der Tiefe vers 
urſacher babe. Die Suͤndfluth fen eine narürlihe Folge 
von einer geringen Verruͤckung des Schwmerpunftes der Erde 

geweien, und habe auf der Erdfläche große Veränderungen 
nad) fi) gezogen, indem fie Sünder aufs Irocfene gebracht | 


 Bärte, welche fonft Meergrund geweſen wären, 


Johann Scheuchzer #) ſtellt ſich vor, daß die Erbe 
aus einer trüben und ungleicharrigen flüffigen Marerie ges 
mache fen, deren verſchiedene ungleich ſchwere heile ſich 
siach den Geſetzen der Schwere von einander abgefonderr, 
und in cirfelfdrmigen Lagen -gefeger hätten, deren allgemei⸗ 
ner Mittelpunkt der Mirtelpunfe der Erde waͤre; und dieſe 
Abfsaderung felbft bärte vie Fluͤſſigkeit auſgehoben. Da 
aber tie Berge den Begriff von der Ftüfligfelt der Erde 
ganz aufzuheben fcheinen, indem fich das Flüffige in wage 
vechte und parallele Sagen fege, fo nahm ar an, baß nach 
einer altmäßligen bung ber Erde durch Niederfinten im 


offer 
8) Phyfico- theol For loan concerning the primitive Chaos, 
“ he ‚generab „and the. diflulurion of the world Logd. 
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Waller und nach einer zweyten Ueberſchwemmung der 


Schöpfung durch feine Allmacht die ſteinigen Schichten der. 


Erde empor gehoben und verfchoben habe, wodurch bie 


| ‚Berge mit parallelen. aber nicht horizontalen Schichten ent⸗ 
ſtanden, und die Gewaͤſſer wieder in die Vertiefungen zus 
rüdgeneren wären. 


‚Dr. Hook =) ſucht die Veränderung der Erbfläche aus 


' Yen Erdbeben berzuleiren. - Durch ihre Wirkungen fepn be⸗ 
teächtliche Theile der Erde aus dem Meergrunde emporgeho« 


ben, ohne dag ihre Schichten und bie darauf befindlichen 
Berge auf irgend eine Weile wären verleger worden, ‚Außer 


dem koͤnne auch die Oberfläche Der Erde durd) reiffende Waſ⸗ 
ſerſtroͤme, Sturmwinde und allmähliges Herabfinfen der 


ſchweren Theile eine Aenderung erlitten haben. Nach feiner 
Meinung foll die Erde befondets durch das Erdbeben in An⸗ 
fehung Ihres Schwerpunftes verrüct feyn, wodurch Die Erbe 
eine ganz andere Richtung in der Bewegung um ihre Are 
erhalten habe. Diefe Hypotheſe hat Raspe ®) weiter aus⸗ 
geführer, und hier und da verbeflere. 

Anton Lazaro Mloro ?) leiter die Entftehung der 


- Erde aus der Wirkung des unterirdifchen Feuers her. Hier⸗ 


zu gaben ihm vorzüglich die Entftehung einer neuen Inſel 
im Archipelago am Meerbufen der Inſel Santorin im Fahre 


‚1907, und des Montenuovo bey Neapel im Jahre 1538 
Meranlaffung. - Er meiner naͤmlich, der,ganze trocfene Erde 


boden fen Durch unterirdifches. Feuer eriiftanden. Er ſtellt 
—8* vor, daß bey der Schöpfung In der Mitce der Erde dag 
Centralſeuer von einer dien Erdrinde, auf welcher ſich 175 


' Xoifen hoch Waller befunden haͤtte, eingefchloffen gemefen 
‚wäre, Diele dicke Erdrinde habe das Centralfeuer hier und 


da durchbrochen ‚und vulkanlſche Materie um ſich geworfen, 


wodurch 


— æx) Poßhomons Works, Lond. 1705. fol. 
#) Specimen hiftorine naruralis globi terraquel praecipue de nouis @ 
mari natis infulis. Amfl. 1763. 8. maj. 


— -Y) De’ crofiscei e degli aleri marini corpi. che fi trorano fa montl. 


libri due.in Vener. 1740. 4. Menue Unterfuchungen der: Veräne 
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wodurch das Meer ſalzig geworben, fo baß es nunmehr 
Pflanzen und Seethiere erhalten konnte. Auch ſeyn durch 
dieſes Hervorbrechen des Centralfeuers Berge aus tem Meets 


‚grunde emporgeboben worden, welde nur Schidhten aber . 


feine Seeprodukte enthielten. Durch die ausgeworfenen vul 
Banifchen Marerien. fey dae Sand fruchtbar geworden , fo daß 
es —— Menſchen und. Thiere bewohnen konnten. Nach 

dieſer Zeit. habe auch das Centralfeuer Berge mit Seepro⸗ 
duften angefuͤllt in die Höhe gebracht, und nach und nach 
die Eröfchichten in den Thaͤlern, Plänen u. ſ. f. bewirket. 
Auch hätten nachher die Wulfane durch ihre Wirkungen ver- 
fchiedene lofale Veränderungen veranlaſſet, z. B. da Berge 


erhoben, wo Feine waren, andere verſenkt u. ſ. f. wodurch 


Thiere veraͤnderte Wohnpläge erhalten härren, und eben das 
ber esfidre es ſich, warum in den Mordländern fo viele Eier 
phantenknochen ausder Erde herausgegraben werben, und.an fo 
vielen Dertern verfleinerte Ammonshörner ſich finden, Deren las 
bende Originale nicht mehr angetroffen werben. Mit biefer 
Hypotheſe hat die des von Herrn Reßler von Sprengsey 
gen =) ſehr viele Aehnlichkeit, nur har dieſer mehr Raͤckſiche 
auf die moſaiſche Erzählung genommen. 

Bourguet *) meinte, daß bie Sage und. Geſtalt bee 
Berge eine fehr große Aehnlichkeit mie den Feſtungswerken 
haͤtten, bey welchen beftändig einmärtsgehende und hervor. 
ſpringende Winkel mit paralleler Schenfeln einander gegen⸗ 
überficehen. Die Entftehung der Berge erklaͤret ee ans den 
Strömen..des ebemahligen Meeres, eben fo wie bey ben 
Biegungen der Fluͤſſe Winfel mie parallelen Schenfeln 


‚gegenüberfiehen, und meinte, daß man in allen Schichten 


Und Bergen Conchnlien anıräfe. 
Nach der Meinung des Abbe Plüche 7) find ben Ent 


Fedung der Erbe bie Ebenen des Aequators und der Eeliptik 


zuſam 


5 ——— Aber bie. jegise Dberfäße der Erde, beſonders der 
4) — für la formation des fels et des erißana & 
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snfammengefallen. “ Hieraus fey ein beftänbiger rüßlingem 
$elger; auch habe das Meer zum Theil In unteridifhen 
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Hoͤhlen verſteckt gelegen. Der Schoͤpfer habe aber die Axe 
gegen die noͤrdlichen Geſtirne ploͤtzlich hingelenket, und da⸗ 


durch ſey die Sonnenhitze ganz auf die eine Halbkugel ge 


\ 


falen; diefe habe alsdann gewaltſame Ausdehnungen der 


Sfr verurſachet, wodurch Sturmminde entflanden wären, 
die in bie unterirbifchen Höhlen eingedrungen wären; zu⸗ 


gleich fey aber auch das Waſſer aus der Ximosphäre. In fies 


mifchen Regengüffen berabgefallen. Hiervon fen die Wire 
kung geweſen, daß die Erde in Stuͤcken zerriffen ſey, welche 
in die Tiefe verfunfen wären, und Daburd) Das unterisdifche 
356 in bie Hehe getrieben haͤtten; und eben daher ſey 
die Suͤndflurh entſtanden. Nachher foll das Waſſer cheils 
durch Ausdünftung, heils durch Ablauf in unrerirbifche 
Höhlen die Erde aufs Trockene gebracht feyn, und für Thiere 
und Menſchen wieder wohnbar gemacht haben. Uebrigens 


meinet er, daß man noch die Erdſchichten, als Ueberbleibſel | 
des alten Baues, und bier und da Spuren der Veraͤnde⸗ 


sungen, welche ber Einfturz und das Waſſer bewirker habe, 
antrefie. \ 


Johann Gottlob Arüger *) ift der Meinung, daß 
die Geſtalt, welche unfere Erde jegt befiger, durch dreyfache 
Veraͤnderungen erfolgee ſey. Zuerſt war fie überall mie 
-. Maffer unngeben, in welchem die Schalthisre lebten, und 


dadurch erhielt fie zugleich die ſphaͤroidiſche Geſtalt; nachher 


| wurde fie ent zuͤndet, modurd) die Conchylien gekocht, und im 


verſchiedene geſchmolzene Materien gleichſam eingegraben 
wurden. Zuletzt endlich wurden die Berge, Thaͤler, Plaͤnen, 
Hügel u. d. g. durch die Wirkungen der Erdbeben hervor⸗ 
gebracht. 


_ ‚De Wlailler #) glaubt, daß die Erbe anfänglich eine 
Sonne gewelen, und ausgebranne fey; fie habe fonft bie 
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täglich immer mehr aus, und nehme. fo lange ab, bis zus 


“tet die Erbe, die dem Mittelpunkte näher fomme, gang’ 
vernocknet, und dann wieder zur brennenden Sonne werden 
. wird. Das Meer fenfe fich jegt in sooo Jahren um 3 Fuß. 


Aus dem Waffer felbit -follen alle- Pflanzen, ja felbft bie 


Thiere und Menfchen hervorgegangen ſeyn, welche anfänglich | 
Bewohner des Meeres maren, .. Die Berge auf ber Erde '. 


fläche feyn allein von ben Bodenſaͤtzen des alten weir hoͤheren 


"Meeres und ihre Unebenheiten von ven. Meerſtroͤmen entſtan⸗ 
ben. Die Mineralien und Metalle follen ihren Urſprung 


von dem ehemahligen Brande erhalten haben. Uebrigens 
bat er ſich bemuͤhet, aus fehr guten auf Beobachtungen ſich 


flägenden Gruͤnden zu beweiſen, daß unfer feftes Sand ehe⸗ 
. dem Meeresgrund geweſen 4. RER 

Der Grof von Buͤffon *) macht ſich von Ber Entſte⸗ 
hung der Erde folgende Worftellung: es fey ein Mahl ein - 


Kemet fehief gegen die Sonne gefallen, und, habe von ihr 
den 6soten Theil abgeftoßen, uud den abgeftoßenen Stuͤcken 
die Umdrehung um ihre Are nad) eben der geftoßenen 
Richtung miegetheilet. Diefe Stuͤcke Hätten 'nun vermöge 
Der Schwere ſich central zu bewegen angefangen, und wegen 


- der Umdrehung um Ihre Are bie abgeplattete Geſtalt erkals 


sen. Ein ſolches Srü fen nun unfere Erde gemefen, wel⸗ 


ches folglich anfänglich glühend und im Schmelzen gewefen, 


nach und nach aber erfaltet und hart geworden ſey. Buͤf⸗ 


fon berechnet, daß das Gluͤhen der Erde 3000, und die 


Hige, woben man die Erde noch nicht härte berühren koͤn⸗ 


- men, 34000 Jahre gemährer habe. Beym Erkalten der glite 


henden Erde follen fi) die urfpränglichen Bergketten und 
— | Ä Hoͤhlan⸗ 


D Hißteire netarelle gendrale er parziculläre TI. chöorle de la terre, - 


imgl. mit beträchtlichen Wbäuderungen fupplement, Tom.IX er 
X. Paris 1770 8 o_ 
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Seelle dee jehigen Sonne eingenommen, fey aber auf ein 
Mahl in eine fehr große Entfernung von derfelben fortges 

worfen worden, wobey fie zußleich mie Waſſer von den Pla⸗ 
neten überfirömer ſey. Dieß erhaltene Waſſer dunſte num 
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Hoͤhlungen gebildet ‘Haben, fo mie ungefaͤbr bey glůhenden 
verglaſeten Materien nach dem Erkalten Blaſen und aͤußere 


Eryhoͤhungen entſtehen, wobey' zugleich in den Höhlen die 


Metalle ſich als Sublimat angeleget haͤtten. Da nun die 
Erde in einem Zeitraume von ungefähr 2a5000 Jahres fa 
heiß geweſen ſey, daß die Hitze das Waſſer in, einem beſtaͤn⸗ 
digen dampffoͤrmigen Zuſtande habe erhalten Fönnen, fo habe 
fi) das ganze Meer. als Dampf In der Atmosphäre beſun⸗ 
ben. Erft nach diefer Zeit fey es nach und nach in tropfba⸗ 
rer Geſtalt auf die Erde berabgefallen, und habe die Erd» 


“ fläche auf 2000 Tolfen hoch bedecket, fo Daß nur die Gipfel 


. ber hoͤchſten Berge noch hervorgerager hätten. In diefem 


u. 


Vieles ausgegrabenes Elfenbein finde. Zuletzt erhielc- bie 
u j = Erde 


noch nicht ganz erkalteten Meere ſollen ſich nun Schalthiere 
in ungeheuerer Menge erzeuget haben, und ſelbſt andere Thiere 
entſtanden ſeyn, die jetzt nicht mehr anzutreffen waͤren. Ver⸗ 


moͤge des ſtarken Drucks des Waſſers habe es endlich die Erd⸗ 
rinde durchbrochen und in die unterirdiſchen Hoͤhlen ſich er⸗ 
goſſen. Hierdurch entſtand nun trockenes Land, welches yon 
Menfchen bebauet zu werden angefarigen wurde, welche nad) 
der damahligen Stärfe der Natur eine koloſſaliſche Geſtalt 


hatten. Die Erde gegen die Pole zu erfaltere zuerjt, und . 
daher fing auch die Bevöfferung bafelbft zuerft. an; endlich 


verlief fich) aud) das Gewaͤſſer unter dem Aequator. Binnen 
Verlauf diefer Zeit, welche Buͤffon auf 30000 Jahie feßer, 


wurden bie Trümmern der Scyalibiere unter dem Waſſer in 


kalkartige Materie verwandelt, und Berge von ber zweyten 
Art gebildet, welche mit Schichten von Seeproduften ange 


füllee wurden. Durch die Elektricitaͤt, welche aus ber Innern 


Wärme der Erde herrhyrete, entftanden Erdbeben und Vul⸗ 


kane, welche neue Inſeln erhoben , bie Erde mir Sana bedeck⸗ 


ten und den Boden fruchtbarer machten. Die Elephanten 
and andere Thiere Härten damahls in den Mordlaͤndern gele⸗ 


. ber, bis fie die zunehmende Erfältung gezwungen hätte, in 


die heiße Zone fich zu-begeben. Daher fomme es, daß man 
in Sibirien und Morbamerifa und anbern Polarländern fo 


| 
f 


| 


Bu J Er. NN 24‘. _ 
Erde die gegenmwächlge Geſtalt vorzüglich noch Durch verſchie· 
dene partielle Ueberſchwemmungen, durdy die Wirkung des 
Regenwaſſers, und durch die immer forrgehende Bewegung 
bes Meeres von Oſten gegen Welten. Nach der Meinung 
Buͤffons nehme bie Erfältung der Erde immer mehr zu, 
und nach) 930000 Jahren werde die Kaͤlte fo groß gemorden 

- fan, daß fein lebendes Thier fein Leben mehr forefegen fönne, .  . 
and überhaupt bie. gange Natur abſterbe.  " 

Auch Johann Heinrich Gottlob von Jufli *) leß 
tet die Entſtehung der Erde von der Sonne ab, und iſt der 
Meinung, daß in dem Janern der Ede ein Centralfener ſich 
befinde, welches nach einer Reihe voñ 1000 Fohrhunderren 
die urfprünglichen Berge empor gehoben haben foll,. Die . 

„Übrigen Berge aber fenn von abwechſelnden Ueberſchwem 
mungen entſtanden. Aus der veränderten Erdare ſucht er zu 

erklaͤren, wie die Elephantenknochen in die noöͤrblichen Gegen. 

gen gekommen feyn. Dieſe Hypotheſe iſt von Wiedet 
burg?) umſtaͤndlich widerlegt worden; Dagegen ſetzet dieſer 
eine andere an deren’ Stelle”), und glaubet, daß unſete 

Erde, fo wie alle Planeten, zuerſt ein Sonnenflecten , dann 

ein Komet gewefen fen, den zulege der Schöpfer in Die jegige 

weniger eccentrifche Laufbahn verfeger habe: In ihrer jetzl⸗ 

gen Geſtalt ſey fie in Ruͤckſicht ihrer einzelnen Theile eine une ' 

gebeuere, Fugelhafte Maſſe aus flüffigen und feften Theilen, 

die vielleicht ehemahls mit einander vermiſcht und verbuͤnden 

geweſen, ſich aber nad). ben Geſetzen der Schwere und an» 

dern Anlaͤſſen gefchieden haben, und noch täglich fcheiden ; 
wie fie ſich in einzelnen Theilen wiederum hin und wieber vers 
binden. Das Gewäffer belebe den an und vor fich dodten 

Erbflumpen, und bringe nebit dem unterirdiſchen Feuer durch 


feine Bewegungen, Auflöfungen und neue Verbindungen 


. die 
Seſchichte des Erbförpers. Berlin 77. ge. 8 u 
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‚de vorgüglichflen Veränderungen und Revolutionen hervor. 
Die verfehiedenen und faft unzähligen. Erbfchichten unb Sagen 
‚ in den Floͤtz und Ganggebirgen koͤnnten unmoͤglich als Wir⸗ 
ungen der nämlichen fo genannten Sündfluh angenommen 
werben, fo müßte tie doch dazu ben weiten nicht lange ge⸗ 
nug gedauerte Ueberſchwemmung bis zu einer foldyen Tiefe 
die ganze Erdkruſte durchweicht und aufgelöfet haben; die 
Präcipitate aber müßten dur) unerforfchliche Gewolt auf er 
ſtaunliche Strecken fortgeführet feyn, und allen Gefegen der 
Dräcipitationen zuwider ſich gefeger haben. Weder menſch⸗ 


J liche noch goͤttliche Nachrichten aber erzaͤhlten uns von mehre⸗ 


ren oder dergleichen allgemeinen Ueberſchwemmungen. Eine 
ſolche Entſtehungsart ber Weltkoͤrper hat bereits ſchon Lam⸗ 


bere =) aus verſchiedenen Gruͤnden zu widerlegen geſuchet, 


welche aber Wiedeburg %) beantwortet hat. Ä 


Herr de Lücr) ſchraͤnkte fid) anfänglich auf die neuere 


Geſchichte der Erde ein, und wagte es nicht, eine phyſika⸗ 
liſche Urfache anzugeben, durch welche bie urfprünglichen 
- Berge gebildet wären ; nachher aber ®) gibt er nähere Bes 
flimmungen über‘die Entfiefung der Erde an, welche vor⸗ 


zuͤglich eine größere Erleuchtung über die mofaifche Erzählung‘ 


werfen follen. Er nimmt an, boß erft nad) der Erfchaffung 
bes Fichte chemifdhe Operationen moͤglich geweſen mären, 
. welche das große Oanze gebildet hätten, da vorher die primie 
tive Moterie aus bloß ſchweren Elementen. ohne Zufammen- 
Hang und Verwandtſchaften beftand. Aus dem Lichte enrftand 
| nn Feuer 
5 —— Briefe uͤber die Einrichtung des Meltbaues. Augf. 
- 2761. 3. 7 . . 
s) Einteitung in die phurfch« mathematifche Kosmologie. Setha 
‚1. % ©. 307. . 
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ſetzet: phoſikaliſche und moraliſche Briefe Aber: die Geſchichte 
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durch Verwandtſchaften Mieberfchläge von feften Theilen bes 
wirfeg, welche um bie Erde eine dicke Rinde von Granis 


bilketen, wobey zugleich aus entwickelten erpanfibeln Fluͤſſig⸗ 
keiten ber Luſtkreis entftand. Unter dem Granite blieb eine . 


Schtammfhichte zuruͤck, und in der: Mitte ein: Kern von 
ftaubartigen Theilen. Neuere Niederſchlaͤge bliveren nun 


über dem Granit Gneus, SGangfchiefer und Wale. Ale _. 


dieſe Niederfchläge gefchahen unter dem Waller, welches fich 


nach und nach durch die dicke Granittinde in die Schlamine 
ſchichte und in die innere Staubmaffe hineinzog. Hierdurch 


wurden Einfenfungen der verhärteten Maffen bewirket, die 
Ungleichheiten und Höhlen bilveten, Deren Decke endlich in 


einem weiten Umfange einftürgte, wobnrd) verurfachet wurde, " 


daß das Waſſer eine Leitung dahin bekam, und daher mehr 
feſtes fand zum Vorſchein fam. Dieb ift die erfte Entftes 
bung des Meeres und des feften Sandes, auf welchem fogleich, 
wiewohl ohne Einwirkung der Sonne, die Vegetation bes 
gann. Durch die eingeftürzten Stuͤcke wurde unfer fefles 
$and gebilder. Num fing aud) die Sonnenmaſſe fich zu 


fegen an, unb in Bereinigung mit dem Lichte felbft Sicht auf 
Die Erde zu fenden, wodurch die Erde eine beflänbig verhäle 
nißmäßige Wärme behält. Hierauf wurden die Ihiere in _ 
bem Dieere gefchaffen,, und durch neue Niederſchlaͤge Schich⸗ 


ten von Kalkiteln bewirket, bie fi) an die. Grunitfchichren 


anlegten, und worin man bie erſten Spuren von Seethleren 
antrifft. Nun erfolgte ein zweyter Einfturz unter dem Meere, _ 


deren Trümmern fid) an die Scheidewände fchief anlehnten, 


weron bie unorbenzlichen tagen ber Geſteine unferer jegigen- 


großen Gebirsgskerten herruͤhret. Wahrfcheinlich wurden 
auch zugleich zu diefer Zeit die bereits gebildeten Gangkluͤfte 
mit Erzen u. d. gl. angefüllee, Andere Niederfchläge bilde 
gen neue Schichten von Kalkſtein mit vielen Verſteinerun⸗ 


gen vermengt, auch begannen bie Sanbfein, und Salzfleine · 


\ floͤe, 
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Fener und fluͤſſges MWaffer, und erzeugete ein trübes, bideg 
Gemenge ber Elemente, welches gleich im Anfauge Umwdle _ 
jung und fphäroidifche Geftaft erhielt. Nachher wurben 


Se 





a > 


- Möge, and bie Volkane nahmen ihren Anfang. Diefer 
Zeitraum dauerte bis zu einer großen Revolution der Erde, 
meiche durch innere Gaͤhrungen, Entzündurger, Dämpfe 
und Ausbrüche von Vulkanen und gewaltſamen Erſchuͤtte⸗ 
kungen bemirfet wurden. Hierdurch wurde der Meeresbos 
- ben. dergeftalt erhoben, daß es felbigen auf en Mahl ver» 
—eß, und über bie alten feiten Laͤnder, welche nadı De Luͤe 
' Wegen der darunter befindlichen Wölbungen und außerordents 
lchen Höhlen eingeſtuͤrzet waren, fid ergo. Dadurch kam 
hum der vorige Meergrund. aufs Trocfene, und bildete unfere 
feioen $änder, die ehemahligen lander aber wurden von 


dem jetzigen Weltmeere bedecket. Das Alter des jetzigen 


feſten Landes ſetzet Here de Luͤc nicht über 4000 Jahre, 
erklaͤret bie Revolution, die es aufs Trockene brachte, fuͤr 
die Suͤndfluth, und zeige, daß feine Hypotheſe mit der Er⸗ 
zahlung Moſis und ſelbſt der Zeitrechnung übereinftinime, 


"wenn man die Schöpfungstage für Perioden von unbeſtimm⸗ | 


ter Daner anninimt. 
Ppallas) iſt der Meinung, daß die hohen uranfaͤng⸗ 
uche aus Granit beſtehenden Gebirgsketren beſtaͤndig Inſeln 
nuf der Oberfläche der Gewaͤſſer ausgemacht hätten, und 
bp fa den Schichten ; "welche ſich nach und nach daran ger 
: begt’ hätten, Vulkane und Kieſe erjeuger wären. Durch 
dieſe Birlfane würden die Schichten vermilfter, und ihre 
. Materie zerſchmolzen und verkalkt, wodurch die erften Kalk⸗ 
und -Schiefergebirge' entflanden,, in welchen die Klüfte und 
Riſſe zugleich mit Ergen u. d. g. ausgefüllet wurden. Eben 
badurch wurden auch die im Meergrunde Hegenden Schaß 
cthſere zerſtoͤret, und Bodenſaͤtze von verſchiedener Art veram 
laſſet. Hierauf wurden die Gewaͤſſer durch eine gewaltſame 
Revolution, welche nach ihm aus den häufigen Vulkanen im 
 Inbifchen und ſtillen Meere herkommen, gege: die zuſammen⸗ 


dongendea Degen von Europa | und Aſie ich‘ ‚Jugerrieben, 


; weiches 


0) Offerneiom: far 4a formatlon- des montagaes, er er les have enzten 
,.  artivds au globe. & St. Petersb. 1777. 4 . überf. in ben — —* 
X BSonmiangen ine Phonk und —28 v. I, 


N 
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welches bie fühmärts. derſelben gelegenen Laͤnder zerſtoͤrte, 
-über die niedrigften Theile der Bergferten ging, und Thpike 
von Pflanzen und Tieren mit ſich in die nördlichen Gegen⸗ 
den führere, woraus das Waſſer wieder in neue. Schlünde 
oblief. Alles dieß Geſagte ſucht er aus her Geſtalt der Meere 
Bufen, Spigen des feflen Landes, aus ber Sage der. Gebirge 
und andern Umſtaͤnden wahrfcyeinlich zu machen. ' 

Mach der Meinung ded Herrn Gerhard ⸗) ſchuf Gore 


“ 


bloß Kiefelerde, Waſſer und. Feuer, woraus durch chemiſche 


Operationen die Salze und die übrigen Erden mie dem Schwer 


fel, Kiefeln, Thon und Delen erjeuget wurden. Hierauf . 
entftanden Iunere Gaͤhrungen und Nieherfchläge, moburd. :' 
alles in Schichten fich ordnete, das nachher durch Erhigung 
und Ausbruͤche firer Luſt wieder zerſtreuet wurde, woher 
Derge, Thaͤler u. d. g. entſtanden. 
Der Freyherr von Gleichen, genannt Rußworm ), 
glaubt, daß die Erde anfänglich. eine Waſſerkugel geweſen 
fen, welche zuerit Fiſche hervorgebracht habe. Nachden 
diefe In Faͤulniß übergegangen wären, fey Erbe entflanden, 
‚welche ſich geſetzt und den feften Körper zu bilden angefan« 
gen habe. Nach erfolgrer Gaͤhrung feyn Hitze, Aufblähuns. - . 
gen und Erhöhungen erfolger; die Bewegung des Waflers -. 
babe aus dem Schlamme Schalen hervorgebracht , aus wels 


chen nachher Kalf entftanden fen. Zulegt fep Die. Erbe aus. \ 


. dem Waffer.bervorgefommen und, der Sonne ausgefeget wor . 
„den. Die Woflermenge werde immer geringer, die. Wärme. 

nehme aber immer zu, fo. baß zulegt die Erde im euer zet⸗ 
geben werde. a 

Wallerius.?) nimmt ebenfalls an, daß anfänglich bie, - 

Erde Waſſer geweſen ſey, aus weldyen alle übrige fefte 
Körper Durch Gerinnungen und Eevrretioneg easftanden Pen 
- 3 "7 Her 


f 2 
4) Berſuch einer Geſchichte des Mineralreichs. Berlin. 1781. 8. 
s Bon Entſtehung, Bildung, Umbildung und Beſtimmung des 
Erbkörpers. Mürnderg 1782. 8. 
v) Phoßſch· chemifche Betrachtungen über den Hefprung Der: Weit, 
«  befonders Der Wrhspeit und ihren Veraͤnderungen a. d. Latein. 
Erfarth 1783. 8. genen 2 B 


Herr Silberſchlag ") gründet feine Hypotheſe über die 
Entftehung der Erde ganz auf die vom Mofe erzäblre Ge⸗ 
ſchichte ver Schöpfung. Gott fegfe nämlich bey der Erſchaf⸗ 
‚ fürg der. Welten das Chaos an diejenige Stelle, wo es fel« 
bige haben follte. Am erften Tage entzünberen fid) die Son⸗ 
“nen, und es begann die Umwaͤlzung um die Axen; am zwey⸗ 

ten Tage ging die Abſonderung der Luſt vor ſich, das Waſſer 
blieb auf der Oberflaͤche zurüß, und im Innern nahm die. 
Verfteimerung zu. . Nun öffnete fid) das Innerſte ploͤtzlich, 
und brach ein heftiges Feuer hervor, meldyes im Innern un« 
geheuere Hoͤhlungen bewirkte, und die Erde an bem einen Orte, 
. mehr als an dem andern emporhob; hierdurch) enrftanden In⸗ 
ſeln, Berge und anderes feltes Land, das Meer aber verlief 


ſicch groͤßtentheils in die gebilderen Höhlungen. Ferner wur⸗ 


ben durch die Wirkungen diefes Feuers Felſen in die Höhe 
gebracht, und durch die Hervorbrechung des Feuers Granit, 
Sand, Quarz ud. g. weit umbergeworfen. Noch weiter 
bewirkte diefes Feuer Klüfte, Gänge, große Höhlen, welche 
über einander fid) befanden, . Aus diefen Klüften und Hoͤh⸗ 
len ſucht er nun, mie bey der Wirfung eines Heronsbrun- 
nens, tie von dem darin befindlichen Waſſer herfommende 
Suͤndfluth begreiflich zu machen. Die Schalthiere, welche 
man in den Schichten der Erde finder, follen nach ihm vorher 
in den Seeen ber unterirdifchen Höhlen gelebet haben, und 
durch den Ausbruch bes Waſſers bey der Sü:dfluch mit in 
die Höhe auf die Erdfläche gefommen feyn. Die Knochen 
- der Elephanten und der Büffel, welche durch die Verweſung 
fpecififch leichter als das Waſſer waren, ſchwammen auf fel« 
bigem, wurden durch die Wellen und durch ben Wind allent⸗ 
Balben Herumgerrieben, und zuleßt nach dem Abfluß des Mee⸗ 
res im Schlamm und Sande Hier und da begraben. 


Srantlin 


a) Grogenie ober Orfärung ber meſaiſchen Cederfeffung nach - 
a und miotbeınatifchen Grundfägen, Berlin 1. und 


Eh ze πα. .c.. 
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Franklin ) war der Meinung, daß unfere Erde im 
Innerſten aus einem weit dichtern Fluidum beſtehe, als alle 
unfere bekannten feſten Körper, auf welchem alſo ber feſte 
Theil gteichfam wie auf einer Schale ſchwimme. Wenn ſich 
nun in der Erde Suft, nad) dem marlottifchen Gefege, verdichtet 
befände, fo würde auch ſchon in einer Tiefe non 11 beutſchen 


. Meilen das Gold auf ihr ſchwimmen. Naͤhme man nun 
an, daß alle Materie vie ein Dampf in dem Kaume verbreis 
tet gewefen fen, und es habe die Schwere zu wirken ange . - 


fangen, fo muß auch eine nad) dem Mittelpunfte zu immer 
bichtere Luftkugel entflanden ſeyn, werin fich bie Abrigen enfa 


Bandenen Körper ein jeber in einer beſtimmten Weite vom 


Mictelpunkie,jeßten, und dadurch eine Rinde bildern. Die 


Atmosphäre fich:befinde, Die erfte erfolgte Bewegung Eonnte 
einen Wirbel, und dadurch Umwaͤlzung um Die Are zumege 
bringen. Wenn nun ein Mahl die Are ber Umdtehung ver- 
‚ändert wurbe, fo mußte auch bas inwendige Flırlbum feine 
igur ändern, :wodurc, es die Rinde der Erbe zerbredjen 
eunte u.f.f. Durch flarfe Erpanfionen von Dämpfen Finnen 


auch vermoͤge des daher entſtandenen Drucks auf das Fluidum 


unter der Rinde wellenfoͤmige Bewegungen entſtehen, wel⸗ 
che ſich auf eine fehr große Weite erſtreckten, und alles Sand 
über ihr in Erfchürterung fegten. Auch erhielt bie Erde durch 
die Menge von Eifen, die es enthielt, bie Faͤhigkeſt magne⸗ 
tiſch zu werden; ſelbſt das Metall habe feinen Magnerismus, 
und vielleicht fen es dieſer, welcher bie Eidaxe fid) immer 
parallel erhalte: - .\ 0 


Ranr*) hat ben Gedanfen von der anfänglichen Luſt· 


geſtalt auf folgende Weife vorgeſtellet: war der Urſtoff unſe⸗ 
ree Erde anfänglich in dunſtfoͤrmiger Geftale verbreiter, fo 
mußten, als durch Kräfte chnmifcher Anziehungen jene 

| a 3 a Körper 


a) Transs&t. of che american phHofsphical fociety, held at Phile» 
delphia. Vol. Hl; 1793. 4 num. F. auch im European magazin 
Au 1793. P- 13? 9. Nr J DE: er ı 
0) Gerlines Deoatseignift ı7ag Chi So | 
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Rinde ſey die Erdkinde, über welcher nur noch unfere jegige ‚ 


ba 2 


⸗ 


⸗ 


7 


Körper. aus dem Aigen, Zuſtande in den feften übergingen, | 
ſogleirh auch große Luftentwickelungen ig ihrem Innern vor⸗ 
gehen, welche durch die zugleich frey gewordene Wärme bis . 


zum höchften Grab der Eioſtieitaͤt ausgedehnet,.und durch bie 
Vermiſchung unter" einander in noch größere Bewegung ver⸗ 


ſetzet, bald die feſten Körper durchbrachen, die Materie im 
großer Meuge als Gebirge aufwarfen, ſich felbf unter ein⸗ 
gnber fo lange zerfegten und nieberfchlugen, bis die mir ſich 
felbſt ing Glelchgewicht gekommene Luft von ſelbſt ſich erhoeb, 
ein Theil desſelben aber als Waſſer niederfiel ‚ dag vermoͤge 
feiner Schwere. bald ſich in den Krager jener allgemeinen 


Eruption ergoß, jegt erſt Durch das Innere der Erde ſich ſelbſt 


feinen Weg brach, fo allmaͤhlig durch feinen Lauf die regel⸗ 
mäßige, Geſtalt der Gebirge bildete, und burch fortgefegre 


Anfpielungen im Sauf der Jahrhunderte, jeng regelmäßige 


Schichten Ealfarriger, verglaster ‘ober verſteinerter vegetabi« 
liſcher und sbierifcher Körper im Innern des Bayge zu Stande 


brachte, zuletzt aber aus immer höhern Becken endlich in das 


tieffte von :allen, das, Meer ſich zurüefzeg., Faſt eben fa 


trug fihon Newton ©). feine. Meinung ven der Entſtehung 


ber Erde: vor; er glaubte nämlich, ba bie ganze Welt aus 
einem Rüchtigen Weſen niebergefchlagen ſeyn koͤnne, wie ſich 
etwa Waſſer aus Dampf niederfchläget,, und dieſer Nieder⸗ 
ſchlag konne nachher zur Formirung der übrigen Körper Ver⸗ 
anlaflung gegeben Haben. 
hitehurſt ©) ift der Meinung, daß unfere Erde an⸗ 


| fingtih aus Wafler beftanben habe, bas aber die fein zer⸗ 


eilten Stoffe aller Körper enthalten hätte. Wegen der gering 
gen fpecififchen Schmere hätten fid) daraus. Luſt und Woffer 
zuerſt entwickelt. Die feften Theile fanfen nady und na 
‚aber. auf eine ungleichförmige. Weife wegen ber ungleichen 


‚Wirkung der Sonne und bes Mondes , oder wegen der Ebbe 


und Fluch, welche auch die eiſten Inſeln bildete. Allein die 


| dadurch 
- 0) Birch’öxhift, of che royal ſociety, Tom. II, P- 280. 
u.. 6) Inquiry into she original ddr and form of the Earth. Lond. 
1778. and. Ed. ma Deut, mit Zuſaͤtzen und Anmerkungen. 
geipz, 78, 8. “ 


®, 
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deberch creſtanbenen Ungleicheicen Eonnten nicht Mensa gu 


hech gemefen ſeyn. Nachher ging ig den innern.dichtern Theis. 
ken der Erbe eine Entwickelung bes Feuers vor ſich, weiches 
bie Erdſchichten ungemein ausdehnete, den Meergrund em⸗ 
porhob, und endlich ſo durchbrach, daß zwiſchen dem Feuer⸗ 


heerde und dem Waſſer eine Gemeinfchaft eröffnet wurde, 


Hierdurch mußten natuͤrlich die. Exploſionen ungemein heftig 


werden, . die dadurch in bie. Höhe getrlebenen Trümmern 


chuͤrmten ſich über einander, und erzeugten unfere ‚hoben, 


Berge. In den Tiefen entftanden aber daher außerordente 
lich große Schluͤnde, in welche ſich das Maffer ergoß, und 


auf diefe Weiſe entſtand aug dem Meergrunde unfer ttodeneg - 


fand,. Dieſe Revolution, welche Whirchurſt für die 


Suͤndfluth hält, verurſachte uͤbrigens wichtige Ver aͤnderun⸗ u 


ge in der Temperatur der Luft. 
urron «) nimmt au, daß bie Erdſchichten und 


Sclfen u unferes jegigen Landes dutch Niederfhlag aus dem ale | 


(en Meere und. aus: losgeriffenen Trümmern ‚des alten. feften 


andes gebildet wären.. Es foll naͤmlich das unterirdifche Feen 


die unter bem.alsen Meere noch. befindlichen Maſſen bis zum 


Echmeljen erhigt haben, welches ihre lodere Eubftan;. ver⸗ 


dichtete, und ihre Zwiſchenraͤume anfuͤllte. Dieſe Maſſen 
wurden nachher durch das Feuer auf dem Waſſer bis zur 
Höhe unſeres jegigen feſten Landes erhoben. Dieſe Wirkun⸗ 


® 
. 


gen folfen fortdauern, ähnliche Nevolutionen herunrzubringen . 


und auf Diefe Weife eine Geftalt der Erde nad). der andera 
zu Stande bringen... 

Nach dela Mierberie ®) fi ab alle Körner , aus. wel⸗ 
chen unfere Erde. beſtehet, aus verſchiedenen Klemenien, 


dem Feuer, dem Lichte, der fuft, dem Waffer, der gleftrie 
fchen Fluͤſſigkeit, der magnetiſchen Materie, dem ‚sicheftoffe . 
zuſammengeſetzt. Diefe feinen Stoffe find aus den anfänge - 


lihen Theilen der Materie gebildee, und alle diefe Elemente: 
Nr find 


s) Theorie der Erbe aus deu. tranınd, of che’ royal cien fe 


Edinburgh, T.1. P. i. p.200fg. üderf. in ae Sammlungen iuß 
ot und Naturg. ab. IV. &t.6. G. 225 
- 6) Thegeie der Erde a, d. Bram). Aber N Eheik. £ipı. ol. % 
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ſind mit einer mehr oder weniger ſtarken Kraft begabt, ver⸗ 
moͤge welcher fie ſich einauder naͤhern, ſich unter einander 
vereinigen und ſich Erpflaflifirn. Die Erdkugel iſt das Re⸗ 
ſultat aller dieſer einzelnen Kruftallifationen geweſen. Er 
nimmt nämlich an, daß alle Materie, welche unfere Erdku⸗ 
gel ausmacht, im Anfange flüffig gewefen tft, und die ku⸗ 
gelförmige Geftalt der ‘ganzen Maffe, welche der Schre von 
den Cenrralfeäften vollkemmen gemäß iſt, bemeife offenbar 
von diefer ehemahligen Fluͤſſigkeit. Dieſer fluͤſſige Zuſtand 
war waͤſſerig, d. h. er war durch das Waſſer und nicht durch 
das Feuer hervorgebracht; die ſchwerſten Theile haben ſich 


. gegen den Mittelpunkt ber Erdkugel begeben, und unter 


einander vereinigt, die leichteften Hingegen find nad) der 
Oberfläche Hingerricben werben. Alle diefe Subſtanzen ha- 


ben ſich im Woſſer felbft, welches alfo die hoͤchſten Berge 


bedeckte, Erpftallifiret; das Wafler has fich zurückgezogen ; 


das fee Sand HE zum Vorſchein gefommen; dieſer fefte 


Boden war mur aus urfprünglichen Erdlagen zuſammenge⸗ 


ſetzet; die Pflanzen und Tiere, welche auf dem feften ande 


‚ feben,, find hervorgebracht worden; die Gewaͤſſer haben 


/ 


hierauf bie Erdlagen, welche von fpäterer Entſtehung find, 


gebildet, und die Trümmer und Ueberrefle ber Pflanzen. 


und Thiere haben fid) mit biefer Erbe vermifchet und in ber 
felben angehäuft; das Wafler hat ſich wieder zurückgezogen, 
und hat die Erdlagen von der zweyten und Dritten. Enrftes 
hung frey und unbedeckt zurüdfgelaffen. Alles dieß fepn 
gewiffe und unwiderſprechliche Thatſachen. Uebrigeng 
simme er noch eine befondere Kruftallifation einer jeden 


mineraliſchen Subſtanz an; bie-Rryftaflifarion der einfachen 


erdharzigen Subſtanzen. 


Steine, welche nur aus einer Erbe und einer Säure beſte⸗ 
ben; bie Kroftallifation der Steine, welche aus mehreren 
Erden, und die Kroftallifation ber zufammengefegten 


-Steine, welche aus mehreren andern Steinen gebifbet find ; 
. bie’ Kenftallifation ber metallifchen, vererzten oder nicht 


vererzeen Subſtanzen, und endlich bie Kryſtalliſation der 


\ 


| 
| 
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Alle diefe Hppothefen von der Eniſtehung der Erde ge⸗ 
hoͤcig zu prüfen, wuͤrde hier zu meitläuftig ſeyn. ch bes 
merfe nur das einzige, daß bey allen Hypotheſen die Süden, 
welche durch Thatfachen nicht ausgefüllt werden fonnten, 
durch Phantafien find ergänzer worden. Verſchiedene von 
den angeführten NHopoibejen fintet man beuttheilet beym 
de Lüc “) und vorzüglich beym Sullivan 9). Seßterer 
fogt, alle Kosmogonien und Geogonien haben den Ente 
zweck, das Dafeyn ber Erde entweder ohne alle Wunder, 
ober doch nur durch das einzige Wunder, wodurd) das, was 
niche war, "zur Wirklichkeit Fam, ‚zu erflären, Regel⸗ 
mäßigkeit und Ordnung als Werk eines Zufalls anzuneh⸗ 
men, find mit der Denkart des menſchlichen Verſtaudes 
viel weniger als alle Wunder zu vereinigen. Setzt man 
aber das Dafeyn Gottes voraus, fo mag man entweder 
eine ewige formlofe "Materie annehnen, oder Materie und 
Form mit der Welt zugleich entſtehen laſſen, fo iſt der. Ans 
fang der wirflichen Dinge und ihrer Kormen immer ein: 
Wunder, beftändig Wirkung einer außernarürlichen Kraft, 
und es iſt für ung gleich möglich. uud gleich unbegreiflich, 
der Schöpfer mag entweber in die Materie allein Kräjte 
und Geſetze geleget, oder zugleich mit denfelben die erfien 
Formen der Körper Durch feine Allmacht hervorgebracht baa 
ben. ESs gibt daher gar feine objektiven Gründe für eine 
Theorie ber Schöpfung, und wir fellten ftatt aller. Kosmos ' 
gonien und Geogonien uns ganz allein darauf einfchränfen, 
Die Urfachen der auf einander folgenden Veränderungen’ ber: 
ſchon geformten Natur zu entdecken. Alles aber, mas ſich 
über ſolche Weränderungen der Erde fagen läßt, beruht mohl 
auf folgenden wenigen Bruchftücen: ob bey ber Schöpfung 
unſere Erde fogleich die Rugelgeftalt erhalten babe, ift.unges. : 
wiß; ; die ſphaͤroidiſche Beftalt aber bat fie duch) Umbrehung 


um 


“) Sooßfatifde und moteliſche Weieſe uͤber die GSeſdiat⸗ der Erde, 

#) A view of Nature, in lettres to a travglier aınong the Alps etc- 
Lond. 3794. Vi. Voll. 8. Heberähe der Natur in Briefen an 
einen Beifenden a. d. Engl. mit Aumert, und But, B. I. 
Feine 1795. 8: 6 = 13 Brief, , 








2 ee, 
um ihre Are erhalten. Die Entſtehung einiger : Körper 
4. B. des Gtanits, find wir nicht vermögend zu beſtimmen; 
ber Brandt‘ ſcheint ſchon vorhanden gemefen zu feyh, ehe 
voch das Wafler und das Feuer bie Erbfläde veränderten; 
wohrfcheir.tich beſtehen aus. ihm die älteften Berge, und 
er macht „ fo weit die Naturforfhungen reichen, die Innerfie 
und tieffte Grundlage der Erbrinte aus. in fehr großer 
Theil unferes fegigen feften Sandes war ahedem Meergrund, 
und fcheine e8 eine fehr geraume Zeit gewefen zu feyn; jedoch 
muß an vielen Orten, wo jetzt feftes Sand iſt, und fonff 
-"  Meergrund war, in noch frühern Zeiten ſchon ein Mahl fer 
ſtes Sand geweſen ſeyn. Viele Landthiere, Fiſche, Pflane 
zen, Tonchylien, welche jetzt ihre Wohnungen nur im heißen 
Erdſtriche haben, müffen vor Zeiten auch in den Gegenden 
gegen den Mordpol zu, gelebt Haben. " Die, Gipfel der hoͤch⸗ 
fter Berge, die mir kennen, feheint das. Wafler niemahls 
bedeckt zu habe: Auch Erdbeben und Vulkane haben eine 
große Veranloffung zur Veränderung der Erdſtaͤche gegeben, 
"und. an verfchlederen Orten mögen alte, jegt verlofchene Vul⸗ 
- :  Pane gebrannt haben, deren Eeralter ung ganz unbekannt iſt. 
Met. Job: Zulofe Einleltung zu der mathematiſchen 
und phnfif:tiichhen Kenirniß der Eröfugel a. d. Holl. von, 
A. 5. Räflner, Göttingen us Leipzig 1755. are 4. Seo 
Mlaller allgemeine oder’ mathemariiche Beſchreibung dee 
€: dfugel a, d. Schwer, von L.&. Röhl, Greifsw. 1774. 8. 
Torb. Beramann phyſikaliſche Beſchreibung der Erdku⸗ 
gel a. d. Sch vid. ven C. . Röhl. Greifsw. 1780. 2 Bände, 

- gr 8. J. A. de Luͤc phufifalifche und moraliſche Briefe 
über die Geſchichte der Erde und des Menſchen a. d. Franz. 
Leipzig 1781. gr. 8. 2 Bände De la Metherie Theorie 
der Erde a. d. Franz. uͤberſ. mit einigen Anmerk. von Dr. 
Chriſt. Gotthold Eſchenbach, nebit einem Anhange 
von Dr. Joh. Reinhold Forſter. 2 Theile. Leipz. 1797. 8. 
Erdkugel, Eünftliche (glohus terreftris artificialis, 
globe terreftre) ift ein Modell der Erdkugel, auf beffen 
‚Dberfläche die Meere, Laͤnder und die vornehmfien Derter, ° 
a EEE er Eu Berge 


1 


. werden Bann, 


— 2: Terdhigel, flohur Der 


Berge 1. d. 9. ſo mie.die merkwuͤrdigſten Kreiſe und Punfik, 
weiche man fi auf-der Erdkugel gedenfer, Durch Jeichnun⸗ 
gen dargeficher find, und weiches in einem ſchicklichen Ger 
Reife um. eine’ durch die Pole gehende Are berumgebreher 
Wenn man fich bie Erbe im Mitrelpunfte ber fcheinba» 
ten. Himmelsfugel vorſtellet, fo laſſen ſich afle Kreife mb. : 


Punkte, welche auf der feheinbaren Himmelskugel angenoms 
. men werden, auch auf ber Erdkugel gebenfen ımd begreiflich 


machen, und eben diefe find vorzüglich ouf der kuͤnſtlichen 
Erdkogel dargeſtellet. Wenn nämlich die Weltare (fig. 39.) , 


paq durch die Mitte der Erbfugel hindurch gehet, fo iſt au 


der Theil zT die Erdaxe und die beyden Punkte r und J 
als Enppunfte der Are die Pole, wovon der eine r. der Morde 


. pol und der. andere [der Sübpof genonne wird. Schneider 


ferner der Aequator am Himmel die Erde, fo encfteher auch 

. anf der Oberfläche derfelben ber größte Kreis tx, der eben 
folls Erdaͤquator genannt wird, und folglich von Ben beys 
ben Polen r und ſallenthalben um 90. Grad abftehen muß, 

Alle diefe Kreife, welche mit dem Erbäquator auf der Erd⸗ 
Pugel parolfel geben, auf deren Ebenen folglich die Erbare 
ſenkrecht ſtehet, heißen auch Parallelen, Parallelkreiſe. 
Unter tiefen Parallelfreifen nennt man biejenigen, weldhe 
232 Grab, folglich gerade fo viel als die Schiefe der Ecliptik 

. beträgt, von dem Aequator abſtehen, die Wendekreiſe 

des Arcbfes und des Steinbocks, umd diejenigen, weiche 
um bie Pole laufen, und von denfelben ebenfalls 234° abfte« 


- 


ben, die Polarkteife. Dem Beobachter „- weicher. fich 


überall auf der Erdoberfläche oben.in a zu befinden glauber, 
correſpondiret der Scheitelpunkt 2. | | Bu 
..Auch die Ecliptik ſchneidet die Erde in einem größten 
‚ Rreife, welcher von den beyden Wendefreifen in der noͤrdli⸗ 

Sen und ſuͤdlichen Halbkugel berührer wird, welchen man 
auf die Erde reducirte Ecliptik nennen kann. Diefe 
, * rar auf der Erdoberfläche feine. beſtimmte und. ünveraͤn⸗ 


berliche Sage, indem die Ecliptik ihren Stand gegm bei - 


Himmei 


[4 
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Himmel alle Hugenblide aͤndert; allein af bie Hefte 
Erdkugel wird fie wegen einiger Aufgaben, die ſich auf die 
Ecliptit᷑ beziehen, ebenfalls gezeichnet. 

Weil die verſchiedenen Orte auf der Erdoberfläche auch 
verichiedene Meridiane und verfchledene Horizonte’ haben, fo 
wird der Meridian auf der kuͤnſilichen Erdfugel durch ‚einen 


meffi ingenen Ring, in welchem die Kugel um ihre Are ger 


prehet werben kann, und ber Horizont durch die obere Flaͤhe 
bes Geſielles, in welches ſich die kuͤnſtliche Kugel bis zur 
- Hälfte einſenkt, vorgeſtellt. Es kann alſo dieſer meſſingene 
Meridian als Meridian eines jeden Ortes, und der vorge⸗ 
Rellte Horizont als der Horizont diefes Ortes dienen, indem 
es.bloß auf die Stellung der Erdfugel anfömmt. 

"Die Parallelkreiſe pflege man auf ber Kugel von 100 zu 
20°, auch mohl bey erwas großen Kugeln von 5° zu 5°, 
und die Meribiane ebenfalls von 10°. zu 109, oder von 5° zu 
50 zu verzeichnen. Einer von dieſen Meridianen wird als⸗ 
Dann als ber erfte angenonimen; Diele Aunahme ift an ſich 
willkuͤrlich; wegen der vorzunehmenden Reduklion aber, die 
- man alle Mahl anftellen müßte, wenn jeder Zeit ein ande» 
rer Meridian als der erſte angenommen würde, ift ein für 


alle Mahl fefigefeger, den eriten Meridian durch) Die Yufel 


Ferro als die weillihfte von den canarifchen Inſeln anzu⸗ 
nehmen. Die weſtliche Küfte verfelben liege ei: ige Minu⸗ 
ten über 20 Grad vom Meridian der parifer Sternwarte 
gegen Abend, und man nimmt ven erften Meridian, um die 
Rechnung zu erleichtern, genau 20 Grad von dem parifer 
Meridian an. Uebrigens werden der Aequator, die Ecliptik, 
ber meflingene Meridian, und ber innere Umfreis des Ho⸗ 
rizontes in ihre Grade abgerheiter, und gehörig bezeichnet. . 
. + Der meflingene Meridian befißer oben um den Nordpol 
herum einen kleinen meflingenen Kreis, welcher in 12 gleiche 


Theile oder Stunden gerheilet ift, und Stundenkreis 


genannt wird; durch den Mittelpunkt dieſes Kreiſes gebt ein 
Seiſt, welcher in dem Nordpol an der kuͤnſtlichen Erdkugel 
belegt ift, und einen kleinen Weile befiget, welchn mit 

möres - 
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Umbrebung der Etage ‚zugleich mit herumgefahret wirb. 


Es dienet dieſer Kreis zur richtigen Stellung in jeder Stunde. 


Die kuͤnſtlichen Erdfugeln find bloß zu diefer Abſicht er⸗ 
funden worden, um ein ſinnliches Bild von der Erde und 
ihrer Dexter auf der Oberfläche zu geben, vorzüglich aber 
auch darzu, um verfhledene aftronomifche und. geographis 


ſche Aufgaben auf eine mechanifhe Art ohne Berechnung 


aufzuföfen. Alles koͤmmt dabey darauf an, daß man bie 
kuͤnſtliche Kugel richtig zu ſtellen wifle. Anweiſung hierzu 
findet man beym Scheibel *), und hiflorifche Nachrichten 
von der Fünftlichen Erdfugel beym Pfennig ®). 


Weil die Verfertigung der Erdkugeln verfchiebend u 


Schwierigkeiten verurfachet, fa hat der Herr von Senner ?) 
Vorſchlaͤge zu einer befondern Art von Erdkugeln gethau, 
weiche eigentlich Peine wahre Kugeln fondern eckige Körper 
find, welche aus einem Enlinder unb zwey abgefürzren 
Kegeln beftehen. Auf. der Cylinderflaͤche iſt die heiße Zone, 


auf den benden abgekuͤrzten Kegelflächen die beyden ges 


mäßigren Zenen, und auf den kleinern Grundflächen ter 
Regel die kalten Zonen gezeichnet. Der Herr Prof, Funk 
zu feipzig bat im Jahr 1780 diefen Gedanken auegejührer, 
und dergleichen Eleine Vorftellungen ber Erbe, als ein 
Chriſtgeſchenk für Kinder, wo der Durchmeffer des Aequas - . 
tors etwa 3,6 par. Zoll hält, mit einem’ gedruckten Auffase . 
begleitet: die Erde nad) ihren Zonen auf einem beſondern 


von der Kugel wenig abmeichenten Körper vorgefiellet. 


Dergleichen Vorftellungen der Erde find zwar Feine eigen 

liche Kugeln, fie find aber dech vermögend, die Geſtalt 

der Erde den Sinnen etwas beſſer vorzuftellen, als ein Pla⸗ 

niſphaͤr, ob es gleich ausgemacht bleibt, daß bie fänftlichen 

Erdfugeln diefen weit vorzuziehen find. @ 2 u 
J t 


.) ———* Untereicht m Gebrauch der kuͤnſtlichen Himmels⸗ 
d Erbingel. Breslau 1779. 8. 
4) — su Kenuntuiß rg mathematiſchen ErdSefreidung, 
Berl. und Gtett. 1779. 8, 
7) Berliner —* Jadrbuq für 1701. Sal. 


’ 


.  Mrdnähe (perigaeum, perigee) heißt der Punkt 
der Lauſbahn eines um die Erde ſich bewegenden Geflirnes, 
‚in weichem diefeg der Erde am nächften liege. Es iſt be⸗ 
reits aus dem Artikel Erdferne bekannt, daß. nad) dem 
- eopernllanifhen Spftem bloß der Mond feinen Lauf um bie 
Erde nimmt, diefer aber mit der Erde zugleich um die 
Sonne geführer wird , mirhin faun auch hier bloß die Erd⸗ 
nähe fir den Mond in Betrachtung gezogen werben, 

: Bean dee Mond in feiner elliprifchen Bahn in die 
. Erbrrähe koͤmmt, fo fcheint er zu dieſer Zeit fich gerate am 
ſchnellſten zu bewegen, und fein fcheinbarer Durchmefler be⸗ 
traͤgt alsdann 33 Minuten. 33,6 Sekunden. In tiefer Erd⸗ 
nähe iſt der Mond von der Erde um 55,87 Erdhalbmeſſer 
ensferner. | 


Erdöl, Erdpech f. Bröbarze | 
Erdpole, Pole der Erde (poli terreftres, poles 
da la terre). heißen die beyden unbemeglichen Punkte (fig.39.) 

x und [ober.die Endpunfte der Erdare, um welche fidy bie 
Erde täglich ein Mahl ummälzer. Dieſe beyden Punfte ges 
hoͤren mit den Weltpelen p und q zufemmen ; mithin iſt ihre 
- $age gegen irgend einen Ort auf der Erbfläche eben fo, ale. 
die Weltpole des Himmels gegen den Scheitelpunfe dieſes 
Drtes zu liegen ſcheinen. So viele Grade alfo der Bogen 
eines größten Kreifeg von dem einen Pole des Himmels bis 
zum Zenith des Ortes der Beobachtung enthält, fo viel muß 
aud) der Bogen von dem auf der Erde zugehörigen Pole bis 
zum Orte der Erde felbft enthalten u.f.f. Diele Erbpole find 
; zugleich die Pole des Erdaͤquators und aller damit parallelen 
Kreife,. und find in allen Punften des Aequators 900 daven 

entfernet. . | . 
| Derjenige Pol, welcher in unferer nördlichen Halbfugel 
- fi befinde, heißt der LTordpol (polus feptentrionalis, 
‚ borealis, pole feptentrionale, bore&ale) der entgegenges 
ſetzte in der ſuͤdlichen Halbkugel Hegende, der Suͤdpol (po- 
lus meridionalis, auftralis, pole mieridionale , auftral). 
Wegen der außerordentlichen Kälte, welche Die Meẽre gegen 
0 i | Bu : die 
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bie Bol ii of zu den ungeheuerflen Ciemtoffen 
Dat , iſt es noch feinem Sterblichen gelungen, an ende Del 
zu fommen. Der englifche Seecapitaͤn Phipps (ford Mul⸗ 
gtave) *) näßerre ſich dem Nordpole bie auf .y4 Grad, und 
ber Capitaͤn Cook anf feiner zwenten Reiſe mit ben beyden 
Jorſter) dem Suͤdpole bis auf 190. 

Dieſe beyden Erdpole haben die Himmoelspole zu ihren 
Scheitelpunkten, und es fälle daher der Hortzont mit dem 
Aequator zufemmen; ſolglich find auch die Tagekreiſe dei 
Sterne mit dem Horizjonte parallel, und es findet daſelbſt 
weder Aufgang noch Untergang-der Firfterne Siatt. Weil 
nun ferner Die Sonne in ihrer ſchelubaren Bewegung ein halb 
Jahr hindurch in der nördlichen und die andere Hälfte des 
Jahres in der füdlichen Halbkugel des Hinimets’fich Befindet, 


fo ift auch bie Sonne ein ganzes halbes Yahr-Binturch unter 


dem Horizonte, und das andere halbe Jahr über dem Holle 
zonte; daher finder daſelbſt 6 Monarde lang eine beftändige 
Macht, und 6 Monarhe lang ein beftändiger Tag Starr, wie 


wohl durch die Strahlenbrechung die Zeitdauer der völligen | 


Nacht etwas abgebürzer mir. 

Alle Meribiane der auf dee Erdſtaͤche ſich befindenden 
DÖerter laufen in beyben Polen zuſammen, und haben daher 
gu ihrem gemeinfcyaftlichen Durchmeſſer die Erdaxe, bie ſie 
folglich in zwey Halbkreiſe theilet. Wenn man fidy dahet 
von irgend einem Orte auf der Erde in dem Meriviane des⸗ 
felben ſortbewegen würde, fo müßte man ouletzt in einen 
von dieſen beyden Polen kommen. 

Erdrohr ſ. Serneobe,. ie 

Erdfieiche, Erdguͤrtel, Zonen (zonae, zones} 

‚Yeißen Diejenigen Theile auf der Erdoberfläche, welche von 
ben beyden Wendekreifen und den beyden Polarkreifen abge» 


theilet 
E wu ne dm. Nordpol, unternommen im Jahre "1773. von 


Ehippe, aus dem Engt. vom Landvoigt angel, Bern 
M) Becher Beife um die Welt, auf Seirhi und Ken dee as 
u. Berlin 1778 2-8. or. 


* ea, 


> 





BT —e—. 
= heller. werben... Diele Theile finb alfo ber Anzahl nach fünf; 
namlich die heiße Zone, die beyden gemäßigten sonen, 


[3 . 


und die beyden kalten Zonen. j 


Die heiße Zone (zona torrida, zone torride) iſt dag | 
Sttuͤck Erdflaͤche, welches zwiſchen den beyden Wendekreiſen 


des Krebſes und des Steinbocks ſich befindet, und den Aequa- 
tor in der Mitte hat. Weil nun die Entfernung der beyden 
Wendekreiſe von dem Aequator 234°, und ſolglich bie Breite 
Der Zone 47° oder 47 15 = 705 geographiſche Meilen be⸗ 


traͤgt, fo nimmt ihre Oberfläche einen Raum von 3701158. 


Dnadratmeilen ein, welches den I3813 oder ungefähr ders 
A Theil der Oberfläche der Erde ausmacht: Syn der 
beigen Zene liegt ber füdliche Theil von Aſien, bie mitileren 


| Tbhbeile von: Afxika und Amerika, nebſt einer großen Menge 


Inſeln des Suͤdmeeres und ein großer Theil von Neu⸗ 


lland. n nn rn 
» Die Sonne hält ſich beftändig-In der heißen Zone in ihrer 
fcheinbaren. Bahn auf, umd gehe folglich durch einen jeder 
Dre in felbiger zwey Mahl durch ben Scheitel, und ift auch 
von bemfelben am mweiteften entferne. Daher kann man im 
einem gewiffew: Sinne fogen ,-baß ein jeder Ort in ber beißen 
"Zone zwey Winter und zwey Sommer jährlich habe. Allein 
ber Unterfchied. diefer Jahreszeiten iſt daſelbſt niche fo wie bey 


. ung befchaffen; fia find nämlich mehr durch Nräffe und Trockene 


beis von einander verſchieden. - Denn ‚natürlich -fallen die 
Sonnenftrahlen dem Bewohner biefer Zone beynahe zu allem 
Zeiten fenfreche auf den bewohnten Ort, wodurch bie Wir 
Fung derfelben am größten iſt; und eben dieſerwegen hat auch 
Diefe. Zone den Tohmen der heißen Zone erhalten. Wegen 


der Wirkung der Sonnenftrahlen hielten die Alten diefe Jone 


für ganz unbewohnbar, indem fie felbige gleichfam als bren⸗ 

- “ nend und daher der Bewohnbarkeit für ganz unfähig anfahen. 
- Allein die Erfahrung lehret, daß viele, teils allgemeine, theils 
lokale Umftände Die Hige an den mehreften Orten viefes Erd⸗ 
ſtrichs gar fehr mildern, wie 3.38. der beftäudige Oſtwind, 

‚ Welcher dafelbit weher, ber Regen, ber fehr oft lange a 
ne . | an kt, 
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anhält, bie lage der behen Gebirge und bes Welemences, die 
beynahe durdraus gleiche Nacht» und Tageslänge uff  . 
Die gemäßigten Zonen (Zonae temperatae, zones - 
temmperces) heißen Diejenigen Stuͤcke der Erdflaͤche, welche 
zwifchen den Wendefreifen, und ben Polarfreifen liegen, mo» 
won die eine die nördliche und bie andere die ſuͤdliche iſt. 
Weil nun die Polarkreife von dem Aequaror um 665 Grad, ' 
Die. Wendefreife aber um 234° enıfernet find, fo betraͤgt ihre . 
Breite durchaus 665 — 234 == 43°, oder 645 geographifche 
Meilen; bie Fläche einer jeden biefer beydben Zonen nimmt 
einen Raum von 24054632 Quadratmeilen ein, welches den 
3433883 oder den 6 Thell ber Öberfläche, der Erbe aus« 


macht. In der nördlichen gemäßigten Zone liegt der größte. '- 


Theil vom feften Sande, naͤmlich faft ganz Europa, der noͤrd⸗ 
liche Theil von Afrifa, Nordamerika und ein großer Theil 
von Alien. In der füdlichen gemäßigten Zone liegen aufer 
einem Theile von Neuholland, Neuſeeland, eine Menge von 
Inſeln des Suͤdmeeres, einige Laͤnder von Amerifa und bie 
Sbpitze von Afrifa. 

Diefe beyden Zonen heißen dieſerwegen gemäßigre Zonen, 
weil die Sonne in ihrer fheinbaren Bahn niemohls im Schele 
tel von einem der Derter, welche innerhalb dieſer Zone liegen, 
kommen fann; folglich die Strahlen fchief auffallen , und . 
keine ſo große Hige, wie die in der heißen Zone, hervorbringen; 
auch wird fie vorzüglich noch mehr durch Die binnen 24 Etun» 
den erfolgende Abwechfelung eines Tages und einer Nacht, 
fo wie durch die verſchiedenen Jahreszeiten gemildert. In 
jebem Jahre haben naͤmlich diefe beyden Zonen ein Mahl 
Früßling, Sommer, Herbft und Winter. Wenn die Sonne 
in ihrer fcheinbaren Bahn in das Zeichen des Widders tritt, 
folglich aus der füdlichen Holbfugel in die nörbliche übergeben 
will, ſo hebt fich in ber nördlichen gemäßigten Zone der Frühe 
ling an. Von diefer Zeit an fteige die Sonne In ihrer fcheine 
baren Bohn immer höher herauf, dadurch waͤchſt die Mit⸗ 
. tagshöhe derſelben, und die Tage werben länger ; aud) fallen 
die * Oomusnfrehen ange w. fr und «6 "x die 

arme 
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Wärme zu. Dieſer Erſolg davert fo lange, Hs die Sonue 
in den Krebs getreten, Ihre Mictagshöhe fo wohl ais die 
Zagesläuge am größten geworden iſt, und ihre Strahlen die 
ftarfe Hige-verurfachen ; alsdann ift es Sommer. Nunmehr 
kehrt ober die Sonne von Tage zu Tage, wieder nash. dem 
Aequator zuruͤck, die Mittagshoͤhe berfelben und die Tages- 


* länge werben wieder kleiner, und ihre Strahlen in Anſehung 


der Wärme auch geringer, Iſt nun die Sonne bis zum 


Aequatot wieder zuruͤckgekehret, ober in die Wange gerreten, 


baben wir aledann Herbſt. Won bdiefer Zeit an geht fie 
in die füdliche Halbkugel über, ihre Mittagshoͤhe wird immer 
klelner, bie Tageslänge geringer, und die Sonnenflraflee 


'\ werden weniger erwärmend; bis zu. dem Eintritte der Sonne 


in den Steinbock, wo fid) der Winter anfängt, und wo fe- 
Die fürzefte Mittagshoͤhe hat und die kuͤrzeſte Tageslänge bey 
uns gibt. Hiernaͤchſt werben die Tage wieder länger, indene 
die Sonne zurüd nad; dem Aequator gehet, und dafeibfk 


-__ abermahls Frühling macht. Die füpliche gemäßigte Zone 


bat alle Mahl die enrgegengefegten Jahreszeiten. Die Ale 
sen ftanden in der Meinung, daß: diefe beiden Zonen die ein» 
zigen bewohnten wären, und daß man von der einen Zone 
wegen ber dazmjichen liegenden heißen Zone nach der andern 
"nicht kommen Pönnte, 


‚Die kalten Zonen (zonae frigidae, zones glaciales) 
- heißen diejenigen Srüde auf ‚ber Ervoberfläche, weidte vom 


den Polgrfreifen eingeſchloſſen werden, und die Pole in ihres 


Mitte haben, wavon bie eine die nördliche, und die andere 


die füdliche Ealre Zane iſt. Man kann eine jede von Die 


fen Zonen als die Oberflaͤche eines Kugelſegmentes betrach⸗ 


beyden Zonen 47° oder 695 geographiſche Meilen. und bie 
Flaͤche 384924 Quabratmeilen, welches den ARAI2A, oden 
‚den „Es Theil der ganzen Erdoberfläche auumadıı. Ju 
‚der nördlichen kalten Zone liegen die ndrvlichften Kuͤſten von 


Eibieien und Lappland, und der größte Theil, von Oednlanb; 


be} 


ten, beflen Perinberie der Grundfläche vorn dem Pol um = 
234° abſtehet. Es wäre folglich die "Breite einer jeden dieſes 
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* act kalte Zone dingegen iſt ung ff gänyiig unbe: j 
ann. 

So bald bie Sonne in einem ber. bepben Wen dekreife fie 
ber, fo fälle ihr ganzer Tagefreis über den Horizont derjent» 
gen Palten Zone ‚. welche ihr am naͤchſten iſt, im Gegentheil 
umer derh Horizont der entgegengefegren Lalten Zone. Das 
ber koͤmmt es, daß alle Drie der Falten Zonen einen oder 
mehrere Tage in jedem Jahre haben, wo die Sonne nicht une 
tergebet, das andere halbe Jahr darauf aber einen ober mehrere 
age, wo fie gar nicht aufgeher, d. h. ihr laͤngſter Tag * 


ihre laͤngſte Mache dauert länger als 24 Stunden. Je wei⸗ 


ser man gegen bie Pole hinkoͤmmt, defto länger Dauert der- - 
Tag ober die Nacht, bis endlich unter den Polen ſelbſt Die 
Bauer des Tages oder der Nacht auf 6 Monathe iſt. Dia 
aber die Some in ihrem Stande ſelbſt bey der laͤngſten Ta» 
gesdauer ihre Strahlen ungemein fchief gegen Diele Zonen hin 
ſendet, und folglich daraus nur ein.ganz geringer Grad von 
Wärme entſtehen kann, fo ift auch Die Kälte dafelbft beflän- 
dig fo groß, daß die Gewäffer immer mit Eis bededer find. 
- Wenn man die. Größe der Erdfläche in 2060 Teile eins 
cheilet, fo betragen von dieſen Theilen - 
die heiße Zone 398 
bie Senden gemäßigten so 
die beyden Falten 83 
Summe 1000, 
mirhin entbolten bie gemäßigten Zonen , weiche ir, 
zum Anbau der Pflanzen am geſchickteſten fi«d, über bie 
35 die heiße beynahe 5 und bie kalten Zonen weniger 
als „2, von der ganzen Etdoberflaͤche. Dieſe Großen, fo 
wie die verfchiedenen Abmechfelungen der Jahreszeiten find 
eine Folge davon, daß bie Ecliptif den Aequator unter einem - 
Winkel von 235 Grab ſchneldet. Da fich nun diefer Winkel 
von Zeit zu Zeit immer zu ‚vermindern ſcheinet, fo müffen - 
dad) die gemäßigten Zonen ſich immer weiter ausbreiten, 
und die kalten ſich Immer meht verengen. BEE 
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M. ſ. Bode Anleitung zur allgemeinen Kenniniß ber 
Erdfugel. $. 162— 166. . 
- Erfahrung (experientia, experience), Unter Er 
fahrungen verfiehe man Wahrnehmungen der Veraͤnderun⸗ 
gen-an den natürlichen. Koͤrpern durch unfere Sinne.’ . Sie 
find zweyerley, nämlich Beobachtungen und Verfüche. 


‚ - Ben den Beobachtungen laſſen wir die Körper in ihrem Zu«, 
ſtande, worin fie ſich an und für fi) befinden, und. geben nur 


darauf acht, welche Veränderungen mit ihnen vorgeben, oder. 
welche Wirkungen fie bervorbringen. Bey ben Verfuchen 


‚aber feßen wir die Körper vorfeglich in andere Umftände, - 


um zu fehen, wie fie fih darin verbaften. 

| Die ganze Naturlehre beruhe auf Erfahrungen und ben 
daraus bergeleireren richtigen Folgen. Allein dieß beige noch 
nicht die Maturbegebenheiten, welche uns die Erfahrungen 
an Körpern’ gelehret haben, erklären, wenn wir nur vie 
Umftände angeben Eönnen, unter welchen diefe Körper eben 
diefelben Phännmene‘herporbringen müflen. Wir zeigen 
bier bloß den Bang an, welchen diefe Körper ihrer Natur 
nach nochwendig zu nehmen haben, wenn fie diefe Erſchei⸗ 
nungen liefern follten. Alle Erfahrungen lehren uns aber 
nichts als "Wirkungen, und Wirkungen Pönnen dur) Wire 
ungen nicht erPläret werden. Man gebt gewiß zu weit, 


wenn man in bee Maturlehre alle metaphyſiſche Unterfu« 


dungen veraͤchtlich betrachtet. Denn gerade diefe müffen 
die Gründe hergeben, worauf fich die Wirfungen der natürs, 
lichen Körper fügen, und fie geben daher vor. aller Erfah⸗ 
rung voraus. Es ift befannt genug, welche Hypotheſen zue 
- Erklärung ber wichtigſten Naturbegebenheiren find gefchaffen 
worden, aus welchen ein und die nämliche Naturbegebenheie 
gleich gut bergeleitet werben kann, und welche ing Sächerliche 
fallen, wenn,biefe Naturbegeberheit nady Gründen ver Mes 
taphyſik betrachtet wirb. Auf der andern Seite hingegen 


fchreitet. man ebenfalls über die Grenzen, wenn man die Ei« 


genfchaften der Körper ganz allein aus metaphnfifchen Be⸗ 
crachtungen herleiten will, indem daher eine bloß ibealifhe 
— | ZZ Welt 
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Welt entſtehen wuͤrde. In biefen legten Fehler verſtelen 
vorzuͤglich die Philoſophen und Marurforfcher des Alterthums, 


welche nach ihren Theorien gleichfam der Natur Borfchriften . 
. machten, wie fie ſich verhalten müffe, ohne fie verber zu 


fragen , wie fie fich wirklich verhaͤt. Es muß alles, mas 


den phyſiſchen Mörper angeher, ſeibſt bie Gefege, bie er bes 3 


folget, aus Datis der Erfahrungen geſchloſſen werden. Die 
Metaphyſik muß dieſen Erfahrungen nicht widerſprechen, 
fondern fie vielmehr aufs kraͤftigſte unterſtuͤßen. 
en den alten riechen und Roͤmern waren die Data 
ber "Erfahrungen noch viel zu geringe, um die Naturwiffene 
ſchaft gruͤndlich zu behandeln, und außerdem hatten fie die 
wenigen Erfahrungen durch ſabelhafte Zuſaͤtze fo verunſtaltet, 
daß ihre phyſikaliſche Schriften größtentheits willfürliche und 
ſeltſame Satze enıhielten, welche den klaren Erfahrungen 
ganz entgegen waren, wovon man Dinlängliche Belege in 
den Schriften bes Plato, Ariſtoteles, Epicurus, Lu⸗ 
erez, Seneka, Plinius u.a. finder, Erſt in dem 16ten 
Jahrhunderte nach Chriſti Geburt fing Franz Baco de 
Verulam an, den fo duͤrftigen Zuſtand der Naturwiſſen⸗ 
ſchaft zuerſt zu bereichern, und ſchrieb die ſchoͤnen Werke: 
de i interpretatione naturae und de augmentis fcientia- 
rum verzüglid) in diefer Abfiche, um in der Maturwiflen 
ſchaft mehr auf Erfahrungen Ruͤckſicht zu nehmen. Bald 
nach ihm murbe felbft die ariſtoteliſch⸗ ſcholaſtiſche Philoſo⸗ 
phie geftürzer, und man fing au, die Natur zweckmaͤßiger 
zu betrachten. So deftritt Descartes die Hypotheſen und 
Erklärungen der Scholaftifer, und legte einen neuen Grund, 
die Naturwiffenfchaft grünblicher zu bepanbein, als es vor⸗ 
ber gefchehen war, obgleich. feine principia philofophiae | 
manche Hypotheſen enthielten, die ganz willkürlich waren, 
und fich auf feine Erfahrungen ftügten ; befonders aber ſuch⸗ 
em Galilei, Aepler, Gaffendt. Snellius, Bayle, 
Otto don Buericke, der ältere Srurm u. a. an, den _ 
von Baro vorgezeichneten Weg der Erfahrungen eifrig zu 
betreten. Burg ie * r mühfame "Beobadytungen - 


„7 mb Qerfuche machten fie bie wichtigfien —E 


auf 
welche nachher Rexton fein Spſtem fo —— feſt 


gruͤnden konnte. Dieſem unſterblichen Nexwton iſt man 


muſterhaſt nachgeſolget, und beſtaͤndig auf dem Wege der 


Erſfahrungen fortgegangen, ſo daß zu unſern jegigen Zeiten 
die Naturwiſſenſchaſt auf eine beträchtlich hohe Stufe ber 
Wolfommenheit gefommen iſt. Nur beging 'man in ben 
peuern Zeiten wieber ben, Fehler, Daß man in der Naturwife 
fefaft a alle metaphufifche LUnterfuchungen für ganz un. 


6 hi 
Uebrigens ſ. m. bie beyden Artikel: Beobachrung unb 
VPetſuche. 

Erhabene —— f 1, Ainfingläfe 
Erhabene Spiegel (. S | 
Ertkaltung, das Erkalten, Gokähler (refrige- 
"ratio, refrigerium, rekroidifement) iſt Die Weränberung, 
im -Zuflande- eines Körpers, da er -einen Theil der freyen 
eber fühlbaren Wärme verliere. An einem Körper kon 
die Erfaltung erfolgen, entweber wenn ein Theil ber ſen⸗ 
: fiblen Waͤrme durch irgend eine Urſache gebunden wird, ober 


er mit andern fältern Körpern in Berührung koͤmmt, die ihn 


einen Theil der freyen Wärme entziehen. So erkaltet ein 
erhlhter Körper in einer kaͤltern Luft aber im Falten Waſſer 
mh Denn im dieſem legten Falle wird der erwärmte 
Körper mit dem benachbarten weniger erwärmen Koͤeper 


nuicht im Gleichgewichte ſeyn, d. h. es wird in einerley Zeit 


aus dem waͤrmern Koͤrper mehr fühlbare ——— 
.. gasitsdmen und dem kaͤltern zuführen, als umgekehrt; dieſes 
Auefttömen von mehrer Wärmematerie wird. natürlich. num 


lange dauern müflen, bis bie Wechfel ihrer - ſtrahlenden 


Waͤrmetheilchen gleich werden; dadurch wird aber dem waͤr⸗ 
wmern Körper Waͤrmematerie entzogen, und muß daher 
erkalten. 

Man koͤnnte auf die Wermurhung kommen, daß ein 
lockerer Körper weit geſchwinder erkalte, als ein dichterer, 
oder daß ein lockerer Kirper ben der. Verkörung eines Diche 


tern | 


3 


| 


| 


cars kaͤltern ‚bie Maͤrmemacerie viel ſchneller verliere, ale 
wenn ein dichterer ‚einen mehr Falten lockerern Körper ber 


ruͤhre. Allein die Erfahrung ſtimmt hiermit niche beftäubig 
überein; ja fie zeigt fogor, welches merfmürbig. ift, daß 


ein Koͤrper nicht gerabe um fo wiel kaͤlter wird, als er einem - | 
: andern wärmer macht. So bat man gefunden *), daß das, 


Aueckfilber die Wärme weit fhneller annimmt und verlie⸗ 
zer, als das Waffer und andere Matexien von weit geringen 
ser: Dichtigkeit. Wegen der Empfindlichkeit des Queckfil« 


bers ‚wird es auch vorzüglich zum Gebraud) ber Thermom ⸗⸗·⸗ 


er geſchickt. 


Das Erkalten der Körper kann befördert werben durch 


die Vermehrung der Oberfläche, wofern dieß moͤglich iſt, 


durchs Umruͤhren und Schütteln in einer kaͤltern $uft oder im 


Waſfer, durch ben Wind, durchs Blaſen auf die Oberfläche 

u. ff Kleine Körper erkalten unter ben. nämlichen 
' » Munftänben eher, ale größere, und je größer bie Oberfläche 
eines Körpersift, um deſto eher erfalter er auch, wenn ex 


yon einem Lältern umgeben ift. Auch erfalter ein Körper - , 
bdeſto gefchwinder, je kaͤlter derjenige iſt, ben er berübre, 
er wird daher im Winter weit fchneller kaͤleer als im Som⸗ 


mer. In den erſten Augenbliden erkaltet ein Körper am 
ſchnellſten, in ben folgenden aber nimmt bas Erkalten bes 
ſtaͤndig ab. Ob es aber ein Gefeg biefer Abnahme der Er⸗ 


- Boltung gebe, It noch nicht ganz ausgemacht. NRiche . - 


mann ®) hat zwar in ber Meinung geflanden, daß er fol⸗ 
genbes allgemeine Gefeg gefunden babe: die Abnahmen 


der Wörmen in Eleinen gleich angenommenen Zeiträumen 


nerhalten fich wie bie Untsfeiene der Waͤrme bes erfalten« 


s)De argen to vivo calorem celerius recipiente er celerias perdento 
I quam multa fiuids leulors experimenta er cogitationes 


. 


Wilb. Richwmenue it ben commentat. ‘petropolit. nov. Tomi, 


. P- 3 a. r ' \ . 
9 Vi⸗ in legem, fecundam quam calor fiuidi in vaſe contentl 


cerso. temporis interusllo in temperie aZris conftanzer eadesm. cre- 
ſcit er decrefcit, . es detectio eius, fmulque thermomerserum 


perfege concordantium tonüruendi ratio hinc dedußa in de . 


commentst. pttrop. her. TI. p. 3147. 


x 


a6 Er. 
den Koͤrpers und der Warme der $uft ober derjenigen Mais 


terie, welche den erfaltenben Körper umgibt, und zeigt hier- 
nach die Abnahme ber Kälte zu berechnen, fo wie Herr 


Zambere auf einem andern Wege in feiner Ppyrometrie . 


ähnliche Schlüffe herausbringt; allein Herr Erpleben -) 
bat gefunden, daß alle diefe Kegeln feinen darüber angeftell« 
ten Verſuchen widerfprechen. 

Auch bringe ‚die Ausbünftung Kälte hervor, und barauf 
. gründen ſich verfchfedene Mittel, die man fih in heißen 
ändern bedienet, um das Gerränf abzufühten. Man gieße 


nämlich das Getränke entweder in Gefäße von einem 
. fhmammigen Steine, tmelcher die Feuchtigkeit befländig _ 


durchſchwitzen laͤßt, und fie der trockenen Luft von außen zu 
einer ſchneſlen Ausduͤnſtung anbietet; oder man umwickelt 
das mit dem Gerränfe angefuͤllte Gefäß mie naſſen Lappen; 
oder man gießt dasſelbe in gegerbte lederne Beutel, welche 
es durchdtingt, und haͤngt nachher den Beutel oder das Ge⸗ 
faͤß in den Wind; oder man vergraͤbt auch das Getraͤnke 
in feuchte Erde, über welcher man ein ſchnell verloderndes 
Seuer anzünhet, um fie zu frodnen. 

Erfcheinungen ſ. Phänomene. 

Erſchuͤrterung elekrrifche, f. glafibe, geladene 


{Erze, Minern (minerae metallorum, mines me- 


talliques) nennt man im gemeinen $eben und überhaupt _ 


die Metalle in dem natürlichen Zuftande, wie fie angetroffen 
‚ werden; wiffenfchaftlich aber unterſcheidet man dieſen. Zu⸗ 
ſtand auf dreyerley Weife: wenn nämlich die Metalle mie 
allen Eigenfchaften eines regulinifchen Metalles ſchon im 
Natürlichen Zuſtande verfehen find, fo heißen fie gediegene 
Mieralle (meralla nuda, natiua). Dergleichen findet 
man außer dem Golde bey einer fehr geringen Anzahl von 
Metallen; wenn fie verkalkt und bloß mie Waſſer ober 
. Koßfenfäure vereinigt nd, fo heißen fie kalkfoͤrmige 

(metalla 


«) Legem volgsrem, fecandam quam corporum certo temporis in- 
. texuallo crefcere er decreicere dicitur, ad examen reuocat leb. 
' Chr. Pol. Erzleben in, nor. comment, ſociet. Reg. Goetting, 

Ton, 1. 9.74 
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 (metalla calciforntta) , uhd endlich werm fit dom Schwer 
fel aufgeldfer, oder mit Arfenif oder mit einer Säure ges. 
miſcht ſind, ſo heißen fie vererzte (metalla mineralilata), 

Wenn in den Erzen die Menge des Meralis die Menge 
des Schwefels, des Arſeniks und anderer unmetalliihen Er⸗ 
ben übertrifft, .fo heißen fie Im eigentlichen Verſtande Erze. 
Enthalten fir aber mehr Schwefel, Arfenif und anmetalliſche 

Erde, als Metall, fo nenne man ſie Rieße. 

Gemeiniglich erhalten die Erze von demjenigen Metalle 
ihre Benennung , welches aus ihnen die-Anfehung bet Ges . 
winnung den größten Vortheil verfpricht," ivie z. B. Golberze, 
Silbererze, Kupſererze u. ſ. f. 

Uebrigens finden ſich die Erze beſtaͤndig in Stein. und | 
Erden, vornehmlich in Spath und Quarz eingemengr. 
Diefes Geftein nenne man bie Metallmurter oder Gang‘ 
art (matrix metalli). Ete in leichtflͤſt 

Won den Probirern werben bie rze in leichtfluͤ ige, 
ſtrengfluͤſſige und unfläfine eingetheilet. Seihiflüflige 
beißen diejenigen, weldye entweder für ſich allein im mäßle 
gen Feuer oder mit Zufaß eines gehörigen Auflöfungsmite 
tels Teiche flicßen; ftrengflüffige diejenigen, welche eine hefe 
“ige und anhaltende Wirkung des Feuers nörhig haben, ehe - 
- fe ins Schmelzen kommen; unflüffige endlich diejenigen, 
weiche im. fläcfften Feuer ohne Zufaß eines Auflöfungsmit- 
tels gar nicht in Flug kommen. 


— — 


(acetum, vinaigre) iſt eine vegetabiliſche 
Säure, welche durch den zweyten Grab der Gaͤhrung gei⸗ 
ſtiger Zꝛoſſauen als z. B. Wein, Bier u. ff. erzeuget 
wird. M.f. Gaͤhrung. 
an fann Eſſig aus allen. fchleimig » zucferartigen Stof« 
fen des Pflanzenreichs erhalten, als 3.8. vom Weine, von 
aflen Sorten Obft u.d. 9. Unter allen Arten von Effig hat - 
ber Weineffig unftreicig ben Vorzug. Man erhält diefen auf 
folgende Art: wenn man Wein einer Temperatur von 18 bis 
235 Grab nach Reaymur ausfeget, ſo nimmt man bald roahe, 
daß ſch der Wein zu trüben anſangt nechher von einer —8 
nigen 
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nigen Haut bedecket wird, und fich.Aie gewife faberareige 
Materie aus ihm trennt. Mach einiger Zeit wirb'er.allmähe 
lig wieder klar und heile, jedoch har er nun den geiftigen Ge⸗ 
ſchmack und Geruch gänzlicd, verloren, umd iſt zu einer völlig 
fauern Flüffigfeit umgelchaffen worden. Ben der Eſſigzu⸗ 
hereitung find als vorzüglide Bebingungen vorauszufegen, 
daß eine Temperatur von ı8 bis 25 Grad nady Reaumur ba 


ſey, und daß Sauerftoffgas gegenwärtig ſey, und daf die 
Zlüffigeit noch fehleimige Theile enthalte. Es bewirket dem⸗ 


wach die Wärme eine chemifche Trennung der Beftanbrheife 
des Weins, wadurch biefe.fähig werden, den. Sauerſtoff aus 
dem Sauerftoffgas an ſich zu ziehen; daher wird die quali 


aative Anziehung der Beftendrheile des Weins verändert, und . 


muß daher ein’ ganz neues veränderres Produkt zu Stande 
Bringen, welches eben Effig genannt wird. Die Beſtand⸗ 
theile des Eſſigs felbft find wie beym Beine, Waſſerſtoff, 


Kohlenſtoff und Sauerſtoff, nur ift, wie gefagt, Die qualie 


eative Werbindung der Beſtandtheile benm Eſfig verſchieden 


. von ber beym Weine. Bey dieier gewöhnlichen Eſſigberei⸗ 


eang behält der Effig immer noch viel wäfleriges, wovon 
wian ihn am leichteften Durchs Befrieren befreyea Bancı. Weil 
die Efligfäure wie das Beiftige keym Weine flüchrig iſt, fo 
kann man auch den Eſſig einer Deſtillation unterwerfen , und 


- auf diefe Weile einen reinern Effig erhalten, welcher zwar im⸗ 


mer noch mit Waſſer vermifch: ift, aber doch feine fchleimt- 
ober andere weinfteinartige Theile mehr enthält, Man 


| nennt daher aud) biefen Effig deftillirren Effig. - - 
Die ſpeeifiſche Schwere des Effigs ift nach Muſſchen⸗ - 
broek im Verhältniffe des Waſſers = ı1,on, und alfo nur 
etwas weniges größer als die des Waſſers; er geftierer aber 
eher als dieſes. | u 


Der Gebrauch des Eſſigs iſt mannigfaltig , zur Berei⸗ 
tung der Speifen, in ber Medicia, in der Faͤrberey und in 
ber Mablerey. Ä " 


. eier 


Ds 
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ve (acidum aoeti, ackde du vinaigre) o - 
eine eigene Säwe, die als ein Beftaniheil bes Eſſigs au 
macht. Man kam ſie geminnen auf verfchiedene Art: wen 
man den Effig mic Nilatlen, Erden und Metallkalken verbi⸗ 
der , fo wird dadurch die Eſſigſäure mehr figiret, daher bag 
damit. verbundene Wäfferige durch Verdunſtung davon ges 
fchieden werden Pannz tie auf. dieſe Weife fehr concentritte 
Effigfäure.nwird der tadikale Effi (acetum radicale) ge 
—— ‚ober auch ber Eſſig ⸗Alcohol (alcohql acetix 

Mech beſſer wird aber dieſe eencentririe Eſſigſaͤure vach aine 


Mectchode, die Weſtendorf⸗) angegeben hat, erhaltent 


man fuͤttiget naͤmlich reines Mineralalkali. mit. defttllirrem 
Eſſeg, ſeihet die Lauge durch, dunſtet fie ab, bis zur Kry⸗ 
ſtalliſation, trockaet das daber erhaltene weiße und reine 
Salz, pulvert es und deſtilliret dieß mit einem Ueberguß vom 
halb fo vielem Birrielöt aus einer Tubulatretorte im Sande 

ganz behutſam ab, Sollie dieſe uͤbergegangene Efligr 


ſfaure noch) mit Schweſelfdure verunreiniget feger, fo recciei.· 


ret man fie am beſten nach Leonhardi M) mie Thonerde. 
Dieſe erhallene Eſſigſaͤure iſt ungemein fehauf, flüchtig und 
durchdringend von Geruch, völlig klar und helle, und truͤbe 
im reinen Zuſtande weder die ſalzſaure noch falpeterfanse- 
Schwererde, noch die ſauern metalliſchen Aufloͤſungen. Hert 
2.0wig”) bat gefunden, daß man eine überaus concehtrirte 
Eſſagſaͤure dadurch erhalten. kann, daß man ben Eſſig eatwe⸗ 
Der mehrere Mahl dem Froſt ausſetzet, und dann: aus dem 
Waſſerbade abbeftilliree, oder Daß man 3 Xheile efligfoures 
Mincralalkali, welches völlig ausgetrocknet und fein gepul⸗ 
dert. worden, ‚mie Schwefelſaͤure überfättigeen Gewaͤchsalkali 
km Sandbade bey gelinder Wärme deſtilluet. Dieſe dadurch 


* > 


>) DIE de plan arm Sonemmueuın ebusdangue napbeham cu 
‚Sciendi rerio 

| Uracauers —E —ã Th. 11. S. rır. Anmert. 
y) Beber das Verfabren, den en ern Bis zum Böden Bende feines 
Gtärke Br coprentrieen, und im Kepftallengetalt darzutellen, im 
. ge den. m. KTaalın 1790, B. I. &,206 ff. G. 300 ff. 3.1793. 
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Heraus verlärfte und bey 38: Grab nad) Bafrenkeir; kwſtal · 
Aſirbare Effigfäure nennt Herr Lowitz Eiseſſig. Es iſt 
Diefer entzuͤndlich, wenn man ihn zuvor uͤber dein Lichte ere 
wärmer, und dann mit einem angezlindeten Papiere berüß- 
get, und verbrennt mit leichter: blauer Flamme. 
“x, Die neuere. franzäfifhe. Nomenclatur unterfeheldet:bie 
Saͤure des gemeinen deflillirten Eſſigg von’der. bes: aus eſſig⸗ 
fanden Metallfalzen dinch trockene Deftillarion zu erhaltenden 
eoncentrirten.oder radikalen Eſſigs; jene nennt fte.aoide ace- - 


cteusx ſaoidum acztofum), diefe agide acetique (acidum 


uretjeum), ; ynd die: mit. der erſtern berelreten Meutral⸗ und 
Miilelſalze acetites, die mit der. letztern gemachten acatates. 
Es ſoll naͤmlich das acide aceteux ned). nicht yollkommen 
mit Sauerſtoff geſaͤttiget ſeyn, dagegen dieß bey.dem.acide 
adetique Statt finde. Herr Gren nimmt aber dieſen Un⸗ 
trrſchied nicht un; well beyde Sorcen bloß da dem verſchiede⸗ 
merk Grade der Eoncenteirung verſchieden ſeyn koͤnnten. 
sr, Rach dem ˖ antiphlogiſtiſchen Syſtem beſtehe die Eſſig⸗ 
faͤnwe aus Waſſerſtoff und Kohlenſtoff, die durch den Sauer⸗ 
Koff gelaͤuert iſt; vach dem phlogiſtiſchen Syſtem hingegen 
wus Waſſerſtoff, kohlenſaurer Grundlage, die zuſammen mit 
dem Sauerſtoff · die Eſſigſaͤure conſticuiren. 
nr Die Effigfäure gibt mit den Alkalien und Erden ver⸗ 
fehledene Neutral». und Mittelfalge: nämlich. mit Portafche 
die sffigfäure Pottaſche (alcali vegetabile acetatum, 
terra foliata 'tartari, acetite de potafle), welche weiße 
und blätterige Kryſtallen bilder, die an der Luft zerflichen 
und im Waoſſer leicht auflösbar find; mit Soda, die effig- 
faure Soda (alcali minerale acetarum, acetite de 
doude),. welche prismarifche Kryſtallen gibt, die an. der 
Auſt vermittern und fich im Waffer auflöfen; mie Ammo⸗ 
niak, das effiafaure Ammoniak, Wlinderers Geift 
(alcali volatile.acetatum,, fpiritus Mindereri, acetite 
d’ammoniaque), weiches ſehr flüchtig und ſchwer zu key⸗ 
flakifiren- if; mie Kalkerde, Die eflinfaure Kalkerde 
‚  (calx acetata, agetite de chaux) u, ſ. f. Je 
En Ba a EEE BEE oo. a M. 


40* 
- 4 


a ; 7 55 
M. f. Gren ſoſtematiſches Handbuch der · geſammien 
Chemie. Th. II. Halle 1794. §. 1943 m fer. . - | 
Budiomerer Tuftguͤtemeſſer (eudiometrum, eu- 
diometre) ijt ein Werkzeug, welches zur Prüfung.der Ser 


lubritaͤt der Luſt dienen foll, ob diefe nämlich zum Einach⸗ | 


men mehr oder weniger brauchbar, und folglich für die Er 
haltung der Geſundheit bes thierifchen Körpers mehr oder 
weniger zutraͤglich ſey. Br I 
Zur Erfindung diefes Inſtrumentes gab eine Luftart, 
bas ſo genannte Salperergas, Veranlaſſung, welche (ham 
Sales *) entdeckte, und nachher von Peieflley *) in Ans 
ſehung ihrer Eigenfchaften und Wirkungen genauer unterfir 
het wurde. Hales erzähle nämlich ,_ daß er aus dem wah .. 
sonifchen Kiefe vermittelt der Salpeterſaͤure eine Luft erhaf« . 
ten hätte, welche die atmosphärifche Luſt, wenn fie ihr bey 


gemifcht würde, verminderte, oder fie in ein kleineres Ber : - 


lumen zufammenbräcdhte. Prieſtley flellte nachher auf Ans .. 
sachen des Herrn Cavendiſh Verſuche mie Merallauflde - 
fungen in Salpeterfäure an. . Er erhielt auch wirklich aus 
einer Meflingauflöfung die von Hales ‚befchriebene Suft, die 
er nitröſe ober falpererartige Luft nannte, Die aufs 
follendfte und wichtigfte Erſcheinung, die Prieflley an dies 
fer Luſt wahrnahm, iſt ihre Zerflörung durch refpirable Luſt. 
Wenn fi) naͤmlich unter einem mit Waſſer gefperrten Eye 
linder Galpetergas. befindet, und man läßt zu biefem ats 
mosphärifche $ufe treten, fo entftehee fogleich eine Roͤthe, 
das Salpetergas verläße feinen Iuftförmigen Zuftand, und. 
verwandelt ſich in einen Nebel; dabey erzeuger fih Wärme, 
das Waſſer fleige In den Glaschlinder in die Höhe, und 
verfchlucke die rochen Nebel. Bringt man auf folche Art 
fo viel armosphärifche Luft hinzu, bis das Salpetergag _ 
gar Peine Nebel mehr gibt, ober bis es gänzlich zerſtoͤret ift, 


fo nimmt nun die rücfländige Suft nicht mehr fo viel Keum.- 


| - ei, 
«) Etstit de Semi, nad ber feanzöflfchen Ausgabe uͤberſetzet. 

4 D . r 
5) Bırfuche und Beobachtungen uͤder verfchiedene Gattungen den 
) Luft, a. d. Engl. Sh-L keipi. 2771. 8. ©. 166, u ' 
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ein, als die angewendete atmosphaͤriſche Luft allein einge⸗ 
nommen haben wuͤrde, und es ſcheint daher, als ob dieſe 
verloren gehe, Die ruͤckſtaͤndige verminderte Luft iſt wah⸗ 
es. Stuͤckgas von eben der Art, als das durchs Verbrennen 
erzeugte. Es laͤht fich aber hierbey kein ganz gewiſſes Were 
haͤltniß feftfegen‘, wie viel atmosphaͤriſche Luft nämlich zur 
gänzlichen Zerfegung einer beſtimmten Quantität vom Sal⸗ 
petergas nörhig iſt, weil bie atmosphärifche Luft in Anfen 
ung der Reiuigkeit verfchiedene Grade befiger, und nur 


= nad) Maßgabe der barin befindlichen Lebensluft die Zerſtoͤ⸗ 


. mung bes Salpetergas und die Verminderung der atmosphär 
riſchen Luft erfolger. Bringt man alfo auf die vorerwähnte 
Ürt sebensiufe zum Solpetergas, fo iſt bie Rö-hung weir 
flärfer, die Erwärmung berrächrlicher und bie Verminderung 
des Volumens fehr groß. Bey der größten Reinigkelt bey 
der Suftorten muß folglich eine gänzliche Zerſtoͤrung berfeiben 
Je reiner alſo die refpirable Luft iſt, deſto größer iſt 
hre Verminderung mie dem Salpetergas, und deſto auffaf- 
tender find alle Erfcheinungen dabey. Ale irreſpitable 
$uftarten aber" zerfegen das Salperergas ganz und gar nichr, 
fondern dieß bleibe mic denfelben im lufrförmigen Zuſtande 
verbunden, auch erleiden fie feine Verminderung ihres Um⸗ 
_ fanges: Hieraus iſt olfo leicht zu begreifen, daß die at⸗ 
"mosphärifche Luft und das Salpetergas eine befto größere 
Berminberung erleiden, je reiner die atmosphärliche Luft iſt. 


Diefen Erfahrungen gemäß bat man folgende Säge als 
wahr angenommen: | | 

| 1. Je größer die Verminderung bes Volumens bey der 
Vermiſchung der armoephärifchen Luft und. des Salpetergas 
iſt, defto reiner iſt die armosphärifche Luft, und daher zumg . 
Einarhmen und zus Erhaltung des thierifchen. ebene deſte 


tanglicher. | 
2. Im Gegentheil, je geringer die Berminberung des . 

Volumens bey einer. ſolchen Vermiſchung iſt, defto untelner | 
. - BE | u u } ft 
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Ef die atmosphaͤriſche Luft, und daher zum Aıhemhohlen . 
send zur Erhaltung des chierlfchen Lebens deſto untauglicher: 

3. Eine jede andere Luftart, welche mit Salpetergas ver⸗ 
mifcht gar feine Verminderung erleidet, ift mephirifh, und 
Daher zum Athemhohlen und zur Fortſetzung bes ehierifchen 
$ebens ganz untauglich. . Be 

Die Einrichtung des Eudiometers gründet ſich min ga 

darauf, die Salubritaͤt der atmosphärifchen Luft durch bas 


+ Galpetergaß zu prüfen. Es würde baber nur darauf an« 


femmen , ob man ſich von ber Wahrheit dieſer angeführten 
Saͤtze ganz allgemein überzeugen koͤnne. Allein die Erſah⸗ 
rung lehrer, daß die atmosphärifche Luft viele. Stoffe ent⸗ 
halten Fönne, bie ber Gefundheit des Menfchen nachtheilig 
find, und welche gleichwohl die Salpeterluft nicht zerſetzt; 
im Gegentheil Binnen auch wohl verfchiedene Stoffe in der 
armosphärifchen Luft enchalten ſeyn, welche das Salpetergas 
nicht zerſetzt, und doch heilfam wären. So ifl z. B. bie 
atmosphärifche Luft allezeit mehr oder meniger feuche; bey 
Vermiſchung des Salperergas aber mit feuchter atmosphaͤri⸗ 
fcher Luft wird dieſe durch jenes Gas wegen der großen. 
Verwandtſchaft mit der Feuchtigkeit gerrocfner, und wegen 
diefer Trocknung mird ſich die atmosphaͤriſche Luft merklich 
‚jufammenziehen müflen; alfo rühret die Werminderung der 
vermifchren Luſtmaſſe zum Theil mie von ihrer Trocknung 
ber , welche folglich nad) Verhaͤltniß bey einer feuchten Sufe -“ 
mehrentheils größer iſt, als’ bey einer trockenen. Daher 
wird auch jene gefünder als diefe zu ſeyn ſcheinen. So fand " 
der Herr de Sauffüre die Alpenluft um deſto ſchlechter, 
- FE hoͤher er hinauf ſtieg; wahrſcheinlich bloß diefermegen, weiß 
fie immer trockener ward. Weber den hohen Elsflächen, wa 
die Luft immer feuche war, fehlen fie ihm auf ein Mahl mies 
der beffer zu werben. Eben fo fand auch Herr Ingenhouß 
Die feuchte Seeluft geſuͤnder, als die trockene Landluſt. Und 
mebrentbeils ſcheint auf dem Sande bey hellem Wetter und 
bohem Barometerftande die Luft fchlechter als. beym Regen 
and verminderten Drucke der Atmosphäre. Eben fo kann 

IL Theil. ' ‚_ 686 eine 
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eine Miſchung aus ren Theilen entzünbbarem,- Fohlen: 
ſaurem Gas und einem Theile Lebensluft bey den eudiometri⸗ 
ſchen Verſuchen fich als refpirabie zeigen, ob fie gleich hierzu . 
ſchaͤdlich und nachrheilig ift. Man kann alfo durchs Eutie« 
meter, als welches feiner Einrichtung nach nichts weiter zeiget, 
als ob die atmosphaͤriſche Luft mehr oder weniger Sebensluft 
enthalte, nicht die abfolute Heilfamkeit und Güte einer folchen . 
Juft fürs Achemhohlen und für andere Actionen bes thieri⸗ 
fchen Lebens beftimmen, und fo verdienet alfo diefes Inſtru⸗ 
ment den Nahmen Eudiomerer im eigentlichften Verſtande 
nicht. on .. 
Prieſtley ſelbſt war bereits im Jahre 1772 der erſte, wel⸗ 
cher ein ſehr einſaches Inſtrument dieſer Art bekannt machte. 
Es beſteht dieſes aus einer glaͤſernen Flaſche oder Phiole, die 
er das Maß nennet, und welche ungefähr eine Unze Waſ⸗ 
fer enthalten kann, nebſt noch / zwey anderen Glasroͤhren. Der 
Durchmeſſer der einen Glasroͤhre beträgt etwa 13 Zoll und 
der der anderen 4 Zoll, deren Sänge drey Fuß iſt. Dieſe lange 
Roͤhre dienet zur Einnahme der zu prüfenden Luſt und des 
GSaalpetergas; dieſerwegen find auch Die Raͤume, in welche 
ſich bie geprüfte Luft ausdehnet, durch eingefchnietene Striche 
hemeiket, und ein jeder davon in 1000 Thelle getheilet. Das 
Maß wird nun zuerft mit Waſſer angefülle, und in umges 
kehrter Sage mis der Oeffnung über die Deffnung bes Trich« 
ters einer mit Wafler gefüllten Wanne des pnevmatifch che⸗ 
miſchen Apparats gebracht., Hierauf, wird nun in. diefes Maß 
die zu prüfende Luft durch den Trichter eingelaffen,, welche fich 
In demſelben zu oberft hingibt, und Das Woffer herunter preßt. 
Dieſes Maß $uft wird ſodann in die 13 Zoll breite-Olas« 
roͤhre gelaflen, ohne biefelbe mit der bloßen Hand zu beruͤh⸗ 
ven. Auf bie nämliche Art wird nun auch das Maß mie 
Salpetergas angefüllt, und in eben die Glasröhre gelaſſen, 
. bie Mifchung diefer beyden £ufrarten wird nun in die große. 
gläferne abgetheilte Röhre übergebracht, und biefe, ohne fie 
zu fchürteln, ins Waſſer verfenfe, bis die Waflerfläche in⸗ 
+ nerhalb der gläferfien Roͤhre mie ber äußern Waſſerflaͤche zu⸗ 
nn u * —5 — 
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ſammenfaͤllt; woben nun der Raum, weichen Jon Maß £ufe 
nad der Vermiſchung ausfüllen, in Hundereeheilen einge, 
Maßes bemerket werden fann.  Diefes Verfahren, fo ein⸗ 
fach es auch an fich iſt, iſt doch verfchiebenen Fehlern ausge⸗ 
ſetzet; fchen eine nur gering abweichende Temperatur kann 
werfchiebene unter einander ftarf abweichende Reſultate her⸗ 
verbringen, anderer Umſtaͤnde, die ſich dabey einfinden koͤn⸗ 
nen, nicht zu gedenfen. Ueberhaupe erſordert der Gebrauch 
des Eudiometers eine ſehr große Genauigkeit, und viele Ue⸗ 
bung; auch muß das Salpetergas, wenn die Verſuche ein⸗ 
ſtimmig ausfallen ſollen, ganz rein feyn. Selbſt die Unvoll⸗ 
kommenheit in der Struktur des Eudiometers kann verſchie⸗ 
dene fehr abweichende Refultate hervorbringen. Nach Were. 
fchledenheit der Eröße der Entbindungsflafche,, "worin das . 
Salpesergas zubereitet wird, kann diefe mic mehr oder weni⸗ 
ger Stickgas durch die Zerfegung der atmosphaͤriſchen Luft. in 
der Flaſche vermiſcht ſeyn; und dieſes Stickgas wird dann mit 
Unrecht dee geprüften refpirablen Luſt zu gefchrieben. | 
Der Gedanke bes Herrn Prieſtley mittelft des Salpe⸗ 
tergas die Reinigkeit der atmosphaͤriſchen Luft zu prüfen, mard 
von andern Naturforfchern mie Bepfall aufgenommen, und; 
fie fuchten die erfte Erfindung auf mannigfaltige Weiſe ab⸗ 


u zuaͤndern und zu verbeffern. Der Abt Selir Fontana -) 


ſchlug acht von der prieſtley ſchen Erfindung verſchiedene neue. 
Werkzeuge vor, welche alle dieſes mie einander gemein has 
ben, daß eine jede Luſtart in ein eigenes dazu befonbers bes 
ſtimmtes Behältniß gebracht wird. Hierauf werden beyde 
Luftarten zuſammengelaſſen, da ſodann die Größe der Ver⸗ 
aͤnderung des Volumens das Queckſüber angibt. Bey den 
vier erſien geſchlehet dieſes durchs Abwaͤgen des Queckſil⸗ 
bers, bey ben vier andern aber durch: den verſchledenen 
Stand in einer Glasroͤhre mürelft eines angebrachten Maße 
ſtabes. Alle dieſe Werkzeuge haben aber weiter Feinen Bey⸗ 


. fall erhalten, weil das Satzecigatza— Queckſilber angreift, 


. und 


4) Defssisfone edufo di "lcanl Aromen Per nice ia cacben 
all’ aria, in Flrenxe 1774 4. . un" 
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und daher Die zu erwartenden Reſultate ungemein zweifel⸗ 
haft macht. 
Nicht lange darnach gab ber Ritter Marſiglio Lan⸗ 
drianie) in Mayland eine ganz andere Einrichtung dieſes 
Werkzeuges an, und benannte ſelbiges zum erſten Mahle 
Endiometer, weichen Nahmen alle übrige Einrichtungen 
dleſer Art behlelten. Es beſteht dieſes fein Eubiometer aus 
einer ovalen gläfernen Flaſche, die an beyden entgegengeſetz⸗ 
“ ten Deffnungen mit gläfeenen ober elfenbeinernen Haͤhnen 
| eben find. Aus der untern Oeffnung diefer Flaſche gehe 
‚ eine Ölasröhre, welche überall gleich weit iſt, hinab; das 
untere Ende diefer Röhre befiger ein Ventil, und ftehe im 
einem Pleinen Becken im Waſſer. Diefer ganze ‚Apparat 
ift an ein hoͤlzernes Geſtelle gebracht, welches. neben der 
fangen Glasroͤhre eine Skale enthälr, deren Fänge in 24, 
jeder Theil wiederum in ı2 Theile eingerbeilee if. Anz 
ebern Hahne iſt eine Blaſe mit Salpetergas angefüllt ge⸗ 
bunden. Der Gebrauch diefes Eubiomerers iſt folgender : 
die Flaſche und Röhre werden mir Waffer angefüllt, hierauf 
> ber obere Hahn mie der daran gebundenen Blafe aufgelchrau« 
bet, und aus leßterer fo viel Salpetergas in die Flaſche ge⸗ 
druckt, bis diefe ganz mit dem Salpetergas angefüllt und 
das Waſſer hinabgedruckt iſt. Hiernaͤchſt werden nun beyde 
Höhne verfchloffen, das Eleine mit Waffer gefüllte Becken 
wird Hinabgerhan, damit das Waffer aus der Glasroͤhre 


. "auslaufen, und dieſe ſich mie atmosphärifcher Luft füllen 


koͤnne. Nachdem nun diefes wirklich geſchehen, fo wird das 
Becken wieder in bie gehörige Stelle gebracht, bie untere 
. Deffnung der Roͤhre ins Waffer getaucht, und ber Hahn 
zwiſchen der Flaſche und der Roͤhre geöffnet. Da nun hier⸗ 
durch beyde Suftarten in Berührung kommen, fo. erfolge 


auch die Berminderung des Bolumens ber atmosphäriichen 


" {ufe, und es muß daher das Waſſer durch den Außern Druf 


6) Ricerche fiiche intorno alla fenhrtıa dell! arla In Milano 1775. 8, 
auch in Rosier jourmal de hyfigue. O&ob. 1775. Landriani 
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der Aimoephare in der glaͤſernen Roͤhre in die Hohe getrie⸗ 


ben werden, wodurch die Verminderuug des Volumens’ 


Durch die abgerheilte Skale fehr leicht beſtimmt werben Fan. 


Mit diefem Eudlometer hat Herr Landeiani bie fuft in 
den Gebirgen bey Piſa immer reiner gefuriden, je höher ee: 


Binaufilieg, dagegen um den Veſuv immer fchlechter, je nd« 
ber er dem Krater kam; auch fand er bey den pontiniſchen 


Euͤmpfen, beym Sirocco, in ber Hundsgrott⸗ u. ſ. ſ. die 
$ufe von ſchlechter Beſchaffenheit. Nachdem er feine Reiſe 
vollendet hatte, ſchenkte er dieſes Joſtenment dem Dr 


Prieftley. 


Auch Herr Dr. Ingenhouß gab fih zu eben diefee 
Zeit Mühe, das Werkzeug zur Beſtimmung der $uftgüre 


zu verbeffern. Er befchrieb zwey neue Einrichtungen biefer 
Art in einem Briefe an Pringle, welcher im Jahre 1776 in 
Der koͤniglichen Socierät der Wiſſenſchaften zu London vorge 


Iefen , und in ihre Schriften aufgenommen wurde *). Das. 


eine Werfzeug hat folgende Einrichtung; eine Fupferne Röhre 


beſitzet zwey Hähne, an deien einem Ende eine Flaſche von 


Federharz fich befindet, das andere Ende aber in eine Glas⸗ 


flaſche eingefchraubet werben Bann. Von ber Mitte diefee 


Eupfernen Röhre geht eine andere rechtwinklig umgebogene 


kupferne Röhre herab, die einen Hahn beſitzet, und endiget 
ſich in eine Glasröhre von 2 bis 3 Fuß Sänge, welche in 100 


gleiche Thelle abgerheilet ift, Diefen Apparat gebrauchte 


Hear Ingenhouß auf diefe Art: er goß ein hafbes Loth 
verduͤnnte Salpeterfäure auf ein Quentchen Eifenfelle in die 


Glasflaſche, woraus ſich das Salpetergas entwickelte; hier⸗ 


auf druckte er die Flaſche vom Federharz, welche atmosphaͤ- 
riſche Luſt enthielt, zuſammen, um beyde $£uftarten In der . 


kupfernen Röhre mit einander zu vermiſchen. Nachdem fich 
nun das Eifen aufgelöfet hatte, fo verfchloß er bie Hähne in 


| der Eupfernen Roͤhre, und brachte bie gläferne in gleiche Theile 


ahgerheitte Röhre in duedſilbo Dr Sffoete er zum, 
” 


i 
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‚ben unterbafb der Federbarzflafche, und den an der geboge⸗ 
nen Roͤhre befindlichen Hahn, wodurch das Queckſilber durch 
‚den ärfern Druck der Atmosphaͤre in die gläferne Röhre hin⸗ 
auf ſtieg, und die Verminderung bes Volumens an ber Thel« 
"fung anzeigre. Diefen Apparat verwarf aber Ingenhouß 
bald felbft wieder, indem die entwickelten Salpererbampfe das 
Kupfer auflöieten, und das ganze Verfahren felbft falfche Re⸗ 
fultate hervorbringen mußte. " 


Das andere von Ingenhouß angegebene Werkzeus 

hatte folgende Einrichtung: eine im Durchmeſſer „, parifer 
Zoll und 23 Fuß lange an beyden Seiten offene Glasroͤhre 
ward in 100 gleiche Theile abgerheiler. Diefe Röhre brachte 
‘er über ein mir Eiſenfeil und Scheidewaffer angefüllces Flaͤſch⸗ 
gen, , um es mir Salpetergas zu füllen; hierauf biele er beyde 
Deffnungen der Nödre mie ben Daumen zu, brachte die un⸗ 
tere Deffnung in ein Gefäß mit Quecffilber, und ließ durch 
die Deffnung der Röhre an beyden Seiten einen Zoll hoch 
Queckſilber hineintreten. Hiernaͤchſt verſchloß er die Roͤhre 
wieder, und brachte ſi fie verfchloffen in eine horizontale Sage, 
in welche er durch abmechfelndes Oeffnen und Verſchließen 
die darin befindliche kleine Queckſilberſaͤule bis in die Mitte 
Saufen ließ, wobey biefelbe aus dem einen Ende gerabe fo 
viel Salperergas austreibt, als Durch das andere Ende at⸗ 
mosphärifche $uft hineingelaffen wird. Wenn nun das Queck⸗ 
fiber in der Mirre der Röhre fich befand, fo ſchuͤttelte er die 


. Roͤhre mie verſchloſſenen Oeffnungen ſtark bin und ber, wel⸗ 


ches vorzüglich zue leichtern Vermiſchung beyder Luſtarten 
beytrug. Zuletzt brachte er die untere Oeffnung der Roͤhre 
wieder in das Gefäß mie Queckſilber, oͤffnete das untere Ende, 
indem er noch das obere verſchloſſen hielt. Da nun hierdurch 
die Vermiſchung beyder Luftarten eine Verminderung des 
Volumens hervorgebracht hatte, fo mußte natuͤrlich das 
| Queckſi lber in der Roͤhre aufſteigen, und dadurch die Ver⸗ 
— des Volumens anzeigen. Allein auch von dieſer 
ethode iſt Ingenhouß bald we abgegangen, 
s nt Im 
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Im Jahre 1777 befchrieh der Herr von Wlatgellen «) 


drey neue Eudiometer, welche ſehr zuſammengeſeßet waren. 


Man findet dieſe drey Eudiometer vollſtaͤudig beſchrieben und | 
abgebildet beym Cavallo #). Das erſtere har folgende Ein⸗ 


richtang : eine durchaus gleich weite 12 bis 15 Zoll lange glaͤ⸗ 


ferne Roͤhre (fig. 44.) ab iſt oben mit einem eingeriebenen  . 


gläfernen Stöpfel a verfehen; an dem untern Ende aber iſt 


“ ein Gefäß cf recht paſſend eingefchliffen, weiches noch zwey 


andere Deffnungen beſitzet, in welche ebenfalls kleine Phialen 
d und e paffend eingefchliffen find. Der innere Raum bey⸗ 
der Phialen zufammengenommen muß ungefähr dem der 


Roͤhre ab gleid) ſeyn. Der meffingene King g laͤße ſich an 


der Röhre Hin und herfchieben, und mittelſt einer Stellfchraube 
allenehalben befefligen. Außerdem iſt nun noch ein Hölzer 
nes ober melfingenes Lineal in gleiche Theile abgetheilet, wel⸗ 
ches durd, ein Paar meſſingene halbe Ringe an die Köhre 


ab feſt gemacht werden kann. Wenn man dieſen befchries | 


benen Apparat gebrauchen wii, fo wird ber Stoͤpſel a abger 
nommen, und Das ganze Inſtrument unters Waſſer in ber 
Wanne gebracht, fo daß fid) das Gefäß ef, die beyden Phia⸗ 


“ten dund e und die Glasroͤhre ab ganz mit Waffer anfüfle, 


da es ſodam mit dem Stöpfel a wieder verfchloffen wird, . 
Den untern Theil bes Inſtrumentes läßt man etwa bis zur " 
Hälfte der Röhre im Waſſer, nimmt ‚Hierauf eine von den 
beyden Phialen d und o ab, und fuͤllt fie mit der zu prüfene _ 
Ben. Juft,.umd bringe fie wieder an ihre gehörige Stelle; eben . 
fo wird auch die andere mir Satpetergas gefüllt, und gleich“ 


falls wieder an gehörigen Ort gebragr. Hiernaͤchſt wird 


ds 


«) Defcription of, & glasf- spparatus erc. togecher with the defeription | 
of fome new Eudiometers or Infruments fog afcertaining the, 
Whole fomenefs of refpirable sir, in a lettet td the Rev. D. Priefl- 
Bey; Lond. 1777. 8. Beſcreibung eines Glasgeräthe, vermibe 


tel deſſen man mineratifches Waſſer in kurzet Seit sc. machen. 
kann, mie auch einiger Endiometer in einem Gendfcheeiben au , 
Dr. Prieftley, a. d. Engt. Kberf. u. mit Suf. erläut. von C. F. 


Wenzel. Dresben 1780. S. 14. 44. 49. ig« 8- 15- 16. | 
e) Abhandlung über die Eigenfchaften der Kot a. d. Engl, Leipi. 
»783. gt. 8. Taf. U. Ag. 22. 23. 24 
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das ganze Inſtrument aus dem Waſſer herausgenemmen, 
uud das Gefäß cf fo herumgedrehet, daß die beyden Phiolen 
d und e zu unterft und der Baud).c f zu oberft fommen, mo« 
durch die bepden $uftarten, bie in beyden Phiolen enthalten 
find, über die Waflerfläche in den Bauch'cf treten, ſich das 
felbft mit einander vermifchen, und die Verminderung des 
Volumens bewirken. So bald man bas Gefäß ef herum 
gedrehet har, muß das Inſtrument wieder bis an die Mitte 
der Röhre ins Waſſer getaucher, und der Stöpfel a oben 
weggenommen werden. Wenn nun auf befchriebene Weiſe 
die Verminderung des Luftvolumens erfolget iſt, fo wird na= 
* gürlich das Waffer in der Röhre ab’ herabfallen. Wenn die 
Verminderung bes Luftvolumens ven hoͤchſten Grad erreicher 
hatte, ſo glaubte Herr Magellan wahrgenommen zu haben, 
daß alsdann das Volumen wieder ein wenig zunehme, und 
dieſerwegen gebrauchte er den meſſingenen Ring mit der Stell⸗ 
ſchraube, um den Punkt, wo die Waſſerflaͤche ſtill geſtanden 
hatte, genau zu bezeichnen; allein dieſes Vorgeben hat ſich 
nicht beſtaͤtiget gefunden. So bald nun die Verminderung 
bes Luſtvolumens völlig aufgeböret hat, fo füllt er die Roͤhre 
ab mis Wofler wieder well, verfchließe fie mit dem Stöpfel 
a, und wendet fie fp, daß nun die verminderte Luft aus dem 
Gefäße in bie Röhre hinauffteigen kann. Nun nimm e 
das Gefäß cf ganz ab, bringe bie Köhre fo weit ins Waffe, 
* bis die Wafferfläche in der Köhre mit der äußern zufammen» 
falle, und mißt fobann an dem Lineale das Volumen der. by: 
den $uftarten ab. Auf dem $ineale.ift nun bemerft , wie 
viele Thelle mit ben beyben Innern Räumen ber Phielen d 
und e zuſammengehoͤren. Gefegt alſo, die beyben Raͤume 
. wären bem Raume ber Röhre felbjt genau gleich, d. h. beyde 





"> $uftarten wuͤrden in ber Röhre zufanimengenemmen die 100 


- gleichen Theile betragen, oder ihre Raͤume mwürben mit den - 

-100-Thelley der Nöhre zufammengehören, fo ließe ſich num: 
auch die Größe der Werminderung ber vermifchten Luftmaſſe 
nach Magellan leicht beſtimmen. Naͤhmen nämlich bie 

„beyden Luftarten In der Vermiſchung nur noch 50 Theile ei 


- 
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fo wären so Theife verloren gegangen, und es. wäre num nach 
Mlagellan der Grad ber Salubritaͤt der aumosphärifchen 

witzig miuftf on . 
Die übrigen beyven von Magellan angegebenen Es 
diomerer find eben fo wie biefes befdjriebene zufammengee 

ſetzet, und garnicht weiter in Gebrauch gefommen. 
Machher find nody eine fehr große Menge von berglels 
hen Werkzeugen angegeben worden, welche ſich alle von 
der erften. einfachften und daher auch beften Einrichtung zu 
weit entferuer haben, und welche bier zu befchreiben zu 
weitläuftig ſeyn würde. Dergleichen haben befchrieben 


Acyard *), Gerardin ?), Stegmann Y), Caven⸗ . 


difh?) Senebier *) und andere. . | 

Wbire 5) gebrauchte zu feinen Beobachtimgen über 
die Salubritäe der Luft zu Dorf eine gemeine Barometer 
roͤhre, welche eine folche Weite hatte, daß etwa ein Unzen⸗ 
glas voll Luft 134 Decimaltheile eines englifchen Zolles darin 
einnafm. Sin diefe Köhre brachte er unter dem Wafler 
vermittelſt gläferner Trichter ein Ungengtas voll Luft hinein, und 
that gleich ein. halbes Unzenglas voll Salperergas hinzu, 
und bemerkte fogleicd) ben Raum, welchen beyde Suftarteg im 
erften Augenblicke einnabmen , aber auch den, welchen fie 
nuach 4 Stunde noch einnabmen. Der leßtere von. dem er⸗ 
) Sur is mefure de Is falabrite de l’kir, renfermane fe defcription 


de deux nouveaux Eudiometres in den nonv. Mem. de PAcad, 
de Pruffe 1778. Tab.V. fig. 1.2. Meder das Maß der einige 


= Beit der Euft, nebi der Beſchreibung iwever neuer Endiometens 


- in Achards Sammlung phoſ. und chemiſch. Abhanbl. B. I 
Berlin 1784. 8.317. | Ä 
#8) In Rezier. journal de phyfigue Mars 1778. | 
y) Me eines „eoftmeiiers ber gefunden: unb ungeſunden 
nu 0 4 | « e ’ 
- 3) Philof, wransaet. Vol. LIT. PT. imgl. im gotbaiſchen Maga⸗ 
din für das Neueße aus der Phyſtk und Naturgeſchichte. B. In 


3. ©. 151. - 
e) Memoires ohyfico-chymignes fur Pinßaence de la lumidre fo - 
Isire pour. meodifier les &tres des trois regues de la nature à 
. Genere 178%, 8. T.1. fig.2. Fom.il. fig.3. , . 
5) Philofoph. transa&. Vol. xvni. P.1; m. 13. überf. in den Samm⸗ 
kungen zur Phoßt und Naturgeſchichte. DB. St. 4. ©.412 


J 


’ 


enthaͤlt. | 
Da’ aber alle diefe Eubionteter wenig zuverläffige und 
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ſtern abgezogen gab die Verminderung des Luſtvolumens an, 
und beſtimmte die Reinigkeit ber gufe. N 
Here de Sauffüre V bediente fich auf feinen, Reiſen 
‚ durch "die Alpen zu diefer Abſicht einer gläfernen Flaſche 
welche einen eingeriebenen Stöpfel hatte, nebft einem Fleinen 
Gtäschen ober Maße, welches etwa 4 der Flaſche hielt, 
amb einer kleinen Wage. Dieſer ganze Apparat ıwar fo. eine 


. gerichtet, daß er in ein Käftchen gepackt, und leichte auf - 


PReifen mitgenommen werben konnte. Zuerſt wiegt Herr de 
Sauffüre die mit Waſſer angefüllte Flafche, und laͤße 


- Hierauf unter bem Wäfler durch einen Trichter zwey Maß 
aAtmosphaͤriſche Luft und ein Maß Ealpetergas hinein. So 


bald ſich diefe beyden $uftarten mit einander vermifchen, und 
Die Größe des Volumens vermindern, fo dringt das Waſſer 
in die Flaſche. Nun verfchliege er die Flaſche unter dem 
Waſſer, ſchuͤttelt fie, öffnet fie wieber, damit oima neues 
Maffer' hineindringen koͤnne, und wiederhohlet biefes Ver⸗ 


‚fahren jeberzeit drey Mahl. Zulegt wird dieſe Fläfche zuge 


ſtopft, ganz rein abgetrocknet und wieder gewogen. Wenn 
num biefes legtere Gewicht von dem erftern abgezogen wird, 


fo gibr 

der Kan bee vermifchten und verminderten $uftnraffe auıd« 
füllte, und iſt folglich .defto größer, je geringer die Vermin⸗ 
berung iſt oder je wenlger Lebensluſt die atmosphärifche Luft 






einſoͤrmige Reſultate geben, fo ging man mwieber auf bie erfte 
und einfachſte Erfindung zurück, welche bloß einige Verbeſ⸗ 
ſrung von. Fontana, Cavallo, Ingenhouß und Luz 
erhielt. Die Verbeſſernug, weiche der Abt Sontana an⸗ 
brachte, iſt mil deffen Genehmigung von Dr, Ingen⸗ 
bon?) befchrieben worden. Es beſteht viefes prieftien’fche 
von Fontana verbefferte Eudiomerer aus zwey Stuͤcken, 
bem großen und Pleinen Maße. Das große Maß ift eine 

" | * 

aA) Reiſfe durch bie Alpen, a, d. Fram. Leipp 1781. 8. Th. Il. 5. 378, 
J 3 Defape wit Panyn Ka En Eh na 


FR . - 
I) 


ber Reſt das Gewicht der Waflermenge an, welche . 


. 
— — LI — — 


I 


« ar waon 
+‘. 
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14 bis 20 Zoll lange Glosroͤhre, welche vollkommen ein 
drifch iſt, und- im Durchmeffer 3 Zoll bar, Sie iſt durch 
gemachte Einfchnitte ins Glas «in gleiche -drey Zoll lange 


.Theile eingetheilet, wobon ein jeber Theil ‘wieder in 100 


Theile abgerheilee werden kann, bie jedoch nicht ſelbſt aufs 


Glas getragen, fondern auf eine elgene an ber Roͤhre bes 


wegliche Skale eingefhnirten find. Es beſtehet dieſe Skale 
aus zwey gleich langen Staͤben von Meſſing, welche unten 
und oben an meflingene Ringe gelöthet find. Uebrigens iſt 
die Roͤhre (fig, 45.) ab ſeibſt unten bey: cd kegelfoͤrmig 
ausgearbeiter. Das Fleine Maß (fig. 46.) iſt eine Pleine 
Phiole h, welche genau fo viel Raum einnimme, als eine 
Eintheilung von 3 Zoll des großen Maßes. Diele Phiole 
paßt mit ihrer Oeffnung in eine meflingene. furze trichterfoͤr⸗ 
mige Röhre h, durch deren Miete "ein Schieber k vpr bie 
Deffaung ver Phiole h geher. Vermittelſt diefes Schiebers 
wird die in der Phiole befindliche Luft von der überflüffigen ' 
in der koniſchen Höhlung habgefondert. Wem man nun 
biefe Phiole unter Waſſer bringt, und fie in Diefem umkeh⸗ 


. vet, fo wird auch diefe überflüffige Lufe weggeſchafft. Auf 


diefe Weife ift alfo beftändig eine gleiche Menge von $uft in _ 
der Phiole eingeichloffen. Um hun biefes zweyte Maß mit - 

einer $uftart anzufüllen,, wirb es zuerft mie Waſſer voll ge⸗ 

macht, und nun mis der Oeffnung nach aufgemachtem Schiee - 
ber auf den Trichter der mit Waſſer gefüllten Wanne des . 

pnepmatifch » chemifchen Apparars gebracht. Hiernaͤchſt 
wird bie Suftare im Waffer durch dem Trichter in die Ppiole 
gelaffen, dieſe durch ben Schieber verfchloffen, und im Wals 
fee umgekehret, damit die überflüffige im koniſchen Theite h. 
befindliche Luſt herausgehe. Auf diefe Weile wird man nun 
eine beftimmte Quantitäe von diefer $uftare in dem kleinen 
Maße haben. Um nun biefe in das große Maß zu leiten, 
muß vieles ebenfolls mit Wafler angefüllee werben; hierauf 


daͤlt man es umgekehrt ins Wafler ‚bringt das Pleine Maß 


umgekehrt mit dem koniſchen Theile h unter die Deffnung b, 


‚ mache die Schieber.auf, und läßt die Luft aus der Ppiole in 
” Ras 


. 
! 
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das große Maß übergeben. Auf -biefe Weiſe bringe man 


uzuerſt in das große Maß zwey kleine Maß von der zu pruͤ⸗ 


fenben Luſt, unb thut alsbann ein Fleines Maß Galpetergas 
hinzu. So bald diefes verrichtet iſt, ſo wird dag große Maß 
yanı Brete ber Wanne hinwweggenommen, und im Wafler 
Karl geſchuͤttelt, darauf in einem mit Waffer gefüllten mefe 
fingenen Eylinder (fig.47.) rırr gebracht, fo daß die Waſ⸗ 
ferfiäche im großen Maße mit.der dußern im Eylinder zu⸗ 
fammenfällt, und in felbigem ein bis zwey Minuten in dee 
ſenkrechten Stellung ganz rahig ſtehen gelaffen, damit das 
Waſſer ablaufen koͤnne. Nun wird bie Sfale am großen 
Maße fo verſchoben, daß ihr unteres Ende ober die Nufl 
. mie der Wofferfläche int grofien Maße gleich fteher, wobey 
‚ zugleich. die Zahl qn der Efale mit der dazu gehörigen 
Hauptabtheilung am Glafe des großen Maßes bemerfee 
wird, Nun läßt man von neuem ein fleines Maß Salpe⸗ 
tergas hinzu, fchürelt das große Maß unterm Waſſer wie 
vorher, läßt es. abermahls im meflingenen Waſſerbehaͤlter 
ı big 2 Minpten ruhig ftehen, ſiellt gehörig die Skale, 
und. bemerkt auch hier die Zahl derſelben. Zuletzt laͤßt man 


2 noch ein drittes Pleines Maß Sajpetergas Hinzu mit dem 


nörhlichen eben angegebenen Verfahren. Diefe brey Ma 
Salpetergas find nun hinlänglid) um zwey Maß atmosphaͤ⸗ 
rifche $uft ganz zu zerfeten. Mach Beendigung diefer Ope⸗ 


.  rotion werden Die bemerften Zahlen ber Sfale mie den bis 


an das obere Ende. des großen Maßes noch übrig bleibenden 
Hauptabtheilungen von den in das große Maß. gelaffenen 
Fleinen. Maßen, jedes für 100 gerechnet, abgezogen; ber 
Reit gibt alsdann die Verminderung, des Luſtvolumens. 
Kenn 3. B. nach dieſem befchriebenen Verſuche eine Haupt⸗ 
abtheilung des großen Moßes bey ber Zahl 12 der Skale 
geſtanden hätte, und es wären bis an bas obere Ende noch 


3 Hauptabtheilungen übrig geweſen, fo hätte das zuruͤckge⸗ 


bliebene Volumen ara Theile betragen; dieſe num von 300, 
‚als dem Volumen ber fünf Fleinen Maße zuſammengenom-⸗ 
. men, ſubtrahiret, gibt die Werminderung des vermifchten 
nn Luſtvolu⸗ 


— — — — — — — ——-. 
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Sufroolumens 288 Theile. Man fieht wohl, daß es bey bier | 


fer Operation vorzüglidy auf eine binlängliche Uebung au⸗ 
komme ,. wenn man glekhförmige Kefultare erhalten will. 


x 


einfacher zu machen, daß er den meffingenen Waſſerbehaͤlter 
ganz wegließ, und Dagegen am obern verfchloffenen Ente bes 
großen. Maßes..entweber einen Ring oder eine Schleife atın 
brachte, womit es an einem meffingenen Haken der pueumas 
tiſchen Wanne auſgehangen werben fonnte. Auf ber Skate 
zähle er die Hunderttheile an dem einen Stabe vom obera 
Ringe herab, und dn dem andern von.unten hinauf, Bey 
dem Werfuche felbft läßt er zwey Peine Maß armosphärifche 
guft, und ein Maß Salpetergas in das große Maß, ſchuͤr⸗ 
telt es hierauf 15 Sekunden lang im Waffer der pnevmatis 
ſchen Wanne, und hängt es an dem Haken fo auf, daß bie 
Wafferfläche in dem großen Maße etwa zwey Zoll über dee 
Waſſerflaͤche in der Wanne ſtehet. Nun ſchlebt er die Safe 
fo, daß ter obere Rand des untern Ringes mit der Waller 
fläche in dem großen Maße zufammenfälle, bemerkt alsdann, 
weiche Theilung mit einem Striche am großen Maße gleich 
ſtehet. Man nehme z.B. an, der 44 Thellangsfirich der 
Sfale von. oben herabgerechnet ereffe mit dem arten Strich 


Eavallo «) ſuchte diefe ganze Einrichtung badurd) neh 


am großen Maße zufammen, fo fhreibe er dafür IL, T; 2,44, ° 


’ dh, zwey Maß atmosphaͤriſche Luft, und ein Maß Gaipes 


tergas find durch die Vermiſchung auf 2,44 Maß zuruͤckge· 


bracht worden. Hierauf läßt er ein zwentes Maß Safpeter- 
gas Hinzu, und verfährer damit eben fo, mie bereits ift an« 
gezeiget worden; fiel bierbey 3.3. der agte Theitfirich ber 
Skale mit der dritten Hauptabtheilung am großen Maße zu 
ſammen, fo bezeichnet er bie nun durch IT, IL; 3,24. Die 


- auibere Abrheilung der Skale, die von unten hinatıf gerechnet: 


wird, gebrauchet er. in dem Falle, wenn es nicht angeher, 
dep man bein untern Ring der Sfale an die Waflerfläche 
Bringen fann, und man folglich ben obern King daran beine 


- gen und von oben herab zählen muß. 
" et Br Dieß 
O) Abhandlung Ades die Eigenfchaften der Suf, ©: rm, 
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..: Dig nämliche Werkzeug gebrauchet auch Dr. Ingen ⸗ 
houß, miſchet aber dabey nut ein Maß von jeder Luftart 
zufammen. Das fleine Meß haͤlt er unter dem Waſſer bey 
dem Schieber ı5 Gebunden lang, damit es bie Temperatur 
des Waſſers ennehme, und von ber Hand nicht erwärmet 
werde: Das Safpetergas bereitet er ſtets von neuem aus 
Kurier. Wenn hiejes nım in das.große Maß ift geleitet 
werden, fo ſchuͤttelt er es 30 Sekunden lang unter. dem. Waſ⸗ 
fer, und bringt es.mechher in den meflingenen Woſſer behaͤl⸗ 
ar rrer. Dieſen ganzen Apparat laßt er nun fo eine Mi- 
wute lung in der Wanne ftehen, und giebt beſtaͤndig Waſſer 
Darüber, damit das große Maß eben die Temperatur erhalte, 
weiche das Waſſer in ber Wanne bar. Endlich (chiebt er 
De Null der Skale auf das dußerfte Ende der Waſſerfaͤule 
im großen Maße, und gibt acht, wie viele Theile von zwey 
Neinen Maßen ober von 200 Theilen der Skale übrig geblie- 
ben find. | 

2.u3 =) Hat an ber Einrichtung biefes Eudiometers feine 
. wefemliche Beränberung vorgenommen, fonbern bloß, . wie 
Cavallo gethan harte, den meflingenen Waflerbehälter weg⸗ 
geloffen. Er haͤngt naͤmlich, wie Lavallo, das Eudiome 
er an einen Hafen der Wanne auf. Auch bleibe nah Luz 
VWorſchriften die Skale ſeſt und unbemeglich, erſtreckt fich. 
‚aber über drey Hauptabtheilungen des großen Maßes; eine 
jede von biefen Abtheilungen mird aber Durch ein hineinge⸗ 
- laffenes Maß Suft befonders beſtimmt, und in 100 Theile 
eingerheiler, fo daß 300 Unterabtheilungen auf die Sfale 
kommen. Das Verfahren, welches dabey zu beobachten iſt, 
beſchreibt er ganz genau, und gibt Diefe Bezeichnungsart an: 
- 9. 200, b. 200, c. 204. 
8.5: zwey Maß armespfärifche Luft und 2 Mag Salpeter⸗ 
gas nehmen vermifcht 204 Theile der Skale, ober 2,04 Maß 
Raum ein, Die Verminderung bes $uftvolumens ift d = 
a+b— c ober 196 Theile, ei 


4) Anweiſung das Eudiometer bed Banlana zu verfertigen, und 
“um Gebrauche dequemer au machen. Nuͤrub. m, Bein 4784. & 
, _ 


f 
⸗ 
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een vom Herrn Wilk⸗ 2)3 wey andere Ein 5 


richtungen und vom Herrn Späch ?) in Alto eine veränn - 
‚derte Einrichtung bes prieftiepifchen Eudiometers angegeben 
worden, welche bier zu beſchreiben zu weitlaͤuftig fl. 

Ben aller nur. möglichen Borficht, welche man beym 
Gebrauche des Eudiometers anwendet, iſt es doch wegen 
verſchiedener beſtaͤndig eintretender Umſtaͤnde ganz unmoͤglich; 
richtige Refultale zu. erwarten, und ber Herr Hoſrath Lich⸗ 
tenberg) fagt. ganz ridxig, ba es ung. nicht fo mohh ' 
an Schriften über bas Eudiometer und. an. Eublemetern 
fehle, als an einer eigentlihen Eudiometrie. Wegen diefer 
Srehimer , welche durch die Anwendung bes Salpetergas 
ſo Leiche vorfallen können, bat. man andere Kinrichtungen 
von Eudiometern angegeben, weiche aber auf ganz andern 

. Grünben beruhen. 

Herr Scheele ’) nimmt ein Gemenge aus einem Theilg- | 
fein gepulverten Schwefel mit zwey Theilen ungeroſteten 
Eiſenſeil, welches mit Waſſer befeuchtet, und in einem ver-⸗ 
fiopften Glafe ſchon eine Zeitlang aufbewahrer worden iſt. 
Beym Verſuche wird diefes Gemiſche in eine Schale gerhan, . 
und auf.ein Fußgeſtelle gefeßt,, Das unter, einem mit atmos⸗ 

- phärifcher Laft gefüllten, und mit Waſſer geſoerrten Glas. 
cyliader ſich befindet. Dieß Gemenge wird ſich bald zu ers 
bigen anfangen, und die Luft im Slascplinder vermindernz, 
iſt aun das Gemenge in gehöriger Quantität da, fo wird da⸗ 
durch alle Lebensluft, weldye in der atmosphärifchen Luſt ente 
halten ift, zerfege, und der Ueberreſt ift Stickgas. Hat 


man alfo die Luft vorher im. Cylinder gehörig abgemefjen, : 


fo gibt aud) der übrigbleibende Theil das Stickgas an, wie 
piel die ihm beygemiſcht geweſene Lebeygluft betrug. jr | 


=) Neue ſchwed. Abbandl. B. WV. 17153 auch im otheifchen Ma» 
B. * St. 4 ‚2a ne gie a6 de ENT und ——* 
N) 


‚ MM) Grens Aonrnal der — BU. S. 179 u. f. 
Erxleben nſangaorunde der —X se ſallage. S. 212. 
2) Rosier journal de phyfique Janv. 1721; deutſch in Leonhardvi 
Hteberf. von 3 — demiſd. nova. von Luft wos Feuer. 
Seipiig 1703, ©. 36 | 
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auch Gen dleſer Methode bleibe noch fehr viel unficheres 
übrig , indem fich ent zuͤndbares Gas aus dem vermitternden 
@yemenge entwicdeln kanr. 
Dr. Ackermann =) that den Vorſchlag, die Sa⸗ 
Mibrität der armosphärifchen Luſt durch das flärfere oder 
ſchwaͤchere Verbrennen des Weingeiſtes iunerhalb einer gege⸗ 
Genen Zeit zu:finden. Um die Menge des verbrennenden 
Beingeiftes zu erforichen, gebrauchet er eine ſehr empfindliche 
Mage mit einen Gradbegen, auf welche er das Gefäß mie 
dem Weingeiſte vor dem Verfuche ins Gleichgewicht bringer. 
Herr Ackermann hat zwar hierüber felbft keine Verſuche 
angeſtellet; allein’ Herr Scherer ) führer verſchiedene an, 
. welche cber Alle unter gleichen Umſtaͤnden ganz verfchleden 
von einandet ausgefäflen find. - Daraus ſchließt Herr Sche- 
ger, daß in Rücdficht des Welngeiftes, bes veränberlihen 
Drucks und der Temperatur der Atmosphäre, imgleichen ih⸗ 
. rer trockenen imd-feuchten Beſchaffenheit, fo viele Schwie⸗ 
rigkeiten bey dieſer Methede eintreten, dag man fich nicht 
ficher werde, darauf berlaffen koͤnnen. 0 
7 Auch bat man: fich des Verbrennens des Phosphors zu 
dem Zwecke, die Quantität der Lebensluft in einem beſtimm⸗ 
- gen Kaunie von atmosphärifcher: Luft zu finden, bebient. 
- Hierauf hat Herr Seguin ?) in Verbindung mit KLavoi⸗ 
fier ein Eudiometer von biefer Einrichtung gegründet: es 
"wird eine Nähte von Cryſtallglas von 7 bis 8 Zoll Höhe und 
erwa ı Zoll im Durchmeffer am obern Ende verfchloflen, 
hierauf mit Queckſilber gefülle, und in cin Gefäß mie Queck⸗ 
fiber geftelle. Durch daufelbe läßt man ein kleines Scad 
Phoephor, welches fpecififch leichter als Queckſilber iſt, hin- 
auftreten, und welches vermittelſt ‚einer gluͤhenden Kohle, 
die 
) Verſuch aber die Pruͤfung der Luftguͤte. Leipsig ıror. 8. 
8) wemerkungen uͤber die Prufung der kuftghte mittel des breu⸗ 
nenden Weingeides, in den Sammlungen phuftaiiiher Muffäge 
von einer Geſellſchaft bohmiſcher Naturlehrer, hetausg. von Dr, 
— Joh. Mayer. 3.11. Dresd. 1792. gr. 8. Neo. 16. 
, y) Annsles de chymie par M. Gaytow, Laveifier, Monge etc. Tom. 
W IX. a Paris 1791. 8. P-293 fgg-; in Grens Jeurnal der Phyfſiß. 
— B. VI. G. 148 f- | _ 
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bie man von -aufen an die gläferne Roͤhre, afne fie gu be 
rühren, bringt, geſchmolzen wird. Alsdann läßt man kleine 
helle von der zu prüfenden Luft, Die man vorber in einen 


graduirten Glaſe forgfältig gemeffen har, in der Glasrößre 
in tie Höhe ſteigen. Wenn nun genug Phosphor vorhan⸗ 


den ift, fo wird die. zu prüfende Luft gänzlich zerſetztz den 


ruͤckſtaͤndigen Thell der Luſt bringe man in ein kleines gea . 
duirtes Glas zur Meffimg; der Unterſchied des Wolumens 
por und nach dem Werfuche wird alsdaan bie Quantitaͤt von 


—— anzeigen, welche die beſtimmte Quantitaͤt aims- 


aͤriſcher Luft enthielt. Allein auch gegen dieſe Mer bode 
en ſich derſchiedene Zweifel erheben. Nach Herr Goͤtt⸗ 
—13 Verſuchen naͤmlich, ſelbſt nach ſeinen allerneueſten 
(wienopt er vielen Widerſpruch gefunden har) leuchtet quch 
Phosphor in reinem Stickgas; daher Iff es fehr wahr⸗ 
—* daß ſich nad) dieſer Methode außer der Lebens⸗ 
luſt auch Stickgas zerſetzt, wodurch der Gehalt an r 
natuͤrlich groͤßer geſunden wird, als ihn die gemeine Lu 
enthaͤlt, indem „zugleich der zerſetzte zei der Stickgas da⸗ 
zu gerechnet wird. 


Giobert) bat ebenfalls ein Eudiometer mit Phos * 
phor befchrieben, das er zur Unterſuchung ber Luſt in ben 
Bädern zu Baudier und in Turin gebrauchte. - Der ruͤck. 
ftändige Theil der Luft nach der Verbrennung des Phos⸗ 
phors beſtand aus Stickgas und etwas Fohlengefäuertem 
Gas; um nun die Menge des letztern zu entdecken, brachte 

er den ruͤckſtaͤndigen Theil in Beruͤhrung mit Kalkwaſſer, 
mat bemerkte bie Verminderung besfelben. Auf diefe Weife 
fond Giobert has Verhälmiß ber Lebensluft, des Stick⸗ 
gas und kohlengeſaͤuerten Gas zu Turin wie 27, 71, 2, im 
Bade zu Vaudier wie 25, 73 3, in einem Käfegemölbe wie 


.24, 70, 6. 
Auch 
4) Du eaux Aiphmenle⸗ eꝛ tmermali⸗ de Vaudier. Toria. 1798 ® 
I Theil — 2 
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: Auch Heer Rebonl *) gründet ein Eublometer auf has 
Merbrennen des Phosphors, indem er eine fehr flarfe Wer- 
wondefchaft zur Baſis der Lebensluft habe, fein. Verbrennen 
leicht von Starten. gehe und babey doch Fein Iufiförmiges 
Drobuft liefere. . Die Einrichtung bes, Eudiometers ift fol⸗ 


‚gende: an Das Ende einer gehörig. calibrirten Glasröhre, 
deren Durdimefler im: Lichten wenigſtens 25 bie 3 finien, und 


"welche etwa '5, bis 6 Zoll fang ift, läßt man eine Kugel bla» 
Jen, deren Inhalt etwas größer als zwen Mahl und etwas 


fleiner als drey Mahl der Juhalt der Röhre if. : Den gan 
zen Inhalt dieſes Inſtrumentes theilet man in vier gleiche 
‚Theile ein, mißt alsdann die Laͤnge des Theiles an der Roͤhre, 
„welcher den vierten Theil bes gauzem Inhalts begreift, und 
verzeichnet. eine Skale, welche dieſen Kaum in 25 Theile thei⸗ 
‚ len Jeder diefer Grade ift folglich „4, des vierten Theils 
des Inhalts des Jnſtrumentes und alſo yia des ganzen In⸗ 
haltes. Sollte die Grabulrung taufend Theile zeigen, fo 
fann. man den ganzen Inhalt des Inſtrumentes ig 5 gleiche 
Theile cheiſen, und das. eine. Fünftel wieder in 100 Grabe, 
wo dann ein jeder Grad „I. = 0,003 porftellen wird. Die 


auf Papier gezeichnete Skale klebt man ganz genau mit etwas 


arabiſchem Gummi auf das Glas; fie muß füch über 25 Grabe 
erſtrecken, braucht aber nicht über ‘30 Grade des ganzen Sin» 
altes zu geben. In diefen Eleinen grabuirten Kolben muß 
"man nun eine beftimmre Menge von Luft mir einem Erüc- 
chen Phosphor hermetiſch verſchließen und barin verbrennen 
Fönnen, ohne daß die minbefte Luſt während des Verbim- 
nens verloren gebe, oder nach dem Verbrennen von außen hin. 


"ein treten koͤnne. Zu diefem Zwecke ift an das Ente des 


Halfes diefes Kölbchens eine eiferne cylinbrifche Röhre, die 
etwa 24 Zoll lang iſt, angekittet. An dem einen Ende ift 
fie mit einer Murterfehraube verfehen, deren Schraubengang 
wenigftens 4 Linie tief iſt, und erſtreckt ſich etwa 3 Linien 
* herab. 


e) Defeription dun ‚Badiometre ermofphörique in ben 'annales de 
chymie Tom.XUL. p. 38 f. in Grens neuem Journal der Phyſſk. 
©. 6.374 1. z oo. 
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herab. Dleſe O⸗fnung wird vermutteiſtt einer ſehe kurzen 


Schraube verſchloſſen, Deren Kopf viereckig und noch mir ei-· 
nigen Scheiben von Leder beberfet if. Nah Hru. Grens 
Bemerkung ift es zus Genauigkeit des Werkzeuges noͤthig, 
ben In halt der eifernen Röhre, wen ſie durch die Schraube 
verfchioffen ift, mic in Antchlag auf die Skale zu bringen; 
man müßte denn den Inbegriff des zum Werbrennen ange ' 
wandten Phosphors dafuͤr annehmen Pönnen. (fig. 48.) ab 
ift Das Koͤlbchen oder das Eudiometer, woran. das cplir.Drie . 
fche hohle Eiſenſtuͤck a gekittet iſt; d iſt Die Pleine Schraube - 
mit dem vierefigen Kopfe, die Das Loch a bes eiſernen ya 
linders verfchliegt. Um hieſe Schraube in die Mündung fefk 
ju zwängen, dient der Schlüffel e, deſſen beyde Arme im 
zwey correſpondirende Einschnitte i, i greifen, bie in dem 
obern Theil der elfernen Röhre mie der Feile gemacht find. 
Hat man naͤmlich das Ende der Schraube in die Deffnung 
bes Eplinders. gebracht, fo ftellt man ben viereckigen Kopf 
desfelben in ein paſſendes och, worin fie ſich nicht drehen kann, 
und drehet hierauf mittelft des Schlüffels e ben eijernen Ey» ' 
finder, worum das Inſtrument eingefittet iſt, fo lange, big 
Das dazwiſchen liegende Leder fich nich: weiter zufammen druͤcken 
laͤßt. Das Eudiometer wird dadınd) fo vollkommen gefchlofe 
fen, als ob es hermetiſch verfiegelt wäre. Wenn man: nım 


vor dem Verfchließen ein Srüdchen Phosphor hineingebrache Ä 


Bar, fo iſt zur Hervorbringung des Verbrennens und der 
Abforption der Lebensluſt nichts weiter nötig, als daß man 
Die Kugel des Kolbens über eine Lichtflamme häl. Der 
Phosphor entzünder ſich ploͤtzlich; bie durch Tie Hitze ausge⸗ 
dehnte Luſt ſucht zu entweichen; fie wird aber durch den breite 
nenden Phosphor bald verſchluckt, verliert ihre Elafticicdr, 
und dieler Antheil von verfchluckter Luft wird auf weniger als. 
0,001 ihres Belumens zurinfgebrocdye. Um dieſe Abiorption 
wollftändig zu machen, muß man die Kugel drey bis vier 
Mahbl über die Lichtſlamme halten, dami: die Hiße Ver Phos⸗ 


pbhor unterfiüge und ſich der geringen $uftmenge bemächrige, 


die dem erften. Verbrennen "entgangen feyn konnte. Uebri⸗ 
- = Ta | gens 
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gens ſieht man leicht ein, daß man bey jedem Werfuche eine 
überflüffige Dofis Phosphor anwenden muß. Um bie Quan⸗ 
dtitaͤt der Lebensluft zu beſtimmen ‚ bie in jedem Verſuche ver⸗ 
ſchluckt wird, ſehlet weiter uiches, als das Eudiometer zu 
öffnen, während feine Mündung in irgend einer Fluͤſſigkeit 
ſtehet, die in den Hals auffteigen und den Raum ber vom 
Phosphor verſchluckten Luft erfegen Einne Her Reboul 
ziehet jeder andern Fluͤſſigkeit Das Queckſilber vor, und bes 
dienet ſich eines cylindriſchen Geſaͤßes oder Etui's von dichtem 
Holze, das bis zu einer Tiefe von etwa 5 Zoll eine viereckige 
‚ Höhlung hat, worin der vieredige Kopf der Schraube ohne 
merfliches Reiben gut paßt. Dieſe viereckige Höhlung mird 
beynahe ganz mit Quesffilber angefüllt, und darauf das Ende 
des Eudiometers hineingeſtellet, nachdem das Verbrennen 
völlig vorüber und alles wieder abgefühler if. Vermittelſt 


des Schluͤſſels e kann man die Schraube leicht los machen. 


Das Quedfilber tritt nun fogleich in der Roͤhre In die Höhe. 


Man muß dann das Eudiometer in das Queckſulbergefaͤß tie⸗ 


fer einfenfen, und Serge tragen, daß die Zlüffigkek in der 


Roͤhre in einerley wagrechten Ebene ſtehe. Die Sale geist 

‚num zugleich die Menge der verfchluckten Sebensiuft an, in 
dem biefe Menge genan durch das Volumen des Queckſilbers, 

das In den Kolben getreten iſt, angegeben wird. —* 


fuͤhret Herr Reboul an, daß er dieſes Juſtrument in ſeiner 


Conſtruktion noch einfacher und zur Unterfuchung aller luft⸗ 
foͤrmigen Fluͤſſigkeiten, welche einen Antheil von Lebensluft 
enthalten, anwendbar zu machen geſucht habe. Man blaſe 
nämlich eine Kugel an eine ganz kurze aber weitere Glass 


roͤhre, läßt die Sfale ganz. weg, und erfährt die Quantitaͤt 


der zerſetzten Lebensluft durch das Abwiegen des in das Eudio⸗ 
meter getretenen Quecdfilbere. 

Der Bürger Guyton Morveau⸗) bat noch ein nei 
res Eudiometer angegeben, welches ſich auf die Eigenſchaf⸗ 
ten des Schwefelgewächsallali (fulfure de potafle) gründet. 
Diele Materie ſchien ihm ein richtigeres Reſultat zu geben, is 

das 


) Gr neues Jeurnal vn SUR Sun 6.318. - 
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das Salpetergac, Waſſecſtoffgas, ber Phoephor oder das 
GSemenge yon Schwefel und Eiſen, welche Murerien zu bie 
ſem Zwecke bieher allein wären porgefchlagen worden. Die 
Einrichtung dieſes Eubiomerers iſt folgende: man nimme 
eine kleine gläferne Retorte (fig. 49.) ab, welche etwa 12 .. 
bis 15 Centiliters faßt , und ſieht dahin, daß fie gehörig ges 
frümmt fep, damit, menn der Hals vertikal feet, die Höhe 
lung des untern Theile des Bauches die daſelbſt liegenden 
Materien gehörig zurüchalte. Das Ende b des Halfes Die .. 
ſer Retorte: muß. matt gefchliffen ſeyn, um in eine gläferne ' 
Roͤhre cd don 20 bis 45 Centimeters Sänge genau und luft - 
dicht einzupaffen. Auch brauche mon ein cylindrifches Ge⸗ 
füß, worin man die Gasroͤhre ganz untertauchen fanm - 
Hierauf verfertiget man fih Schweſelgewaͤchsalkali (Schwer 
felleber aus Gewäkhsalfali), welches man im gehörkg fleine 


Stücken zerbricht, damit fie in die Ketorte gebracht. werben“ 


koͤnnen. Will man nun mit einer luftfoͤrmigen Ztäffigfeit 
Verſuche machen, um bie dabey befindliche vefpirable Luſt 
abjufcheiden und zu ſchaͤtzen, fo bringt man zwey ober drey 
Stuͤcke Schwefelleber von der Groͤße einer Erbfe in die Re⸗ 
torte, füllt fie mit Waſſer voll, wobey man durch gehörige ': 
Meigung derſelben alle $uft aus dem Bauche derfelben weg⸗ 
ſchafft, haͤtt ihre Mündung mit dem Zinger zu und bringe‘ 
fie dann auf das Gefimfe der pnevmatifchen Wanne, um 
nad) der gewöhnlichen Art bas zu prüfende Gas hinaufzulafe 
fen. Wenn man hierbey die Retorte wiederum gehörig und 
wechfelfeitig nad verfchiebenen Richtungen neigt, ſo gelangt . . 
man leicht dahin, alles Waffer aus derfelben gu ſchaffen, fo 
daß bloß die Schwefelleber in dem Bauche bleibe: Iſt dieß 
gefchehen,, fo hält man den Retortenhals vertikal, fege fein 
gefchmirgeltes Ende in die Glasroͤhre, die man unter der ., 
Waſſerflaͤche hält, und nähert eine brennende Kerze der une 
tern Flaͤche des Bauches der Netorte. Der erfte Eindrud 
der Hitze Dilarirt das Gas, fo daß es in bie Röhre cd’ hinab⸗ 
"feige, die eben darum da iſt, um es aufzunehmen, und zu 
‚verhindern, baß nicht ein Theil zoo verloren gebe, welches 
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Dannmicht verſtotten wuͤrde, die Verminderung bes Gas mit 


Genauigkeit zu beftimmen. So bald aber die Schweſelle- 


ber anfängt aufzuwallen, fo ſteige das Waſſer wieder mit 


Schnelligkeit in die Höhe, und zwar nicht bioß in der untern 


Roͤhrr, fondern bis Inden Hals der Retorte, ungeachrer der noch 


— — 


x . 


forrdauernden Anbringung oder Bermehrung dee Wärme von 
außen; und wenn bie Retorte Sebensiuft enthält, fo ift bie 
Abiorption rotal. Wenn es atmosphärifche Luft ift, fo mißt 
man nad) dem Erfalten die Quantität des Waflers, das in 
die Retorte getreten Ift, welche genau bie Quantität des ab⸗ 
forbirenden Gas angibt. Man muß aber nicht unterlaffen, 


das Ruͤckſtaͤndige bey bemfelben Drucke zu ſperren, dadurch, 


baß man bie Rerorre bis zum Anfang des Gas eintaudht, ehe 
man die Deffnung zuſtopft. Die Operation bes Mefleng, 


welche mit graduirten Meſſi ngsgefäßen fehr leicht vollbradye 


wird, kann auch vermittelft einer auf Papier geichriebenen 
überfienißren Sale, die längs dem Halſe der Retorte auf- 
geliebt und gehörig burch Ausmeflung beftimme worden ift, 
verrichtet werden, 

M. ſ. Abhandlung über bie Eigenfchaften ber Luſt, 
und der übrigen beftänbig elaftifchen Materien von Tiberius 


Eavallo a. d. Ergl. uͤberſ. Seinzig 1783. Erici Viborg - 
tentamen Eudiometriae perfedioris in publ. Acad. Reg. 


fociet. Havnienfis’conventu d. 25. April. 1783. prae- 


mio coronatum. Havniae 1784. 8. mit Kupfen. Ge⸗ 


fdyichte der $Suftgüte » prüfungslehre für Aerzte und Natur 


‚fteunde kritiſch bearbeitet von J. And, Scheret. Wien 


1785: 8. 3 Theile. 
Erpanfible Fluͤſſigkeiten, ausdehnbare, elafli- 


| ſche Slüffigkeiren (Auida expanfibilia, elaftica, Auides 


expanfibles, &laftiques) heißer diejenigen flüffigen Ma⸗ 
setien, welche ſich in einem jeden Raume, in welchem fie ſich 
beſtuden, nach allen Seiten hin ausbreiten oder auszubrei⸗ 
ten ſtreben. Es ift bereits unter dem Artikel Elaſticiraͤt 
angeführer worden, daß biefe Ihrer Matur nach fo wohl at 
traktiv als erpanfiv ‚fon kann. Die Erfahrung lehrer, daß 


vorzis⸗ Zu 


| 
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vorzůglich bey flüffigen Materien die- eypanfive Elaſticitaͤt 
State finder, ob man fie gleich unmöglich bey feften Koͤr⸗ 
pern ausfchließen. fanız es bleibt aber in’ jedem befondern 
Falle ſchwer zu entfcheiden , ob die expanſive Elaſticitaͤt ur⸗ 
ſpruͤnglich, oder abgeleitet ſey. Daher muß es nothwendig 


verfchiedene Materien geben, bey denen bie Grade der Er— 


panfion gar ſehr verſchieden find, indem ſich ſehr viele erſt 
durch die Einwirfung einer andern erpanfiven Materie ale 


merklich expanſiv zeigen. Ob nun gleich nach der dynami⸗ 


ſchen Lehrart alle Materie urfprüngliche - Erpaufion befiger, 
ſo trifft man fie doch vorzüglich bey einigen Materien in 


“einem fehr hohen Grade an, und in diefer Ruͤckſicht kann 
man gar wohl die Fluͤſſigkeiten in tropfbare und in expau⸗ 
fible Fluͤſſigkeiten eintheilen, ob man gleich dieſen legten 
Fluͤſſigkeiten, eben weil fie flüffig. find, die kugelfoͤrmige Ge ⸗ 
ſtalt in ihren kleinen Theilen nicht abſprechen kann, nur find _ 
unſere Sinneswerfzeuge zu unvolllommen, biefe Seflale an : 


ihnen wahrzunehmen. Es ift daher der Tadel bes Herrn 


Sube *), den er an der Einsheilüng ber flüffigen Materien . 


in tropfbare und erpanfible Fluͤſſigkeiten ausfeget , nidyt ganz 
ungegründet, wie Herr Gehler °) glaubt; nur muß man 


alles nad) dem dynamiſchen und nicht nach dem atomiflifhen 


Syſtem beurtheilen. 
So wenig es aber vollkommen elaſtiſche und unvollkom⸗ 


men elaſtiſche Materien gibt, und gleichwohl dieſe Einthei- 


lung beym wiſſenſchaftlichen Vortrage ihren großen Mugen 
bat, eben fo kann auch die Eintheilung wegen der beiden 
aͤnßerſten Grade der. Erpanfionen In trepfbare und expanſible 
Fluͤſſigkeiten gar wohl an fich beſtehen. 0 

Herr de Lc,”) hat ſich von den erpanfiblen Fluͤſſigkei⸗ 


den. folgende Theorie entworfen: nach ihm heißen aus- - 


dehnbare FSluͤſſigkeiten diejenigen, die men gewöhnlich 
00T | elaſti⸗ 

4) Bohkändiger und fahlicher Unterricht in ber Naturlehre. B. 1. 

) aodhatien Sherttehn h. V. 6.378 

v) Reue Foeen- hder die Deeteorologie an verſchiedenen Gtehen. 
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| elaftifche aber erpoufible Fluͤſſigkeiten nennt.- Er fichet die 


Fluͤſſigkeit jederzeit als aus diskreten Fluͤſſigkeiten zuſammen⸗ 
geießet an, welche fahig find, fid) in jedem freyen Raume 
auszudehnen, wenn. fie nicht einer € andern Urſache, als ihrer 
Ausdehnbarkeit gehorchen. 

Die Ausdehnbarkeit rühree von ber Bewegung ibree 
Theilchen her, und dee Druck, welchen fie ausüben, von 
dem Stoße berfelben entweder gegen bie Theilchen anderer 
Körper ober gegen einander ſelbſt. Bisweilen aber verlie⸗ 
ren ſie durch dieſe Stoͤße entweder alle ihre Bewegung oder 
doch weniger ober mehr von ihrer Geſchwindigkeit. Es 
‚müffen folglich die Stöße von befto größerer Wirkſamkeit 
ſeyn, je größer ver Raum ift, ben bie Theilchen ſeit Ihren 


u legten Stößen durchlaufen haben. 


Statt der. wechfelfeitigen Zuruͤckſtoßung der Theile, 
weiche einige Phyſiker, die fie gleichfalls als diskret betrach⸗ 
ten, für die Urfache ihrer Ausdehnbarkeit halten, gebrauchet 
Herr de Tuͤc lieber die Ausbrüde: ‘erhaltene und er 
neuerte Bewegung der Theilhen; erhaltene, wenn fie in 


' Ährer Bewegung nichts aufhält; erneuerte, wenn fie diefe, 


es fen durch Sröße, oder indem fie in die Zufammenfegung 
anderer Subftanzen eingeben, verloren haben. 


Diefem gemäß ſetzt er das Sicht unter bie ausbehnbaren 


Fluͤſſigkeiten, well es diefer Erklärung völlig entfpriche, ine 
dem feine hellen diskret find, und ihre Zerſtreuung In je⸗ 


dem freyen Raume von ihrer Vewegung berrührer. 


Den Theitchen verfchiedener ausdehnbarer Fluͤſſi gfeiten 
eignet er auch Bewegungen von verfchlebener Art zu, und 


verſteht darunter, daß ihre progreffive Bewegung nach den 


Wegen , die von der, geraden Linie auf verſchiedene Weiſe 
abweichen, geſchieht. Dieſe Unterſchiede machen einen we⸗ 
ſentlichen Theil von den unterſcheidenden Kennzeichen ber ver⸗ 
ſchiedenen Fluͤſſigkeiten aus, Herr de Lüc fegt nech 
hinzu ‚ daß dieß nicht einfache hypothetiſche Gefege find, in« 
dem es feinen Grund in den Phänomenen babe, auch fisbe 

jede 
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jebe von biefen verſchiedenen Bewegungen: Ihre mechaniſchen 
' —** in dem Syſtem des Herrn le Sque. un. 
Alte ausdehnbare Fluͤſſigkeiten, welche - unfern Ver- 
fuchen unterworfen find, das Licht ausgenommen, heben ' 
ein ummittelbares fortleirenbes Fluidum (Auide deferene), ° 
und eine oder mehrere bloß ſchwere Subftaugen (ſubſtanoe | 
purement graue). Das erftere ift das, mas erpanlibel 
macht, und vielleicht felbft wieder zufammengefeger. So 
ift 3. B. ben den Wafferbämpfen der. Waͤrmeſtoff das forte 
leitende Fluidum, der Wärmeftoff felbit aber aus einer: 6a 
‚genen Baſis und dem Lichte, als ſortleicendem Fluidum, zus 
ſammengeſetzet. Fe — 
Armesphärifche Fluͤſſigkeiten nenne Here de Luͤc dieje⸗ 
nigen, bey denen die Geſchwindigkeit ihres. Falles zur Erde 
ein merkliches Verhaͤltniß Hat mit ber Geſchwindigkeit ihrer 
eigenen Bewegung. : Aus biefer Urfache bleiben fie an der 
Erde und bilden ihte Atmosphäre, “Diejenigen von biefen 
Fluͤſſigkeiten, welche weder durch das Queckfilber noch durch⸗ 
das Glas dringen, und daher die Barometerfäule nur von  - 
außen drucken, find bie groben atmosphärifchen Flaͤſſigkei⸗ 
ten ; fie bilden das befannte Gewicht der Säulen der Atmos⸗ 
phäre, und koͤnnen fogar gewogen werden. Es gibt aber 
noch andere weit zartere atmesphärifche Fluͤſſigkeiten, fo wie 
3 B. das. Feuer und die-eleftrifche Materie, deren Gewicht 
uns noch nicht befanhe iſt, theils weil fie wegen ihrer Feine 
beit unſern Wagen entgehen, und theils weil fie noch durch. 
andere in ihnen felbft liegende Urſachen verhülle ober verbor⸗ 
Unnter biefen ausbehnbaren Fluͤſſigkeitan gibt es eine ge - - 
wiſſe Claſſe, bey welcher die ſchwere Subſtanz mit dem 
ſoortleitenden Fluidum nur ſchwach ‚gebunden if, mithiz 
becnyde durch bloßen Druck getrennet werden koͤnnen, ſo wiee 
ſelbſt das ſortleltende Fluidum durch fein bloßes Beſtreben 
nach Gleichgewicht dieſe ſchwere Subſtanz verlaſſen kann. 
Den dieſen iſt auch ſelbſt die ausdehnende Kraft verhaͤltniß⸗ 
maͤßig deſto groͤßer, je mehr Ior@eitendes Fiudum mit ihnen 
| | | 5 zuſam⸗ 
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-  Segröbern Dünfte in $uft verwandeln koͤnnen. 


I 


2: u . 
ſammenttitt.“! In tiefe Claffe gehdren die Dämpfe’ oder 
* Din Ä Ze 


- Dünfte M. ſ. 


«3 "Eine Aehnlichfeic mit den‘ Dünften zeigen bie feinen 
Bräffigfeiten ,' ats Feuer und das eleftrifche Fluidum. Bey 
diefen find ebenfalls das ſortleitende Fluidum und die ſchwerr 


Subſtanz ſchwach uriter einander verbunden, daher -fie audy 


durch Druck und Beſtreben nad) Gleichgewicht zerfeget were 

den. _ Auch wird ihre ausdehriende Kraft durch eine größere - 

Menge fortleltenden Fluidums größer. M.f. Elektricitaͤt, 
Wer, - . . j 

% Noch gibe:es. unter ben gröbern Fluͤſſigkeiten eine, Claffe, 

bey welcher das fortleitende Fluidum mit der ſchweren Sub⸗ 


“ 
. 


flanz genauer. verbunden find, und daher nicht mehr durch 


bloßen · Druck wder durch Beftreben nad) Gleichgewicht zer 
feet werden, fondern fich nur Durch chemifche Mittel trennen 
laffen, Diefe heißen "permanent » elaftifche oder Iuftförmige 
Fluͤſſigkriten, Luftgattungen. Aller Wahrſcheinlichkeit nach 
erhalten fie ihre Permanenz durchs Hinzukommen einer drit⸗ 
ren Subſtanz, woraus es alsdann begreiflich wird, wie ſich 


⸗ 


Man ſieht leicht ein, daß ſich dieſe Theorie ganz auf 


willk aͤrliche Hypotheſen flüge, die huf Feine Weiſe durch ir 


gend eine Erfahrung bewiefen werben koͤnnen, Man muß 
fie alfo als ganz unftarthaft verwerfen, ob es gleich nicht zu 
Säugnen iſt, daß manche unerwartete Aufichlüffe aus ihnen 
bergeleicet werben; allein bey genauerer Betrachtung erhellt 


gang deutlich, daß fie den Thatſachen ſelbſt ſchon auge⸗ 


paßt ſind. 


Ueberhaupt iſt bie atomiſtiſche Lehrart nicht vermoͤ⸗ 
‚gend, nur ugend einen Grund von ber Erpanſibilitaͤt der 
flüffigen Materien anzugeben. Daher aud) ſchon Herr Gren 
in feiner zwenten Ausgabe feiner Naturlehre eine eigene von 
Natur in der Materie vorhandene Erpanſivkraft oder Dehn⸗ 
kraſt annahm, und fie als Grundkraft betrachtete, ob diefe 
gleich keinesweges mit bem atomiflifchen Syſtem vereinbar 
fepn konnte. Machdem er aber der dynamiſchen gehrart bey⸗ 

- . . | gesreien 





| &. 7 
getreten ift, hat er fich won den erpanfiblen ober eigentlich 


elaſtiſchen Flüffigkeiten folgende Worftellung gemacht *); 


Nach feiner Theorie zeigen diefe ganz und gar feinen den Sins 


nen bemerfbaren Zufammenhang ihrer Theile, und die anzie« 
hende Kraft ihrer Theile, ijt durch die flärfer wirkende ab» 
ſtoßende Kraft derfelben ganz aufgehoben. Sie müßten 
verniöge dieſer überwiegenden erpanfiven Kraft nach‘ allen 
Eeiten hin ohne Grenzen ſich verbreiten, wern nicht Schwer 
kraſt eigener Theile oder überwiegende Anziehungskraft ſrem⸗ 


der Stoffe dagegen dieß verhinderte, und’fo ihrer Erpanfion ,‘ 
Grenzen fegre. Er theilet die elaftifchen Fluͤſſigkeiten ein in 


en ſich erpanfible und durch Mlircheilung oder‘ Ab⸗ 
leitung erpanfible, . Die erſtern, wie der Waͤrmeſtoff, 
befißen ihre erpanfive Elaſticitaͤt urſpruͤnglich, werigftens 
kennten wir bey. dem Waͤrmeſtoffe Feine Subſtanz, und uns 
fere Sinne zeigten uns auch feine, von ber wir feine über« 
wiegende Erpanfiofraft ableiten koͤnnten. Die $uftarten mb 
Dämpfe.bingegen befäßen eine abgeleitete Expanſibilitůt, ımb 
verdanften diefelbe dem Wärmeftoffe. Er unterfcheibet fer 


ner rein erpanfible und ſchwere erpanfible Släffigket- " | 
zen. Bey den erften, wie ben dem Wärmeftoffe und $ichte, 


folgen. die Theile in ihrer Bewegung außer der Erpanfivfraft, 
fie fen urfprünglich oder abgeleitet, keiner andern Grundkraft, 
und fie verbreiten fi) von dem Orte aus, wo die abſtoßende 
Kraft ihrer Materie ıhärig zu werben anfängt, nach allen 
Richtungen zu mit gleicher $eichtigfeit, und nım die ihrer Ex⸗ 
Hanfidfraft entgegen wirkende Anziehung . anderer Grundſtoffe 
kann ber Verbreitung derfelben ins Unendliche Grenzen fegen. 
Diefe rein elaftifchen Slüffigkeiren heißen auch ſtrahlende. 
Zur leichtern geometrifchen Gonftruftion ber Begriffe bey der 
Erflärung der Erſcheinungen ber rein erpanfiblen Fluͤſſigkei⸗ 
sen fey es zwar erlaubt, fich die Verbreitung terfelben in 
Strahlen, und als diskreter Theilchen in geraden Sinien vor 
zuſtellen; aber im ber Wirklichkeit fen dieſe aromiftifche Vor⸗ 
ſtellungsart durch nichts zu erweifen. Vielmehr erfüllten fe, 
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‚360: | Ex. 
wie al⸗ Materin, euch bey der groͤßten Dinne, ihren Raum 


u mit Continuitaͤt. Die ſchweren erpanfiblen Fluͤſſigkeiten, wie 


die Luftarten und Daͤmpfe, befigen alle eine abgeleitete er 
panfive Elaſticitaͤt. 

Allein dieſe Theorie des Heren Green befriedigt mich 
‚ebenfalls nicht. Die Eintheilungen, welche Herr Gren von 
ben erpanfiblen Fluͤſſigkelten gegeben hat, fcheinen mit fich 
felbft nicht beftehen zu Eönnen, und felbft der Natur nicht ges 
moaͤß zu ſeyn. Meiner Meinung nad) hat es hiermit folgende 
Boboſchaffenheit: nach der dynamiſchen Lehre läßt fi feine 
Materie one abftoßende und anziehende Kraft gedenken; ‚bey 
Der Borftellung ber Materie alfo muß nothwendig angiehende 
und zurüdffoßende Kraft zugleich gebacht werben. Daher 
iſt alle Materie eypanſib, und der Lnterfchied vergrößern 
und geringern Erpanfion liegt nicht in ber Mitteilung , fons 
‚dern bloß in dem unablicd) verſchiedenen Grade der Erpanfid« 
Beaft; hiermit wird aber feinesweges geläugnet, daß die 
Erpanfion durch die Einwirfung einer andern größern erpan- 
fiven Kraft mehr geben oder Wirkſamkeit erhalten koͤnne, und 
"is dieſer Ruͤckſicht als abgeleitet betrachtet werden müffe. Es 
würde aber offenbar zu irrigen Begriffen führen „wenn man 


mit Herrn Gren die erpanfibeln Slüffigkeiten in’ an fich ex⸗ 





panfible und durch Mittheilung oder Ableitung erpanftble eine 
theilen wollte, indem hieraus norhmwenbig folgen müßte, daß 
es Materien gebe, welche gar feine Erparfiofraft befäßen, 
ſondern biefe erft durch Mitcheilung von andern Materien er» 
Biken , welches felbft den erften Grundfäßen des Seren Gren 
entgegen wäre, ba er felbft wefentliche Zuruͤckſtoßung aller , 
Materie annimmt. - Ueberhaupt ift es auch nad) richtigen 
Principien unmöglich, einer Materie Erpanfion mitzuteilen, 
wenn fie diefe nicht fchon urfprünglich hat. M.f. Mitthei⸗ 
lung dee Bewegung. Es ift.alfo Irrig, wenn Herr Gren 
fägt, daß die Luftarten und Dämpfe ihre Erpanfibilicdr allein 
dem Wärmeftoffe zu verbanfen Hätten ; es haben jene nur In 
ſo fern dem Wärmeftoffe ihre Erpanfıbilicät zu verdanken, in 
e ferh Ir uefprönglie era bilitaͤt bauch —* 
a amteit 
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ſamkeit erlangt, und ia fo ſeen iſt fie nun auch abgeleitet. ie 
iſt aber auch ferner ohne Anziehungskraft-Peine Materie moͤg⸗ 
lich, weil ſie ſich durch Abſtoßung ihrer Theile allein ins 
Unendliche zerſtrenen, und in einem anzugebenden Raume gar 
nicht anzutreffen ſeyn wuͤrde, wofern nicht Anziehungektaſt 
derfelben Schranken ſetzet. Wenn alſo nach Herrn Greuns 
Meinung die rein erpanfible Fluͤſſigkeit der Expanſiokraft 
allein folgte, fo würden wir nirgends eine folche Fluͤſſigken 
antreffen Eönnen, wofern nicht eine Anziehungskraft entgegen 
wirkte. Wir würden daher unmöglich Wärmeftoff und Licht 
fammeln, vermehren und vermindern koͤnnen, welches doch 
alles. der Erfahrung völlig entſpricht, wenn jene Stoffe allein 
„ber Erpanfiofraft folgten. Zwar fagt Herr Gren, baf bie 
Anziehung anderer Materie der Werbreitung der rein erpans 
ſiblen Fluͤſſigkeiten ins Unendliche Schranken ſetze; allein eg 
iſt auch dieß unmöglich, wenn nicht bie Materie urfprünglicye 
‚Anziehung hat, um die. größere mit der-geringern vergleii:en 
zu koͤnnen. Die Eintheilung der rein erpanfibeln und ſchwe⸗ 
ren erpanfibeln Fluͤſſigkeiten gründet fich auf die irrige Vor⸗ 
‚teilung , die ſich Herr Gren von der Schwerkraft gemacht 
bar. Es würden alle Marerien mithin auch alle Körper von 
unferer Erde entfliehen, wenn Diefe niche die weit. größere ans 
ziehende Kraft unferer Erdmafle an die Erde feflelte. Es iſt 
ein. Rörper nur in fo fern ſchwer, als er von ber größern an⸗ 
ziebenden Kraft der Erde gegen biefelbe gertieben wird, weiche 
ihn alfo mit gleichförmig beſchleunigter Gelchwindigfeit an» 
Fiehet. Selbſt bee Wärmeftoff ift von dem Zuge der Erbe 
nicht ausgenommen, und muß auch in fo fern gegen bie Erde 
ſchwer fen. Würde der Wärmeftoff und das Licht von ber 
Erde nicht angezogen, mithin jene Stoffe gegen dieſe niche 
fehwer ſeyn, fo würden fie von uns. entfliehen, und es wäre 
uns folglich unmöglich, dieſe Stoffe auf unferer Erde zu ſam⸗ 
mein. Daß wir ihre Schwere nicht bemerfen, davon kann 
der Grund in verfchiedenen Umſtaͤnden liegen; es können 
naͤmlich unfere Werfzeuge und alle anzuwendende Mittel viel 
"u grob.fepn, Ihre Schwere zu bemerken, oder auch, weihes 
0 Eu —— mir 
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zur. . wahr fcheinlicher ift, fie koͤnnen gegen alle mir Ma⸗ 
cyrrie ausgefüllte Raͤume im ganzen Welttaume gleich ſtaik 
angezogen werben ; ‚hieraus ließe ſich alsdann leicht begreifen, 
ding dieſe Sioffe vermöge ihrer urfpränglichen Expauſion nach 
allen Richtungen bin mit gleicher Zeichtigfeit ſich bewegen 
Einen, M. ſ. Schwere. 
M. ſ. Ideen über die Mereorologie von de Luͤc aus 
bem Franz. uͤberſ. Berlin und Stettin 1787. 2 Theile 8. 
. mW. A. IE. Lampadius kurze Darftellung der vorzuͤglich⸗ 

ften. Iheorien des {Feuers ıc. A 1793. 8. ©. sıu. fo 
Grundriß der Naturlehre von $. A. €. Gren. Halle.ı797. 
8. af 
Ezyxpanſivkraft f. erpanfüble Stöffigkeiren, Kraft, 
zuruůckſtoßende. 

Erperiment: f. Verfüch. 

(Erperimentalpbyfik (phylica experimentalis, phy- 

(que experimentale). Unter diegem Ausdrucke verſteht 





mun eines &heil der Maturlehre, welcher ſich bloß damit 


befchäftiger, die Eigenfchaften und Wirkungen der finnlichen 
Korper durch Erfahrungen und insbefondere durch Vetſuche 
zu erweifen. Da die gefanımte Maturlehre aus Datis ter 
Erfahrungen hergeleitet werden muß, biefe aber für fich be⸗ 
trachtet gar keinen Nutzen gewaͤhren koͤnnten, wenn wir fie 
nicht zur Unterſuchung der Eigenſchaften und der davon ab⸗ 
Bängerden Wirkungen ber koͤrperlichen Dinge anwendeten, 
fa:fieht. man leicht, daß Verſuche unter mancherley abgean-⸗ 
derren Umſtaͤnden jur Erforfchung: ber Eigenfcaften . der 
" Körper ungemein viel bentragen Fönnen, wenn fie mit aller 
möglichen Vorfiche in biefer Abſicht find augefteller worden. 
Heberbaupt gibe es in ber Naturlehre nur einen kleinen Theil, 
welcher anf deu Nahmen einer eigenen Wiffenfcyaft Anfpruc) 
machen Fann ; . Diefer iſt namlich derjenige, wo Marhematif 
angewendet wird. Dieler. Theil muß aus bem Begriffe 
ber Materie überhahpr hergeleicer werben, vor der Erperis 
mentalphyſik vorhergehen, und diefer nicht nur nicht wider. 


[preden, fondern jie dielnucht auſe kraͤfiigſte untetſtuͤtzen; 
| und 


. er " ' | . 963 
mb. biefer iſt der oigencliche-theoretifche Theil,’ Alle übrige. 


Schluͤſſe, bie aus den Erfahrungen , alfo aus Beobachtums 
gen und Verfuchen hergeleitet werben, muͤſſen nothwendig 
mit dieſen unzertrennlich verbunden bleiben, und es iſt gung 


 . gwedwidrig, dieſe Echlüffe bey ber Berausfegung der aus 


Erfahrungen abgeleiteten Refultate, in einem gemwiffen Zu⸗ 


fammenhange ımter dem Nehmen der dogmatiſchen Phyſik 


‚befonders vorzutrogen , unb hinwiederum die Verſuche allein 
ohne Daraus. zu ziehende Schluͤſſe auf Die Natur der "Körper 


unter dem Rahmen der Experimentalphyſik abzuhandeln. 


Jenes würde ein bloß leeres Raiſonnement und dieſes ein 
bioßes Spiel ohne allen Nutzen feyn ; beydes zuſammen 
verdient eigentlich Den Nohmen Erperimentalphufik. 


“ Einige unferer Vorgänger begingen daher einen Fehler, | 


die fo genannte theorerifche Phyſik nach vorhin angegebener 
Bedeutung abzufonderr. Der erfte, welcher biefes chat, 
war "job. Chriſt. Sturm, Prof. ber Mathematik zu 
Altorf, weicher Die Experimentalphyſik unter dem Titel! 
collegium experimentale’f. curiofum. Norimb. 1676. 
Tomi ll. 4. und die rhesrerifche Phyſik unter dem Titel: 

hyfica elediua f. hypothetica. Norimb. 1697. Tomi 

1. 4. herausgab. Schon unter einer etwas andern Ge⸗ 
ſtalt folgte dieſem Benfpiele Wolff, nnd entwarf eine Er« 


perimentalphyſik unter dem Tirel: nügliche Verfirche zu ger . 


nauer Kenntniß der Natur urd Kımft. Halle 1721 bis 1733. 
Ill Theile‘ 8. aus weicher er nachher feine beyden andern 
mehr tbeoretifchen phnfifalifchen Wege: vernuͤnftige Gedanken 
von den Wirfungen der Merur. Halle 1723. 8. und vernünfe 
tige Gedanken von den Abfichten der narürlichen Dinge, 
Holle r724. 8. entlehnte. Auch der Herr Prof. Titius in 
Wittenberg trermie die beyden Theile der Phyſik von einen⸗ 
der und gab fie unter dem Titel: "phyficae dogmaticag 
elementa. Viteb, 1774. 8. phyficae experimentalis 


elementa. Lipf. 1782. 8. heraus. Won den übrigen. 


lehibuͤchern der Phyſik unter dem Artikel Phyſik. 
| | Erplo- 


an 
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- Erplofion (explofio, exploſion) iſt eine Heftige 
und plögliche Ausdehnung: elaſtiſcher Fluͤſſigkeiten, welche 


. gewöhnlich mit einem Knall begleiter iſt, und nad) allen 


X 


Richtungen hin wirft \ 
J Wenn z. B. Pulver enszünder wird, fo fänge ber Schwe⸗ 


fel, als Beſtandeheil bes Pulvers, Feuer, uud macht die. 


Kohlen glühend, aus welchen fogleich- brennbares Has ent⸗ 
bunden wird; auch erhigen dieſe glühenden Kohlen die Safe 
peteribeile des Pulvers, und entwideln daraus Sauerftgffe 
gas; dieſe beyberr £uftarten entzünden fich in dem Augen« 
blicke ihrer Entſtehung burch eben das Feuer, das fie ent⸗ 


wvirckelt hatte; der durch die Entzündung diefer Theilchen 
verurſachte Ausbruch der Suftarten- wirft mir aller Gewalt 


und nach allen Seiten die glühenden Theilchen unter einan⸗ 
der. Die Entwidelung einer. außerordentlichen Menge dies 
fer Tuftarten, und ihre Entzündung verbreitet ſich fehr fchrell 
durch die ganze Maſſe. Der Ausbrud) und auch der Knall 
ift in dem Verhältniffe ſtark, als die. Menge des Pulvers, 


. hiermit guch die Menge ber auf. ein Mahl entwicelten Luft⸗ 


green, und ber zu überwindende Widerftand ftark if. Es 
gefchieht alfo bey dem Schießpulver Entbindung, Vermi⸗ 


ſchung und Anzünden in eben dem Augenblife, uud eben 


bdieſe augenblickliche Erzeugung einer fo erftaunlichen Menge 


elaftifcher Luftarten verurfache bie Erplofion des Schiefipule 
vers, Daß das Aulver nicht merklich knallt, wenn es frey 


gerftreuet liege und angezündet wird, rührt daher, weil die 


Dulverförner zu weit aus einander legen, als daß fie fich 


. zugleich. entzünden Pönnten, und well die entbundene $ufe 


feinen Widerftand finder, ſich überall auszubreiten. Auf 
ben Erplofionen des Schießpulvers beruhen die heftigften 


Wirkungen der Schießgewwehre, ber Bomben, Minen u.d. g. 


Eben fo werden auch bey dem fo genannten Knallgolbe, 


Knallſilber u. d. 9. eine Menge elaftifcher Mtacerien ſchnell 
Rentwickelt, welche ſich gewaltfan nad) allen Seiten auszu⸗ 


dehnen fireben,, und eben daher mit ber größten Gewalt die 


Körper zerſprengen, in welche fie eingefchloffen find. Wer 


“‘ \ 


ud 


Wenn $uft ſtark coniprimirer wird, wie ;. B. in einer 
Windeane, ſo verurſachet ſie eine Erplofi on, wen fie an 


irgend einer "Stelle durchbrechen kann; ja fie zerfprengt fee 


oft das Gefäß, worin man fie comprimiret hat, wenn es 
der ausdehnenten Kraft ber comprimirten Luft nicht genug« 
fon widerfteben fan; wie z. B. bieß oft ben den Eompref 
fionsmafthinen erfolger. 

Aus dem Artikel Dämpfe iſt ſchon belonnt welche 
erſtaunenswuͤrdige Wirkungen eingeichloffene Dämpfe aus⸗ 
richten koͤnren. Oftmahls iſt der Widerſtand des Gefäßes,— 


In? welchen ſich die Dämpfe befieden, gegen die Gewalt der 


Daͤmpfe zu geri »g, und in einem ſolchen Folle zei ſprengen fit 
felbiges mit "einer außerordentlich ftarfen&ppilofion. , 

Wenn geladene elektriſche Körper durd) eine leitende Ver⸗ 
bindung bender Belegungen entladen Wird, und ein eleftri= . 
ſcher Funke mit einem Schlage entfteher, fo werden an den» 
jenigen Stellen, wo der elektriſche Strom die $uft durch⸗ 
brechen, oder durdy Michrleiter geben muß weicher ihm 
nicht genugiamen Widerftand entgegen fegen Bann, oder der 
$eiter fann den ganzen S.rom nicht foffen, Erplofi ionen ent⸗ 
fteben. Auf eben diefe Are verurfacher der Blig, welcher in 
feiner Leitung fchlechtleitende Körper oder Michrleiter ancıiffe, 
außerordentlich ſtarke Erplofionen, welche alsdann. gemähn« 


lich mit ſtatken Verwuͤſtungen verbunden ſind. M. ſ. Blic. 


gadendreyeckſ Eulminaion. 

Sadenkreuz im Fernrohre f. Serneobr. 

—e— ae f. Mlitrometer. . 

aͤllung/ Faͤllungsmittel f. Niederſchlag. 

SFäulniß (putredo, putrefactio, putréfaction) iſt 
der ‚legte Grad der Gaͤhrung aller organiſchen Koͤrper, by 
welcher die gänzliche Zerftörung alter ihrer Theile Start fin. 
det. M.f. Gährung. | 

Die Erfcheimungen der Faͤulniß find fo fehr veſchieden 


and mannigfaltig, theils nach den Subflargen ſ ſelbſt, por 


N. Theil, 


Fu , 


’ s 
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nach ben vorausgefeßten Bedingungen, unter melden die 
Faͤulniß nür erfolgen Bann, daß man mehrere Arten der Ver⸗ 
‚ änderungen, welche hierbey Statt finden, nothwendig unter» 
fcheiden muß. Eben daher fam es auch, da man fonft die 
nerfchiebenen Arıen von Mifchungsveräuderungen nicht gehö« 
rig unterfcbied, Daß mon ‚ungeachtet aller Bemühungen 
und Beobachtungen einer Becher *), Hales *), Stahl ”), 
Boerbaave ?), Pringle "), Wlacbride?), Gabler "), 
Baume*) und anderer nicht ein Mahl eine ganz richlige 
‚Erklärung von der Faͤulniß geben, geſchweige denn eine rich⸗ 
tige Theorie von dieſer großen Naturoperation entwerfen 
konnte. Herr Bren *) har zuerft die Umftände aus einon- 
der zu feßen gefuchet, um etwas Beftiedigendes von ber Faͤul⸗ 
niß fagen zu fönnen. | “ 
Die vorhergehende Wein⸗ und Effiggährung iſt keines⸗ 
weges als nothwendige Bedingung ber organiſchen Körper 
zur faulen Gährung zu fegen; nur bey folchen fäufnißfähigen 
Subſtanzen, welche zugleich Beſtandtheile enrhalten, Die zur 
ein» und Effiggährung aufgeleget find, . folge die Faͤulniß 
nad) diefen. Andere Subflanzen hingegen erleiden eine Faͤul⸗ 
niß, ohne nur irgend eine Spur dieſer beyden Arten von 

Gährungen vorher wahrzunehmen, 

Wenn Körper in die Faͤulniß übergehen wollen, fo wer« 
den dadurch verfchiedene Inſekten herbeygelockt, welche ee 
, her 


4 Phyfics (abterranes. LDib.T. fe. V. cap» h n.8fq4. 
Statique des vegeraux. p» 246. a 
y) Opufculs chym. phyf. med. p. 180, . 
3) Elements chemiae. Tom.Il. pr. 88. p- 251. 
6) Some experiments' on fubftances refiki putrefadion; in deu 
Philof. uansad. n. 495.496. Einige Verſuche mit iDroterien, 
welche ber Säutniß widerieben, von J. Pringle; überf. im neuen 
bamb. Magalin B. X. S. xof. 
2) Experimental eflays. Lond. 1764. gr. 8. David Machride durch 
: Erfahenng eriäuterte Verſuche über verfiedene Vorwuͤrfe a. d. 
Engl. dutch Conr. Rahn. Züri 1766. 8. 
a) Nacheicht von angehelten Berfuchen über die Faͤulniß thieriſcher 
Saͤſte; im neuen hamb. Magazin. B.1V. ©. 444 
8) Menuel de chymie. . 
‘) vr dee Naturlehte. Dritte Auflage. Halle 1797. gr. % 
"2745J. i u j 
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Eye in febige legen, die alsdann ausgebrültet werden, und 


woher eben die Maden und Würmer entſtehen, die gemiöhree 
lich bey fauligen, beſonders thieriſchen Körpern angetroffen 


werben. Es find einige, wie z. B. Linne -), der Meinuig 


geweſen, daß biefe Thiere Durch die Faͤulniß ber Körner ferbft 
erzeuget würden; allein William Alexander %) har dieſe 
Meinarg durd) feine genauen Beobadytungen gänzlich wi⸗ 
derleget. | . 2 
Beır Gren unserfcheiber folgende Arten ber Faͤulniß: 
| 1. eigentliche Faͤulniß, d. i. diejenige Mifchungsvers 
änderung der Körper, moben ſich Ammöniaf, und ein befone 
derer Ausfluß von einem hoͤchſt widrigen Geruche, den man. 
den fausligen Geruch nennt , bildet. ' Diefe erſolget nur bey 
ſolchen Subftonzen, weldye neben dem Koblenftoffe und Wafk 
ferftoffe auch Stickſtoff und Phosphor enthalten; wohin dee 
Eyweißſtoff, Saferftoff, Gallerte, Knochenmaterie und alle 
die feſten und flüffigen Theile chieriſcher Körper gehören, die 
fie enthalten. Bey diefer eigendichen Faͤulniß werden als 
nothiwendige Bedingungen vorausgeſetzet, ein gewifler Grad 
von Wärme, frepe $ufe, und vorzüglich ein gewiller Grab 
von Feuchtigkeit, von deren Verhaͤltniſſen unter einander es 
alsdann abhängt, ob diefe Mifchungsveränderung früher oder 
fpäter erfolget, und geendiget wird, Dieſe Faͤulniß zeige 
ſich bald Durch) die Veränderung der Farbe, des Geruchs und 
des Geſchmacks; zuerft nimme man einen dummlichen und 
faden Geruch, wahr, welcher nach, und nach immer ſtinkender 
- wird; der Geſchmack wird efelhaft und widrig; zugleich ver⸗ 
mindert fid) bey felten Körpern der Zufammenbang ihrer 


Theile, ber fluffenweife immer mehr abnimmt, wobey der 


Geruch flinfender und widriger wird. Zu gleicher Zeit zeige: 
er fi) auch urinde, und es entwickelt fid) Ammoniaf, Nach⸗ 
- Her werden biefe Körper in eine breyartige Maffe umgewan« 
delt, ımb verlieren Ihr organifches Gewebe, wenn fie derglei⸗ 
chen harten, immer mehr und mehr; der Geruch wird hoͤchſt 
| | Ua widiig 

3) Amoenit. scad. Tom. V. 


V. 2.94 —V — 
#) Mediciniſche Verlucht. icht 17335, ©2464 - - \ 
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goldrig. umd mnerträglich, und ift nicht mehr mit Ammoriaf 
vermiſcht. Zuweilen zeige fich dabey im Ruͤckſtande auch 
ein feuchten. Endlich bleibt, wenn nicht dieſer Faͤulniß durchs 
völlige Austrocknen Grenzen gefeget werden, eine.geringe 
Portion Erde zuruͤck, welche gar feine organifhe Struktur 
mehr an fid) hart. Dos Ammoniak, welches ſich bey diefer 


Faͤulniß entwickelt, und den. urindfen Geruch verurfacher,. 


und der Ausfluß, weldyer den fauligen hoͤchſt widrigen Ge⸗ 
ruch erzeuget, find als die Produkte dieſer Miſchungs verän- 


derung zu betrachten. Das erſtere entwickelt ſich aus dem 


Stickſtoffe und dem Wafferftoffe des faulenden Körpers; legıe- 
res aber, oder der eigenuliche faufende Auefluß, bilder fit: vom 
Phosphor des faulenden Körpers, welcher ıheils mit Waſſer⸗ 
Stoff, cheils aber auch mic Stickſtoff und Kohlenſteff ver- 
bunden ift. | 

Die $uft,, in welcher faulenbe Körper fich befinden, iſt 


. anfänglich Stickgas, nachher Ammoniakgas, welches eben 


den urindfen Geruch verurſachet, und durch ein Stechen in 
der Naſe, das Thraͤnen erwecket, bemerfer wird, und eine 
Miſchung von gephosphortem W fleftoffgas, gekohltem 
Waſſerſtoffgas und gefchweieltem Waſſer ſtoffgas. Es be⸗ 
ſteht daher dieſe Faͤulriß in einer gä:zlichen Zerſtoͤrung ter 
Körper, wobey alle Beftanbiheile in luf foͤrmigen Steffen 
forrgeben, und nur ein wenig Erde übrig bleibe. Die Ferch⸗ 


tigkeit und die £uft,, welche bey dieſer Faͤulniß Bedl.gungen 


find, werben hierbey zugleich mit zerfegt, wobey auch ber 


Sauerſtoff der frenen $uft wirkſam iſt. — 


Wenn man die faule Gaͤhrung unterdruͤcken will, ſo 


müffen alle die Bedingungen wegfallen, welche dieſe bewir⸗ 
ken, und in der That wirken auch diejenigen Koͤrper, wel⸗ 


chen man eine faͤulnißwidrige Kraft beyleqet, auf feine an⸗ 


dere Art, als daß fie die zur Faͤulniß erforderlicher Bedin⸗ 
gungen entfernen. Pringle, Macbhride, San “), 
n Lan 


a) Chemical le&tures frang. uberſ. unter dem Titel: eſſai pour fer- 
vir & Uhiioe de. ia putréfaction à Paris 1766. gr. v. 
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Cartheuſte “), Play 0) und Buchhotz v) haben Aber 
die faul ißwidrigen Mirrel’ und die Geſchichte der Faͤulniß 
verſchiedene Verſuche angeſtellet. Aus dem bisher Geſagten 
iſt es leicht zu begreifen, daß folgende Mirtel dieſer faulen 


&ährung widerfiehen: 1. wenn bie Feudrigkeit, welche die 


erſte Bedingung der faufen: Bährung iſt, -entfernet wird; 
dieſes geſchieht entweber -Dutchs’ Austrocknen ober durchs 


Raͤuchern; 3. der Froſt, wodurch die- Feuchtigkeit in einen. . 
feften Zuftand. übergeher, "und mirhin “fo gut anzufehen If, . 


als wenn fie entferne wäre. Jedoch Pam der Froſt auch 


ein Mittel werden, die faule Gaͤhrung noch mehr zu befoͤr⸗ 


dern, wenn nämlich nachhet bie einwirkende Wärme bie. 


Feuch igkeit wieder herſtellet; 3. wenn die freye Luſt entſer⸗ 


wet Wird ‚: wie z. B. wenn der zur Faͤulung aufgelegte Koͤr⸗ 
per mit Woche, Oel, Weingeiſt und dergleichen uͤbergoſſen 
wird; 4. Das Einſalzen, welches aber "den Körper nur- In 


fo fern von der Fäulnig abhaͤlt, in wierfern es die Feuchtig ⸗ 


keit an ſich zieht; daher wird es in zu geringer Menge ge⸗ 


brauchet eher ein Mirrel zur fäulen Gaͤhrurng; 5. das Sin | 


ren vorzüglich wegen Erziehung ber Feuchtigkeit z 6. Be⸗ 
wegaung der Theile. 

2. Wenn diejeilgen Norper, welche! zur "eigentlichen 
Faͤulniß fähig find," unter Waſſer, mobin vorm: Zugange 
der freyen Luft ausgeſchlaäͤffen, liegen, fo erfolgen tbenfallg 
die Erſcheinungen der Fäutriß, aber fie iendigen ſich ganz 
anders. Es entwideln: ſich Gasarteh ; welche, wenn fie in 


den Hoͤhluingen und‘ Zeflgensebe verfehloffen bleiben, die Köder | 


per, wie ,®. Leichname, anſchwellen, ſo daß ſie ſpeci⸗ 


fifch leichter als Waſſer ynd darum zum Schwimmen ger 


bracht werdentkoͤnnen. Nachdem aber dieſe eingefchloffenen 
Gasatten nach gaͤnzlicher Zerſtoͤrung oder aflmähliger Aufe 
Kfung einen Ausweg gefunden haben ; fo ſinken fie im Waſ⸗ 
fer Iu Boden, md kommen alsdann nicht wieder in bie 

u 3 | nö. 


De -semediis antifepticis, .Brf. 1774; 8. 
De putredine a torporibus arcenda. Lipf. 1775 


2) Yeinte uͤber einige der neuehen —&ã untifotilgen | 


wößanzen. —* 1776. 8 


[4 


er Mafleritoffgas und gephosphortes Waſſerſtoffgas nebſt 


\ 


se | Sa: 


Hoͤhe. Die entnidetten. Gasarten ſind Sidi, ‚sebohh 


Ammoniak. Wird nun das Waſſer, worin bie in felbigem 
aufgelöferen auszugsartigen Theile in bie eigentliche Zaulung 
Bis zu ihrer Vollendung geben würden: und aud) wirklich 
gehen, öfters ‚genmchfelt,. fa höre: endlich die Faͤulniß ber 
wiefjtändigen Gubflanz auf, und es zeigt: nun biefe die Natur 
eines. Feites oder. ift zu. einer wallrachäßnlichen Materie 
‚ geworben. Hert Gibbes *) har hierüber verfehiedene Ver⸗ 
fische mit dem Fleiſche mon Thieren angeſtellet. Er brachte 
unter andern ing-todte Kuh unter‘ das fließende Waffer ; ; 
dieſe Ruh lag fo ‚ baß das Waſſer taͤglich zwey Mahl daruͤ⸗ 
ber ging, ſie felbft. war mit etwas loderer Erde bedecket, 
Nachdem fie ‚eine - Zeitlang in diefer Erbe „geblieben war, 
ſteckte er öfters, einen Stock burdy die Erde bis zur Kuh« 
Jedesmahl trat eine überaus große Menge von Suft ‚derner, 
welche einen außerorbentlichen widrigen Geruch hatte: Bey 
dieſer Kub-erfchien der ganze musfuldfeTheil veraͤndert, und 
von der-Subftanz desfeiben. bereitete er. ſich mittel} der Safe 


peterfäure. eine fehr. große Menge wachsaͤhnlicher Materie, 


Ob iuın gleich die Salpeterfäure be ben gröfiten, Theil des üblen 
Geruchs davon wegnahm, fo geh fie.ihm, doch eine gelbe 
Zarbe, bie fh’ ſchwer davon megbringen läßt, und einen 
eigenen Geruch nach Scheivemaffer, ‘weicher durch and 
Waſchen und Zufag von Alfalien nicht-ganz vergeht. . 
Mater.fand, daß folgender Preceß biefe Subftanz — rein 
und ſchoͤn macht, obgleich nicht ganz % weiß, wie der ver⸗ 
fäufliche Walvarh if. Es wurde die Kuh, welche. 14 Jahr 
im Waſſer gelegen hatte, herausgenommen, ‚und beyde 
fanden, daß die ganze muskuloͤſe Subſtanz durchaus in eine 
weiße Materie verwandelt war; dieſe wurde in kleine Stuͤcke 
zerbrochen, und ber Einwirfung der Sonne und bet luſt 
eine berrächtliche Zeit hiadurch ausgeſetzet. Hierdurch ur 


4) ueder bie Verwandlung bes gleiſches in eine dem Wallcath. feße 
aͤhnliche Subſtanz; aus dem Philof, zransad. überf. in Grens 
neuem Journal der DOHRk. BL. S. 1267, uud B. in. 6.436f. 
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fie großenrheils Iren Geruch, und erhielt eine feftere Con⸗ 
ſiſtenz. Das Anſehen diefer Subſtanz hatte etwas Eigenes; 
denn beym Zerbrechen berfelben fanden fie feine Fäden, 
welche in jeder Richtung liefen, genau ber zelligen Subſtanz 
zwiſchen den Muskelfibern aͤhnlich. Dieſe Skuͤcke wurden 
zu einem feinen Pulver gerieber, und auf dieß Pulver wurde 
etwas verbünnte Salpeterfäure gegoffen. Nachdem die‘ 
Säure ine Stunde lang darauf geftanden hatte, bildete fich 
ein Schaum oben auf; die Säure wurde hierauf abgegoffen, 


nund die Subftanz wiederhohle gewaſchen; fie wurde dann 


in heißem Waſſer geſchindizen, worauf fie nad) den Eikal⸗ 
sen und Gerinnen von einer fchönen Strobfarbe war, ohne 
den mindeften widrigen Geruch, im Gegenrheil vielmehr von 
Dem angenehmen Gerucy des beiten Wallraths. Ä 

Hierbey wird allo der Stickſtoff und der Phosphor des 
faulenden Körpers geſchieden, nebit etwas Waflerfioff und 
Kohlenſtoff; jedoch bleibe der größte Theil der beyden letzten 
Stoffe zuruͤck und bildet die fettige Subſtanz. Diefe Art 
von Faͤulniß muß demnach von der erften Art unterfchieden 
werden, ob ſie gleich anfänglich mic diefer übereinzufommen‘ 
ſcheinet. UWebrigens ift das Waſſer hierbey nicht mefentlich 
norhmendig,- als in fo fern es die reſpirable Luft ausfchliaßr ; 
und fo fand auch Kousrcroy *): tief in der Erbe begrabene 
Leichname in eine Wallra’5 aͤhnliche Materie verwandelt, zu 
welchen bie freye Luſt keinen Zurriet gehabt hatte. 


jenförper, weiche Enmelfiftoff und Kleber ent· 


3 

halten, Pönnen ähnliche Phänomene, wie die erwähnten 
ebierichen Stoffe, in ihrer Zäulniß geben. Der fchleimare 
tige Zuckerſtoff, die wefentlichen fauren Salze, der flärfear- 
tige Theil bee Pflanzen, ändern aber die Erſcheinungen der 
Faͤulniß gar fehr ab, weil diefelben der vorhin angegebenen 
eigentlichen Faͤulniß nicht fähig find. Die hierbey gebilderen 
Produfte find von -den ber lebten. wefentlich verfchleben, 

Ug wenn 


. =») Memoire far es differens etat des cadavres tronres dans jes 
foullles du Cimetidre des Innocens an, 1786 er 17875 in .den 
amnales de Chimie. T. V. p. 150 f. 
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wenn Die lanyen. feine nähere Beſlarbehelle enrkalsen, 
worin Stickſtoff und Phoaphor ſind. Es erzeugt' ſich alsdgnn 

"nicht der hoͤchſt widrige faule Geruch thieriſcher Körper, und 
fein Ammoniaf; das brennbare Gos, weiches ſich dabey 
entwidele, bat zwar einen unangenehmen Geruch, weldhee 
aber vom fauligen perfchieden iſt; es iſt gekohltes Waſſer⸗ 
ſtoffgas, wie die Sumpfluft beweiſet. Die Bedingungen 
uͤbrigens, welche zur Faͤulniß der Pflanzen vorausgeſetzet 
werden, ſind die naͤmlichen, wie ben ber Faͤulniß chleriſcher 
Subflanzen, 

4: Das fo genante Schimmeln vegetabiliſcher Sub⸗ 
ſtanzen muß auch als eine eigene Art-von Faͤulniß derſelben 
unterichieden werten. Hierzu find beſonders der Schleim, 
der Ertractivſtoff der Pflangen, ber flärfearrige Theil und 
bie ſuͤßen und fauern Salze bderfelben geneigt, wenn fie im 

Waſſer aufgetöfer oder damit verdünnt dem Einfluffe-der. re⸗ 
fpirablen Luſt ausgefeßer werden. Der im Waſſer aufgelde 
ſete Schleim verliert hierbey feine Aufldslichkeit, und verwan⸗ 
delt fich in eine Arı von Haut, welche nicht mebr im Waffer 
aufidsbar if. Herrn Gren iſt es mwahrfcheinlich, daß der 
" Sauerftoff der $ufe an diefer Erfeheinung vorzüglichen Antheil 
babe, und durch feinen Beytritt zum Koblenftoffe und Waſ⸗ 
ferftoffe diefe neuen Marerien bilden helfe. -- 

5. Auch die Berweſung muß von der eigentlichen Faͤul⸗ 
niß unterfchieden werden. Diefe erfolge, wenn bie zur Faͤul⸗ 
niß nothwendigen Bedingungen , vaͤmlich Wärme, Feuchtig⸗ 

keit und Luft nur im geringen Grade zugelaſſen werden. Die 
Phänomene, vie ſich bierbey zeigen, und die Produkte, welche: 
fich bilden, fi-d weſentlich von den der eigentlichen Faulniß: 
verfdieden. Die Veränderungen erfolgen weit unmerflicher _ 

und langſamer. Dieß findet man z. B. bey Leichnamen, 
die in die Erde geſcharrt ſind, bey feuchten Pflanzen, welche 
in großen Maſſen zuſammengebrueke find, oder auch in die 
Errde geſcharrt worden. Iſt hierbey viel leſpirabi⸗ Luft mit 
eingeſchloſſen, wie bey Leichnamen in Saͤrgen, ober iſt auch 
viele Feuchtigkeit vorhanden, ſo ta kann anfänglich wirflich die 
eigent⸗ 


! 


(2 
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eigentliche Faͤnlniß eintreren-, bis endtläs bie gegen Mangel 
an Feuchrigfeit und. Sauerſtoffgas aufbhet , und alsdann Die - 
bleße VBerwefung Start har, woben doch Immer ein geiviffer: 
Grad. von. Feuchtigkeir und Wärme worhmendig ‚als Bedin⸗⸗ 
gungeg:zu fegen (nd. Dir Wirkungen, welche bey der Ver⸗ 
weſung erſolgen, ſind wegen veraͤnderter Urfaͤchen auch ver⸗ 
ſchleden von: den ber. eigentlichen Faͤulnißß. -Der Stickſkoff, 
welcher Bey: der Fäuhriß mir dem Wafferftoffe zufammen das- 
Ammoniaf: bilder, tritt bey den Verweſung mic dem Sduer⸗ 
ſtoffe zur Satpaserfäure zufanmmen , ‚welche als das Hdupk- 
produft dee Verweſung befonders ihieriſcher Subflanjen an⸗ 
zufeben iſt, und ben der rigentlichen Faͤulniß derfelben fich 
nicht erzeuge: Dieſe Satpererfäure muß’ ſich aber bey dee 
überhaupt nur - allmaͤhlig erfolgenden · Verweſung auch all⸗ 
maͤhlig, und eben daher namerklich wieder zerſtreuen ur.d ver⸗ 
flüchtigen, wenn fie nicht durch irgend einen Umſtand aͤnge⸗ 
häuft werden Pönnen , . und. fo mannigmaßl als- Mauerfals 
peter oder erdiger Salperer in zarten (Flocken ausſchlaͤgt. 
Dabey meinet Hr. Bren, es Fönne auch der Sauerſtoff der 
zugleich "mit. einwirtenden atmosphärifchen Luft zur Bildung 
dieſer Salpeterfäure beytragen ; haupefächlich fcheint ihn: aber 
auch der Sauerftoff der verweſenden Suhſtanz und ihrer Seuche . 
tigfeit fetbft Dazu beyzutragen. Auch ein gewiſſer Theit des 
Waſſerſtoffes und det Phosphor werden bey ber Verwoſung 
ebenfalls in Gasgeſtalt geſchieden, jedoch nur allmaͤhlig. 
Duber iſt auch nur ein moderiger, aber doch eigentlich Fein 
fauliger Geruch dahey wahrzunehmen: Uebrigens bleibt noch 
ein großer Theil Waſſerſtoff und derjenige Kohlenſtoff, wel - 
cher nicht als Fohlengefäuertes Bay mit dem Sauerftoffe ent· 
weichen fonnte, bey der Vermefung mit andern feuerbeftän«' 
digen Grundſtoffen verbunden zuruͤck, und Bilder nun. bis 
77 Hauptprodult der Verweſung , nämlich die Damm 


all der Rörper (defcenfus . lapfus corporum 
grauium, chüte des corps graves) heißt biefe Bewegung’ 
der we gegen d die Erde, die man an ihnen wahrnimme, 
u; wenn 


= 
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wenn Refich ganz frei überlaffen finb, ohne Ihnen einen Stoß, 
Druck u. d. g. zu geben. . Alle Körper unferer Erde, die wir 
kennen, haben ein Deftveben, fich: gegen die Erde in Richtun⸗ 
gen-herabzubewegen, welche .auf der Erdoberfläche fenfreche 
ſind,/ und baher gehörig verlaͤngert nach dem Mittelpunkte 
der Erde zu geben. Wird dieſes Beſtreben durch irgend einen 
Widerſtand z. E. durch Unterſtuͤtzung des Koͤrpers gebinberr, 
fo druͤckt alsdann der Körper dieſen Widerſtand; kann er ihn 
aber. überwinden, fo erſolget num wirklich der Fall des Koͤr⸗ 
pers in der auf der Erdfläche loi hrechten Richtung: Es kann 
auch dem Körper ein Weg vorgefchrieben werden, . in welchem 
ex fich gegen ‚die Erde herabbemegen muß, und weicher von 
Der lorbrechren Richtung abweicht, wis 3.8. wenn er von: 
einer fchiefen Ebene herabzugleiten genoͤthiget iſt; in diefem 
Falle entſtehet Druck und Fall zugleich. 
Man kann alſo bey der Unterſuͤchung bes Falles ber Koͤr⸗ 
per auf zweyerley Ruͤckſicht nehmen, naͤmlich zuerft auf den. 
| * Fall, und hernach auf deujerigen Fall, welchen er 
auf vorgeſchriebenem Wege thun muß. | 


Vom freyen Falle der Korper. 


Die Gelege des freyen Folles der Körper find biefe: 
. = Die Bewegung, womit die Rörper frey ber- 
ebfallen, iſt gleihförmiq beſchleunigt. Denn tie 


Schwere der Körper, d. i. das Beftreben ſich nach ber 'größerin 


Grabitation hinzubewegen, wirket ſtets und unterbrochen auf: 
dieſelben, und zwar in allen Theilen, mithin erlangt ‚bie Bes 
"wegung ber Körner In einem jeben voch fo Heinen Zeitcheite 
immer gleiche Zufäge nach ein und ber nämlichen Richtung, 
wie dieß auch die Erfahrung lehret. Es laffen fich folglich 
bey dem freyen Falle alle diejenigen. Säge in Anwending 
bringen, welche unter dem Artikel Bewegung (Th. T. 
S. 347 — 352) aus. der gleichförmig befchleunigten Bewegung 
find gefolgert worden. Dip Anwendung gibt folgende Be· 
| ſtimmungen: 

2 1. 


5 Eu Bm 


1.Die Raume, welche· ein Köıper: vom Anfangs feines- 
Falles zurückleget , verhalten fich wie die Quadrate der Zei⸗ 
sen, ober wie die Quadtate der am Ende ber Selten erhalte: 
nen Befhrpinbigkeiten. | 


ie Räume‘, welche ein Körper Benni Teögen Galle [7 
gleichen auf. einahber folgenden Zeitthellchen dukchlaͤuft, vers, 


halten ſich wie die ungeraden Zahlen 14,3, 5, Tu 9 4 I, 
35 u uf . 


Der Zeit durch den freyen Fall erlangt hat, derhalten ſich wie 
die Quadratwurzeln der Raͤume. 


4. Ein Koͤrper muß durch den freyen Soll, nach Verlauf | 


einer beftimmten Zeit eine Geſchwindigkeit Erhalten haben, 
womit er. in der darauf folgenden’ eben fo großen Zeit einen. 
Doppelt fo großen Weg zurücklegen würde als er durch ben. 
Fall zurüdgeleget hat, wenn die Schwere auf ihn zu wirken 
aufbörte. Man nennt auch die dadurch erlangte Geſchwin⸗ 
digkeit Die zur Fallhoͤhe gehoͤrige Geſchwindigkeit. 
Aus den unter dem Artikel Bewegung geſetzten Bes 


zeichnungen der bey jeder. Bewegung vorfommenden Größen - 


bat man alfo hier 
[=gt?ud.c=2gt, 

wo [den Weg, c die nach.t erhaltene Geſcheledigkete, und 
g den Weg der Körper bedeutet, welchen et in ber erſten 
Zeitſekunde mit beſchleunigter Bewegung zuruͤckleget. 

" 15. An ein und eben demſelben Orte auf der 
Erdoberfläche fallen alle Aörper mic gleicher Ge⸗ 
ſchwindigkeit. Weil die Schwere alle Theile eines 
Körpers afficiret, fo fann auch die Schwere als befchleunie 
genbe Kraft weder. vermehret noch vermindert werden, es 
mögen die Theile des Körpers zufammengenommen in einem 
“einzigen Körper vereiniget ober von einander getienne ſeyn. 
Man nehme an, die Menge bee Materie eines Körpers ſey 
=M, fein Gewicht = p, die befchleunigende Kraft der 
Schwere = f; würde nun ein Theil m von der Maſſe M 
weggenommen, fo wird das Gewicht der übrigen Materie 


' 


2. ‚Die Geſchwindigkeiten, welche ein ‚Körper am Ende: j 


ner 5, 


a e 
0} 
ME | Fa. | 
A | 
8 x , 


»f.(M— m) und baher Meirier"ald das Gewihr-p= FM 
a en arg MM mF 
fen; man finder alſo in beyden Faͤllen f= 7 Sun” 


Da nun.die Erde feine vollfommene Kugel, fondern_eine an 


den Polen abgeplarrete Afieckugel iſt, fo folgt auch daraus, 


Pie Pole hin ſeyn muͤſſe. | oo 
Wenn man hierüber. Verſuche auftellen wollte, fo. müßre 
man die fchmeren. Körper in’ einem völlig leeren Kaume, 
berabfalfen laſſen, um wahrzunehmen , ob der Erfolg in’ der 
Natur 'mit dieſem Gelege völlig übereinftimmte. ja der 
Euft fällen die Köiper nicht ganz ſrey, Indem ber Widerftanb 


. * 


der Luſt die Bewegung der fallenden Körper ih eibpas dere 


daß der freye Fall’ünter dem’ Aequator langfamer als gegen‘ 


zdgert, und zwar um beito mehr, je größer der Wider» 
ſtand in Vergleichung mit dem Gewicht des follenden Koͤr⸗ 


\ 


pers iſt. So wird 5. B. eine Feder ſich lange nicht ſo bald 
a8 ein Stein oder Stuͤck Bley gegen die Erde von einerley 
öhe bewegen, Je kleiner die Fläche des herabfallenden' 
örpers und je fpetififch ſchwerer derſelbe iſt, defto weniger 
Widerſtand wird bie fuft bewirken Einen. . 
IM. Bey uns fallen alle Rörper in der erſten 
Zeitſekunde durch 15,624 theinländifche Juß. Dar⸗ 


aue folgt alſo, doß die Geſchwindigkeit, welche ein frey 


herabfallender Körper nach der erſten Zeitſekunde erhalten 


"bat, — 2. 15,625 — 31,25 rheinl. Fuß betragen muͤſſe. Nach 


Zuygens *) Beſtimmungen, die er mittelbarer Weiſe 


‚durchs Pendel farb (m. ſ. Pendel), wäre die Fallhoͤhe in 


der erſten Zeitſekunde 15,09568 parifer Fuß; er felbft gibe 


. fie proxime pedum ı5 et vncise vnius, welches 15,08333 — 


= 


4 


pariſer Fuß wäre, In rheinlä:difdhen Füßen beſtimmt Here 
Hofrath Kaͤſtner aus Huygens Angabe der Pendellänge 


dieſe Höhe = 15,6341048, Fuß; Auygens®) felbft ſagt, 


die Rechnung lehrte, daß die Fallhoͤhe in einer Sekunde 15 

Fuß 74 Zoll rheinländ, Maß, d. i. 15,625 Fuß betrage, 
on J “ ie 

3 Horcogiem sfühnninn, Paris 107. Fol. Part. IV. prog. 15. 
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Die Alten Batten von der Besegfing, ber Körper über. 
‚Baupe die -fonderbarften und abgeichmadtefien Meimıngen. 
So glaubten deforders..beym Falle der Körper Die Peripp- 
cetifer, daß. fich die Geſchwindigkeit, wie das Gewicht der 
Körper verhielt, daß 3. B. ein Körper von ſechs Mahl 
mehr Maſſe als ein anderer, auch fechs Mahl geichwinder 
als diefer herabfallen muͤſſe. Diefe irrige Meinung bea . 
merkte zuerfi Galilei, als er noch zu Piſa ſtudirte, und 
bebauprere ſelbſt gegen feine Lehter die richtige Meinung, 
Nachdem er ſelbſt als Lehrer iu Piſa angeſtellet murde, fo 
vertheidigte er feine Meinung öffentlid) gegen Die peripatetis 
ſchen Säße, und ſtellte Verſuche darüber mir Körpern vor 
ungleihem Gewichte an, welche in Anfehung ihrer. Dichtig⸗ 
keit nicht jo fehr von einander verfchieden waren; er ließ 
nämlid) don der Kuppel der dafigen Kirche dieſe ‚Körper 
berabfallen, und bemetfre, daß fie beynahe zu gleicher Zeit 
ben Erdboden berühren. Diefe Verſuche zogen ihm viel Feind 
fehaft zu, und er wurde dadurch bewogen, die ihm aufge 
tragere $ehrfiefle zu Padua anzunehmen. Diefen Sag hat 
er nochher auch unter andern durch zwey Pendel von glei⸗ 
cher Laͤnge erwieſen, welche ihre Schwingungen zu gleichen 
Zeit vellenderen, ob fie gleich mit verſchledenen Gewichten 
befchweret wurden. 

Auch vor der Befchleunigung des Ralles machten fie ſich 
irrige Vorſtellungen. Diefe Erfcheinung haben fie aus man» . 
cherien Urfochen bergeleiter, und derfelben verfchiedene Ges: - 
ſetze zugeichrieben. Allein Balilei, welcher bie wahren 
Gefege des Falles der Körper, zuerſt vermuchlid durch Nich⸗ 
denfen, entdecfre, erwies das Ungegruͤndete in de Vorſtel⸗ 
Iungen ber Alten. Die Verfuche, weite Galikt daruͤ⸗ 
ber anftellte, beziehen fich auf die fchiefe Eher, und follen 
nachher angeführer werden; - "Seine vergetragene Theorie 
fand anfänglich vielen Widerſpruch, obgleich: ſcho Torrt⸗ 
celli ſelbige geometriſch bewies. Allein Baliani P), ein 

0 | damah⸗ 
=) De motu graniam. naruraliter deſcendentium et proie&toram, - 


libsi U. Florent. 1641. 4 
4) De ineru natarali greniam Auidorum ac felldorumi. Tennae 1646. 4 


! 
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damahliger berühmter Marhemarifer und Phyſiker, welcher 
felbit des Galilei Theorie mie fo ſchoͤnen geometriſchen 
Beweiſen vorträge, fagt doch, es fen möglich, daͤß ſich bie 
. Befchwindigkeit der fallenden Körper verhielte wie Die zu⸗ 
ruckgelegten Wege. Dieſer Sotz, welchen man ſchon laͤngſt 
behauptet hatte, wurde von den Peripatetikern mit allge⸗ 
meinem Beyſall aufgenommen, welche ihm ben Nahmen 
Hypotheſe des Baliani beylegten. Allein Galilei, 
weicher dieſen Sag ſchon in feinen Geſpraͤchen widerlege,, 
zeiget, daß dieſer Satz bey der Auwendung auf den Ball | 
der Körper mit fich felbft firelte, indem daraus folgen würde, 
Ä daß ‘der Körper durch vier Fuß in eben der Zeit falle, in 
u... welcher er durch einen uf 


; Johann Baprifla Riccioli-) ſuchte mit feinem 
Gehuͤiſen, Grimaidi, Die Gefege des Galilei durch Ver 
uche zu erweilen, Er machte fih Kugeln von Kreide, | 
» „welche 8 Ungen ſchwer waren und ließ fie von hohen Thür 
men herabſallen. Zum Zeitmaße bediente er fich lines Pen 
dels, deffen Schwingungen nur $ Sefunte dauerten. Durch 
‚ wieberhoblte Verſuche erhielt er folgende Refultate: ! | 


⸗ a Höde des Ballet. —ã— nie. 
5 10 römifche Fuß 10 11 
10 140 — — 130.— 3 
123 ga — — 5o— 5 
20  |I00 — — | 70. — 7 
ss la — —]| 66 — 9 
6 15 — .— 15 — 1 
12 |.60 — — 245. — | 3 
18 35 — | 3. 5 
24: 120 — — 1 105. — . 7? 


überein, daß man auf die Vermuthung kommen muß, Rice 

cioli habe Heine Abweichungen, weldye vom Widerftande 

der Luft herruͤhren, weggelflem ' W 
u | Decha ⸗ 


| 
- Diefe Berfuche kommen mit den Gefegen bes Falles fo fehe 
Zu 2). Almageß, noaum, ib. u. cap. 21. prop. 4: pıg- 89 er’go; ⸗ 
8R 3 R .-.n, “m ·2 Zn 


" 
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Dechales *) nahm kleine Kiefelſteine und ließ ſie · von 
Hoͤhen herabſallen, und fand durch vielinahls wiederholte 


Verſuche folge⸗de Refultate 
Zeit in Sekunden, Größe des Jalles. Raum in eichen rhalen. 
TE BB a3 Buß 


um 


165 — 12° — 
14 36 — 195 — 
2 6 — 24 — 
2% 90 — 30 — 
3. 123 — 33. —. 


Ob nun gleich diefe Zahlen mit ben Gefegen des Falles nicht 
ſo genau uͤbereinſtimmen, ſo kann es auch wegen des Wider⸗ 
ſtandes der Luſt, welcher mit der zunehmenden Geſchwindig⸗ 
keit des fallenden Körpers zunimmt, nicht anders erwartet 
werden, als daß die wirklich Ducch Werfuche beobadjreien Su 
ben den durch Die Rechnung gefundenen deſto weniger nahe 
fommen, je mehr Zeit vom Anfange des Demwegung der⸗ 
floſſen iſt. 

Weit es nun unmoͤglich iſt, de angeſuͤhrten Geſetze durch 
unmittelbare Verſuche mit frey herabfallenden Koͤrpern genau 
zu beſtaͤtigen, fo dat man andere Mittel aufzufinden geſucht, 
Diefe mittelbarer Weife zu beweiſen. Dahin gehoͤrt vorzuͤg⸗ 
lich das Pendel, wovon mir: mebreremt unter dem Keufel 
Pendel, 


Aus den angegebenen Geſetzen laſſen fich affe mögliche 


Aufgaben, melde beym freyen Falle der fchweren Körper 


Statt finden fönnen, auflöfen: Aus [= gr? findet man 
naͤmlich e=V—. { Denn ferner c bie Geſchwindigkeit if, 
bie ein frey herabfatlender Körper nad) der Zeit tr erlanget 
bat, ſo iſt ce = agrt, und das Quadrat c* = 4g?ı? = 
4gT; vr c=aVglmd (= =. Man finder alfo | 


1, wie: groß die Höhe iſt, welche ein Kurper in einer ge⸗ 
gebenen Zeit frey herabfiel. 
2. 
4) In mundo marhemst. Tom. II. Staris. Ib. a. prop. 1. 





oe Wie viel Zelt der Körper gebrauchet babe, ‘wen die 
Höhe des Falles hekannt iſt. 
3. Wie groß der Kaum iſt, welchen ein frey berobſallender 
Körper in jeder Zeitfefunde zurücleger. - | 


4. Wie groß die Gefchwindigfeit des Körpers it, wenn 
man die Hoͤhe des Falles weiß. 
5. Von welcher Höhe der Körper herabfallen muͤſſe ‚ wenn 
er eine Geſchwindigkeit von gegebener Größe erhalren foll. 
Für den erften Foll weiß man, daß die Höbe gleich fey 


Sem Produkte: ans. dem Quadtate ber Zeit in die Fallhoͤhe 


+‘ 


‚der. erſten Sekunde, oder in 15,625 Fuß. Wäre z. B. die 


Zeit des’ Falles 5 Sekunden geweſen, fo würde die Hohe 


5.15,625 = 390,605 Fuß feyn. - Im zweyten Falle muß 

man die: gegebene Fallhoͤhe durch -die Zahl 15,625 dividiren, 

und’ aus diefem Quotienten die Quadratwurzel herqusziehen, 

welche die gefuchte Zeie jeyn wird, Wäre 5.8. bie Falle 
| _ 140,635: 

höhe = 140,625 Guß,, fo.bat man = vV’ — 1s 16 =v9= 


3 Sekunden. : Für.den dritten Fall weiß man, daß die Raͤu⸗ 


me, welche ein Koͤrper vom Anfange der Beregung zuruͤck⸗ 
leget, ſich wie die ungeraden Zahlen verholten, woraus ſich 
alſo die Größe das Raums finden laͤßt, welchen ber Körper 
in jeder Zeitſekunde Durch den freyen Fall erhaͤlt. Will man 
z. B. miffen , wie groß ber Weg ſey, melchen ein Körper in 
der dritten Zeitfefunde beym frenen Falle durchlaufen ift , fo 
weiß mon, daß der Weg in der britten Sefunde 5 Mahl 
größer als in der erfien Sefunde, daß er folglich 5. 15,625 
= 78,125 Fuß iſt. In Anfehung des vierten Falles muß 
man bie gegebene-Ballhöhe mit der Zahl 15,625 mulkipliciren, 
aus diefem Produfte die Quadratwurzel sieben , und dieſe 
zwey Mahl nehmen ; biefes Gedoppelte wird die zur Fallhoͤhe 
gehörige Geſchwindigkeit ſeyn. Wäre 3.3. die gegebene 
Fallhoͤhe 1000 rheinländ. Fuß, fo würde die Geſchwindiqkeit 
== 23V (15,635 .1000) = 32V 15625 = 2.125 — 2350 rheinl, 


Ä Fuß ſeyn. Rach dem fünften Falle’ muß man das Quadrat 


von der gegebenen Geſchwindigkeit nehmen, felbiges durch 
.. om . oe EI nn "die 
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die vlerfache Höhe bes freyen Falles in der erſten Zeitfetunde . 

dividiren. Waͤre 3.8. die gegebene Geſchwindigkeit, die 

Der Körper au —A— = 93,75 Fuß ‚ fo ift die dazu ge 
93,75 

boͤrige Hoͤhe = Kerr re 140,625 Fuß, 

Wenn umgekehrt ein Koͤrper durch irgend eine Kraft an⸗ 
getrieben wird, in lorbrechter Richtung in die Höhe zu fteis 
gen, fo wird diefer fleigenden Bewegung bie Schwere in « einem 
Augenblide und ftetig entgegen wirken, folglid, wird auch 
die Bewegung, weld)e ber Körper in der iochrechten Rich⸗ 
tung durch die Kraft erhalten hat, in einem jeden Augenbiicke 
vermindert. Eine ſolche ſteigende Bewegung muß demnach 
eine gleichförmig verzögerte Bewegung feyn, Hieraus läge 
fig ſchon einfehen, daß diejenigen Geſetze, welche bey dem 
fregen Falle der Körper Statt finden, auch in umgefehrter 
Drdaung ben den lothrecht in die Höhe.fleigenden Körpern 
gelten müffen. Geſetzt es fen ein Körper durch irgend eine 
Kroft in der lothrechten Hoͤhe = a mit einer Geſchwindigkeit 
aufzufteigen angetrieben, welche er während der Zeit, welche 

er ſeit der Zeit, als er von diefer Höhe = = ‚herabgefallen iſt, 
—* Bat; fo wird.er zu der ſteigenden Bewegung eben die 
Zeit gebrauchen, um biefe Höhe = = zu burihlaufen, als er 
nöthig Hätte, von biefer Höhe frey berabzufallen, Hätte 
3.3. der Körper die Höhe = durch den freyen Fall in 4 Se⸗ 
funden vollendet, ſo würde er die Geſchwindigkelt 4. 31,25 = 
‚125 Fuß erlanget. haben. Stieg nun umgekehrt ein Körper 
auf die nämliche Höhe = a mit der Geſchwindigkeit von 125 
Buß auf, fo verurfacher die Schwere, daß ihm während der 
erften Sekunde fo viele Geſchwindigkeit entzogen wird, als 
dernfelben in biefer Sekunde durch die Befchleunigung zuge» 
feßet wird, folglich bleibe nach ber erften Sekunde feine Ge⸗ 
ſchwindigkeit nody 125 — 31,25 = 03,75 Fuß, mit welcher er 
in der zweyten Sekunde in die Höhe fleigen würde, wenn bie 
Schwere auf ihn zu wirfen aufhörte;. da ihn aber Diefe eben- 
falls wieder 31,25 Fuß von feiner Geihwindigtelt enfzieher, 
L. Theil. * ſo 
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‚fo wird er nach der zwedten Befunde nur noch bie Geſchwin- 
digkeit 93,75 — 31,25 = 72,5 beſitzen. Auf eben dieſe Weiſe 


finder. man nach der dritten Zeitfefunde die übrig gebliebene 


Geſchwindigkeit = 31,25 und nach der vierten Sefunde =o, 


wo er alfo in bebarrlichen Zuſtand, d. i, in Ruhe verfeger wird; 
wegen ununterbrochener fortwirfender Schwere aber fällt er 
von eben ber, Hoͤhe wieber frey herab. Hieraus iſt nun bes 
greiflich,, wie man durch Rechnung finden koͤnne, mie hoch 
ein fchmerer Körper in einem leeren Raume fieigen, und wie 


viele Zeit während des Steigens verfliegen müffe, wenn die⸗ 


jerfige Geſchwindigkeit bekannt ift, womit er lothrecht in die 


oͤhe zu fleigen anfängt. Aus diefer Geſchwindigkeit wird . 


—— — bh 


man nämlich finden KEnnen, mie tief ein Körper durch den 


Ball herabfullen müffe , wenn. er eben die Geſchwindigkeit er⸗ 
halten follte, und wie viele Zeit während diefes freyen Falles 
derfließen müßte ; und. eben diefe Höhe wird auch der lothrecht 
Steigende Körper erreichen. und die nämliche Zeit bazu ge⸗ 


" brauchen. Ainge der lothrecht fleigende Körper ſeine Bewe⸗ 


gung mit der Gefchwindigfeit 93,75 Fuß an, fo braucht man 
ur dieſe Zahl durch 31,25 zu dividiten, der Quotiente wird 


| die Zeit ſeyn, weldje während ber ganzen fleigenden Bewe⸗ 


93,57 


| gung verfließet; fie ft alſo 3 Sekunden. Denn der 


in 3 Sekunden ſtey fallende Koͤrper erlangt die Geſchwindig 


keit zu,25. 3 93,75 Fuß. Ferner fällt ber Koͤrper in 3 Se⸗ 


kunden 9 Mahl tiefer als in der erſten, folglich wuͤrde die Hoͤhe 
9. 15,625 == 140,925 Fuß ſeyn; aber eben fo hoch wird auch 
der fleigende Körper ſich bewegen, wenn fi ch die Beweguns 
mie der Beſchwindigkeit 93,75 Fuß anfängt. 


Weil man in den mechanifchen Wiſſenſchaften oſt aus 
der Fallhoͤhe die zugehörige Geſchwindigkeit, und umgefehre 
aus der Geſchwindigkeit die zugehörige Höhe zu finden har, 


* fo find dafür Tafeln berechnet worden. “Bedeutet naͤmlich die 


Fallhoͤhe ==, und die angeßörige Geſchwindigkeit = = one 
ae 


' 


x 


En . ‚ \ 1 
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Bat man c=2V ge und baher = * Belidor -) bat 


dergleichen Tafeln im parifer Maße, g=ı5parifer Zuß ges 
feger, berechner. Diez in ber erften geben nur bis 15 und‘ 
Die c in der leßtern bis 30 Fuß. Moch genauer und vollſtaͤn⸗ 
diger har Herr Schulze *) vergleichen Tafeln geliefert, = "- 
15,625 rheint. Fuß gefegt. Die gegebenen Größen find in 
ganzen Füßen, die gefuchten in Taufendrheilen ausgedrucht. 
Die größte Geſchwindigkeit ft = 1000, welcher «== 16000 rn 
zugeböret; in der zweyten Tafel ift die größte Fallhoͤhe — 
- 1000 mit der zugehörigen Gefchwindigfeis c = 829,156, 
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Von dem Falle auf vorgeſchriebenen Wegen. 
Wenn ein ſchwerer Koͤrper auf einer ſeſten horizontalen 
Ebene ſich befindet, fo fälle die Richtung feiner Schwere » 
auf felbige fenfreche, und er kann weder auf die eine noch 
bie andere Seite ſich Hin bewegen, und wird folglich in die» 
fer Sage rubend erhalten werden. &o- bald aber die Ebene 
(fig. 50.) ab, worauf fid) der Körper befinder, unter irgend 
einem Winfel bad geneigt ift, fo muß fidy nun auch der 
Körper nad) diefer Seite hin zu bewegen anfangen. Bey 
diefer Bewegung wirfet die Schwere auch in jedem noch fo _ 
Heinen Zeittheilchen nach ber vertifalen Richtung ununterse 
brochen auf den Körper. Der Widerſtand der Ebne - » 
ſchwaͤcht zwar In jedem Augenblife diefe Wirkung der 
Schwere; allein weil die. Sage der fchieferi Ebene einerley J 
bleibe, fo muß die Schwaͤchung der Befchleunigung in je⸗ | 
dem Zeircheilchen gleich groß feyn. Daraus folge alfo, daß | 
die Bewegung bes Koͤrpers auf der fchiefen Ebene gleichfoͤr⸗ 
mig befchleuniget werde. Es fen c ber. Schwerpunfe des 
Körpers, cf mit ab parallel und ce vertikal. Gefegt nun, . 
der Körper koͤnnte vermöge der Schwere in dem erften Zeit« 
| £ 3 the 
“) —— hydranlique. Paris 1737. T.1. lib. I. ch. 3. dach Art. 


15. | Bu 
#) Eemmiung logarichm. trigonom. u. a, zum Gebrauch der Mathe⸗ 
matik unentde tlicher Tafeln. Berk, 1778. B. Il. G. 298 —- 307. 
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cheilchen von ber Höhe ck herabfallen, fo wuͤrde fich biefi 
Geſchwindigkeit in zwey andere ci und c1 zerlegen, deren 
etitere ducch den Widerfiand der Ebene völlig aufgehalten 
“ wird. Demnach erhält fi) Die Schwere nad) der loıhrechren 
Richtung zu dem Theile derfelben welcher auf ber ſchiefen 
Ebene übrig bleibt, wie ck:cl= cg:cf=cg:gh= ba: 
bd=ı:fn. bad. Weil nun die von einem jeden fol» 
genden Zeitcheilchen gilt, fo folgt, daß der Körper, welcher 
.. „auf der fchiefen Ebene herabfinft, nad) einer jeden beliebiger 
Seit vom Anfange feiner Bewegung eine Gefchwinbigfeit, 
weiche fich zur Geſchwindigkeit, die er während der nämlichen 
Zeit durd) den freyen Fall erlanger har, verhält, wie die 
fenfeechte Höhe der Ebene zu ihrer Laͤnge, oder wie der Si⸗ 
nus des Neigungsminfels zum ganzen Sinus. Wenn baber 
die Geſchwindigkeit, welche der Rörper in einer Sekunde 
vom freyen Falle erhalten hat, = ag, und die Gefchwin- 
digfeit,des auf der fchiefen Ebene herabgleitenden Körpers 
in eben der Zeirfefunde S x, und der Neigungsmwinfel ber 
ſchiefen Ebene gegen den Horizont —=a gefeget wird, fo hat 

man ag:x—ı:fin.a, folglih x = a2g.lin.a. 
Menn irgend ein Körper in der Zeit t von der Höhe ſ 
»  bBerabfiel, fo würbe nun [= gt? ſeyn, und er würde nach 
diefer Zeit die Geſchwindigkeit ag. erlanger haben. Setzt 
man die Gefchwindigfeit, welche der von der ſchieſen Ebene 
+ herabgleitende Körper nach eben der Zeit t erhält, = v, fo 
‚ bat man age:v = ı:fin.x mithin v= agt.fin.a. Aus. 
eben diefem Grunde finder man den Weg, welchen er binnen 
der Zeit t auf der fchiefen Ebene zurücgeleger bat =q — 
gt? .fin.a. Aus der Gleichung v = agt. fin. erhält 
2 


- — — — ——:. 
man t = nz. vwovon bag Quabdrat T Agꝰ . ſin. a®’ 
dieſes in der Gleichung q = gt* .fin. æ ſtatt tꝰ geſetzt; gibt 

v? j " 49 
4 7g.fin.a ‚ und daraus bat man ferner 4g. ſin. æ. q 


=v* undv=2Y (g.qg.fin.ae) Es erhellet daher, daß 
— die 
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bie beſchleunigte Bewegung des Körpers auf der ſchiefen 


Ebene nur in dem Maße langſamer erſolget, in welchem der 
Sinus des Neigungswinkels geringer iſt. Waͤre z. B. der 


Winkel a — 30°, fo wuͤrde fir ben Sinus totus = ı der 
Einus von 30° = 3 feyn, und ber Körper kann nur in 
ı Sekunde ſtatt 15,625 die Hälfte oder $ . 15,625 = 7,812, 
in a Sekunden ftatt 62,5 nur 3 . 62,5 = 31,2 Fuß ur fe zu⸗ 
rucklegen. 
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Auf dieſen Gründen beruhet das Verfahren, welches 
Galilei anwendete, um die Geſetze des Falles durch Ver⸗ 


ſache beſtimmter zu zeigen, als durch den freyen Fall. Er 


ließ nämlich auf dem obern ſchmalen Rande einer 12 Ellen 


. langen, 4 Elle hohen und 3 Zoll breiten Pfofte einen ı Zoll 
bteiten Canal aushöhlen, weldyen er der Glaͤtte wegen mie 


Pergamen ausfürteree. Er konnte diefe Pfofte mie dem 
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einen Ende nach Belieben eine oder mehrere Ellen uͤber den 
Horizont erheben, und die Zeit bemerken, waͤhrend derſelben 
eine glatte meſſingene Kugel entweder laͤngs des ganzen Ca⸗ 
nals oder nur eines gewiſſen Theils herablieſ. Zum Zeit⸗ 
maße gebrauchte er das Gewicht des Waſſers, welches aus 


dem Boden eines ſehr breiten Gefaͤßes durch ein Roͤhrchen 


abgelaufen war. Bey mehrmahls wiederhohlten Verſuchen 
fand er durch dieſes Verfahren jederzeit, daß ſich die durch⸗ 
laufenen Raͤume wie die Quadratzahlen der Zeiten verhielten. 

Wenn (Rg. 51.) de eine Horizontallinie iſt, und ein 
ſchwerer Koͤrper faͤllt von der Hoͤhe be herab, ſo iſt ſeine in 


e erlangte Geſchwindigkeit =aVYg.be. Nun war ' 


Yg.g.fins=aYg.db.fin.a=avVg.be, weil 
db:de=ı: fin.a folglich be= dh.fin.a If. Ein 
ſchwerer Körper alfo, welcher von einer fchiefen Ebene herab» 


\. 


finfe, hat in jeder horizontalen Ebene eine Geſchwindigkeit, | 


weiche er in eben diefer horizontalen Ebene durch den freyen 
Hall von eben der Höhe erlanger hätte. Wenn demnach 
verſchiedene Körper von verfchiedenen Ebenen, welche einer 
ley Höhe haben, berabfinfen, fo muͤſſen fie zuletzt alle einer- 
Ip Geſchwindigkeit bekommen. ode 3.3. ba zehn Mahl 

" | 3 - länger 


— 
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länger Ale be, e waͤrde die befchleunigenbe Kraft, weiche 


ben Körper längs der Ebene herabtreibt nur „I, von bee 
lothrechten betragen, ſolglich würde der Körper in der erſten 
sn 5 


Sekunde den Weg von ——— = 1,5625 Zuß auf ber ſchie⸗ 


fen Ebene zurücklegen, und die nach diefer Zeit erlangte 
Geſchwindigkeit = 2. 1,5625 = 3,125 Fuß ſeyn. Betruͤge 
nun die $änge ab — 25 Fuß , " müßte auch die Zeit, um 


ſelbige zurücdzufegen V 7 Fer = vV16 = 4 Sekunden, 


und bie zu biefer Fallhoͤhe gehörige Geſchwindigkeit — 
4.3,135 — 125 Fuß ſeyn. Da nun cb = „1, von ab; 
folglich 33 = 2,5 it, fo wird die Zeit, Diele fenfreche Linie 
beym freyen Falle zu burchlaufen, =V 5* * V —X = 
0,4 Sekunden. : Während biefer Zeit waͤchſt aber die Ge⸗ 
ſchwindigkeit beym freyen Falle auf 0,4 . 31,25 — 13,5 Fuß, 
- mithin eben fo viel mie vorhin. 

Wenn daher ein Körper von verfchiebenen an einander _ 
grenzenden Ebenen ab, bc, cd-(fig. 52.) herabfinft, fo 
wird er in d eben bie Geſchwindigkeit erhalten haben, die er 
erlangt hätte, wenn er frey von ber fenfrechten Höhe ag her⸗ 
abgefallen wäre. Denn wenn der Körper bie erfte Ebene 
» ab durchlaufen bar, fo wird er in b die nämliche Gefchwin- 
digkeit erlanger haben, als beym lorhrechten Falle in e. Sinkt 

er nun ferner von der zweyten Ebene bc herab, fo wird feine 
— in c eben fo groß ſeyn, als wenn er von der 
ſenkrechten Höhe bh — ef herabgefallen wäre. Koͤmmt er 
endlich in d an, fo iſt nun feine Geſchwindigkeit fo groß, als 
er von dem lothrechten Falle di = fg erhalten hatte, Dem» 
‚nad find die Gefchwindigfeiten, weiche er burch den Fall auf - 
den verfchiedenen Ebenen zulegt erhalten hat, fo groß, als 
die Geſchwindigkeiten, welche er durch den freyen Fall der 
fenfredyten Höhen ae +.ef + fg erlangt hätte. - Stelle 
| man ſich die Ebenen ab, bi, cd u.f. als nnendlich klein vor, 


u ſo 
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fe erhält man die Worftellung ‘von einer ſchlefen Frummen 
Flaͤche. Weil nun diefe Schlüffe bey allen ;” ner tee 
bey unendlich kleinen fchiefen Flächen ; 8. h. bey einer Ichiefen 


krummen Fläche gelten, fo begreift man leicht, daß ein Kir: 


per, welcher auf einer fchiefen krummen Fläche herabfinft, zus 
lege eben die Geſchwindigkeit erhalten inuß, bie er erhalten 
Daben würde, wenn, er von der ſenkrechten Hoͤhe biefer Flaͤche 
ſrey herabgeſallen wäre. 
| Wil man den Weg beflimmen, welchen ein Körper In 
- eben berfelben Zeit, . welche während des freyen fenfrechten 
alles verfließt, auf einer fchiefen Ebene zuruͤckleget, fo ziehe 
man aus der Spige des Winkels (fig. 53.) a auf bie fchiefe 
Ebene bc die fenfrechte Sinie ae, ſo wird be auf der fehig« 
fen Ebene bc der Weg ſeyn, welcher in eben der. Zeit zurück 
geleget wird, In welcher der Körper die fenkrechte Höhe ab, 
frey zuruͤckleget. Denn es verhält ſich der Weg, welchen der 
Körper In einerley Zeit auf der fchiefen Ebene zurückleger, zur 
freyen vertifalen Höhe, mie die Höhe der fchiefen Ebene ba 
zu ihrer Sänge bc. Weil nun das Dreheif ba e dem Drey- 
ecke abc aͤhnlich ift, fo hat man eb:ba= ba:bc, folg- 
- Sich ‚verhält fi) auch der zurückgelegre Weg auf der ſchieſen 
Ebene zur freyen vertifalen Fallhoͤhe =eb:ba. Wenn 
folglich drey Körper zu gleicher Zeit aus einerley Punkt b nach 
den Richtungen ba, bc und bd fich zu bewegen anfangen, 
fo werden fie fih zu einerley Zeit der erſte in a, der andere in 


- und ber dritte in f befinden. 


Wenn (fig. 54.) ab ein vertifaler Ourchmeffer des Kreis 
tes adbf ift, und man ziehe die Sehnen ac, ad und ae; - 
fo kann mon fich diefe als ſchieſe Ebenen vorftellen, auf wel 
‚chen ſchwere Körper zu gleicher Zeit herabſinken. Denn wenn 
die Sinien cb, db und eb gezogen werben, fo find c, d 
und e lauter rechte Winkel. Die Geſchwindigkelten, weldye 
die ſchweren Körper durch den Fall längs der fchiefen Ebenen 
‚erhalten haben, verhalten fich wie dieſe Sehnen. Man giehe 
nämlich cg, dh und ei horizontal, fo find die Geſchwindig⸗ 
keiten der ſchweren Koͤrper von den fhiefen Ebenen einerley 
L4 mit 
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mit den, Geſchwindigkeiton ‚ welche ſie durch den Fall von den | 
vertifalen Höhen ag, ah und ai erhalten hätten, und ver- 


halten ſich daher = Vag: Vah: Vai. Nun ift agac— 
ac:ab; ah:adzad: ab und ai: ae=ae:ab, demnech 


Vag= a Yaıh= ud Vad — * Ti und 
baber das Berhätniß der Sefhroindigteiten —Vag:V ah: 


Yai: =ac:ad: ; ae. 


VWuͤrde ein ſchwerer Körper durch irgend eine Kraft ges, 
nöthiger, eine fchlefe Ebene Dinaufzufteigen „ fo verwandelt 
fi ch die gleichförmig befchleunigre Bewegung in eine gleichförs 

mig verzögerte, ‚und der ſchwere Körper fteige auf der ſchiefen 
Ebene nad) eben den Gefegen hinauf, wie er in ber lothrech⸗ 
ten $inie in die Höhe ſteigt. Wäre demnach die Geſchwin⸗ 
digfeit gegeben, mit welcher ein Körper gendihiger ift, die - 
fchiefe Ebene hinaufzufteigen, und man will finden, wie hoch 
er ſteigen werde, fo fuche man nur den Weg, welchen er längs 
‚der fchiefen Ebene herabfinfen muß, um die gegebene Ge⸗ 
ſchwindigkeit zu erlangen, eben dieſen Weg wird er mit ſtei⸗ 
gender Bewegung zurüclegen müffen. 


Was den Fall der Koͤrper auf beſtimmten krummen Linien 
anbetrifft, fo ſetzt dieß Kenntniſſe in ber hoͤhern Mathematik 
voraus, welche hier zu entwickeln viel zu weitlaͤuftig ſeyn 
wuͤrde. Ich werde daher nur Einiges, was den Fall ber 
Körper durch Kreisbogen und Bogen der Cykloide angeher, 
kurz anführen. 


Weueoeann der Durchmeſſer bes Kreiſes ab=d gefeget wird, 
fo ift die Zelt, in welcher ein ſchwerer Körper den Weg d 


durch ben freyen Fall zuruͤckleget ‚=vV-. Wenn nun ein 


‚Körper durch irgend einen Kreisbogen eb fälle, fo lehret bie 
Marhematif, daß hierzu eine Zeit erfordert wirb, weiche der 
unendlichen Reihe 

= N 


. ee 322° 
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7FI. 3.5 
(= 4. 2: (@ + o-). | | 
gleich iſt, wo 77 die Zah 3,14159 — als die Peripherie des 
Kreifes für den Durchmeffer = ı angerommen iſt. Wird 
der Bogen eb unendlid) klein, fo verwandelt fich jene unend⸗ 


liche Reihe in ı, und die Zeit bes altes durch dieſen unend⸗ 
lich kleinen Bogen wird Im V’ 7’ mithin wird ſich biefe Zeit 


zur Zelt des frenen Falles durch den Durchmefler wie 1721 
oder faſt wie 785: 1000 verhalten. Wuͤrde der Kreisbogen, 
wodurch der Koͤrper herabfaͤllt, dem Quadranten oder dem 
vierten Theile der Peripherie gleich, fo verwandelt ſich ib in 
40, folglich wird bie Zeit bes Falles durch den Quadtanten 


ö 
devzt @HEHGDi (3). 
i+-——) 
Weil nun das Probufe von 4 7 in dieſe unendliche Reihe klei⸗ 
ner als ı wird, fo ſieht man, daß alsdann die Zeit kleiner 
ſeyn muß als die ‚Zeit bes Salles durch) ben Durchmeſſer d- 


oder Bleiner als —. Da ferner die Sehne des Quadranten 


eine eben ſo große Zeit wie der Durchmeſſer erſordert, wenn 
ein Koͤrper von ſelbiger herabfallen ſoll, ſo iſt auch die Zeit 
bes Falles durch den Quadranten kleiner als die Zeit bes Fal⸗ 
(es durch feine Sehne, obgleich der Quadrant größer als feine 
Sehne iſt. Galilei kannte diefen Sag fchon, und bewieß 
noch außerdem, daß bie Zeit des (Falles durdy ben Quadran⸗ 
ten geringer fey ‚ als der Fall durch zwey ober drey oder meh» 
‚rere im Quabranten gezogene Sehnen. Allein er zog hieraus 


diie irrige Folge, daß der Quadrant bie Eurve fen, welche den , 


Koͤrper von k bis b in der möglichft Fürzeften Zeit führe. 
a. der höhern Mechanik wird erwiefen, baf ein ſchwe⸗ 
ver Körper | in Bogen einer Frummen Linie, fie mögen fo lang 
5 oder - 


⸗ 


⸗ 
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‚ober fo Putz ſeyn als man will, welche bie Cykloide ode 
ARadlinie genannt wird, und deren Eigenfcyaften in der hoͤ⸗ 
bera Geometrie unterfischet werben, in gleichen Zeiten herab⸗ 
fallen, daher auch dieſe Linie bie ravtochroniſche Linie 
oder. die Linie von einerley Zeiten des. Salles genannt 

wird. Wenn nämlich die Epflolde durchs Hinrollen eines 
Kreiſes, deffen Durchmeſſer = iſt, auf einer geraden fi« 
nie befchrieben wird, fo fällt ein jeder fehmerer Körper durch 

einen jeden Bogen der Cykloide In gleicher Zeit, welche 


=4@V > iſt. Zuygens encdeckte bie Eigenfhäfe bey . 


Unterfuchung der Enfloide zuerſt, und machte davon An« 

wendungen auf die Pendeln. M. ſ. Pendel, 

M. f. Kaͤſtners Anfangsgründe der hoͤhern Mechanik. 
Zweyte Aufl. Goͤtting. 1793. an verſchiedenen Stellen. 
„Karben (colores, couleurs). Der Begriff von Far⸗ 
ben ift einfach und gar. feiner Erflätimg faͤhig. Sie bes 
treffen allein die Empfindungen des Gefichtes, welches we⸗ 

gen der verfchledenslifhen Brechung des Sichtes auch verſchie⸗ 
deutlich afficiret wird. Die Erfahrung ‚verläßt uns aber 

- ganz, wie es naͤmlich zugehe, daß das Licht nach der Bre⸗ 
chung In einem Mittel Empfindungen bes Gefichtes bemwirfe, 

- welche mit den Vorſtellungen verfdyiedener Farben verbun⸗ 
den find. Wir müffen uns daher begnügen, bey den Phaͤ⸗ 

- momenen ftehen zu bleiben, welche ung die Erfahrungen (eb. 
zen, und welche vorzuͤglich Newton fo ſchoͤn gezeiger hat. 

Hypotheſen über die Theorie der Farben hat eg genug gege- 
ben, und es erforbere. der Zweck, dieſe fo.viel als möglich 
kurz anguführen. _ 

Plutarch) führet einige fehr unvollftändige Begriffe 
der alten, Phitofophen von ben Farben an: er faget, bie 
Pyrbanoräer nannten die Farben die Oberfläche des Koͤr⸗ 

„pers, Empedokles das, mas mit den Ausflüffen bes Ges 
fichtes übereinftimmt, Plato eine Flamme von den Koͤr⸗ 
‘pern, deren Theile mit dem Geſichte ſymmetriſch find. Epi⸗ 

«) De placitis Philofophorum. lib. 1. cap. 16. - | R Fur 


S 
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kur führe fchon einen mehr newtoniſchen Gedanken an, daß 
naͤmlich die Farben nichts Eigenthümliches der Körper feyn, 
fondern aus gewiſſen Sagen ihrer Theilchen gegen das Auge⸗ 
entſtehen. Dieß folgte aus feiner Lehre von den Atomen, 
die er nicht gefärbt wiſſen wollte, und: Aucrerius gibe zur 
Erläuterung die Farben an ven Haͤlſen der. Tauben und ia 
dem Schwange des Pfauen an. Ariftozeles «) ſaget, das 
Kiche ift etwas Durdhfichriges, aber nicht fo für. fich,; ſondern 
Durch die (Farbe eines andern Körpers, Farbe aber das, was 
das Durchfichrige in Bewegung fege. Die Farbe beweger 
etwas, was durchfichtig ift, wie bie Luft, und dieſes als et» 
was Zufammenhängendes beweget ben fühlenden Sinn. Das 
Auge kann nicht unmittelbar von der Farbe gerühret werden, 
es muß ein Mittel da feyn; märe ein leerer Raum dazwi⸗ 
fchen , fo würde bas Auge gar nicht feben. Unter den R« 
mern führer Seneka #) an, daß das Liche der Sonne, wel⸗ 
ches durch ein eckiges Stuͤck Glas falle, alle Farben des 


Regenbogens .fpiele. Er bemerket aber dabey, daß bieß 


feine wahre, fondern falfche Farben fepn, dergleichen man an 
dem’ Halfe einer Taube fähe, welche ſich mit der Lage {bes 
Halſes veränderten. ben fo nähme aud) ein Spiegel, der . 
für ſich farbenlos ift,, die Farbe eines jeden Körpers an. 

- Descartes ?). Worjiellung von ben Farben hängt von 


der Vorftellung, bie er fic) vom. Lichte machte, ab. Er 


gab nämlich dem Fichte zweyerley Bewegungen, eine gerad» 
finige und eine brebende. Wenn hie drehende ftärfer als 
die geradlinige iſt, fo foll nach feiner Meinung die roihe 
Sarbe entſtehen; wenn bie gerablinige aber ftärfer ift, die 
blaue; und. wenn beyde Bewegungen gleich find, bie gelbe. 
Aus dieſen drey Farben läßt er die übrigen nach Maße. 
gabe: der’ unterfchiedlichen Mifchungen ſich erzeugen. Uebri⸗ 
gens macht er den nicht wmrichtigen Unterſchied zwiſchen 
ſchwarz und weiß, und bemerfer, daß das: Schwarze die . 


auffallenden Strahlen erſticke oder auslöfche, da das Weiße 


| Dinge» 
«) De mente 116. 11. cap... j Fa . = 


. . 8 ’ Quaeſtion. uatural. Iib. F cap. Te 


y) Dioptrica p» 46. er de homine. ‚P 6% 
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- Dingegen fich pridwerfe; ; eine Veränderung der Zuruͤckwer⸗ 
fung. aber verurfarhe die übrigen Farben. - Weil er fi das 


che .als die Bewegung eines flüffigen Weſens vorſtellte, 
auf welche Arc es viele Aehnlichkeit mit dem Schalle har, 
fd ‚vergleicht er bie Wirkung der dem Auge fo angenehmen 
grünen Farbe mit ber-Octave in der Muſik, fo wie die übri« 


‚gen Farben mie den fünftlichen Accorben eines mufikalie 


ſchen Stüde. 
Boyle *) war der erſte, welcher über bie Farben Wer» 
fuche anſtellte, und eben biefe gaben ihm zu behaupten die 
Veranlaſſung, baf bie Farben, fo lebhaft fie auch wären, 


fich bloß auf der Oberfläche der Körper befü.dben. Ex meine 


daber, fie befteben bloß in einer Mobififatlon des von dies 


fer Fläche zuruͤckgeworfenen $ichtes, und machten. feine ine 


haͤrirende Eigenſchaften der Körper aus.  Dieferwegen 
glaubt er aud), daß eine. Verſchiedenheit der Farben niche 
allemahl einen großen Unterichied bes innern Gewebes ber 
Körper anzeige, jebe gebe aber 'oft em Merkmahl be= 
trächtlicher Veränderungen in ber Sage der Theile gegen ein« 
ander ab, welches aus den Ausziehungen ber Tinfturen er⸗ 
belle, wobey die Veränderung der Farbe das vornehmfte 
und oft einzige Zeichen ſey, nach welchem der Künftler ſich 
bey ihrer Zubereitung richte. Beyſpiele hiervon gibe er an 
den Pflanzen, deren äußerliche Theile nach ımd nach, wenn 
‚fie zur Neife gelangen, eine Farbe nach ber andern auneh⸗ 
men, an dem Stahl beym Haͤrten, und bey dem gefchmol« 
zenen Bley, welches an der Oberfläche die Ichönften glänzen« 
den Megenbogenfarben ‚zeige. Ueber den Unterfchied von 
ſchwarz und weiß erflärer er fidy eben fo wie Descartes, 
und führer Daben noch viele Benfpiele zar Beſtaͤtigung dieſer 
feiner Meinung an; weißes Papier naͤmlich entzuͤnde ſich 
durch gemeine Breunglaͤſer entweder gar nicht oder langſam, 
oder es verfärbe ſich; ein dünner ſchwarzer Handfchuh gegen 
* bie Some gebalten erwaͤrme weit geſchwinder die Hand, 

| | als 


«) Hitoria coloram experimental Incepts is d. opp. Beylii Ganen 
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als fie bloß, oder mit einem duͤnnen weißen. ledernen Hand⸗ 


J 
* 


ſchuh dagegen gebalten; ein großer Brennfpiegel von ſchwar⸗ 
zem Marmor blende und zünde.nicht ; ein zur Hälfte ſchwarz 
gefärbter Dachziegel werde in der Sonne ungleld) heißer, 
als der zur andern Hälfte weiß gefärbte, und ein. ſchwarz 
ausgefchlagenes Zimmer mache diefes niche nur dunkeler 
fondern auch waͤrmer. Auch führer er noch ein Boyſpiel 
von einem glaubmürbigen Manne an, welcher : in einem 
beißen Erdftriche ſchwarz gefärbte Eyer in kurzer Zeit gar 
gemachte habe. Auch bemerkte Boyle einen offenbaren 
Unterſchied der Farben an verfchledenen Körpern, wenn 
man fie ein Mahl im Sonnenlichte, und hernad) im Mon- 
Denlichte betrachtete. Gelbes Papier fchien im Mondenlichte 
weit bläffer als am Tage, rothes veränderte ſich wenig, dun⸗ 
kelgruͤnes fchien dunfelblau, und gegen bunfelblaues gehalten 
grünlich, und gegen gelbes nody blauer als zuvor, blaues 
fiel in dunfelpurpur,, purpurnes veränderte ſich wenig , ro⸗ 
thes endlich in gelbes gehalten machte biefes faft wie brau⸗ 


nes Packpapier. 


Dr. HooE *) nimme nur jwen Hauptfarben an, nam» 
lich blau und roth, und betrachtete die übrigen als Vermi⸗ 
ſchungen diefer benden Häuptſarben Blau, fagt er, ifl 
der Eindruck einer fchiefen und verworrenen Erſchuͤtteruhg des 
Sichtes anf der Netzhaut, deren ſchwaͤcherer Theil vorange⸗ 
bet, ber flärfere nachfolger ; roih iſt der Eindruck einer 
ſolchen Erſchuͤtterung, davon der ftärfere vorangebet und ber 
ſchwaͤchere folge. Die Voiſtellung einer Farbe werde 
durch die Empfindung einer ſchieſen oder ungleichen Erſchuͤt· 


terung des Sichtes erreger, welche nur zweyerley feyn fann, 


weil fie nur zwen Seiten bar. Dabey feyn aber unendliche 
fiufenweife Abmechfelungen möglih. Jede der. bepben , 
Sauptfarben fangen mit Weiß an und endigen ſich, eine 
mit bem dunkelſten Scharlach oder Gelb, die andere mit 
dem dunkelften Blau. Diefe feine Behauptung von zwey 
Haaptfarben ſuchte er durch einen Verſuch zu beitdeigen: ee 

üffte 
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ſouͤllte nämlich ein gläfernes .prismatifches Gefäß mit einer 
ftarfen KRupferfolution, weldyes ein ſchoͤnes Blau gab, und | 
ein anderes mit einer (arten Tinktur von Aloe, welche ein 
ſchoͤnes Roch ward. Da nım an den Eden diefer Gefäße 
die Farben ſchwaͤcher, und in der Mitte dunkler waren, fo 
glaubte er alle mögliche Abänberungen der Farben dadurch 
hervorzubringen, wenn er zwey Seiten zufammen und. bie 
Eden nach entgegengefegten Seiten ſtellete, und an ver» 
ſchiedenen Stellen durchſaͤhe. Allein er ward in feiner Ver⸗ 
muthung getäufcht, und fand. vielmehr, daß beyde Pris 
zufammengebalten undurchfichrig wurden. - _ > 
De la Hire?) erklaͤret alle Verſchiedenheiten der Farbe 


aus der Verſchiedenheit der: Seärfe, womit das sicht ben 


Sehenerven trifft; mas biefen Eindruck ſchwaͤche, verändere 
auch Die Farbe. So fcheine das rothe Blue blau, wegen 
der darüberliegenden Haut; die $uft, die von den Sonnen 
ſtrahlen ein weißes Sicht erhalte, fcheine wegen bes ſchwar⸗ 
zen Grundes des unerleuchreten Weltraumes blau u. f. w. 
Diefe und dergleichen Bemerfungen wurden von de la Gire 


“zu einer Zelt gemacht, da fchon lange die fo merfwürdigen 


Verſuche Newtons in Anſehung ber Farben befannt ges | 
mache waren, und eine allgemeine Aufmerkſamkeit erreget 
datten. 

” As Newton im Jahr 1666 bie verfchiebene Brech⸗ 


barkeit der Lichtſtrahlen entdeckte, womit zugleich did Wer- 


ſchiedenheit der Farben verbunden war, fo fuchte er darauf 
eine Theorie zu bauen, weiche umftänblicher angeführer zu 
werben verbienet, ——— 

Es iſt bereits uͤnter dem Artikel Brechbarkeit aus den 


daſelbſt angegebenen Verſuchen Newtons geſchloſſen war - 
den, daß nicht allein das Sonnenlicht, ſondern auch das 


von verſchiedenen Körpern zuruͤckſtrahlende Licht nach Be⸗ 
ſchaffenheit feiner Farbe eine verſchiedene Brechbarkeit beſche. 
Hieraus leitete er‘ eine Theorie von Farben ab, welche er der 
koͤniglichen Societät zu London mit den Werfuchen über das . 

Ä | Sich 
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Acht zugleich bekaunt machte⸗). Diefe ſeine Gedanken 
uͤber die Beſchaffenheit der Farben ſtellte er in eine Reihe 
von Sägen zuſammen, davon die wichtigſten folgende find: 

1. Die Farben find nice Mobififarionen des Lichtes 


durch die Brechung und Zurüdmwerfung, welche es von dem 


Körpern erleidet, fondern urfprüngliche und eigenchümliche 
Eigenfchafien derfelben, welche in verfchiedenen Strahlen. vexe 
ſchieden find. Verſchiedene Strahlen haben das Vermögen, 


die Empfindung der rothen Farbe, und keiner andern; eis - . 


nige der gelben (Farbe, und keiner andern; einige der grauen, 
und feiner andern u. ſ. ſ. zu erwecken. Nicht allein bie 
Benntlichften Farben haben ihre eigenen Strahlen, wodurch 
fie hervorgebracht werden, fondern alle do zwiſchen fallende 
Schattirungen haben dergleichen. 

2. Mit ein und dem naͤmlichen Grade der Brechbatkeie 


des Lichtes iſt jederzeit dieſelbe Farbe. verbunden, und 


umgekehrt. 
3. Die naͤmliche Gattung von Farben. bey demſelben 
Grade der Brechbarkeit des Lichtes ließ ſich weder durch Bre⸗ 


chung noch durch Zuruͤckſtrablung, noch durch irgend eine - 


andere Ueſache verändern. So bald homogenes oder einſa⸗ 
ches Licht von dem ungleichartigen 'abgefondere war , fo bes 
bielt es nachher feine Barbe, fo viele Bemuͤhungen er auch 
es zu verändern anwandte. Durch. Zufammenziehung und 
Zerfireuumg wurbe e8 zwar heller und matter; allein die 
Gattung blieb unveraͤnderlich. 

.4. Durch die Bermifchung ungleichartiger Achtſtrahlen 
laſſen ſich Farben zu Wege bringen, welche zwar den homo⸗ 
genen oder einfachen Farben ähnlich zu ſeyn fcheinen, allein 
bad’Unveränberliche des einfachen Lichtes auf Feine Weiſe be- 
figen; vielmehr werben-fie wieder durchs Prisma in die. ein⸗ 
fachen Farben, die fie vor der Bermifchung hatten, zerleger. 
Wenn z.B. blaues und gelbes Palver wohl mie einander 
vermiſcht ſind „ fo zeiget ſich dieſe Miſchung dem bloßen 
Auge grün, mb gleichmop! find die Farben der en 

\ T ei 
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Theile dabey nicht wirklich verändert, ſondern nur mit ein-· 


auder vermenget, well fie durchs Mikroſcop noch immer 
blau und gelb erſcheinen. 

5. Diejenigen Farben, welche durch die Brechung im 
brepfeitigen Prisma eniſtehen, nennt Newton einfadye, 
gleichartige, homogene Farben, Grundfarben, 
pprismatiſche Sarben, urſpruͤngliche Sarben. Dieſe 
Grundfarben find nach der Ordnung der geringften Brechbar⸗ 
keit angerechnet roth, orange, gelb, gruͤn, blau, indigo 
und violet nebſt einer unendlichen Menge von Schärtirungen 
groifchen diefen. Wenn biefe mie einander gemifcht werben, 
ſo beißen fie gemiſchte oder zuſammengeſetzte, wovon 
einige den Orundfarben aͤhnlich find, ob fie gleich jederzeit 


durchs Prisma wieder in. einfaches Sicht zerleget werden 


koͤnnen. 

6. Wenn Farben ‚ welche. in der Reihe der prismatiſchen 
nicht gar zu weit von einander entfernet ſind, mit einander 
vermiſchet werden, ſo werden ſie einander ſo veraͤndern, daß 

die in der Mitte zwiſchen ihnen liegende Farbe daher entſte⸗ 
het. Dieß geſchiehet aber nicht, wenn fie zu weit ausein⸗ 
ander liegen. So geben gelb und blau gruͤn, roch und gelb 
orange, orange und gelblichgrün gelb u. f. f. hingegen orange 

- und Indigo geben nicht das zwifchen ihnen liegende grün, rot 
und blau nicht gelb u. f.f. 

7. Keine. Farbe iſt auf eine fo befondere und wunderbare 
Art zuſammengeſetzet wie bie weiße, . Diefe bervorzubringen 
werben alle Grimdfarben nach gewiſſen Berhältniflen der Mi⸗ 
fung erfordert. Es iſt fchon unter dem Artikel Bredhbar- 
keit der Berfuch von Kiewron angeführet worden, daß 
nämlich ein auf beyden Seiten erhabenes £infenglas die hinter 
dem Prisma aufgefangenen Strahlen in dem Brennraume 
in ein freiscundes weißes Bild ſammle. “Bird bey biefen 
Berfacen das weiße Papier, welches bie Lichtſtrahlen hinter 
dem Sinfenglafe auffängt, hin und her beweget, fo wird man 
dadurch gar leicht wahrnehmen, wie fid) Die Farben der Weiße 
allmählig naͤhern, und fi endlich darin verlieren; und wie 

. die 
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Die Grraßtgn jenfeits ber Stelle ber vöfigen Weiße; wo fie 


fi) kreuzten, wieder aus einander fahren‘, und qur in umge⸗ 


kehrter Ordnung dieſelben Farben mie: dieffeit des weißen 


——— - 


Bildes darſtellen. Wenn man eine oder mehrere Farben auf⸗ 


fing, ehe fie noch in Brennraum fommen, fo wird ftatt 
der Weiße eine andere gemifchre Farbe entfiehen. 
Hieraus folgert nun LTeworon, dab Weiß, die gemöhne | 

liche Farbe bes Lichtes, eine Vermiſchung uller Lichtſtrahlen 


veon allen Farben fey, welche von Den verfchietenen Theilen - 


buchtender Körper berfommen. Sind alfo die einfachen 


Sirahlen in. dem gehörigen Verhaͤltniſſe der Mifchung vore 


handen, fo entſteht Daraus die weiße Farbe; iſt aber eine 


Bättung vor der andern In größerer Menge da, fo wird die 


Farbe des: Lichtes fich nach der Farbe diefer Strahlen Dinneis 


. gen, wie z. B. bey der bauen Farbe des Schwefels, der ‚ 
gelben Flamme einer Kerze u.(.f. 


—— — 


— 


— — — 


Daß des Weiß wirklich aus allen Farben zuſamimenge⸗ | 
ſetzet fen, ſucht er noch aus verfchlebeneg Werfuchen zu erwei⸗ 
fen; außer dem weißen Sichte, welches er aus den verſchledent⸗ 
lich gefärbten Sonnenftrahlen hervorbrachte, nahm er ver» 


‘ fiebene gefärbte Materien, und vermifchte biefe in eben dem 


Verhäteniffe zu einander, wie er Die Farben im Sonnenfichte 
angetroffen batte; ; die gefärbten Pulver, deren er fich bediente; 
jeigten zwar anfänglicy nur wine grauliche Farbe; allein es 


‚war wirklich ein dunfeles Weiß, oder Weiß mir Scharten | 


vermengt. Denn fo bald er die Mifchung in ein ſtarkes uicht 
fkellete, ſo ward fie glänzend weiß"). 


Aus dieſen auf Verſuche ſich gruͤndenden Saͤtzen fuche 


am Newton verfchiebere Phänomene in ein größeres Sicht 


. er — 


- — — — 


zu ſtellen. Zuerſt beſtimmt er, wie es zugehe, daß an einem 
Gegenſtande, weſchen man durch ein Prisma betrachtet, allein 
ber Rand mit gewiſſen Fatben und in einer gewiſſen Odnung 
geſaͤrbt erſcheine; hierauf ſucht er bie Erſcheinungen des —* 
genbogens nach feiner gabentheyrie zu erflären, M. Be - . 
‚ gnbogen. 57 Men. 
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Theile dabey nicht wirklich veraͤndert, ſondern nur mit ein⸗ 
ander vermenget, well fie durchs Mikroſcop nod) immer 
blau umd gelb erfcheinen. 
| 5. Diejenigen Farben, welche durch die Brechung im 
Oreyfeitigen Prisma eniſtehen, nenht Newton einfache, 
- gleicharsine, homogene: Sarben, Grundfarben, 
prismarifche Sarben, urfprünglidye Sarben. Diele 
Grundfarben find nad) der Drdaung der geringften Brechbar⸗ 
keit angerechnet roth, orange, gelb, gruͤn, blau, indigo 
und violet nebſt einer unendlichen Menge von Schärtirungen 
zwiſchen dieſen. Wenn biefe mie einander gemifcht werden, 
fo beten fie gemiſchte ober zuſammengeſetzte, wovon 
einige den Orundfarben ähnlich find, ob fie gleich "jederzeit 
durchs Prisma wieder in. einfaches Sicht zerleget werben 
koͤnnen. 
6. Wenn Farben welche in der Reih⸗ der prismatifchen 
niche gar zu weit von einander entfernet find, mit einander 
vermiſchet werben, fo werden fie einander fo verändern, daß 
"Die in der. Mitte zwifchen ihnen liegende Farbe daher entſte⸗ 
“Het, Dieb geſchiehet aber nicht, wenn fie zu weit ausein⸗ 
ander liegen. So geben gelb und blau grün ; roch und gelb 
orange, orange und gelblichgrün gelb u. ſ. f. Dingegen orange 
und Indigo geben nicht das zwifchen ihnen liegende grün, roth 


J und blau nicht gelb u. ſ. f. 





7. Keine. Farbe iſt auf eine fo befonbere und wunderbare 
Art zufammengefeget wie die weiße, Dieſe hervorzubringen 
werden alle Grimdfarben nach gewiſſen Berhältniffen der Bir 
ſchung erforder. Es ift fchen unter dem Artikel Bredhbar- 

keit der Verſuch von LTexoron angeführer worden, daß 
nämlich ein auf beyden Seiten erhabenes £infenglas die hinter 
dem Prisma aufgefangenen Strahlen in dem Brennraume 
in ein kreisrundes weißes Bild ſammle. Wird bey biefen 
Verſuchen das weiße Papier, welches die Lichtſtrahlen Hinter 
dem Sinfenglafe auffänge, bin und ber beweget, fo wird man 
dadurch gar leicht wahrnehmen, wie ſich Die Farben der Weiße 
allmählig nähern , und ſich endlich darin verlieten; und wie 
Ne 
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Die Strohlen jeuſeits der Stelle ber voͤlligen Weiße; wo fie 
fidy kreuzten, wieber aus einander fuhren, und uur in umge⸗ 
Pehrter Ordnung dieſelben Farben mie: dieffeit bes weißen 
Bildes barftellen. Wenn man eine oder mehrere Farben aufe 
fängs, ehe fie noch in Brennraum fommen, fo wied ſtaet 
der Weiße eine andere gemiſchte Farbe entſtehen. . 
Hieraus folgert nun LTeworon, dab Weiß, bie gewöͤhn⸗ 

liche Farbe des Lichtes, eine Vermiſchang aller Lichtſtrahlen 

von allen Farben ſey, welche von den verſchiedenen Theilen 
leuchtender Körper herkommen. Sind alſo die einfachen 
Strahlen in dem gehoͤrigen Verhaͤltniſſe der Miſchung vor⸗ 
handen, ſo entſteht daraus die weiße Farbe; iſt aber eine 
Sattung vor der andern in größerer Menge da, fo wird bie 


Farbe des Sidrtes ſich nach der Farbe diefer Strahlen binnei 
. gen, wie 2. bey der blauen Garde des Schwefels ‚ve 


gelben {Flamme einer Kerze u. 

Daß des Weiß wirklich aus offen Farben jufanfmeng- 
fege: fen, Yucht er noch aus verfchledeneg Werfuchen zu erwel- 
fen ; außer dem weißen $ichte, welches er aus ben verſchledent⸗ 
lich gefächten Sonnenftrahlen hervorbrachte, nahm er ver 


- fibiedene gefärbte Materien, und vermifchte biefe in eben dem 


Merhälenifle zu einander, wie er die Farben im Sonnenlichte 


angetroffen harte; die gefärbten Pulver, derer er fich bediente; 
zeigten zwar anfänglic, nur vine grauliche Farbe; allein eg 


wacr wirklich ein dunfeles Weiß, oder Weiß mir Scharten 


vermengt. Denn fo bald er die Mifchung in ein ftarfes Sicht . 


fiellete, ſo ward ſi ie glänzend weiß *). 


- eo. 


Aus diefen auf Verſuche ſich gruͤndenden Saͤhtzen ſuche 
mm Vewton verſchiedene Phaͤnomene in ein groͤßeres Licht 
zu ſtellen. Zuerſt beſtimmt er, wie es zugehe, daß an einem 
@egenftande, meichen.man durch ein Prisma betrachtet, allein 
ber Rand mit gemiffen Fatben und in einer gewiffen Orönurg: 
gefärbt erfcheine; hierauf fucht er bie Ericheinungen des Re 
genbrgens nach feiner Serbenrfeori zu ertliren. M. (Be - 


‚ genbogen. 7 Wem. 
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Wenn man durch ein breufeltiges- Ptiema Segenſtaͤnde⸗ 
betrachtet, fo findet man die Raͤnder von allen mit. Farben 
eingefaßt, es mag entweder ein heller. Gegenftand auf einem; 
fchwarzen Grunde, ober ein dunfler auf dem weißen fich be⸗ 
finden. Nimmt man z. B. ein weißes Blatt Papier (fig. 

7.) abed, und betrachtet felbiges durch ein Prisma, befien 
Schärfe nad) unten gefehret iſt, auf einem dunkeln Grunde; 
ſoo erſcheinet das ganze Papier weiß, aber bey cd fiehe man- 

einen vloletten und gegen innen einen blauen, ben ab aber 
_ einen rothen und nad), innen einen gelben Rand. Stellt man. 
fi) nämlich auf dem Papiere unzählig viele mic ab und cd 
parallele weiße Linien vor, fo wird eine jebe dieſer inien durch 

das Prisma in einen gefärbten Streifen. gerheilet; allein die 

\ obere Hälfte eines jeden folcher Farbenſtreiſen fällt mit der. 
untern Hälfte des zunächft Darüber und Die untere Hälfte mie 
der obern des zunaͤchſt darunter befindlichen Farbenſtreifen 
zufammen, und weil alle diefe Farbenſtreifen gleich hell find, 
fo ſieht Das Auge überall nichts alg bie weiße Farbe; aber 
oben bey ab und unten bey. cd find Schatten ; alfo fieht dag 

Auge oben die eine, und unten die andere Hälfte des Syarben- 
bildes vom Papiere deutlich... Hätte das Papier die gering- 

ſten Falten oder fonft irgend einen Schatten, fo zeigen ſich 
auf einer folchen Stefle aus eben dem Grunde fogleich Far⸗ 
ben. Betrachtet man hingegen ein bunfeles Blatt auf einem. 

- weißen Orunte, fo wie vorher, durchs Prisma, fo findet 
, man bie gefärbten Ränder umgefehrt, weil fie von Dem weißen 

Grunde fommen. Diefemnad). wird eine vieredfige Fenſter⸗ 
fcheibe In einem Fenſter durch ein mit der fcharfen Seite nady 
a unten gefehrtes Prisma umten:eingt violetten und blauen,, 
oben einen rothen und gelben Rand zeigen. Betrachtet man 
aber einen Streifen Fenſterbley, alfp einen dunkeln Gegenſtand, 
zwilchen zwey hellen Scheiben, ſo nimmt man- oben einen. 
blauen. und darunter einen violetten, unten hingegen einen 
rothen unb um Diefen,einen gelben Rand gewahr. Ob man. 
nun gleich nad) dem gemeinen Sprachgebrauch) in dieſem letz⸗ 
ten Falle die Ränderdes Streifens als Ränder des Hier 
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Streifens berrachtet, fo folgt doch aus dem Gefagren, daß 
man feines Weges fich vorftellen müffe, als ob die farbigen 
Känder aus dem Dunkeln entſtaͤnden. Der Optiker muß 


- vielmehr die Sache fo betrachten‘, als ob die Raͤnder eigent- 


fi) dem Hellen zugehoͤrten, um ſich durch gewiſſe Erſcheinun⸗ 
gen aicht irre führen zu laſſen. Aus dem Angefuͤhrten iſt auch 
nun leicht zu begreifen, daß ein ſchmaler ſchwarzer Streifen 
auf weißem Grunde ganz verfchminden kann, wenn man ihn 
durchs. Prisma betrachtet, weil ihn der weiße Grund bon 
beyden Seiten mit feinen farbigen Rändern bedeckt. 
Endlid) wendet auch Newton feine Sarbenrhesrie zur 


Beſtimmung der verfchiedenen Farben natürlicher Körper an. 
- Die Farben diefer Körper entftehen haher, daß einige Koͤr⸗ 
per einige Gattungen von farbigen Strahlen heftiger als an» 
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dere zuruͤckwetſen. So ſendet z. B. Mennige bie. am menig- ! 


ſten bredjbaren oder rothen, am häufigften zurück, und fcheint 


Daher roth; Veilchen werfen die am meiften bredhbaren-cder 
die violetten am bäufigften zuruͤck, und überhaupt werfen alle. 
“Körper diejenigen Strahlen , welche zu ihren eigenen Farben  . 


gehören, häufiger ale die andern zuruͤck. Diefes Gefagre 


ſucht er dadurch zu beftärigen ‚ weil Körner, welche in dag. .: 


durdys Prisma abgefonderte mir ihnen gleichartige Sicht ge⸗ 


Be werden, am lebbafteften und glänzenbften ausfeben. - 


So ſieht Zinnober in dem rothen Lichte an lebhafteſten aus, 
im grünen dichte niche fo fehr, und im blauen noch weniger, 
Auch durchſichtige, gefärbte Fluͤſſigkeiten pflegen ihre Farbe 
nach der Dicke zu ändern. Auf dieſe Weiſe ſcheint in einem 


kegelfoͤrmigen Gefäße eine roche Fluͤſſigkeit, welche man zwi- . 


ſchen das Licht und das Auge hält, unten zunächft dem Bo⸗ 
den, wo fie dünner iſt, blaßgelb; etmas höher, mo fie bicfer 


int, orangefarbig; mo fie noch dicker iſt, roth; und mo fie 


am dickſten ift, fehr dunkeltoth. Man muß ſich alſo vor⸗ 


ſtellen, daß eine ſolche Fluͤſſigkeit die indigo ⸗ und vielfar⸗ 
bigen Strahlen am leichteſten, die blauen und gruͤnen nicht 
fo leicht und die rothen am wenigften aufhalte. Hieraus er» 
naͤret auch Newton ben oben angegebenen Verſuch des Dr; 
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‚A008 mit zwey gläfernen Prismen, bie er mit rer reden 
und blauen Fluͤſfigkeit angefüllet Harte, und weiche für fidy 
durchfichrig,, - zufammengehalten aber undurchſichtig waren. 
, Denn wenn bie eine Fluͤſſigkeit nur Die rothen, und bie an⸗ 
dern nur ble blauen Strahlen durchlaͤßt, ſo koͤnnen auch beyde 
zufammen gar fein Sicht mehr burchlaffen ‚ und erfcheinen 
daher unburchfichrig. 

Da alfo die Körper eine gemiffe Farbe jeigen ‚ weil fie 
Strohlen von einer gewiſſen Gattung in größerer Merge als 
anbere durdylaffen oder zurüdwerfen, fo nimmt Newron 
an, daß fie die nicht Durdhgelaffenen oder zurüchgemor fenen 
Strahlen aufhalten und gleichſam verſchlucken. Bey dünnen 
Körpern gebe noch etwas von hiefem Lichte hindurch ; unb fo 
fcbeine das Blaͤtichengeld grünlichblau, wern man durch fele 
biges in ein Licht ſiehet; Lichtes Gold hingegen verſchluckt ober 
vernichtet die blauen Strahlen, und wirft nur die gelben zus 
rück, daher es auch gelb ausfieher. Eine ähnliche Bemandte 
niß bat es mit gemiffen Stäffigkelten und einigen Arten bon 
Glas, welde gewiſſe Gattungen von Strahlen in größerer 
Menge durd)laffen, und andere häufiger zurückfenden, daß 
- fie daher. nach der Sage bes Auges gegen bag Licht verfchledent- 
lich gefaͤrbt ſcheinen. 

Es gibt auch Körper, welche: das auf ber Oberfläche 
berfeiben zuruͤckſtrahlende Sicht zu gleicher Zelt brechen ; diefe 
erfcheinen in verfchiedener Richtung betrachtet. verfihlebent> 
lich gefärbt, wie z. B. die Pfauenfedern, bie Federn om 
Halfe der Tauben, ber Schillertaffer u. d. g. Auth gibt es 
durchſichtige Körper, welche andere Strahlen zurücfenden, 
als ſi e durchlaſſen; dieſe erfcheinen' bey dem reflektirten Lichte 
in einer ganz andern Farbe als beym gebrochenen Lichte. 
So läßt unſere Luft das meiſte weiße Licht hindurch, re= 
flektirt aber auch zugleich in großer Entfernung blaues licht, 
und ſieht daher im reflektirten Lichte blau aus, 

VNewrtons Farbentheorie fanb gleich anfänglich ver» 
ſchiedene Widerfprüche. Dr. Hook war einer mit von dem 
erſten. weder Newtons neue Gedanken mit Hefrigkeit 


beſtüt, = 


4 
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beſtritt, und behauptete dagegen eine vom Des cartes ent⸗ 


lehnte und veraͤnderte Hypotheſe, nach welcher die Farben 


ame in den Schwingungen eines ärherifchen Mittels beſtehen 


ſollten. Unter den Ausländern war Pater Pardies der 


erite,, weicher C’Ieworons Lehre vom $ichte und Farben an⸗ 


griff, der-aber bald durch NRewton felbft in gewechfelten 


Scyriften feines Irrthums überführee wurde. Vorzuͤglich 


ober. war Mariotte ein flarfer Gegner gegen die Farben 


heorie Newtons, indem ihm alle die Verſuche, welche 
Newton zur Begründung feiner Theorie angeftellet hatte, 
auf Leine Weile gelingen wollien; daher auch felbft Leib» 
nitz dem Newton die Beranloffung gab, die Schwierig⸗ 
feiten, weiche Mariotte angegeben habe, zu heben. Dies 
ſerwegen erſuchte Newton den Defaguliers, die Ma⸗ 
riotten mißgluͤckten Verſuche don neuem vorzunehmen, ber. 
fie auch vor der koͤniglichen Societaͤt der Wiſſenſchaften zu 
senden mit. dem ‚beften Erfolge ausfuͤhrte. Mach einiger 


4 


Zeit ftand dennoch der Sjraliäner, Rizerri gegen C’Iewron 


auf, welder behauptete , einige von Newtons Verſuchen 


falfch und andere ohne Beweis gefunden zu buben; dagegen ° 


führte er andere Werfuche an, bie jenen gerade entgegen zu 
fenn fchlenen. Allein dieler fand an dem damahligen: Pros 


ſeſſor Richter in Leipzig einen geſchickten Versheidiger *). . 


Deffen ungeachtet erneuerte Rizerri feine Angriffe in einem 
eigenen Werke)‘, melche von neuem veranlaßten, daß De 


ſaguliers im jahr 1728. feine Verſuche noch ein Mahl 


wieberhohfte, und noch einige neuere zur Beftätigung bepfügte, 


Nachher find Newtons Verſuche von mehreren Na» - 


turförfchern mit dem glüdlichften Erfolge wiederhohler wor» 
den. Sie erfordern ſreylich viele Vorſiche, wenn fie ges 
fingen ſollen, ein vollfommen reines giäfernes Priema und 

ein ganz dunfeles Zimmer. 
In den neuern Zeiten hat fich vorzüglich Herr Wuͤnſch 
zu Frankſurth an. der Oder on dieſen Verſuchen beichäftis 
get, 


3 Ada. erudit. Lipf. fapplem, Tom, Vil, p. 137. u. 226. 
De Juminls affe&ionibus. Venet. 1727. % 
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get, und baraue⸗ u folgern ſich he echiget geglaubt, daß c 


‚ nicht ſieben Grundfarben, ſondern nur drey gebe. Schom 


in feinem erſten Bonbe feiner kosmologiſchen Umerhaltungen 
äußerte er den Gedauken, daß nur drey Grundfarben State 
fänden ; nadıher aber hat er viele feine Meinung in einer. ei⸗ 
genen Schrift “). durch viele merkwürdige Verſuche zu bes 
ftärigen. gefuchet. Er behauptet in felbiger, daß das weiße 
Ucht nur aus drey Grundfarben. befiche, nämlich Roth, 
Gruͤn und Veilchenblau, das Pomeranzengelbe und Gelbe 
aber eine Miſchung aus Gruͤn und Roth, das Hochblaue 
und Indigoblaue eine aus Grün und Veilchenblau fey. 
Seine Berfuche werbienen allerdings eine geaaue Wieder⸗ 
hohlung um fo mehr, ba fie L’femweons Farbenlehte nur 
einfacher machen, aber nicht feiner Theorie von der verfchiede« 
nen Brechbarfeit.des $ichtes widerfprechen. Hear Wuͤnſch 
bot zu feinen Verfuchen fünf gleiche und ähnliche Prismen, 
weiche einerley Maße harten, gebrauchet. Sie lagen: In 


einem Geſtelle über einander, fo daß ihre Aren in. einerley 


vertifalen Ebene parallel waren, und alle Mahl ı5 Zoll 
weit von einander abftanden. Gie ließen fi ch nad). Befallen 
um bie Are drehen und alfo ftellen, daß auf ein Prisma ein 
Strahlencylinder und auf mehrere Prismen auch mehrere 
Strahleneylinder fallen geloffen, die Farben, welche fie 
machten , abgefondere, und nach Belieben verfchiedene Far⸗ 
ben ‚durch verfchiedene Prismen wieder zufammengebrache 
werden fonnten. Wenn nun dieſes Zufammenbringen: ber 
- Straßlen eine Farbe. zu Wege bringe, welche ſich durchs 
- Prisma betrachtet oder aud) weiter gebrochen, wieder in an« 
dete Farben zerftreuet, fo wird alsdann baraus der Schluß 
gezogen, daß diefe Farbe gemifche, im .entgegengefeßten. 
alle aber, daß fe einfach fey. - 

‚Die Erfcheinungen der farbigen Saͤume und Ränder, 


. welche, helle Körper auf fchwargem , und bunfele Körper auf ° 


bellem Grunde durchs Prisma betrachtet, wahrgenommeh 
werden, 
.) DA und Beobakungee über die Suche de⸗ tideie Leip 
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werden , find mit ei mannigſaltigen Abwechfelungen, 
bie hiecbey Statt finden, vom Herrn von Görbe *) ge 
fammelt ımd befchrieben worden. Die vorzüglichiten Phaͤ⸗ 
nomene, auf welche fich die übrigen alle beziehen, find nach 
Deren Gren @) folgende: 

1. Weiße, einfarbige und ſchwarze Flaͤchen, wenn R e 
durchaus gieichförmig finb, zeigen durchs Prisma Feine 
Karben ;..mohl aber zeigen fie biefe an allen Rändern. | 

2. Ein vertifaler weißer Streif auf ſchwarzem Grunde 
erfcheinet, wenn der brechende Winfel des Prisma nah _. 
unten gefehret iſt, oben mit-einem rochen und gelben und 


unten mit einem bellblauen und violerten Saume; bie bey - 


den Segtern ſtrahlen ins Schwarze hinein, - 
3. Wenn ein weißer Streifen nicht zu breie ift und hori⸗ 


zontal liegt, oder mie der Are parallel gebe, fo erblickt man 
gar fein Weiß mehr, fondern von obeg berab gerechnet 


einen rothen, gelben, blauen und violetten Streifen; und iſt 
Das Priema weit genug.entfernet,, fo ift aud) noch ein grüs 

ner Streifen in ber Mitte zwifchen dem Gelben und Halbe ' 
blauen‘, oder. ber gelbe Streifen wird ganz zu einem grünen. 

4. Wenn ber brechende Winkel des Prisma nach unten 
gerichtet ift, fo zeigen fich in einem ſchwarzen Streifen auf 
weißem Grunde jene Erfcheinungen umgekehrt. Siege näme 
lich der ſchwarze Streifen verrifal, fo hat er oben einen Helle 
blauen und violetten, unten aber einen gelben und rohen. 
Saum; bie-bepden letztern Farben ſtrahlen in das Weiße 

inein. 

5. Wenn biefer ſchwarze Streifen horizontal oder mit ber 
Are des Prisma parallel liegt, fo erſcheinet er durchs Prisma 
betrachtet ganz bedeckt, nämlich von oben herab geredjnet 
mit einem hellblauen, violerten, ‚rohen und gelben Strei⸗ 
fen. Iſt er vom Prisma hinlaͤnglich weit entſernet, le - 
wird bie hechrothe Sude pfi en oo j Ä 


5 woztiet sur Optik Weimar 1.8. erfet exe 791, mot 
'-#) — Natutlehre. 6. 137. 
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"6. Wenn der berchende Winkel des Priöma.nacdh oben 
gerichtet ift, fo zeigen-fich alle die non n. 1. bis 5. angefüßes 


ten Srfcheinungen umgekehrt, fo daß z. B. im erften Falle 


ber weiße Streifen auf ſchwarzem Grunde oben mit einem 
violerten uud beilblauen, und unten mit einem: gelben und 
rothen Saumeumgeben iftu.f.w. 

Alle diefe Phänemene zeige der Herr von Göche on 
befondern Karten, wo Weiß.und Schwarz auf mannigfal⸗ 


tie Art mis einander abwechfeln. Die Verbreitungen ber 


Raͤnder eines Streifens über dem angrenzenden ſchwarzen oder 


weißen Grunde nennt er Strahlungen. Aus allen: ſei⸗ 


nen angeftellten Verfuchen ziehe er Die Folge, daß Blau ein 
wenig ins Weiße, Roth ein wenig ins Schwarze, Violet 


viel ins Schwarze, Gelb viel ins Weiße hineinftrafle: Im 


jiwenren Stüde feiner Beyträge zur Ootik befchreiber er auch 


die Verfuche mitgrauen und forbigen Flaͤchen auf weißen 


und fchwarzem Grunde, welche befonders durch eine große 
eolorirte Tafel vorgeftellet werden. Wenn bie farbige Fläche 
mit bem farbigen Monde durchs Prisma betrachtet homogen 
iſt, ſo zeigt fich bie Fläche vergrößert, im entgegengeſetzten 
Salle aber verkleinert und ımrein. Eine Quabrarfläche roth 
gefärbr, weiche halb auf’ einem ſchwarzen und haib auf 
einem weißen Grunde lieget, erfcheinet durchs Prisma be» 


trachtet an dem Theile des obern Randes, welcher auf dem 
- weißen Grunde ſich befindet, merklich tiefer als am andern 

. heile, welcher auf dem ſchwarzen Grunde Heget, obgleich 
beyde eine gerade Linie ausmaden. 


‘Der Herr yon Goͤcthe iſt geneige zu glauben, daß bie 


Farbentheorie Newtons zur Erflärung biefer Phänomene 
. nicht ausreiche, weil man hier durchs Prisma fo wohl 


Schwarz ols Weiß, fo wohl Dunfel als Licht in Farbe 
aufgelöfer fähe. Allein aus bem oben bereits -Angeführten 
erhellet hinlaͤnglich, daß alle dieſe Erſcheinungen nach 


Newtons Farbenlehre ſehr leicht erklaͤret werden koͤnnen, 


wenn man nur die farbigen Raͤnder nicht aus dem Dunkeln, 
fondern aus dem Selen berhohlet. Sie j nd auch bereits 
umfländ« 


- 
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—— — von Nerzu Emm Nnach Newtons Lbeorie | 
aklaͤret worden.» . 





Henn Körper vonafferleg Barben bar) gefärbte dundie : > | 
ſichtige Glaͤſer allerlep. HR betrachtet werden, fo müflen ie 


nad) Yiexotone Theorie. dem Auge nur. von derjenigen 
Farbe ericheinen , welche. Das. Kr: bat, das das Glas durch⸗ 


ßt, „oder welche das Glas im gebrechenen Lichte zeigct. 


Gegen dieſen Sag wendete Herr Monge) ein, daß gelbe 
und-rorhe Objekte durch Glaͤſer von gleichen Farben betrach⸗ 
tet weiß erſcheinen, woraus er zu ſchließen glaubte, daß un⸗ 
—* Urtheile und Farben ſich nicht allein nach der Natur 
der Lichtſtrahlen richteten, ſondern ſie wuͤrden vielmehr durch 
Umſtaͤnde und gewiſſe Relationen. modiſiciret, ſo wie etwa 
die Urtheile über Entfernungen und Größen ber Dinge. Als 
lein Herr le Gentil ?). hat: durch genau angefteflte Were -. 
fuche gezeiget, daß Ad) Herr Monge geräufcher babe, ii ine. 
dem wie von Monge angegebenen: Erfcheinungen in der 
Schwaͤchung des Lichtes Ihren Brand hatten, welche von ben ... 
Matur des Meralllalles, bas zum Färben der Gläfer gen 


brauchet werde und von bem ins Gruͤnliche fallenden Glaſe Bu 


übren. on 
Eine hierher gehörige merkwaͤrdige Erſcheinung geben 
Schatten, wovon beſonders einige Verſuche vom 
Herrn Gereraliieutenant „ Benjam. Thompfon, Grafen 
von Bumford find angeftellet worden 2). Wenn man in 
einem Zimmer beym Anbruche: des Tages. den Schatten, 
der von einer brennenden Kerze an irgend einem Körper 
derurſachet wird, auf einem * Papiere fe — 


2) Eike Bemerkungen ke von ax 8 Bertrage um 
Dyptitk; im Journal der Dhank. B. VIN. 

8) Nieder einige Vhaͤnomene des Gebens; aus 8 —* dd chimie. 
Tom. ‚It. ur p. 238. hbenf. in Grexs Journal dee Phoſik. 

7) Ueber Er Barden, welche rotb und ‚neid gefärbte Sroenkände- 
kisen, wenn mas file Durch rotbe an gelbe Glaͤſer betrachtets 

Bene o Zousnel der Phndt. DB. Vi. ©. i66 u 
) gt richt von ‚einigen Berſuchen Über die „geek chatten; im 
3 Grens üeuem Jonnele der Phoſik. W. ser 


! 


348 \ Ba. & 

Boß zugleich Pre atsembbsfelben: Koͤrpers von bem 
Tageslichte auf das Papier geworfen wird, fo wird man dem 
erftern Schatten, der vom Tageslichte erleuchtet wich, bey 
genauer Aufmerkſamkeit hellbiau finden; der Schatten bes 
Tageslichtes ‚aber ‚gelblich erſcheinen. Dieſe Exrkheinung 
laͤßt ſich in einem finſtern Zimmer ,. in welches durch eine 


ODeffnang Tageslicht: fommen: fan,’ noch tebhafter machen. 


Mer baue. Schatten erleider auch Veraͤnderungen, wenn 
man. den gelblichen darch gelb gefärbte Glaͤſer heller ‘oder 
bdunkler macht oder ihm verſchiedene Schattirungen gibt: 
Penn in; einem finftern Zimmer vermittelft zwey brennen» 
br Kerzen auf. eine weiße. Flaͤche Schatten don ein und 


"Dem nämlichen Körper geworfen worden, ſo erſcheinen fie 


ungefaͤrbt, fo bald man aber den einen Schatten durch ein 
dunkbelgelb gefärbtes Glas, welches das Licht auffänge, gelb 
- färbt, fo wird der anbere. blau. Ueberhaupt laſſen fich in 
dem einen Schatten fo mannigfaltigr Abmechfefungen her⸗ 
worbeingen,. indem man. bloß den andern durch gefaͤrbte Glaͤ⸗ 
ſer fih anders färben läßt. Selbſt werden: die Abänderun« 
gen auch ohne Glaͤſer im finſtern Zimmer durch das Kerzen⸗ 
liche hervorgebracht, wenn vorüberziehende Wolfen Abwech⸗ 
felungen des Tageslichtes bewirken. Herr Gren wirft dabey 
„bie Frage auf: entſteht die Farbe bes einen Schattentz, naͤm⸗ 


Bd) bes blauen, nicht bloß durch Contraſt? Wenigſtens 


koͤnne man wohl daraus ſchließen, daß den Augen in Hin⸗ 
füche anf Gegenwart: oder: Abweſenheit von Farben nicht im⸗ 
rmer zu trauen fen. 

NMachdem VNewton bieſe feine Sarbentheorie aus fele 
sen angeftellten Verſuchen entwickelt hatte, fo gebet er mm 
zur Unterfuchung der Farben dünner Körper über. Man 
finbet über die Farben duͤnner Koͤrper zuerſt beym Boyle 
Bemerkungen. Vorzuͤglich führet. er die Farben an, die 
man an den Selfenblafen und an bem Terpentin wahrnahm. 
Auch ließ er ſich verfchiedene Mahl dünne Glaͤſer 'biafen, 
weiche ähnliche Farben wie die Selfenblafen fpielten... Noch 
genauer und umftändlicher unterſuchte biefen. Gegenſtand 
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Br: Bush. Dieſer brachte vermiirtelft einer glaͤfernen kteb⸗ 
wen Roͤhre verſchiedene kleine Blaſen aus Seifenwaffer her» 
vor, welche anfaͤnglich ganz weiß erſchienen, nach einigen. 
Zeit aber, inden das Wafferhäntchen bünner wurde, ange 
sen fich alle -Regenbogenfarben barauf, uerſt blaßgelb, dam 


auf orange, roth, purpur, blau, grün u.fif. Dieſelbe 


Heide von Farben entſtand mehrmahls Hinter einander mit 
dem Unterſchlede, daß die erften und:legten Reihen matt, 
die mittlere aber fehr helle war. Nach diefen Weränderumr 
gen ward die Blafe,mieder weiß, und fogleich erfchienen in 


"Diefer zweyten weißen Haut. an verfchledenen Stellen einige- 
$öcher, welche allmählig fehr groß wurden, da fie zum Theit 


in einander liefen. Unter noch andern Verfuchen des Dr 
Sooke mit. duͤnnen Blättchen . gehört vorzuͤglich der mis 


dünnen Luſtblaͤttchen, den. nachher L’Teworon weiter verfols 


ger dat. Er nahm nämlich zwey duͤnne ebene gefchliffene 
und polirte. Glasplattea, legte fie auf einander, und Drucke 

fie zuſammen, bis in. ber Mitte ein roth gefaͤrbter Field 
entſtand. Da er ſie noch feſter andruckte, fo bemerkte eo 


verſchiedene Farbenringe um jene Stelle herum, bis zuletzt 
"alle Farben aus der Mitte diefer Ringe verfchwanben, und 


der mittlere Fleck weiß warb; welcher aber, wenn ex die 
Matten noch mehr an einander druckte, einige ſchwarze 
Flecken befom. Die erſte Farbe, welche erſchien, war 
rorh, darauf folgten. gelb, gruͤn, blau, purpur; alsdann 
wieder roth, gelb, gruͤn, blau, purpur und dieſes in der⸗ 
ſelben Ordnung immer fort; fo daß er bisweilen 9 oder 10 
Ninge zaͤhlete, worin das Roth immer an den Purpux 


grenzete. Diefe Ringe veränderten ſich mit ber Sage des 


Auges, fo daß, ohne an den Glaͤſern mas ju verändern, 


Werjenige Theil, weicher in einer Sage des Auges roth er 
ſchien, in eimer andern blau, in noch einer andern gruͤn u. ſ.f. 
ausſah. Dielen Gegenſtand verſolgte Newton noch weis 

ri. Von ungefähr drücte-er ein Mahl zwey glaͤſerne 


Priemen, bie ein wenig. conder waren, hart an einander, 
und bemerkie, daß ſe an der Beruhrungeſtelle o vollkom⸗ 
men 


7 Bu. 
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geweſen, ſo daß dieſe Stelle, wenn man. darauf ſah, wie 
ein Loch erſchien, welches durch diejenige Luft ging, weihe . 
von dem Zuſammen deucken der Prismen zwiſchen ihren 
Seitenflaͤchen, wie eine duͤnne Scheibe lag. Durch dieſes 
Soch konnte man die Gegeaſtaͤnde jeufeits der Prismen deut⸗ 
lich erkennen, ob. man gleich dieſelben durch die auberen 


Theile derſelben, zwiſchen welchen Luſt befindlich wor, nicht 


ſehen konnte. Als er nun die beyden Priemen um.ifre ges. . 
meinfchoßliche Are ein wenig. herumdreßere,; fo entftanden 
eine Dienge ſchmaler gefärbter Bogen, melche zuerſt die 
Geftate einer Mufchellinie hatten, bey weiserer Umdrehung 


der Prismen ober nahmen fie zu und vereinigten ſich endlich 


zu völligen Kreifen oder Ringen um ben runden Fleck. Er 


bielt dieſe Ringe für bie natürlichen Barben der. zwiſchen die» 


fen Glaͤſern —— duͤnnen $uftfihichte. Um dieſe Er⸗ 
ſcheimmg mit noch größerer Genauigkeit zu beobachten, 


nahin er zwey Objektioglaͤſer, ein planconneres , weiches zu 


* einem Fernrohte von 15 Fuß gehdrte , und ein großes auf bene 


den Seiten converes von so Fuß: Breumweite. Das erſtere 
legte er mit ber ebenen Fläche unterwärts gekehrt auf. has letz⸗ 
tere und druckte ſie fanft an einander. Dabey nahm ee aus. 


. dem Mittelpunfte der Glaͤſer verſchiedene farbige Ringe wahr, 


weiche fich durch flärfern Druck in Anfehung ihres Durch⸗ 


meffers immer erweiterten, in Anfehung ihrer Breite aber zu» 


fammenzegen. Die Ordnung ber. Zorben in jedem Ringe 


von der Mitte ausgerechnet waren folgende: nächft Dem. durch⸗ 


fihtigen Ringe in der Mitte, welcher von der Zufammen- 
druckung der Gläfer entſtand, am blau, darauf weiß, gelb 
und roth; die nachfifolgende Reihe non Farben beſtand aus 


violet, blau, grün, gelb und roth; bie drirte Reihe von Far⸗ 


ben waren purpur, blau, grün, gelb und ro:h; die vierte 
Reihe enthielt gruͤn und roth. Die übrigen Farben wurden 
immer unſcheinbarer und hlaffer, bis fie nach drey oder vier 
Reihen ſich ins vn verloren. 


’ 
Dur “ Br . New⸗⸗ 
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Newton moß die Durchmeſſer der erſten ſechs Ringe 
an ben Stellen, mo fie om hellſten waren, und fand, daß 


_bie Quadrate berfelben wie Die ungeroden Zahlen ı, 3, 5, 7, 


9, sı fich verhieften. Auch maß er die Durdimefler der dun⸗ 
Peleren Ringe, melche zmwifchen den hellen lagen, und fand, 
daß ihre Quadrate im Werhältniffe der geraden Zohlen, 2, 


4, 6, 8, 10,12 fortſchritten. Er wiederhohlte Diele Mei . 


fungen mehrmahls und an verfchiedenen Stellen der Glaͤſer. 
- Die Urfache diefer Farben leitete Newton von der Luſt⸗ 


ſcheibe zwiſchen den beyden Gläfern ab. Um alſo nun die . 


Dice der $ufrfcheibe zu beftimmen, maß er eben die genann⸗ 
een Durchmeflr. Denn’ da eines: von den beyden Giäfern 
eben, bas andere aber conver war, fo mußten ſich die Dicken, 
der Suftfcheibe zwiſchen ben beyden Gläfern an den Siellen, 
wo die farbigen Ringe erfchienen, ebenfalls wie die .ungeras 


den, und von den Stellen der Dunkeln Zwifchenräume wie die 


geraden Zahlen verhalten. Das auf beyden Seiten erhabene 
Glas gehörte zu einer Kugel, beren Durchmeffer 102 Fuß bes 
trug, und daraus beſtimmte er die Dicke der $uftfcheibe am 
jeder Stelle. An bem erfien dunkeln Ringe an bem bunfels ' 
ften Theile verfeiben für fenfrechte auffallende Strahlen fand, 
er die Dicke‘ der Luftſcheihe zaduz eines Zolles. Die Hälfte 
diefes Bruchs in die Glieder der arithmetiſchen Progrelfion 
1,3,5,'7,9, sı multipliciret, gibe bie Dicke der Sufrft db, 
bey allen den Kingen an den dunlelften Stellen, wo fie am 
hellſten find, und die arichmerifchen Mittelzahlen werden bie 
Dicken an den dunfelften Theiten der dunfeln Ringe. Darauf 
maß er aud) die Durchmeffer der Ringe für eine jede Farbe 


- iusbefondere, und beſtimmte durch eine ähnliche Rehnung 


die an der Sufifcheiben, welche eine jede Farbe zuruͤck 
. As er. nun Waffer zwifchen bie beyden Glaͤſer brachte, 
und alsdann die Ringe maß, fo fand er das Verhaͤltniß ih⸗ 
rer Durchmeffer .und der Durchmefler der ähnlichen Kreife, 
welche fich vermittelſt der Suft gezeiget hatten, ungefähr wie 
7 zu 8; daraus folge, daß fich Die Dicken der Baffrfäei 


J 
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ben zu den Dicken der $ufrfheißen. wie 49:64 d. i. wie. 3 ‘2 
verhielten. Hieraus ſchließt Newton, daß, wenn ein andes 


res Dichteres oder, bünneres Mittel als Waſſer zwiſchen den 


Glaͤſern zuſammengedrückt wird, das Verhaͤltniß der Dicken 
dleſer Mittel zu den Dicken der Luftſcheibe dem Brechungs⸗⸗ 
verhaͤltniſſe aus dieſem Mittel in Luft gleich ſeyn werde; je⸗ 
boch gibt er dieſes nut als dermuthliche Regel an. Aus dies 
ſem Grunde feget ev. die Dicke einer Glasſcheibe, welche eben 


die Farbe zeige, —.4% der Luſtſcheibe, weil das Brechungse 


verhaͤltniß aus Glas in Luft = 30:31 iſt. 


Hieraus berechnete LTewoson folgende Tabelle, in wel- 
det die Dicken ber Luftſcheiben unmittelbar durch Verfuche 
und den daraus bergeleiteten Rechnungen beſtimmt, bie 
Dielen den Waflerfcheiben aber = 3 und die der Glaeſchei⸗ 

ben = 28 von den $ufticheiben angenommen find, alles im 

Mulliontheilchen eines engliſchen Zolles angegeben. — 

. Dicke der farbigen Blättchen von . 
' Euft. Saſſer. Slat. 


(Sehe fhway | 311 


|Shwars ı.ı 3) 32 
ESchwaͤrzlich 2 Tal |ıa$ 
aeben vn Blau | 24 | ı$ | 138 
esiten Rebe: Weiß Ts 4 3 Fi 3? _ 
Beb 7114 1a 
Orange s Is | «2 
; Roh » |64 | s$ 
. Violet ııt I 3% | 73 
u Indigo fıad | s# | Sir 
Zlau 14 ic} * J 
Der ‚ioenten Gruͤn 1164 In | 
—* Sew⸗ 163 ı2+ lıo$ 
ronge 173 |13 114 
|Seitcorb 184 j133 jsı$ 


EScharlach  jıgs jaad | 
Vaurpur 


gm —— — — — —— 


u | LH 


Dicke der farbigen Blaͤcichen von 
| Luft. Waſſer. Glas. 


Purpur har 17163. 13133 

Indigo 12263i68 J1a$ . 

lan °  "jaag Jı7aslısıe 
uipe. Grin 211 K.5 CU 

Gelb 14745 ao} 7 

Korb 1439 1213 1183 


Blaͤulichroth 32 24 |203_ 
Blaulichgruͤn 34 253 22 


dar vierten | Grün . 4355 [264 233° 
Reife Gelblichgrun 36 j27 |23% 
Re. (ar 136f 126. 
Ber ganften (Grünlichblau 46 843 208° 
‚Dee. Roth Is23 135% |34_ 
per feäften [Grünlichblau 584 44 138 u 
Rede. Roth |65_|a8$ |42 _ 


dee gebenten ( Gruͤnlichblau Ira Isak last 
Relhe. Roͤthlichweiß 77 Güb 


Newton iſt nun der Meinung, daß man mie Hılfe 
Diefer Tafel aus der Dicke der durchſichtigen Scheibchen die 
Farbe, vie fie zuruͤckwerſen und umgekehrt aus ber Farbe die 
Dicke ver Scheibchen beftimmen könne; auch fönne man ſelbſt 
Die Dicke der Theile der natürlichen Körper aus ihren Farben 
errarhen; ferner laffe fi, wenn man zwey ober mehrere dünne 
Blaͤtechen aufeinander lege, fo daß fie zufammen ein einzie - 
ges Blaͤttchen fo dick wie alle zufammen ausmachen, die 
Daraus entfpringende Farbe angeben. Eine blaue Farbe z. B. 
weiche man zur dritten Reihe rechnen kann, wird durch Scheib⸗ 
chen erzeuget, beren Dicke, wenn fie bie Dichtigkeit des Gla⸗ 
fes Hatten, 15,1 Milliontheilchen des englifchen Zofles betra⸗ 


Alle bisher erwähnte Beobachtungen waren an einem 
» bünnern Mittel, welches von einem dichtern umgeben war, 
angeſtellet. Uns:nun aber auch bie Erfiheinungen der Far . 


‘ 
+ 
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ben } u beſtimmen, welche an einem bichtern. zwiſchen einem 
—* eingeſchloſſenen Mittel ſich zeigen ‚ fo wählte er. zu 
diefen Werfuchen unser andern vorzüglich Seifenblafen, und 
fand, daß die unter folchen Umftänden entſtehenden Fatben 
viel iebhaſter waren, als diejenigen, welche durch ein duͤn⸗ 
neres Mittel zifchen einem dichtern hervorgebracht werben. : 
Er nahm die naͤmlichen Farben wahr, nur in umgefebrter 
Drönuug, welche in ber Tabelle angeführer find, und welche 
in Geſtalt von Ringen vom oberften Punkte auegingen, 
und gegen Die untere (Fläche ſich verbreiteten, wo fie endlich 
verfchwanden. Auch wurden diefe Farbenringe an der Sei⸗ 
fenblafe defto breiter, wenn er fie fchief anfahe. . 

Um bie Abmwechfelungen der farbigen Ringe an jenen 


‚ dünnen Scheibihen, und um überhaupt die Zuruͤckwerfung 
und Brechung zu erflären, nimmt Newrton als wahr- 


ſcheinlich an, daß ein jeder Lichtſtrohl vom erfien Ausgange 


‚ aus dem leuchtenden Körper eine gewiſſe veränberliche Be⸗ 


fchaffenheit erhalte, vermöge welcher er durch die naͤchſte 
vorliegende brechende Flaͤche entweder leichter burchgebe, - 
oder leichter reflektitet werde. Es werben alfo unter mehre⸗ 
sen Strahlen, welche auf irgend eine Fläche fallen, dieje⸗ 


.'nigen, melde ia dem Zuftande des leichtern Zuruͤckgehens 


S 


waren, zuruͤckgeſandt, und hingegen diejenigen, welche mehr 
zum Durchgehen geneigt waren, durchgelaſſen; daher u 
überhaupt von jeber Oberfläche, worauf $iche fälle, ein 
Theil desielben zuruͤckgeworſen und. ein Theil durchgelaſſen. 
Diefe Beſchaffenheit der Strahlen nennt er die Annoands 
lungen des leichtern Zuruͤckgehens oder des leich⸗ 
seen Durcdhgebens. 

. Die Ammwandlungen des leichtern Zurüdgeheng ober 
Durchgehens fcheinen mit der Natur der Sache nicht über- 


‚ .einzyflimmen. Um aber vollftändig darüber urcheilen zu 


. Bönnen, muß man felbft den deicten- Teil bes aweyten Buchs 


ſeiner Optik nachleſen. 
Bey dem Verfolge uͤber die Farben dünner Koͤrper fand 


u Day, veß ‚auch dergleichen durch Scheiben vor’ boeraͤcht⸗ 


Ucher 





b 
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: Aber. Dide, weite. fih HI mehrere diene: wich daffen 


hervorgebracht wurdens.. Er ließ durch in och 4-Zell-im 
Durchmeſſer in eig. verfinftertes.. Zimmer ‚einen sichıfieaßl 


ſenkrecht auf einen gläfernen Spiegel follen, welcher auf, Di} 


uen Seite hohl und auf ber. andern ‚erhaben- war, "Die 


Kugel, and welcher de Spiegel. gefihliffen war, Hatre 
im Halbmeiler 5 Fuß ur | 
eine Belegung von Queckſilber. Sierauf hielt er einen Bo 
ben weißes ap ia ben Mittelpunkt der „Rugelflä 

n 


Epiegel fo, daß der Lichtſtrahl durch ein. Kiel, 


Spiegel ausmachten, ober. etwa 5. Su F gel nom 
es : 


z concentriſche farbige Ringe mie. Negenbogenfarben um dog 


$ody herum, welche ben Sarben dünner Scheibchen ‚ähnlich 
aber breiser und matter waren. Der. fünfte Ring mar 
kaum fichtbar , bey hellem Sonnenfcheine aber zeigten ſich 


hody einige ſchwache Spuren eines fechsten und fiebenten. 


Ja der Mitte diefer Ringe war ein weißer, runder und 
ſchwach erleuchrerer Flecken, welcher etwas ‚breiter ols der 


jurüchgeworfene Sicheffrahl war, Die Durchmefler diefer 


Ringe fand. er ebenfalls in dena Verhaͤltniſſe wie an den 


Odbjektivglaͤſern. Wegen dieſer Uebereinſtimmung glanbte 


er, daß die Farben ‚auf ver dicken Glasſchelbe ſaſt auf eben 


die Art, wie Die an ben ſehr duͤnnen Scheibchen entſtaͤnden 


oll, und auf. der erhabenen Seite 


es Lech um Pop 
pler ging, und vom dem Spiegel zurüd auf ‚basfelhe wieder 
geworfen wurde. Auf biefem. Papiere beobachtete er 4 ode: 


Denn nachdem er das Queckſilber abgerieben hatte, ‚fand ey - 


daß das bloße Glas eben folheötinge nur weit master er⸗ 
jeugefe, und daß alſo das Queckſilber biefe. Erfipelnungen 
hiche verurſachte. Ein metallener Spiegel brachte Feind 
folche farbigen Ringe zu Wege, und daraus ſchloß er, daß 
fie nicht von einer einzigen Soiegelflaͤche herrührten, fon« 
dern von beyden Oberflächen ber zum, Eipiegel: gebrauchte 
Glasſcheibe und der Dice derfelben anne. Sierauf 
maß er die Dice bes Glaſes, welches er zum Spiegel ge= 
prauchee, und fand, daß fie genau 4.30 betrug. . Durch 
ie hierüber angeftellte Rechuumg beftärigre et feine Theorie, 
CE en MO 
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unb verfüherte fh, doß die abwechſeladen Ambanblımgen 
bes lekchrern: Zuruͤckgehens oder Durdhgebens auf große Ente 


ſernungen von. jeder zuruͤckwerſenden oder brechenden Flaͤche 


ſortgepflanget wurden. 4 Be - 

" Daß Vexwxton bey ber Unterfuchung der farbigen 
Ringe an dünnen Blärtchen wefentliche Umftände uͤberſehen 
Yabe, beweifen vorzuͤglich die merfwürbigen Verſuche vom 
‚Abbe Mazeas). Wenn man zwey burchfichrige und 
wohl polirte Glasplatten über einander fortſchiebet, und fo 
viel möglich allenthalben gegen einander gleich ſtark an» 
drucket, ſo wird man, bisweilen in der Mitte bisweilen am 
dem Rande, einen Widerſtand fühlen, und da, wo er ſich 
äußert, zwey oder drey Prumme Linien bemerken, welche 
rheils blaßroih, cheils mategrün find. Je länger man die 


_ Platten gegen einander reibet, deſto mehr werben der roten 


und grünen Linien an der Berührungsfielle, und fie erfchele 


‚ Wen bald ordentlich bald umörbentlich unter einander gemenge, 


Im eritern Falle entftehen cöncentrifche Farbentinge. Hier⸗ 


„ bey hängen die Glaͤſer fehr ſtark zufammen, und bleiben fo, 


ohne daß ſich die Farben verändern. Als er bünne Prismen 
fo zufammenlegte, daß fie ein Parallelepipebum ausmachten, 
und fie gegen einander rieb, fo enrftanden bie Farben noch 
fhöner und glänzender. Als er nun die farbigen Glaͤſer 
über einer Sichrflamme aufhing, fo verfiywanden bie Far⸗ 
ben ploͤtzllch. Die Glaͤſer blieben aber an einander fefte 
hängen ; jedoch kehreten die Farben an ihre Stellen zurüd, 


. hadıdem bie Gläfer Falt geworden waren, Nahm er Ob⸗ 


jeftingläfer und näherte ſich der Flamme, fo verſchwanden 
die Farben nicht. Auch bey flachen Gtäfern brachte er die 
Barben felbft auf glühenden Kohlen hervor, wenn er das obere 


Glas mit einer Zange fahre und das untere rieb; hörte.er 
. aber mit Reiben Auf, fo verſchwanden auch die Farben, und ka- 


Mmen 


©) Obfertatiöns far des evtleure engendrées par le frottement des 
—— planen — in den memeir.. de LAcsdäniie 
zoy. des ſciene. de Prufie 1952. 8. and vermehet in · hen 
wæomaoir. prefentds, Tl u 0 Bu 
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men wieber, wem er fie von neuem rieb uf. f. Diefe Ein- 


füche des AbbE Mazeas wurden von duͤ Cour ") aufs neue . 





bemerket er, daß eine £uftfcheibe fo wenig zur Hervorbrin⸗ 
gung farbiger Ränder nothwendig ift, daß vielmehr bie Luft 


verurfache, daß die Erfcheinung der Farben an den flachen N 


Glaͤſern nicht erfolgen koͤnne, indem fie ſich an .bie 
chen chen anbänge und fich bloß durchs Zuſainmendruͤcken nicht 8* 

treiben laſſe. Auch Muſſchenbroek #) hat mit erhigten 
platten Glaͤſern Verſuche angefteller; er wufch fie naͤmlich 





mit rektificirtem Weingeifte ab, rieb fie nıle warmıer Wolle . 
und erwärmte fie über Kohlſeuer. Sierauf.legte er bas eine 


über dag andere, druckte bas obere ſtark auf das untere uub. 
rieb fo die eine Fläche gegen die andere. : Auf dieſe Weiſe 
nahm er die. Farbenringe gewahr, welche deſto mehr in * 
Augen ſielen, je ſchieſer man die Glaͤſer anſah. Woher aber 

dieſe farbigen Ringe: entſtehen mögen, das iſt nach ſeiner 
Meinung noch nicht aufs Keine gebracht worden. Endlich 


wurden auch noch die von Newton mie dem Hohlſpiegel 


wiederhohlet und mit andern vermehret. Gegen Newton 


gemachten Verſuche vom Herrn Duͤc de Chaulnes⸗) wie 


— Die Farben, welche ſich nach —— — — 
der Serahlen auf dem weißen Blatte Papier zeigten, erklaͤrer 
der Duͤc aus der Brechung des Lichtee. Won ungefähr be⸗ 

—4 er, daß die Farbenringe auf dem Bogen Papier ſtaͤr⸗ 

ker und deutlicher wurden, wenn der Spiegel durchs Anbqu⸗ 

chen truͤbe gemacht war. Dieß Ereigniß überzeugte dem 


Dac de Chaulnes, daß die farbigen Ringe durch die Bor 
. Derfläche-eizeuger werden müßten, und daß bie Hinterflaͤche, 
weiche bie Durchgegangenen Strahlen zuruͤckwerfe, nur dazu . 


biene, die Strahlen zu fammeln, und fie in binlänglicher 


- Menge auf. das Papier zu werfen, um bie Dinge’ fichtbar 
genug zu machen, 


Ber Newxtons Zelten hatte man von dem Weſen ber: 


Barden wenig Erträgliches eg Erſt Newton — — 


de. 
—E Aemoire: prefentds. Vol, If er z 
6) Introda&io ad philofbphism naturalem. Vol. IT. $. 1837 (gg. 
‚r) Mimolse de l’Auad, soy. des ſcienx. de Basis 1755. p- oe 
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unb verfüherte ſich, daß die abwechſeladen Ambanblungen 
bes lekchrern: Zuräefgehens sder Durchgebens auf große Ente 
ſeruungen von jeder zuruͤckwerſenden oder brechenden Flaͤche 
ſortgepflanget wurden. — — 

Daß Vewron bey ber Unterſuchung der farbigen 
Ringe an dunnen Blärtchen wefentliche Umftände überfehen 
Babe, bemeifen vorzüglich, die merfwürbigen Verſuche vom 
Abbe Mazeas). Wenn man zwey durchfichtige unb 
wohl polirte Glasplatten über einander fortfchlebet, und fo 
viel möglich allenrhalben gegen einander gleich fiarf ame 
drucker, fo wird man, bisweilen in der Mitte bisweilen am 
dem Rande, einen Widerſtand fühlen, und da, wo er ſich 
äußert, zwey oder drey Prumme Linien bemerken, welche 
theils blaßroih, cheils mattgrün find. Je länger man die 
Platten gegen einander reibet, defto mehr werben der rorhen 
"und grünen Jinien an ber Berührungsfielle, und fie erfchele 
‚» wen bald ordentlich bald unordentlich unter einander gemengr, 
Im erftern Falle entſtehen concentrifche Farbentinge. Hier⸗ 
bey haͤngen die Glaͤſer ſehr ſtark zuſammen, und bleiben ſo, 

ohne daß ſich die Farben verändern. Als er duͤnne Prismen 
fo zufammenlegte, daß fie ein Parallelepipedum ausmachıen, 
und fie gegen einander rieb, fo enıftanden die Farben nody 
ſchoͤner und glängender. Als er nun die farbigen Glaͤſer 
über einer Lichtflamme aufhing, fo verſchwanden bie Far⸗ 
ben ploͤtzilch. Die Glaͤſer blieben aber an einander feſte 
Hängen ; jebech kehreten die Farben an ihre Stellen zuruͤck, 
nachbdem bie Glaͤſer Falt geworben waren, Nahm er Obe 
jeftingiäfer und näherte ſich der Flamme, fo verſchwanden 
die Farben nicht. Auch bey flachen Glaͤſern brachte er bie 
Barben ſelbſt auf glühenden Kohlen hervor, wenn er das obere 
Slas mir einer Zange faßte und das untere rieb; hoͤrte er 
aber mit Reiben auf, fo verſchwanden auch bie Farben, und ka⸗ 
a .. mer 





e) Obfersartlöns far des eotlente engendröes par le frortement «des 
—— planes ——— in den weir. de 2 
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men toieber , wem er fie von neuem rieb u.f.f. Diefe Wer» 


ſuche des Abbe Mazeas wurden von Dh Tone *) aufs neue - - 


wiederhohlet und mit andern vermehret. Gegen Newton 
bemerket er, daß eine £uftfcheibe fo wenig zur Hervorbrin⸗ 
gung farbiger Ränder nothwendig iſt, daß vielmehr die Luft 
verurfache, daß die Erfcheinung ber Farben an ben flachen 


Glaͤſern nicht erfolgen Fönne, indem fie ſich an.bie Oberfld-. 


chen anhänge und fich bloß durchs Zuſainmendruͤcken nicht ver⸗ 
treiben laſſe. Auch Muſſchenbroek *) har mit erhihten 
platten Olaͤſern Verſuche angeſtellet; er wuſch fie nämlich 


‚mie rektificirtem Weingeiſte ab, rieb ſte mit warmer Wolle 
und erwärmte fie über Kohlſeuer. Hierauf legte er bag eins 


über bas andere, druckte das obere ſtark auf das untere unhd 
rieb fo die eine Zläche gegen die andere. - Auf dieſe Weile 
nahm er die Farbenringe gewahr, welche defio mehr in bie 


“ 
. 
. 


* 


— 


Augen fielen, je ſchieſer man die Glaͤſer anſah. Woher aber 


biefe farbigen Ringe: entfieben mögen, bas iſt nach feiner : 


derhohlet. Die Farben, weiche fid) nach der Zuruͤckwerfung 
der Strahlen auf dem weißen Blatte Papier zeigten, erfläres 
dee Düc aus der Brechung des Sichtee.: Won ungefähr be⸗ 
merfte er, daß die Zarbenringe auf dem Bogen Papier ſtaͤr⸗ 
ker und deutlicher wurden, wenn ber Spiegel durchs Anhaus 
«hen trübe gernacht war. Dieß Ereiguiß überzeugte. den 


- Düc de Chaulnes, daß die farbigen Ringe durch die Vor⸗ 


- Meinung noch niche aufs Keine gebracht worden. End 
“wurden auch noch die von Newton mie dem Hohlſpiegel 
- gemachten Berfuche vom Herrn Duͤc de Chaulnes’) wie 


derflaͤche erzeuget werden müßten, und daß bie Hinterfläche, _ . 


welche bie burchgegangenen Strablen zuruͤckwerfe, nur dazun 
Biene, die Strahlen zu fammeln, und fie in binlänglichee 


Menge auf. das Papier zu werſen, um die Ringe ſichtbar 


genug zu machen. 


Vor Nexvtons Zeiten hatte man von dem Weſen der 


Wdarben wenig Exträgliches ala Erf Newton führen, 
a 


den. 


Memoires grefentes. Vol, If et. V. 
r) Memoite de l'Acad, soy. des ſcienxc. de Basia 175%: p- soi fgg, 
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den Gedanken in den beygefegten Fragen feiner Optik an, daß 
die Verſchiedenheit ber Sarben nebſt der verfchievenen Brech⸗ 
- barkeit des Lichtes erklaͤret werden koͤnnten, werk angenom⸗ 
men wuͤede, daß Das Sicht ans: hellen von verfchiedener 
Größe beſtaͤnde. Die kleinſten Theile würden. alsdenn bie 
bunfelfte oder violerte Farbe geben, unb 28 würde bamit zus 
gleich die ftärffte Brechung verbunden ſeyn; die andern Theile 
aber wuͤrden nach Verſchiebenheit der auf einander folgenden 
“ geößern: Theile die Immer mehr lebhaftern und ſtaͤrkern Far⸗ 
ben hervorbringen ; ; und biernad) würbe.auth die Brechbarkeie 
der. Strahlen immer geringer werben. Stelle man fi) über« 
haupt bie Theile:bes Sichtes ſehr klein vor, fo Eönne man auch 
die Anwandlungen. Des leichtern Zuruͤckgehens oder des leich⸗ 
teen Durchgebens erflären. Dieſe Theilchen würden naͤmlich 
alsbann burch irgend eine Kraft in ben Körpern; auf welche 
fie wirten, Schwingungen hervorbringen und es kaͤme hier⸗ 
bey nur darauf an, Fr biefe Schwingungen ftärfer oder ſchwaͤ⸗ 
cher wirkten, als:bie Lichtſtrahlen, im weichen Falle fobanın 
die Lichtſtrahlen in ihrer Geſchwindigkeit vermindert oder ver⸗ 
mehret wuͤrden und die Anwandlungen in ihnen zu Wege braͤch⸗ 
sen. Da num hierin die Farben ber Blaͤttchen ihren Grund 


J 


haben, ſo wuͤrden auch nur diejenigen Strahlen erleuchteter 


Körper reflektiret, deren Farbe mit der Dicke ihrer dünnen 
Blaͤttchen zufammengehötet. - 
Eule =) nimmt nad) feiner Theorie an, daß. bie Jatbe 


eines leuchtenden Koͤrpers davon abhange, ob die Theilchen 


besfeiben dem Yerher Schläge von einerten beflimmten ‘ober 
von verfthiebenen Gefchwinbigfeiten eindrucfen. Aus feiner 
Hypotheſe über die Brechung der Lichtſtrahlen leitete er ben 


"2 Sat der‘; daß Diejenigen Strahlen , in weichen die Schlage 
ſchneller auf elnander folgen, weniger.brechbar find;,. als die⸗ 


jenigen, in weldyen die Schläge langfamer erfolgen. : Aus 
dieſem Geimde lege er den rorhen Strahlen die gtoͤßte und 


ben vloletten die geringſte Geſchwindigkeit der Schlaͤge E 


) Nous thegria Incia et colorum in opafc. rarũ ugun. Berol. 
gr 376% 4 « . D „ib Ir 
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„Feiner andern. Schrift *) meinet er, daß man alles dieß 
ouch auf die entgegengeſetzte Art erflären Pönne, daß nämlich 


die rorhen Strahlen durch eine geringere Anzahl von Schläs . 


gen entſtehen Fönnten, als die, violesten. So läßt fich ale 
Eulers Hypotheſe brauchen. wie man will, um bie Farben 
der Körper gleich gut zu erklären, und es bleibe daher zwei⸗ 
felhaft, welche Erklärungsart von beyden oder ob gar feine 
ta ber wirklichen Natur Statt finde. BE 
Nach Eulern befteht das Sonnenlicht nicht aus eng 
Bufammenfegung von verfchievenem farbigen Lichte, ſondern 
bloß daraus, daß die Schlaͤge besfelben nicht in allen ‚glei 
chen Zeiträumen auf einander folgen, indem einige ſchneller, 
andere langfamer von Statten gehen. Weil nun nad) feines 
Hypotheſe die-gefchwinder folgenden weniger als bie anbern 
gebrochen werden „ fo muß bas Sonnenlicht durch Die Bre⸗ 
dung fi verfchiedene farbige Strahlen ‚zerfireuet werden, 
Wenn daher Körper eine gemiffe beſtimmte Farbe zeigten, 
fo rührte dieß bloß aber, daß die Theile desfelben dem Aether 
Schläge. von einer beftimmten Geſchwindigkeit erthtilten. 
So ſieht z. B. ein Körper roth aus, weil befien Theile dem 
Aether Schläge von einer. fehr großen Geſchwindigkeit ein⸗ 
druͤckey, hingegen blau, wenn die Schläge von: geringen 
Geſchwindigkeit find; die. Schläge von mittlerer Sefhwin« 
digkeit würden alfo die übrigen Farben der Körper zu erken⸗ 
nen geben, Weiß endlich iſt ein Körper, wenn die Theile 
desſelben bem Aether Schlaͤge mit verfchiedenen proportionir⸗ 
lichen Geſchwindigkeiten eindruckt, und ſchwarz, wenn die⸗ 
ſer dem Aether gar keine Schlaͤge mittheilet. Wenn alſo 
irgend einem Körper von einer Farbe an einem dunkein Orte 
‚ae rothes Sicht zuftrömer, fo fieht auch -ber Körper roch 
aus, indem dadurch bie Theilchen feiner Sberfläche.in-eine 
ſchwingende Bewegung gefeget werben, auf welche das rothe 
&iche wirken kann, und. bie J gegenfelig nur das de 
. Zu 3 nn ach 


=) Eat d’une explipatlon phyfigue des conlears engendröer für des 
furfaces extr&meinent minces; in den memoir. de l’Acad. 
Prufie 1758. : HR FE VS er 
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icht hervorbringen koͤnnen. Gemiſchte Farbe hat ein Koöͤr⸗ 
per, wenn dieſer zwey oder mehrere Arten von Licht zugleich 
in Bewegung fest. Da' nun eine ſolche gemiſchte oder. zu⸗ 
ſammengeſetzte Farbe einer einfachen aͤhnlich ſeyn kann, fo 
wie Newton den Begriff von einfachen Farben gegeben hat, 
ſp laͤßt ſich diefes mit Eulets Theorie gar nicht. vereinbaren. 
| Mehr von Eulers Theorie ver Farben beyzubringen, 
wuͤrde bier zu weitläuftig und zu unerheblich ſeyn, indem 
man mit Newtons Theorie in den mehreften Fällen. eben 
fo gut, und in vielen andern noch weit beffer ausfonmen 
kann. Sein ganzes Spftem vom Lichte und ben barans 
entſtehenden Farben findet man mit ber größten Demlichfeie : 
in feinen Briefen am eine deutſche Prinzeflinn über verſchie⸗ 
bene Bögenflände ber Phyſik. 
Zube *) nimmt an, daß bie. Lichtmarerie aus . 


zwey Stoffen beftehe; naͤmlich aus dem Sauerſtoffe, mb 


aus. einem andern in allen Körpern befindlichen Stoffe, ben 
er Lichtſtoff nennt. Gleich wie nun ein jeder fäuerbarer Stoff 
auf hr verfehiebene Art gefäuert werden kann, fo gebe es 
umfehlbar auch zwifchen dem Sichtftoffe und Sauerſtoffe vie⸗ 
lerley Arten der Verbindung , aus welchen die Verſchleden⸗ 
heit der Farben entfpringe. Ein brennender Körper, wel⸗ 
"cher die fäuernde Luft langſam verfchlufe, brenne mehren» - 
theils bläulich, wie z. B. der Schwefel, Werbe die Flamme 

durch einen immer größern Zufluß won fäuernder Luft ver⸗ 
fraͤrkt, fo werde fie gelb und rörhlich und zulegt weiß. Im 
„weißen Lichte fcheine alfo ber Kicheftoff mit bem Sauerftoffe 


o8oͤllig geſaͤttiget zu fen, im blauen fey wahrſcheinlich ein 


Ueberfiuß von Lichtſtoff, im rothen ein Ueberſluß von Sauer⸗ 
ſtoff, und auch das gelbe ſcheine nicht voͤllig ſo vielen Licht⸗ 
ſtoff, als zur Saͤttigung des Sauerſtoffes noͤthig iſt, den⸗ 
noch viel mehreren als das rothe zu enthalten. Alle durch⸗ 
ſichtige Koͤrper, welche wir kennen, ziehen den Lichtſtoff et⸗ 
was ſtaͤrker an, als den Sauerſtoff, ungeachtet fie beyde 
anziehen. Daher habe bas blaue Licht die größte, und * 
W rotcthe 
od Unterricht im der Natatlehre. 2ter Band, 6qtet Brief. 
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Die Heinfhe Brechbarkeit , ungeschtet: ber -sedtfchieb in 


der Auziehung. nicht, wie Newton geglaukt hatte, bey 


allen durchſichtigen Körpern von gleichen Ehtöge fey. Wenn 


olfe gleich ein ganz einfacher. weißer Geröhl, fo mie er das 
Eonnenlicht fich außer der Atmosphaͤre varfteller, ein Strobl; 
in welchem ber Sichiftoff mit ben Sauerſtoffe nöllig gefdrtie . 


get ift, in ein Prisma falle, fo muß zwar ber ganze Kichtftapl 
Im Glaſe gegen das Loth gebrochen werben, wei das Glas 
den ganzen Strahl anziehet, und zwar ftärfer als die Suftz 


aber dennoch muß der ticheftoff aaͤher nach dem. Loihe zu ge⸗ 
hen und ſich daſelbſt ſtaͤrker anhaͤuſen, als ber. Sauerfüoff, | 


weil das Gas jenen. eiwas Hörfer anzieht, als diefen.. * 


Stirahl muß füh alſo in Fatben theilen,. und von. der einem 


Selte piolet, van der andern roth erſchelnen. Hat nun ein 
glaͤſernes Prisma ihn in. fieben merklich verſchiedene Farbens 
gerheilet, fo kann kein andetes Prisma von Glas irgend ei 


‚ nen eingelnen gefärbten Sirahl meiter theilen; es ana 3. B⸗ 


_ 


wicht den grünen in einen blauen unb gelben zerlegen, beum. 
De Zerlegung müßte durch die Verſchiedenheit, mit welchen 


des Glas ben Lichtſtoff und .Eauerfloff anzieht, hervorge⸗ 


bracıt werden. Wäre aber biefe. groß genug, um. Bu 
‚ den grünen Scrabl zu zertheilen, fo müßte fchon das erfig 


Drisma ihn zercheile haben, wenn 24 d Acht eben: ſo ame 


Acht als bas zweyte ober das beltteuuf. fe - . . 


Wenn auf ben Zinnaber weißes Licht ſoͤllt fo beſchloch 


tbiläſer ſehr vielen: Lichtſtoff, und ſtoͤßt Dagegen den meiſten 


Seuerſtoff des Lichtes zuruͤck; alſo zerſtreuer er rothes, (eine 
(piegelnbers Theile aber gerſtreuen weißes Sicht. Bringt 


"mar ihn nun in ein fufteres Zimmer in einen blauen; ab 
nen ober gelben Stroßl, ſo verſchlucken feine dumkela Thelib 
djen die ſes Sicht gänzlich, aber bie fpiegeinben jurfirend: e4, 


daher fiohe der Zianober blau, ‚grün ober gelb aus, bringt 
man il aber in dos rorge Licht bes Prisma, fo glärigei es 
diel Stäxfer ,: als In iegend ancm aubern Lichte‘, weil er nichtg 
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leuchter · werden, ſo daß ſie ihre natuͤrliche Hehe bleß — | 


wd ¶wat weir gay verzügfidger Schhafrigfat-zäigen, 


aan .fie,iin den Strahl hät’; Der dieſe Jatbe,hur. @ben (6 fo 


(hen beym · Eh heuer alle Geſichter roth und bey ber Flamme 


‚bes. Weingritet blau und toblenfarbig aus. ie würten 

uns aach.ndrher und blauer zu fenn fcheinen, wenn beybe 

Arcen von Siche veiner ’ und aicht mit fo vielem weißen Uchne 

vermiſcht märenit 

2. Die Theichon der 8 wer, welche das siche zelegen, 
en· den wert: Theil —** ſchon in einer groͤßern Ent⸗ 
ng- zuruͤckzuſteßen, als In: weicher: fe ie den anbern Theil 


Wenn. in einem Zimmer” die BSonnenſtrahlen 


ugen. 
durchrothet Vorhuͤnge fallen: md in dieſen? irgendwo eine 
Beine Deffatnig.pon 2 bib 9: Lincen iſt, ſo macht det Son⸗ 
3 weſcher· durch dleſe — gehet, einen grüͤ⸗ 
nen Fiech anf einlem weißen Papier, mit welchen man 
Ha aufſaͤngt. Sind aber die Vorhoͤnge grün; fo iſt der 
FZFileck auf dem Paptere roch. Denn bie Thelldyen des Wor⸗ 
hauges wirken ſchvn In einen een Weite auf das * 
ut da fie inr erſien Falle das toihe zuruͤck ſtoßen, fo bleibẽ 


rvind dem ductchgehenden weißen Lichte nur das: gelbe uud 


luoubrig, weiches ſie nicht verſchlucken, ſondern durch⸗ 
laſſen. Dieſes gibs: einen gruͤnen Fleck. Im zweyten 
Bulle: ſtoͤßt ber: Worhaug das grüne ,: blaue und gefbe $iche 
gl, und Daher bleibe: im durchgrhenden weißen Strahl 
vur das rothe Licht Übrige, So zeige ein ſehr dunnes Bells 
Bu „wenn man es gegen Ole Sonne hale, ein blaͤuti⸗ 
den sich, weiles den tochen And gelber Theil’ deu durch 
Auf Riſſe durch enden eigen Lichtes zurüdftägen: 
2 Go⸗gebe gewiſſe duechſichege Morerien, als bie 
Dunſuühn vom Niarenholza, welchb ſich auf inr —*— Art 
verbaltbig, ibail de hunen Wie dunkte Thettihen fe nahe unein 


anbon uud. fer häufig. hinter· ein ades find, Haß fie eine Bam 
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Sihe man dergleichen Marerze BOB Doch por⸗ 
Aylich durch’ das Liche, was fie zuruͤckwerfen, fo zeigen fie 
eine andere Farbe; ſieht man fie van bex Seite, haub mie 
zurütfgeworfenem , halb mit durchgehendem Sichte, ſo zeigen 


fie eine dritte aus den benben vorhergehenden gemifchte Sarbe. - | 


Selbſt unfere Atmorphaͤre Babe viel. bunkle  Iheikdien, 
welche das blaue: Licht zurückftoßen, und das übrige auf fie 
falleüde verſchlucken. Unterdeſſen ift ihre Wirkung auf das 


zxiſchen tönen hurchgehende weiße Licht gewoͤhnlich gan um , 
wur 


"Wenn aber die Sonne bey ihrem Aufgange und 


u Untergange ſelbſt im Horizonte ſtehet, ‚und ihre Strahlen 


fehr weit durch die Atmosphäre: gehen muͤſſen, ſo werden ſie 
uch jene dunkeln Zeikchen. merklich verändert, und fehen 
deldgelb aus ‚ weil ihnen bas blaue Hdye geraubt wird. * 

‚Her Do e=) fagt, man rechne das Weiße eben fe. 


‚gut wie das Schwarze zu ben Farben, und er koͤnne nicht 
lnſehen, warum man’ ben Sprachgebrauch ‘fo gemalsfam  - 
Abändere ‚und Weiß ober Schwarz feine Farbe nennen wolle, 


Monilönne ziwar-fogen , in einer dunkeln Macht fey F— bi | 


gerlngſte Farbe zu erfennen, und es fen Daher Schwarz 


wefeiheit aller Jorbe nd: Pönne daher fetbft nicht eine e Burde . 
kon; "allen aus dieſer Thatſache ‚folge weiter nichts, ala 
man empfinde feine-andere Farbe des Nachts als die ſchwarze. 


Es ſey eine tägliche Erfahrung, daß echte Bedingung norh- 


wendig fer; um Empfindungen varı Gegenftänden aufer - 
ms Durchs Beficht zu haben. Diele Betingung nenne man 


Exeuchtung, und einen Körper, der der Grund diefer Er⸗ 


keuchtung iſt, leuchtend. . Die Eigenfchaft-des Leuchtendſeyns 
haben ‚Nerfchiebene Körper, befonbers Die Senne, der Mond 
und jebes Seuer;- aber alle. nach einem —e Grade 
der: furenfitäe; bie maserlelle Urfache biefer Erleuchtung ſed 
Acht ‚weiches daher die Urfache ſey, daß men an ben Koͤr⸗ 
ven Farben wahrnehmen | bie Abweſenhel des sen 
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ben zu den Dicken der £uftfcheißen. wie 49:64 b. i. wie 3:4 
verbieten. Hieraus fchließt Memton,, daß, wenn ein ande 


res Dichteres oder. duͤnneres Mittel als Waſſer zwifchen den ' 


Glaͤſern zuſammengedruckt wird, das Verhaͤltniß der Dicken 
Diefer Mittel zu den Dicken der Suftfcheibe dem Brechungs⸗ 


verhaͤltniſſe aus dieſem Mittel in Luſt gleich ſeyn werde; je⸗ 


doc) gibt er dieſes nut als dermuthliche Regel an. Aus dies 
fem Grunde ſetzet er die Dicke einer Glasſcheibe, welche eben 


die Farbe zeige, —.3% der Luſtſcheibe, weil das VBrechungs 


verhaͤltuiß aus Glas in $uft = 0:31 iſt. 
jeraus berechnete NRewton folgende Tabelle, in wel. 


cher die Dicken der Luftſcheiben unmittelbar durch Verſuche 


und den daraus bergeleiteren Rechnungen beſtimmt, Die 
Dicken ben Wafferfcheiben aber — 3 und die der Glaeſchei⸗ 
bei = 32 von ben Luftſchelben augenommen find , alles im 
wilemndeichen eines engliſchen Zolles angegeben. 


Dice der frbigen Blaͤttchen von 
euft. Baſſer. Slas. 
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Die der farbigen Blaͤctchen von 
Luft. Waſſer. ı Glas. | 
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VNewton iſt nun der Meinung, daß. man mit Hilfe | 
Diefer Tafel aus der Dicke der durchfichtigen Scheibchen die 
Farbe, die fie zuruͤckwerfen und umgefehrt aus ber Farbe die 
Dicke der Scheibchen beftimmen könne; auch fönne man ſelbſt 
die Dicke der Theile der natürlichen Körper aus ihren Farben 
errarhen; ferner laffe fi, wenn man zwey ober mehrere dünne 
Blaͤttchen auf einander lege, fo daß fie zuſammen ein einzi⸗ 
ges Blaͤttchen fo dick wie alle zufammen ausmachen, die 
daraus entfpringende Farbe angeben, Eine blaue Farbe. B, 
weiche man zur dritten Reihe rechnen kann, wird durch Scheibe 
chen erzeuget, beren Dicke, wenn fie die Dichtigfeit des Gla⸗ 


fes harten, 15,1 Milliontheilchen des englifchen Zolles betra⸗ 


nn} 


wird. | Ä 
Alle bisher erwähnte Beobachtungen waren an einem 
bännern Mittel, welches von einem dichtern umgeben war, 
angeſtellet. Um nun aber auch Die Erfiheinungen der Gare _ 


z 
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ben zu beftimmen , welche an einem bichtern. zwiſchen einem 
duͤnnern eingeſchloſſenen Mittel ſich zeigen, ſo waͤhlte er zu 
dieſen Verſuchen unter andern vorzuͤglich Seifenblaſen, und 


fand, daß die unter ſolchen Umſtaͤnden entſtehenden Fatben 
viel lebhoſter waren, als Diejenigen, welche durch ein duͤn⸗ 


neres Mittel zwifchen einem dichtern hervorgebracht werben. - 


Er nahm die nämlichen Farben wahr, nur in umgekehrter 
Ordnuug, welche in der Tabelle angeſuͤhret ſind, und welche 
in Geſtalt von Ringen vom oberſten Punkte ausgingen, 
und gegen Die untere Flaͤche ſich verbreiteten, wo fie endlich 
verſchwanden. Auch wurden diefe Farbenringe an der Sei⸗ 
fenblafe deſto breiter, wenn er fie ſchief anfahe. . 

Um die Abmechfelungen ber farbigen Ringe an jenen 


‚ bünnen Scheibchen, und um überhaupt Die Zuruͤckwerfung 


* 


und Brechung zu erflären, nimmt Newton als wahr« 
ſcheinlich an, daß ein jeder Lichtſtrahl vom erften Ausgange 
‚ aus bem leuchtenben Körper eine gewifle veränderliche Be⸗ 


fchaffenheit erhalte, vermoͤge welcher er durch die naͤchſte 


vorliegende brechende Flaͤche entweder leichter durchgehe, 


ober leichter refleftitet.merte. Es werben alfo unter mehrer 
sen Strahlen, weiche auf irgend eine Fläche fallen, dieje⸗ 


‚‘."nigen, welde ia dem Zuftande des leichtern Zuruͤckgehens 


waren, jurüdgefandt, und hingegen diejenigen , welche mehr 
zum Durd;geben geneige waren, durchgelaſſen; daher wi 
überhaupt von jeder Oberfläche, worauf Siche fälle, ein 
Theil desfelben zuruͤckgeworfen und. ein Theil durchgeläffen. 
Diefe Beicyaffenheit der Strahlen nennt er die Anwand⸗ 
lungen des leichteren Zuruͤckgehens oder des leich⸗ 
seen Durchgeheus. 

. Die Anmwandlungen bes leichtern Zuruͤckgehens ober 
Durchgehens fcheinen mit der Natur der Sache niche über 


J einzuſtimmen. Um aber vollſtaͤndig daruͤber urtheilen zu 


koͤnnen, muß man ſelbſt den Öritten- Theil des zweyten Buche 


feiner Optik nadhlefen. 
Bey dem Verfolge über die Farben dünner Körper fand 


Room daß .auch dergleichen durch Scheiben vor’ birräht« 
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Acher Dicke, weiche. ſich in mehterr duche hallen faffem, 
bervorgebracht wurden. Er ließ durch ein ch 4 Zell im 
Druruchmeſſer in eig. verfinſtertas Zinmer einen sichıfieaff 
| fenfreche auf einen gläfernen Spiegel fallen ‚welcher auf, Bit 
eiren Seite hohl und. auf: der. andern erhaben war. Die 
Kugel, aus weicher dieſer Spiegel, gefchliffen war, Hate 
im Halbmeiler 5 Fuß ıı u. und auf. ber,erhabenen Seite 
eine Belegung non Queckſilber. Hierauf: hielt er einen Wie» 
| gen weißes Papier In ben Mictelpunkt ber „Kugelfläcen, die 
den Spiegel ausmachten, ober, etwa 5.Suß s1.Zoll nom 
Sdpiegel fo, daß ber Lichtſirahl durch ein. kleines Loch im Pay 
‘pler ging, und vom bem Spiegel jurüd ayf ‚basfelbe wieder 
geworfen wurde... Auf bielem. Papiere Beach er 4 odeß 
ʒ concentriſche farbige Ringe wie Regenbogenfarben um dos 
Joch herum, welche den Farben dünner Scheibchen ‚ähnlich 
aber breiter und matter waren. . Der fünfte King war 
} Baum ſichtbar, bep hellem Sonnenfcheine. aber zeigten fich 
| hoch eisiige ſchwache Spuren eines fechsten und fiebenten. 
In der Mitte biefer Ringe war ein weißer, tunber unh 
ſchwach erleuchterer Flecken, melcher etwas breiter als ber . 
zurückgeworfene Lichtſtrahl war, Die Durchmeffer diefer 
Ringe fand er ebenfalls in. dem Verhaͤltniſſe wie an den 
Odbjektivglaͤſern. Wegen dieſer Üebereinftimmung glaubte 
er, daß. die Farben auf der dicken Glasſcheibe faft.auf eben 
die Art, wie die an ben ſehr duͤnnen Scheibchen enefländen 
- Dean nachdem et das Queckfilber abgerieben hatte, fand en - - 
daß das bloße Glas eben ſolche Ringe nur weit matter er 
jeugefe, und ba alfo das Queckſilber dieſe Erfcheinungen 
biche verurſachte. Ein metallener Spiegel brachte Peine 
Iche farbigen Ange zu Wege, und daraus ſchloß er, daß 
ve nicht don einer einzigen Spiegelfläcye herrü rien, fone \ 
dern von beyden Oberflächen der zum Spiegel gebrauchten. 
Btasfcheibe und der Dice berfelben abhingen. Hierauf , 
maß er die Dicfe des Glaſes, welches er zum Spiegel ge» 
peauchte und fand, daß fie, genau $.Z0 betrug. - Durch 
die hierüber angeftelle Recaung beflärigre "et: feine Theorie, 
A. und 


° 
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ars 
und verfüherte Rh, daß die abwechfeinden Ambanblungen 
bes leichtern Zurdefgehens aber Durchgebens auf große Ente 
ſfernungen von. jeder zuruͤckwerſenden oder brechenden Flaͤche 
ſortgepflanget wurden. 
Daß Vewron bey ber Unterſuchung der farbigen 
Ninge an dilnnen Blärtchen wefentliche Umftände überfehen 
Yabe, beweiſen vorzuͤglich die merkwuͤrdigen Verſuche vom 
Abbe Mazeas⸗). Wenn man zwey durchfichtige und 
wohl polirte Blaspfarten über einander fortfchlebet, und fo 
viel möglich allenıhalben gegen einander gleich ſtark an 
drucket, fo wird man, bisweilen in der Mitte bisweilen am 
dem Rande, einen Wiberftand fühlen, und da, wo er ſich 
äußert, zwey oder drey Prumme Linien bemerken, welche 
theils blaßroih, theils mategrün find. Je länger man die 
Platten gegen einander reibet, deſto mehr werben der rorhen 
"und grünen Linien an ber Beruͤhrungsſtelle, und fie erfchele 
„ wen bald ordentlich bald umorbentlich unter einander gemengr, 
Im erſtern Falle entftehen concentriſche Sarbentiuge. Hier 
ben hängen die Glaͤſer fehr ftarf zuſammen, und bleiben fo, 
ohne daß fid) die Farben verändern. Als er bünne Prismen 
fo zufammentegte, daß fie ein Parallelepipebum ausmachten, 
und fie gegen einander rieb, fo enrftanden die Farben noch 
ſchoͤner und glänzender, Als er nun die farbigen Glaͤſer 
über einer Sichtflamme aufhing , fo verfehwanden bie Far⸗ 
ben ploͤtzllch. Die Gläfer blieben aber an einander ſeſte 
hängen ; jeboch Pehreren die Farben an ihre Stellen zuruͤck, 
wachdem bie Gläfer Fale geworben waren, Nahm er Obe 
jeftingiäfer und näherte ſich der Flammie, fo verſchwanden 
die Sarben nicht. Auch bey flachen Glaͤſern brachte er bie 
Farben fefbft auf glühenden Kohlen hervor, wenn er das obere 
Glas mit einer Zange faßre und Das untere rieb; hoͤrte er 
aber mit Reiden Auf, fo verſchwanden auch bie Farben, und ka⸗ 
®) Obfertarlöns far des eouleurs engendröes par le frortement dee 
furfaces’ planes er gauapıkenten; in deu memesir.. de l’Acadimie 


zoy. des fcienc. de Prufle 1752. und 
mimeis, preſentét. Tem-il, 2 —— u | 
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mren toieber, werner fie von neuem rieb u.f.f. Diefe Wer 
ſuche des Abbd Mazeas wurden von duͤ Eour *) aufs neue . - 
wiederhohlet und mit andern vermehrer. Gegen Newton 
bemerfet er, daß eine £uftfcheibe fo wenig zur Hervorbr 
gung farbiger Ränder nothwendig if, daß vielmehr die Luft 
verurfache, daß die Ericheinung der Farben an den flachek 
Glaͤſern nicht erfolgen Pönne, indem fie ſich an die Oberfld-. ' 
chen anhaͤnge und fich bloß Durchs Zuſammendruͤcken nicht ver⸗ 
treiben lafle, Auch Muſſchenbroek ) Bar mit erhitzten 
platten Glaͤſern Verſuche angeftellet; er wufch fie nämlich 
‚mit rektificirtem Weingeiſte ab, rieb ſie mit warmıer Wolle 
und erwaͤrmte fie über Kohlſeuer. Hierauf legte er bas eins \ 
über dag andere, druckte das obere flarf.auf Das untere und: 
vieb fo die eine Fläche gegen bie andere. . Auf dieſe Weife 
nahm er bie. Farbenringe gewahr, welche deſto mehr in die 
Augen fielen, je fchiefer man die Gläfer anfah. Woher aber . 
biefe farbigen Ringe: entftehen mögen, das iſt nach feiner 
‚- Meinung noch niche aufs Reine gebracht worden. Eubiicy 
wurden auch noch die von Newton mit dem Hohlſpiegel 
gemachten Verſuche vom Herrn Duͤc de Chaulnes) wie 
derhohlet. Die Farben, welche ſich nach der Zuruͤckwerfung 
ber Strahlen auf dem weißen Blatte Papier zeigten, erklaͤret 
der Düc aus der Brechung des Lichtes.“ Won ungefähr .beu .. 
merkte er, daß die Sarbenringe auf dem Bogen Papier flär- 
ker und deutlicher wurden, wenn ber Spiegel durchs Anhaus 
den truͤbe gemacht war. Die Ereignlß überzeugte den 
Duͤc de Chaulnes, daß die farbigen Ringe durch die Bone 
derflaͤche eizeuger werden müßten, und daß die Hinterflaͤche, 
weiche die burchgegangenen Strahlen zurückwerfe, nur dazu , 
biene, die Strahlen zu fammeln, und fie in binlänglücher 





Menge auf. das Papier zu werfen, am die Ringe fühle 


genug zu machen, Ä J — 
Vor Newptons Zeiten hatte man von dem Weſen ber: 
derben wenig Erträgliches gefagt.  Erft LTexorom führen, 
32 Reif. 

| ee of em — Vol. 11, 5.1837 (ag. er 
0) Nemoiro de Acad. soy. des ſcienc. de Baris 1754. p. 201 qq, 


! 356 5% ) 
den Gedanñken in den beygefesten Fragen feiner Optik an, daß 
die Verſchiedenheit ber Farben nebft ber verſchiedenen Brech« 
barkeit des Lichtes erfläret werden könnten, wenn angenom« 
men würde, daß bas Ucht aus Thellen von verfchiebener 
Größe beftände.- Die Kleinen Theile würden. alsdann die 
bunfelfte eder violette Farbe geben, unb es würde damit zu⸗ 
gleich die ftärkfte Brechung verbunben feyn; die andern Theile 
aber wirden nad) Verſchiedenheit der auf einander folgenden 

groͤßern Theile die immer mehr lebhaftern und ſtaͤrkern Far⸗ 
bon hervorbringen ; und hiernach würbe.auth die Brechbarkeig 
Der Strahlen immer geringer werben. Stelle man fid) über« 
haupt bie Theile’ des Lichtes fehr klein vor, fo könne man auch 

bie Aumwanblungen. Des leichtern Zuruͤckgehens oder bes leich⸗ 
teen Durchgehens erflären.  Diefe Theilchen würden naͤmlich 
alsdann durch irgenb eine Kraft in ben Körpern, auf welche 
fie witken, Schwingungen hervorbringen, und es kaͤme hier⸗ 
bey nur darauf an, 2 Diele Schwingungen ftärfer oder ſchwaͤ⸗ 
cher wirkten, als die Lichtſtrahlen, im welchen Falle fobanıı 
die Lichtſtrahlen in ihrer Geſchwindigkeit vermindert ober ver⸗ 
mehret würden und die Anwandlungen in ihnen zu Wege bräch« 
sen. Da nun hierin die Karben der Bläctchen ihren Grund 
baben, fo würden au nur biejenigen Strahlen erleuchterer 
Körper reflektiret, deren Farbe mit der Dicke ihrer bünnen 
Blaͤttchen zufammengehöret. 

Euler *) nimmt nach feiner Theorie au, daß die Garde 
‚eines leuchtenden Körpers davon abhange, ob die Theilchen - 
desfelben dem Aether Schläge von einerten beftimmten ober. 
von verfihiedenen Gefchwindigfelten eindrucken. Aus’ feiner 
Hypotheſe über die Brechung der Lichtſtrahlen leitete er ben 
Satz her, baf diejenigen Straßlen , in welchen die. Schläge: 
fchnellee auf einander folgen, weniger.brechbar find‘; als die 
jenigen,, in welchen die Schläge langfamer erfolgen: : 
diefem Grunde. lege er den rothen Strahlen die giößte und 
den vloletten die geringſte Geſchwindigkeit der Schlaͤge bey. 


e) Nous theotia lacis ei colorum ia opolc· rarũ arg. Berol. 
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In einer andern Schrift *) meine: er; bag man.alles bieß 
x ud) auf die entgegengefegte Art erflären koͤnne, daß nämlich 
bie rothen Strahlen durd) eine geringere Anzahl von Schlär . 
gen entfliehen fönnten, als die, violesten. Go läßt fich alſo 
Eulers Hyporhefe brauchen wie man will, um die Farben 
der Körper gleich gut zu erklären, und es bleibe daͤher zwei⸗ 
felhaft, welche Erklärungsart von beyden oder ob gar. feine 
Inder wirklichen Natur Statt finde, . 2* 
Nach Eulern beſteht das Sonnenlicht nicht aus einer 
Zuſammenſetzung von verſchiedenem ſarbigen Lichte, ſondern 
bloß daraus, daß die Schlaͤge desſelben nicht in allen ‚gleig 
chen Zeiteäumen auf einander folgen, indem einige ſchneller, 
- andere langfamer von Statten geben. Weil num nadı feines 
Hypotheſe die geſchwinder folgenden weniger als bie andern 
gebrochen werden „ fo muß das Sonnenlicht durch die Bre⸗ 
dung in verfchievene farbige Strahlen zerſtreuet werden⸗ 
Wenn daher Körper eine gemiffe beſtimmte Farbe zeigten, 
fo ruͤhrte dieß bloß daher, daß die Theile desfeiben dem Aether 
Schlaͤge von einer beſtimmten Geſchwindigkeit ercheilten. 
So ſiehe z. B. ein Körper roth aus, weil deſſen Theile dem 
Aether Schläge von einer ſehr großen Geſchwiudigkeit ein⸗ 
druͤcken, hingegen blau, wenn bie Schläge von geringen 
Geſchwindigkeit find; Die. Schläge von mittlerer Befhwinz 
digkeit würden alfe die übrigen Farben der Körper zu. erken⸗ 
nen geben. Weiß endlich iſt ein Körper, wenn die Theile 
besieiben dem Aether Schlaͤge mit verfchiedenen proportionir⸗ 
lichen Geſchwindigkeiten eindruckt, und ſchwarz, wenn die⸗ 
fer dem Aether gar keine Schläge mittheilet. Wenn alfe 
irgend einem Körper von einer Farbe an einem dunkeln Orte 
aur rothes Sicht zuſtroͤmet, fo ſieht auch der "Körper roth 
aus, indem dadurch die Theilchen feiner Oberflaͤche in eine 
ſchwingende Bewegung geſetzet werden, auf welche dag rothe 
licht wirken kann, und. bie or gegenfeltig nur das abe 
‘ 5 3 nn * Ucht 
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s) Eflsi d’une explicatlon phyfigue' des" eoukars engindräes für des 
" furfaces extrêmement minges; in ben memoir. de l’Acad. de 
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. ‚Sicht hervorbringen Finnen. Gemiſchte Farbe hat ein Koͤr⸗ 
‚per, wenn biefer zwey oder mehrere Arten von Sicht zugleich 
in Bewegung fest. Da' nun eine folche gemifchte oder. zu« 
ſammengeſetzte Farbe einer einfachen aͤhnlich ſeyn ann, fo 
wie TNewton den Begriff von einfachen Farben gegeben hat, 
fo laͤßt ſich diefes mit Eulers Theorie gar nicht. vereinbaren. 
Mehr von Eulers Theorie ver Karben beyzubringen, 
wuͤrde hier zu weitläufrig und zu unerheblid) feyn, indem 
man mit Newtons Theorie in ben mehreften Fällen, eben 
fo gut, und in vielen anbern noch weit beffer ausfomımen . 
kann. Sein ganzes Syſtem vom Lichte und ben daraus 


entſtehenden Karben findet man mit ber größten Dentlichfeit - . 


in feinen Briefen an eine deutſche Prinzeſſinn über verſchie⸗ 
bene Gögenflände der Phyſik. 3 
Here Hube *) nimmt an, daß die Lichtmaterie aus 


zwey Stoffen beſtehe; naͤmlich aus dem Sauerſtofſe, und 


aus einem andern in allen Koͤrpern befindlichen Stoffe, den 


er Lichtſtoff nennt. Gleich wie nun ein jeder ſaͤuerbarer Stoff  ; 


auf {ehr verſchiedene Art gefäuert werden kann, fo .gebe es 
unfehlbar auch zwiſchen dem Lichtſtoffe und Sauerſtoffe vie⸗ 
lerley Arten ber Verbindung, aus welchen die Verſchieden⸗ 
. beit der Farben entfpringe. in brennenber Körper, wel⸗ 

“cher die fäuernde Luft langfam verſchlucke, brenne miehren- - 

theils bläulich, wie z. B. der Schwefel. Werbe die Flamme 
"Durch einen immer größern Zufluß won fäuernder Luft ver⸗ 


| ffaͤrkt, fo werde fie gelb und rörhlich und zulege weiß. Im 
+ weißen Sichte ſcheine alfo der Kicheftoff mie bem Sauerftoffe 


völlig gefättigef zu ſey, im blauen fen wahrſcheinlich ein 
Weberfluß von Lichtſtoff, im rothen ein Ueberfluß von Sauer⸗ 
ftoff, und auch das gelbe fcheine nicht völlig fo vielen Licht⸗ 
ſtoff, als zur Sättigung des Sauerftoffes nörhig iſt, den⸗ 
noch viel mehreren als das rothe zu enrhalten. Alle durch⸗ 


— .fichtige Körper, welche wir Fennen, ziehen ben Uchtſtoff ete 


was ſtaͤrker an, als ben Sauerftoff, ungeachtet fie beyde 


u | anziehen. ‘Daher Babe das blaue Licht bie größte, und das 


Nur rn . . rote 
ad) Unterricht im der Natutlehre. a2ter Band, Kater Brief. 
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crache die Meiafie Brechbarkeit, ungerchtet. ber Wusitfchieb in 
dar Auziehung nicht, wie Liewpton. geglaubt hatie, bey 
allen Duechfichtigen Körpern von gleicher Geoͤße fey. Men 
alſo gleich ein ganz einfacher. weißer Strahl, fo wie er base 
Eonnenlicht ſich außer der Atmosphaͤre onxfleller, ein Strobl; 
in weichem der sSichiftoff mit dem Sauerſtoffe voͤllig gefärtie . 


get iſt, in ein Prisma folle, fo muß zwar Der gange Lichtſtraht 


Im Glaſe genen bas Loth gebrochen werben, weil das Glas 
den ganzen Strahl anziehet, und zwar ftärfer als die Luſt y 
aber dennoch muß der Sicheftoff aaͤher nach dem. Lothe zu ges 
Ben und fich daſelbſt ſtaͤrker anhaͤuſen, als der. Sauerſtoff/ 
weil Das Glas jenen etwas ſtaͤcker angießt, als dieſen. Der 
Strahl muß füh alfe.in. Farben theilen, und von. der einem 
Geite piolet, van ber andern roth erſcheinen. Hat nun ein 
glüfernes Prisma ihn in.fiehen merklich werfchiedene Farben 
gerheilet, fo kann kein anbstes Prisma von Glas irgend ei 
‚ nen eingelsen gefärbten Strahl meiter teilen; es. ana 5. Be 


nicht den grünen in einen blauen und gelben zerlegen, denn. 


bie Zerlegung ‚müßte durch die Berfchiedenbeie, mit weichen 
Dos Glas ben Lichtſtoff und Sauerſtoff anzieht, hervargen 
bracht werben. : Wäre aber diefe groß genug, um... Bu 
‚ den grünen ‚Strahl zu zertheilen, fo müßte fchon bus: erfig 
Pricina ihn zertheile haben, wenn a6 des Licht eben · ſo am 
uiht als das zweyte ober das dritte uf fe - .. "ie: 
Wenn auf ben Zinnober weißes Sicht fälle „fo verſchluck 
Disfer ſehr vielen Lichtſtoff, und ſtoͤßt Dagegen ben meiſten 
Sauerſtoff des Lichtes zuruͤck; alſo zerſtreuer er rorbes, feine 
fpiegelaben Theile aber ‚gerfireuen weißes Sicht. Bringe 
man ihm nun in ein finfteren Zinumer in einen blauen, ges 





nen ober gelben Gtroßl, fa.werfehluden feine dunkaln Apdb  . 


dhen dieſes Licht gänzlich, ‚aber bie fplegelnhen zerſtreuen eg, 
'daher fießr. der Zinneber. blau, grün cher geil aus, Dring⸗ 
man ihr aber in Das’ tonge Haht ben Prisma, fo gidripgd:ee 
diel ſtaͤrher/ als in iegend aunem. auhern Lichte ‚weiter nichis 
wät, ſanderaalles zerſtrut. Nuſf eine ähm 
84 ſterten 
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flierten Q aleo das detoaniſche Sicht: u au HEBEN | 
keuthter werben ; ſo daß ſie Ihre natürliche Herde bloß — 


und Awar neit gay vdtzuͤgicher Lebhaſcigkeit zälgen‘, 


v peter fichte „wechhenyietline 72 


man .fie.:in den Sircchl Hält,“ der dieſe Fatbe/hat. Eben fe fo 

. (en beym Kvhlſeuer⸗ alle Geſichter roth: und bey der Flamme ' 

‚ves..Weinäsiftek bla -und eedtenfarblg aus. ie mürden 

dis. nach. ndrher und blauer zu fern fcheinehi, wenn beyde 

Arten von Sich veiner, und nicht mit fo vielem weißen ticnte 

vermiſcht waͤrenz " 

.:2 Die Theichen itchen "ber Körper , Weiche — uicht zelegen, 
en ˖ den einen· Theil desſelben ſchon in einer groͤßern Ene⸗ 
ng. —— als in welcher ſie den andern Theil 

einfäugen. - : Wenn. in einem Zimmer" die‘ BSonnenſtrahlen 
bin vorhel Berbänge fallen: mid in dieſen! Irgendwo eins 
Meine Oeffaimg von 2 biB g: Licun tiſt, ſo mache der Son⸗ 
nenſtrahl, welcher durch dleſe Deffnung gehet, einen grüͤ⸗ 
nen Fleck auf einem weißt Pa mit weichen man 

He auffängt.: Sind aber die Vorhänge grän ; fo iſt der 

BSFleck auf dem Papkere roch. Denn bie Theilchen des Vor⸗ 

hauges wirken ſchon in einer merflichen Weite auf das Licht, 

Ald da ſie im erſion Falle das toihe * ftoßen, ſo bad 

„ win ten dutchgehenden weißen Lichte nur bas gelbe und 
laus uͤbrig, welches Re nicht —— ſondern durch⸗ 
laſſen. Dieſes gibs: einen gruͤnen Fleck. Im zweyten 

Wale ſtoͤßt der Worhaug das grüne ,: blaue and geibe Liche 

zurſick, und daher bleibe: im duechgehenden weißen Serahl 

wur das rothe Licht uͤbrig, So zeigt Am ſehr dünnes Golb⸗ 

‚ ‚werk man es gegen die Sonne Häft , ein blaͤull · 

den Sicht;, weil es den vorhen And gelben Theil‘ deu durch 

AMufr Riſſe a te ee ge ' 

2,83 Be: geh andigenniffe burcifidäige Materien, als bie 

7 Kdufußßen vom Driarenfolze, welchtſich auf eine: Ähdblehe Art 

verhaktbie, anajt de ihaen Wet Bits Thricchen fe naheiumekee 

ankin und. fen haͤuſtg. hitenschtumnder find, I fie ine San 
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Kl: SAGE tank dergleichen Mareree bloß wet doch hor⸗ 
Faglich durch das Liche, was fie zuruͤckwerſen, fo zeigen fie 
eine andere Farbe; fießt ‚man fie van den Seife ‚+ Gaib mit 
gmüt@geworfenem , halb mit durchgehendem Sichte, fo zeigen 
fie eine dritte aus den beyden vorhergehenden gemifchte Sarbe. 
Edhft‘ unfere Atmosphäre Babe viel: bunfle Thellchen, 
wvelche das blaue Sicht zuruͤckſtoßen, und bas übrige auf fie 
"fallende verſchlucken. Unterdeſſen iſt ihre Wirkung auf tar 


zwiſchen Ihnen hurchgehende weiße Sicht gewöhnlich ganz une . — 


nirrktich. Wenn aber die Sonne bey ihrem Aufgange und 
Untergange ſelbſt im Horizonte ſtehet, und ihre Strahlen 
fehr weit durch die Atmosphäre: gehen muͤſſen, fo werden fie 
burch jene dunkeln Theilchen merklich veraͤndert, und ſehen 
goldgelb aus, weil ihnen das blaue Ucht geraubt wird. v 

Hert Voigr⸗) fagt, man rechne das Weiße. eben fe 
gut wie das Schwarze zu ben Farben, und er Birne nicht 
lnſehen, warum man’ ben Sprachgebrauch ‘fo. gemakfam 

abaͤndere, und Weiß ober Schwarz keine Farbe nennen wolle. 
Manlkonne zwar fogen ; in einer Dunfeln Macht fey nicht die 


geringſte Farbe zu eifennen, und es fen baher Schwarz Ab . 
weſenheit aller Farbe und koͤnne daher felbft nicht eine Barbe - 


fon; allein aus dieſer Thatſache folge weiter nichts, ale 
mnaian empfinde feine. andere Farbe des Nachts als die ſchwarze. 
Es fey eine tägliche Erfahrung, daß eine Bedingung norb« 
wmbig ſey um Empfindungen van Üegenftänden außer - 
6 durchs Geſicht zu haben. Diele Betingung nenne man 
Sleuchtung, unb einen Körper, ber der Grund diefer Er⸗ 
leuchtung iſt, leuchtend. . Die Eigenfchaft-des Leuchtendſeyns 
haben verfchiedene Körper, beſonders bie Sonne, der Mond 
und jebes Feuer;- aber alle nad) einen verſchiedenen Grade 
der: Futenſitaͤt; die materielle Urfache dieſer Erleuchtung fey 


Side (weiches daher bie Urfache fen, daß man an ten Re 


vera Farben wahrnehmen fine; bie Abweſenheit des oe 
—W .. en zu G P} 
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egen beicge in uns die Empfinbung bes Schwctzen Tem 
Ucht beſteht aber nach ihm aus dem Lichtſloffe und 
Waͤrmeſtoffe, welcher legtere chemiſch mit dem lichtſtoffe wer« 






_ Bumden iſt und das Sicht erpanfibel macht ; bie Farben ber 


fiehen in ben verſchledenen Werhättniffen ver Quantität des 
chemiſch gebundenen Wärmeßoffs zum Sicheftoffe,, —* 
die —* bes Lichtes In einer groͤßern Wirkſamf 





inhaͤrirenden Kraft auf unſer Organ, welche er Nur die 
"größere uber kleinere Dienge des Lichtſtoffes, bee mit der ge⸗ 


Börigen Quantitaͤt von Waͤrmeſtoff chemiſch gebunden if, 
erklaͤret. Weiß Papier, Schnee, in Sebensluft brennender 
Phosphor und Sonnenlicht glaubt er jedes weiß nennen zu 
koͤnnen, nur in verfchiebenen Graben ber Intenſttaͤt. Daß 
die Sonne und der brennende Phoesphor i in ber Sebensluft Kiche 


ausſtroͤmen, werbe Niemand läugnen, und zwar entwickele 


jever Körper Sicht aus fich ſelbſt; der Schnee werfe-aber auch 
Sicheftrahlen zuriick, freplich nicht in der Josenfitäe, ‚wie bie 
beuden erften Körper; er entwickele aber das Sicht nicht aus 
fich ſelbſt, ſondern fitdme nur einen Theil bes erhaltenen 
weißen Sichtes wieder aus. Eben fo ſey es auch niit dem 
weißen Papiere beihaffen. Ein Körper, weicher eine andere 
Farbe Hot, firdme das Sicht feiner Zarbe aus, 5.3. rathes Tuch 
erleuchte alle Wegenftände, "welche ihm -nehe find; röchlichg, 
das grüne Sicht, z. B. bes brennenden Kupfers, eriexiehte.nfleg 
grün u.f.f. Doß ein Körper biefe ober jene Farbe habe; be⸗ 
ftehe in ber Eigenfchaft, dieſe oder jene Duantitär Wärmes 


| foff , mit einer gewiflen Quantitaͤt Sichtfoff verbunden , zum 


ck zu ſchicken, und alfo aus dem weißen Lichte, welches ihn 
re die Quantitaͤt bes darin enthaltenen Wärmefloffes . 
und —— durch feine Verwaudiſchaſt dahin abzuändern, 
ba Körper diefe ober jene Farbe erhalte. Die Intenſitaͤt 


ß der 
der Farbe, weiche, wenn fie gegen die ber anbern Farbe ſehr 
Kart it, Erhellung zu Wege bringt, beſteht in der Menge 
des auf bie gehörige Art mit Wärmeftoff verbundenen Licht⸗ 
ſtoffes. Es ift ihm aber fein Mittel bekannt, bie Desenfudt 


her verfüldenen Farben öber des neihieenen ſtb —* | 
es 0 
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tes au inefen und er muͤſſe ſich bey feinen Unterfinhiunigen auf -: 
Barden mur von einerley Intenſitaͤt einfchränfen, 

| Jeder Körper kann nur eine beflimmte Quantirde Sicht, 

‚ wodurch er erleuchter wird, zerſetzen, und den übrigen Theil 

muß er als Spiegel zuruͤcſtrahlen ‚ wen feine Oberfläche 
ben genug If. 

Henn Sicht, welches durchs Prisma gehet, nicht mehr 
weißes, fondern farbiges Sicht gebe, fo beweife dieß nichts, 
als daß das Prismg die Eigenfchaft habe, den Wärmieftoff 
bes weißen Sichtes ımter eine Quantitaͤt uͤchſloff nach dem 
Verhaͤltniſſe zu zerthellen, daß dadurch die farbigen Lichter 
entftehen. Uebrigens fcheine ihn die llmwanblung des weißen _ 
fichtes im: bie lebenfärbigen mr eine. Vercheilung des Wäre 
meſtoffs zu ſeyn, und diefes werde niemand oder wenigſtens 
ſehr gezwungen eine Zerlegung im chemifchen Sinne nennen. 
Er nimme alſo an, daß bus Prisma bloß die Eigenfchafe 
| babe, den Wärmefloff des weißen ‚Sichtes fo zu vereheilen, 

daß dadurch rothes, -grünes und violettes Licht entfiche; ein 
Thell des rothen Lichtbiſdes falle auf einen Thell des grünen; 
und es eneſtehe Gelb; ein Theil des grünen Sichtbilbes- folle 
auf einen Theil des violerten und verurfache das Blau. 

Die Erfcheinung ‚daß ‚die fü ebenfarbigen Lichtſtrahlen ie u: 


dem Verhaͤltniſſe, wie fie im Prisma entftehen, das weiße - 


Sicht bey ihrer Wiedervereinigung geben, beweiſe weite 
nichts, . als daß das Prioma bey der Verwaublung bes 

weißen Sichtes In das fiebenfarbige dem Lichte nichts von fel« 
nen Beſtandtheilen entzogen, fonbern biefe bloß anders vers . 


theilet habe. Wenn man einen farbigen Lichtſtrahl, 3. B J 


einen gelben, in einem zweyten Prisma zum“ gmeyten Mohle 
breche, -fo werde dieſer dadurch in zwey andere, in einen 
rothen und grünen verwandelt. Es zeige nur an, daß das 
Prisma, wo es wegen ber vorhandenen Quantität Wärnies 
floff angehe, biefen fo verthelle , daß roches, grünes und 
violblanes entſtehe. 
Ene fonderbare Erfcheinung finde hlerbey Statt. Nam⸗ 
hd das Prisma ſer im Stande, den Waͤrmeſtoff und * 


Le 2 | 
ſtoff im gruren and vieletten Sichte fo ſeſt zu verfnüpfen, 


daß fein anderes Prisma durch bie Kraft feiner Wertheis 
(ung, welche auf Attraktionskraft bes brechenden Mittels bes 


ruhe, den Wärmefteff und Lichtſtoff anders zu vertheilen im 


Stande ſey · Wera man aber durch Mifhung die beyden 


Farben Grin und Violet hervorbringe, fo habe das Prisma 
- ‚die Kraſt den Wärmefloff darin fo zu vertheilen, daß bie 


Ä Farben baburch entſtehen, woraus der gebrochene Lichtſtrahl 


— 


gemiſcht war. Daher komme es, daß das urſpruͤnglich 
drismatiſche Brün, durch ein zweytes Prisma gebrochen, 


nicht in Gelb und Blau verwandels werde, wehl aber bas 


durch die Mifchung entſtandene. 


Auf die Kuafe des Prisma, den Waͤrnreſtoff zu erchel. 
fen, gründe fihh.bie Erfcheinung der farbigen Saͤume bep 
Betrachtuug der Gegenſtaͤnde durchs Prioma. 

Das Prisma ſey aber nic das einzige Mittel, 

Waͤrmeſtoff auf werfchiedene Art au verteilen, Peg es 
gebe derem noch mehrere, als fehr bünne Seifen. und Glas- 
Blafen ‚ amen.fhark- an einander gedruckte Pan» und Cone 


vexglaͤſer, die Federn der Woͤgel und überhaupe fehr dünne 


Körper. Hierbey müfle er aber geſtehen, daß er leine hin⸗ 


veichende Erklärung bavon geben koͤnne. 


Die Verſuche über die Miſchung der. Borben macht 
gan ſynthetiſch ſehr leicht auf einer Farbenſcheibe, welche 
ein auf eines Spitze horizontalliegendes Schwangrad ift, 
bas in einen ſchnellen Umlauf wie ein Kreifel gefeget wer- . 
den kann. Auf biefes Schwungrab lege man Echeiben von 


ſtarkem Papiere, welche auf dem Mirtelpunfte. des Rades 
. mic ihrem Cemro befeſtiget werben, : Diefe Scheiben theilee 


man in Saktyren, denen man durch Pigmente die Farben 


gibt, welche man. mifhen wid. Wenn man z.B. einen 


KHalbfreis grün, . den andern violet mahlet, und dieſen in 
einen fchuellen Umlauf beinget, fo nimme bie ganze. Scheibe 
während des Umlaufes eine homogene blaue Farbe an. - 

. Beil die Weißglühehige von einer weit hoͤhern Tempe» 
ralur o als. die Rothgluͤhehitze, bafi alſo Das Weiße ben 


meiften 


° ! 


| 
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meiſten Waͤrmeſtoff unter allen Lichlern zu haben fcheing, 

fo nimmt, er an, daß der Lichiſtoff geſaͤtriget mie Waͤrme⸗ 
ftoff die. Empfindung des weißen Sichtes hervorbtiage, und 
daß das Schwarze der Sichritoff. ohne allen WBärmeftoff, oder 
Abwefenheit des Lichtes: fep, weil der Lichtſtoff nur durch 


Waͤrmeſtoff wirffam werde - 


Wenn das meiße Sicht ungebrochen durchs Prima ginge. 
fo würde es auch wieber als weißes erfcheinen; er glaubre 


daher annehmen zu koͤnnen, daß eine Farbe defto nee - 


brechbar fey, je weniger Wärmeftoff, oder was einerleh fage; - 
je mehr Lichtſtoff ſie enthalte. Alſo habe das grüne Lichi 


mehr Waͤrmeſtoff als das rothe; eben fa das blaue, welches 


aus dee Miſchung von Grün und Vielet entſtehe, enthalts 
mehr Wärmeftoff, als das grüne. Dieß fehade-feiner Bes 

ung; nichts, indem das gelbe bloß dadurch entſtehe 
daß ein Theil des rothen Farbenbildes auf einen Theil des 


‚grünen falle, und das blaue dadurch, dag ein Theil Violet 


auf einen Theil des grünen falle, - 
Hieraus fucht er nun Formeln: herzuleiten, um daraus 


die Verhaͤltnißzahlen für die Quantitaͤten des Wärmeflsfie . 


ba den verfchiebenen Farben zu finden, wobey er den Haupt« 
a6 zum Grunde leget: die Quantitaͤt des zuruͤck⸗ 
ſtrahlenden Waͤrmeſtoffs in eimer gemifchten Sarbe ' 
iſt gleich dee Summe der Quantitaͤten des zuruͤck⸗ 
Peabienden Waͤrmeſtoffo in feinen: einzelnen Sam. 
es, und gleichwohl foll die Miihung der Karben eine 
chemiſche Durchdringung zwey oder mehrerer Arten farbiger 
Uchtſtrahlen ſeyn. (Allein ben chemifchen Probufren koͤmmt 
0 nicht fo wohl auf die Quantitaͤten dee zu. miſchenden 
Stoffe, als vielmehr auf ihre Qualitaͤten an, indem als. 
Bann erft ein ganz anderes Produkt von ganz verſchiedenen 
Eigenfchaften der gemifchten Stoffe entſtehet.) oo 
Alle dieſe Hypotheſen, weiche bas Weſen ber Farben zw 








aruͤnden erdacht find, haben -zu viel Wiltfütliches, und find 


daher (ehr vielen Zweifeln aus geſetzet. Die Erfahrung zei _ 
get uns weiter nichts, als daß das auf das Prisma aufge 
.. En Lee SuSE Ze ALT fallene 
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ſtoff im grunen und- violerten. Sichte fo feft. zu verknüpfen, 
daß fein anderes Prisma durch bie Kraft feiner Verthei⸗ 
(ung;, weiche auf Attraktionskraft des brechenden Mittels bee 
ruhe, den Wärmeftoff und Lichtſtoff anders zu vercheilen im 


- 2 Gtande ſey.. Wern,man aber durch Mifchung die beyden 


- Sarben Grün und Violet hervorbringe, fo habe das Prisma 


‚die Kraft den Waͤrmeſtoff darin fo zu vercheilen, daß bie 
"Karben dadurch entfiehen,, woraus ber gebrochene Lichtſtrahl 


gemiſcht war. Daher komme «8, daß das urfprünglich 


grismatifche Grün, durch ein zweytes Prisma gebrochen, 
nicht in Gelb und Blau verwandelt werde, wohl aber das 


durch die Mifchung entſtandene. 


; Auf die Keaſt des Prisma, den Wärmehoff. zu gerrhel 


fen, gründe ſich die Exfheinung der farbigen Gäume bep 


Betrachtung den Gegeuflände durchs Prisma... 

: Das Prisma: fey aber nicht das einzige Drittel, ben 
Waͤrmeſtoff auf. werfchiedene Art zu vertbeilen, fandern es 
gebe deren noch mehrere, als fehr dünne Seifen» und Glas 


blaſen, zwen fhark- an einander ‚gedrudte Pan» und Con 


= 


vexgglaͤſer, die Federn der Vögel und uͤberhaupt ſehr dünne 


Koͤrper. Hierbey muͤſſe er aber geſtehen, daß er keine hin⸗ 


veichende Erklaͤrung bavon geben koͤnne. 


Die Werfuche über bie Miſchnna der, Borben macht 
man ſynthetiſch (ehe leicht auf einer Farbenſcheibe, welche 
ein auf eines Spitze borizontalliegendes Schwangrad ift, 


das in einen fehnellen Umlauf wie ein Kreifel geſetzet wer⸗ 
den kann. Auf biefes Schwungrad legt man. Scheiben von 


ſtarkem Papiere, welche auf dem Mirtelpunfte. des Rades 


mwiit ihrem ˖Cemro befeſtiget werben, Diefe Scheiben theilet 


man in Saktyren, denen man durch Pigmente bie Farben 


gibe, weſche man, miſchen will. Wenn man 5.8. einen 


Halbfreis grün, . den andern wiolet mahlet, und biefen in 
einen fchnellen Umlauf bringet, fo nimme die ganze. Scheibe 
während des Umlaufes eine homogene blaue Farbe an. - 


Weil die Weißglühehige von einer weit höhern Tempe» 
sorur iſt, als. die Mesbalühehige, daß alſo has Weiße ben 


meiſten 


— — ur 
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meiſten Waͤrmeſtoff unter allen Lichtern zu haben ſcheine 
fo nimmt er an, daß der Lichiſtoff geſaͤttiget mie Waͤrme⸗ 
fioff die Empfindung des weißen Lichtes bervorbringe, und 
bo das Schwarze der Lichtſtoff ohne allen Waͤrmeſtoff, oder 
Abwefenheit des Lichtes ſey, weil der Lichtſtoff nur durch 
Wärmeftoff wirffam werde  : .. WB 
Wenn das weiße Licht ungebrochen durchs Prkoma ginge 


fo würde es auch wieder als weißes erfcheiten; er ülaubee 
daher annehmen zu koͤnnen, daß eine. Zurbe deflo mie 


beechbar fen, je weniger Wärmeftoff, ober was einerleh fage, 
je mehr Lichtſtoff ſie enthalte. Alſo habe das grüne Tichk 
mehr Waͤrmeſtoff als das rothe; eben fa bas "blaue, welches 


aus der Miſchung von Grün und Micler entftehe, enrhalee " 


miehr Wärmeftoff, als das grüne. Dieß ſchade feiner Bes 


hauptung nichts, indem das gelbe bloß dadurch entſtehe, 
daß ein Thell des rothen Farbenbildes auf einen Theil des 
grünen falle, und das blaue dadurch, daß ein Theil Violee 
auf einen Theil des grünen fl. 
"Hieraus fucht er nun Formeln derzuleiten, um daraus 


die Verhälenißzahlen für die Lluantitäten des Märmeftoffe 


ba den verfchiedenen Farben zu finden, wobey er ben Haupt« 
ſaß zum Grunde leger: die. Quantitaͤt des zuruͤck⸗ 
ſtrahlenden Waͤrmeſtoffs in eimer gemifchten Sarbe ' 
iſt gleich) dee Summe der Quantitaͤten des zuruͤck⸗ 
Peablenden Waͤrmeſtoffs in feinen: einzelnen Gar . 

‚ und gleichwohl foll die Miſchung ber Karben eine 


ehemifche Durchbringung zwey oder mehrerer Arten farbiger 


Uchtſtrahlen ſeyn. (Allein bey chemifchen Produften koͤmmt 
es nicht fo wohl auf Die Quantitäten der zu miſchenden 
Stoffe, als viekmehr auf ihre Qualitdeen an, indem Alga 
Bann erft ein ganz anderes Produkt von ganz verſchiedenen 
Eigenfchaften der gemifchten Stoffe entſtehet.) | 
- Alle diefe Hypotheſen, welche bas Weſen ber Farben zu 
egrünben erbacht find, haben zu viel Wilffütliches, und firb 
daher ſehr zielen Zweifeln ausgefeger. Die Erfahrung zeie 
get uns weiter nichts, als daß das auf das Prisma — 
u ES . TIME ® Gene 
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fallene weiße Sicht in verfchiebentlich farbiges Licht gebrochen 


: werke; woraus wir bioß zu fehließen berechtigee ſind, daß 


das weiße Licht aus verſchledenem farbigen Lichte, vielleicht 
chemifch gebunden, zufammengefeger fey, und daß es durch 
Bie Cohoͤſtonskraft mit der brechenden Materie. des Prisma 


in die verfchiebenen Farben getheilet werde. Was abe 


znthes ; gefbes, blaues u. f. Licht ſey, davon hat uns bisher 


die Erfahrung nichts Beſtimmtes gelehret, und es läßt fig 


* 


alſo auch davon nichts ‚weiter ſagen. 
= Men: den: bisher betrachteten Farben muß. man bie 
Pigmente unterfchelben. Ein Pigment naͤmlich if der 
färbende. Stoff felbR-, : der erft die Exfcheinungen,, weiche 


‚wir Sarben nennen, zu Wege bringe; ‚und es. find baber 


Pigmente md Farben wie.Urfache und Wirkung verfchieben. 
Mach dem gemeinen Sprachgebrauch werben die Pigmente 


—— Farben genannt, allein bey wiſſenſchaftlichen 


ögen. muß man beyde forgfälddg von einander unters 
ſcheiden. Soift 3.2. der Zinnober, die Menige u. ſ. f. 


das Pigment; das Rothe aber, von weichem wir. bie Em- _ 


pfindung an dieſen Körpern, haben, Ift die Farbe. Die Mis 
ſchung von Pigmenten fällt oft ganz anders aus,; als die Mi⸗ 
ſchung von Farben; fo.gibt z. B. Lakmustinktur mie Salpe⸗ 
terſaͤure verbunden ein rothes Pigment, da ſonſt gelbe und 
. Blaue Farbe allemahl Grün gibt. Durch Pigmente kann 

wian Farben darſtellen, welche in derfelben zufammengefegee 
find, im Prisma aber ſich einfach zeigen.  MWerwechfele man 


hbaher diefe Nahmen, fo kann man dadurch leicht zu Fehl⸗ 


ſchiuͤſſen verleitet werden. So irrte ſich felbft Tobins 


| - Wlayer *), welcher zu feinem. Farbenſyſteme drey Grunde 


pigmente, roth, geib und blau annimmt‘, und der Meinung’ 
‚ wear, als ob er dadurch L’Teworons fieben Hauptſarben «uf 
drey ‚gebracht Hätte; daher auch der damahlige Lehrer zu 
Göttingen, Herr Röderer, gu Heren Räftner, weicher ne⸗ 


ben ihm ſaß, als Mayer feine Abhandlung in der Sociede . 


Sorlas, fagter Mayer veinechfelt pigmenta und colox 


H De afinitate celeram in opp. laedit. Gostiing, 8775 4 


* 


⸗ 


Die Chemie gibt Bei, durch DE Wiking! ganif- 
fet Stoffe Pigmente‘ zu erhalten, wi $anz  verfchiebene 


. Barben bekommen. - Wenn man 3. B. Eifenpitriel im 


Waſſer aufisfer, und zu dieſer ım gefärbten Auflöfung ein 
wenig Gallaͤpſellinktur —*c ‚ To’ wird dadurch ‚bie 


 Sofntioh dielet, durch mehreres Buträpfeln aber fhivarz; 


durch zugeſetzte Säure verfchwinder Die Yarbe. Eben tie 


| Cifenvitriolfolstion durch Blutlauge wird fogleich ſchoͤn blau. 


Auch gehaͤren hierher noch die fo genannten funpuchetie 

ſchen Tinten, womit man Schriften noch Gefallen durch gewiſſe 
Dperationen fichtbar und unfichtbar machen kann. Die Che 
mie zeige die Mittel, dergleichen Tinten zu veranftalten, 


Life man 5.3. Gold’und auch Zinn in Königewaflet auf, 


verduͤnnet nachher beyde Solutionen mit. fünf Mahl fo vie⸗ 
kim Waſſer, fo werten Buchſtaben mir erfter Soiution ger 


ſchrieben Im Schatten getrocknet unfichtbar bleiben; uͤber⸗ | 
ſtreichet man fie aber mitrelft eines Pinfels mit ber Dianfor | 


Inion-, fo wird die Schrift ſchoͤn purputroch u. ſ. f. 
M. ſ. Newtoni optice L. I. P. 2. Lib. II. P. 1 2.5 


Prieſtley Geſchichte der Ootik ans dem Engf. überf. durch 


Alöügel, an verfhledenen Stellen. Erxleben Anferges- 


gründe der Maturlehre durch Lichtenberg. $. 326 — 38% | 


Sarben, zufällige (colores accidehtales, couleurs 
sccidentelles) find Erfcheinungen von Farben, welche dem 


Uchte niche eigenthuͤmlich find, fondern auf die beſondem 


Umſtaͤnde Des Auges ankommen. Man unt 


dieſe 
Farben bon denjenigen, welche dem natürlichen Lichte 
genchuͤmlich ſind. Der Herr von Buͤffon) entdeckte 


bieſen Unterſchied zuerſt, und führte dieſe Benennung ein· 


Als Buͤffon feine Augen lange Zeit gegen ein rothes 


Viereck auf weißem Grunde gerichtet hatte, fo entftanb um 
desfelbe ein: blaßgruͤner Rand, und. wie er die Augen vom 
teen Wierecke weg anf den weißen Grund wandte, ſo zeigte 


ſch darauf ein fanft grünes etwas Ins Blane follenbes Ind. 


a. DIE. Dil far les couleurs accidentelles; in den nam. de YAcad. des 
feiene. 1743. P 147. abe im bamd, Magazin. B.l. G,485 


Walı,2y@ ie 


. 
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—— (Be. u wre Grube ein” 
*** Groͤn auf weißem G ein hlaſſes Purpur⸗ 





celles Weiß ola Aa Meund ſelbſt, worauf das, Sichwargg lag, 


| ad Weiß auf Schwarz ein dunfeles Schway berwer.-, 





: De er das rothe Vlereck auf dem weißen Grunde lange | 
Hett betrachtet. haste , und ben erwähnten biaßgrünen Rand 
am dasſeibe wahrnahm, fo fuhr er noch immer fort es any» 
fehen ;.ba fich alsbann das Viereck in der Mitıe vat faͤrbte und 
Gleffer, am. dem Seiten aber ſlaͤcker roih ward. Hierauf 


tried er ſich ruͤckwaͤrts heſtaͤndig mit unverwandtem Blick⸗ 


auf das Viereck von demſelben, und eg theilte ſich nun her tief 


"gefärbte .veche: Naud.des Pierecks an jeder Seite in zwep 


Theile, daB "dadurch über dasſeibe ein eben fo tiefrothes 
Rreugıgegägen :qu werden ſchlen. Er ſah Immer noch 
euf das Biere, und bag Ganze verwanbeite fi hd iu ein 


Kxechteck von gleicher Hoͤhe mit dem Vierecke, aber zur. dem 


fechsten Theil forbenit und: ſo lebhaft roth, Daß og die Augen 


verblendete. 


+, ‚His er nun ſeine Augen von da weg auf eine andere Enke 
wos weißen. Grundes wandte, fahe ee das Bild biefes Recht⸗ 
eds wie abgezeichnet und lebhaft grün ‚gefärber. Dieſer 
Eindtuck dauerte lange Zeit, verminderte fid) nur aflmäplig, 
mb blieb noch. im Auge zurück, wenn es. gefchloffen war, 
Aehuliche Erfcheinungen bemerkte ex auch, wenn'er ‚auf bie= 


elbe Art ein gelbes, ſchwarzes ober ſonſt gefärbtes Viereck 


betrachtete; der letzte Eindruck von einem gelben Vierecke 
war ein blaues Rechteck, und von einem ſchwarzen Vierecke 
ein weißes Rechteck. Diefe Vexſuche wurben von einigen 
feiner Freunde wieberhohler, und ſie ſahen alle mit ihm bies 
felben Erfcheinungen. 

Auch fand er, daß diefe zufälligen Farben ſich —*— 
ten, fo mie fie ſich mie den natuͤrlichen permiſchten und zwas 
nach denſelben Regeln, welche die Aehteen beobachten, Deua 


- „wenn eine zufällige grüne Farbe, welche von einer natürlichen 


reben bervn gebrache war, auf einen been oe nen 
u Zn GE Er Er er u er ie ME .\ el 


Dtuw:anf Riß En hiefen Rochz. Schwarz auf Meiß.cin - " 
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fiel, % perwandelte ſich des Grüne in Gab; fiel ein zufä 


ges Dlau, welches von einem lebhaften Gcib entſtanden war, 


auf einen gelben Grund, fo ward es gruͤn. 
Auch Her Arpinus «) hat verfchiedene genaue Beob⸗ 


[4 


achtungen über die zufälligen Farben angefteller, woraus & _ 


"folgende Säge berleitet. Der lebhafte Eindruck, welchen 


das Auge durch Berrachtung der Sonne oder eines andern 


leuchtenden Koͤrpers erhaͤlt ſtellet zuerſt ein gelbes‘, alsdann 


ein gruͤnes, und darauf ein blaues Bild dar. Als er einen 
weißen Gegenſtand betrachtete, waͤhrend daß der von der Sonne 
in feinem Auge gemachte Eindruck noch ſortdanerte, ſchien ex 
Ihm braunli zu werden, und mehr oder weniger ins Narbe zu 
fallen. Auch bemerkse er, daß diefes Bild der Sonne ſich 


auf der Netzhaut ermas erweiterte. Wenn er aber das Bild 


der Sonne auf einen weißen Gegenftand fallen ließ, fo warb 
die Einfaffung blau. 


Diefe Beobachtungen des Herrn Aepinus ſtimmen mie 
denen, welche auch ſchon de la Hire *) gemacht har, über. ⸗ 


ein, Indem er anführer, daß das ‘Bild Ber Sonne oder- eines 


andern leuchtenden Körpers, ben man eine Zeitlang betrach« + 


tet hat, wenn man die Augen verfchließe,, zuerſt roih, dann 


geib, gruͤn und zuletzt blau werde. Hieraus kann man nun 


die allmaͤhlige Schwaͤchung des Eindrucks des Lichtes, wenn _ 


ber Gegenftand ihn nicht mehr unterhält, und die Ordnung 
der Farben in Abficht auf die Srärke, damit fie auf das Auge 


wirfen,, abnehmen. A 


Herr D’Arcy 7) hielt es der Mühe werth, genauer zu 
beſtimmen, wie lange det Eindruck des Lichtes unter verſchie⸗ 
denen Umftänden fortdaure, Zu dem Ende erdachte-er eine 
Mafchine, welche aus einem Kreuz beftand , das fich vermit⸗ 


‚teift eines Rades und eines Gewichtes um ſeine Axe drehete, 


mit 


=) Obfervationes quaedam ad opticam pertinentes; in commentat, 
-Perropol. Tem. X. p. 282. 
4) eu les Pr accidens de la ‚nes in den mim. de rAced. des 


y) —— de Yäcad, ‚des fcienc. 1768. 
i Theil, on — 
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N 
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mit einer Geſchwindigkeit, welche er. nach Willkuͤr veraͤnbern 
und aufs genauefte mefjen Fonnte. Um die Bewegung die» 


- fer Mafchine zu beobachten, ſtellte er, jemanden 28 Toiſen 


weit davon in ein Zimmer, in welches fein Sicht, als von 
dem Begenftande einer auf dem Kreuze befefligten glühenden 
Kohle kommen konnte, und der. Verſuch ward bey Nacht mie 
der möglichft genaueften Vorſicht angeſtellt. Er fand, daß 
die Kohle einen ununterbrochenen Kreis zu befchreiben ſchien, 
wenn fie Ihren Umlauf in 8-Terzien vollendete, und doß 
bey einer geringern Gefchwindigfeit ber Kreis nicht voll 
ward... Daraus folgert D'Arcy, daß der Eindruck des Lich⸗ 
tes auf das Auge 8 Terzien währe, Er füge noch 
folgende‘ Bemerkungen hinzu: 1) ob bie verſchiedene Stärfe 
des Sichtes nicht einen merflichen Unterfchied in der Dauer 
des Eindrucks verurfachen würde; 2) ob die verfchiedenen En 
feruungen des Beobachters hierbey was thun mögen; 3) ob 
die verfchiedene Farbe des Lichtes einen Einfluß auf die Dauer 


‚des Eindrucks hätte. Ä 


Auch Sranklin «) hat einige Berfuche über big zufaͤlli- 
gen Farben angeftellet. | 

Beguelin *) nahm ein Mahl wahr, als er die tief ſte⸗ 
hende Sonne im Geſichte hatte, und eine Schrift im Schat» 
ten las, daß fich die ſchwarzen Buchftaben in hellrothe zum 
verwandeln fchienen. Er erflärer dieſe Erfcheinung auf folr 
gende Art: wenn man in dem Falle, da die Sonne das © 
fiche befcheinet, zur Schwächung bes Lichtes Tchliefiet, und 
der Glanz der Sonne: durch die mit Blute angefüllten Aue 
genlieber fällt, fo wird dadurch auf der Netzhaut die Enipfinz 
bung ber rothen Farbe zu Wege gebracht. 

Vorzüglich lehrreich handelt von den zufälligen Farben 


BD. Robert Wering Darwin’). Er nennt die Eins 


| druͤcke, 
a) New experiments and obſervat. Lond. 1769. 
F) Sur le fource d’une illufion da fens de fa vue, qui charge le'noir 
de couleur d’ecarlate; in meın. de FAcad. roy. des fcienc. de 
Profle ı771. p. 8. Ba » 
4) Philofoph. transact. Vol. LXXVI. uᷣberſ, ie €. Brofe Magazin 
für die Naturgeſchichte bes Menſchen B. it. St: ac Leimig und 
Sika 1789. S. 66 - 433. LE 


ß 
D 1 
' 
x i ii 
x ’ 
⸗ rn D 
x . 14 ’ 
’ i - 3% 71 
N 
1] ‘ } 2 R 


* ‚ welche geſchene Gegenſtaͤnde im Yuge zuruͤcklaffen, 
Spectra im Auge, die er unter folgende nier Claſſen bringt: 


a), folde, welche von. allzugraßer Thaͤtigkeit, 2) welche von 


dem Mangel der Empfindlichkeit der Netzhaut herrühren, 


3) directe Spectta, welche. mit den beobayhjeren Gegenflän« 


den gleiche Farbe und 4) inverſe ober reverſe, welche mit den⸗ 
felben verſchiedene Farbe zeigen; und welche letztere Buͤffon 


zufällige Farben nannte, Diefe Benennung hält Darwin . . 
für unſchicklich, weil dergleichen Erfcheinungen gewiſſen bes ' 


ſtimmten Geſetzen ſolgten, melche er zu entdecken ſich bemuͤhr. 


Aus ſeinen ſehr mannigfalrigen abgeänderien Verſuchen 
glaube Darwin folgern zu Eöunen, daß die Neghaur beym 
Geben fich nicht im leidenden , fonders. im thaͤtigen Zuftande 


nde; vielleicht fen fie fo gar mie Muskelſibern verfehen, . 


erhalte Reltz! vom Lichte, und gerathe durch verſchiedene Grade 
| des Reitzes in foredauernde frampfhafte Bewegung von her 
einen oder von der entgegengefeßten Art, die mannigmehf 


aufhören, mannigmapl wiederfommen, und bey allzu heftie 
gem Reitze In einen lang anhaltenden frampfhaften Zuftand_ 


übergeben koͤnnen. M.f. den Artikel Geſichtsfehler. 
M.f. Prieflleg Gefchichte der Sprit ©. 459. uf. 


Sarbenbild, prismatiſches gefärbtes Sonnen: 


bild (imago folis colorara, fpedtrum coloratum, image 


color&e, ſpectre color£) ift das farbige Bild, welches von 


der Brechung des Lichtes in dem gläfernen Prisma entſtehet. 
Wenn man nämlic) in einem bunfeln Zimmer durch eine kleine 
Oeffnung Sonnenlicht fallen läßt, meldyes durch ein dreyſeiti⸗ 
ges gläfernes Prisma aufgefangen wird, ſo vertheilet ſich dies 


fes Sicht nad) der Brechung in verfchledentlich gefärbte Steaß- Ä 


len, welche auf der Wand, die felbige auffängt, ein länge 
fiches vierecfiges Bild, das oben und unten mis krummen $i« 
nien begrenzt ift, zu Wege bringen, und welches folgende 
vorzüglich bemerfbare Farben gibt: Roth, Orange, Gelb, 


Grin, Blau, Indigo und Violet. Dieſes Bild heißt eben . 


das Barbenbild, 
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Das Farbenbild war vor Newton längii brkannt ge⸗ 


- wefen, allein man hatte auf bie laͤngliche Geſtalt desſelben 
welter nicht geachtet. Erft Grimaldi -) bemerkte, daß 
ein Lichtſtrahl beym Durchgange durch ein Prisma eine dop⸗ 
pelte Brechung erleide, und dadurch aus einander gebreiret 
werde. Er wußte auch ſchan, daß ein Theil des Lichtes im 
Prisma mehr gebrochen werde, als der ändere; allein er bei 
trachtete dieß noch niche als eine verfchietene Brechbarkeit 
bes farbigen Lichtes, woraus ber Strahl zufammengefeger war. 
Dieſe Entdeckung ward Newton vorbehalten. Als dieſer 
ſich naͤmlich im Jahre 1666 mie Schleifung optiſcher Glaͤſer 
beſchaͤftigte, und zugleich ein dreyſeitiges glaͤſernes Prisma 
anſchaffte, um die Erſcheinungen der Farben naͤher zu unter⸗ 
ſuchen, ſo fiel ihm die laͤngliche Geſtalt des auf der Wand 
abgemahlten Farbenbildes auf, welche nad) ben gewoͤhnlichen 
Geſetzen der Brechung kreisrund hätte ſeyn muͤſſen, weil bie 
Oeffaung, durch welche das Licht ins finftre Zimmer gelaſſen 
wurde, Preisrund war. Die Seitenlinien diefes Tänglichen 
Sarbenbildes fand er gerade, an den beyben Enden verlor ſich 
das Licht fo allmaͤhlig, daß er-bie Figur berfelben niche recht 
wohl beſtimmen fonnte, wiewohl fie ihm ein Halbfreis zu 
"feyn fchien. Dadurch wurde er nun defto mehr in Verwun⸗ 
derung geſetzt, weil es Im noch unbefannt war, daß ein Jahr 
guvor Brimaldi diefelbe Beobachtung gemacht harte. Er 
bemerfte, daß die $änge diefes farbigen Bildes etwa fünf 
Mahl größer als die Breite war, und diefe fo große Un 
gleichheie gab ihm Veranlaffung genug , die Urfache davon 
zu entderfen. Zuerft fland er in ber Vermuthung, daß viel- 
lelcht em Unterfchied in der Dicke und Beſchaffenheit des 
Glaſes oder andere zufällige Umflände Urfachen dieſer Er⸗ 


fcheinuag wären ; allein.er fand diefe Wermurfung völlig un 


gegründet. Nachher unterfuchte er dieſen Umſtand genauer, 
und maß alle beym Verſuche vorfommende-Sinien und Win« 
kel, berechnete alsdann "hieraus, role groß das “Bild der 
. Sonne‘ im Durchmeffer nach den gewöhnlichen Gefegen der 

Br | BE >77 7 
. @) De inside, ealoribus et iriden Bononise 1685. 4 


m 
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Wertung baͤtae fenır neffen: Die Werl be. Lies fand 


ex zwar eben fo, wie ihn die Rechnung gelehret hatte, allein. 
bie Säuge üheteraf fein berechnetes Kefultat.fo ſehr, als dag: 


dieſe Abweichung von bloß ‚zufälligen Urfachen hätte oblei-  . 


een follen. Zulegt kam er endlich nach vielen noch vorher 
mißlungenen Berfuchen und Murkmaßungen. anf ben Haupte 
verſuch, welcher unter dem "Artikel. Brechbarkeit n. 2. iſt 
ongeführen worden, und. woraus er ohne Bedenken folgerte, 
daß die. Urfache des laͤnglichen Forbenbildes in ber verſchie⸗ 
denen Brechbarkeit Des. Lichtes liege; Das; weiße Sicht müffe 
naͤmlich gun verfibiehenen Gattungen vom farbigen Süchte zu⸗ 
fommengefeget fepn; ‚alle diefe Gattungen müflen in einetley 
brabenhen Materie verfchiebene Brechungsperhältuiffe beſitzen, 
und eben darum müfle das weiße Sicht bep gleichem Einfalls« 
winfel verſchiedentlich gebrochen werben. . 

Daß bey dem Fasbenbilde felbft die verſchiedenen Farben 
| Drch Beine fcharfen Grenzlinien unterfchieden find, fondern 


ducch unendliche Abftufungen gleid;fom in einander fließen, u 


davon laͤßt fich der Grund alſo geben: bey einem jeden ge⸗ 
färbten Strahl gibt es eigentlich unendlich viele Verſchieden⸗ 
heiten von Brechbarkeit, welche zwiſchen der groͤßten und 
klei ſten Brechbarkeit ſich befinden. Betrachtet man das 
rothe Licht zuerſt, welches folglich die geringfte Brechbarkeit 
beſitzet, fo wuͤrde dieſes für fich allein ein kreisrundes Bild 
der Sonne nach ber Brechung: geben müffen; zu biefem Lichte 
Eömme nun noch etwas groͤßer brechhares Sicht hinzu, mel« 

ches .ebenfalls für fich. ein Freisrundes Bild der Sonne bil- . 
Fi deſſen Diittelpunke mit dem Mittelpunfte bes. vorigen 
ande zufammenfällt; hierzu koͤmmt nach mehr brechbareg 
roches Licht hinzu, beffen Bild wiederum ein Bild der Sonne 
IR, und wovon ber Mittelpunkt dem Mittelpunfre des vo» _ 
zigen Bildes nahe liegt „ und fo geht es durch alle mögliche 
Gattungen vom rorhen $ichte fore bis zu dem geri«gften 


brechbaren ‚orangegelben Lichte und fo weirer bis zu dem -. | 


größten brechbaren violetten Lichte. Daraus ſolget aber, 
daß lauter in einander fließende Kreiſe entſtehen, deren An-· 
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islwegen | der eihiich vleien Wirfehtedendehren des ss 
ten Lichtes ımänblich"- iR, und eben dieß verurfäche, bdaß die 
Reben Zarben-, Wwelche wie nur wegen der Une 


nnſeres Geſichtes wahenehmen kõonnen, dutch kelueſchar ſen 


Orenzlinien abgeſondert find, und deß das Farbenbild ſelbſt 
auf beyden Seiten durch Kelebegen begrenzt iſt. Windes _ 
hellet hieraus7 doß Was- Farbenbiid auf beyden Seiten dung 


| gerade mit eltiandee paraflel laufende Sinien begrenzt feyu nis 


* Könnte mun die Kreife, ohne die Sage ihrer Mactelpunkie 
zu verändern, fm Durchmeſſer. verkſetnern/ ſo wuͤrde nm 
nen bie Stellen’ der Hanptfarben kemencher unterſchelven 
koͤnnen. PNewoton erhielt dieß duech folgendes Mietel. 
Er nahm ein auf deyden Seiten erhabekes Glas, un Ag 
hiermit das Liche in einer Entfernung von der Deffnung, 
. durch welche das Licht ging, von etwa tı'bis au wf, 
ſtellte gleich binter dasſelbe das dreyfeirige Priemi;? und: 
ließ das Bild auf einem weißen Papiere fich abınaflen. 
Hier zeigte ſich dieſes Farbenbild feiner aber viel lebhafter 


unmd deurlicher. Wenn ber durch die Oeffnung kommende 


Strahlenchlinder weder von der Glasliuſe noch von dem 
Örenfeitigen Prisma aufgefangen würde, ſo würde auf der 
Ebene: ein weißer Kreis (fig. 56.) gh abgebifber, deſſen 
Durchmeffee dem Durchmeſſer der Deffnung - gleich: wäre; 
bwllebe ferner der Strahl von ber erhäbenen Glaslinſe allein 
aufgefangen ‚ fo würde ebenfalls das Bild auf. der Ebene 
ein weißer aber viel Pleinerer Kreis als der vorhin ſeyn, aber 
einerlen Mittelpunkt mit demſelben haben; wenn aber der 


hinter der Linſe gebrochene Strahfenfegel durch ein dreyſeiti⸗ 


‚ges Prisma aufgefangen wird, fo müffen nım natürlich Die 
vom Sonnenlichte ungleicpartigen herruͤhrenden Strahlen 
verſchiedentlich gebrochen werden, und daher ein kleineres 
Farbenbild verurfachen, in welchen die Farben viel deutli⸗ 
cher ımd lebhaſter zu erkennen find, 

Wenn die Sänge bes Farbenbildes — ı gefeget wird, fo 
‚beträgt die Sänge des rothgefaͤrbten Sichtes +. des range 
färbten * ‚ deshellgefärbten 25, des grüngefärbten 4, bes 

hellbblau⸗ 


= 
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bettbiaugeftrbien z, ‚u —R ¶ Än des vlolec⸗ 


gefärbten 3. . 
Hieraus laffen (ic num nech folgende Phänomene erklaͤ⸗ 


ven: wenn man einen Beinen Strahlenchliader im finftern , 


Zimmer auf einen gläfernen geraden Kegel fo fallen läge, 
daß die Spitze des. Kegels dem einfallenden Strahlencylinder 
zugefehrer it, fo mahlt ſich hinter dem. Kegel auf einer 
bene von den gebrochenen Strahlen ein fchöner Kreis von. 
allen fieben Farben In folgender Ordnung ab: die rothe liege 
dem Mittelpunkt am nächfien, dann folgt in einem Ringe 
Die orangegelbe, hierauf in einem Ringe die. hellgelbe u. [. f. 
bie zum äußern Ringe von violetblauer Farbe. Kehre man 
hingegen die Grundfläche des Kegels dem Strahlencplinder 
zu, fo fältt diefe ganze Erfcheinung weg. Es fey zu bem 
Ente (fig.57.) defa ein Strahlencylinder, welcher auf 
den Regel abc gegen die Spige zu auffällt, fo wird der 
Strahl an, welcher auf die Spige des: Kegels föommt, uns 
gebrochen durchgehen, weil er.mit ber Are des Kegds zus 
ſammenfaͤllt. Diejenigen Scrahlen aber, welche oberwärts 
der Are auf bie Regelfläche auffallen, werden nach ber Bre⸗ 
dung eine Sage. erhalten, welche unterwärts der Are an 
fällt, diejenigen aber, welche unterwärts der Are auffallen, 
werden nad) der Brechung obermwärts der Are ihre Sage er⸗ 

ilten. Fälle naͤmlich der Strahl de auf bie Fläche ab, 


o wird er nach ber Brechung im Glaſe dem Einfallsloch zus 1 


*8* ‚ und befömmt bie Sage ch, beym UWebergange aus 
den Glaſe in die Luft aber wird er von dem Meigungslothe 
abgelenkt, und erhält baber die Sagen hk, hl, hm u. f. uns ' 
terwärts der Are an, nachdem der Strahl ein violetter, 
Onnfelblauer , heilblauer, grüner u. ſ. f. ift, weil der violette 
flärfer als ber, dunfelblaue, dieſer flärfer als ber hellblaue 
uff. gebrochen wird. Auf eben. diefe Art wird der Strahl 
g£ unterhalb ber Are-im Glafe nady ber Richtung fi und in 
der $uft nach der Richtung ik, il, im u. ſ. oberhalb der ’ 
. Are gebrochen, nachdem det Strahl abermahis ein violetter 
oder dnfeigeibe oder bellselber —* f. iſt. Hieraus fiehe 

man 


bildes die Seitenlinien desfelben ſcharf begrenzt erhalren hatte, 
ſo zeichnete er den Umriß auf ein Papier, und ließ das _ 
. Bild genau ouf diefe Zeichnung fallen. Hierauf ließ er durch 
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| alſo offenbar, daß bie Hinter ben Kegel gebrochenen 
Strahlen in einem Kreife liegen müffen, und zwar die ro« 


then dem Mitrelpunfte am nächften, hernach die orange⸗ 
Helben, darauf die hellgelben u. f. f. bis zum aͤußerſten 


‚ Rande, welchen die visletren Strahlen begrenzen. . Wäre 


im Gegentheil.die. Grundfläche (fig. 58.) ab des Kegels 
abc gegen.den einfaflenten Strahlencplinder de fg zugekeh⸗ 
tet, fo. geht der Strahl, welcher mir der Are hc zufammen- 
fälle, ungebrochen durch. Der Strahl de über der Are hc 
gebt zwar auch ungebrochen ins Glas über, weil er auf.hie 
Grundflaͤche des Kegels ſenkrecht auffälle, fällt aber gegen 


| die Kegelfläche unter einem folchen Winkel auf ; daß beym 


Webergange diefes Strahls in die $uft der Sinus des gebro⸗ 
chenen Winkels größer als der ganze Sinus ſeyn würde, 
weiches unmoͤdlich iſt, Daher reflefrire er nad I hin, und 


geht durch bie Regelfläche in bc ungebrochen darch, weil er 


bier entweder völlig ſerkrecht, ober body wenigfiens:fehr nahe 
ſenkrecht auffaͤllt. ben dieß finder auch mit dem Strahl 
ef Statt, dieſer wird in k reflefriree, uud nimmt die Rich 
tung km. Der Erfolg von allen übrigen Strahlen, weldhe 
unter » und oberhalb der Are auffallen, ift der nänıliche, mit⸗ 
bin koͤnnen fie Fein Bild zn Wege bringen. 

M. ſ. Prieſtley Geſchichte der Optik. ©, 174 f. 

Farbenclavier (clavecin oculaire) iſt ein vom P. 


Caſtei vorgeſchlagenes Werkzeug, eine fo genannte Farben⸗ 


mufif hervorzubringen, die das Auge durch die Mannige 
Tatrigfeit der Farben eben fo ergögen foll, als das Ohr bey 


der Mufif Durch Die Mannigfaltigkeit der Toͤue ergöger werde, 


Nachdem Newton bey.ber Unterfuchung bes Farben 


einen Gehuͤlfen, weldyer die Farben fehr genau unserfcheiben 
konnte, die Grenzen einer jeden Hauptfarbe bey (fig. 59.) 


...&,8,g,h, i,.k, mit Queerlinien bezeichnen. Wenn nun ac 
‚bis d- verlängert würde, fo bag cd = ao genommen. und. 


die 


-. 
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die ‚ganze Sänge ad fa eingetheiler warb, daf ad, ed, fd, 
gh, hd, id, kd, cdfih wic „u, 44 dt, uvm . 
hielten, fo fand er in.dem Zwiſchenraume ck Korh,..in ki, 
Drauge, in ih.Gelb, in hg Gruͤn, in gf Blau, in fe In⸗ 
digo.und in ea Violet. Man ſieht hieraus fehr leiche, daß 
dieſe Jatervallen auf eine ſehr wunderbare Meile mie den, 
Zahlen der weichen muſikaliſchen Tenleirer übereicftigumen, 


weil diefe angeführten Zahlen .die $ängen der Saiten für den . 


Grundton ‚ Die große Stunde, Heine Terg, Quarte, Quinte, 
große Serie, große Septime und. Öberofrove ausdrucken, 
Ja dieſer Aehnlichkeit der Farben mit den Tönen meinte 
der, P. Caſtel ein Mittel zu finden, das Auge gleichſam 
durth eine Farbenmuſik zu ergoͤtzen, und gab im. Jahre 1729 
eine Schrift unter dem Titel: clavecin oculaire heraus, 


in welcher er die Einrichtung eines foldıen Werkzeuges mit | £ 
vielem Wige und lebhafter Einbildungefrafe zu befihreiben . 


ſich bemuͤhete. Auch. Aräger “) bat vielleihe mehr im 
Scherze als im Ernſt einige, Ideen von dem Farbenchanier 
‚angegeben. - 2 rn 
Der Herr von Wilsiran *) hat bewiefen, daß ber Ge⸗ 
danke von einem Farbenclandere ſich nicht ausführen laſſe, 
und ein bloßes Spiel der Phantafie bleiben werde. Er führe 
eine Menge weientlicher Verſchiedenheiten zwiſchen Farben 
und Tönen an, welche fich auf die Empfindungen, die fie 
in ung erregen, bezieben, und ſchließt feine Abhandlung mie 
- den Worten: die Aehnlichkeit des Lichtes und des Schalles 
und ihrer Modififationen koͤmmt am Ende bloß auf gewiffe 
äußerliche phnfifalifche und mathematiſche Verhaͤltniſſe an, 
die eine höchft entfernte Beziehung auf ihre In die Sinne fals 
lende Eigenſchaften haben. In der Thor haben aud) die 
Mahlerey und die Muſik von jeher ganz verſchiedene ‚Mit 
tel angewandt, uns zu vergnügen; jene die gegenfeltigen 
Ruheſtellen und die unveränderte Lage ihrer Farben, dieſe 


Aaszs die - 


E amd: a in, B. 1Gt. us 4. | , 
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1— 


Er Sa 
die beftändige "Tängfamer ° und geſchwinder forfehrehinde 


Seige ihrer Töne und Accorde. 
Auch ch Herr Zeydenreich⸗) dat mit vielem Stharfſian 


exwieſen daß bie Ausführung von einem Farbenclavler ganz 


—* ſey. "Wenn did Verbindungen von Farben eben 
us beiwirfen folren, was die Töne bewirken, fo müßten 
fe 1: &ben fo fähig. epn; geidenfchaften und Empfindungen 
‚ fü machen, wie die Töne. Allein die gauze Leiter der Fate 


‚ ben gibe feln-fo beifimmies und leicht zu erfennendes Ver⸗ 


haͤltniß zu den Inteiballen berfelben an, Daß man bafer 
eine wirfende Melodie zu Wege bringen funte. Selbſt iſt 
bie Form der Farben der Raum nicht aber die Zeit, und 
Leidenſchaften und Einpfindungen koͤnnen nur durch ſolche 
Zeichen abkbpirer werden, welche mie ihnen bie naͤmliche 
Form, die Zeit, haben. Geſetzt auch, man wollte die Far⸗ 
Ben in Bewegung bringen, fo wuͤrden fich doch dieſe nicht 
felbſt bewegen, fondern nur das,woran ſie fi ch befinden. 
Der Lonſhat ſeine Eriften; durch fein Schweben in der Zeit, 


bie Farbe durch ihre Ruhe in einem Theile bes Kaumess: _ 


3. durch das. Gefiche-mingten Die Reihen von Farben eben fo 
chnell unterfchieden werben Fönnen , als Das Gehör die Rei⸗ 
4 der Töne unterſcheidet. Allein wenn nur en von 

arben mäßig gefdywind vor den Augen vorübergeben, fo 
bewirfen fie eine verworrene Vorſtellung welches bey. den 
Tonreihen Feines Weges der Fall if. 3. Auch muͤßte das 


Gefiche mit unferem Gebächtniffe und Dichtungsvermögen . 


für Seidenfchaften und Empfindungen in eben dem nahen Zus 
ſammenhange ftehen, «is das Gehdr. Die Werthellung 
und Anordnung des $ichtes und Schattens bes Kolorirs, als 


les ift hier ruhend fähig Empfindungen und Seidenfchaften zu - 


erwecken, ſo viel es übrigens der Geſichtsſinn erlaubt. Die 


ähnlichen. ur der Farben und Töne, wie bie Ueberein- - 


ſtimmung der Zahlen der weichen Tonleiter und der farbigen 
Selber im prismatifchen Farbenbilde find alfo ganz zufällig. 
M 


*) Goßens der Ueldetik. keipil „> Shit ' 
) 23 ee ehdehit. deipꝛig 1790. 8.” Sech e Beachtung 
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MR. ſ. Prieſtley Geſchichte detr Oprlk. z301. =: 
" Sarbendteyeit, Farbenpyramideecriangulum 
‚öhromaticum , pyramisiMtöhlatita ‚ichrorhatofcopium,! 
triangle chromätique ;''pylamide chromiatique )-ift eine 
maihematiſche Ansromehd von gemiſchten Farben, die ſich 
aus drey Hauptfarbepigmenten zuſammenſetzen laſſen. Die 
Abſicht hierbey iſt, den ſo vlolſach verſchiedenen Barben bei 
Rimmfe Benennungen zu geben und das Berhälnig ihrer 
Miſchung aus’ den drey Hauptfarben, roth, gelb md Hau 
za beſtimmen. Man unrerfcheidet hier "zwar auch die ein⸗ 
fachen von’ den zuſammengeſetzten Farben, allein Dies 
fjee Unierfäjfen iſt keines Weges in ber Bedeutung zu nehmen; 
ie Mewton die priematiſchen Farben von ben ans dieſen 
zuſammengeſetzten Färben unerſchied, ſondern man nimme . 
broß das Noch, Blau und Gelb als einfach it, weil man 
aus Miſchung anderer Farben keine von begleichen Farben 
erhalten: kann. Zu 77 
Die erſte Idee einer wiſſenſchaftlichen Mifchung ber Be _ 
Ben aus gewiſſen einfachen hatte fchon im ı6ten Yahırhıindett 
der Mahler, Lionardo da Vinci. Dar P. Caſtel «) nahm 
dren Grundfarben an, naͤmlich das Feuerrorh, Schärtgelb md 
Himmelblau und eignete ſich Die Erfindung diefes Gebankens zu: 
. Allein le Blond *) Hat ſchon in einer Schrift, Über das Ab» 
drucken der Rupferplatten mie Farben, alle Farbenmifchungen 
aus drey Farben hergeleitet. Zahn ? ) · kam zuerſt auf den Ges 
. danken, die Zufammenfegung der Farben in ein Dreyeck zu 
ordnen ; er nimmt aber fünf Hauptfarben an, namlich außer den 
drey genanntennac) Weiß und Schwarz. Stellt man fi) das 
gleichfeltige Dreyed (fig. 60.) rbg vor, und theilt eine jede, 
Seitenlinie in 5 gleiche Theile ein, fo laͤße ſich durch Ziehung 
gerader. Sinien durch diefe Theilungspunfte Das ganze Dreyeck 
in Lauter kleine dreyeckige Felder zerlegen. Zahn bringe 
| en 0 RUM 
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«) 1’optique des couleurs & Paris 1740. 8. 
æy Harmony of colouring' Lond. 1737. und Part d’inprimer Ips ta- 
blesux. & Paris 1756. 8. ' i 
) Ocdhus- artificielis telediopıricas Herbip, 1685 fol. in d. weyten 
Nuss. von 1702 P-ible ———* 
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num auf bie fünf Shettungspunfte ber einen Saite bie von 
ihm angenommenen. fuͤuf Haudtfarben, und. die Miſchungen 
in bie übrigen. Darchſchaiticpunkte, F daß die aſchgraue 
an die Spitze bes Dreyecks kͤmmte. Die Idee von einem, 
Farbendreyeck hat auch Tobiae Mayer in dem von ihm 
in jüngern Jahren herausgegebenen mathematiſchen Atlas 
vorgetragen, wo ee ebenfalls fünf Hauptfarben, eh 
Geb; Blau, Roth und Schwarz annimmt, weiche er. A 


E, LO, V nennt, und zu gleichen Thellen- fo miſcht, —9— 


darxaus die Farben AE, AI, AO, AV, EI u.ſ. f. entſtehen. 
Sad). reifer Ueberlegung lieferte er eriblich ein wahren. Far 
heuſyſtem, das er der koͤniglichen Geſellſchaft der Wiſſen⸗ 

ften zu Gottiogen im Jahre 1750 vorlegte — wovon aber 
damahls weiter nichts als eine kurze Nachricht in ben goͤnin⸗ 


— — —— — — —— — — — — — — 


giſchen gelehrſen Anzeigen bekunnt wurde. Indeſſen 308. . | 


* viel. Auſmerkſamleit nach ſich, und veranlaßte verfdies 


. .- dene Schriften, in welchen diefer Sache mehr..nachgetadıt 
warde, von Schäffer“), Ignaz Schiffermüller *) 


und befonders von. Aamberr?’) Endlid kom Mayers 
handlung felhft heraus mic fehr wichtigen Aumerkungen 
om Heren Lichtenberg ?). Mayer theilet jede Seitenlinie 
des. Dreyecks in 13 gleiche Thelle ein, fo daß er zufammen 
gı ?leine drepfeltige Fächer erhält. Er nimmt hierbey die 


drey ‚Haupifarben Nord, Gelb und Blau an, welche die, 


drey Fächer an den Ecken r, b, g enthalten, hierzu nimmt 
er bie Pigmente Bergsinnober, beiles Bergblau und Koͤ⸗ 
nigsgelb. sr ben Horgen Faͤchern find die Farben r, bg 


«) Entwurf eines allzemeinen dachend erein ober Verſuch uud Di 
ſter einer gemeirwügigen Yehlmmung und Benennung der Bate 
ben. Regenf. 1769 
5) Verſuch eines —ãe Wim 1772. 4 
N Beſcheeihung einer mit dem ealauſchen Wachfe ausgemablten Kar⸗ 
Benpuramide, wo die Miſchung jeder Farbe angeordnet, date 
gelegt und derſelben Werechnung und vielfatber Gebrauch ges 
wieſen wird, mit ein. ausgem. Kupfertafel. Berlin, 1773: & 
‘+ 3) De affiniate colarum in Teb, AMayeri opp. ined. Vol: I. eur - 
G. Cs Löchtenberg. Goets, 1775. . 


— 
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in dem Werhäteniffe der Perpendikularlinien, welde fi p don 
den Seiten bes Fachs auf die Geizen. des ganzen Dreyheds 
Fällen laffen, vorhanden; 5. B. ein Feld beflche aus zwey 
<heilen Roth, zwey Theilen Blau und einem Theile &elb, fo . 
wird man bie hieraus enıftantene Farbe nach Mayer durch 
r®b?g* oder nach Kicheenberg burd ar + ab + g aus 
druden Binnen. Wollte man in diefe Farbenleiter cuch bie 
Abſtufungen bringen, die entfliehen, wenn die vorigen Far⸗ 
ben noch mit weiß vermifcht werden ,: fo koͤnnte man mit 
Harn Licheenbergg das ganze Farbenſyſtem In’ein Prisma 
vertheilen, deffea Grundfläden gleichfeitige Dreyecke find, 
wo die Farben von der untern Grundfläche bis zur obern 
durch afle mögliche Stufen der Helligkeit zwiſchen Schwarz 
„und Weiß forigehen Pdansen. Auch bat Herr Lichtenberg 
ein Mufter eines ausgemohlten Dreyecks von 28 Feldera 
bengefüge,, bey deffen Ausführung er verfchlevene Schwie⸗ 
rigfeiten fand. ‘Befler gelang es ihm, wenn er trodene 
Farben dazu gebrauchte. Im fahre 1774 legte er ein ſol⸗ 
ches Farbendreyeck von trockenen Staubſarben der Geſell-⸗ 
ſchaft ver Wiſſenſchaften zu Goͤttingen vor. Zueeſt ſtellte 
er eine Pruͤfung an, in welchem Verhaͤitniſſe die verſchie⸗ 
denen Pigmente unter einander zu vermifchen wären, um fo 
viel als möglich die daraus entſtehenden Farben sein zu er· 
halten. So fand er z. E. daß ein Theil Gelb, ſechs Theile 
Blau mit einander vermiſcht ein Gruͤn gaben, ‚in welchem 
weber Gelb noch Blau mehr hervorſtachen. Daraus ber. 
rechnete er nun, mie viel von den drei Farbenpigmenten, 
nämlich Bergzinnober, Bergblau und Rönigegelb, DemGie- 


wichte nad) genommen werten müßte, um bie Berhäftniffe 


des Farbendreyecks richtig zu beſtimmen. 
. + Der Herr Prof. Errleben =) erinnert, daß man die 
Pigmente nicht nach dem Gewichte, fondern nach denn Vor 
fumen mit einander vermifdyen müßte. Zu den Grundfare - 
ben nahm er Garmin, Berlinerblau und Königegelb, ver- 
glich ihre eigentpümlichen Gewichte und fand fie nech der 
olge 

“) vbottalice Bitliokhek. ©. 1. St. 4. S. 403 u ſ. | 
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gelg⸗ ein wenig, Heinen. als Eins, Eins und Zwey. Aus 


x 
« 
{ 


ei Paar Proben urtheilte er, daß die Intenſitaͤt biefer Pigr 
mente gleich wäre, da fie nad) Ihrem Volumen mit einander 


gemiſcht ein Rothgelb ein Grün und ein Violet gaben, das 


ſich weber auf Die eine.noch andere Seite neigte. Zu einem 
Theile Gelb nahm. er bey der Mifhung immer doppelt fo viel 
Königegelb am. Gewichte, als vom Berlirerblau am Ger 
wichte zu einem Theile Blau, und sum Roth ein Flein Wer 
niges weniger vom Carmin, als vom. Berlinerblau zu eben 


fo viel De u hätte genommen werden müffen. 


Lambert hat in.der angeführeen Schrift diefen Gegen⸗ 
ftand zu einem gewiflen Grabe ber Vollkommenheit gebracht. . 
Zu.den Grundfarben bediente er fich des Carming, Berli- 
nerblaus und der Gummigutte. Durch Verfuche fand er, daß 
{ Gran hochrochen Carmins und 12 Gran Gummigutte in 
der Mifchung eine Farbe gab, in roelcher weder Roth noch 


. Gelb hervorſtach; daß zwen Gran helles Berlinerblau und 
.ı Gran. Gummigutte ein Grün in der Vermiſchung hervor⸗ 


brachten , das meher ins Blaue noch ins Gelbe fiel; daß ein 
Gran Garmin und 3 flarfe Gran Berlinerblau eine Mittel 


u farbe zwifchen Koch und Blau in der Mifchung geben. Dars 


aus leitete er folgende Grade ber Schwaͤche diefer Farben 
ber , des hochrothen Carmins ı, des hellern Berlinerblaus 3, 
und der Gummigutte 10, d. h. wenn man bie Miſchung 
einer. hieraus zufammengefegten Farbe nach Theilen des 
Roth, Blau und. Gelb angeben foll, fo muß man 10 Ge 
wichttbeile der Gummigutte, 3 Gewichttheile vom Berliner⸗ 
blau und ı Gewichttheil vom Garmin als einen Theil oder 


- Portion der Farben betrachten. Mit dunfelerem Garmin, 
- dunfelerem Berlinerblau und Gummigutie ver fuhr Lambert 


eben fo, und fand num die Grade der Schwaͤche bes Durfeln 


Carmins 2, des dunkelern Berlinerblau 3, ber Gummi« ' 
gutte 12. Die verfchiedenen Farben vertheilet Lambere in | 
eine Farbenpyramide oder dreyefiges Käftchen mit Faͤchern. . 


Sa dem unterſten Fache find 45 Quadrate, jedes mir einer 
befondern Farbe, nämlich auf den Eden Korh, Gelb und 
oe. Blau, 


— | Bartenverbradung 2. 


Blau, unb.bie dazwiſchenfollenden nach Ihren Schatsirungen 


weben einanber., Jede Farbe hat 8. Theile oder Portionen 


aus den drey Haupfarben, 3.8, r? b? g°. In dem naͤch⸗ 
fien dorüberliegenden Dreyecke find 28 Duadrate, deren Far⸗ 
ben wieter die drey Hauptfarben jedoch heller mie 25 Mittel 
farben find; dieſe haben nur 6 Theile von den Hauptfarben : 


des untern Faches und bagegen 2 Theile Weiß beygenzifcht, 
3 B-r!b? g? w?. ‚m dritten Sache find 15 Farben, 


bie drey noch heller gemachten Hauptfarben und 12 Mittel | 


farben ‚ jede zu 4 Theilen der Hauptfarben bes. unterfien Fa⸗ 


des mit 4 Theilen weiß, wie. B..w*r!g?b!. Das 


vierte Zach enıhält 10 Farben, jede, mic 5. Theilen Weiß, 


das fünfte Fach 6 Farben mit 6 Theilen, Weiß, das ferhgre 


Fach. alle die. drey hellen Hauptforben w’xrt, w’b!,w? 
g!, und das oberfte Fach ein einziges weißes Quadrat. Eg 


haͤlt olfo die ganze Pyramide 108 Farben. . 


Von der Zubereitung der Farben f. m. chemifche Far⸗ 
benlehre, oder ausfuͤhrlicher Unterricht von Bereitung ber. 


Farben zu allen Arten der Mahlerey von Earl gr. Aug, 
Sochheimer. 5.1.11. Seipzig 1792 — 1794. 8 


M. fe. Prieftley Geſchichte ber. Optik durch Kluͤgei. 


S. 550 u. . | 
Farbenzerſtreuung, Sarbenverbreitung (difper- 


fio radiorum. lucis, difperfion des rayons de la hu 
miere) ift die Zerfireuung des Lichtes in perſchledenes farbi.· 
ges Licht, welche bey jeder Brechung desfeiben erfolgen, 
Sie ift eine Folge von der Brechbarkeit deu Sichtes, Wenn 


nämlich weißes Licht auf irgend eine brechende Materie 
" fälle, fo wird: es durch felbige in verſchiedentlich farbigeg 
$icht zerftreuer oder gebrochen, und zwar das rothe weniger 
als dos orangefarbene, Diefes weniger als das gelbe u. f. f. 
bis zu dem violetten, welches die ſtaͤrkſte Brechung erleidet; 


daraus folgt alfo, daß bas gebrochene Licht ganz andere .. 


Wege nimmt, als vorber, da es zufammen vermiſcht von, 
ber Brechung das weiße Licht ausmachte. Fiel das Licht 
auf eine brechende Materie, weiche mit parallelen Seitenflaͤ— 


chen 
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chen Begrenp iſt, wie z. B. auf ein Planglas, fo wird man 


Peine Farbenzerſtreuung bemerken koͤnnen. Denn ſenkrecht 
auffallende Strahlen gehen ungebrochen Durch und ſchief auf⸗ 


fallende werden In der -brecheuden Materie fo gebrochen, daß 


fie beym Ausgehen aus felbiger mır den einfallenden parallel 
gehen, folglich witd das Sicht nad) det Brechung hier eben 
foihes ſeyn, wie es auffiel. Kine gleithe Bewandtniß hat 
‚es auch mit denjenigen Strahlen, welche durd, eine Glas 
. Tinfe ſenkrecht hindurchgehen oder mit der Are der Linſe zus 
fommenfallen. Allein -ganz anders ift der Erfolg, wenn die 
brechenden {Flächen irgend eines Mittels ſchiefe Winkel mie 
einander machen, wie die Seitenflächen eiues gläfernen brey 


ſeitigen Prisma, oder diejenigen Stellen einer Glaslinfe, . 


. weldye von ber Are derfelben entferner find, und durch welche 
die auffallenden Strahlen gehen. ya allen biefen Fällen 
wird die Zerftreuung der Lichtſtrahlen nadı Der Brechung be» 
merkbar genug. M.ſ. die Aruifel Abweichung, diop⸗ 
triſche, Farbenbild. 

Machdem VNewron bie wichtige Entdeckung von der 
verſchiedenen Brechbarkeit des Lichtes gemocht hatte, jo ward 


er aus einem. feiner Werfuche veranlaffet. zu behaupten, daß 


alle Strahlen von jedem brechenden Mittel nad) einem ‚ges 
wiſſen allgemeinen Verhaͤltniſſe zerſtreuet wurden, daß naͤm⸗ 


Sich eine Materie, welche das Licht unrer gleichem Einfall 


winkel ftärfer als eine andere. breche, auch die Farben in dem 
Verhaͤltniſſe färfer zerftreuen müffe als diefe. 


Es fen (fig. 61.) efa ein prismarifches mit Waſſer ges 


fuͤlltes Gefäß, in demielben befinde fich das gläferne Prisma 
bed, und ber brechende Winfel fen aufwärts gefehrer. Sn 
der Ebene, welche die Figur als einen auf den Seitentinien 


des Prisma fenfrechten Schnitt vorſtellet, falle ber. Strahl 


eh auf die Seite ea des Priema und werde durchs Waffer 
im Kaume bce, durchs Glas im Raume bod und wieder 
durchs Waller im Raume bdf in die tagen hi, ik, Im 


gebrochen. Durch h, i, K, 1 ziehe man die Einfallslothe 


ep, Pg, gt, r{ und ſetze für die Strahlen ber mittleren 
Bcrech⸗ 
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Brechbarkeit das Vrehimgeverfältmiß ans Glas in Sufe = 


sin, ans Luſt in Wafler = m:ı, fo ift eg aus Glas in 
Wafler = m:n.. Sind nun alle hier vorfommende Winkel 
fo Mein, daß fie ihren Sinuffen proportional gefeget werben 


Können, fo ift phi= — ghe,pih= bce — phi, oder 

pih=pce -_-. ght, alfo gik =. pih= bee | 
m n n 

— ht, und wiebderum ikg=cbd — qik ebd — 

Dee — ghr,pwierkl=rika=tchd— . 

a m . m. m 

bce + — ehe. Demnach ferne sbk=bdf— kl 


=bif — —ebd+ bce— — ght und nif= m‘ 


ıık=m. bar n.cbd + m. bce — ght. Es iſt 
aber der (pigige Winkel mvx, unter welchem der einfallende 
Strohl gh, und der zum letzten Mahle gebrochene Im gegen 


" einander geneigt find, = ght + mil — eaf, wie, fehe 


\ 


leicht beiviefen werben kann, folglich findet man mvx = m. 
(bdf + bee) — n.bed — eaf oder mıx=m. 


- (cad + chbdY—n.cbd—eaf= (m—ı).cad + 


(m—n) cbd. 

Für die am melften brechbaren ober für bie violetten 
Strahlen fey das Verhaͤleniß der Refraktion aus Suft in Wafe _ 
e=Mi:ı, aus $uft in Sls =N:ı, und der Kürze‘ 
wegen fchreibe man @, £ flatt cad, cbd; ſo iſt für diefe . 
Strahlen ver Winkel mvx = (M—ı)a+ (M—N)A. . 
In dem Falle, wenn die ungleicyortigen Sırahlen nad) der 
letzen Brechung einander parallel werden, fo ift der Wine 


 mvx für alle einerley, alfo 


(M—ı)a+ MN) B= (m 1) «+ (m—n) 
und das gibt (M — m) «1A m an 
B. Theil. holg 


z88 "8 
j folglich M—m: N-n=ß: a+ 
Dieß iſt der Fall, wenn das aus 8* Peiena ausfafrenbe 


Bu giche weiß, ohne Farben erfcheinet, und nad) Newtons Ver⸗ 


ſuch foll diefer Fall einfrelen ‚ wenn zugleich bas ausfahrende 
licht Im mit dem einfallenden gh parallel iſt. Alsdann 
waͤre myx = 0; folglich (m—ı)a= (n—m)ß und 
a:ß=n—m:in—1; miehin ferner a+ß:ß=n-—ı: 
m — ı, und daher 
—m:N—-n=m—1:n—r. 

Allem Vermuchen nad) iſt das aus dem Prisma ausfahrenbe 
Acht fo ganz vollfommen frey von Farben niche geweſen, weil 
fpäter angefiellte Verſuche hiermit nicht übereinftimmen. 
Sonſt wügde aber aud) die aus bem Berfuche gezogene Folge 
nicht allgemein gelten, wenn auch der Verſuch wirklich feine 
Kichtigkele Hätte, weil alles auf ganz Pleine Winkel einge 
ſchraͤnkt ift. Inzwiſchen hielten doch alle andere Optiker mit 
Mewton bie Vorausfegung, es fen alle Mahl M— m: 
N—u=m-— 1ı:n—1, lange Zeit für richtig, und hatte 
baher die Hoffnung aufgegeben, die dioptrifchen Fernroͤhre 
zu groͤßerer Vollkommenheit zu bringen. 

Erſt im Jahre 1747. veranlaßte Leonh. Euler, daß 
dieſer Gegenſtand aufs neue einer Unterſuchung unterworfen 
wurde, Er felbit entwarf eine Theorie, welche fich allein 


auf fnathematifche Vorausfegungen gründete, die aber mit 


der Erfoßrung niche übereinftimmten. Daher glaubte an⸗ 
fänglich ſelbſt Dollond, welcher die eulerifchen Unterſu⸗ 
chungen "einer Prüfung unterwarf, daß Newtons Behaup- 

“rung ihre völlige Richtigkeit habe. Euler wagte es zwar 

"Anfangs nicht, die Richtigkeit des nemtonifchen Verſuchs zu 
beſtreiten. Allein er bezweifelte doch die daraus hergeleitete 
allgemein angenommene Folge, daß mit der Brechung die 
Farbenzerſtrenung unzertrennlich verbunden ſey. Endlich 
aber fand Klingenſtierna in Schweden nach einer genauen 
Unterſuchung, daß der newtoniſche Verſuche keines Weges 
auf eine entſcheidende Art die allgemeine Richtigkeit der 
Folge beweiſe, die Newton daraus gezogen hatte. Mache 

S . B ' dem 
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dem Dollond in England duich Mlalfer Nachricht davon 
erhalten harte, entfchleß er ſich, Newtons Ver fuch mit dem 
in Waſſer geftellsen Prisma zu wiederhohlen, und fand den 
Erfolg ganz anders, als er härte feyn muͤſſen, wenu die das 
mahls herrfchende Meinung fchlechrhin Ihre Richtigkeit gehabe 
haͤtte. Bald nachher unsernahm Dellond noch andere Verfuche, 


um dieſe Sache aufs Reine zu bringen. Er legre ein Prisma _ 


‘von Kronglafe (fig.62.) abe mit dein Prisma abd von 


Bfinsglafe zufammen, und fand durch beyde Prismen zuſam⸗ 


men das Sonnenbild ganz ohne Farben. Es fen das Bres 
chungsverhaͤltniß der mittleren Strahlen aus Krongals in 
ft =ı:m, aus Luft in Flintglas ıın, mithin aus Kron⸗ 
glas in Flintglas = n:m. Der einfällende Strahl ef 
werde in die Sagen fg, gh, hi gebröchen, fo daß tp, gr, 
. gf dk Einfallslorhe vorjtellen. Man nehme bie hier vor⸗ 
tonimenden Winfel wieder fo Fein an, daß fie beynahe ihren 


Einuflen proportional find, fo iſt pfg =— eft, alſo pgE 


I m m 0 
=bac=— eft. Fer h=— — — baıc— 
ac ef 8 ner rgh — pgf „ bac | 


| — ekt, und ghg= her — hag= her — abd alſo 


Ahsg =— bac — abd - eft. Demnach finder man ' 


Sih=en.ghg=m.bac — n. abd — eft. für 
die violeen Srroßlen bezeichne M ıınd N das, was m und 
n fuͤr die mictleren anzeigten, fo ift für dieſe [hi= m. bae 


.—n.abd—eft In dem Falle, wenn keine Farben, 


entſtehen, mithin die eingefallenen Strahlen mic den ausge» 
‚gangenen unfer fid) parallel find, find beyde Winkel gleich, 
und man erhaͤlt | . u 
n.bac—n.abd=M.bac—N.abd, alfo 
(M— m)bac=(N—n:abd oder . 
M—-m:N—n=abd:baec, | 
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Beym dollondiſchen Verſuche war dieß Verhaͤliniß — 193 
30, alfo beynahe =.2: 3. Ä - 
. Bringt man die Sims felbft in Rechnung, wodurch 
dieſe freylich weirläuftiger wird, fo findet man ſchaͤrſer M — 
m:N—n=fin. abdx fin. gfa: fin. bac X fin.ghb. 
Nachdem nun Dollond fid) auf diefe Weile überzeugee 
hatte, daß es gar wohl möglid) ſey, gebrochenes Licht auch 
ohne Farben zu erhalten, fo fing er nun aud) an, hiervon 
Anwendungen auf vie Verbeſſerung der Fernröhre zu ma⸗ 


>. den, wovon mit mehreren unter dem Artikel Fernroͤhre, 
achtomatiſche. Weil aber Dollonds hierüber ange: 


ftellee Erfahrungen weder mit Newtons Verfuchen ned) 
mit Eulers Theorie zufommentrofen, fo glaubte Euler | 
anfänglich, daß Dollonds Verfuche müßten fehlerhaft ange 

ftellet feyn, indem er feine Theorie als die einzig möglihft 
richtige betrachtere. Nach feinen angenommenen mathema⸗ 
‚tifchen Worausfegungen war fie es auch; allein fie wider⸗ 
fprady den klaren Erfahrungen deutlich, und gab zugleich 
einen Beweis ab, daß bie fo genannte farbenzerfireuende 


+ Kraft eines Mittels Feines Weges mic feiner Brechkraft im 


Verhaͤltniſſe ftehe, daß folglich jene in einem Mittel gerin- 
ger feyn kann, obgleich Die Brechkraft desfelben größer iſt, 
‚als in einem andern Mittel, wovon ſich endlich auch Eulen 

überzeugte, und in, feiner vortrefflichen Dioperik Dollonds 
Verſuche felbft zum Grunde feiner Berechnungen legte. 
Noch eine andere Theorie der Farbenzerfireuung leitete 
Elairaue *) aus der Erummen $inie ber, welche das Licht 
bey der Brechung nach einer Hypotheſe ber Anziehung bes 
ſchreibet, fie mag nad) welchem Gefege man will gefchehen. 
Diefe krumme Linie hat die Eigenfchaft, daß der Sinus des 
Minfels, welchen ein Element berfelben in gegebener Entſer⸗ 
nung von ber brechenden Ebene mit einem Perpenbifel auf 
biefelbe machet, zu dem Sims des Einfallswinfels in einem 
unveränberlichen Verhaͤltniſſe ſteht. Das Brechungsver- 
haͤltniß haͤnge nach dieſer Theorie von der. Geſchwindigkeit 
der 


«) Mäncire de l’Acad, roj. des ſcienc. de Paris 1756. 
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der Strahlen ab. Aber auch diefe Theorie ſtimmt mit der 
Erfahrung nicht überein, indem nad) ir ſeyn mußte 


| mm—ı nn—r 
M—n;N—-ı= : 


Ä m n 
Well nun vermöge der Erfahrung die Brechung in einer 
brechenden Materie mit der Farbenzerftreuumg Feines Weges 
im Verhaͤltniſſe ftebe, fo fieht man leicht, daß aud) durch 
Feine Rechnung die Farbenzerſtreuung in einer Materie ge⸗ 
funden werben Fänne; man hat ſolglich auch Fein anderes ' 
Mittel, als fie unmittelbar durch Verſuche zu erforfchen. 
Der Grund der Farbenzerftreuung liege wahrfcheinlich in der 
Cohaͤſtonskraft der Theile des Lichtes mit der brechenden Dia» - 
terie, und es. läßt ſich daher eben fo wenig ein allgemeines - 
| e6 auffinden, als bey der Brechung des Lichtes in ver» 
fchiedenen brechenden Materien. ' 
Verſuche mit verſchiedenen Arten von Glaͤſern bat Jo⸗ 
hann Ernft Zeiber *) in Petersburg, nachmaßliger. Pros 
feffor der Marbemati zu Wittenberg, angeftellet, und ges 
funden, daß der Bleykalk, weichen man zu einigen Glasar⸗ 
ten nimmt, bem Glaſe befondere Eigenfchaft gibt, bag bie 
Brechung der äußern Strahlen fehr verſchieden wird, ohne 
daß fich die Brechung ber mittleren merklich ändert. Durch 
gioͤßern Zufag von Bleykalk brachte er eine Glasart ber» 
vor, welches die Strahlen weit ftärfer als. das Flintglas 
zerſtreuete. Er hatte durch Wermifchung von Mennige.und 
Kiefel In verfchledenen Werbältniffen ſechserley Arten Glos 
hervorgebracht, deren Verhaͤltniſſe folgende find: 





© . —— der —8 

Dergaun ae wennise muriene I gung aus In Bergleihnng mit gems = 

L.—98t1 2038 : 1000 4800 : 1000 

ML — 23:1 1830 ? 1000 3550 : 1000 
IL— ı:ı 1787 : 1000 3259 : 1000 
IV. —4:1ı 1732 : 1000 2207 : 1000 
"Vo35:1 1724 : 1009 1800 : 1000 
VI. - 421 1664: 1000 1354 : 1000 | 
W Bb 3 Aus 


4 bbandlung von dentenigen Glasarten, welche eine verſchĩe⸗ 
) dene Kraft, die Zarben zu zerſtreuen, befigen. Petersb. 1263. 4 
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Aus. diefer Heinen Tafel ſiehe man, daß eine größere 


Menge. Bleykalk nicht allein eine größere Zerftreuung oe 


Strahlen bewirket, fondern auch Die mittlere Brechung be= 
srächtlich vergrößere. Die erfle biefer Glasarten, weiche 
drey Mahl fo viel Miennige als Kiefel enthäle, ift vorzüglich 
deßwegen merkwürdig, weil fie das Licht ftärker als im Wera 
haͤltniſſe 2:1 bricht, und die farbigen Strahlen beynahe 5 
Mahl mehr als das gemeine Glas: zerfireuet, - Um biefen 
Glasarten mehrere Dichtigkeit zu geben, und Baher zum 
dioptrifchen Gebraud) beffer anzuwenden, fiel Zeiher auf den 
Gedanken, noch alkaliſche Salze dazu zu fegen. Mit nicht 
weniger Verwunderung fand er, daß diefe Miſchung die Bre⸗ 
chung fehr verminderte, ohne die Zerftreuung faft im gering» 
ſten zu verändern. Zulege erhielt er eine Glasart, welche 
das bolfontifche Flintglas in Abſicht des Gebrauchs der Fern⸗ 
vöhre welt übertrifft, weil fie das Sicht drey Mahl fo fehr 
zerfireuet als das gemeine Glas, und doc) das Verhältniß 


‚ der mittleren Brechung nur das von 1,61: 1 iſt. 


M.f. Prieflley Gefchichte der Dpnit © 339 und befon« 
bers Rlügels Zufäge ©.554 u. 17 

Federharz ſ. Sarze. 

Lederkraft ſ. Elaſticitaͤt. 

Fermente, Gaͤhtungemittel ſ. Gaͤhrung. 

Sein (ſubtile. ſubtil) heiße dasjenige, was in ſehr kleine 
Theile zertheilet ift, wie z. B. ein feines Pulver, feine Aus⸗ 


‚flüffe der Körver u. ſ.f. Bey den Metallen wird das Wort 
fein in diefer Bedeutung gebraucht, daß es das Metall rein- 


ohne fremde Zufäge anzeigt, wie 5.3. feines Gold, feines 


Silber u. ſ. fF. 
Lernrohr, Seherohr, Teleftop (tubus opticus, | 


telefcopium, confpicillum, lunette, lunette d’appro- 
che, telelcope) iſt ein oprifches Werkzeug, wodurch man 


‚ entlegene Objekte deutlich und vergrößere berrachten kann. 


Es können, nämlich zwey oder auch mehrere Glaslinſen in 
einer Röhre hinter einander fo geftellet werben, baß ihre 


Axen in eine einzige gerade Linie fallen, deren Zuſammen⸗ 


s u; hun⸗ 


gina bor 


ſeßungen alabann geftasten ,. weit entlegene Sachen dem Auge 
unter einem groͤßern optifchen Winkel darzuftellen, fo daß es 


Diefelben deutlicher fiebet, als es felbige ohne diefe Gläfer fehen 


würde. Dasjenige Glas, welches in einem Fernrohre dem 


zu betrachtenben Gegenſtande zugefehret ift, nenntiman das 
Objektivglas, die übrigen Gläfer aber Okularglaͤſer. 


Auch heißt diejenige Zahl, welche angibt, wie vielmahl der 


Sehewinkel durch die Glaͤſer größer erfcheine, als wenn das 
Objekt ohne Gläfer durch das bloße Auge bey einerley Ente 


fernung betrachtet würde ; die Vergrößerungesabl. 
Um die Theorie der Fernroͤhre deutlich einzufeben, muß 


ich folgende Säge hier annehmen, welche erſt unter dein Ar⸗ 


tikel Kinfengläfer bewiefen werben innen: 
I. In Ruͤckſicht der erhabenen oder converen Gläfer. 


1. Weon der erleuchtere Gegenfland von ber Sinfe fo welt . | 


entferne ift, daß alle von felbigen ausfließende und auf die 
Unſe auffallende Strahlen als parallel zu betrachten find, 
‚fo fammeln fich diefe nach der Brechung hinter der Linſe in 


‚einem Raume, deſſen Mittelpunkt der Brennpunkte ges" 


nanne wird. Mithin kann man überhaupt den Brennraum 


als das Bild eines von der Linſe unendlich entfernten Ger 


genflandes anſehen. 
2. Wenn das ſichtbare Objekt von der Sinfe gerade um 


die Brennweite entferne iſt, fo gibe es nun gar Fein Bild 


mehr, denn alle Strahlen, welche von einerley Punkte des 
Objektes auf. die Linſe fallen, erhalten alsdann nach der 


Brechung eine ſolche Lage, welche mit ber Sage des Haupte u 


ſtrahles parallel ift. oo | | 

3. Wenn ein erleuchtetes Objekt von ber. Linſe weiter 
entfernet ift, als ber Brennpunkt, und bie Strahlen, melde 
von den Punkten desfelben ausfließen, fallen aus einander 


fahrend auf die Glaslinſe, fo madjen fie zufammen nach der ._ 
Brechung hinter der Sinfe ein Bild des Objektes, welches 


verkehrt liege, vom Glaſe aber welter entferne ift, als die 


Fokuslaͤnge. Wäre umgekehrt ber Gegenftand da, wo dag | 
Bb 4 Bl 
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Bild desſelben war, fo wird num fein Bild dahin fallen, 


wo vorher das leuchtende Objekt wor. 


4. Wenn das leuchtende Objekt Hinter dem Glafe im 


dritten Falle dem Glafe näher koͤmmt, fo entferne fi) Das 


Bild hinter bemfelben befto mehr, und wird ſolglich größer, 


zuletzt derſchwindet das Bild, oder wird unendlich groß, wenn 


dus Dbjeke in Brenuraum geruckt ift. 

5. Wenn das erleuchtete Objekt vor ber Glastinfe niche 
fo weit entferner ift, als die Fokuslaͤnge berräge, fo’ kann 
fein wirkliches Bild, fondern nur ein geometrifches Statt 
finden , welches vor der Glaslinſe liegt, wo das leuchtende 
Objekt fidy befindet. Denn in biefem Falle gehen alle bie 
von einerlen Punkte des Gegenftandes ausgehende Strahlen 


nach der Brechung hinter dem Glaſe aus einander, und zwar 


(0, als wenn fie von einerley Punkte vor dem Glaſe herkaͤ⸗ 


men, welcher zwar anfaͤnglich von dem Glaſe weit entfernet 


iſt, aber gar bald felbigen näher koͤmmt, wenn die Entſer⸗ 
nug des leuchtenden Objeftes von ber Linſe Peiner wird. 
II. In Anfehung,der Hohllinſen oder concaven Linſen. 





1. Mit der Are parallel auffallende Strahlen werden 


nach der Brechung hinter dem Glaſe aus einander fahrend 


und haben eine Richtung, als wenn fie alle aus einem Punfte 


herkaͤmen, welcher auf ber andern Seite des Glaſes liegt 


und ber Zerſtreuungspunkt ober ber eingebildete Brenn- 
punkt beißt. 
3. Fallen bie Strahlen von einem erleuchteten Gegen⸗ 


ftande aus einander fahrend auf die &infen, fo werden fie noch 


mehr aus einander fahrend. 
3. Wenn Strahlen von einem leuchtenden Gegenſtande 


| zufommenfahrend auf die Glaslinfen fallen, fo werben fie 
nach ber Brechung entweder weniger zufammenfahrend, oder 


parallel oder gar aus einander fahrend, nachdem ihre Con⸗ 
vergenz größer F geringer iſt. 

Wegen ber Eigenſchaft der erhabenen Glaͤſer, daß fie in 
ben meiſten Fällen die auf felbige fallenden Lichtſtrahlen nady 


dee Brechung zufammen fammeln, und folglidy dadurch ein 
Bild 
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Blild des Gegenftandes zu Stande bringen, heißen ſie auch 


Sammlungegläfer ; die Hohlglaͤſer hingegen, welche in . 
den meiſten (allen dos auffallende Sicht nad) der Brechung 


er ſtreuen, Zerfirenungegläfer, und Fönuen daher and) 


Bein phnfifches fondern nur ein geometrifdyes BHO, ‚welches 
Bor der Fläche liegt, auf. welche bie liche ſtrablen aufs 
fielen, veturfachfen. : Ä 
Es fen (fg: 63.) das Objekt Ik vom eeſten Stofe ab, 
welches gegen jeibiges gerichtet iſt, weit entfernet, fo verum 
fachen alle die von demfelben auf die Sirife-.anffallenden 
Strahlen nach der Brechung das verfehrie Bild. q p und es 
iſt nun eben fo viel, als wäre pq das wirkliche Objekt, von 
weichem afle die auf die $infe ed auffalfenten Strahlen hin⸗ 
ter felbiger fo gebrochen werden, daß fie bas Bild tv ver. 
urſachen. Man fieht leicht, daß ein ſolches Bid ale Mohl 
erfolgen werde, es mögen fo viele Gläfer hinter einander ge 
flellee werden als man will. Golfen aber alle .diefe Gläfer 
phoſiſche Bilder zu Stande bringen, ſo muͤſſen es Samm⸗ 
lungsglaͤſer ſeyn, und das naͤchſtfolgende von dem vorherge⸗ 
henden eine ſolche Entfernung haben, daß ein jedes ein phy⸗ 
ſiſches Bild bewirken koͤnne; jedoch iſt es aber eben nicht 
nothwendig, daß die Glaͤſer alle Sammlungsglaͤſer ſeyn 
muͤſſen, es kann auch ein und das andere Glas ein Zerſtreu⸗ 
ungsglas ſeyn. Auch iſt es verſtattet, das eine Glas dem 
andern. fo nahe zu bringen, daß die im vorhergehenden Glaſe 
gebrochenen Strahlen das nächftfolgende, nod) ehe ein wir. | 
Uches Bild enıfleben Ponnte, anfängt, - Ä 
Ein mittelmäßig gutes Auge kann ein Objekt deulich 
— wenn die vom felbigen ausfließenden Strahlen entwe⸗ 
der völlig oder beynahe in paralleler $age auf den Stern des 
Auges follen. Man muß alfo bey Anordnung der Fernröhre 
“ darauf feben, daß die auf das legte Augenglas fallenden 
Strahlen nad) der Brechung, eine folche Sage erhalten, daß 
fie auf den Stern des Auges beynahe parallel fommen. Ein 
kurzſichtiges Auge kann hingegen nur alsdann deutlich ſehen, 
wenn bie von einem jeden Pant oe Obieftes herkommen⸗ 
5 den - 


‘; 
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ben Setrahlen nach der Brechung mehr aus einander fahreuh 
als Parallel anf den Stern des: Auges fallen. Es muß 
"bemnad auch ein ſolches optifches Werkzeug fo eingerichtet 
. werben koͤnnen, daß man bie Entfernung der Glaͤſer, ober 

wenn es nur ein Okularglas iſt, die Entfernung dieſes Gla⸗ 
ſes von dem Objektivglaſe ein wenig ändere, damit die von 
einem jeden Punkt des Objektes berfommenden , Strahlen 


nad) der Brechung auf den Stern des Auges aus eingnder . 


fahrend auffallen. 
Wenn der frahlende Punkt 1 von dem Objektivglaſe ab 


ſehr weit entferner, folglich of oder ber fo genannte Deffe 


nımgshalbmaeffer des. Objeftivs im Verhaͤltniſſe mie c1 fehr 
‚ Mein iſt, fo läufe IF. beynahe mit Ic parallel, und der 
Winkel Ele ift ebenfalls fehr Flein. In dem Dreyede flc 
Bat man umlc :cf=1:tang. fle, mithin tang. flc = 


2 ober beynahe fic = * ‚ weil die Sinus und Tangen⸗ 


ten fehr Meiner Winkel mie den für ben. Halbmelr =ı 5 
— zwiſchen ‚den Schenken derfelben befchriebeuen Kreisbogen 


beynahe gleich groß find. Aus diefem Winkel flc= , . 
_ . c . 
welchen ber aufs Objektiv auffallende Strahl IF mit ber Are 


macht, findet man alle übrige Winfel, welche eben der 
Sirabl nad) der Bredyung mit der Are macht. Man hat 
- nämlid) nach ber erften Brechung im Objekiive cq:cf= 


1: tang. cqf oder on sgf= et, aber cf=cl.fic, | 
q 


mithin qf = — . flc; nach der zweyten Brechung im 


erſten Okulare de bat man ferner gv:gm=t:tang, 


gvm,:alio beynehe gm =" = gg.cqgf,_ „el ‚cf, 
V 


EV ca 
nach der dritten Brechung i im’ zweyten Dfulare hi 4 weiter 


un 
-xn:un=ritang uxn,„und beynofe uunn= — = 
— xn . 


nV 





- , , F 
) . . . 
. N v 
N ri 397 2 
no 
⸗ * . 


| AV.gVm _ MV. ‚cf-gq u. ſ. f. Wenn demnach alles 
xn cg.gv.nx \ 
von dem. Punkte 1 auf das Objeftinglas faffende che durch 
die Dfulargläfer hindurchgehen foll, fo müflen die Oeffnungss - . 
halbmeſſer dieſer Glaͤſer folgende Größen befigen: - 


Fuar das erſte Ofulardlas de muß gm = _. cf.ag 


cg 
Sie das zweyte Dfularglas hi muß un = —— 


Wire Ik ber ſichtbare ober auch ber wahre Halbmefi 
‚eines durd) das Fernroht betrachteten Objektes, und der Win . 
kel Ick der fcheinbare Halbmeſſer desfelden aus der Mitte:deg 
Objektivglaſes gefehen, fo würde man nun auch leicht bie . - 
ſichibaren oder wahren Halbmeſſer der Bilder finden ; 


Mi; Sir bas Objefringtas if nämlich gp = 1 Ik=qge. . 


Für das erfte Ofularglas n=hn.ng= — 87: k= 
- 84.1C 
m rckufe 


Man nehme nun an, das Objekt k1 fen von dem Ob⸗ 
jekte ab fehr weit entſernet, fo fallen die von einem jeden 
Punkte desſelben ausfliegenden Strahlen beynahe in paraffes 
ler age auf felbiges, und es iſt demnach die Entfernung cq 
bes Bildes der- Fokuslaͤnge bes Dbjeftivs gleich. Aus einem 
jeden Puußte diefes Bildes pq fahren hinter demfelben die 
Strahlen wieder. aus einander, und das Okular faͤngt felbige . 
eben fo Auf, als wenn pq eln wirklich leuchtendes Objefe 
wire Wenn demnach qg gerabe fo groß, als bie Fokus⸗ 
länge bes Okulors ift, fo kommen alle die auf felbiges fallende 
Uichtſtrahlen nad) der Brechung in eine folche Sage, daß fie 
- mit dem Hauptſtrahl pre parallel laufen. Wenn alfo ein mit« 
telmäßig gutes Auge feine Stelle in.o bat, ſo wird es dag 
Objekt Kl deuslic, aber verkehrt fehen. Betrachtete das Auge 
en . dei 


= 


‚ J 


ka: 


“ 
» . 


) J 


N Se 


den Gegenftand kl in © ohne Glaͤſer, fo fiehr es felbigen ums 


ter dem Winfel von Ick = pc.q niche viel verfchiebenem 


Winkel Ick, ba es durch Glaͤſer betrachtet unter dem Win⸗ 
‚tel’gor erſcheinet. Nun dat man nach dem vorigen qp = 
“ ep.kel>0g.gcp=g4-48P, folglich gEep :qcp = 

eq:qg, und bie Vergroͤßerunge zahl = m 3. Wenn 
‚ alfo eine Sammlungslinfe für bas Objektioglas mit einer an⸗ 
dern Sammlungslinje von kürzerer Fofuclänge fo verbunden 


‚wird, daß beyde fo weit von einander entferner find, als ihre 
Kofuslängen zufommen befragen, fo gibt diefe Zuſammen⸗ 


letzung ein Fernrohr ab, durch welches weit entlegere Sachen 

"Rem Auge zwar deutlid) aber verfehre, und fo vielmahl ver⸗ 
‚ größere Offcheinen, als die Fofuslänge des Okulars In der 
Fokuslaͤnge des Objektivs enchalten iſt. 


Wenn k der aͤußerſte Punkt eines durch die. Qläfer dee 
trachteten Gegenftandes, und kc der davon herkommenbe 


mittlere Strahl ift, fo geht nun dieſer beynahe durch das Ob⸗ 


. 
= 


jektiv ungebrochen durch,, und wird gehoͤrig verlängert das 
Okular de in r treffen. Dicker Strahl: erhält alsdann in 


allen. Fällen nach der Brechung im Dfular eine folche Sage, - 


daß er die Hauptaxe lo in dem Punkte o ſchneidet. Befin⸗ 
det ſich alſo das Auge bey o, und betrochtet das Objekt durch 
beyde Glaͤſer, fo erhaͤlt es gewiß noch Licht von dem aͤußer⸗ 
ften Pankte k des Objektes, und wenn beyde Glaͤſer die vor⸗ 
hin angenommene Stellung haben, fo wird auch das Auge o 
Das ganze Objekt beutlich fehen. Würde Hingegen der äußer- 
ſte Punkt des durch die beyden Glaͤſer in o betrachteten Ge⸗ 


genſtandes weiter über k hinausliegen, fo würbe aledann bag _ 


Auge, wenn ber Oeffnungshalbmeſſer gr derfelbe bliebe, bag 
ganze Dbjekt nicht mehr völlig überfehen Finnen. Man fiehe 
leicht, daß alles dieß auch alsdann Statt finde, wenn gleich 
das Fernrohr aus mehr als zwey Öläjern zufammengefegt iſt. 

Der Kaum, welchen das Auge durch ein Fernrohr über: 


ſehen kann, wirb das Geſichtsfeld gennant, imd ift wegen 


. 
— — — —— — — — 


Ge.—. |) DE 
der Figur ber Glaͤſer Preiefirmig Der Winfet ick heiße 
auch hier ber ſcheinbare Halbmeſſer des Geſichtofeldes, 
und eben von dieſem hängen die Größen ter Deffaungshalbs 
mefler der Släfer ab, wenn das Auge durch Die Gläjer dag 
Objekt völlig überfehen Fann.  ' 0 
Wenn der Hauprffrahl (fig. Er.) kc des leuchtenden : 
Pımfres k des Okulars de in r trifft, fo dat man im Dry 
ecke ger die Proportion eg: gr = ı:tang. ger, folglih 


tang. ger = gt _ tang. lck oder beynahe —=Ick Mai . . 


| cg | 

fege bie Sänge cy=9,qgg=A, die Fokuslaͤnge des Oku⸗ 
lars de = e, ben Oeffnungshalbmeſſer gr = =, und den 
ſcheinbaren Halbmeſſer des Gefichtefeldes = 8, fo iſt ß= 
PEN Da nun alle Hauptſtrahlen auf das Okularglas in 
einer ſolchen Sage auffallen, als kaͤmen fie von dem Punkte 

c het, fo laufen fie hinter demſelben in dem Punkte £ zufam- . 
men, und es it gl= Fre (m. ſ. Zinfengläfe) — 
(@+%e Ä 
‚971 | | 
‚mithin iſt au =: (7-e)=: 
EZ TE) 
— * — Ju dem Dreyecke glr hat man 
‚weiter gl:gr= ı:tang. gfr, alfo tang. gfr oder bey« 
ne = En aa: A _-ETPe, 
ade gilt gf { a—ße 

Wenn biefer im erften Okularglaſe gebrochene Sicheftrahl in . 
Der Sage r ſ des zweyten Okulars, deſſen Fokuslaͤnge — U 
iſt, in u trifft, und von demſelben in die Sage u x gebrochen 
wich, fo bat man gr: mu = gf: ſm, und wennmu—= y 





. Au p= ergibt fih fen cg = -I,. 
cg Ä #. 











- k 
ewitda:y= — alſo { Pr A A 
seen a: 7 aß.’ r u s“—ß.e 


ur . Weil 
. , . 2 





wses Fe. | | 
- Bell nun alle durch T’fäufende Strahlen auf das zweite Dfus. 


larglas fo auffallen, als. wenn fie von dem Punkte ſher⸗ 
kaͤmen, fo iſt ihr ‚Bereimigungspunfe dinter dem Dfulare 


‚der Pant x, und es iſt mx = = —— 

Br -Y)=222.: —— 
— —B——— 

— · Ferner iſt in dem Drehecke m mux, 


| — 7 Y 
‚ mx:mu= I:tang.mxu, und tang. men = — =. 


·7 ——— 22 —— 
—— u Tr ze 
Gag teuft 


| Wird die Vergroͤßerungszahl dur) ausgedruckt, fo 





gi 


Bat man alsdam gfr = p.kol= u. G, und es ergibt ſich 


B B=- ee ſolglich u = a pe ‚ wenn bas Fern⸗ 

. rohe aus zwey .Gläfern befteher. St. aber das Fernrohr 
aus drey Glaͤſern zuſammengeleget, fo. iſt nun u. ß 
| y—-alb+Pp.e 


"= mxu = I und u = 
e.7—a.Uu+PB.e.V 0 
— — — 9* 
n Ah 0 | | | | 
Aus — findet man u. B= 7 —ß 





und bafer-(u +1) A=—, md B=—— . Z, Eher 

Ä ati € 

ſ gibt auch m.ß= — — dieſe Giel- 
chung BB bee=y:e — &. + Bike, Ve 


- op [.r— 
”„ = 


md e= a Boll, fit A=F- = nis = oronong, 


geſetzet wird, fo erhält man 1 = =. 
 9+ri-e RR 
—. Wenn alfo bie Brennweite des Dfulars de 


ge 309 


any. 2er. e—4.v und 28 m — 
— (yiR-— a. V) ü. ſ f. Wenn alſo die ocim⸗⸗ 





—* und die Zahl der Oläfer einerley bleibt, fo wird 


der Halbmefler des Geſichtsfeldes deſto kleiner je groͤßer die 
Vergroͤßerungszahl u iſt. Wenn z. B. æ34Soll, ug 


oder —— 253 Minute; jür größere wuͤrde der Halbe \ 
mefler £ kleiner ausfallen. 

Die Gleichung = == = gibt aud) 8 (© + za, 
und wenn diefer Werd v von sin de Gleichung R= N: | 


BO+N-B. —ß.e_ 





nebſt den Enefernungen ge und gg des Bildes gegeben wor⸗ 
den, fo läßt fich aud) Die Vergrögerungszahl finden. Sollen 
olsdann die zu einerley Sichrfegel gehörigen Strahlen nad) 
dem Dkular de in eine Sage kemmen, welche unter fich paral⸗ 
lel find, fo wird erfordert, daß gg = E = X fern müffe, 


demnach wirb u =;= = 1 ‚wie weiter oben fchon bewie· 


fen iſt. 


Soll das Licht, welchls von den Außerflen Punkten eines 


durch zwey Glaͤſer betrachteten Objektes auf das Objektiv 


faͤllt, nach der Brechung im Objektive auch vom Okulare 
ben e aufgefangen werben koͤnnen, fo wird erfordert, daß 
der Deffnungshatbmeffer des Okulars etwas größer ala gr 


| - ſeyn muͤſſe. Auf die Deffnung AB fallen die Sichtfegel KAB: 


und IAB, movon die Dazu gehörigen Strahlen ſich hinter 
dem Objektive in p und q vereinigen, dafelbft wieder aus 
einanderfohren, und fo in Lichtkegel auf das Okular de fal⸗ 
fen, wovon der. Baer der Brundfuche des einen * 

gels 
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gels= rei. Wenn nun gg gerade ſo groß als die Fo-· 
Fusläsige der Linſe de iſt, fo verwandeln ſich alle die aus 
‚ p und q auf bas Okular auffallenden Strahlen nach ber 
Beechuug hinter felbigem in Gerableneyiober Die Vers 


größerungszahl ift folglich ze = °q, Man fege nun ben 
| Deffumgspatbmefi en bes Obſektives ad. udre=d, 
ſo har man Traun du=a, alfo I=Iu. Hieraus 
ergibt fich der Oeffaungshalbmeffer bes Ofulars =gr + re 
=a at 3=e+ o=(ut)P. et.” 


Was. bie Erfindung biefes fo wichtigen Werfzeuges bes 
trifft, fo weiß ınan riche beftimme, zu welcher Zeit, auf . 
welchen Wege, und vom wen fie ift gemacht worden, Der 
Benedikeiner Wiabillon «) führe ein Manuſkript von ber 
‘ hiftoria fcholaftica des Petrus Eomeflor aus bem drey⸗ 
zehnten Jahrhunderte an, welches in ber Abtey Scheyern 
im Bißthum Froͤyſingen fi) befindet, worin ein Bild des 
Ptolemaͤus vorkomme, welcher die Geftirne durch einige: in. 
‚ einandergefhobene Röhren betrachtet. Nah Mlabillons 
Meinung : müffe alfo ſchon in der Mitte des dreyzehnten 
Jahrhunderts das Fernrohr befannt geweſen ſeyn. Allein 
aller Wahrſcheinlichkeit nach, ſoll dieß Rohr bloß ein Rohr 
„ohne alle Glaͤſer vorſtellen, dergleichen man ſich ſonſt be⸗ 
diente, um das Licht von den Seiten her abzuhalten. Ohne 
Zweifel würde eine folhe wichtige Erfindung feines Weges 
fo lange unbekannt geblieben ſeyn, weil viele andere Erfin« 
‚ Dungen von weit geringerer Erheblichkeit, welche zu dieſen 
Zeiten find gemacht worden, mit dem größten Lob beleget 
worden find. Zwar fcheint es, als ob Roger Baco, welcher 
um Das Ende des dreyzehnten Jahrhunderts lebte, des Fern⸗ 

rohrs Erwaͤhnung gethan Din, In feinem opus man 
dab 


«) Iter germanicum in vereribas analefis, Tom. IV, Lat. Par. 1685. 
+ 2-46 
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"fat ec einen Gedanken, wie man bie Gtraßtenbrrchung ſich 


zu Nuhze machen koͤnne. Durch aͤhnliche Mittel, als wos 
durch man kleine und nahe Sachen vergroͤßert, meinte er, 
daß ſich entfernte Gegenftärde näher herbey oder noch weiter 
wegruͤcken ließen; ja dag man fie felbft ins Unendliche ver⸗ 
graͤßern und verkleinern, und Sonne und Mond dem Scheine 

nach auf die Erde herunter bringen koͤnnte. Er glaubie, 
daß Hohifpiegel zur Betrachtung noch fo enrfernter Gegen 
ſtaͤnde dienlich ſeyn Eönnten. Baco bar aber germiß aus . 


bloßer Einbildungskraft gefchrieben, indem er nie fage, =, 


babe es vergrößert gefehen, fondern es könne ſo vergrößere 
. werben: fo fchreibr er, pofumus fic figurare perfpicua. 
“ et taliter ea ordinare refpedu noftri vilus er rerum, 
quod 'frangentur radii er flectentur quorfumcunque 
voluerimus, et fub quocunque angulo voluerimus, 
videbimus rem prope vel longe: Auch führef 


Smith *) verſchledene Umflände an, welche es gangune - 


wahrfcheintich machen , daß Baco etwas von den Fernroͤh⸗ 
ven gewußt babe. Denn zuerft gebe Baco verfchiedenes 
on, welches durch Glaͤſer zu leiften möglich feyn foll, aber 
gerade zu unmöglich iſt, auch habe Baco gar nichts von 
irgend einem nähern Werfuche über ben Gebrauch ſeiner 
. Werkzeuge erwaͤhnet. 
An einem andern Orte faget er, daß ufius Eäfar von 

der Kuͤſte Galliens die britannifchen Häfen und Städte durch 
aufgerichtete Spiegel betrachtet habe. Smich glaubee 
aber , Daß man dieſe Stelle mißverfianden Habe, indem hier 
wicht. die Rede von Spiegeln (fpecula) fondern von War⸗ 
ven (Tpeculae) fey.” Dogegen bat Wood #) eine Stelle 
aus einem zu Orforb befindlichen Manuſcripte de perfpedi- - 
vis des Baco ausgezogen, in ber er fagt: Iulium Cae- 
farem tubiope a Gallicano littore portus Angliae vrbes- 
que maritimas Ipedafle, cum bellum i in en 
ita- 

2 
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ditaretur; Wood fügt hinzu: Baconi tubus opticus, - 


quo mediante e longinquo res geltas contuebatur, hoc 
‘Saeculo et infequentibus artis magicae notam inufhe. 


Wenn aber dergleichen Röhren mit Öläfern verfehen geweſen 
wären, fo wuͤrde doch einer fo wichtigen Entdeckung 


irgendwo mit deutlichern Worten Etwaͤhnung geſchehen ſeyn. 
Andere als Auygens, Hook, Wolf u. ſ. w. ſchreiben 


die Erfindung des Fernrehrs dem Johann Baptiſt Porta 


zu, und berufen ſich auf folgende Stelle: er agt namlich =); 


k vtrinque (virrum concauum et conuezum) recte 


coniungere noueris, et longinqua, et proxima maiora 
et clara videbis. Non parum multis amicis auxilii prae- 
ſtitimus, qui et longinqua obfoleta, proxima 'turbida 
confpiciebant, vt omnia perfeditfime contuerentur. 
Porta fen auf diefe Erfindung durch Zufall -gefommen, 
babe fie nicht recht zu benußen gewußt, und babe daber zu 
ihrer Vollkommenheit fich weiter felne Mühe gegeben.‘ Ob 
nun gleich dieſe angeführten Worte des Porta niele Aehn⸗ 
lichkeit mit. ben Sernröhren zeigen, fo führ: de la Sire *) 
. an, daß Porta wahl nur eine Werbindung eines Hohlgla⸗ 

ſes mit einem erhabenen meine, wodurch die gemeinfchafte 
liche Brennweite beyder Glaͤſer ‘verändert werde, fo daß fie 


dienen, dem Auge Objekte in gemiffen Entfernungen Deutli» ° 


cher darzuftellen. Wenn Porta etwas den Fernröhren 
Aehnliches gefunden hätte, fo wuͤrde er gewiß bey der Eitel⸗ 
Peit,_wobon feine Schriften Beweiſe genug geben, eine folche 
Erfindung mit den größten Lobeserhebungen beſchrieben haben. 
Erſt gegen das Jahr 1609 wurde die wirkliche: Erfin- 
dung des Fernrohrs von Holland aus befanne. Es cheilten 
fi) abet auch zugleic, die Meinungen, wen bie Ehre. dies 

fer Erfindung benzulegen wäre. 
Hieronymus Sirsurus Y), ein Mapländer, erzäbler, 
daß er auf- feinen Reifen ı in Holland im Jahr 1609 ben dem 
Brillen 


«) Magise nazuralis ſ. de mirsculis reram naturalium Nbri IV. Neap. 
1558. fol. ib. XVII. c. 10. 

#) Menoire de PAcad. roy. des fciene, de Paris > 

y) Felefcoplam, Francof. 1618. 4: P. I. c. i. 


⸗⸗ 


Beillenmacht Aippetſein oder Aippereh eim geweſen, a 
zu welchem ein Unbekannter, Dem Anſehen nad) “ein Hollaͤn⸗ 
Der gekommen ſey, der ſich einige hehle uud erhabene Glaͤſer 
babe ſchleiſen laſſen. Nachdem er nun dieſe erhalten, habe 
er ein erhabenes und hohles Glas bald näher bald weiter 
. von einander gebalten, den Sipperfein bezahlt, und fich ent⸗ 
ſernet. s$ipperfein babe fid) diefes gemerfer, und wirklich 
bas erſte Fernrohr zu Stande gebracht, das er dem Prinzen 
Mlorig von Naſſau gewieſen. Eden diefer Schrifrfärller 
faget noch, daß er in Spanien einen Baumeifler Roge⸗ 
rus angetroffen habe, melcher diefe Kunſt ſchon lange ges | 
erteben und ein Buch davon gefchrieben Haben fell. 
Deskartes) führe einen gewiſſen Jakob Merius 
aus Altmar an, welcher die erſten Teleffape verfertiger ha⸗ 
ben fol. Diefer Metius war ein Sohn des Berähmten 
Adrian Merius, welcher das befaunte Berhälmiß des 
Durchmeflers zur Peripherie des Kreifes 113 : 355. angege⸗ 
ben hat. Dieſer ungelehrte Metius fund ein großes Vers 
gnuͤgen an Verfertigung der Breungläfer und Brennfpiegel. 
Da er num vlelerley Gläfer bey der Hand hatte, fo fam er 
einſt auf den Einfall, zwey hinter einander zu flellen, um 
Dadurch zu ſehen. Wan ungefähr hate er ein erhabenes 
und hohles genommen, audy fie fo gluͤcklich äufammengeord- 
net, daß baraus das erſte Fernrohr entſtand. 
Peter Borellus ®) hat fehr wahrſcheinlich dargethan, 


daß Zacharias Janſen, gleichfalls ein Brillenmacher zu 


Middelburg, das: erſte Teleſtop im Jahre 1590 verfertiget 
habe. Er har ſich außerordentliche Muͤhe gegeben, den 
wahren Erfinder der Fernroͤhre zu entdecken. Er bringt ſo⸗ 
gar gerichtliche Ausſagen ben, worin unter andern der Sehn 
von Janſen bezeuget, daß fein Vater bereits 1590 Fern⸗ 
roͤhre verfertiget, und ſelbſt eins dem Prinzen Moritz übr- 
reichet habe. Die Schweſter Janſens hingegen koante ſich 
nur bis zum Jahre 1610 zuruͤck erinnern. Drey andere 
Ce2 Ein⸗ 
‚«) In dioptrice, p 41. 
) De vero —* innentore. ..Hagıe 1655. * 


Dt ee = 


[4 


Einwohner zu Middelburg verfichern,, daß baſelbſt ver 1600, 

oder 1605 oder 1010 Fernroͤhre von. dem Brillenmacher Hans 
Laprey verfertiget worden, der wohl mir bem von Sirtu⸗ 
rus genannten Lipperfein einerlen Perfon ſey möchte 


- Borellus füge diefen Zeugniſſen nod) einen Brief eineg 


bolländikhen Gefandten, Wilhelm Boreel, bey, welcher 


Janſen und feinen Sohn, "Johann Zacharias, von Jugend 


auf gekannt habe, moria er auführer, daß diefe beyden 
Kuͤnſtler gegen das Jahr 1610 die Telefone erfunden, und 
eins Davon dem Prinzen Moritz übergeben hätten, weldyer 


auch ſogleich dieſes Werkzeug für nüglidy im Kriege hielr, 


und daher diefe Erfindung geheim zu halten bar. Das Ges 


heimuiß diefer Trfindung fen aber bald verrarhen worden; 


es habe naͤmlich ein Unbekannter den Erfinder zu. Middel⸗ 


. burg aufgefucher, und fey aus Irrihum bey "Johann La- 
prey gefommen, welcher durch Bragen diefe Sache err@- 
"then, die Fernroͤhre nachgemacht und zuerft verkauft habe, 


Daher fen es auch gefommen, baß'man dieſen Kuͤnſtler für 


ben erfien Erfinder der Fernroͤhre ausgegeben habe; bafd 


hernach fey aber diefer Irrihnm entdeckt worben. Auch babe 


fich eben gebachter Mlerius und Cornelius Drebbel von 
Allmar im "Fahre 1620 an den Erfinder feibft gewendet u.f.f. 
Auch Zuygens *) fager, er wifle gewiß, daß ſchou 


‚ vor Metius uny 1609 ein Künftler gewefen ſey, es möchte 
Johann Lippersheim, welchen Sirturus angebe, oder 
Zacharias Janſen feyn, weldyem Borellus die Exfin- 


ung zufchreibe, : welcher Teleffope verferriger habe. 
Uebrigens führee Meidler #) eine Erzählung von Ek« 


| mon Mlarius?) an, woraus erhellet, daß ſchon im Jahre 


1608 der Gebrauch der Fernroͤhre bekannt gemefen ift. AB 


nämlich der morgräflich - brandenburg » anfpachifche geheime 


. Rah, Johann Philipp Fuchs von Bimbach, im 


Jahre 1608 die Micyaelismeffe zu Frankfurth ben, 


. In opufculis poßkamis. Lugd. Batav. 1703. of & 
# Hikcrie aftronomiae. Cap. XV. 5. 18. 703: 4 p-13 
y) Mundas lonlalis. Norib, 3614. & 


ſo erzaͤhlte Ifim daſelbſt ein bekannter Koufmanır, daß ein 
gewiffer Hollaͤnder mit einem Inſtrumeut zugegen wäre, 


ar 


wodurch man fehr entfernte Objekte nicht ‚allein nahe, fondern 


auch vergrößert fehen könne. - Der geheime Rath zweifelte 
zwar an einer foldyen Erfindung ; nachdem er aber den Hole 
- Händer „hatte zu ſich kommen laffen, fo wurde er von der 
Wahrheit eines foldhen Werkzeuges ganz: überzeuger. Er 
fand, daß es fehr gute Wirkung that, obgleich das eine 
Slas einen Riß befommen hatte. Er fragte hierauf den 
Holländer um den Preis desſelben, da nun ‚biefer fehr hoch 
damit hinaus wollte, fo ward aus Dem gangen Handel nichts. 
Ben der Rückkehr des geheimen Raths mach Anſpach, er» 
zählte ex dieß dem Marius, und zeigte ihm an, daß bieß 


Inſtrument nothwendig aus zwey Glaͤſern beftehen muͤſſe, 


‚deren eines erhaben und das andere ein Hohlglas wäre, und 
Echnete ihm ſelbiges nach ſeinem Gutduͤnken mit Kreide 


“6. MWlarius fleflte ſogleich mit zweh ſoichen Gläfern 


eine Probe an, und fand, daß die Sache ihre Nichtigkeit 


- 


[ 
x 


babe. Weil aber die Convexitaͤt des einen Glafes zu groß 


, . war, ſo druckte er eine Form in Gyps ab, nach weicher bie 
Kuͤnſtler In Nürnberg erbabene Gläfer von größerer Brenn« 


wveite ihn verfertigen follten. Die Künftler waren aber nicht 


vermögend, biefeg zu Stande zu. bringen. Endlich erhielt 
der Gehelme Rath im jahre 1609 im Sommer aus Hol⸗ 
land felbit ein gutes Fernrohr, mit welchen Marius den 
geftirnten Himmel beobachtete. | | 


Im Jahre 1609, ward dem Galilei zu Venedig, wel⸗ 


cher dozumahl Profeſſor der Mathematik zu Padua war, . 


rzaͤhlet, daß ein gewiſſer Holländer dem Grafen Morig von 


Maſſau ein oprifches Werkzeug überreichet. hätte, wodurch 
man entfernte Gegenſtaͤnde, gleichfam .als wenn fie in der 


Nähe wären, erblickte. Hiervon erhielt er nachher von einem _ 
when Edelmann, Jakob Badonere,. gemiffe ſchriſt⸗ 


fran 
Uche Nachricht, kehrte hierauf fogleich nach Padua zuruͤck, 
möchte, In der folgenden Mache errierh er die Zufanımen- 

| ke ſetzung, 


und ſorſchete nach, was das wohl für ein Inſtrument ſeyn 
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. "fegumg , machte den Tag Barauf fogteic bag Werkzeug nach 
“ feinem vorläufigen Entwurfe ſertig, und fand ſich ungeach⸗ 
“tet der Unvollkommenheit der Glaͤſer, die er dazumahl zue 
Hand hatte, In feiner Erwartung nicht getaͤuſcht. Seinen 
Freunden in Venedig gab er hiervon ſogleich Nachricht , reis 
.. fere fechs: Tage darauf felb dahm, und brachte zugleich ein 
anderes befferes Fernrohr mit, weld:es er unterdeſſen gemacht 
hatte. Hier zeigete er von: einigen hohen Orten ben vor» 
nehmſten Ratheherrn ver Republik zu ihrem größten Erſtau⸗ 
nen eine Menge Begenftänbei;'weldye dem bloßen "Auge uns 
deutlich waren, genz deutlich, und fchenfte diefes Fernrohr 
dem Doge, Leonardo Donati und zugleich dem ganzen 
Math von. Venedig nebſt einer gefihriebenen Nachricht, wo⸗ 
rin der Bau des Werkzeuges angegeben und bie monniafalrige 
Mutzbarkeit desfelben gezeiget war. Mit einem Fernrohr 
ſtellte er Beobachtungen am Himnsel an, die er in einer klei⸗ 
nen zu Venedig gedruckten. Schrift, nuncius fidereus, bes 
kannt. machte, und welche fo viel zur Vervollfommmung 
der Sternfunde beygetragen haben. 
Ä Diefes erfte Fernrohr, weiches aus zwey Släfern, 
‚ nämlich aus einem erhabenen Objektivglaſe und einem hohlen 
Augenglaſe beſtand, wird das bolländifche oder auch das 
gtalileifihe Fernrohr genannt, (tabus batavus, hol- 
-Jandicus, galileanus, - telefcopium batavum, hol- 
landicum etc. Telefcope hollandois ou de Galilee, 
lunette batavique). Die Exfindimig diefes Fernrohrs har 
- man alfo unftreitig den Brillenmachern zu Middelburg zu 
‚ verbanfen, und Galilei hatte hierbey das befondere Ver⸗ 
dienſt, die Gläfer gehörig zufommen zu ſetzen, und befon« 
ders zum mannigfaltigen Gebrauche anzuwenden, obgleich 
auch die beyden Janſen, Vater und Sohn, dasſelbe zu eini⸗ 
gen Beobachtungen am Himmel genutzet haben. Sehr 
wahrſcheinlich iſt es übrigens, daß Galilei die Elnrichtung 
dieſes erften Fernrohres noch richt durch bloße Theorie. von 
der ‘Brechurg der Lichtſtrahlen in den Glaslinſen hergeleitet 
babe, indem bazumapı | die Gründe ber Dioptrik bey ie 
u no 


DE Te 407 
nech nicht genug entwickelt waren. Auch hat Galilei 


die Art der Wirkung dieſes Werkzeuges nicht, ſondern er 
Kepler gehörig und deutlich erklaͤret. Aus oben bereits ges 


geberer Theorie der Feruröhre überhaupt wird fih nun fehe | 
leicht Die Art der Wirkung diefes hollandifchen, Fernrohres 


‚einfehen laffen.. Kommen nämlicd) die. aus den aͤußerſten 
Pankten (fig. 66.) k und 1 des Objektes auf bie Deffnung 
de des Objekiivglafes die Strahlenkegel ked und led, fo 

erhalten diefe nad) ber Brechung eine folche Lage, daß fie 
ia den Purften p und q zuſammenlauſen, und Daher das 
verkehrte Bild pg des Objektes zur Wege bringen würde, 
Sollen nun aber bie auf das hohle Angenglas fallenden 
Strahlen nach der Brechung eine ſolche Sage erhalten, daß 
fie mit einander parallel find, ſo wird erfordert, daß bie 
Entfernung des Objektios von dem Okulare fo groß als-die - 
Differenz der Brennmeiten cq — fq ſeyn muͤſſe. Es fallen 
‚alfo die nad) der Brechung im Objeftive forrgebenden Sirah⸗ 
len noch vor den Bereinigungspunfien auf das Dfular, und 
. 6 find num diejenigen, welche in p zufammen fommen wuͤr⸗ 
. den, nach der Brechung mit dem Hauptftrahle ip parallel, 
und welche in q ſich vereinigen würden mit der Hauptare 
‚parallel. Wenn alfo das Auge unmittelbar hinter dem 
- Dfulare feine Stelle hat, weil es in o, wo der Haupſſtrahl 
bie Are fchneider, nicht ſeyn kann, fo fieht es das Objefe 
- Deutlich ‘aber aufgerichter unser dem Winkel ofl= gfp, 
Wenn man das, was oben von dem Fernrohr mit zwey 


erhabenen Glöfern iſt bewieſen worden, auch auf Das gali- 


keifche Fernrohr anwenden will, fo muß die Brennweite bes 
Okulars negativ genommen werden; folglid) wird. auch die ° 


Vergroͤßerungezahl negativ oder z = — m Aud) wird 
* der ſcheinbare Halbmo ſer des Geſi chesfeldes ßB= 


— ⸗ bad = — . um weil fo wohl zu ale nen 


iu g 
gativ find. | . oo 
ed .. °  Diees 


% 
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iefes zuerft gebrauchte Beenroßr bat die Unterueniig- 
keit, daß das Befihsfelt fehr klein ift, und daß man außer⸗ 
dem das Auge unmittelbar hinter die Glaslinfe bringen muß, 
wenn man bas moͤglichſt größte Geſichtsfeld überfehen wil. 
Alten auch in diefer tage bes Auges vwirb das Geſichtsfeld 
deſto Fleiner, je größer die Wergrößerungszahl us angenoms« 


7, men wirb. Deffenungeacdhtet hat man diefe Art von Fern⸗ 


roͤhren eine lange Zeit beybehalten. Hevel erwaͤhnet eines 
Fernrohrs mit zwey erhabenen Objektivglaͤſern und einem 
hoben Augenglafe, welches auch fehon Sirturus beſchrie- 

ben hat. Die beyden Objektivglaͤſer wirken naͤmlich wie ein 
einziges Glas. von kuͤrzerer Brennweite, und es iſt folglich 
ein hoflänbifches Gernroßr, welches nur bey biefer Einsich 


. tung ein größeres Gefichtafeld erhält. 


Wegen der ahgegebenen Unbequemlichfeiten bey den hol⸗ 

Ä Kändifihen Fernroͤhren wähle man nachher ftart ber’ "Hohl J 
linſe zum Augenglaſe auch ein Sammlungsglas, und ſetzte 
ſelbiges mit dem Objektivglaſe fo zuſammen, daß beyde 
Brennpunkte in Eins fielen: da alsdann das durch ein ſol⸗ 
‚ches zuſammengeſetztes Fernrohr betrachtete Objekt fo vielmahl 
vergrößert erfcheiner,, fo vielmahl bie Brennweite des Oku⸗ 
lars in ber Brennweite bes Objektivs enthalten ift. Diefes 
Fernrohr gebrauchte man vorzüglich zur Betrachtung der 
KHimmelsförper, und erhält daher auch den Nahmen eines - 
aſtronomiſchen Fernrohrs oder Sternrohts (rubus 
aſtronomicus ſ. coeleſtis, teleſcopium aſtronomicum, 
telelcope aftronomique). 

Bey dem galileifchen Fernrohre kann das Auge, welches 
unmittelbar binter dem Ofulate feine Stelle hat, von den 
Hauptfteablen, welche alle aus o herzukommen fcheinen, 
nur fo viele ſaſſen, als auf einen | Freisförmigen Raum bes 


Bu Okulars ſallen, welcher gerade ſo groß als die Pupille im 


Auge iſt. Demnach iſt es dabey nur noͤthig, den Halb - 
meſſer des Okulars ſo groß oder etwas weniger groͤßer als 
den Halbmeſſer der Pupille zu machen. Daraus folgt, daß 
man bey gleicher Drammeit des Dfulars und bey er 

Vergtoͤße⸗ 


‚+ 


gut 


Wergrößerung des Objektes dem galleifchen Jrrurchre feinen 
fo großen Halbmefler des Gefichtsfeldes geben kann, als dey 


dem Sterurohre. Daher wird auch das hollaͤndiſche Fern⸗ 


roehr heut zu Tage’ zu welter nichts gebraucht, als zu ger’ 


meinen Perfpeftiven auf der Erbe, weil durch felbige die 
Sachen deutlich und aufrecht gefehen werden. 
Repler iſt ohne Zweifel der erfte, melcher in feiner - 


Dioperik «) pie Theorie der Fernroͤhre richtig erfläret, und 


zugleich die Are der Wirkung des aftronomifchen Fernrohrs 
angegeben hat. Weil aber Aepler felbft fein Künftler 
war, und er nach feiner Theorie fein hinlänglich gutes Ob» 
jeftioglas erhalten konnte, fo brachte er feine Theorie ſelbſt 


in 0 md ⏑ — nr — — 
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bald won dem Pater Scheiner ausgeführer, welcher das 
eftrensmifche Fernrohr vorzüglich ‚bey den. Beobachtungen 
der Sonnenfledten benugte, wovon er in feiner 1630 heraus» 
gefonmenen Roſa Vrüna die Befchreibung gegeben hat. - 
Wenn man, fagt er, zwen ähnliche Sinfengläfer in eine 
Roͤhre faffee, und das Auge hinter das eine in gehörige 
Entfernung ftellet, fo. wird man alle Gegenftände zwar 
umgefehre aber vergrößert ſehr beutlich und dabey viel auf 
ein Mahl erblifen. Zugleich führe er nody an, daß er bes 


‚reits ſchon vor. 13 Jahren in Gegenwart bes Erzherzogs 


Marimilians durch, ein foldhes Fernrohr beobachter Babe. - 
Bey dem aflronomifchen Fernrohre gibt es (fig. 65.) . 
eine gewiſſe Stelle [, welche für bas Auge die vorsheithafe 
teſte iſt. Setzt man die Fofuslänge bes Objektivs = Q, 
und bie Fokuslaͤnge des Dfulars So, fo ift diefe vortheil⸗ 


doſteſie Stelle da, wo gl—=g-+. Wenn nämlich das 
AOdbjekt ſehr welt entfernee iſt, folglich alle auf das Objektiv 


auffallende Strahlen beynahe parallel find, fo Bann man 


ohne großen Fehler ‚annehmen , daß von allen denjenigen | 


Eos Strah⸗ 


) Dioptiice ſ. demonftratla eorum, quse vifal oe viäbilibus pro. . 
pter confpiclls non ita pridem inuenta accidant. Augafl, Vin 
del. 1611. 4 prop. 86. | 
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Strahlen, welche aus jebem Punfie bes Dbjeftes ausfließen, 
ein Strahl durch die Mitte des Objektives beynahe unger 
brochen dirchgehet. Man kann alfo ben Mittelpunkt c deg 
. Objektives als einer leuchtenden Punkt berradıien,, von wel⸗ 
chem gleichfam alle Strahlen des: Objektes herzufommen 
fcheinen. Wo nun biefe Strahlen, dergleichen hier ker find, 
durch das Dfufarglas mir der Are vereiniget werden, da iſt 
" auch der vorrheilhaftefte Dre das Auge zu ſtellen. Ran iſt 
‚ben einem erhabenen Sinfenglafe, deſſen Brennweite — gift, 
bie Ueeinlgungsmei für Strahlen, bie aus dem Puukte 


o fommen, = = (m. f. Linfengläfer), weil nun cg 
J = 9+2= 594 ac hen muß— fi gl tet — 


—— =e+ S. Daher wird auch bey der ges 


® 
wähnlichen aſtronomiſchen Fernroͤhren das Okularglas ſo tief 
in die vorderſte Roͤhre hineingeſetzet, damit das Auge an 
die Oeffnung der Röhre gehalten gleich in die voct heilhaf· 
teſte Stelle komme. 
Wie die Anordnung eines Sternrohrs bev gegebener 
Wergrößerungezahl zu finden fey, wern es dem Auge die 
Dbjekie deutlich und hell darſtellen fell, ift ſchon unter dem 
- Är:ifel. Apertur gezeiget worden. So würde z. B. ben 
der Vergrößerung 100 das Sternrehr wenigſtens 25 Fuß 
lang ſeyn müflen (nad) der huygens ſchen Theorie), Wie 
greß die Deutlichfelt des beirachteren Objektes ſey, ift eben- 
falls dafelbft angeführee worden. 
Daß das Sternrohr die Gegenftände verfehrt barſtellt, 
iſt für den Aftrinomen eine ganz gleichguͤltige Sache. Aber - 
auch ſchon Kepler und Scheiner haben einen Vorſchlag 
gethan, dieſer Unbequemlichkeit abzuhelfen. Wenn ein er⸗ 
habenes Glas die Brernweite = e beſitzet, fo wird alsdann 
ſolches alle von eirem Punkte, welcher von dieſem Glaſe um 
zo enfferner iſt, herkommende Stroblen hinter ſelbigem wie⸗ 
der in einen Punkt vereinigen , weicher ebenfalls um ae hin⸗ 
fe 
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te dem Glaſe liegt (m. ſ. Linſenglaͤſer). Wenn a 
(fig. 61.) das Dkular de von dem Brennpunkte q des O 
jettioglafes um 2p ober um feine boppelte Brennweite ei 
fernet iſt, ſo werden ſech tie Strahlen, die aus ben Punkt 
p und q auf das Okular de fallen, wieder in den Punfı 
rer and v in ber Entfernung 2e von dem Ofulare de verei 
ge, und daſelbſt ein aufrechtes Bild zu Wege Bring, 
Wird alsdann.nocd) ein zweytes Okular fh gegen-Die| 
Bild” fo geftelfet, daß die Entfernung vm der Brennwe 
Diefes zweyten Augenglafes gleich tft, fo iſt alsbanr ver € 
folg eben:fa:wie beym Sternrohre, nur.daß das Bild nu 
mehr aufrerht erſcheinet. Dieſe Anorbnung von Fernroͤhr 
nus drey Slaͤſern hat aber vorzuͤglich wegen der zu groß 
Abweichung keinen Beyfall erhalten. 
Es find auch noch andere aſtronomiſche Fernroͤhreen 
drey Glaͤſern angegeben worden, welche zwar das betracht 
Obijekt verkehrt darſtellen, aber das Geſichtsfeld ‘und | 
Deutlichkeit vergroͤßern. Dergleichen findet man ft 
Burxygens und vollſtaͤndiger bey Euler *) beſchrieben. 


Ofimahls wuͤnſcht man bey einem Fernrohre ein grof 
Geſichtsfeld und viel. Helligkeit zu haben, wobey aber 
Mergrößerungszahl Flein ausfallen muß.  Dieß erhält m 
durch eine große Deffnung des Objeftivglafes und durch e 
große Brennweite des Dfularglofes. Dergleichen Fernri 
ren find. vorzüglich gut bey Betrachtung bes Himmels |; 
Machtzeit zu gebrauchen, als 5.3. ein großes Sternb 
auf ein Mahl zuüberfehen, Eleine Sterne u. d. g. aufzu 
chen, und haben daher auc) den Nahmen Nachtfeit 
röhre, Sternfücher, Romerenſucher (telelcopia r 
cturna, lunettes de nuit). Ein folches wird von La 
‚berg ®) befchrieben, welches don dem Himmel 6 big 7 ©ı 
faſſet und verftattet, bey hellen Mächten die Suplterst 

| boan 


u) Recherches far les lunettes à trois verres, qui renverſent les 
jew; in ındm. de PAesSsd. roy. des fcienc. de Prafle 1757. p.3 
9 "Benträge adın Gebrauch der angewandten Wathematit, Th 


banten dadurch gu ſehen, obgleich feine Jänge mır 9’ Zoll Gen 


träge. Von ‚dergleichen Fernroͤhren findet man ſchoͤne Be⸗ 
merfungen bey Kaͤſtner =). Zu . j 


Weil bey den gemößnlichen afironomifchen Fernroͤhren 


bie ‚veifehrte Stellung des. betrachteten Gegenſtandes auf 


- der Erbe ſehr unbequem war, fa füchte man biefer Unbes . 
quemlichkeit dadurch abzuhelſen, daß man flaft zwey ober 


Drey OGlaͤſer lieber vier zuſammenſetzte, welche inegeſammt 
Sommlungsglaͤſer waren, und nanate diefe Einrichtung ein 
Eerdfernrohr oder Erdrohr (tubus terreftris, tele. 
fcopium terreſtre, t&lefcope terreltre), Der P. An⸗ 
‘ron Maria de Abeira *) gab zuerft dieß Fernrohr on, 
bas weit ‚beffere Dienfte leiſtete, als bag klepleriſche mie 
drey Gläfern. — J 
Wenn mit dem Okularglaſe bes gemeinen Sternrohrs 
noch zwen Sammlungsglaͤſer als Dfulargläfgr fo verbunden 
werden, daß ber Brennpunkt des zwenten Dfufars mit dem 
Brennpunkte des dritten zufammenfälle, fo erhält man 
durch diefe Zufammenfegung ein Erdfernrohr. Die Straße 


len haben nämlich durch die Brechung im erften Deulore 


eine folche Sage erhalten, als kämen fie von einem unenb» 
fich weit entſernten Objefte her, welches unter dem Winkel 
(fig. 67.) gom gefehen wird. Zieh: man nun x [ mit mo 
“ parallel, fo iſt diefer ber mittlere Strahl von denjenigen, 
‚welche mit mo parallel find. Ale die mit ma auf die 
Linſe of parallel auffallenden Strahlen laufen Hinter felbiger 
in Lund die mir ber. Are or parallel laufenden In r zufam» 
. men, fo dof r der Brennpunft des Okulars ef ift, und es 
ſteht num das Bild ſr des Objektes aufrecht. . FR nun das 
dritte Okularglas fo gefteflet worben, daß rn der Brenn 
weite des Glaſes gh gleich iſt, fo werden alle bie aus’ r firh 
ausbreitenden Sıra Diem nach der Brechung mit der Are, 
und die aus f fi) ausbreitende mit dem Hauptſtrahl ſy par 
rallel. Das Auge alfo, welches fid) in a’ befindet, wirb 


.e) Mhronomifche Mbbaghiungen,. ©. U. 6. 252 u. f. 
A) Oculus Enochi atque Elise. Antr. 1665. fol. 


a, 
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Bas Objekt voͤllig beunich und aufrecht ſehen, und zwar ım» 
. ger dem Winkel zo’r. Waͤre die Brennweite des letzten 
Dfulars gerade fo groß, als. die Brennweire des zwenten, 
ſo ſieht man leicht, daß der opeifche Winkel zo’r eben fo 
groß als gom bleibt, daß folglich das Auge in o dad Ob⸗ 
jekt nicht gröger oder Fleiner als in o fieher, aber nur aufe 
_ gerichtet, welches eigentlich der Endzweck bey dem Erdferne 
rohr ſeyn fol. Wäre hingegen bie Fokuslaͤnge des letzten 
Otulars fleiner, ols die des zweyten ef, fo würbe man 


auch hierdurch einen größern optifchen Winkel erhalten und .. - 


Das Nuge würde in 0’ Das Objekt noch mehr vergrößert 
ſehen, alsin o. 


Weil bep dem Erdrohre bas Sicht burch wier-läfer fine · 


durchgehen muß, wodurch es weit mehr gefchwächer wird, 


als wenn es nur durch zwey Glaͤſer gehet, fo gibt aud) das u 


Erdrohr weniger Helligkeit als das Sternrohr, daher auh 
letzteres zur Beobachtung des Himmels, der umgefehrien 
Darftellung ungeachtet, dem Erdfernrohre vorgezogen wird. 
Man bat ESdfetnroͤhre mir vier, fünf auch fechs Bld«. 


fm, thells um die Abweichung megen ber Farben zu were u 


mindern, theils aber auch das Geſichtsfeld zu vergrößern. ° 
Meberhaupt laffen ſich aus ben Oeſetzen der Serahlen brechung 
in den Linſenglaͤſern Converglaͤſer auf mancherley Art mit 
‘einander verbinden, fo daß fie alle Mahl ein Bild von dem 
durch (elbige betrachteten Gegenſtande zu Stande bringen muͤſ 
fen, woher alsdann verfchiedene Fernroͤhre entftehen koͤnnen. 
Allgemein hiervon hat vorzüglich (Euler *) gehandelt. 
Härte man in der Ausübung die Freyheit, alle diejeni⸗ 
gen Geſetze, welche für bie Brechung des Lichtes in Linſen⸗ 
glaͤſern Statt finden, ohne Unterfchied'gebrauchen,, fo wuͤrde 
- man ein Fernrohr von geringer $änge fo anordnen koͤnnen, 
daß ein Objekt dadurch betrachter anfehnlich vergrößert er» 
c heinen muͤſſe. Man weiß aber, daß bey einerley Oeff⸗ 
nungs· 
0 SEE —— 
atmoirt. de FAcad. roy. des fcienc. de Ptuſſe 1757. p- 285. 
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nungshalbmeſſer des Objektioglafes bie Helligkeit bes Bilbes 
im Auge defto geringer wird, je.größer die Wergrößerungs« 
zabi’ fort foll; demnach würde man aud) ben Heffnungs» - 
balbmeffer des Objektios vergrößern müffen. Auch weiß . 
ma, daß ben einerlen Fofuslänge und Deffnungshalbmeffer 
des Okaulars der fcheinbare Halbmeſſer des Geſichtsſeldes deſto 
kleiner audfalle, je größer die Vergroͤßerungszahl angeuorm- 
men wird; folglich müßte man auch Hier den Oeffnungs⸗ 
halhbmeſſer des Dfulars fo groß annehmen Fünnen, als erfor 
ders würde. Allein wegen der Abweichung desttichtes we⸗ 
gen ber Farben fo wohl, als audy wegen der KRugelgeflalt der 
Sinfen, kann biefes ohne beträchiliche'Einfchränfungen niche. * 
. Staft baden. Daher koͤmmt es, daß man fehr lange Ferne 
roͤhre verſertigen müfle, wenn man ſelbiges zu einer anfehn« 
lichen Vergrößerung der Objekte gebrauchen will. . A 
" auch bier wird man nod) einige Unvollkommenheiten wahr-⸗ 
nehmen. Das Augenglas wird nämlich wegen der Abwel⸗ 
chung des farbigen Lichtes alle Strahlen nie fo brechen koͤn⸗ 
nen, baß fie in paralleler Sage ins. Auge kommen; daher 
muß das Auge wegen der farbigen Strahlen die betradjtete 
Sache gefärbte fehen. Die Erfahrung muß allein beſtim⸗ 
men, was für ein YAugenglas mir tem Objektive verbunden 
werben müffe, damit die farbigen Strahlen der Deutlichkeit 
des Dbjeftes ſo niel als moͤglich unfchädlich find. M. f. den, 
Artikel Apertur. 

Weil ſchon die erſte noch unvollkommene Erfindung ber 
Fernroͤhre fo viele unerwartete Entdeckungen veranlaßte, fo 
fchmeichelte man ſich, durch Fernroͤhre mir ſtarken Vergroͤße⸗ 
rungen die wichtigſten Beobachtungen anzuſtellen. Da man 
nun, dieſen Zweck zu erreichen, nothwendig lange Ferntoͤhre 
werfertigen mußte, fo kommen eben daher die Fernroͤhre von 
ungeheueren Jängen in der Mitte des ſiebenzehnten Jahrhun⸗ 
deres, und die Gläfer von fo großen Brennweiten. Di, 
erften, melche fich befonders in Schleifung der Gläfer ber 
rühme machten, waren zwey Sjraliäner, Euſtachio de Di-· 
vinis zu Rom und Campani zu Bologna, wiewohl ieg- 

| . tee 
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derer etwas Vorzuͤglicheres gegen ben erfiern leiſtete, Auf 
Befehl Ludwigs XLV. bat Campani Glafer von 86, s00 un 
1:6 parif. Fuß Brennweite verfertiger, womit Caſſtni 
die zwed nächitien Soturnusmonde entdecket hat. Auch 
Suygens, welcher -ein guter ousübender Mechanifus war, 
und /ſeibſt eine Schrift über das Schleifen der Gfäfer heraus⸗ 
gab *), brachte ein Glas von 210 Fuß Brennweite zu 
Srandr. Auzout in Frankreich verfertigte fogar ein Ob⸗ 
jeftio von 600 Fuß Brennweite, fonnte es aber weiter nicht 
benußen und Hartſoeker foll nach weiter gegangen ſeyn. Auch 
die Künftter, Sir Paul Neille, Reive oder Cor in 
England, und Perer Borel in Frankreich, verfertigeen gute ' 
Sernröbre. Da aber Sersröhre von einer ſolchen außeror- 
dentlichen $änge ben ben Beobachtungen gar fehr unbequem 


zu behandeln waren, fo gab Hartfoefer eine Einrichtung an, - . 


Die Röhren ganz weg zu laflen, und bas Objefunglas in 
freger $uft etwa an der Spiße eines Baumes , einec Mouer 

u. ſ. f. zu befeftigen. - Diefe Einridyeung erbiele daher - 
auch den Nahmen : Sernalas ohne Röhren, Luftfern 
glas (Aſtroſcopium tubi molimine liberatum, t&- 
lefcope aerien).. 


Auygens f) fuchte dieſe Erfindung betraͤchtlich zu ver⸗ 
beſſern. Er faßte das Objektivglas in eine kurze Röhre, 
welche fich nach allen Richtungen vermittelt einer Nuß dre⸗ 
ben ließ, und befeftigre es Damir oben an einer hohen Stange. 
Die Mittellinie diefer Röhre Fonnte er mit elzem ſeidenen 
Faden richten, und fie in eine gerade $inie mir der Mittels 
finie einer andern kurzen Röhre bringen, worin das Augen⸗ 
glas befindlidy war, ‚und die er in der Hand bie. Auf 
folche Art Fonnte er die noch fo fehr vergrößernden Glaͤſer 
in jeder Höhe des Gegenftandes, felbft im Zenith, brauchen, 
wenn nur bie Stange lang genug war. Außerdem hatte 

/ er. 


”). Comment de vitris Ögurandis; in op. pofthumis. Lugd. Batar, 


1703. 
“) Adrofcopia sompendiaria, tabi optiei molimine liberata, Hagı 
. 1684 4 
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noch eine Erſindung angebracht , Das Geſtelle, worauf bie 
Roͤhre mie dem Obicktivglaſe rubete, zu erheben ober nie 
derzulaſſen, um die Mäfchine nach jeder Höhe des Gegen- 


flandes zu richten. De la Atre“) verbeflerte noch Diefe 
Meıhobe, das Dbjeftinglas zu regieren, welches er in ein 


Bret, , nicht in eine Roͤhre einfchloß. Mach Erfindung der 


'Spiegelteleffope und der achromatiſchen Fernroͤhre find bie 


| . feht fangen Fernröhre aus der Mode gekommen. Dergleis 


üter Mafchinen findet man abgebildet bey Smich*) und 


: bey Wolfr). 


Ungeachtet aller biefer angegebenen Mittel, die Fern 
töhre auf einen hoben. Brad der Bollommenbeit zu bringen, 


war es doch nicht möglich, die Abweichung gänzlich zu ver⸗ 


meiden. Zuletzt hielt man es endlich mit Newton für 


- ganz unmöglich, die Abweichung wegen der Farben wegzue ' 


bringen , und das Fernrohr diefer Urſache wegen als ein une 
vollkommenes optifches Werkzeug zu betrachten. Die Er⸗ 
findung.der Spiegelteleffope verurfachte nachher, daß man 
auf die Verbeſſerung der Fernroͤhre eine lange Zeit hindurch 
niche dachte, bis endlich der dkere Dollond durch feine 


gluͤcklichen Verſuche fie. mit ungemeln glüdlichem Erfolge 
| zu Stande brachte. M. ſ. Fernrohre, achtomatiſche. 


Zu beſondern, als aftronomifchen, geodätifchen und an« 
dern Bebrauchen, bringt man in den Fernroͤhren Vorrichtungen 


an, welche Mlitromerer, Seliomerer, Sadenkreuze, 


"ober Fadennetze genannt werden. Bon Mifrometern und 
Heliometern unter eigenen Artikeln. Das Fadenkreuz oder 
Fadennetz befteht aus einigen. im-Sternroßre an der Stelle 
‚bes vom Objektivglaſe verurfachten Bildes, alſo ausge 


ſpannte zarte Fäden, daß fie mit ben Objektive paralfel find: 


Mon diefem bat man vorzüglich zweyerley Arten, wovon das 
eine zwey Fäden. beſitzet, welche im Mittelpunfte bes Ge⸗ 


ſichtsſeldes anf einander ſenrecht ſind, und welche von zwey 


andern 


3 Nemoir. de l’Acad. roy, des fcienc. de Paris 1715. 
Lehrbegriff der Optik Durch Kaͤſtner. Taf. XIX. *. 56. 
Elementz “optricae, Tab. VII. fig. 65. . 
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andern Fäden im Mirtelpunkte unter einem Whnkel von 45° ger 
ſchritten werden, das andere aber hat außer ben beyden im 


Mittelpunkte ſenkrecht auf einander flehenden Fäden - noch 


vier zarte Bänden, welche einen bon jenen bepden fo fehnel- 


den, daß fie einen vollfommnen Rhrmbus bilden, Daher eg 


aud) bas rautenfoͤrmige Fadenkreuz oder Gadennerz 
genannt wird. Statt der senfreche auf einander ſtehenden 


Rüden des Fadenkreuzes briuge man auch wohl dafelbft ein 


gut polirces Planglas an, auf welchen zwey zarte Sinn, 


„eingefchliffen oder Durch Fußſpatbſaͤure eingeaͤtzt find, Die ſich 

im Mittelpunkre fenkrecht kreuzen. Eine ſolche Einrichtung des 
Fernrohres iſt befo.bers bey etwas "großen geomerriſchen 
Vermeſſangen zu empfehlen, weil man dadurch nad): weile 
entlegenen Objekten weit genauer viſtren kann, als durch Hülfe 
bioßer Dioptern, die gewöhnlich bey den Winkelmeffern ans 
getroffen werden. = | Er 


M. ſ. Prieſtley Geſchichte der Optik durch Kluͤgel al 
“ verfchledenen Stelle. Smith vollftänbige: Lehrdegriff 
der Optik durch Kaͤſtnet an verfchledenen Stellen. ' 


gerntoͤhre, achromariſche farbenlofe(tubiachro- 


matici, lunettes achromatiques) heißen diejenigen 


Fernroͤhre, ben weichen bie Abweichung ter Lichtſtrahlen 
der Färben vermieden, und bas berrachtere Objekt dem 
Ange ohne farbige Ränder und falſche Farben erſcheinet. 


Nachdem Newton durch feine Entdeckung von bee . 


verſchiedenen Brechbarkeit bes Lichtes überzeuget war, daß 
die undeutlichen Bilder der gewähnlichen Fernroͤhte von der 


Abweichung ber. ticheftrahlen wegen der Farben herruͤhrten, 


und er durch den im Artifel Farbenzerſtreuung angezeig⸗ 


ten Verſuch zu (chließen ſich berechtiget gloubie, daß mis der 
Strablenbrehung die Farbenzerſtreuung ungertrennlich ver» 


‚ bunben ſey, fo gab er alle Hoffnung auf, die Fernröhre 


anf irgend eine Are zu verbeſſern, und richtere feine Aufmerks 


Dh Beynahe 


ſamkelt bloß auf Spiegeheleffope, 
IL Tyeil. 


- 
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Beynahe achfzig. Jahre darauf, Im jahre 1747. wurbe 
. .. biefe Sache von Euler *) einer neuen Unterfuchung unter» 
:worfen. Gelegenheit hierzu gab ihm vorzüglic) bie Betrach⸗ 
“tung der Mittel, - deren ſich die Matur bey dem Baue des 
Auges bedienet hat, und ein Vorſchlog von Newton ſelbſt, 
den er zur Verbeſſerung der Fernröhre in Abficht auf die 
Abweichung wegen der Geſtalt der Gläfer gerhan "harte. 
. Diefer Vorſchlag Newtons ®) iſt folgender: es fen (fig. 
68.) ADFC ein Objektivglas aus zwey finfen ABED und 
" BEFC, wovon die äußern Flächen AGD und CHE eine 
gleiche Eonverktät , und die. innere Fläche BME und BNE 
nach einem Durchmeffer geſchliffen, welcher ſich zu D, wie 
die Cubikwurzel aus KK — Kl zur Eubifwurzel aus RR _ 
— RE verhält, fo werden bie Fehler ber Brechungen in ben 
converen Flächen, in fo weit fie aus der fphärifchen Geſtalt 
entſtehen, durch bie Brechungen in den concawen Flächen 
ımgemein verbeffere werden, und man würde auf biefe Art 
ſehr vollkommene Fernröhre. verfertigen fönnen, wenn bie 
verfkhiedenen Arten der Sichtftrahlen nicht verfchiebene Brech⸗ 
barkeit hätten. Euler Hingegen fagt, daß es ihm ſogleich 
anfänglidy wahrſcheinlich geweſen wäre, durch gewifle Zus 
fammenfegungen verfchiedener Mittel auch dieſen legten Fehlen 
in den Fernröhren zu vermeiden, und er fen völlig überzeugt, 
daß Die verfchiedenen Seuchrigkeiten in unferem 
Auge ſo geordner find, Daß Durch Diefelben die 
Ausbreitung und Zerfireuung der Dereinigunge- 
punfte gänzlidy gehoben wird, Diefer Gedarfe bes: 
Herrn Eulero ift ſchon lange vor ihm von David Gre⸗ 
gory) zur Berbeflerung der Gernrößre vorgefchlagen wor⸗ 
den; allein damahls achtete man felbigen nicht. Nach ma⸗ 
thematiſchen Vorausſetzungen berechnete nun Euler, was 
Far Geſtalten und Verhaͤltniſſe ſolche aus Glas und Waſſer 
zuſammen⸗ 
A) Sax In perfedlon des verres objeif⸗ des lunettes; in ben nd, . 


de l’Acad. roy. des felenc. de Pruſſe 1747. P- 274 
4) Oprice, latine reddit. Sam. Clarke. Lond. 1706. 4. I.L prop. % 


o 84. “ 
7) daropus, es dioptricat elenients. Qxom. 1697. 8 - 
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zufanimenigefegte Glaͤſer erforderten ; allein feine mathemati 
ſchen Reſultate ſtimmten mit der Erfahrung nicht: überein.‘ 


D. Maskelyne?) ſucht auch zu beweiſen, daß man nach: . 


dieſer euleriſchen Theorie der Farbenzerſtreuung keines Wen 
ges im Stande wäre, die Deutlichkeit des menſchlichen Ge⸗ 
ſichtes zu erklaͤren, und zieht daher den ſchoͤnen Gedanken, 
daß das Auge vermoͤge ſeiner Zuſammenſetzung aus den ver⸗ 


ſchiedenen Brechungsfeuchtigkeiten die Fatbenverbreitung auf⸗ 


hebe, gar ſehr in Zweifel. Denn die Brechungen bes Lich⸗ 
tes in den verſchiedenen Feuchtigkeiten des Auges. geſchaͤ⸗ 
hen olle nad) einerley Seite, miıhin müßten die durch die, 
rfte Brechung entftandenen Farben bey. den beuden fol«, 


genden Brechungen, anftate vermindert zu werden, viel 


mehr zunehmen, Maskelyne ſtellt hierüber eine Rech⸗ 


nung an, wozu die Data aus Derirs Angaben bey "Tue. 


ein und aus Hawkobee's Verſuchen genommen fiad, 
und findet hierdurch nach Newrons Sehrfägen, daß der 
Durchmeſſer des undeutlichen Kreifes im menfchlichen Auge 
einem äußern Winfel von 157 8’ zugebören, und die wirkliche 
Undeutlichkeit im Auge 14 bis 15 Mahl geringer, als in einem 
gemeinen Bioptrifchen Fernrohre ſey. Weil aber die Strah⸗ 
Sen in der Mitte des Zerfireuungsfreifes mit ver am Rand 


ungleich dichter bepfammen find, und außerdem die blauen 


bas Auge weit ſchwaͤcher, ale die gelben und toren rühren, 


fo. kann man ben Durchmeffer des merklichen’Zerftreuungea 


‚ Ereifes im Auge auf 3 18 herabſetzen. Diefe Unbeurlich- 
keit bleibe alle Mahf zurück, fie fen aber fo gering, daß fie 
beym gewöhnlichen Sehen wenig hindeeee. 
Eulers Abhandlung erregte Indeffen. bie Auſmerklam⸗ 
feic des John Dollond. Dieſer ging..die euleriſchen 
Rechnungen forgfältig durch, prüfte fie aber nach LTexorons 
Orunbfägen, und mußte fie baber nothwendig gls falſch ſin⸗ 
v2 | . den, 


=) An Anempt 'co explaid a difßenlty in che cheory of Villoh: de. 
on pending. cm the differeur refrangibility of Lighe. Philof, transaa. 
per IX. p125% Aberſ. in Grene Journal der DOnR, B. il 


x 


x 
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den. Euler wagte es zwar. nicht, Newtons Verſuche, 
zweiſelhaft zu machen, er bezweifelte aber doch die daraus 
hergeleitete Folge, und ſtuͤtzte ſich dabey auf die verſchiede⸗ 
nen brechenden Mittel des menſchlichen Auges. | 
Belonders wurde Here Alingenflieens in Schweben 
durch Eulers Abhandlung aufmerffam gemacht, welcher 
nach einer genauen Unterſuchung der Sache fand, daß 
Newtons im Artikel Sarbenzerffreuung angeführten 
Merfüch keines Weges feine Richtigkeit haben Fönne. Er 
bewies vielmehr *),: daß das Sicher nach) dem Durchgange 
durch Waffer und Glas noch gefärbt: feyn Fönne, ungeachtet - 
die ausfahrenden Strahlen mit den -einfallenden parallel find, 
und daß, wenn Newtons Verſuch allgemein richtig wäre, 
daraus nicht ein gewiſſes Gefeg ber Farbenzerſtreuung, ſon⸗ 
bern unzählige folgen wuͤrden, welche fo wohl gegen einan⸗ 
der felbft , als gegen die von L’Ieworon felbft angenomme⸗ 
nen. Gefeße der Brechung ftritten, 
Dadurch ward Dollond. veranlaffee, an Newtons 
VWVerſuche felbft’zu zweifeln, und andere neue Verſuche anzu⸗ 
ſtellen. Er nahm zwey Glasſtreifen, kittete fie an ihren 
Raͤndern ſo zuſammen, daß daraus ein prismatiſches Gefaͤß 
entſtand, wenn die Oeffnungen an den Grundflaͤchen ver⸗ 
ſchloſſen wurden. Die. Schärfe. kehrete er unterwärts, ſtellte 
in das Gefäß ein glaͤſernes Prisma mit einer feiner Schärfen | 
aufwärts, und.füllete den übrigen Kaum mic Wafler an. 
So wie er fand, daß das Waſſer das Licht mehr ober we⸗ 
niger als das Glas, brach, fo verminderte oder vergrößerte 
er den Winkel der Glasſcheiben ‚, bisdaß er beyde Brechun⸗ 
den einander gleich fand, welches geſchah, wenn ein Objefe 
durch das appenpelte Prisma betrachtet weber fich zu erhöhen 


xoch zu ſenten fehien. In diefem Falle waren die Brechun. 


gen fih gleich und die ausfahrenden ben einfallenden parallel. 
wc) | Passen . | MM ach 
7 Bemerkung Aber dad Geſet der Brechung Bey Lichtürahlen 
: . eden e * 4 en 
bes dentſch; eb | B. xvl, G. r > 2 en " De 
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Nah Newtons Brundfägen ärte nun in dieſem Fulle 
das Objekt in feinen ordentlichen Farben erfcheinen ſollen. 

Aber diefer. Verſuch zeigte die Unrichtigfeie der allgemein 

angenominenen Meinung‘, und bewies, daß bie. Zerſtreuung 

bes Sichtes durch das Ölasprisma faft doppelt fo groß Hit 
als Durch Das Waſſer, inden das Objekt, ungeachtet +6 gar 
feine Brechung litte, dennoch eben fo fehr mic prismatifchen 

Barben begrenzet fchien, als ‘wenn, er es bloß durch ein.glä» 

fernes Prisma, mit einen brechenden Winfel von etwa 30 . 

Grab betrachten hätte. "Aus biefem Verſuche konnte es 

natuͤrlich Dollond nicht mehr fuͤr unmoͤglich halten, quch 

eine Brechung ohne Farben zn Stande zu bringen, Er be-⸗ 
werkſtelligte diefe auch wirklich durch) falgende Veranſtaltung. 

Er ſchliff fich ein Glas von gemeinem Tafelglafe, fo. daß 

der Winkel desfelben etwa 9 Grad betrug, fteflte dieſes wie 

vorher in ein fellförmiges Gefäß mit Waſſer, deſſen Winkel 
er fo fange vergrößerte, bis die Zerftreuung ‚des Lichtes _ 

durch das Waſſer fo groß war, als die durdy Das Bas, d. . 

Bis das Objekt, ungeachtet es wegen ber ſtaͤrkern Brechung 

durch das Waſſer ſehr verruͤcket fchlen, dennoch von ben 

Sarben, welche die verfchiebene Brechbarkeit des Lichtes er⸗ 

zeuget, ganz frey blieb. Es war daher Elar, daß bie Far⸗ 

benzerfireuungen einander aufgehnben harten, obgleich die 

Brechungen ungleich waren, nhd eben dadurch ward New⸗ 

zons Sag, daß fich die Sarbenzerfireuungen wie die Bre⸗ 

> chungen verhalten follcen, völlig widerleget. -Nun fiel auch 

Dollond auf:die Murhmaßung , daß dergleichen Verſchie⸗ 

Denheit fich an verfchlevenen Arten Glaſes äußern möchte, 

befonders da bie Erfahrung fchon gelehtet Hatte, -daß. einige 

Arten ſich weit befler zu den bisher gewöhnlichen Objektiv⸗ 

gläfern als andete ſchicken. Als er bie erfien Proben im 

Jahr 1757. anftellte, fo Hiele er die Sache der aͤußerſten 

Aufmerffamfeie würdig, indem er bey einigen Glasarten 

einen folchen Unterfchied der Farbenzerftreuung im Verhaͤlt 

‚niß gegen ihre brechende Kraft fand, den er nicht geahnet 

datte. Veſonders war dieſer Urteile | bey drop verfibe Ä 


_ 
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denen Ölnsarfen Beträhefih Das fo genannte Keonglas 


zerſtreuete nämlich das Licht am wenigften, das weiße 
Flintglas bingegen am färkften, obgleich bender Brechun · 


gen faſt gleich waren. Dieſe Erfahrungen gaben Dollond 
Gelegenheit, fie zur Verbeſſerung der Feruroͤhre zu bes 
nutzen. Durch folgende angeſtellte Betrachtung gelang es 
ibm nad) verſchiedenen Schwierigkeiten endlich, auch die bey⸗ 


.. ben genannten Ölasatten fo mit einander zu verbinden, daß 


ein farbenlofes Bild dadurch zu Wege gebracht wurde. Das 


“mit die beyden fphäriichen Gläfer das Sicht nad) entgegen⸗ 


gefesten Seiten zerftreuen mögen, muͤſſe das eine eia Hohl« 
glas, das andere ein converes ‚Glas fenn; und weil die 
Strahlen in’ einem wirklichen Vereinigungspunfte zufam« 
menkommen follen, fo müffe das convere Sinfenglas offenbar 


‚„ eine flärkere Brechung geben; darum muͤſſe- dieſes Glas, 


wie aus ſeinen Verſuchen erhelle, vom Kronglaſe und das 
Hehlglas vorn Flintglaſe gemacht werben. Ben der Ausfuͤh⸗ 
zung ſelbſt fand er anfänglich doch noch verfchiedene Schwie« 
rigfeiten, bis er endlich durch anhaltende Geduld und Ger 


ſchicklichkeit feinen Zweck erreichte, und dioptriſche Fernröhre 


— 


= mit fo großen Deffnungen und Vergrößerungen bey geringer 


Laͤnge zu verfertigen ſich im Stande fabe, daß fie nach. dem 
Urtheile der beften Kenner alles, was man bisher geleiftet 
hatte, weit übertrafen,, da fie die Gegenftänbe fehr deutlich 
mit. ihren wahren Farben barftellten. 

u Diefe Entdeckung machte unter den Kuͤnſtlern unb Ma⸗ 


.-' Kurforfchern viel Aufſehen. Da er aber die Verhaͤltniſſe, 
" nad) weichen diefe Glaͤſer eingerichter ſeyn mußten, nicht bes 


kannt gemacht hatte, ‚fo unternahm es Herr Clairaut, 
eine vollftändige Theorie davon auszuarbeiten«), welche 


sachher d'Alembert 4) noch weiter ausführt. Letzterer 


trägt auch eine Menge neuer Einrichtungen von Fernroͤhren 
»or, deren Wortheile und Unbequemlichkeit er umftänblich 
aus einander ren Debe⸗ gibt er auch einige Merheben 

an, 


“ a) Memölr. de’l’Acad. roy. des fciene. de Paris 1756. 17 
:4) Memoir. de l’Acad. roy. des Icienc. de Paris 3764. 7. 77 
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an, bie Fehler, welchen fie ausgeſetzet find, zu verbeſſern. 
Im Sabre 1762.. gab die Akademie der Wiſſenſchaften zu 
Vetersburg folgende Preisaufgabe auf, wie die Unvollfom- 
menbeiten der optiſchen Werkzeuge, welche von ber verfchles 


Denen Brechbarfeit und der. Zugelgeftalt herruͤhren, zu bes 


. ben fem? wobey die Abhandlung des Herrn Alingen 
flicena “) den Preis erhielt. Ob nun gleich hierbey alles, . 


was nur die Mathematif. vermochte, gehörig aus einander 
geſetzet war fo waren doch alle diefe Arbeiten den Kuͤnſtlern 


größtentheils unbrauchbar. In England wurden Fernroͤhre, 


felbft unter unmittelbarer Auffiche diefer großen Machemas 
tiker zu Stande brachte. Herr Beguelin ) gab hiervon 
verfchiebene Urfachen an, und wurde felbft: veranlaffer;; bie 
Sade von einer andern Seite zu betrachten; allein es ges 


Lang ihm niche, daß feine Schlüffe mit ben Wirkungen. der . 


bollond’ichen Fernroͤhre zufammenftimmien. 


Ob man gleich diefe Verbeſſerung der Fernroͤhre eigene: | \ 


lich niemanden anders als Herrn Euler zu verbanfen' har, 
fo konnte er fich doch anfänglich von den dollond' (hen Ver⸗ 
ſuchen auf feine Weife überzeugen: Er erflärte bie außer: 
erdentlihe Wirkung der doflond’\chen Fernroͤhre daher , daß 


das Kronglas nicht alles rothe Licht burchlaffe, welches fonft 
‚ einen andern Wereinigungspunft gehabt, und das Bild ver 


derber Haben würde, hauptfächlich aber daher, doß Dollond 
genau bie gehörige Krümmung feiner Glaͤſer getroffen hätte, 


haben ermeichen koͤnnen, wenn. er auch alle feine Glaͤſer von 
einerley Glasart genommen hätte. Uebrigens fage er noch, 
iſt meine Theorie richtig, ſo folgt, daß Herrn Dollonds 


Oojekawglaher von der Serbengerftenung nicht frey find., mie. 
| BEE | Wer? 


a) Tentsmen de definiendis er oorrigendis aberrationibus * 


sun laminie in lentibus ſphaericis et et de p 
- . telefcopio dioptriko er. Petropol. 1762. $ 
9 Memoir, de NAcad. zoy, ‚des ſcienc. de N 170 34. 


. ohne diefe Geſetze zu befolgen, verfertiget, welche weit volle 
ommener als alle diejenigen ausfielen, die man ouswärtig, 


vweßwegen er nicht zweifele, daß er dieſelbe Wirkung würde: 


ſetzet worben. 
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es doch Herr Shore ausdruͤcklich bezeuget. Ein- fo fel⸗ 
erliches Zeugniß in. Zweifel zu Ziehen fälle mir fo ſchwer, 
als eine Theorie aufzugeben, die mie fo gut gegründer zu 
ſehyn fcheiner,, und dafür eine Meinung anzunehmen, die al- 
len! bewiefenen Gelegen der Natur fo fehr entgeger , als wun⸗ 
beebar und widerfinnig iſt. Endlich aber wurde Euler von 
der Richtigkeit der dollondifchen Entdeckungen jiberjeuget 
Dusch die Verſicherungen, welche ibm Clatraut gemacht 
hatte, und fing nun felbft an, bie dollondiſchen Erſindungen 
durch eigene Brechungen aufzuflären‘, und Vorfchläge zum 
Gebrauche in ber Ausübung zu thun. Aus feinen viin 
Abhandlungen über diefen Gegenfiand entſtand endlich bas . | 
vorzüglich wichtige Werk, welches ber Dioperik eine ganz 
andere Geſtalt gegeben hat, nämlich die in lateiniſcher Sprache 
- in ben Fahren 1769 — 1771 zu Petersburg in drey Quart⸗ 
bänden herausgegebene Dioptrik, welches aber beynahe nur 
- Denen brauchbar iſt, die ihr Haupegefchäft aus der Mothe⸗ 
- matif machen. Aus diefem Werke hat Herr Rlügel die. 
vornehmfien Defultate auf einem kuͤrzern Wege gefacher, 
und fie In feiner. analgtifchen Dioptrif vorgetragen, wodurch 
. angehenden Marhematifern bie Bemuͤhung, bie neuere Dis 
operik zu erlernen, gar fehr erleichtert worben iſt. Auch 
Suß in Petersburg har aus Eulers Dioptrik zum Gebrauch 
der Künftler’einen Pleinen Auszug von Borfchlägen zu achro⸗ 
matifchen Sernrößren in franzoͤſiſcher Sprache herausgege⸗ 
ben, welcher vom Herm Rlügel -) ins Deutſche iſt über 


Im Jahre 1758. ertheilte Dollond dem Fernrohre noch 
eine neue Verbeſſerung mit, Indem er zwey Objektivglaͤſer 
von Kronglas umd eines von Flintglas mit einander verband. 
Sein Soha, Peter Dollond, bat nachher die drenfachen 

‚ Dbjekeiogläfer in noch größerer Vollkommenheit verferciger. 


| I Wenn 
6 vie, Sup umflaͤndliche Nnweifung , mie alle Arten von Bernzdß> 


een ın ber g:ößtmöglihen Vollkommenhtit zw verfertigen 
. bad, aus dem Branzdi. Erin. 1778. 4 
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Wenn (he. 69.) ab ein:auf beyden Seiten erhabenes E 


Glas ift, und hinter felbigen das Hohlglas cd ſich fo bes 
findet, daß beyder Aren zufammenfallen,, fo würden Dieje 
nigen Steablen Ik, fi, welche mit ber Are parallel. gehen, : 
‚nach ber Brebung in dem Brennpunkte q zuſammenkom⸗ 
men, wofern nicht die Hohllinſe cd felbis ge etwas wieder . 
zerſtreuete, und erft in dem Punkte p vereinigte; alsdann 
iſt pe bie Brennweite bes zweyſachen Objektive. Weil nun 
- Bier verlange wird, daß in p ein wirkliches, Bid zu Wege 
gebracht werden fol, fo wird erfordert‘, daß m q Pleiner ais 
die Fokuslaͤnge bes Blafes cd ſey. Wenn dreh Gläfer hin: 
ser einander fo geftellet werden, daß ihre Aren zufammen- 
fallen, fo werden alle Diejenigen Strahlen, welche mit der 
Are parallel auf die Sinfe (fig. 70.) ab fallen, und nad) ber 
Brechung In q den Bereinigungspunft haben würden, von 
der Hohllinfe cd wieder etwas zerſtreuet, und‘ würden inr. 
zufammenlaufen,, wenn wicht die britte Linſe ef diefelben aufs 
fienge, und iv p fammelte ; demnach wäte mp die Brenn» . 
weite bes dreyfachen Objektivs. Bey biefr Verbindung 
muß man ober zwey Falle unterfchelden; es kann nämlich 
oq entweber Fleiner als die Brennweite der Hohllinſe cd 
ſeyn oder größer. Im erſtern Falle haben die im’ Hohlglaſe 
cd gebtochenen Strahlen alle Mahl hinter felbigem in der 
Are den Vereinigungspmnft r; im zweyten Balle aber fah⸗ 
ren die Strahlen hinter ver Hohllinfe aus einander, und 
‚serurfachen das geometrifche Bilder, wie es bie fig. 71. 
vorſtellet. | | \ 
Um ein achromatifes Fernrohe voetheilhaſt anzuord· 
nen, lehrt die Erfahrung, daß die erhabene Uinſe des dop⸗ 
pelten oder die beyden erhabenen Glaslinſen des dreyfachen 
Objektivs aus Kronglafe und die Hohllinſe aus Iintglafe . 
. verfertiget werden, Wenn übrigens noch die Vergroͤße⸗ 
rungszohl = ze geſetzet wird, fo muͤſſen die Glaͤſer des zu⸗ 
fenumehgetepin Objektivs fegene Abmeſſungen befigen: 


J J ns Dvs | Sir “ 


‘ 


“. 
* 


a6 ’ | ‘ x . Se. ⸗ 
| A Fuͤr dad doppelte Arbiekeio 
erſte kinſe zweyte Linfe 
Wwreniweite in Zollen 0,0909 . #l— 0,1018 . m 
Halhmeſſer d. Vorderflaͤche 0,0064 - LI 0,0810. a 
Halbmeſſer d. Hinterflile 0,0964 - „| 8,49 .8 
Die Entfernung ber Blaslinfe von einander iſt 0,0076 . c 
Sof, und der Deffuungsbalbmefler = 0,22 . x Zoll. 


Auch ann man ſtatt dieſer Abmeffungen für das dop« 


pelte Objektiv fe [gende gebrauchen : : | 
erſte Linſe awente Linfe 


VBreunweite in Zollen 0,0909 . — 0,1018 . 4 
Halbmeſſer d. Vorderflaͤche 0875. al— 0,0875 . u 
Halbmeſſer d. Hinterflaͤche 0,1078 » #|— 0,1820 . 1 
= Was bie Entſernung der Sinfen von einander unb bie 
- Deffaungshalbnieffer derſelben becrifft, fo bleiben ſelbige, 
wie vorhin. Man ſetze noch die Brennweite des doppelten 
Objektivs = =, und die Brennweite des mit dem doppelten 
in Abficht der Größe, Deurlichfeit und Helligkeit des Bile 
des gleichgültigen einfachen Objektivs = A, fo ift alsdann 
s=J3l. u Zeil und A= 4 u Zoll. 

Herr Rlügel *) hat für die von Bequelin beobadh« 
tete Brechungsnerhältuilfe ber verfchiedenen Strahlen für ein 
boppeltes Objektiv, welches von aller Zerftreuung der Straß: 
fen frey iſt, folgende Maße oder eigentlich folgende Verhaͤlt⸗ 
niſſe angegeben: 

' erſte Linſe ſzweyte einf⸗ 
Brennweite 1,0000|— 1,4074 
Halbmeſſer d. Borderflaͤche 0;6943|— 1,4850 


Halbmeſſer d. pinterftäche 2,2712l— 1,8211 
Dide 0,0250} 0,0100 


. Durchmeffer d. Oeffnung 0,3216 


Der Abftond der innern Flächen beyder $infen berräge 


0,0100, bie Brennweite des Doppelobjefeios = 3,2056, und . 


- die ganze Deffnung der vordern Linſe in 269 48°. 
Soll das Objektiv dreyfach ſeyn, fo ‚ find folgende Ab⸗ 
meſſungen anwendbar: 
Brenn · 


=) Archiv der reinen und angewandten Mathematit w ou C. S. Sim⸗ 
denburg. otes Heft Leipi. 1797. 


S. a427 

— ——. erſte Oinfelmente Linſadeitte eiafe 
Brennweite in Zollen 0,1068 . Mi — 0,0663 . 0,1091. & Ä 
Halbmeſſer d. Vorderflädhe d,1956 . 2i— 0,0769 . #j0,1156. & 
Halbmefler d. Hinterfläche 0,6796 . „l— 0,0769 » alon 156.0 


oder au) F 
erſte Einfelzwente Linſe, deitte einſe 
Brennweite in Zollen 0,1068 . #|— 0,0663 . #|O,I09L. A 
Halbmeſſer d. Vorderflaͤche 0,1282 . u] — 0,0769 . ul0,0769 . pe 
Halbmeſſer d, Hinterflaͤche 0,1012 . #|— 0,0769 . #10,2331 . A 

Die Entfernung der Linſen bey beyden bleibt = 0,0055 . 16 
Zell, und der Deffnungshalbmefler = 0,0193 . u oder bey⸗ 
nahe Zu. z. Zoll. , Außerdem ſey noch die Brennweite bes 
dreyfache Dbjefiivs — e, und die Brennweite des mie dem 
drepfachen Objektive gleichgültigen einfachen Objeftios, wie 
vorhin, SA, foifte= 33. Zoll und A= 4. u: Zoll. 

Menn die Vergrößerungszahl u gegeben it, fo läßt 
fi nun die Anordnung eines Sterntohrs finden, welches 
mit einem doppelten ober dreyfachen Objektive verfehen iſt. 
Für das doppelte Objektiv fucht man aus der Wergröße- 
rungszahl die Abmeffungen desfelben, alsbann ftelle man 
‚mit diefem ein Okular von J Zoll Brennweite fo zufammen, 
daß die Entfernung beyder Glaͤſer = (34. uc+ 3) Zoll 
wird. Denn das doppelte Objektiv bar einerley Wirkung 
mit einer einfachen Sinfe, deren Brennweite A = 3 u Zoll 
ift, wozu alfo ein Ofular von 4 Zoll Brennweite gehoͤrer. 
Nun ift des doppelten Objekcives Brennweite = 44. u. Zoll, 
folglich muß die Entfernung beyder Släfer = (34.0 +4) 
Zoll ſeyn. Setzt man noch den Halbmeffer des Objektivs 
= o, und des Okulars = x, und ben Halbmefler des Ges 


= .#_,2- 2. 
Adeefebes = B, bin A= = —— 
| == 0,07. 4. Zoll und d =- @ = 0,02 = „u Zoll (m. f. 
Fernrohr). Soll das Objektiv dreyfach ſeyn, fo ſucht 
. man abermohls aus der Bergrößerungszahl die Abmefe " 


fungen desfelben , und feßet alsdann ein Ofular von J Zoll 
Brennweite In der Ensfernung == (4% . # + $) Zoll zuſam⸗ 


‚x; 


men. 


1 


x . \ .. . 
3 4 


I 0. 


u. 
. . r} PL 
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Denn bie Wirkung bes‘ Drepfachen Objekuvs iſt mit 


einem einfachen Objektiv gleichgültig, wenn die Brennweite des 


legten A= 3 4 iſt, mithin wird auch ein Ofular von 4 Zoll 
Brennweite erforder. Nun iſt aber die Brennweite des 


zuſammengeſetzten Objektivs =s = 4%. x, folglid muß 


die Enrfernung vom Skulare = = (42. #r 3) Zoll ſeyn. 


Der -Halbmeffer bes Geſichtsfeldes B= * So —. 


u+ 
x; a 0,0191. M oder benaße 2 Ri Zoll, aife ebenfalls 


denzm Zoll, 


Ben dem Zalileifchen Fernrohre iR das Sfularglas eine 
Hohllinſe. Wollte man alfo felbiges mit einem zuſammen⸗ 


| .  gefeßten Objektive verfehen, fo muß die Brerinwelte negativ 


genommen. werben. Fuͤr das boppelte Objektie muß alſo 


die Entfernung besfelben von dem Okulare — = ‚a. K—4) 


goll feyn, und es wird ß= = —#_, = - x. Fuͤr - 


das drenfache Objektio wird die e Entfernung — * von 





dem Okulare = (22. a — 3) Zell und A= #2: 


— A. 
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— 
en die Bergrößerungsgaßf el anerle hoeibe , fo brauche. 


bas mit einem dreyfach verfehenen Objektive ungefähr nur 
halb fo groß, als mie dem doppelten Objektive zu feyn. 
Eben fo ift auch): bey einerley Deffnungshalbmeffer des Ob⸗ 


jeklivs und bey gleicher Wergrößerungszahl das Geſichtsfeld 


bey dern Sternrohre mike dreyfachem Objektive doppelt fo 
groß als bey dem Sternrohre mit boppeltem Objektive. 
"Vebrigens ift noch) zu bemerfen, daß bey Anordnung folcher 
. Sternröhre mit zufammengefegten Objektiven der farbige 


‚ Rand des “Bildes eben fo wenig völlig gehoben werde, als 


bey dem Sterhrohre mit einem einfachen Objektive, indem 


„ wenigfteng bas Okularglas die Undeutlichkeit des “Bildes ver⸗ 


urſachet. 


Fe. 429 
urſachet. Um nun dieſe Undeutlichkeit entweber völlig oder 
doch wenigſtens beynahe zu heben, verbindet man auch wohl 
zwey Augenglaͤfer oder auch nod) mehrere vorzuͤglich in dem 
Falle mit einander, wenn das Rohr als Erdrohr dienen ſoll. 
.* Die adhromarifthen Fernröhre find: vor den engliſchen 


Kuͤnſtlern, als den beyden Dollond's, Ramsden undan , 


deren feit der Erfindung berfelben jeder Zeie in großer Wale _ 
kommenheit verfertiget worden, ob fie fich gleich bey der 
Ausarbeitung mehr auf Verſuche verlaffen, uls auf die Am - . ' 
wendung der. von Clairaut, Ö’Alembert-und Euler . 
berechneten Sormeln.. Herr Beenoulli“) meldet, glaub - . 
wuͤrdige Perſonen härten ihm verfichere, Daß der jüngere Do ' 
lond eine große Menge Sinfengläfer von beyderley Arten 
GSlaſe aufs Geradewohl fchleife, und mis felbigen verfchier - 
bene Proben anftelle, bis er endlicd, eine Zufammenfegung . 
finde , die im finftern Zimmer ein fcharf begtenztes farben⸗ 
fofes . Bild gebe; Dollond habe ihm auch ſelbſt gefagt, 
daß er fat alles durch prafeifche Worcheile und durchs Pro⸗ 
biren ausrichte. Denn die beträchtlichen Abweichungen in 
bee Guͤte der Glasmaſſen verftätteten nicht, die Theorie 
jeder Zeie richtig zu gebrauchen. In den engliichen Glas 
hätten pflege man das Glas in hohle Cylinder zu rollen, 
dus weichen fich die dafigen Künftler bie beſten ausfuchen: 
Pönnten ; nachher fchmelze man bie übrigen Eylinber in ganze 
Maſſen mit ımebenen Oberflächen zufammen,: an wel 
chen man gar nicht wahrnehmen fönne, ob das Glas Blafen 
ober Streifen habe oder nicht. Ausmärtige Kuͤnſtler koͤnn⸗ 
ren das Glas faft nie anders als in der legten Geſtalt erhal⸗ 
ten, und befämen es daher mehrentheils ſchleche. Selbſt 
Hagen jetzt die englifchen Künftler, daß das Flintglas im. 
Peiner fo große Vollkommenheit als fonft verfertigee wird. - 
Herr Bußmann ?) gibt eine Vorrichtung an, beym 
achromatiſchen Fernrohre eine fehr ſtarke Wergrößerung zu. - 
| erhalten; 


J “) Letsger aftronominzsen. Berlin 1771. 8. letıre 6. 
4) Nachricht von einer Vorrichtung den Seruröhren zu Bewirfung 
uangemeiner Dergrößesungen, Wien 1738. gt. . 
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erhalten; diele beſteht In einem 'zufammengefegten Mitte 
ffope, das flat des Augenglafes,an einem: adyromatifchen 
Zernrohre angebracht wird. Beh einem Objeftive von 84 


Zoll Brennweise und 24 Zoll Deffnung konnte man Objekte 


@uf der Erde 1000 fad), und im. Monde. 2000 fach. ver⸗ 
größert fehen. Aus der Theorie ber Mikroſtope (m. ſ. Mi⸗ 
.Eroftope) läßt ſich leicht begreifen , daß hierdurch eine ſtarke 
Vergrößerung erfolgen müffe, indem bas im Fernrohre ge» 
machte Bild, durch bas zufammengefeßgte Mikroffop bes 
trachtet wird, -und es koͤmmt aledann bloß darauf an, ‚wie. 
ftarf daß Mifroffop vergrößere. Der Gedanke bes Herrn 
Gußmann, ein zufammengefegtes Mifroflop mit einem. 
achenmarifhen Fernrohre zu verbinden, iſt praftifchen Leb⸗ 
babern der Dioptrik gewiß fehr empfehlend, indem fie fich 


dadurch ohne Proben und one Rechnung fogleich ein Gerne | 


| | rohr von ausnehmend flarker Vergrößerung verſchaffen koͤnnen. 


Ueber die Beſtandtheile ber beyden Glasarten, Rronglas 
und Flintglas, hat man Verſuche angeſtellet, um fie nachzu⸗ 
machen. Johann Ernſt Zeiher, wie ſchon unter tem 
Artikel. Farbenzerſtreuung ift augeführet worben ; fand, 
daß durch Zufag von Bleykalk die Sarbenzerfireuung bes 
trächtlicyer werde, ohne Daß eben die Brechbarkeit eine große 
Aenderung leide; auch entdeckce er eine Glasart, welche noch 
einen Borzug vor dem Flintglafe hatte. Allein fo wichtig 
auc) die Entdeckungen waren, fo haben ſie doch dem daher 
verfprochenen Vortheil für die Kuͤnſtler nicht gehabt. Denn 
vorerſt hae es feine Schwierigkeiten, auf unfern gewoͤhnli⸗ 
chen Glashuͤtten Compofitionen von ungemöhnlichen Mer- 
haͤltniſſen zu erhalten, und dann vorzüglich erfordert es niche 

geringe. Mühe, ſolche Glasmaflen ganz rein zu erhalten, 
veil gemöhnlid) Materien, von verſchiedenen Dichten zuſam⸗ 
mengeſchmolzen, Glasmaſſen geben, welche viele Adern und 
Streifen enthalten. Die Kuͤnſtler, welche außerhalb Eng⸗ 
land achromatiſche Fernroͤhre verſertigen, koͤnnen ſtatt des 
Kronglaſes gewöhnlich das einheimiſche Glas eben Ps“ 
u nn, Br en “ g aus 


fon 
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gebranden; das: Biogas aber haben fie fi mehrentheitn 
aus England kommen laſſen. 


M. ſ. Ptieſtley Geſchichte der Dprit darch Rlauil 


S. 339. und f. J. E. Zeiher rogrammata II. de novis 
dioptricae augmentis. Viteb. 1768. et 1773. 4 


Fernroht, Doppeltes, Binoeularielef top teukus 


binocularis, telefcöpe binoculaire) iſt eine‘ Einrichtung 
von zwey mit einander verbundenen Fernroͤhren, deren Aren 
nach einerley Gegenſtand gerichtet werben, um benfelben 


mit beyden Augen zugleich zu betrachten. Der Pater Rheita 


hat auch tiefes dappelte Fernrohr zuerfi angegeben, und der 
Pater Cherubino von Orleans =) fuchte es allgemeiner zu" 
machen. Wenn bende Fernroͤhre gut zufammengefteller find, 
fo erfcheinet durch bepde zugleich der Gegenftand größer und 
"den Auge näher, als dutch eins allein, obgleich beyde ge⸗ 
nau gleich viel vergrößern. Allein es iſt dieß bloß ein Ge« 
ſichts betrug, welcher allein dadurch verurfachee wird, vo - 


zwey gleich ſtark erleuchrere Bilder einen lebhaften Eindruck 


machen. Montucla fällt von dieſem Fernrohre folgendes _ 


Uetheil: der Vortheil des Iebhaftern Eindruckes eines Gegen⸗ 
flandes werde gegen die Unbegenemlichkeit bey dem Gebrauche 


gaͤnzlich aufgehoben. 
fie Körper f. Rörper, feſte. 


eſtigkeit (ſoliditas, ſoliditẽ) iſt det Zuſtand eines = 


Körpers, deſſen Theile vermittelſt einer jeden. Kraft niche 
fo gleich, verfchoben werben koͤnnen, fonbern demſelben mie 
einem gewiſſen Grabe widerſtehen. In diefer Bebeutung 
wird der Feſtigkeit bie Fluͤſſigkeit entgegengeſetzet, als weiche 


den Zuſtand eines Körpers anzeiget, deſſen Theile von eis 
. mer noch fo Eleinen bewegenden Kraft an einander verfchoben 
werben Eönnen. Der Grund ber Feſtigkeit eines Körpers‘ 


iſt bisher ganz Irrig in bem Zufammenhange der Theile des 


Körpers geſuchet worden; denn es lehret die Erfahrung hin» - . 


. länglih, daß die Theile eines Körpers einen fehr großen 


Zuſammenbang beweiſen, ohne daß ſie den Zaſtand Der , 


2) Dioptrigue oculaire. Parla 1. fol. 


Fa . 
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Rigkeit zeigen. So haͤngen die Theile des Waſſers ſehr 


.ftarf unter einander zuſammen, und dennoch beweiſet das 


Wapır feinen Zuftand ber Feſtigkeit. 


In einer andern Bedeutung des Wortes wird einem 


Körper Feſtigkeit (Armitas, ftabilitas, fermete) benges. 


leget, wenn derfelbe einer beträchtlich großer auf ihn wirfen« 
den Kraft widerſtehen kann, ohne daß feine Theile zerreißen. 


In dieſem Sinne wird der Feſtigkeit die Zerbrechlichkeit 


entgegengefeget, bey welcher die Theile eines Körpers durch 
eine geringe auf fie wirkende Kraft getrennt werden koͤnnen. 


Mt. Cohaͤſion. 


Gert (pinguedo, adeps, axungia, graisſe) iR eine 
oͤlige Subſtanz, welche fich ſchen abgefondert und fren in 
mehreren Theilen, befonders im Zellgewebe des chieriſchen 
Körpers, befindet,. Es iſt diefes Im frifchen und reinen Zus 


fiande ohne merflichen Geruch, von einem ſchwachen und mil⸗ 


ben Geſchmack, mit dem Waſſer laͤßt es ſich nicht vermiſchen, 


iſt ſoezifiſch leichter als dieſes ernaͤhret die Flamme durch 


+ 


Hilfe eines Dochtes, verflüchtiger firh nicht In der Sübhige 


des Waſſers, gebrauchet aber zum Sieden einen weit geößern 
Grad von Hige, als das Waſſer. Das Fert von verſchie⸗ 
denen Thieren unterfcheiber fich in Anfehung feiner Conſiſtenz. 
Die pflangenfreffenden Säugibiere.haben ein hartes Fett, 
welches man Unfchlier-ode? Talg nennt, die fleiſchfreſſen- 
den Säugthiere und die Vogel ein ſchmieriges Fett oder 


Schmalz, und die Fiſche ein ganz Nlüffiger Fett, weldyes. 


Thran genannt wird. Uebrigens ändert das Alter ber Thiere 
nicht. allein die Eonfiftenz, ſondern auch bie Farbe am 
Fett fehr ab. So hat das Fett ben alten Thieren eine 


mehr ins Gelbe fallende Sarbe, welche bey Jüngern Thieren 


mehr weiß iſt. 
Im reinen Zuſtande beſiet das thlerifche Fett alle Ei« 


| genfehaften der. milden Pflanzendle, und bat aud) ganz die 


Miſchung derfelben. Wird es beym Zutritt der Luft ſtark 
erhitzt, ſo verbreitet es einen ſtechenden die Augen ſehr rei⸗ 
zenden 


veß = Fre 


zenden Dampf, ‚entjündet fih endlich, brennt mie Rauch 
und Ruß, und- hinterlaͤßt nur wenig kohligen Ruͤckſtand. 

Wenn das tchieriſche Fett mit Sand vermiſchet wird, ſo 

lagßt es ſich einer Deſtillation unterwerfen; aus einer gerdu- 
migen gläfernen Retrote mit ber Vorlage im Sanbbade gehe 
anfänglich ein faurer Spiritus und ein Fleiner Antheil gelbli« 
chen Dels über, welches flüchtig bleibe; bey fortgeſetzter Des 
ſtillation wird die Säure immer ſtaͤrker, und das Del’ but⸗ 
terartig, weißlich und dick und gefteht in der Vorlage. Bey 
derſtaͤrktem Feuer koͤmmt zuletzt etwas pechartiges Del. Nah. 
dem Rothgluͤhen endlich bleibe eine Kohle zuruͤck, welche 
dem Gewichte nach gering if. In Verbindung mil bem 
chemiſch pᷣnevmatiſchen Arparate liefert es bey etwas ftarfer 
Erhitzung brennbares Gas und kohlenſaures Gas. Das 
durch die Deſtillation erhaltene butterartige Del laͤßt ſich 
Durch wiederhohltes Deſtilliren endlich ganz in flüffiges De. 
und Säure zerlegen, wobey jebes Mahl ein kohliger Ruͤck⸗ 
ftand bleibt. Der kohlige Ruͤckſtand iſt aus reinem Fett 
ganz reine Kohle, und laͤßt ſich aͤußerſt ſchwer einaͤſchern. 
Die durch die trockene Deſtillation zu erhaltende Fettſaͤure 
iſt von Segner und Knape) zuerſt in Ruͤckſicht ihrer 
Natur unterſuchet worden, und Erell ®) hat ſich beſonders 
mit ihrer Reinigung und Concentrirung beſchaͤftiget. 

Das reine thieriſche Fett beſteht aus Waſſerſtoff, Re 
Ienftoff und etwas Sauerſtoff. 

Auch pflegt man oft allen denjenigen Subſtanzen den. 
Nahmen der Fertigkeiten beyzulegen, welche ſich mit dem 
Waſſer nicht vermiſchen, bey einem geringen Waͤrmegrade 

fluͤſſig oder ſchmierig werben, und mir einer Flamme breu- 
nen. Dergleichen find außer ben thleriſchen Fetten die Bal⸗ 
ame, die foren Dele, Harze, ade, Karapfer md Bueter. 
VZettſaure 


J acido pinguedi im Goeotu 5 
— ap ine, ©6501. Rh % % nr 118, . m, 
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43% , Fe. . 
. gerefäute (acidum febagicum , ſebi, pinguedinis‘ 
'animalis, ‚acide febacique) heißt diejenige Säure; welche 
‚man durch Die treckene Deftillation aus dern thierijdten Fett 
erhält, Sie har eine goldgelbe oder roͤrhliche Farbe, einen 
unerträglich heftigen beißenden Geruch, einen icharfen aber 
maͤßig fauern Geſchmock. Nach Herrn Crell wird ſie am 
beſien dadurch verſtaͤrkt, daß man ſie mit feuerbeitändigen 
Alkalien in ein Neutralſalz verwandelt, und aus dem ges . 
srodneten Salze durch fo viel Vitrioloͤl in einer Tubularres 
tarte austreibt, als zur Sättigung bes Alkali erforberlid) 
iſt. Weil diefe reine concentrirre Fettſaͤure den Eigenſchaf⸗ 
gen der Eſſigſaͤure ſehr nahe koͤmmt, und ſelbſt Die fetten 
Oele des Planzenreichs eine ganz ähnliche Säure bey ihrer 
Zerlegung liefern, wie befonders aud) bie Eacaobutter und 
dos Raͤboͤl, fo halten die Herrn Aeonhardi *) und. Gren 
die Fertſaͤure für Feine eigenhuͤmliche tbieriiche Säure, ine 
dem ihr geringer Unterſchied won ber Effigfäure mehr von 
zufälligen , ols wefentlichen Umſtaͤnden .abhänge. Ä 
M. ſ. Green foltematifches Handbuch der gefammten 
Chemie. TH. Il. Halle 1794: 8. S.369. - 
Tgeucht (humidum, humide).. Einen Körper nennt 
man feucht, wenn man an felbigem entweder durchs Geſicht 
ober durchs Gefühl Waſſer oder andere Fluͤſſigkeit wahr. 
nimmt. Das Woffer oder die Fluͤſſigkeit kann die’ Theile 
des Körpers entweder durchdringen, oder Damit nur zuſam⸗ 
menhaͤngen oder adhaͤriren. So kann z. 3. das ausge 
dunfiete Waſſer Die Luft ganz durchdringen, oder auch mie 
ihe nur adhaͤriren. \jm erften Folle muß .eine wirkliche 
Auflöfung Statt finden, und ‘es muͤſſen beyde Kösper on 
Iren Eigenfchoften und Ihrer Natur gemeinfchafelichen An⸗ 
theil nehmen, folglich einen ganz neuen Körper von eigener 
Fratur conftieuiren, - Da nun ben jeder Aufldfung eine quas 
Keative Zuruͤckſtoßung umd Anziehung nothwendig gedache 
werden muß, welche von der Waͤrme und dem Sauerſtoff 
bepirker werben (in. ſ. Cohaͤſion), fo ſieht man Heraus 
" 5° .lelicht 


) macquero chemiſqhes Dortethucd. b. u. — 
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Ic ei ein, daß Wafler ober eine anbere Fluͤſſigkeit einen Körper 
nur olsdann durchdringen fönne, wenn Wärme und Sauer⸗ 
floff zugegen find. So läßt es fih nach Herrn de Luͤe 
gat wohl gebenfen, daß Waſſerdampf oder Dunft zulege In 
eine wahre armosphärifche Luſt Übergeben könne. Ein Koͤr⸗ 
per kann folglich nicht anders feucht werden, als indem das 
offer oder die Fluͤſſigkeit mic den Theilen desfeiben adhaͤ⸗ 
riet. Auf diefe Weile werben ein Schwamm, Seinmand, 
Papier, die Luft und ‚andere unzählige Dinge feucht, wenn 

die Theile alfer biefer Körper mir dem Waſſer adhaͤriren. 
Hieraus läßt ſich auch leicht begreifen, daß durch Werduns 


ftung der Feuchtigkeit mircelft Einwirkung der Wärme die .- 


fechten Körper wieder trocfen werden, oder daß man au 
ihnen weder Durchs Gefühl noch durchs Geſicht etwas Fluͤſſi⸗ 
ges wahrrimnt. - 
Feuchtigkeit (humiditas, humor, humiditd). Dies 

fes Wort wird in verfchiedener Bedeutung genommen. Oft 
zeigt es bloß den Zuftand elnes feuchten Körpers an. So 
fage man z. B. ben der Feuchtigkeit der Luft geben bie ele⸗ 
Preifchen Verſuche nicht gut von Starten, und verftehr hier⸗ 
unter bloß den feuchten Zuftand ber Luft. Oft verſteht 
man aber auch unter dem Worte Feuchtigfelt das mir dem - 
Körper abhärirende Waffer ſelbſt. So fagt man 5. DB. bie . 
Luft enthalte viele Feuchtigkeit, d. h. wäflerige Duͤnſte oder. 
Theile. Oſt verſteht man ferner unter Feuchtigkeiten alle 
waͤſſerige, flüffige Materin, welche ſich on andere Koͤr⸗ 
- per, beſonders am menſchlichen, anlegen ober fie naß ma⸗ 
den, wie z. B. Waſſer, Wein, Weingeiſt, Milch u. f. f. 
Sm diefer Bedeutung erhalten alſo diejenigen fluͤſſigen Ma⸗ 
terien, welche ſich an die Haut des menſchlichen Körpers 
nicht anlegen, den Nahmen der Fluͤſſigkeit nicht, man 
müßte es denn in Ruͤckſiche ber Metalle, an welche es ſich 
anbhaͤngt, eine Feuchtigkeit nennen wollen. Auch ſelbſt Oele, 
wiewohl ſich dieſe an die Haut des menſchlichen Koͤrpers an⸗ 
hängen, pflegt man. auch nicht Feuchtigkeiten zu nennen, 
weil Re dem Anfehen nad) vide TB Wäfferiges bey ſich fübeen- 
Dep 
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Ben den chieriſchen Körpern aber iſt es fehr gewähntich, bie 


fluͤſſigen Säfte oder Theile Feuchtigkeiten zu nennen, wie z. B. 
bepm zuge bie kryſtallene Feuchtigkeit, glaͤſerne Feuchtis⸗ 
keit u. ſ. f. 

veuchtigkelten des Auges ſ. Auge. 
Feuer. Weil dieſer Ausdruck ſonſt ne ſelbſt noch von 
sinigen jetzigen Schriftſtellern gleich bedeutend mie dem Wär» 
meftoff genommen wird, fo werde ich alles hierher Gehörige 
unter dem Areifel Waͤrmematerie vortragen. . 

Kun unterirdiſches ſ. Centralfeuer, vultane 

euer, St. Elmus ſ. Wetterlicht. 


FJeuerbeſtaͤndig, fir (ixum, fire), Ein Koͤrper 


dbeiß feuerbeſtaͤndig, wenn er durch die Einwirkung des Feuers 
in keine Dämpfe verwandelt werden kann. Dem feuerbe⸗ 


ſtaͤndigen wird flüchtig entgegengefeger. Die Erfahrung 


tehret uns, daß verfehlebene Körper bey unferem gemöhnli 
hen ftärkften Feuer fir: find, unter. dee Wirkung eines 
Brennſpiegels aber fehs bald in Dampf davon gehen. Dar 
ber Pännen wir eigentlich feinen Körper abfolur feuerbeftän« 
dig nennen, indem es fehr wahrſcheinlich iſt, daß alle Koͤr⸗ 
per bey einem gewiſſen Feuergrade in Dampf aufgelöfer wer⸗ 
den koͤmnen. Wenn alſo von ber Feuerbeftändigkeit eines 
ı Körpers die Rede ift, fo muß bieß bloß in Beziehung auf 


ee 


einen andern meniger fenerbeftändigen Körper verftanten 


werben, welcher nämlich einen geringern Grab der Wir- 
Bung des Feuers widerſtehet. So iſt z. B. Kupfer feuer» 
. beftändiger als Bley, Gold feuerbeftändiger als Kupfer u. ſ. f. 
Die fenerbeftändigften Subftangen, bie wir kennen, ſind 
die ganz reinen Erden. 
Geuerfeſt (apyrum, apyre). Man nennt einen Koͤr⸗ 
per feuerfeſt, wenn er dem heftigſten Feuer ausgefeßet ſeyn 
kann, ohne zu ſchmelzen und ohne eine merkliche Veraͤnde⸗ 
rung zu erleiden. Den Ausdruck ſeuerfeſt muß man von 
fenerbeſtaͤndig und ſtrengfluͤſſſg wohl unterſcheiden. Es 
Tann ein Körper ſeuerbeſtaͤndig und ’ftrengflüffig, aber dabeh 
Alpe feuerſeſt ſeyn. So a 3. B. ber reine Kalkſtein nie 
’ 19, 


Fluß gebracht werden kann, feuerfeft ift er aber nicht, weil 
er durch bie Einwirkung des Feuers in feinen Eigenfchaften 
. gar fehr verändert wird; benn er verwandelt ſich in lebendi⸗ 
gen Kalf. Eben fo find verfchlebene Metalle feuerbeftändig 
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fluͤſig, indem er oft bey dem allerheſtigſten Feuer nicht in 


aber doch nicht feuerſeſt, weil fie durch die Hitze in Fluß 


tommen. Feuerfeſt ift der Selfenfteln und vorzüglich das. 


ganz reine Bergkryſtall. | 
Seuerfonzaine f. Speingbrunnen. | 
Seuerkugel (bolis, globus ardens, bolide, globe 
de feu) iſt ein feuriges $uftmereor in Geftale einer Kugel, 
die fich oft ſchnell oft langſam durch bie Luſt bewege, oft bat. 
fie wie die Kometen einen feurigen Schweif, welcher ſich 
zuſetzt in eine Spitze endiget. Dergleichen mit einem 


Schweife begleitete Feuerkugeln nennt man auch fliegende 


Drachen. Ihre Groͤße iſt ſehr verſchieden, oft betraͤcht⸗ 


lid) groß. Ihr ſcheinbarer Durchmeſſer ſcheint oft den, 


vlerten, oft den halben, auch den ganzen Durchmeſſer des 


Mende⸗ zu betragen. So geben Seneba *) und verſchie⸗ 
Vene Neuere Nachrichten von Feuerkugela, welche an ſchein⸗ 


barer Größe der des Mondes gleic) famen, und Baffendi *) 
thut einer Feuerfugel Erwähnung, welche im Durchmeſſer 
doppelt fo groß als der Ducchmeſſer des Mondes war, ob 


fie gleich nicht ganz rund geweſen zu ſeyn fcheinet,, indem er 


ſie eine Fackel nennt. Im Jahre 1686. nahm KRud r) 
eine Feuerkugel zu $eipzig wahr, . deren Durchmeſſer dem 
Mondesdurkhmeffer glich, und welche ein fo helles Licht ver- 
breitere, daß man dabey leſen konnte. Im Jahre 1719 
wurde eine Feuerkugel von Balbi?) zu Bologna, beobach⸗ 
tet, welche ſo groß als der Vollmond ſchien, und dabey 
einen ſo ſtarken Glanz verbreitete, als die auſgehende Sonne. 
Furt ber Oberflaͤche derſelben bemerkte man vier Schluͤnde, 


S Quaeft. natur. Sb, 1. cap. I. 
A) Phyficae fe&. MT. Iib. I. c. 7. 
.y) Ephemer. natur. curioſ. annis68$. 
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woraus Rauch und Flamme hervorbrachen. Aus Besbach⸗ 
tungen, welche man zu gleicher Zeit an verfchiedenen Orten 
über ihre fcheinbare Hoͤhe anſtellte, fand man ihre wahre 
Höhe vonder Erdoberfläche zwiſchen 16000 und 30000 Schritt, 
und ihren wahren Durchmeffer 3560 Fuß. Ueberafl verbreis 
tete fie einen Schwefelgerud) , und zerfprang mit einem heſ⸗ 
tigen Knalle. Im Jahre 1747. am erjten Tage des neuen 
Jahres Abends zwiſchen 9 und 10 Uhr bemerkte ein Candi⸗ 
dat in Sroßzinter *) eine Feuerfugel, deren Diameter ein 
Schuß lang erfchien, und mit vielen hellen Strahlen umher 
ſpielte, fo mie etwa die niedrigfiehende Sonne. Die ſchein⸗ 
bare Entfernung betrug etwa 30 Schritte, und bie fcheinbare 
" Höhe über der Erde etwa 10 bis 12 Fuß. Uebrigens habe 
er feine Bewegung davon gemerfet, und nad) einer Minute 
‚lang fen fie ohne den geringften Knall und Geräufch verlo⸗ 
fchen, daben habe es ihm aber gefchienen, als ob fie einen 
breiten md hellen Strahl nady feinem Yuge gefchoffer. Im 
Jahre 1749. am 9. Novemb. nahm man nadı Chalmers 
Erzählung #) mitten im Ocean auf einem Schiffe wahr, 


j daß ein großer blauer Feuerball ungefähr drey Meilen von 


felbigem, auf dem Meere berzurollen fchien; es kam biefer 
Ball aufdas Schiff fo fchnell zu, daß man, ehe man noch 
das Hauprfeil aufziehen konnte, denfelben nicht über 40 bis 
50 Ruthen von den Hauptfetten in bie Höhe fleigen fah, da 
er olsdann mit einem Knall, als wenn hundert Kanonen 
auf ein Mahl abgefeuere wuͤrden, verfchwand, und einen fo 
ftarfen Schwefelgerudy hinterließ, daß das Schiff lauter 
Schwefel zu ſeyn ſchien. Nachdem ber Knall vorüber war, 
fand man den einen Maft ganz zerfchmettere, den großen 
Maft ganz bis unten gefpalter, und fünf Mann waren zu 
Boden niebdergeriffen worden und ein ſechſter war an dee 
Haut durch Verbrennungen beſchaͤdiget. Uebrigens kant 
der Seuerball von Norboft und ging nach Suͤdweſt. Im 
Jahre 
“) mid, Chriſt. Zannows Seltenbeiten der Natur und Dekones 


mie. B. Il. Beipi. 1753. Ch Il. S. 843: 
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Jahre 1771. am 17. Jauli Abends um ro Uhr wefchien bey. Pa⸗ 
zig gerade zu der Zeit, als Düc de Chaulnes mit einem 
rilektriſchen Drachen Verſuche anftellte, eine Feuerkugel, 
welche ganz Paris in ein allgemeines Schrecken verſetzte. 
Es wurde: dieſe Kugel in einein großen Theile von Frank⸗ 
weich gefehen, und in Paris ſchien fie größer und heller als ber 
Mond. Gie zerfprang mir einer großen Erplofion, fo daß 
Die Senfler und das Hausgeraͤthe erfchürrert. wurde, und dere 
ſchiedene glaubten , es ſey dabey ein Erdbeben.  Diefe Beuer- u 
kagel war über England entftanden und auch um Orford 
ſichibar geweſen; ungefähr. um Meluͤn ſuͤdweſtlich von Par 
ris zerfprang fie. Als fie wahrgenommen wurde, mu * u 
mehr als 41076 Toifen hoch über ber Erde geweſen fun, 
‚und bey ihrem Zerfpringen über 20598 Toifen. Von bie: 
| en Lufemeteor hat le Roi“) eine eigene Abhandlung abs 
gefaßt. 
In Anfehung der Dauer find bie Ecſcheinungen der Luft⸗ 
kugeln gewoͤhnlich von ſehr kurzer Zeit, indem fie meiſten⸗ 
theils nur einige Sekunden wahrgenommen werden, und 
bonn verſchwinden; jedoch hat es auch einige Feuerkugeln 
- gegeben, die viel längere Zeit ſichtbar gewelen find. Uebri⸗ 
gens:verfchreinden einige mit einer. ſtarken Erplofion, aber | 
aud) viefe ohne Gerdufch und Getoͤſe. Im Allgemeinen 
aber find fie felten. Ich erinnere mich überhaupt zwey gr 
feben zu haben , eine im fo genannten Riethe bey ber Unſtrut 
in — welche ſehr hoch zu ſeyn ſchien, einen langen 
. Schweif. hatte und. kaum eine Sekunde dauerte, und ohne 
. alles Getöfe verſchwand, die andere hier in Jena über. Wie 
. feageund an ber Saale, welche nicht fo hoch mie die erfie 
ſchien, und ſich mehr einer Kugel nähere, Sie. dauerte 
ebenfalls nur kurze Zeit, und verſchwand mit einem Kuall 
wie etwa eines Piſtolenſchuſſes. Von den Einwohnern der 
Sieden im Riethe an ber Unftrur ift mir aber vefigert wor· 
u e s u u ur "den, 
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den, daß bergleichen Phaͤnomene häufig und beſonders ; gegen 


- SJohannig vorfielen, „wie denn zu eben dieſer “jahreszeit.bie 
fo genannten Irrwiſche dajelbit in einer fehr zahlreichen Denge . 


anzutreffen find. “ - 
- Hoch mehrere Beobachtungen ber Feuerkugeln ſind von 
Silberſchlag), von Rittenhouſe in Amerika #), von 


verfchiedenen in England 7) und -befonders von D. ler 


Omi?) angeftellet werben. Letzterer hat aus feinen Beob⸗ 
gchtungen ſolgende Geſetze hergeleitet: 

1. Die Bahn, welche die Feuerkugeln in der Luft neh 
men , ſcheint paraboliſch zu ſeyn; gegen den Horizont fallen 
ſie unter betruͤchtlichen Winkeln, und muß außer der Anzie⸗ 
hung der Erde auch eine andere Kraft auf ſie wirken. 

2. Ihre Geſtalt iſt anfaͤnglich einem hellen Sterne aͤhn⸗ 
lich, nach und nach vergroͤßern ſie ſich ober, und bey An⸗ 
naͤherung gegen die Erde wird ihr Durchngeffer dem fchein» 
baren Durchmeffer des Mondes gleich, oft noch größer. 
9. Ihr Ucht iſt ſtaͤrker als das Mondenlicht, aber flimmernd 
und beweiſet einen brennenden Zuſtand. 

4... Ihre ſenkrechten Höhen von der Erde ſind mehren⸗ 
theils betraͤchtlich. 


5. Zuletzt zerſpringen fi ſie mie einem heftigen Getoͤſe, | 


m een will man einen ſchwach leuchtenden Nebel bes 
6 Die wahren Durchmeffer dat man oft. auf 500 Sl 
fen gefchägr. 


7. Die Erſcheinung felbft hat von 16 Sekunden bis auf. 
elliche Minuten gedauert. " 


8. Die Geſchwindigkeit Ihrer Bewegung iſt bisweilen 
der Seſchwindigkeit der Erde gleich gekommen. 


| Die 


6) —* ver am 23. en. 1764 erfchienenen Beuerfugel. Magdes. 
Stendal und keipi. 1794. 4 
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Ste Urſache von ber. Ensftefung ber Feuerkugela dat man ' 


"Sicher noch nicht befriedigend darthun koͤnnen. Muſſchen⸗ 
beo«E =) hält dafür, daß die Feuerkugeln aus fchmeleligen 
uud ‘andern entzündburen Dünften beftehen, welche rheilg 


. aus den Vulkanen, theils aus unterirdifchen Höhlen bey den 


Erobeben in die Luft aufgeftlegen und vom Winde zufeme - 


mengettieben wären; fie würden alsdann durch irgend eine 
Urſache in der Luft entzuͤndet. Er gründet dieſe feine Ver⸗ 


muthung auf den. fchwefeligen Geruch, den man bey einigen 


Feuerkugeln wahrgenommen haben will. Auch erklaͤret fie 


ZJannow aus auffteigenden Dünften, bie ſich in der Lufe 


gefammelt und entzünder haben. Werfchiedene 'andere Na⸗ 
enrforfcher find der Meinung, daß die Eurftehung der Feu⸗ 
‚ erfugeln aus irdifchen Dünften auf feine Weife genugehuend 


hergeleitet werben koͤnnen, indem ſich die mit ihrer erflaune - 


lichen Höhe, Größe und Geſchwindigkeit gar nicht vereinigen 
tiefe. Halley *) glaubt daher, daß die Feuerfugeln aus . 


Materie beftänden , weldye im ganzen Weltraume zerftreuet 
durch die allgemeine - Anziehung irgendwo zuſammengekom⸗ 
men fey, und von der Erde nod) eher ergriffen werde, als 
: fie eine gewiſſe Geſchwindigkeit um die Sonne erhalten habe. 


Harrfoeber ? haͤlt fie für Kometen; Beccaria?) hinge⸗ 


gen behauptete zuerft, daß dieſes Phänomen eleftrifchen Ur 


fprumgs fen ;- nad) feiner Meinung find nämlich die Stern - 
ſchnuppen oder bas Sternfchießen Fein verfchiedenes Phaͤno-⸗ 


"men von den Feuerfugeln, fondern nur in Anfehung ber 
Größe verfchieben ; beyde aber hält er für eleftrifd). Nachher 
haben noch verfchlebene andere Naturforfcher diefes Phaͤno⸗ 
' nien ebenfalls als eine elektrifche Erſcheinung betrachtet. 
Allein Herr Reimarus) ſucht zu zeigen, daß Die Feuer⸗ 
kugeln von dee Elektricitaͤt nicht herruͤhren Pönnen. Denn 
in der uͤberaus es Hope ur he der Erbfläche, welche aus 
' dem 
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dem weiten Umfange, da fie auf der Erbe gefehen wären, 
erhelle, koͤnne unmeglich‘die Elektricitaͤt in zuſammengehaͤuf⸗ 
tem kugelfoͤrmigen Feuer wahrgenommen werden‘, weil die 


‚Eufe bafelbft fo ſehr duͤnne wäre, daß ſich die Elektricitaͤt 
nur wie im luftleeren Raume ausbreiten koͤnne. Auch haͤtee 


man wohl manches feurige Luftmeteédr für feurige Kugeln 


- gehalten, welches aber in der Thar nur Blitze geweſen waͤ⸗ 
- ten. Er geſteht ober, daß er von der Entſtehung der Feu⸗ 
erfiigeln feinen wahren Grund angeben. fönne. 


Silberſchlag leitet die Entſtehung der Feuerkugeln 
von aufgeſtiegenen in der obern Luſt angehaͤuſten ſchleimi⸗ 
gen oder oͤligen Duͤnſten het. Ob aber in einer fo betraͤcht⸗ 
lichen Hoͤhe uͤber der Erde, wo die Luft aͤußerſt duͤnn iſt, 
dergleichen Duͤnſte ſich anbäufen, und dafelbft eine Zeitlang 
ſortbrennen koͤnnen, das ſcheint ‚neh nicht ausgemacht zu ſeyn. 


Bergmann) nimmt verfchiedene Gattungen: der Heu 
erfugeln an. Ya Anfehung derjenigen , welche der Erdflaͤche 


‚gmnädhften find, glaubt er mit Muſſchenb roek, daß ſie 
aus ſchwefligen und entzuͤndbaren Duͤnſten entſtaͤnden nur 


ſcheint es ihm nicht begreiflich zu ſehn, wie eine, ſolche lockere 


Kugel ihre Gefchwindigfeit behalten Fönne. Andere Arten 
Bon Feuerkugeln, die vorzüglich bey Gewittern zu eutſtehen 
aflegen, wie dieß wahrſcheinlich nach Chalmers Berichte auf 


ben engliſchen Sdiffe der Fall geweſen wäre, leitet er von 


der Elektricitaͤt her. Was aber diejenigen Feuerkugeln bes 
trifft, die in betraͤchtlicher Höhe ber der Erdfläche entſtehen, 
fo erfläret er. fie für die gröbere Materie des Zodinfallichtes. 
Allein ‚bie Erfahrung widerfpricht dieſer Behauptung, weil 

Feuerkugeln in allen möglichen Gegenden entitehen. 
-Don Herbert ?) und Toaldor ) halten fie für Ente 
aladunge don brennbarer Luft. Es läge fich aber hier nicht 
begreifen, 


«) Phyſikaliſche Befärcibung „te us Erdkuget durch Röhl. Greiſs⸗ 
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begreifen, aus welcher Urfache brennbare Luſt in begrenzier | 
Geſtalt zuſammengebracht und in ihrer Bewegung in dieſem 


Zuſtande erhalten werden koͤnne. 


Dafalli leitet ihre Entſtehung aus der elektriſchen Mar | 


tere ab, welche aus einer Gegend in bie andere der Amos, 
phaͤre übergehe. 


Chladni hat aus den angegebenen Gefegen gefolgen, 
daß der Stoff ver Feuerkugeln ziemlich. dicht und. ſchwer 
ſeyn müffe, weit er fo fichebare Wirkungen ber Schwere - 
zeige, und feiner fehnellen ‘Bewegung ungeachtet in der gufe \ 
nicht zerfireuer werde. Solche, dichte Stoffe könnten ſich 


aber weder in der Atmosphäre anhäufen , ned) durch befanmed 
ivdifche Kräfte fo weit erhoben werden, und eine fo fhnelle 


Wurfbewegung erhalten ; Daher müßten dieſe Stoffe im uͤbel⸗ 


gen Weltraume ſchon vorhanden geweſen fey. Nach ihm 


find alfo im Weltraume ‚grobe Materien, welche mit: ven 
größten Weltkoͤrpern nicht in Beruͤhrung find, zerfireuer. 
Rommen nun dergleichen Materien in die Atmosphäre unferer 
Erde, fo muß nochwendig durch ihre äußerft ſchnelle Bewe⸗ 
gung, welche von ber Anziehung der Erde noch mehr be= 


ſchleuniget wird, wegen des heftigen Reibens in ber. Atınoa | 


fphäre eine fehr ſtarke Hitze in ihr erreget werben, wodurch 
ſie in einen brennenden und geſchmolzenen Zuſtand getathen, 
welcher eine Menge Duͤnſte und Luftarten in ihnen entwickelt. 
Den Einwurf, daß ein wirkliches Brennen in fo verbünnter 
$uft niche anhaltend feyn Fönne, begegnet er dadurch, daß 
man nicht wiffen fönne, wie meit bie Grenze gehe, wo die 
Luft zur Unterhaltung des Feuers noch tauge, und daß ſelbſt 


\ 
w 
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die Umtauglichfeit Durch Reiben und burch ſchnelle Bewegung 


erfeger werden koͤnne. Dieſe feine Theorie gruͤndet er vors 
züglich auf die Beobachtungen ‚ daß unter Donner ähnlichen 
Getoͤſe aus der Luſt eifenhaltige Maſſen auf die Erde nieder⸗ 


gefallen find. . Ob nun gleich einige Beobachtungen biefer ' 


Art mie beygefügten Urkunden verfehen find, und dieſerwe⸗ 


gen niche ſchlechtweg abgeläugner werben koͤnnen, fo gr | 


444. Fe. Fi. 
ſich doch der Theorie des Herrn Chladni verſchiedene Bad. 
fel entgegen fegen. Denn es ift 
1. gar nicht wadrfcheinlich ; baß eine jede Zeuerkugel und 
‚ befonders eine jede fo, genannte Sternfchnuppe ein kleiner 
Komet gewefen fey, und von der erften Entſtehung an ihren 


| Lauf um die Sonne ‚genommen babe. Bey den Sternſchnup⸗ 


pen befonders ‚gibt es manchen Abend unzählig viele, und 

lange Zeit barauf gar feine, fo daß die ‚Jahreszeit, bie Wit⸗ 

terung, ‘ die Beſchaffenheit ‘des Erdbodens einen großen 
Einfluß auf diefe Phänomene zu haben, fheinet. 

> 2 Iſt es gar nicht zu begreifen, wie die eifenhaltigen 
Mafen, aus weldyen die Feuerfugeln und Sternfchnuppen 

beſtehen ſollen, bloß durch Reibung an der Luſt in Brand 


.Fetathen und in ſelbiger zerplatzen koͤnnen, ohne vorher In 


ihrer paraboliſchen Laufbahn um die Sonne außer der. At⸗ 
mosphaͤre unſerer Erde durch die Hitze der Sonnennaͤhe zer⸗ 
ſtoͤret zu werden, Und wie kann es Bedingung ſeyn, daß 
folche Maffen alle Mahl in der Luft zerplogen müflen? Fle⸗ 
fen fie .aber auf bie Erbe nieder, welche Verwuͤſtimgen 
müßten fie niche nach den Gefegen ber Mechanik verurſa 
hen? M. ſ. den Artikel Eifen.. 
Es ſcheint alſo bis jetzt die Urſache von der Euniſtehung 
der Feuerkugeln, und woraus ſie beſtehen, noch nicht be» 
Fan zu ſeyn. 
Seuermafchine ſ. Dampfmaſchine 

euerpinſel, elektriſcher f. ———— 

euerſpeiende Berne ſ. Vulkane. 

ibern, Faſern (fibrae, fibres) heißen die feinen de 
lindriſchen oder fabenförmigen Körper, woraus verſchiedene 
Theile der Pflanzen und der thlerifchen Körper. zufammene 
- gefeget find. Vorzuͤglich merfmwürdig find bie Fibern des - 
thieriſchen Körpers und befonbers diejenigen, moraus bie 
Muskeln beftehen, oder die Muskelfaſern (ſibrae mus- 
culares), weil durch felbige die Besegungen des thieriſchen 
Körpers hervorgebracht werben. Allen Faſern, aus welchen 

die Thelle der Weiten m und der vegetabiliſchen Körper zu⸗ 

ſammenge⸗ 


* 


‘ 


fayımengefeget find, fömmt bie attraktive Eloftichtäe in el- - 


nem größern und geringern Grade zu, welches Vermögen - 


von einigen Schriftftellern der Ton (tonus) genannt wird, 


Außer diefer Elaſticitaͤt ſcheint eine gewiffe Reitzbarkeit 


(irritabilitas) den Muskelfaſern ausſchließlich und eigent huͤm⸗ 
lic) zu zukommen, und wied deßwegen auch Muskelkraft 
(vis mufcularis ſ. vis inſita) genannt. Durch dieſe hat 
jede Mustelfafer das beſondere Vermoͤgen, wenn ein Reitz 
an fie gebracht wird, fich, auch felbft noch eine’ Zeirlang 


nad) dem Tode, zufammenzuziehen, und zwar fo, daß fie. 


ſtich dabey In allen ihren Punften erfchügtere, oder eine zite 
sernde Bewegung hervorbringt, Durch welche fie fich ſowohl, 
als durch die Seichtigfeie ihrer Entſtehung, und dadurch, 
daß ſie von jedem mechanifchen Reitze hervorgebracht werden 
kann, von ber Elaſticitaͤt hinlaͤnglich unterſcheidet. Die 
Phyſiologen haben ſich jeder Zeit bemuͤhet, zu unterſuchen, 
was eigentlich die Muskelkraft für eine Kraft ſey. Erſt in 
den neuern Zeiten bat man diefen Gegenftand mit glücll« 
cherem Erfolg unterſuchet, wovon ſchon Hinlänglichet Unrer- 


richt unter dem Artikel Blaffichrär, thieriſche ift gegeben 


worden. ch führe nur noch eine dahin gehörige ganz neue 


"Meine Schrift vom Herrn Ritter an, welche. folgenhen Tie _ 


tel hat: Beweis, daß ein beftändiger Galvanismus ben 
Lebensprozeß im Thierreiche begleitet. - Weimar 1798. 8. 
Son ſ. Geſtalr. | 
igur der Erde f. Erdkugel. — I 
Liguren, lichtenbergiſche mit Harzſtaub f. Ele⸗ 
ktrophor. * — | 
—Siltriren, Seiben, Durchſeihen (fltratio, filtra- 
tion) iſt eine Operation, durch melde man gewiſſe Unrei⸗ 


nigkeiten oder auch groͤbere Theile, die einer fluͤſſſgen Maſſe 


beygemiſcht ſind, von dieſer abſondert, indem man die fluͤſ⸗ 
ſige Materie durch einen Körper gehen laͤßt, welcher die 
Unreinigkeiten ober die gröberı Theile zurüchäle. , Der Kör« 
per, welcher zum Durchfeihen gebraiichet wird, heißt das 
Filtrum oder das Seihezeug (Alırum, filtre). 


0 


Im 


, J 
u: en Ä 
AIm Großen gefchiehet dieie Operation durch Sagen don 
Stroh in Fäffern, deren ‘Boden durchloͤchert ift; im Kleinen 
“ aber nad) der verfchiedenen Feinheit der Stoffe entweber 
durch trichterfoͤrmiges loͤſch⸗ oder Druck. oder Seidenpapier, 
welches in elnem · glaͤſeruen Trichter oder Im Flltrirkorbe liegt, 
die man auf das Filctrirbret ſtellt, oder durch Zwillig und 
Leinwand, welche man über einen hölzernen mit Stiften ver⸗ 
febenen Rahmen, den fo genannten Tenakel (tenaculum) 
ausfpannt, über weld;eg man bey feinen Flüffigkeuen andy 


= wohl noch loͤſchpapier legt; oder durch Saͤcke von eben dieſen 


Zeugen, die, wenn fie unten ſpitzig zu laufen, manicae 
Hippocratis genannt werden, Das Filtrum muß von der 
Beſchaffenheit ſeyn, daß es von der zu filsrirenden flüffigen 
- Materie nicht angegriffen oder jerfreffen werde. Wäre aber 
diefe Materie wirftich zu (darf, fo reiniget man. fie am 





beſten, daß man fie durch) einen mit feinem und gemafchenen ° - 
Quarʒſande angefüllien gläferuen Trichter durchfließen laͤßt. 


Zähe, geſchmolzene und harzige Materien. filtrirt man om 
‚ beiten burth Hanf, welcher über ein im Tenafel ausgefpann« 
tes Netz ausgebreitet ift. Queckfilber, welches mit Schmutz 
verunt einiget worden, reiniget man durchs Leder, ober noch 
beſſer, man laͤßt es durch einen gläfernen, in eine ganz enge 
. und, feine Röhre ausgezogenen Xıichten laufen ‚an deffen 
Waͤnden der Schmutz hängen bleibt. . 
| Enthalten die Slüffigfeften ſchleimige Unreinigfelten, 
weiche mittelft des Durchieihens niche rein ober bequem’ ab⸗ 
geſondert werden koͤnnen, oder find fie felbft zu dic, als 
baf fie Durch die Serhejeuge hindurchgehen follten, fo bedient: 
. man fi) elnes andern Verfahrens. Man feßet diefen Fluͤſ⸗ 
figkeiten nämlich folche Dinge zu, melde beym Sieben ge« 
xinnen, ohne ſich mit benfelben zu verbinden wie z. B. Ey⸗ 
weiß, Blut, Hauſenblaſe u. d. g. in welche ſich die Unrel⸗ 
nigkeiten verwickeln, und oben —— wo dieſe alſo 
‚zugleich mit jenen weggenommen werden koͤnnen. 
Sinder, am newtoniſchen Eee top , Sucher 


Spiegelrele kop. 
ſ Vinſter⸗ 
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iſſe, Verfinfterungen dee Zimmelskoͤr⸗ 


pet (eolipſes, defectus ſolis et lunae, éclipſes) heifen 
diejenigen Begebenheiten am Himmel, Da ein Simmelstdes 


per eine gewifle Zeitlang entweder ganz oder zum Theil vers 
dunkelt ober feines Lichtes berauber wird. 

In der Aſtronomie Fennt man dreperlen Arten von Fin: 
ſterniſſen, naͤmlich Miondfinfkeeniffe, Sonnenfinfter 


niſſe und Zinfternifle der Trabansen befonders bes Fur 


piteis. 

Mondfinſterniß (eclipfis Junae ſ. lunaris, defe- 
Aus lunae, Eclipfe de lune). Diefe erfelger nur um die 
Zeit des Vollmondes, wenn der Mond gerade im Gegen» 
ſchein mit der Sonne iſt. Bey diefer Begebenheit wird 
ber Mond dem Anſehen nach von einer ſchwarzen Scheibe 
verdunkelt, welche von Oſten gegen Wellen vorüber zu 
rücken ſcheinet. Da unfere Erde ein dunfeler Pugelähnlichse 
Körper und nad) aftronemifchen Gründen viel kleiner alg 
die Sonne iſt, fo wird auch die amburchfichtige Erdkugel 
einen fegelförmigen Schatten der Sonne gegenüber werfen, 
deſſen $änge ungefähr 215 Erdhalbmeffer betraͤgt. Werin 
alfo der Mond im Gegenſchein mit der Sonne zugleich einem 


Roten feiner Bahn fehr nahe, oder vielleicht ſelbſt im Kno⸗ 


ten befindlich ift; fo muß. er entweder. ganz oder zum Theil 
in den Erdſchattenkegel fommen, ımb von demfelben- ver⸗ 


dunfelt werden. ° Die fcheinbare Mondfcheibe wird alsdamg . 


den Erdſchattenkegel ſenkrecht ſchneiden, der auf die Mond⸗ 
fcheibe projichrte Erdſchatten wird freisförmig erfcheinen, mt 
folcher Geftale die Erfcheinung der Mondfinſterniß in folchen 
Faͤllen alle Mahl verurfachen, wenn die Entfernung zwi⸗ 
ſchen dem Mittelpunkte bes Mondes und der Are des Erde 
fchattens Feiner wird, als die Summe ber ſcheinbarei 


Halbmeſſer des Mondes und ſenkrechten Schnirtes des Erde 


ſchattens in einer folchen Entfernung von der Erbe, bie dee 
‚ Erbfernung des Mondes gleich ift, Wenn diefe Vorſtellung 
ihre Nichtigfeie hat, fo muß man auch im Stante ſeyn, 


die eigene Zeit, Dauer und Größe einer Montfinkeniß. 


zum | 


‘ 
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giant Voraus zu berechnen. ‚Die bisher beobachtete Ueberein 


flimmung des Erfolgs mit den Rechnungsreſultaten läßt 
‚on ber Richtigkeit dieſer Vorſtellung nicht im geringften 
zweifeln. _ | 


Es ift alſo die Mendfinfterniß nichts anders als ein 


Durchgang des Mondes durch den Erdfchatten,, wodurch 
der im, Erdichatten befindliche Theil des Mondes ober auch 
bisweilen der ganze Mond fein von der Sonne entlehutes Licht 
verlierer: — 

Es fen (fig. 72.) t die Erbe. und f die Sonne, fo iſt 
cga der fegelförmige Erdſchatten, welcher von den aͤußer⸗ 
ften Strahlen ag und bg begrenzt wird, and der volle 
Schatten, oder. Rernfcharten beißt. Iſt nun ik ein 
Theil der Montbahn, fo FannderMond, welcher etwa 60 Erde 
balbmeffer yon x enrfernet if, bey n, mo er mit Der Sonne 
im Gegenſchein ift, in diefen Schatten treten, bey m gaͤnz⸗ 
lich verdunkelt ſeyn, und bey J wieber aus dem Schatten 


. hervorgehen. Nun erhellet, daß at der. fcheinbare Halb⸗ 


meffer der Sonne, Itm ber fcheinbare Halbmeſſer des pro⸗ 

jicirten Schattens aus dem Mitrelpunfte der Erde geiehen, 
der Winkel clt die Parallare des Mondes, und cat bie 
-Parallare. der Sonne if. Man har den Winfel Item = 

leg— mig=Itq—arlı ade leg =alt + lar, 
- ‚mithin lem = alt+lat— miq, d.h. wenn der Erdſchat⸗ 
senfegel mit einer Ebene in ber Entfernung des Mondes von 
ber Erde auf ber Are desfelben ſenkrecht gefchnitten wird, fo 
iſt der Halbmeſſer diefes projicieten Schattens aus dem Mit 
telpunfte der Erde gefehen der Summe ber -Parallaren' des 
Mondes und der Erde weniger dem fcheinbaren Halbmeſſer 
der Sonne’ gleid). Bu 


Die Horizontalparallare des Mondes und der Gone ' 


in ber mittlern Entfernung von der Erde, betragen 577 3” 
and 8,6 und ber fiheinbare Halbmeffer des prajicirten Erde 
ſchaetens = 41’ 10,6”, alfo der feheinbare Durchmefler 1° 
2% 21,2”; es iſt alfo alle Mahl Biefer um erwas WBerrächtli« 
ches größer als der feheinbare Durchmeſſer des Memm. 

. am 


—8 9— 


Man ſicht demnach hieraus, daß der Mond nicht alleis vͤl. 


lig verfinftert, ſondern auch eine gewiſſe Zeit in vollem Schat⸗ 


ten bleiben kann. Eine folhe Finſterniß wird eine totale 
mir Dauer genannt, welche zugleich central ift, wenn 
der Mond im Kuoten fich befinde. Die Zeitdauer einer 
folchen centralen totalen Finſterniß kann auf, 13 Stute 
den betragen. 


Der Schattenfegel ber Erde erſtreckt f ch längs der Fläche , 


der Ecliptik, fo daß die äußerfie Spitze desſelben g in die 
Are tg, folglid) auch der Mittelpunkt eines jeden auf einer 


Ebene projlcirten Erdſchattens, von uns für einen jeden Aus, 


= 


genblif genaa in dem Punkte der Ecliptik gefehen wird, 
weicher von der Sonne um 180° entferner if. Wenn da» 
ber die Erdbahn ober die Ecliptik mit der Mondbahn in 
einerley Flaͤche läge, fo müßte norhmwenbig der Mond in fel« 


ner Bahn beftändig in der Ecliptik foregeben, und in einem 


jeven Vollmonde eine fotale und centrale Finfterniß erleiden, 


Weil aber die Mondhahn gegen die Ecliprif unter einem 


Winfel von etwa 5° geneigt ift, und beybe ſich in einer 
geraden Linie in der fo genamten Anotenlinie fchneiden, 
fo fönnen nur Diejenigen Bollmonde, welche ſich in oder nahe 


bey ben Knoten ereignen, vom Erbfchatten getroffen werben, 


weil alsdann die Breite des Mondes entweder Null ober 
doch fehr gering iſt. Beträge naͤmlich die Breite des Mon⸗ 
des weniger als die Summe der Halbmefler des Mondes 
und des Erdſchattens, fo erfolger alle Mahl eine Verfinftes 
rung des Mordes; überfteiger aber die Breite des Mondes 
Diefe Summe, fo findet Feine Verfinfterung mehr Start. 
Die Sg. 73. zeigt, wie die Mondfinfterniffe immer kleiner 
werben, je mehr fich det Wollmond vom Knoten a entfernet. 
Wenn nämlid) fg einen Theil der Ecliptik, in welcher jeder 
Zeit der Mittelpunkt bes Erdſchattens anzutreffen ift, ed 
ein. Theil der Mondbahn, welche gegen die Ecliptik unter 
Dem Winfel von 5° geneigte iſt, und die Punfie.a, b, c. 
Mittelpunfte des Erdſchattens oder Punkte, welche der Sonne 


gerade gegenüber liegen, vorftellen , fo leider der Vollmond 


EB. Sf in 
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in dem Knoten.a eine totale und centeole Finſterniß, weiche... 
von der größten Zeitdauer iſt; in b’bleibt ſchon ein Theil 
lichte , und in c findet gar feine Monvfinfterriß mehr Statt. 
Well der groͤßte Halbmefler des Erdfcharrens in der Erb» 
nähe des Mondes auf 47 und des Mondes auf 17 Minuten 
: geben kann, fo kann ‚Feine partielle Mondfinfternig State 
finden, wenn die Breite des Mondes 47 + ı7 = 64 im 
Augenblicke des Vollmondes, und feine totale, wenn fie 
47 — ı7 = 30 Minuten überfteigt. ‘Das erftere wird ſich 
zutragen, wenn bet Mond in feiner Bahn eıwa 139 von dem 
Knoten & entfernet if. Wäre der Mond. nidyt in der Erd⸗ 
nähe, fo koͤnnen noch bey etwas Pleinern Breiten Verſinſto⸗ 
- zungen. an ihm möglich ſeyn. , 

Außer diefer angeführeen Urſache, warum nicht alle 
Vollmonde eine Verfinfterung leiden, iſt noch eine anbere 
vorhanden: es läuft nämlid) der Mond zwar in 274 Tagen 

den ganzen Thierfreis um, allein er koͤmmt doch alle Mahl 
erfinad) 29 Tagen ı2 Stunden wieder in Conjunftion aber 
Dppofition mit der Sonne, und hat in biefer Zwiſchenzeit 
gegen 3909 zurüchgelege. Geſetzt alfo, es ſey jegt der 
, Mond in Oppofition mie ber Sonne und nahe. beym Knoten, 
fo daß er verfinfiere werde, fo muß er in der nächft folgen 
deri Oppofition um faft=30° von diefer Dppofition gegen 
Morgen entferret ſeyn, und kann daher wegen ber zu großen 
Breite vom Erdſchatten nicht gerröffen werben. Bey der 
zweyten und folgenden Oppofitionen nimmt diefe Entfernung 
jedes Mahl um 30° zu, bis ſolche nad) 6 Monarhen in der 
Nachbarſchaft des gegenüberftiehenden Knotens einfallen, und 
wieder eine Verfinfterung des Mondes moͤglich wird, Ueber 
bem verändern Die Knoten ihren. Ort monathlich über 13 
Grad gegen Abend, fo daß daher die Zinfterniffe nach und 
nach in andere Gegenden des Thierfreiles einfallen, und jene 
monatbliche Entfernung noch größer wird, Es fann daher 
bisweilen ganze Jahre geben, in welchen feine Mondſin⸗ 
ſterniß vorfälle; gewöhnlich aber ereignen fich in jedem Fahre 
zwey Finfterniffe am Monde, | 
| Um 


Ä II |; 
: Um den wahrer Schatten befindet fich noch ber. Halb. 
hatten (fig. 72.) ck, di, welcher von ben Lichtſtrahlen bck, 
hdi begrenzt wird, in welchen hinter der Erde immer noch 
ein Theil von der Sonne zu fehen if. Koͤmmt der Monb 
3. B. in i, fo fängt der Rand der Erde d an ihm den Son⸗ 
nentand. a Zu bedecken, je meiter er van i-gegen n ruͤckt, 
um deſto mehr erfcheinet Dem Monde die Sonne von dee 
Erde beberfer, bis er inn das Sonnenlicht gänzlich verliert; 
in l erhäle der Mond wieder etwas Licht von dem Theil der . 
Senne bey a, und in k tritt er völlig aus dem Erdfchatten, 
wo er wieder von der ganzen Sonne beichienen wird. Die 
fer Halbſchatten iſt lange nicht fo dunkel, als der wahre 
. chatten; daher ift er auch nur eine kurze Zeit vor und 
nad) dem Eintritt und Austritt desfelben in und aus dem 
wahren Schatten daran zu bemerfen, daß er die Monde 
fleefe etwas unkenntlich macht. ‘ on 
Die Erfcheinung. einer Monbfinfterniß, naͤmlich die Zeit 
bes Anfangs, des Endes und bie ganze Zeitdauer laffeır fich 
aus verfehiedenen bazu nörhigen Stüden, entweder durch - 
Rechnung oder noch beffer Durch Zeichnung, fehr leicht finden. 
Zuerft muß man die Zeit, da eine Mondfinſterniß einfallen 
wird, vorläufig wiſſen, wozu die Sternkunde leichte Regelũ 
gibt; Hierauf fuche man alsdann für den Meridian eines ges 
willen Drtes auf der Erbe aus den aſtronomiſchen Tafeln die 
genane Zeit des Vollmondes oder ber mahren Oppofition de 
Mondes mit der Sonne, und für diefe Zeit die Breite des. 
- Mendes, die flünbliche Veränderung ber Sänge und Breite 
desſelben, die fhündlicdye Bewegung und ben Halbmeſſer der - 
Sounne, die horizontale Mond» und Sonnenparollare, den 
(bmefjer des Mondes u. f. f. woraus fich die erwähnte‘ 
‚ Zeichnung der Rechnung machen läßt. Anleitungen hierzu 
finder man in der Sehrbüdhern der Afteonomie, wie bey de - 
Ba Lande"), Bode?) und andern. tn 
| e TE Nach 
4) entonemifhes Handbuch aus dem Franzdf. Rein. 1775. Gt- 8- 
. 020 fe 
2) Kusisefaßte Erläuterung ber Sternkunde . $-538 f. 
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Nach einer alten Gewohrheie druckt man bie Größe der 


Verfinſterung am Monde in Zollen und in Ylinuren aus. 


Man ıheilee nämlidy den Mondsdurchmefler in 12 gleiche 


heile ein, und nennt einen ſolchen Theil einen Zell, und 
den 6oten Theil eines Zolles eine Minute. Go beträgt bey 
einer totalen Finfterniß die Verfinſterung 12 Zoll. Weil 
fich aber der Mond in dem weit größern Erdſchatten eine ges 
wiffe Zeit verweilen kann, fo vechnet man in ſolchen Fällen 
noch diejenigen Zolle hinzu, um welche fich) der Mond in dent 
Erdicharten weiter hinein ſenkt; fo kann bey totalen Fiuſter⸗ 


. niffen die Größe bis auf 20 Zoll und darüber betragen. 


Die Monpfinfterniffe find allen Sändern der Erde, wel⸗ 


chen der Mond aufgegangen, in gleicher Größe und in gie 


ichen Yugenbliden fichtbar, aur daß bey Ihren Erfcheinuns 


gen nad) dem Unterfchiede der Meridiane frühere oder fpür 


tere Nachrftunden gezählet werben. Denn fo bald der Mond 


in, Erdſchatten koͤmmt, fo verliert ex auch feln von der Sonne 


entlehntes Licht, und muß daher allen Voͤlkern, die ihn ale 
dann fehen Fönnen, zugleich verfinftere erfcheinen. Es geben ° 


alfo die Mondfinfterniffe ein Mittel ab, den Unterfchieb der 


Meridiane verfchiedener Orte auf der Erde oder ihre geogra« 


phifchen Jängen zu finden. Es fey 5.3. ber Mond mitten 


im Erdſchatten, folglich central verfinftert in m (fig. 72.), fo 


wird er in eben dem Augenblide von einem Beobadhrer in 


d des Abends bey Sonnenuntergang (indem fich die Erde 


nad doc um ihre Are dreht) central verfinftere am Oſtho⸗ 
rizonte aufgehen. Ein anderer Beobachter in o bat aledann 
den Mord im Merivian, folglich iſt es ben ihm Mitternacht; 
der dritte Beobachter in c wird zu gleicher Zeit den Mond 
am Morgen ben Sonnenaufgang central verfinftert unterges 
hen fehen. Dieß gibr alſo zu erfennen, daß der Anfang 
der Stundenzählung in c 6 Stunden früher als in o, und 
in o 6 Stunden früher als in d gewefen ſey, d. h. daß ber 
Unterfchled der geographifchen Sängen der Orte c und o, 
imgleichen o und d gerade 900 betrug... In eirem "jeden 
Augenblide iſt der Mond der halben Erde auf F Mahl 


chtbar; 3 


vie 
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ſchebar; da ſich aber bie Erde während der Finttdniß t 
* Mondes noch um ihre Are Dreher, fo fommen mehrere 
Der in die Nachtſeite ber Erde, wenn die gerade gegenuͤb 
Uegenden aus derſelben gehen, in welchen alſo der verfinfte 
Mond. auf und untergebet, und baßer iſt eine Monbfinft 
viß ‚uenigfiens zum Theil mehr wie ber halben Erdku 
fichtbar. 
Die Zeit des Anfangs und des Endes einer Mondfi 
. Bemiß,. fo wie der Ein. und Austritt der Mondflecken Id 
üb ſchwerlich ganz genau wegen des Halbſchattens und fell 
der Erdetmosphaͤre beobachten; dieſerwegen er erfiheiner: au 
der Rand des Erdſchattens rauh und uneben. Die veraͤ 
derlichen Farben bey den Berfinfterungen des Mondes hä 
gen groͤßtemheils von der verfchiedenen ‚Entfernung d 
Monbes von der Erde ab. In der Erbferne erfcheiner t 
Schatten gewöhnlich heller und rörher als in der Erdnaͤh 
Dean da fih.nach am Rande der Erde in der Atmosphaͤ 
viele. Lichtſtrahlen brechen, und im Eidſchatten verfchieder 
lich durchkreuzen, fo kammen fie im erften Falle wegen d 
geringen Breite bes: Schattens dem Mittelpunfre näher a 
im leßtern, und vermindern folglich die Dunkelheit d 
Schattens merklicher, Der Mond pflege daher nach ® 
fchaffenheit der Umſtaͤnde, felbft in feiner soralen Verfinf 
zung ’ oftmahls in hell» oder dunkelrothre Farbe zu: erſche 
Bisweilen ift er aber auch in dem Erbichatten voͤll 
— wie Replee *) ben den Mondfinſterniſſen a 
9. Dec. 1601 und am 15. Jan. 1620 anführe. Auch mi 
Ber. Hevel ®), daß man bey einer gänzlichen Verfinſteru 
am 25. Abril 1642 den Ort des Mondes vermittelft der Fer 
roͤhre nice habe entdecken koͤnnen. . Dergleichen gänzlid 
Verſchwindungen des Mondes ſind aber dußerft ſelten. 
Daß die Mondfinfterniffe die Aufmerkſamkeit der Mi 
fügen in den Alleraͤlteſten Zeiten an ſich gezogen haben mi 
fen 5 it nauͤrlich, iadem ſie sr geringer Be 
on 3. 


«) Aftron. opt, p.227. epit, Aftron. Copernic. L. V. p. 45. 
#) Selenographia C. VI. fol. 117. 
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ni 


\ leicht darauf verfallen Fonnten, baß bie Verſtuſterungen 


durch das Vortreten eines dunkeln Körpers vor die Mond⸗ 
fheibe erfolgen mußten. Die erfien Beobachtungen an 


Mondſinſterniſſen, welche man aufgezeichnet finder, wurden | 


von den Chaldaͤetn angeftellt. So erzähle Drolemäus *), 
dab Hipparch zur Entdeckung der Ungleichheiten am 
Monde drey Mondfinfterniffe beobachtet habe, wovon bie 
erſte zu der Zeit wahrgenommen wurde, als Phanoſtrates 
in Arhen Acchon war, und welche nad) Weidler #) in dag 


Jahr 266 des Nabonaffar oder in dag Fahr 480 vor Chrifit 


Geburt fill. Der P. Perso?) berechnete diefe Menpfi 
fterniß nach verfchiedenen Tabellen, und fand, daß diefe uffe 


“die Zeit ber Obferpatisnen zu groß anfegten; die alphanfini« 


fehen um ı Stunde 16 Minuten; die preußifchen um 49 Min 
nuten; die Dänifchen um 42 Minuten; die parifilchen um 33 
Minuten; fo.daß nad einigen biefer Tabellen bie ganze. Fin⸗ 


fierniß vorgegarigen feyn würde, da der Mond in Babyfon 


bereits untergegangen' war und ba man fie doch "gar: niche 


Hätte beobachten Binnen. Der-P. Riccioli *) ſetzt nach 


Binzu, daß ſich bie rubolphlnifchen Tafeln. in dieſer Finſter⸗ 
niß ı Stunde 15. Minuten, die phHlolalfchen aber nur um 
3 Minuten so Gefunden verfpäteten, und führer dabey an, 


daß diefe Finfterniß in das Jahr 366 des Nabonaſſar 


Cben Weidler möchte. alfo wohl 266 ein Druckfehler ſeyn) 
fiel ‚ welches nach feinen Tabellen das 383te Fahr vor Chriftt 


— — — — — — — —— — — — — — 


Geburt ſey. Thales lehrete aber zuerſt, daß die Verſinſte-· | 


zungen der Monde von dem Schatten der Erde herruͤhrten, 
welche fich zur Zeit der Werfinfterungen zibifchen der Sonne 


und dem Monde befände. Mach biefer Zeit find Beobache 
tungen an Mondfinfterniffen in unzähfiger Menge angeftellee 


worden, und dieſe vorzüglid, zur Berichtigung Ver Monde⸗ 


tafeln ober zur Verbeflerung der Kennenif bes Mondslaufs 
| a En 


a. 

. a) Almagelt. IV. cap. XI. 

#) Hiſtoria afronomiae; cap. III. $. vn. 
y) De doctrina temporum. 
2) Altronomia reformats, 


| hl a5 
' ib zu mehrerer Berichtigung be geographiſchen laͤcgeũ 
benutzet. er an 
Somenfinfleentf (eclipfis Tolis ſ. folaris, defe- 
Aus folis, Eclipfe de foleil),.diefe erfolget ale Mahl nur 
Zur Zeit des Neumondes, oder wenn der Mond mit der Sonne _ 

im Zufammenkunft ift. ‘Bey diefer Begebenheit hat es das’ 
Anfehen ‚- als ob eine ſchwarze Scheibe von Welten gegen : 
Oſten vor der Sonne vorüber ginge. Wenn ndmlid ber 


— 


Mond zur Zeit feiner Zuſammenkunſt mit der Sonne dem. 


‚Ruten nahe iſt, oder auch ſelbſt durch den Knoten scher 
ntichin entweder eine geringe ober gar feine Breite har, fo 
muß er nun vör der Sonne vorüber gehen‘, als eine dunfele 
und unburchfichtige Kugel die Sonne ganz oder zum Theil‘ 
verdbeden, und bie Erſcheinung der Sonnenfinfterniß verur⸗ 
fachen. Es muß nun dieß alle Mahl erfolgen, wern Sonne 
uund Mond einander fo nahe kommen, daß die Entfernung 
ihrer Mittelpunkte Fleiner wird, als die Summe ihrer ſchein⸗ 
baren Halbmeffer. Nach diefer Vorftellung kann man bie 
eigentliche Zeit, gem eine Sonnenfinfterniß eintreten muß, 
„Ihre Größe und Dauer’ zum voraus berechnen, und die er 
. . faßrüng. hat nun ſehr oft gelehret, daß alles fo erfolge, wie 
es nach den Borausfegungen, die bey ben Rechnungen ans - 
genommen find, erfolgen muß; mithin bleibt auch nicht der - 
. geringfte Zweifel übrig, daß die Sonnenfinfterniffe nicht von. - 


der angeführten Urſache horruͤhren ſollten. Es ift daher bie 


Somzenfinfterniß nichts anders als eine Bedeckung der Sonne 


durch den dunkeln Mond, indem dieſer vor bie Sonne tritt, 


und am diefer Stelle einigen Erdb ohnern das aus ſelbiger 
ausfiteßende Sicht entziehet. 

Ä Weil die Sonne über 300 Mahl weiter von der Erbe ent 

fernet ift, ‘als der: Mond, fo muß auch die Parallare dee . 

- Sonne in einerley Höhe mit dem Monde über 300 Mahl 

kleiner ſeyn als die des Mondes. Daraus folget, daß den⸗ 

jenfgen Bewohnern der Erbe, welche Die Sonne über dem. 

- Horizonte haben, eine Sonrenfinfterniß nicht Ju einerley Zeit 

erſcheinen auch vn gleiche. Er Pe kann. Ja * iſt 

4. mog- 
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möglich, daß ziige einen Theil ber Sonne verfinfiet fen, 


wenn die andern gar feine Verfinfterung bemerben. . 
Wenn ber Mondſchattenkegel in der Entfernung des 
Mondes von ber Erbe von einer auf ber Are ſenkrechten 
Ebene geſchnitten wird „ fo ift der aus dem Mittelpunfte Des 
Mondes gefehene fdheinbare Halbmeſſer des projicisten Schat⸗ 
ons der Sonne ber ſcheinbaren Halbmeſſer der Sonne aus 
der Erde und ber Erde aus: der Sonne geſehen, weniger dem 


ſcheinbaren Halbmeſſer der Sonne aus bem Monde geſehen 


gleich. Stellt naͤmlich (Ag. 74.) 1 ben. Mittelpunft deg, 


Mondes , amd .1E die Entfernung des Mondes. von der Erbe 


vor, in welcher dee Monpfchattenfegel cg.d von der Ebene 


ni ſenkrecht geſchnitten wird, fo find fJa ber ſcheiabore 


Halbmeſſer, lac,.c.el'die horizontalen Darallaren bee Sonne 
und der Erde aus dem Monde, aber auch zugleich bie fchein« 
Anren Halbmeffer des Mondes aus. der Sonne und aus bar 


Erde gefehen. Nun iſt der Winkelel£ = elk — flk= 


\ 


elk — fla, aber elk=lae + ael, mihin anch..elt 
=lae-+ lea. — fla. 

Weil der Durchmeſſer bes Mondes über 400 Mahl klei 
ner als der. der Sonne iſt, fo findet mau die Laͤnge bes Mond⸗ 


ſchattenkegels ungefähr 215 Mondshalbmefler, oder: 58,48 


Erbhalbmeffer. Wäre allo der Mond von.der Erbeweiter . 


als.58,48 Erdhalbmeſſer entfernet, fo Eönnte der Kernſchat⸗ 


‚sen des Mondes die Erde nicht mehr erreichen. ya: ber 


Erdnaͤhe aber beträgt die Entfernung bes Mondes von-bip 
Erde 55,87 Erdhalbmeſſer, alſo erreiche ber. volle Schatten 
bes Mondes die Erde in der Eleinften Entfernung alle Mahl, 
und in der mittleren beynabe, weil bie Entfernung alsdaun 
ungefähr 60,25 Erbhalbiheffer iſt. Hieraus folge alſo, daß 


vdie Spitze g des Mondſchattenkegela cgd beynahe mit dem 


Mittelpunfre der Erde zufammenfällt; demnach kann man, 
ohne merflich zu irren, den Winkel [ga als ben fcheinbaren 


Halbmeſſer der Sonne aus dem Mittelpunkte der Erbe gefe- 


‚ben annehmen. Nun hat man ben ſcheinbaren Halbmeſſer 
berfelben aus der Sonne {la aus dem Monde gefehen = 
ga 


- ® & 
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Iga + lag, fololkhlag = ſta. — Iga, mbterfhee 
bareı Holbmeffer der Sonne aus.den Monde gefehen iß um, 


den Winkel lag groͤßer, als der ſcheinhare Hoalbmeſſer dere 
ſelben aus ber. Erde beobachtet. In bem. Dreyecke ale ara 


. gibt ſich al:le=.cel;cal, folauch cal 3. . cel 


= .ly: 15,34" = 22 gt, weil der ſcheinbare Halbmeffer:. due 
Mondes -in der mittleren: Knrfernung des Mondes voͤn der 
Erde = 15,34”, und DES Verhälmiß le: a1 nach ;afttone» 
miſchen Grimden = 1398 iſt. Wuaͤrde alſo die ‚größte 
Schärfe eben nicht verlangt, fo-fann man’ flatt des aus dem 
Morde gefehenen ſcheinbaren Halbreffers der Sonne ven 
fheinbaren Halbmeffer derſelben aus der Erde gefehen ſetzen; 
folglich würde der ſcheinbare Halbmeſſer des projlcirten Schuss 
tens aus dem Mittelpunfte des Mohdes:'gefehen ber Diffks 
renz "des fcheinbaren Halbmeffer bes Moden und der Sons 
gleich ſeyn. | 
Um den wahren ‚Schatten des Mondes Hegt num nods 
der Halbſchatten ch, di, deſſen fcheinbarer Halbmeſſer hif. 
des auf. der Ebene hi pröjielrten Halbſchauens = = hmnli i 
mhl = mag pr agm + mhlifl. ” Nun ift mag 
5.cal == 4,7, folglich der fcheinbare Halbmeſſer des Halb⸗ 
——— fehr nahe der Summe .der fcheinbdaren Halbe . 
meſſer der Sonne und des Mondes ans der Erde gefehen 
Auch finder man: die ſcheicbare Breite des Halbſchattentinges 
 hlf— elf; aber hif= femids® ſemid. > und elf: 
z= femid. 3» — femid, ©; demnach erfhäle man hle=m 
femid. 3 + ſemid. © — femid: > ++ femid.o = a2. 
ſemid. O. Wäre n ein Dre auf der Erdoberfläche Im 
Halbſchatten des Mondes, , fo erſcheinet einem Beobachter 
Dofelbft der Theil bo vom Durchmefier der Eonneab be 
bet. Die finien on, ag und bh: ſchneiden einander bey» _ 
nafe in einerley Punkt c, und die Dreyeckeé abc, ceh und 
öch, chn find einander ähnlich , demnady bat man ob: 
Harz oc:cnwdab:he= oc:en, mithin ud) ob: 
In Sab: he oder ob:ab—=hn:he, d. h.“ der vom 
Ff5 Monde 
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Monde hedeche Teli des Burchmeſſers der Sonne, welchen 
ein Beobachter n im Halbſchatten ſiehet, verhaͤle ſich zum 
ganzen Sonnendurchmeſſer wie der Abſtand des Besbach⸗ 
tungsortes vom Halbſchattenrande zur Breite des Holbſthat⸗ 
geneingen, 
Es fen (hg. 75. l-der Mireelpanft des vollen Monde 
I kegels und m q Der Weg, in weichem ſich dieſer Mir⸗ 
reipunkt forcbeweget; ferner ſey aeb die halbe Erdſcheibe 
aus dem Monde geſehen, Ifder ſcheinbare Halbmeſſer des 
Salbfhanens, kf die Breite des Halbſchattenringes, und n 
ein Beobachtungsert auf ber Erbe. Aus dem Punfre 1 
- Befchreibe man: einen Kreis mit dem Halbmeffer li, welcher 


"dem fiheinbaten Halbmefler-des Donbes gleich It, fo erhäke 


aan IE = li + if= femid. » + femid. o, und if= 
ik = femid. ©, weil fk = 2.femid,. © if. Nun nehme 
man 'nh ſemid. O und befchreibe aus n mit dem Halb⸗ 
zuefler nh einen Kreis, fo verhält fi) der vom Monbe vera 
deckte Theil veg Sonnendurchmeſſers zum Sonnendurchmeſſer 
Riuf: fk. Man batabernf=fi— ni, hi=mhn — 
ai und fizfemid.o=hn, mirfle nf=ki; oͤberdem iſt 
"auch fk = diani, © = hig;,.-und es verhält‘ fid; der vom 
Monde beveifie Theil des Sonnendurchmeflers zum : Gone 
uendurchmeſſer = hi:hg. Es erfcheiner alfo dem Beob⸗ 
achter in n der Theil ohfi von dem Monde bebeft, 
* Die Größe der VBerdunfelung an der Sonne wird. wie 
bey, Menbfinfterniffen in. Theilen ausgedrnckt; deren «ber 
Durchmeffer der Sonne ı2 bat’, und Zolle gengunt werben, - 
„: Aus dem Angeführten läßt ſich einiger Maßen begreifen; 
vote man die Erfcheinung einer Sonnenfinfterniß durch Zeich⸗ 
nung finden fönne. Man muß hierbey nur bebenfen, daß 
zu eben. der Zeit, da auf: der Erde eine folche wofrgenoamen 
wird, auch im Monde eine Erbfinfterniß: Statt hat, weil 
eigentlicdy die Erde in den Schatten Des Mondes tritt. Uebri⸗ 
gens kann bie Sonnenfinfternif total und. central fenn; werm 
nämlich die Sonne in der Sonnenferne und der Mond is 
| der Erbnöfe iſt; denn alsdann übertrifft der fcheinbare 
| meffer 


— 


% \ n J 
S8Si 2.00 
meſſer Bes Mondes ben von dee Sonne um a Minuten ) Ser 


- Pimden, und es fann die Dauer ber Sonnenfihfterniß auf- . 


3 Mianten 4ı Gefunden geben. Erſcheinen die Durdjmef- 
fer der Sonne und des Mondes gleich groß; ſo beruͤhrt ge⸗ 
mau die Spiße bes wahren Mondichartens die Erde, und ee: 
zeigt ſich an ˖ dem Otte, wo die Spige auf der Erdflaͤche hin⸗ 
fällt, eine totale und centrale Sonnenfinſterniß von aimens. 
blicklicher Dauer. Wenn der ſcheinbare Durchmeſſer ven 
Mendes Üleiner als der vor der Sonne ift,: wie blefes meh⸗ 
rentheils Start‘ findet, fo. erreicht bie Soitze des wahrer? 
Mondſchattens niche- die. Oberfläche der Erde; in einem-fole 
chen Falle kann der dunfele Mond ganz in die Sonnen⸗ 
feheibe hineintreren, und noch einen hellen. Ring -um- fie uns 
bedeckt laffen;  diefe Finſterniß heiße eine rinafsrmige. 
Wenn ſich der. Mond (fig. 76.) von Abend. gegen Mer _ 

gen durch feine. Bahn ach fortbeweget, fo drehet füch zu⸗ 
gleich nad, eben ber Richtung nämlich nach md bie Erde: 
may die Are, Iſt num der Mond in a, fo Tann der oͤſtuche 
Rand feines Halbſchattens ‚die Erbe in .m :zuierft beruhren⸗ 
und der Det, welcher geraße zu ber Zee bey mi !in'vienere 
beuchtete Halbkugel der Erbe koͤmmt, ſieht die Sonne beym⸗ 
Anfgange umter -allen zuerſt verſinſtert, :oder: den oͤffichen 
Mondrand g vor den weſtlichen Sonnentand i treten. Von 
ba geht der Mondfchatten über md, und wenn er in ’u 
koͤmme, fo. fcheint. e.dIE Sonne für tie Sünder in dgoerade 
um die Mittags zeit zu: bedecken. Hierauf gehe!-det Mond: 
fhatten über d n, und wenn endlich der Mond in b arlange; 
fo verläßt der. weſtliche Rand feines Halbfchartens ih yi:Bie _ 
Erde, und der Dre, weldyer bey’ n indie Nachtſelte tee 
Erbe: übergeher , fiebe bey Sonnenuntergang den weftlichen . 
Mondrand h den oͤſtlichen Sonnenrand k’zuleßt. berührt, 
Es täuft alfo der Mondfcharten von Abend gegeh Morgen 
über die Oberfläche der Erde fort, und es müffen die weft 
‚Nchen $änder die Sonne ‚früher ‚als: dio oͤſtilchen verfenftere 
ſehen. Aus dem Monde muß dieß ganz eigentlich zu be⸗ 
merken feyn, und fih die auf der Erdhaͤche erfcheinende 
A Et. PT UIT 1. . Soiihen⸗ 
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GSonnenſinſterniß baſelbſt als eine vom Schacten tes Bo 


u des bewirkte Erdfinſterniß darftellen. 


Die Berechnung der Sonnenfinferniß fo wohl als Erh- 


finſterniß allgemein für die ganze Erde als auch für einzelne 


Oerter, iſt wegen ber ſich beftändig dabey einmifchenden Pa⸗ 
rallaxe des Mondes viel weitlaͤuftiger und ſchwerer, als die 
Berechnung der Mondſinſterniß. Es wird aber diefe dadurch 
exleichtert, wenn man ſich bie Sonnenſtuſterniß als eine Erbe 
finſterniß vorſtellet. Anweiſungen hierzu ‚findet man. beym 


F de la Lander) und Bode) ‚und andern. Die zur. 


Berechnung einer Erdfinſterniß nöchigen Angaben werden 


aus den aftronomifchen Tafeln genommen. Man muß alse _ 


dann vorläufig willen, wenn ein Neumond, bey welchem: 
eine Erdfinſterniß möglich iſt, einfälle. Hierauf ſucht man 
aus .ben- Tafeln die genaue Zeit der wahren Zufammenkunft 


nach) ‚eiser genauen Uhr eines Ortes, und für diefen Zeit“ 


punkt die Breite-des Mondes und deren flündliche Werdndes, 
vwung,:ſtuͤndliche Bewegung, Halbmeſer und Parallaxe des 
Montzes und der Sonne u. ſ. w. Aus dieſen und andern 
Angobewiläßt ſich alsdann ber Anfang das Mittel und. das 
Ende eine Sonnenfinfterniß für eiren gegebenen Ort tri⸗ 
gowgnserrifch berechnen, oder noch beſſer in eine Zeichnung 
briggen , wovon hier weiter Feine näpere :Anweifung gegeben 


werben kann. 


Die Urſache, warum nicht alle Meuwonde Erdſinſterniſſ⸗ 


mit. ſich bringen, ift eben fo wie bey. dm Mondfinfterniffen 


chte ollein, : weil die Mondbahn eine--Meigung gegen bie 
dimit: hat, fondern auch, weil ber Mond nicht immer in 
dinem und bemfelben-Punkte hes Thierfreifes mit der Sonne 


zuſammenk oͤmmt. Mad) der Theorie iſt Leine -Sonnarfinfters 


niß mehr möglich; wenn ber Mond bey. der Konjunktion mit 
der Sonne über ‚ax Brad vom Monde entfernet ift; hinge⸗ 
‚gen wird an irgend einem Orte ber Erbe jederzeit eine Son⸗ 
Ie ſinſterniß erfolgen, ı wenn der Mend vom m Knoten weniger 
a 


I atilonomlſchee dbuch. 6.645 f. 
A Kurigrfahte Erläuterung * Vinude. 30 f. 
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als 15 Grad entſernet iſt. Auch Fann ſich of der Ball ereig⸗ 


nen, daß zwey Neimonde nach einander partiale Erdfin- 
fterniffe mitbringen, weil nämtich ‚der erfte fo weit vor. einem 


Knoten, und der andere nach demielben fällen fann, daß . 
der Abſtand innerhalb der Grenzen fällt, da Sonmenfinfternifl 


möglich find. 


Die Sonnenfinfterniffe koͤnnen noch ficherer als die Monde | 
finfterniffe zu Erfindung der, geographifchen Sängen oder des. 
Meridianunterfchiedes zmener Derter dienen, weil bey bin .. 


Mondfinfterniflen der Erdfchatten nicht genau genug begrenze 
wird, um die Zelt der Berührung der Flecken und Ränder 
bes Mondes von Derfelbei fehr genau beobachten zu koͤnnen. 
Nur erfordern die Sonnenfinfterniffe noch ziemlich weitlaͤuf⸗ 


tige Rechnungen wegen ben Wirfungen der Mondparallore, 
um die an bepden Orten beobachtete fiheinbare Berührung 
‚der Sonnen » und Mondränder u. ſ. fe auf eine aus dem Mir» - 


telpunft der Erde gefehene ‚ folglidy wahre zu reduciren, aus 


welcher fich alsdann erft auf den Meridlanunterſchied beyder 


Oerter ſchließen laͤßt. 


Die Sonnenfinſterniſſe wurden ſchon von den aͤlteſten 


Voͤlkern als ſehr merkwuͤrdige Himmelsbegebenheiten angeſe⸗ 
ben. Vorzuͤglich handele von ih-en Plinius «), Thales 


foll nad) ihm der erfte geweſen ſeyn, welcher eine Sonnenfin⸗ 


fterniß. vorhergefaget bar, und zwar diejenige, wehhe nach 
Serodot #) im 6ten Fahre des Krieges zwilchen den Mes 
dern und $pdiern während der Schlacht den Tag in Nacht 


verwandelee. Nah Plinius foll ſich diefe Finfterniß im 


vierten fahre der 48:en Olympiade ereignet haben. Ric⸗ 
eioli fege fie in das Jahr 585. vor Chriſti Geburt, nach 


Eoflard 7) aber waͤre ſie auf den 7ten May des 6ozten + 
Jahres vor Ehrifti Geburt gefallen. Beſonders merkwuͤr⸗ ” 


dis ſ ſind die Erſcheinungen in der Natur bey einer totalen 
Sonnen- 


4) Hiftoria uaturalis. lib. If. cap. 12. 


#) Fe ex interpretatione Laur. Pallse Fcf. 1594. fol. lib. 1. 


y) Palo trans, 1753. P- 33, 
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Gonnenfinfierniß ; der Tag verwandelt ſich in die dunkelſte 


Nacht, "Die Sterne und beſonders die Planeten kommen 
ben beiterer $uft zum. Vorſchein, die Voͤgel fallen aus der 
Luft u.ſ. f. Allein totale und noch mehr centrale Sonnen» 


‚, finfterniffe find qud) für ein und denfelben Beobachtungsors | 
ſehr feltene Himmelsbegebenheiten. Noch felcener find die . 


genonen ringförmigen Sonnenfinfternlife. Im Jahre 1706 


ereignete ſich am sten May fat an den meiften Orten 
Deuiſchlandes eine "totale Sonnenfiofterniß;- in Paris hin⸗ 


gegen war fie nur. 133Öllig, und das Licht der Sonne zeigte 


eine traurige bfoffe Farbe *)., Won biefer Sonnenfinfterniß _ 


führe VOolfF) an, daß man um die Mondſcheibe einen 


lichten Ring wahrgenommen habe, weicher nach der Mond» _ 


fcheibe zu mehr Sicht als von derſelben ab zu haben ſchien, 
und den man ſehr gerau Yon bem Lichte der wieder hervor» 


tretenden Senne habe unterfcheiben Eönnen. Am 22ten May 


1724 fahe man auc) in Paris eine totale Sonnenftnfterniß, 


- ben welcher die völlige Dunkelheit 24 Minuten dauerte, und 


we Merfur und Benus fichtbar wurden. So bald nur der: 
erfie Theil der Sonne wieder entbedfet wurde, fo fchien fich 
auch die Dunfelheit mie ein lebhafter Blitz auf. ein Mahl zu 


zerſtreuen?). Im Jahre 1778 am 24ten Juni beobachtete 
auch Don Ulloa zwiſchen Cap Vincent und Tescera. eine 


totale Sonnenfinfterniß mit Dauer, woben er einen ähbnli« 
“hen Ring wahrnahm, wie an der im Jahre 1706. Zu⸗ 
gleich machte er aber auch noch folgende hoͤchſt beſondere 
Beobachtung am Monde: ehe noch die Sonnenfheibe hinter 
dem Monde hervorzugehen anfing, bemerkte man nahe am 
Rande des Mondes auf: defler dunfler Scheibe ein liches 
Pünktchen ‘vom Anfange fo Flein, daß man es weder mit 
bfeßen Augen noch mit einem gemeinen Tafchenperfpıfriv 


bemerken Ponnte; durch ein Fernrohr von 18 Fuß Sänge 


konnte man es aber deutlich fehen, und es (dien völlig eben 


fe, 
«) Hiftoire de l’Acad. roy. * feiane. de Paris 106. 
A) Eleınenta aſtronomise. $.4 
y) Hiftoire de l’Acad. roy. der Liene. de Paris 1724 N 
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Auge ein Sternchen von vierter Groͤße ſich zeigte. Nice 


u lange darauf wurde es größer, und fein Wadıschum nahm 


gu bis zur Größe eines Sternes von zwedter Größe, j 


welchem Zuitande man es wenigftens 3 Minuten lang fah. - 
Sein licht glich nicht dem lichte dez Ringes, ſondern dem 


der Sonne in dem Augenblicke des anfangenden Austritts. 
Die uͤbrigen Beobachter ſahen es ebenfalls und durch andere 


Fernroͤhte. Don Ulloa iſt ſehr geneigt zu glauben; daß es 
ein Loch durch den Mond geweſen ſey, und Das Wachſen des 
Uchtes von dem dahinter weggehenden Sonnenrand hergeruͤh⸗ 
ret habe“). Dieſe Erſcheinung iſt allerdings merkwürdig, 


ſagt Herr Hofrath Lichtenberg *), da fie ein Mann wie 


Don Ulloa beobachtet hat; allein es werben, wenn man . 
nicht den zotalen Sonnenfinfterniffen mit Dauer eben fo nache _ 
reifet, wie den Durchgängen ber Venus, Jahrhunderte 
verftreichen,, ehe die Beobachtung Beſtaͤtigung oder Wider⸗ 


legung erhaͤlt. 


Obgleich immer mehr Sonnen⸗ als Mondfinſterniſſe 


vorfallen, ſo ſind doch die Sonnenfinſterniſſe fuͤr einen ge⸗ 
wiſſen Ort der Erde weit ſeltener, als die Mondfinſterniſſe, 
weil ſie mehrentheils nur auf einem geringen Theile der Erde 
ſichtbar find. Duͤ Vaucel) Hat berechnet, daß von 1774 
bis 1900 zu Paris 59 S:nnenfinfterniffe fichtbar find, unter 
weichen aber feine einzige total, und nur eine, nämlich bie 
am gten Dctob. 1847. daſelbſt ringfdrmig erfcheinen wird. 
Ueberhaupt ift von den Finfterniffen noch folgendes allge» 
mein zu. merken. Ihre Berechnung fo wohl der vergange⸗ 
nen als aud) der zußünftigen wird nach den Sonnen » und- 
Mondtafeln angezeiget und iſt mehr muͤhſam als ſchwer. 


Lambert bat diefe Art Rechnungen durch ſeine im Jahre 


1765 zu Berlin herausgegebene ecliptiſche Tafel erleichtert, 
indem man auf ei einem Kupferfliche 1 die Umftände jeder Fin⸗ 


Re 


«) Rokier journal de phyfique. Avr. 1780. p 
#) Errieben Anfongsgrände der —— p. 611. 
y) Memoir. prefentes. Tom. V. 
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®%, el ı wenn zwifchen der dumfeln Mon dſcheibe und Deus. 
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ſterniß durch Abmeſſen beftimmen kann. WVollftänbiger fin 


det man dieſe Tafel im zweyten Theile feiner Beytraͤge zu 


a 


Gebraud, ber Marhematif. Aus diefer lambertſchen Tafel 
erheflet ſogleich Durc) ben bloßen Augenfchein, daß die An⸗ 
zahl der Finfterniffe in einem Jahre aufs höchfte bis 7 gehen, 
und daß diefe im Januar, juli und December eintreffen, 
In einem jeden Syahre müffen aufs wenigſte zwey Sonnen⸗ 
finfterniffe einfallen, weil die Sonne alle Mahl nach. Vers 
lauf von fehs Monachen In der Nachbarſchaft der Mondkno⸗ 
ten koͤmmt. Je größer die Sonnen» oder Erdfinfterniffe in 
einem Jahre find, defto Fleiner werden die Mondfinfterniffe, 


Die Neumonde; ; welche vor und nach einer totalen Mondfine 


ſterniß verfallen, bringen gemeiniglich  Sonnenfinfterniffe 


mit: allen hingegen centrale Sonnenfinfterniffe ein, fo 


find die Wollmonde vor und nachher ohne Mondfinſterniß. 


Syn den aftronomifchen Kalendern und Ephemeriden findet | 
man die Finfterniffe für ein jedes Jahr mir ihren Umftänden 


genau berechnet, wie z. B. im berliner Jahrbuche. 
Herr duͤ Sejour =) hat die Berechnung der Finſter⸗ 


J niſſe durch Einführung analytiſcher Formeln ungemein erleidj 


tert. Beyſpiele foldyer Berechnungen findet man bey 
Scyeibel *) und Rüdiger’). | J 
Alle Himmelsbegebenheiten erfolgen nad) gewiſſen unver⸗ 


aͤnderlichen Geſetzen, und kehren nach gewiſſen Zeiträumen 
wieder, fo daß fie alsdann eben fo wie zu Anfange des noch 


nicht verfloffenen Zeitraumes wahrgenommen werben. Weil 
vermöge afteonomifcher Beobachtungen die Monbfnoten jähr- 
| —— li) 


⸗ 


«) Recherches fur la gnomonique etc. 1761. und noch mehr im . 
‘traitd ‚analytique des mouvements spparens des corps céleſtes. 


Paris 3786. 1789. Tomill. Tom. I. L.I. ch. t. Lib. II. ch. 3. 
A) Dionis du Sejour analptifche Abhandlung von den Sonnen⸗ 


finerniffen, aus deflen recherches fur la gnomon. überf. mit u 


Binmerk. und Anwendung anf die Sonnenfinferniß den 5. Sept, 
1793. Bresl. 1793. 8 


y) Darkelung der neuen Methode bes Herrn du Sejour, Gounem 


und Mond finſterniſſe für einen gegebenen Ort anafptifch zu bes 
sechnen, nedſt einem Entwurf der Sonnenfintzerniß deu 31. Jan. 
794. nach Cambert. Lripz. 1794. 8: Era 
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uch um 190 zungen , und bie Neu⸗ und Vollmonde Im 
folgenden. Jahre bey einem gleichen Knoten um r1. Tage fruͤ⸗ 
her anlangen, indem 12 Mondenmonathe 254 Tage: a 
machen, fo muͤſſen fi) diejenigen Finfterniffe, melde t 


diefem Jahre anfehnlich gemefen find, in Fünftigem um ır 
Tage eher, wiewohl mit einer peränderlichen Sröße. zeigen. _ 


Waͤre nämlich in dieſem Jahre eine centrole Fiaſterniß ges 
‚weien,, fo wird nun im folgenden. Jahre darauf der Neu⸗ 


‚oder Bollmend 8° vom Knoten ‚ensfernet ſeyn, und aber⸗ 


‚mahls eine Finſterniß, wiewohl don geringerer Größe, ſich 
erelgnen. Im folgenden Jahre darauf ift die Eutferuung 


vom Knoten 16°, daher bie Mondfinfterniß ganz wegfaͤllt, 


Die Sounenfinfterniß aber noch möglich bleibe. - 


- Eine vorzüglich merfmürdige Periode der Ruͤckkehr dee 


Sinfterniffe iM die halleyſche oder plinianifcye von 223 


Mondenmonathen oder 65854 Tagen, welche ı8 jahre mb 


zı Toge, oder, wenn in biefen 18 Jahren5 Scheitjohte 
fallen, 10 Tage und 8 Stunden ausmachen. Während dle⸗ 
ſer Zelt find die Mondskaoten, weiche jährlich 15° sg zu⸗ 
rücgeben, etwa um 349° 20’ fortgegangen ,, mithin noch 
‚20° 40° vorwärts von ihrer Stelle im Anfange der Periode 


entfernet. Die Sonne ſelbſt hat 18 Umlaͤufe vollendet, und 


in den vn Tagen noch etwa 10° 40° vorwärts zuruͤckgeleget; 
mithin ftehr fie gegen den gleich weit ſortgeruͤckten Mondg« 
Enoten faft eben fo, wie im Anfange der Periode, Es muß 
daher am Ende der Periode wieder eine Finfterriß erfolgen, 


. „pen eine im Anfange derfelben Start fand, weil der Mond, 


bie Mondsknoten und die Sonne eben die Stellung. haben. 
‚Diele Peripde’ift fchon den Chaldaͤern unter dem Nabmen 
Saros bekannt gemwelen. DProlemäus.“) führt aus dem 
Bipparch an, daß die alten Aſtronomen diefe Periste er. 
ſunden hätren; ; um aber volle Tage zu daben, haͤtten fie die 
Zahl 65854 mit 3 multiplicirt, woher bie Periode von 669 
> Mondenmonarpen als 19756 Tagen entftanden fer. Daß 
2) “Almegeflum.. Lib, w. 6 29 on . = oo nun 
IL Theil, Gg w 
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nun dieſe Periode von 669 Monbenmönarhen chabälfiben . 
Urſprungs fen , findet man beym Geminus *) mit aus⸗ 
druͤcklichen Worten erwaͤhnet. Uebeitem führe auch Sui⸗ 
Das In feinem Lexico unter dem Artifel Zepoc nadı der Bes 
eicheigung des Pearfon ®)- folgende überfegte Worte an: 
‘Sari menfura apud Chaldaeps, etenim 120 Sari con« 


ſtituunt 2223 annos iuxta Chaldaeorum calculum; 


nempe Saros conftat ex 222 menfibus lunaribus, qui 
furit 18 anni cum fex menſibus. Halley7) zeigt aber, 
daß die Angabe 202 fehlerhaft fen, und 223 heißen müffe. Es 
-erbeflet alfo Doch wenigitens hieraus, daß diefe Periode Den 
. »Chaldäern wirktih befonne gemefen iſt. Auch Plinius ?) 
ermähnet dieſer Periode mit folgenden Worten: defedus fo- 
lis et lunae ducentis viginti tribus menfibus redire in 
{uos orbes certum eft, welche Stelle verjchiedene Manu⸗ 
ſcripte beftätigen + Je 
Ein Gleiches gefchieher mir immer mehr Genauigkeit nad) 
Verlauf der Perioden von 716 , 3087, 6890, 9977 U. f. 
"NMeumonden. \ 
Bald nach Erfindung ber Bermrößte entdecfte man bey 
dem Planeten “Yupiter vier Pleine Sternchen, melde ver⸗ 
‚möge genauer Beobachtungen um den Jupiter in verſchiede⸗ 
nen Entfernungen herumlaufen, von der Sonne ihr Sicht er⸗ 
haften, als Begleiter bes Jupiters zugleich mit um tie Sonne’ 
geführet werden, und eben baher auch Jupitersmonde oder 
Jupiterstrabanten heißen. Auch beym Saturn har man 
‚bereirs fieben Begieiter unter dem Nahmen Saturnus⸗ 
“monde ober Saruenustrabanten, und beym Uranus 
ſechs Uranusmonde entdecket. Kommen nun dieſe Tra⸗ 
. Bbanten in den Schatten ihrer Hauprplaneren, fo muͤſſen ſich 
‚natürlich Trabanteniverfinfterungen ereignen — | 
telli- 


15. 
Expoſ. ſymbol. apoftol. Lond. 1683. fol. 59. 
Pbilofeph, traussdl. m» 194. an. . p. "335. «Aa pt 1698. 


ı 589 ur 
5) Hißorle naturalis. Lib. II, cäp. 13. 
e) Weidleri hiäterisseittono:niue. sap. II. 5. KV. ' 
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3 Elementa aſtronom. cap. 


Satellitum, Sclipfes des fatellites). Dies fr alsdann 
Mondfinfterniffe in den Hauptplaneten. | 


Die Jupiterömonde laufen um ben Jupiter fehr * 
herum, die Ebenen ihrer Bahnen find, gegen hie Ebenen der 
Jupitersbahn und der Ecliprif unter fehr kleines Winkeln ger 
neigt, und ihre Groͤße iſt gegen die. Größe bes ZJupiterg, und 
- gegen. den. Durchmeſſer des Schattens fehr ‚gering, . Daher 
kommt es’, daß ben jedem Umlaufe die Jupitersmonde bey 
Schatten des Hauptplaneten Jupiters durchfihneiden, muͤſſe 
daher die Berfinfterungen dertelben ſehr oft. verfallen, a 
djes wir auch mir Ferntoͤhren auf unſerer Erde bemerfen. koͤn⸗ 
nen. Gehen hingegen die Trabanten zur Zeie ihrer untern 
Conjunktion zwiſchen dem Jupiter und der Sonne hindurch, 
fo koͤnnen fie ihren Schatten auf die Oberfläre ihres. Haupte 
planeten werfen, und Sonnenfinfternifle auf demſelben ver⸗ 
urfachen,, welches fich auch zumeilen beobachten läge ‚ mobep: 
bie Schatten der Trabanten ale bunfele runde Flecken uͤber 
der Scheibe des Jupiters hinwegruͤcken. 


Wenn die Erde zur Zeit der Conjunktion oder Oppofitien Ä 
bes Jupiters mir der Sonne (fig. 77.) in.c oder £ flieht, fo 
legt für uns der Schatien des Jupiters gerade Härter * 
und man ſieht einige Tage nach einander ſo wenig den Ein⸗ 
tritt (immerſion) als den Austritt (emerfion) der Traban« 
een in und aus dem Schatten. Je weirer die Erde von b 
nad) c tät, und Jupiter in den Srühftunden ſichtbar wird, 
je mehr ragt der Schatten an der rechten oder Weſtſeite her⸗ 


⸗ 


‚ vor. Sn b, wenn Jupiter um 6 Uhr Morgens culminiret, 


öft dieß am "merklichften. $äuft die Erde von bh bis f, fo 
ruͤckt der Schatten wieder nach und nad) hinter Jupiter. In 
£ ſelbſt, wo Jupiter mir ber Sonne in Oppofirion iſt, und 
um Mitternacht culminiret, fieht man abermahls weder Eintritt 
noch Austritt. Wenn die Erde aber gegen a koͤmmt, fo ' 
fäng: fih nun an der Schatten linker Hand ober oftmärtg 
am Jupiter zu zeigen, daß alfo jegt bloß die Austritte ber 
Monde bey m fi chchat fin nd... er merklichſten wird dis 
g 2 


u u j nen —* Fi. | 
in.a, wo Jupiter um 6 Uhe Abends eulmis iver. vaͤuft 
‚endlich die Erde von anac) c, fo koͤmmt der Schiuten mie» 


« 


der binter den Planeten. in c ift nun Jupiter mit der 
onne in Conjunfelon ‚und verſchwindet in den Sonnen⸗ 
ſtrahlen. Hieraus folge alfo, daß man von der Conjunk- 


- ton bis zum Oppofition des Jupiters mie der Svonne nur die 
Eintritte, und von ber Oppofition bis wieder zur Conjunk⸗ 


tion nur die Ausiritle fehen koͤnne. Dieß findet wenigſtens 


"für den erſten und zweyten Jupitersmond Statt. Von dem 


dritten und vierten Jupitersmonde hingegen, ‘als welche vom 


Jupiter weiter entfernet find, werden vorzüglich ben b und 


- fi \ 


a die Eintritte und Austritte gefeben,, und in gemifle: Jagen 


gegen die Ecliptik ſieht man diefelben fogar um c und f, wo⸗ 
bey der Schatten ſowohl als der Mond oberhalb oder unter⸗ 


- Yalb’des Fupiters zu fteßen feine. 


Man Bann bie Verfinfterungen der Sjupitergmonbe mit 
Hilfe des fo genannten Jovilabiums leicht vorher wiſſen, 
und alsdann die nahern Umſtaͤnde aus. den Tafeln über vie 
Bewegung ber Jupitersmonde mit geringer Mühe berech⸗ 
nen, welche vorzüglich Wargentin genau geliefert hat / und 


.. bie fi in der berlinet Sammlung aſtronomiſcher Tafeln be⸗ 


finden. In den aftronomifchen Kalendern und Ephemeriden 


find fie auch ſchon zu größerer Bequemlichkeit der Aſtrono⸗ 


men berechnet. worden. Weil die Werfinfterungen der Jupi⸗ 


tersmonde allen Orten ber Erbe zu gleicher Zeit und auf 


gleiche Weife erfcheinen, fo dienen fie vorzüglich zur richrie 


gen Beftimmung der geographiſchen Sänge Der Derter. auf 


der Erdoberflaͤche. M.f. Länge, geographiſche. “Ben 


der Beobachtung einer ſolchen Finfternig ſollte man jederzeit 
Die: Befchaffenheit bes. Fernroßres angeben, womit fie ange⸗ 
. ſtellet worden, weil ein längeres, das mehr vergrößert, vie 


Eintritte fpäter und die Austritte eher anzeigt. Mach des de 


Pole“) Erfahrungen Hat diefer Unterſchied ben Fernröße 


sen von 20% und von 15 Fuß zumeilen 6 bis 7 Sekunden ber. 


tragen. Selbſt koͤmmt es hierbey auf Jupiters Hoͤhe an, 


— Zn nach⸗ 
e) Commentat. Acad. Pexbpolit. T. L 9.472 — 


— 
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wachen naͤmlich das fir des Trabänten. won Der $uft, dur. - 
weiche" ed gehen muß, met ober weniger geſchwaͤcht wird. 


Wie man die. Jupiteratrabauten und auch die Mondfinfter: 


nifle, egre:daß biefe Verſchiedenheit der Fernroͤhre viel ſcha⸗ 


det, und fiherer als. Bishar-' zu Veftimmung der Singen zu | | 


gebrauchen find, zeiget P. Zell)... 


"Siemament, Sehr des Zimmile, Beroälbe des: J 


Zimmels (firmamentum, 'coelum, firmamenit). Diefen' 
Nahmen Hlbe man dem ſcheinbaren Gewölbe des blauen 
Himinse,- weldhes gleihfem vom: Erdhorizonte unterftägt, 
und an felbigem das zahliofe Heer der Sterne angebeftet zu 


fee fcheiner. Die Sternkunde lehret aber, daß alles bie 


nur Schein iſt, indem unſer Geſicht die betrachteten Objekte 
nar bis anf eine gewiſſe Weite ſchaͤtze, und diecjenigen, wel⸗ 


che über: felbige Hinausftegen ‚in dieſe Grenze des Sehens 


gheichfam fest;- ſo daß ſie ihm alle gleich weit entfernt ju ſeya 

ſcheiner. Daher wird arich. das ſcheinbace Hinmelegewoͤlbe 

dis ei :e halbe Hohlkugel; in ver Stern@unde betrachtet. 
ifchbeinhygromeren, ſHygrometer. 
diſche ’ edetreifchr, - 1% Fitterfiſche. 


fr (Gxum, fixe). Dieſes Wort wirb in einer voii . 


pelten Bedemung genemmen;'” Zuerft verſteht man darun⸗ 
ter fo viel, aͤls latent odet'gebunden, mit der Materie eis 


nes Kdıpera vereinigen, wie z. B. der Waͤrmeſtoff mit dem 
Waſſer. Alsdann bedentet es aber aurch eben fo viel, y als I 


feuerbeſtaͤndig. IR; fi Qenerbefländig. 
ire Lufe, ſ. Bas, mepbitifäben: 1: 


irftecne (ftellae fixae, £roiles, &toiles fixes) Geißen | 


Dieiengen unzaͤhlbaren Sterne, welche man ben heiterer Nacht 
am gemälbten Himmel fiehr, und beftändig Tinerley ' tage 
gegen elnunder und einerley Entfernung von einander behal⸗ 
ten. Diefen Firſternen werben die Irrſterne oder Planeten 
entgegengefeßer, welche nicht einerfey Steltung gegen bie Bir: 
. ferne bepakten‘, fonbern fe a aͤndern. 


V ‘ v " 


4) —* iſaronom. an. 1764. 5. 188. 
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. Die: Fisftewne;,  :finb theils in Aufehung ihter Mröße,: 
—* aber auch in Anſehung der Stärke des Lichtes verſchie⸗ 
ben. Dieß har ben Aſtronomen Gelegenheit gegeben, . bie 
Firſterne in folgende Ordnungen einzutheilen, daß man ei⸗ 
nige von erſter, -amdere von zameyset, dritrer, vierter, 
fünfeer, und ſechſster, auch wahl von fiebenter und ach⸗ 
rer Groͤße geſetzet dat... Dieſe Eintheilung der Firſterne 
it eigentlich. vielen Schwierigkeien ausgefeßer, indem die 
wahre Beſtimmung dar Größe, wolche zu jeder Ordnung er⸗ 
- fordert wird ,. gar. nicht genau. angegeben werden kann. Da- 

ber koͤmmt es auch, daß nicht alfe Aſtronomen in Anſehmg 
der. Anzahl der Sterne der erſten, zweyten, beitten u. f. 
Größe‘ übereinfommen, und Bnß-fie einige Sterne zur er- 
ſten Größe rechnen ,..weldie andere durawenten Cloſſe zählen, 
RKepler ſuchte durch Huͤlſe der, Erfahrung einer jeden Did» 
nung Beſtimmtheit gu geben „ und rechnete diejenigen Sterne 
zur. erften Orhdnung, welche, gefehen merden, mern bie 
Sonne 12° unter-dem Horizonte: ſtehet, hingegen Ererue. 
von zweyter Ordnung, mern die Somne 130, vpm,, Dritter 
Größe, 14°, von vierter Große, 8°; won fuͤnftet Groͤße, 
26, und: von fechster Groͤße 170 unter. dem Horizonte ver⸗ 
bergen fen... Noch Fleinere Sterhe.. von verfchiebener Groͤße 

- werden erſt durch Fernglaͤſer entbesfet„- : nit. beißen: tele» 
ſtopiſche Sterne. Auch, nimmt men om. Himmel bier 
und ha Fleine;meiße Wölfchen gemahr, mo dergleichen tele⸗ 
ffopifche Sterne trippelweife zufammenftehen, und TNehel⸗ 
fleene genannt werden. Seibſt die fo genannte Miälch⸗ 
firaße begreift eine unzählige- Menge dergleichen Sterne. 
Hiervon. mir mehreren_unter den Artifeln Milchſtraße und 
Fiebeifterne.. Diele von. ben Firfternen hat man ſchon 
vor Alters mit befoudern. Nahmen benannt, ja man hat ſich 

‚ gewiffe. Stuͤcke an der ſcheinbaren Himmelskugel,, ‚ welde 
mehrere Firfterne enrhalten, unter mancherlen. Figuren vor« 
geftelfet, und ihnen. Davon Mahmen gegeben, welche ſich 
theiſs auf wahre Geſchichten, theils auf Fabeln der alıen 
Dichter beziehen , modon unter bem Senf Suernbilder. 
nn | ‚Bewöhns 
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Gewöhnlich -rerhrier man nicht: mehr als 15 Sterne Ro 

den Sternen von erſter Größe. Vier davon fliehen im. 
Thierkreiſe: Aldebaran oder das fübliche Auge des Gtiers, 
Regulus ober das Herz des Lswen, Azimech auch Spice 
ober: die Rornaͤhre in der Sungfrau und Antares oder 
das Her, bes Scorpions ; drey befinden ſich in der nörbfie. 
dien Holbkugel des Himmels: Arkturus im Saum des 
Bostes, :Albajorh over Capella over Ziege om Rüden 
des. Fuhrmanns und Wega oder Lyra an ber Leyer. Die 
fübliche Halbkugel enthaͤlt 3 Sterne erfter. Größe; Betei⸗ 
genze an der djllichen Schulter des Orions, Rigel an defe 
ten Fuß, Acarnar am fidlichen Ende des Erivanfluffes, 
Sirius ober der. Hundsſtern im-großen Hunde, Pro» 
eyon im Eleinen. Hunde, Somaband am Maul des ſuͤd⸗ 
lichen Fiſches, Canopus im Schiff Argo, ‚und einem im 
Centaur. Werfhiedene Aſtronomen reinen noch zu den 
Eternen von erfter Größe den Loͤwenſchwanz, Deneb am: 
Schwanz des Schwans, Alphard das Herz der großen 
Waſſerſchlange und Athait am Halfe bes Adlers. Ä 
Es wird allgemein! augenonnnen, baß bie Firfierne auch 

bey den ſtaͤrkſten Wergrößerungen der Fernroͤhre um nichts. 
größer geſehen werden, fonbern im Gegenthelle wegen dee 
Abfonderung der folichen Steablen Fleiner „durch ſelbige er⸗ 
ſcheinen. Durch Beobachtungen der Bedeckungen von ei⸗ 
nigen Fixſternen erſter Größe vom Monde haben vie Aſtro⸗ 
nomen gefunden ,-baß ihr fcheinbarer Durchmeſſer feine Se⸗ 
ande 'austragen- koͤnne. Bon diefen unmerklichen Durch⸗ 
meſſern und gleichwohl ſtarkem Glanze ber Fixſterne entſtehet 
vermittelſt der Beſchaffenheit unſerer Atmosphaͤre das Fun⸗ 
keln oder Blinkern derſelben. Es werben nämlich bie Licht⸗ 
firahlen in der Atmosphäre der Erde verfchledenzlich gebroo _ 
chen, und leiden wegen ber in ber Luft beftänbig ſich bewe⸗ 
genden Dünfte alle Augenblicke andere Brechungen, wodurch 
wegen ihrer ungemein geringen Durchmefler Die Sterne ſelbſt 
als in einer beftändig zirternden Bewegung erfcheinen. Aus 
= biefer Urfache wird auch das Funkein der Sterne niedrig am 
Sg Himmel 
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Himmel ſtaͤker, als in anſchnlichen Höhen über dem Ho⸗ 
rizonie bemerket. Gegen dieſe allgemein anerkannte Wahr⸗ 


beit bemerket ‘doch Herr Henry Ufher*), daß bey fehr 


von ster Größe im ‘Bootes 23 Stunden vor der Sonne im 
Mittagsfernrohre ben 600 facher Wergrößerung und ver⸗ 
minderter Oeffnung ganz rund; bey flarfer Verminderung 


der Oeffnung nimmt er den Polarftern- jo deutlich rund und 
breit wahr, daß der Anerite der Ränder an jeder Kante: ber 
Faͤden zu unterfcheiden if: Herr Raͤſtner urtheilet, daß 

dieſe Sache noch Unterſuthung verdiene, da man bey ſtar⸗ 


ker Vergrößerung Undeutlichkeit, und bey vorminderter Oeff⸗ 


nung Beugung des Lichtes im Verdacht haben köune. 
Was die Entſernung der Firſterne von unſerer Erde 


anlangt, fo muß dieſe erſtaunend groß ſeyn, und für uns 


eilgentlich gar nicht zu beſtimmen. Die; Erbe umlaͤuft bie - 


Sonne in einer kreisaͤhnlichen Bahn ,. Deren Duschnaefler 


über 40 Millionen Meilen beträgt, ‚fo daß wir zu;gemiflen. 


Zeiten verfchiebenen Sternen 40 Millionen Meilen näher, 
zu .andern Zeiten aber 40: Millionen weiter. bavon entjernet 
find, deffen ungeachtet erfcheinen uns diefe Himmelskörper zu 
allen Zeiten des {jahres in einer gleichen Größe, und bes 
Balten eine unveraͤnderliche Sage gegen einander. Daraus 
folgt alſo, daß der Durchmeſſer der Erdbahn gegen ihre Ent⸗ 


fernung von der Erde gar kein merkliches Verhaͤltniß Habe, 
- oder daß die jährliche Parallare der Erdbahn bey den Fix⸗ 


flernen gar. nicht zu bemerfen fen. Naͤhme mar an, daß 
bie Parallare nur ı Sekunde betrüge, fo würde man bie 
Entfernurg menigflens 207900 »4 23984 = 49862736000 


Erdhalbmeſſer finden; allein da fie nicht ein Mahl eine Ser 
Funde beträgt, und für uns überhaupt ganz unmerklich iſt, 


fo muß die. Entfernung auch d68 größten Firfternes von der 


’ 2). Transact. of the Royal Irifh Acadeıny. Tom. Ik. Doblin. 1788. 4. 
at. 5. | - 
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 flarken DBergrößerungen die Firiterne ‘allerdings rund mie 
die Planeten fid) zeigten. Go fahe Uſher den Stern: $: 
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Erbde gar eier größer feyn, und überhaupt für uns "gar ale 


anzugeben möglich, - 


Zuygens *) verſuchte, die Cnrfernung des Sirius ober 


des Hundsfteris daraus einiger Maßen’ zu ſchaͤtzen, daß 
er ihn mit der Größe und Lichtſtaͤrke der Sonne verglich. 
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Er betrachtete naͤmlich durch eine 12 Zoll lange Roͤhre die 


Sonne, welche an dem einen Ende, dag nad) der Sonne 
getehrer wär, "eine leine runde Deffnuiig von 7% Linien im, 

urchfihniree, "und an dem’ andern ein: ffeines mifroffopt-* 
fhes Giackuͤgelchen, deſſen Halbmeffer =, Knien war,' 
befoß. " Hietmit konnte er den 37664 Thell ver Sonne Über.‘ 
fehen, als er ſich, um alles fremde Licht abzuhatken ; über.‘ 
alt verhüftte, fchien ihm diefer Theil der Sonn? dem Sirin® 


zur Nachtjet on Größe und Sicht gleich zu Fömmen; "Im? 


daraus folgerte. Huygens, daß wenn Sirius die Groͤße 
der Sonne haͤtte, er 27654 Mahl weiter als dieſelbe von der 


Erbe entſeinet ſeyn muͤſſe. Allein es iſt ganz öffenbat , daß | 


diefe Entfernung viel za gering iſt, ihdem man an felbigem 
alsdann eine Parallare von wenigftens‘ einigen Sekunden 
beobachien’ müßte. Bradley äber, welcher ber feinen außer⸗ 
ordentlich feinen’ Beobachtungen, Durch melde er die Aber 
tarion bes Sichtes entdeckie, Achtung gab, verfichert, daß 
er eine Parallaxe an ben Firfternen würde bemerket haben, 
wenn diefe eine Sekunde anstrage. Nachher find noch von 


verfchlebenen "Altrinomen fehr ‚genaue Beobachtungen Über 


die Parafläre des Sitius, wiewohl ganz ohne den gehofften 
Erfolg, angeltellet worden. Da nun biefer delleſte Grerl 
unter 'alle: Fixſternen Peine tmerfliche Paraflare har, fo ſchei⸗ 


. 


ne es eihe ganz eitle Bemuͤhung zu ſeyn, die Entfernungen W 
2.7 E | u 


ber Fipfterhe ‘von unferer Erde beftimmen zu mollen. : ° " 
Aus den ungeheueren Entfernungen der Firſterne läßt 

fih einfehen, warum ſelbſt die Sterne von erfter Groͤße 

mit den vollfommenften Feraroͤhren betrachtet bloß als leuch⸗ 


— 
⸗ 


sende Punkte wahrgenommen werden, und nach verſchiedent⸗ 


Fe G85 Er ich 
=) Cosmotbeorus. Hag. 1698: 4. EI ꝙ. 135. 
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eegern. Dennoch ober läßt fich ‚leicht, 
“STIe wahre Öröße der Firlterne (ehr anfepnlich 
A wir.gleich wegen der uns nicht. bekannten. 
Tr der ſcheinboren Durchmeſſer ezwas genauen 
Tue mäche im Stande finde. . 4.2, 0.2... 
. rare AL 5 

I un Ne Firſterne ben ihren ganz.unmerklichen ſchein⸗ 
om Aurüuneffeen und erflaunlichen Entfernungen von ber: 
zur Qecah ein ſehr lebhaftes Licht geben, . melches ſich 
ne zu yehaigten Sonnenlicht, womit ‚Die Planeten leuch« 
wm auffollend unterſcheidet, fo if. es gewiß ,.,.baß die 


zuen Öimmelsförpern entlehnen, fondera mit Ihrem eige · 
un ibte glänzen oder.daß fie unſerer Sonne ganz ähnfidye 


XEd ſeyn muͤſſen. Aller Wahrfcheintiäyfeit nad) ift eine 


wre von diefen Sonnen mit Planeten. umgeben,’ welche vom, 

erwärmet ‚und erleuchtet werden, weiche Son dem .alls 
geilen Schöpfer zu. Zwecken beſtimmt ſind. - Vergleichel 
mon mit diefer Vorſtellung die unzählbare Menge yon Fir« 


fernen , welche man nur mit bloßen Augen bemerken Fann, 
fo muß man ſchon erftaunen, über den meiten Umfang, den 


aͤlle viele erfchaffene Weltkoͤrper einnehmen. Allein wie ſeht 
Vielmehr zeigen nicht die Ferntöhre? Schon Huygens zaͤhlte 
durch dieſelben allein im Siebeigeftirn 40, An, dem. Mebel- 
ſtern des Krebles ober der Krippe 36 und. um ben Gürtel 
nd Schwert bes Drions über 2000 Sterne, Faft. alle 
Drebelferne, bie mit bloßen ‚Augen ſich als Kleine Wölkchen 
die und da eigen ‚ ericheinen. durch Fernroͤhre als zahlreiche 
ammlungen. Hei | 


Millionen, ‘fo'daß wie auch den Sichtfchimmiter diefer Him⸗ 


melszone ‚don dem vereinigten Glanze unzählbarer Sterie 
, größtentheils herleiten Eönnen, deren fich immer mehrere 


dem Syernroßre darſtellen, je vollkommener es iſt. Gewiß 


u unfere Eingefchränftheit vermag die Vorſtellung gar nicht 


⸗ DEE Ge 2 mehr 


v 


einer nahe zuſammenſtehender Sterne. End⸗ 
ſich haͤuſen ſich die Sterne in der Milchſtraße überall zu : 


| S RE 
mehr zu foffen; ‚ok uweemehlich cwit ber · Anſong des Beer 
alls ſich erſtrecket. 

Ob nun gleich alle Sipflerne: ihre füge ‚gegen einander, 
gar nicht merklich zu aͤndern ſcheinen, ind eben daher. auch; 
ihren Nahmen.erbalien haben, fo nimmt man an ihnen doch 
gewiffe Bewegungen wahr. Beym erſten Anblick des-ges 
firnten Himmels wird. man gar bald.bemerfen; - daß gegen 
Norden, etwa 50 Grabe über bem Horizonte, ein, ziemlich 
kenntücher Firſicrn ſuch befinden, „der Malaeflerw;genanut 


wid, and feine Stelle nie merklich verändert, man mag 


ſelbigen zu einer eheszeie und m eine Stande in der Nache 
betrachten. wenn anın will; - "le uͤbeige Firfterne ober find: 

von Biefem Polasftern in jeder Lage glelchweit entfernet ;: sind: 
es ſcheint, als ob -füch Die gunze Himmelskugel um eine Are 


drehele, deren eine Pol mut dem Polarſtern übet.den. hen - 


riijzonte einerley Stelle har, aber Doch wenigfiens. ſehr nahe: 
dabey iſt. Es ſcheinen daher alle Sterne am: Himmel; ° 
reife. (Tagekreiſe) zu beſchreiben, welche ‚unter: ſich pa» 
rallel, und ‚gegen- den: Polarftern zu immer Pleiner find. 
Die Alten waren der Meinung, daß diefe Bewegung. der 
ganzen: ‚Kbeinbaren Ölmmeisfphäre teirklich ſey, und unfere, 
Erbe. völlig im Mittelpunkte rubes- :-. Allein die neuere. 
Aſtronomio hat mit Gewißheit das Begentbeil gezeiget und. 
geehrer, daß dieſe Bewegung der Fixſterne nur: fiheine 
bar ſey, uud: ihren Grund. in der äglichen Umdrehung. der 
Erde wor ihre Achſe Babe. 

Eine andere —* nimmt man an den Bipfternen 
wahr, indem es. ſcheinet, als ob, alle gemeinfihafeiich in 
mit der Ecliptik parallel’ laufenden Kreifen von Abend ge⸗ 
gen Morgen wiewshlfehr langſam fortruͤckten und-fich ſoig, 
lich um die Pole der Ecliptik bewegten. Daraus entſtehet 
eine beſtaͤndige Zunahme ührer Laͤnge oder Entfernung oem, 
den Punkten der Tag «neh. Machtgleichungen ‚: welches ſchon 
Bipparch bemerkte, als er feine Beobachtungen mit den 
J Kae bes Timocharis verglih. Es fcheint daher bie 
Eellpeik mit allen Gran eluerley tage zu ee , der 


9 J Fruͤhlings⸗ 


“ 
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Belfüngepunfäraer der Ounung: der: Zeichen br Fb 
50,5‘ entgegen zu ruͤcken. SHierhad) müßten alſo die Fig» 
ſierne einen Umlauf: um bie Pole der Ecliptik nach 25720 
Jahren vollendet haben: Aber andy dieſe Bewegung ber 


Firſterne ift ſcheinbar, und rühre-vymsinem -Fortrürten der 


Aequindctialpunkte her, wodon mie mehreren untex. dem At 
tikel Vertuͤckung· der· KNachtaleichen. 
Mod eine andere ſcheinbare Bewegung Briten, md weiche 
Barin: beſteht, daß. fir in eiser ellipeifchen Bahn fortruͤcken, 
deren AAxe 40. Sckunden: ausmacht/iſt bereite Unter, ben 
AttikelAbireuag Des Aichtes agefũuhret worden. 
Durch das Wanken der Erdare wird undy'veranfafler,, . vu 
bie Fipfterne ‘in 18 Yahren:und 8. Monarban: kleine KMreiſe 
Son: 19: Sefurden Durchmeſſet darchlduſen. M. f Wan⸗ 
Be. der (Erdape: Diirch die Veraͤnderungen der Schiefe 
der. Echjvtik (m. ſ. Schiefe der Ecliptik) erleiden auch 
die Breiten aller Dirfterne eine Beränderung. - 
"Außer tobefen: ſcheindaren Bewegungen der Fiyſterne 
bat mm and) an den Firfternen ganz eigene; wiewohl fangfame 
Bewegangen wahrgenommen. Sallsy”) war der erfie,. 


welcher don einigen großen Fixſternen, dem Aldebaranı, Arle 


/ tur und Sirius, eigene Bewegungen geſchloſſen hat, da er 
ältere Angaben Ihrer ‚Stellen mit: wenern verglichen. - Ders 


gieichen : Beobachtungen find won Caſſeni, Richer le 


Monmier und Bradley Tortgäfegel: worden, : und. Diefe 
fanben bey der Bergleichung ihres elpenen Beobachtum gen 
mie bin’ von Picard, de la Sieg, Tycho de Brabe und 
Flamftead angeftellen, daß Arktur binnen 66 jahren um 
34 Minuten nach Süden fortruͤcke, Bingeger diefe Bewr⸗ 
gung beym Sirius ſeit Tocho’s Zeiten erſt zwey Minuten 
betrage. Arch an. den Sternen Regulus, Capella, 
Ringel, Beteittenze vb Arhair fand Caſſini ebenfolla 
eigene Bewegangev. Ds Tobias Mayer?) gibt ein 

Zu Vereich⸗ 


** —E —8* ma. n. 
—* De motâ fixerum pᷣtoprio ĩu Pech, Mr erf- indd. cura G. ee 
. Lichtenberg. Goett. 1775. 4 maj. Vol.i. 2,6. 
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2 Ver ʒeichniß von niehe ale 70 Sternen an, von welchen 


aus Vergleichung feiner eigenen Beobachtungen mit dl 
‚Schließen laͤße, daß fte -eine. eigene. Bewegung befißen.. 

‚hierin noch mehrere.Bewißheit zu haben, hat. man d 
Huͤlſe der Mikrometer die gegenfeitigen $ogen von den, 


“ gen! Sternen, weiche nohe bey einander erſcheinen, 


man fie in einem Fernrohre zugleich ober. bald nach eü 
der fießt „ verglichen‘ und: Aenderungen derfelben gefun: 
fo daß man daraus auf. eigene Bewegungen der Firft 


“ ſtchließen fonnte. Der kurpfaͤlziſche Aſtronom, Herr CI 
ſtian Mayer, und feine Gehülfe, Herr "Johann X 


ger, haben hierin Befonbers viel geleifter, Fleinere, oft 


ſehe vorzüglichen Fernroͤhren kenntliche in veränderfidyen 


gen wahrgenommen. Magyer aber ließ ſich '«.rliiten, 1 
kleinen Sternchen als Begleiter oder Trabanten der-gröf 
Birfterne,, ja fie fogar als Planeten derſelben, oder als’ t 


kele Körper, welche Ihr Sicht von ben Firſternen erhal 


‚zu betrachten. Allein diefer Behauptung wurde von 
Aftronemen wiberſprochen, wogegen ſich Mayer zu 
theidigen «fuchte *). Endlich wurde .WTayers Vorge 
daß die’ Eleinern Firfterne als Planeten von den größer: 


| betrachten wären, vom Herrn Suß in Petersbung Ir gri 
lich widerleget 8). 


Herr. Herfihel?) hat zu diefer. Abſicht auch die B 
achtung ‚der ſo genannten Doppelſterne empfohlen, wc 


einige fo nahe an einander ſtehen, daß ſie nur durch fi 


Vergroͤßerung unserfchieden werden koͤnnen. Wuͤrde 


dergleichen Sterne in Anfehung ihrer Entfernung von 
ander ‚ober Eu} ia Anſehung iger ergrößerung, m 


Er Wr . 
[} 


2 Vertdeidium ua Beobachtungen von tirierutrah⸗ 
Wannhbeim 1778. gr. 8. ej. de nouis in eoelo ſidereo Ph: 
menis, in miris ftellaram —* comitibus; in comment. A 
» * Theodero-Palatinae Vol. IV. phylic. 1780. p. 259. 
@) Betrachtungen uͤber die Sisdernteabanten, vom Herrn Beof. 
ed. .s in Bodens afronom. Tabed. für 1785. 
y) on the parallexe of fixed ftars; a Catalogue of double Bass 
in den Pallaloph. trania. Vol. LXXII, art. 11 > 14 


ſie umterfcheibet „ ganz verändert wahrnehmen, fu waͤre tie 
ein Zeichen ihrer relativen Berhegung gegen einander. "Nach« 
Her fingen fo wohl Serfügel“) als aud) Prevöfl?) an, 
bieſe elgenen Bewegungen der Firfierne-als eine, wenigſteus 
‚zum Theil ſcheinbare Bewegung zu betrachten. Nach ih⸗ 
rer Meimmg glaubten fie, in ben bisher dieferwegen an« 
»geitellten Beobachtungen gefunden zu haben, daß vie Fir- 
ſterne nach einer Gegend bes Himmels zu mehr aus einane 
der nach der entgegengefeßren-.aber. mehr zufammenrückten. 
Mach diefer Behauptung fchiene ſich alſo ſowohl unfere Sonze 
: als auch alle zum Sonnenſyſtem gehörige Planeten ind Kor 
meten nad) einer Gegend des Himmels zu fortzubemegen, 
und von der entgegengefeßfen zu entfernen. Mach Here 
Zerſchel river. fich diefe Bewegung auf den Stern A im 
Herkules, nad) Herr Prevoſt aber auf die nördlithe Krone 
zu. Von diefen Murhmaßungen finder man einige Nachrich⸗ 
ten ‘im berliner aftronomifchen STahrbuche vom Jahre 1786. 
- Mlastelyner) hat 35 Sterne angegeben, an welchen 
er eigene Bewegungen beobachtet hat. Unter diefen Ster⸗ 
nen befinden ſich ag, deren eigene Bewegung fo ſtark iſt, 
daß man daruͤber gar nicht zweifeln kann. Unter dieſen 29 
find wiederum 27°, deren Bewegung ſich erklaͤren läßt, wenn 
man mit Heren Herſchel annimmt, daß fich unfer Son⸗ 
- nenfoftem nach dem S’ern A im Herkules zu bewege. Die 
größten Sterne, wie Sirius und Arkrur, zeigen bie ſtaͤrkſte 
Bervegung. Arktur aber noch mehr, weil er gegen die $i« 
nie, nach welcher die Bewegung gehet, eine vorcheilbafte 
$age bar, fie zu zeigen. Der Stern A vierter Größe in den 
Flſchen liege unter allen beobachteten Sternen dazu am vor« 
. theithafteften, und zeigt daher eine ſtarke Bewegurg. In 
dem Zwillingegeftirne find die bepden ‚Sterne Caſtor und 
Pollux an Größe und Sage ſo gleich, daß man glauben 
| F | | follte, 
.) On the proper motion of the fun on folar ſyſtem; iq den Philof. 
tranzact. Vol. IXXXI. | | rn 
4) Meın. lus à P’Acad. des ſcienc. de Berlin en Juil. er en ſeptem. 


et 783. a Berl. 4 ” ° , 
y) Connoiflance ‚des tem⸗. ATI P-a7ls - . : 
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-toffte , fie müßten einerley Bewegung zeigen / und doch zeige 
Pollux eine meit ſtaͤrkere. Allein Caſtor IR ein Drppel» 
ſtern aus zwey kleinern, welche alten Vermuthen nadı viel 

weiter llegen, miichin Bey der Bewegung unſeres Syſtems 

weniger Parallare zeigen. Alle dieſe Umſtaͤnde mache 

dieſe vermurhete Bewegung ehr :wahrfcheintich. . 
Man hatauch am Himmel folche Sterne gefehen ‚ welche 
unvermuthet erfcheinen, aber auch allmaͤhlig verſchwinden, 
und nachher nicht weiter bemerf E merbers, Die Aſtrono⸗ 
men nennen fie neue. Srernie. 8* Anzghl. ſolcher Sterne, 
wvelche bisher erſchienen find, iſt ſehr geringe. Es werden 
‚verfchiedene bergleihen von Riccieli *) angegeben; er 
‚rechnet aber iheils ſolche Sterne mit hiether, welche entweder 
zu Kometen oder doch ſonſt zu andern. Sternen gehören, 
‚theils auch folhe, won welchen man nach feinem eigenen 
Geſtaͤndniſſe nicht weiß, ob fie je find geſehen worden. Vor⸗ 
‚süglich finden folgende deyde neue Sterne einer Erwähnung. 
Der eine zeigte firh im November bes ısjaten Jahres auf 
ein Mahl in dem Stufle dee Caſſiopea mit einem Glanze, 
welcher Das Licht des Husdsſternes und ſelbſt des Jupiters 
"übertraf, und am hellen Tage zu ſehen war. Vom Decem- 
ber dieſes Jahres fing’ et an’ abzunehmen, und verſchwand 
‚endlich im März 1574 dem Auge gaͤnzlich. Tycho de 
Brahe ), welcher Ihn zuerft erblickte, war anfänglid) ſelbſt 
zweifelhaft, ob es ein neuer, oder fonft gewoͤhnlicher Stern 
den. Er hat diefen Stern mic dem größten Fleiße beobach⸗ 
tet, aber Peine Parallare an ihm wahrgenommen. Won 
biefem Sterne wollen einige behaupren , daß es eben ber ges 

weſen ſey, welcher fchon in den Jahren 945 und 1264 m 

eben dieſer Gegend eine' Zeitlang als ein neuer Stern iſt ges 

"fehen worden, Allein außie Eyprian Aeovitius?) wird 
von feinem andern Schriftfteller dieſes Sterns Erwähnung 
gethan. Den andern faft ben fo glängenben neuen Stern 

ee erblickte 
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e) Almsgeßum noram-Tos 1f.:p.30. fg. 
#) Progymuasmats aftron. Francof. 2604. 4. lib. I. 
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erblickte Repler ) am Fuße des: Ophluchi im Jahre (604; 


welcher im folgenden Jahre darauf. wieder. verichwand «md 
ebenfalls Feine Parallare. zeigte. Moch andere ähnliche 


-Benfpiele von Fleinen neuern Sternen führt Der jüngere Caf 


u ‚fini®) an. Bey ber Erſcheinung der neuen Sterne hat 


man folgendes wahrgenommen: 1) in Anſehung ihrer Stelle 
ſind ſie gemeiniglich entweder in. der Milchfiraße oder doch 
"niche weit dabon erfihienen; 2) diefen Dre behalten fie fo 
“fange, als fie fihtbar find, daher ihnen außer der täglidyen 
"gemeinfchaftlichen Beide ing feine andere zukoͤmmt; 2) weil 
fie feine Parallarb jeiger , fo muͤſſen fie fehr weit von unfes 
rer Erde entfernee ſeyn; 9— baher werden ſie durch Fernroͤhre 
betrachtet nicht vergrößert‘, ſondern vielmehr wie die uͤbri⸗ 
gen Fixſterne verkleinert geſehen; 5) mit bloßen Augen be⸗ 
trochtet funkeln fie noch weit ſtaͤcker als andere Sterne; 6) 
Ihre Größe iſt veränderlich ; 7) auch iſt ihre Farbe veraͤn⸗ 
derlich betradyrer worden; im helleften Lichte hat nian fie 


mehr weiß, nachher rorh, ferner geih und zuleßt ganz bleich 


'und dunkel befunden. So bezeuget Repler, Daß der neue 


"Stern im Scylargenmanne alle‘ Farben des Regenbegens 
| "gehabt habe,. 8) Auch ift die Dauer derfelben verfchieden. 


Es gibt noch.eine ganz befrndere Art Sterne, weiche 


alle übrige Eigenfehaften der Firſterne haben, aber bald 


I 


v. 
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ſcheinbarlich größer, bald kleiner werden, man nennt fie 
daher aud) veränderliche Sterne oder Wunderflerne. 
Ihre Lichtabwechſelungen find periotifch von beſtimmter Zeit- 
dauer. _ Am Halfe des, Wallfifcyes zeigte ſich im Yahre 
‚1596 der beränderliche Stern, Z na& Doppelmayer , nad) 
Bayer o, dem Sabricius, welcher nad Hevel?) binnen 


‚eirer Periode von ıı Monatben von ber dritten Groͤße bis: 


‚jun Verſchwinden abnimmt, und nach der Wiedererfchele 
mung wieder. bis zur dritten Größe zunimmt, daher auch 
diefer Stern Mira genannt ‚wird. : Ein ähnlicher . Stern 


befindet 


“«) De Relle nous ie’ pede-ferpensar; Prag. 1606. % |" 
#) Elemens d’Altronpmier p. 73- 
y) Hißoriols mirae Kelle im soll Co Bedan, 1662 2 
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beßſtendet ſich am Halſe des Schwans, welchen Kirch an 
feinen Sichtverdnderungen 1686 zuerſt wahrgenommen hat, 
Naeh Tafiini-) fol ſich diefer Stern nad) 405 Tage in 
feinem ſtaͤrkſten Sichte zeigen. Außer diefem find noch, zwey 
neue: Sterne im Schwane von Repler, Laflini und He 
vel beobachtet worden. Der. eine zeigte fidy ben dem Stern - 
deitter Größe an ber Bruſt, und ber andere bey dem von 
gleicher Größe am Schnabel des Schwans. Audı haben 
Hevel und Caſſini verfchiedene Sterne im Fleinen Bären, 
der Auromeda, den Schügen, Ophluhus, Waflermann,. 
Steinbock u. ſ. f., welche in ältern Verzeichniſſen vorkem⸗ 
men, ‚entweder gar nicht ſinden Finnen , oder von veraͤnder⸗ 
licher Größe bemerket. Eben dieſes beobachteten auch Mon⸗ 
tanati und Maraldi #) von Sternen im Loͤwen, großem 
Hunde, Schiff, Waflerfhlange, Jungfrau u. ſ. f. Auch 
Goodricke in England hat eine Lichtveraͤnderung an dem 
bellen Sterne Algol im. Haupte der Meduſa entdecket, deren . 
Dauer nur 2 Tage, aı Stunden oder 69. Stunden ift. Die, 
fer Stern, welcher eigentlich ein Stern von zweyter Größe 
iſt, verwandelt. ſich nad) Verlauf diefer Zeit in einen Stern 
von vierter Groͤße, wozu er aber nur 7 Stunden Zeit ges 
Braucher, naͤmlich a3 Stunden um abzunehmen, und 34 
Stunden, um feine vorige Geſtalt und Groͤße wieder zu 
befommen. Die übrigen 62 Stunden bleibt er von der zwey⸗ 
ten Groͤße. Mach neuern Beobachtungen des Herrn Grafen 
von Brühl iſt die Wiederkehr diefer Sichtveränderungen auf 
2 Tage, 20 Stunden, 48 Minuten, 51 Gefunden, ı6 Ver 
tien gefeget worden ?), Noch mehrere Nachrichten hier» 
von dat Here Wurm in Nürtingen ?) gefommelt und 
verglichen. \ 

| Auch 


) Memolre de l’Acad. roy. des ſcienc. de Paris 1759. 

. #) Memohre de l’Acad. roy. des fciene. de Paris 1706. 1707. ' 
y) Berliner altonomiſches Jabrbuch fe 1786. Rum. 18. 19. für '. 
a Num. 1I13. 
3) Berliner atronemiſches Jabrbuch far 1789. ©. 175. 
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Himinel ſtaͤcker, als in anfehnlichen Höhen über beni:lies 
rizonte bemerfet. Gegen diefe-algemein anerkannte Wahr⸗ 


beit bemerber doch Herr Henry Ufer“), daß bey ſehr 
ſtarken DVergrößerungen bie ’Sirfterne "allerdings rusd wie 


bie Planeten fid) zeigen. " So ſahe Uſher den Stern: $- 


von ater Größe im Bootes 24 Stunden vor der Sonne im 


Mittagsſernrohre ben 600 facher Wergrößerung und ver⸗ 


minderter Deffnung gang-rund; bey ſtarker Verminderung 
der Deffnung nimmt er den Polarftern- jo deutlich rund und‘ 
breit wahr, daß der Anerite der Ränder an jeder Kante: ber 
Fäden zu unterfeheiden il. Herr Raͤſtner urtheilet, daß 
dieſe Sache nach Unterſuchung verdiene, da man ben ſtar⸗ 
For Vergrößerung Unbeutlichkeit , und bey verminderrer. Oeff⸗ 
nung Beugung bes Lichtes im Verdacht haben koͤnne. 


Was bie Entfernung der Sirfterne. von unferer Erde 
anlangt, fo muß dieſe erſtaunend graß ſeyn, und für ung 


eigentlich. gar nicht zu beſtimmen. Die; Erbe amläuft bie - 


Sonne in einer. Freisähnlidden Bahn ,. deren: Duschmeffer 
über 40 Millionen Meilen beträgt, ſo Daß wir zu gemiflen. 


Zeiten verſchledenen Sternen 40 Millionen Meilen naͤher, 


zu .andern Zeiten aber 40. Millionen weiter: davon entjernet 
find, deffen ungeachtet erfcheinen uns diefe Himmelskörper zu 
allen Zeiten des (jahres in einer gleichen Größe, und bes 
Halten eine unveraͤnderliche Sage gegen einander. Daraus 
folgt alfo, daß der Durchmeffer der Erdbahn gegen ihre Ente 


fernung von der Erde gar, fein merkliches Verhaͤltniß Habe, . 
- oder daß pie jährliche Parallare der Erdbahn bey den Fire - 


flesnen gar. niche zu bemerken ſey. Naͤhme man an, daß 
bie Parallare nur ı Sefunbe berrüge, fo würde man : die 
Entfernung wenigſtens 207900 #4 23984 == 49862736000 
Erdhalbmeſſer finden; allein da fie nicht ein Mahl eine Ser 
Funde beträgt, und für uns überhaupt ganz unmerklich iſt, 
fo muß die Entfernung auch dE8 größten Firfternes von der 
en 22 de 


2) .Transact. of the Royal Irifh Academy. Tom. u. Dublin. 1788. 4 
- art, 5. , = 
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Erde gar viel größer ſeyn, und uͤberhaupt für uns gar nice! 


anzugeben möglich), | | 
Suygens ) verfuchte, die Enrfernuni 

er Ihn mie der Groͤße und Lichtſtaͤrke der Sonne verglidy: 

Er betrachtete nämlich durch eine 10 Zolk lange Röhre vie 

Sonne, welche an dem einen Ende, dge nach der Sonne 

ekehret wär, eine Bleine runde Deffnuiig von 7%, £inien im, 


urchföhnirte, "und an dem andern ein feines mifroffopt- 


r ’ . * 


— — 


g des Sirius oder 
des Hundsſterns daraus einiger Moßen zu ſchaͤtzen, daß 


/ 


beſaß.“ Hietmit konnte er den 27664 Thell ver Sonne über. / . 


ſehen, als er ſich, um alles: fremde Licht abzuhatgen ; tiber. 
all verhüftte, fchien ihm diefer Theil der Sonn? dem Sirius 
ur Machtjeit an Größe und Licht gleich zu Fommen; "und? 
Daraus fold 

der Sonne hjärte, et 27654 Mahl weiter als diefelbe von der 
Erde entſeinet ſeyn müffe. Allein es ift ganz offenbar ,' daß 
dieſe Entfeinung viel za gering iſt, indem man en ſelbigenn 
alsdann eine Parallare von wenigſtens einigen Sekunden 
Beobachien'müßte. Bradley aber, welcher ber feinen außer⸗ 
ordentlich feinen Beobadjtungen, durch welche er die Aber 
ration bes fichtes entdeckie, Achtung gab, verfichert, daß 
er eine Parallare an den Firſternen würde bemerfet haben, 
wenn diefe eine Sefunde anstrage, Nachher find nech von 


verfchlebenen Aſtronomen fehr ‚genaue Beobadjtungen iiber 


die Parafläre des Sirius‘, wiewohl ganz ohne den gehofflen 


Erfolg, angeſtellet worden. Da nun dieſer helleſie Sterl 


unter alle Firſternen Feine merkliche Paraflare har, fo ſchei⸗ 


ne es ehe ganz eitle Bemuͤhung zu ſeyn, "die Entfernungen 
» l " 


ber Fipfterne ‚von unferer Erde beftimmen zu wollen. cn 
Aus den ungeheueren Entfernungen, der Firſterne laͤßt 
ſich eiaſehen, warum ſelbſt die Sterne von erſter Groͤße 

mit den vollkemmenſten Fernroͤhren betrachtet bloß als leuch⸗ 


sende Punkte wahrgenommen waden ‚ und nad) verfchiedente - 


J 226 08 53 BE lich 
4) Cosmotheorus. Hag. 1698. 4 Li. pi 35 ar 
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gerte Suygens ’ daß wenn Sirius die Or she j 
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ih angeffelltes Beebacheungen im ſcheinbaren Durchmefier 


felbft Eeine Sekunde betragen, Dennoch ober.läßt fich leiche, 
zeigen, daß die wahre, Größe, der. Biriterne, ſehr anſehnlich 
feyn muß, ‚ob ‚wir ‚gleich wegen der uns nicht befannten. 
Parallare und: ver ſcheinbaren Durchmeſſer Fstimas, genaues 
au ‚beftimmen nicht im Stande finde... u... ..1.. 
oo re or " mals 

, Da nun-bie Firfterne bey ihren ganz unmerklichen ſchein⸗ 
baren Dürchmeffern und erflaunlichen Entfernungen von ber 
Erde deunoch ein fehr. lebhaftes, Sicht geben, welches ſich 
von dem gebsigten Sonnenlicht, womit ‚die Planeten leuch« 
ten , fo auffollenb unterfcheidet ,. fo. iſt es gewiß ,.,‚baß bie 


- Sirkteene ihren Schein To wenig von unferer Sonne als von. 


andern Simmelsförpern enilehnen, ſondern mil ihren eigen 
nen Lichte glänzen oder daß fie unſerer Sonne ganz ähnliche 
Körper, feyn müflen. Aller Wahrfcheinliäyfeit nad) ift ‚eine 
jebe von diefen Köonnen mit Planeten: umgeben ‚' welche von 
ihr erwaͤrmet und, erleuchtet werden, welche von dem .alls 
weifen Schöpfer zu. Zwecken beftimme find.  Vergleichel 
man mit diefer Porftellung Die ungäßlbare Menge von Fire 
ſternen, welche man nur mit bloßen Augen bemerken kann, 
fo. muß man fchon erftaunen , über den meiten Umfang, den 
älle diefe erfchaffene Weltkoͤrper einnehmen. Allein wie (che 
vlel mehr zeigen nicht die Ferntoͤhre7 Schen Huygens zählte 
durch diefelben allein Im Siebengeſtirn 40, in Dem Nebel- 
(teen des Krebles ober ber Krippe 36 und um den Gürtel 
und Schwert bes Drions über 2000 Sterne, Faſt alle 
Mebelgerne ‚ bie mit bloßen ‚Augen fich als kleine Wölkchen 
jer und ba zeigen, erſcheinen durch Fernroͤhre als zahlreiche 


mmilungen Pleiner.nahe zufommenftehender Sterne. End- 
Hd häufen fid) die Sterne in der Milchſtraße überall zu : 


Millionen, ſo daß wie auch den Lichtſchimmer dieſer Him⸗ 


melszone don dem vereinigten Glanze unzaͤhlharer Sterne 


 größtencheils ‚herleiten Fönnen, deren ſich immer mehrere 
dem Fernrohre darfteflen, je vollfommener es iſt. Gewiß 
umſere Eingeſchraͤnktheit vetmag die Vorſtellung gar hr 
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mehe zu faffen ; vIE unetmoeßlich weit ber-Hanfung bes Weic⸗ | 
als’fich erſtrecket. 

Ob num gleich alle Sirfierue ihre Sage. gegen einander 
gar nicht merklich gu aͤndern ſcheinen, und eben daher. auch, 
ihren Nahmen erhalten haben, fo nimmt man an ihnen doch 
gewiſſe Bewegungen wahr. Beym erften Anblick des-ges 
flirnten Himmels wird man gar bald. bemerken, daß gegen . 
Norden, etwa so Grade uͤber dem Horizonte, ein, ziemlich 
Benntlicher Fixſiern füch befinden, ‚Der Wolarflerıs,.genanut 

wird, und feine Stelle nie merklich verändert, man mg 

feibigen zu einge Jebes zeie und zu eine Stunde in de — | 
betrachten wenn man will.Alle übrige Firfterne oben. ſinid 
von -Biefem Polarſtern in jeder Lage gleichweit entfernt ;- und: 
es ſcheint, als ob fich Die ganze Hinmelsfugel um. eine Are 
drehete, deren eine Pol. müt dem Polärftern über. den. Aor 
rizonte einerley Stelle. har oder Doch wenigfiens. fehr nahe 
dabey if. Es fcheinen "Daher. alle. Sterne am: Hifimel; ' 
reife (Tagekreiſe) zu beſchreiben; welche ‚unter: ſich pas 
rallel, und gegen: den. Polarftern zu immer Pleiner find. 
. Die Alten waren der. Meinung, daß diefe Bewegung: der 

ganzen / ſcheinbaren Himmelsſphaͤre wirklich fey, und unfere, 
Erbe. völlig im Mittelpunkte ruhe. :-. Allein die neuere. 
Afttonomie hat mit Gewißheit das Begentheil gezeiget und, 
geehrer, . daß dieſe Bewegung der Firfterue. nur: fiheine 
bar ſey, und ideen Grand. in der täglicdjen Umdrehung. “ ’ 
Erbe wor ihre Achſe habe. 

Eur andere Aroinung. uimmt mar an ben. Firflernen | 
wahr, indem es. ſcheinet, als ob, alle gemeinſchafdlich in 
mie der Ecliptik parallel’ Iaufenden Kreifen von Abend ge⸗ 
gen Morgen iviewohl ſehr langſam fortruͤckten und:fich folge 
lich um die Pole der Ecliptik bewegten. Daraus entſtehet 
eine befländige. Zunaßme-ährer Sänge ober. Entfernung von 
den Punkten der Tag ned Machtgleichungen ‚: weldyes ſchon 
HSippa ech bemerkte, als er ſeine Beobachtungen mit den 
. ältern E bes Timodharis verglih. Es fcheine daher bie 

Eellpeik mit alten Sternen inerley Sage zu behalten, der 


Fruͤhlings⸗ 
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ih angeſtellten Beebochtungen im ſcheinbaren Dindimaffer- 


felbft Feine Sekunde berragen. Deunnoch ober läßt ſich leiche 


jeigen, „da Die mahte,.Öröße ber Birtlerne (ehe anfepulich 


ſeyn muß, .ob wir ‚gleich wegen der uns wicht, befannten. 
Parallope und: der fcheinboren Durrhmeffer sfias, genaues, 


zu beſtimmen nicht im Stande find. , . u 

zur. oe Eger Te Ha 233 
. Da nun die Firfterne ‚bey ihren ganz unmerklichen fcheine 
baren Durchmeſſern, und erflaunlichen Entfernungen von der 
Erde dennoch ein ſehr lebhaftes Sicht geben, . welches ſich 
von dem gebeigten Sonnenlicht, womit die Planeren leuch⸗ 
ten , fo auffollenb unterfcheidet ,. fo. iſt es gewiß ,.,‚Daß die 
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- Sirfterne Ihren Schein fo wenig von unferer Sonne als von. 


andern. Himmelskoͤrpern entichnen, fondera mif ihrem eigen 
nen Lichte glängen oder daß fie unſerer Sonne gang ähnliche 
Körper, leyn müffen. Aller Wahrfcheintiähfeit nach ift ‚eine 
jede von diefen Sonnen mit Planeten: umgeben ‚' ‚welche vom. 
Ähr ermärmet und ‚erleuchtet werden, welche don dem all 

weifen Schöpfer zu. Zwecken beſtimmt -find., Bergleichet 
man mie diefer Porftellung die unzaͤhlbare Menge von Fire 


fternen ‚welche man nur mit bloßen Augen bemerken Fann, 
fo. muß man fchon erftaunen, über den meiten Umfang, den 


älle dieſe erfchaffene Weitkoͤrper einnehmen. Allein mie fehe 
vlel mehr zeigen nicht die Ferntöhre? Schon Huygens zählee 
burch diefelben allein im Siehengeſtirn 46 , in, dem. Nebel⸗ 
ſtern des Krebles ober der. Krippe 36 und um ben Gürtel 
and Schwert bes Drions über 2000 Sterne, Faſt alle 
|  Miebelferne , bie mit bloßen. ‚Augen ſich als Eleine Woͤlkchen 
dir und ha eigen erſcheinen durch Fernroͤhre als zahlreiche 

ammlungen. kleiner nahe zuſammenſtehender Sterne, End⸗ 
ſich haͤuſen fi) die Sterne in der Milchſtraße überall zu 
Millionen, ſo“daß wie auch den Sichtfchimmer diefer Him- 


mielszone don beim vereinigten Glanze unzählbarer Sterne 
, größtenheils. herleiten: Fönnen, deren fich immer mehrere 


dbem Fernrohre darfteflen, je vollfommener es iſt. Gewiß 
unſere Eingeſchraͤnktheit vermag die Vorſtellung gar . 
et F ws N oa ur me r 
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wmichr zu faffen; wiẽ una ver ber-Hanfung-bes Bel 
als erſtrecket. 

Ob nun gleich alle Firſſerve ihre Sage: gegen einander: 
gar niche merklich zu aͤndern ſcheinen, und eben daher auch 
ihren Nahmen erhalion haben, fo nimmt man an ihnen doch 
gewiſſe Bewegungen wahr. Beym erften Anblick des-ge: 
flirnten Himmels wird. man gar bald. bemerken‘; daß gegen 
Hrorben, etwa 50 Grade über dem Horizonce, ein, ziemlich 
Benntlicher Fixſiern ſich befinder, der Polarſtern genanut 
wird, und feine Stelle nie merklich veraͤndert, man An 

ſelbigen zu einer Jahrozeie und zu eine: Geste in — 

betrachten wenn man will - : Ale uͤbeige Firfterne ober ſind 
von dieſem Polarſtern in jeder Lage gleichweit entfernet, und: 
es. ſcheint, als ob ſich Die ganze Himmelskugel um eine Are 
drehete, deren eine Pol mit dem Polarſtern über.den. Hoa 
rizonte einerley Stelle hat, eder doch wenigfiens. fehe nahe: 
dabey if. Es fcheinen "Daher. alle. Sterne am: Hitiimel, 
reife (Tagekreiſe): zu ‚befchreiben; weiche ‚unter: fich pas 
rallel, und gegen den Polarflern zu immer Eleiner find. 
Die Alten waren der. Meinung, daß diefe Bewegung: ber 
"ganzen -fcheinbaren Sinmelsfphäre wirklich ſey, und unfere, 
Erbe. völlig im. Mittelpunkte rube. : Allein die neuere. 
Aftronomie hat mit Gewißheit das Begentheil gezeiget und, 
gelchrer, daß dieſe Bewegung ber Firſterne nur: ſchein⸗ 
bar ſey, und: ihren 7 in der taͤglichen Umdrehung. de 
Erde wor ihre Achſe 

Eine andere Freue. ninmt man an ben. Firſternen 
wahr, indem es. ſcheinet, als ob. alle gemeinfhaftiich in 
mie der Ecliptik parallel’ laufenden Kreiſen von Abend ge⸗ 
gen Morgen wiewohl ſehr langſam fortruͤckten und:fich folgn 
lich um die Pole ver Ecliptik bewegten. Daraus eneſtehet 
eine beftänbige Zunahme: ährer Sänge oder Entfernung von 
den Punfrem der Tag» neh. Machtgleichungen ‚: weiches ſchon 
Sippacch bemerkte, als er feine Beobachtungen mit den 
. ältern bes Timocharis verglih, Es ſcheint daher bie 
Eeipit, mit allen Steram einer lage zu Kira der 
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50,5" entgegen Zu rücken. - Dierhad) müßten alſe die Fig» 


ſferne einen Umlauf: um die Pole der Ecliptik nach: 25720 
Jahren vollendet haben. Aber atich biefe Bewegung der 


Firſterne ift ſcheinbar, und rühet-vgmsinem · Fortrucken ber 
Aequinoctialvunkte her, wobon mie: mehreren unter dem — 


titel Vertuͤckung · der Nachtaleichen. 

Noch eine andere ſcheinbare —* daFiſiecke, —* 
8* beſteht, daß. fir in einer elliptiſchen Bahu fortruͤcken, 
deren Are 40. Seckunden: ausmachtiſt bereite unter bem 
Ariel | bicechne: Des Atchtes augefuͤhret "worben, 
Durch das Wartken der Erdare wird undy’verantafler‘, . u 
die Fioſterne in ı8 Jahren und 8: Morintben: fleine: Kreiſe 
Von 13: Sekurden Durchmeſſet dardiuufen M. ſWan⸗ 


Een. der Erdape: Durch Die Veränderungen der Schiefe 


der Eclivrik (in. ſ. Schiefe den Ecliptik) erleiden auch 
die Breiten aller Pipfterne eine Werunderung. 
"Außer Ybefen: ſcheinbaren Bewegungen der Firſterne 
bat man auch an den Firfternen ganj'eigene; wiewohl langfanıe 
Bewegangen wahrgenommen. "Sallsy®):war der. erſte, 


welcher don einiger großen Rirfternen, dem Aldebaran, Arte 


/ am und Sirius, eigene Bewegungen geſchloſſen hat, da er 
ältere Angaben. Ihrer Stellen mit: neuera verglichen. Der⸗ 


gleichen Beobachtuñgen find won Caſſtni, .Richer,; le 


Alonnier und Bradley: fortgiſchher worden, und ˖ dieſe 
fanden bey ber Vergleichung ihren elgenen Beoboehrungen 
mie bean von Picard, de la Hit⸗, Tycho de Brahe und 
Flamftead angeſtellien, daß Arktur binnen-66 Jahren um 
3 Minuten nach Süden ſortruͤcke, Bingegen dieſe Bere 
and beyni Sirius ſeit Tycho's Zeiten erſt zwey Minuten 
datrage. Abch an. den Sternen Regulus, Capella, 
Rinet, Bereittenze und Arhair faho Caſſini benfolie 
eigene‘ Daneguogen J Tobias Mayer) ‘gibt eln 
| et ' Bergeiche 
Er 
| 3 —*— —* mi, * eh Miyai öpp. ined. cura G. 5. 
Liebenberę Goett. 1775. 4. maj. Voll: m, 6. 
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WWeryeichniß von mehr ale 70 Sternen an, don welchen ſich 
aus Vergleichung ſeiner eigenen Blebacht ungen mit age 
Fchließen läßt, daß fie ‚eine eigene. Bewegung beſitzen. 
hierin mod). mebrere.Berwißheit zu. haben, hat. man such 
Huͤlſe der. Mikrometer bie gegenfeitigen Logen won benjeni« 
“ gen; Sternen. welche nade bey einander erfcheinen, daß 


— 


man fie in einem-Fernrohre zugleich oder bald nach einan⸗ 


der. fieht „ verglichen und. Nenderungen berfelben gefunden, 
- . fodaß man daraus auf eigene Bewegungen der Fixſterne 
... ſchließen fonnte. Der-Purpfälziiche Afteonom, Herr Chri⸗ 


ſtian Mayer, und feine Gehülfe, Herr Jehann Mez⸗ 
ger, heben hierin beſonders viel geleiſtet, kleinere, oft nur 
ſehr vorzuͤglichen Fernroͤhren kenntliche in: veraͤnderlichen La⸗ 
gen wahrgenommen. Magyer aber ließ ſich verleiten, dieſe 
kleinen Sternchen als Begleiter oder Trabanten der groͤßern 
Birfterne, ja fie ſogar als Planeten derſelben, oder als dun⸗ 


Ekele Koͤrper, welche Ihr Licht won ben Firſternen erhalten, 


gu betrachten. Allein dieſer Behauptung: wurde von den 
Aſtronomen widerſprochen, wogegen fich Mayer zu ver» - 


theidigen -fuchte«). Endlich wurde Mayers Vorgeben, 

daß die’ kleinern Firfterne Als Planeten von den groͤßern zu 
“Betrachten waͤren, vom Heren Suß In Peterebung ſebi gtuch 
lich widerleget ®). - 


. Herr. Herſchel) har zu dieſer Abſi ht auch die Beeb⸗ 
achnag der ‚fo genannten Doppelſterne empfohlen, wovon 
einige fo nahe an einander ſtehen, daß ſie nur durch ſtarke 
Vergroͤßßerung unterſchieden werden koͤnben. Wuͤrde man 
dergleichen Sterne in Anſehung ihrer Entfernung von eins 
ander ober auch ia Anſchuys Ihe Ve grhauna welche 
ſie 


x 
—E Vertdeldionna —8 „Beobachtungen: von BirBornirabarten 
Mannheim 1778. gr. 8. ej. de nouis in corlo fidereo Phaenn- 
menis, in miris ftellarum fixartım comitibus; in comment, Acad. 
Trlĩheodeoro- Palatioae Vol. IV. phyſic. 1780. p. 259. 
4) Betrachtungen über die Firderntrabanten vom des Sof. Suß 
a. d.Brem.s in Bodens afeonom. Tabed. fuͤr 1785.- 


y) Oa the paralldxe of fixed flars; a Catalogue of double Rare etca. 


in den Palleloph. sransadt,. Vol. LXXII. art, 11-14 
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fie unterſcheidet, ganz veraͤndert wahrnehmen, fo waͤre bie 
ein Zeichen ihrer relativen Berhegung ‚gegen einander. "Nach« 
“Mer firgen fo wohl Herſchele) als auch Prevoſt⸗) an, - 
dieſe eigenen Bewegungen der Firfterne als eine, wenigſtens 
zum Theil fcheinhore. Bewegung zu betrachten. Nach iB- 
‚rer Meinung glaubten fie, in ben bisher bieferwegen an« 
ggeſtellten Beobachtungen gefunden zu. haben, daß die Fir 
‚ferne nach einer Gegend bes Himmels zu mehr aus einans 
der nach der entgegengeſetzten aber mehr zufammenrückten. 
ach diefer Behauptung fchiene ſich alſo ſowohl unfere Sonne 
als auch alle zum Sonnenſyſtem gehörige Planeten sind Ko⸗ 
meten nad) einer Gegend des Himmels zu -fortzubemegen, 
und von der entgegengefeßten zu 'eneferuer. Nach Here 
Zerſchel ricver.fich 'diefe Bewegung auf den Stern A im 
‚Herkules, nad) Herr: Prevoſt aber auf die noͤrdliche Krone 
zu. Bon diefen Murbmaßungen finder man pinige Machrich« 
sen im berliner. aſtronomiſchen Jahrbuche vom Jahre 1786, 
. Wlastelyner) Hat 35 Sterne angegeben, an welchen 
er eigene Bewegungen beobachtet haft. inter diefen Ster- 
nen befinden ſich 20, deren eigene Bewegung fo ſtark ift, 
daß man darüber gar nicht zweifeln kann. Unter diefen 29 
find wiederum 22°, .deren Bewegung ſich erflären läßt, wenn 
man mit Heren Herſchel annimmt, daß ſich unfer Son⸗ 
: nenfoftem nad) dem Sern A im Herfules zu bewege. Die 
größten Sterne, wie Sirius und Arktur, zeigen bie ſtaͤrkſte 
Bewegung. Arktur aber noch mehr, weil er gegen die $i« 
nie, nad) welcher die Bewegung gehet, eine vortheilhafte 
tage bat, fie zu zeigen. “Der Stern A vierter Größe in den 
Siichen- liege unter allen beobachteten Sternen dazu am vor« 
-  theilhafteften, und zeige daher eine ftarfe Bewegurg. In 
dern Zwillingegeftirne find bie benden ‚Sterne Caſtor und 
Pollur an Größe und Sage fo. gleich, daß man glauben 
| No | follte, 
.) On the proper motion of the fun on folar ſyſtem; in den Pinlof, 

T transact. Vol. IXXIII. | en 
8) Mein. lus & Acad. des fcienc. de Berlin en Juil. et en ſeptem. 


2.20.4793. à Berl. 4. 
y) Connoiflance ‚des tem⸗. 1798 P. 271. 
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-foffte, ſte muͤßten einerley. Bewegung zeigen / und doch zeige 
Pollux eine weit ſtaͤrkere. Allein Caſtor iſt ein Doppei⸗ 
ſtern aus zwey kleinern, welche allem Vermuthen nach viel 

weiter llegen, mithin Bey der Bewegung unſeres Syſtems 
weniger Parallaxe zeigen. Alle dieſe Umſtaͤnde machen 
dieſe vermuthete Bewegung ehr -mahrfiheintich. ve 


Man hat auch am Himmel folche Sterne gefehen, welche 
undermuthet erfcheinen, aber auch, allmaͤhlig verfchminden, 
und nachher nicht weiter bemer f mprberh, Die Aſtronoö⸗ 
men nennen fie neue Sterne. Vie Anzahl. ſolcher Sterne, 
welche bisher erſchienen ſind, iſt ſehr geringe. Es werden 
‚verfchiedene dergleichen von Riccioli ") angegeben; er 
‚rechnet aber theils ſolche Sterne mit hiether, welche entweder 
zu Kometen oder doch ſonſt zu andern Sternen gehören, 
theils auch folhe, won welchen man nach feinem eigenen 
Geſtaͤndniſſe nicht weiß, ob fie je find gefehen worden. Vor⸗ 
‚glich finden. folgende bende neue Sterne einer Erwähnung. 
Der eine zeige fich im November des 1572ten Jahres auf 
ein Mahl in dem Stuhle der Caſſiopea mit einem Blanze, 
. welchen, das Licht des Hutzosſternes und felbft des Jupiters 
"übertraf, und am hellen Tage zu fehen war. Vom Decem- 
ber biefes Jabres fing’ et an abzunehmen, und verſchwand 
;endlih im März 1574 dem Auge gaͤnzlich. Tycho de 
Brahe ), welcher ihn zuerft erblickte, war anfaͤnglich felbft 
zweifelhaft, ob es ein neuer, oder fonft gewöhnlicher Stern 
ſey. Er Hat diefen Stern mic dem größten Fleiße beobach⸗ 
tet, aber feine Parallare an ihm wahrgenommen. Won 
. diefem Sterne tollen enige behaupten, Daß es eben ber ge⸗ 
weſen ſey, welcher ſchon in den Jahren 945 und 1264 in 
eben dieſer Gegend eine Zeitlang als ein neuer Stern iſt ges 
ſehen worden, "Allein außer Eyprian Leovitius?) wirb 
von feinem andern Schriftfteller dieſes Sterns Erwähnung 
‚gethan. Den andern ſaſt eben fo glängenden neuen Stern. 
Ale erblickte 
a) Almsgeßum novem To: Il. ip. 30. . 

#) Progyınnasmata aſtron. Francof. 4602. 4. Hh. I. 
) De⸗Nelia annk 576.... . FE SR 
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| erbiicte Replee *) am Fuße des Ophluchi i im Jahre 1604; 
. ‚weicher im folgenden Jahre darauf "wieder verfchmand md 


ebenfalls Feine Paralloxe zeigte. . Moch andere ähnliche 


.. »Benfpiele von Fleinen neuern Sternen führt der jüngere Caſ⸗ 


- ‚fini®) an. Bey der Erfcheinung der neuen Sterne hat 


man folgendes wahrgenommen: ı) in Anfehung ihrer Stelle 
‚fird fie gemeiniglich entweder in der Milchſtraße oder doch 
nicht weit dadan erfchienen ; 2) diefen Orr behalten fie fo 
lange, als fie ſichtbar fi find, daher ihnen außer der täglichen 
‚gemeinkheftihen Bewegung feine andere zufömmt ; 2) weil 
‘fie Beine Parallaxk jeiger ee muͤſſen fie ſehr weit von unfes 
ver Erde entferner ſeyn 4) daher werden ſie durch Fernroͤhre 
betrachtet nicht vergrößert‘, ſondern vielmeht wie die uͤbri⸗ 
"gen Fixſterne verkleinert geſehen; 5) mit bloßen Augen bes 
trochtet funfeln fie noch’ weit itärber ale andere Sterne; 6) 
Ihre Größe iſt veränderlich ; 7) auch. iſt ihre Farbe deraͤn⸗ 
derlich betrachtet worden; int helleſten Lichte hat man fie 


"mehr weiß, nachher rorb, ferner gelb und zuletzt ganz bleich 


‘und dunfel befunden. So bezeuget Aepler, daß der neue 


Stern im Schlargenmanne alle‘ Farben des Regenbegens 


gehabt habe, 8) Auch iſt die Dauer derſelben verſchieden. 


Es gibt noch eine ganz beſendere Art Sterne, welche 
alle übrige Eigenfchaften der Firfterne haben, aber bald 
ſcheinbarlich größer, bald kleiner werden, man nennt fie 
‚baher auch veränderliche Sterne oder Wunderflerne. 
pre ichtabmechielungen find periotifch von beſtimmter Zeir- 
dauer, , Am Halfe des, Wallfiſches zeige. ſich im Jahre 
1596 der beränderliche Stern, Z nad Doppelmayer , nach 
Bayer 0, dem Sabricius, welder nadı Hevel?) binnen 


‚einer Periode von i1 Monathen von. ber dritten Größe bis. 
- ‚zum Verſchwinden abnimmt; und nach. der Wiedererſchei⸗ 


nung wieder. bis zue dritcen Größe zunimmt, daher auch 
diefer Stern Ylira genannt wirt. - Ein ähnlicher. Stern 
. „ befindet 
«) De fielle nous in pede ferpentarli. Prag. i606.5.. 
a) Elemena d’Aftronpmier p. 


73. 
y) Hißoriols mirae felle in solle Cati Gydan, 1668 “5 
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befindet ſich am Halſe des Schwans, welchen Kirch an 
feinen Sichtverdnderungen 1686 zuerſt wahrgenommen har, 
Nach Tafjini-). foll ſich dieſer Stern nach 405 Tage in 
feinem ſtaͤrkſten Sichte zeigen: Außer biefem find noch zwey 
nene Sterne im Schware von Kepler, Laflini und Se 
vel beobachtet worden. Der eine zeigte fir ben dem Stern - 
dritter Größe an ber Bruſt, und der andere bey tem von 
gleicher Größe am Schnabel des Schwans. Auch haben 
Hevel und Cafjini verfchiedene Sterne im Pleinen Bären, 
ber Andromeda, den Schügen, Ophiuchus, Waflermann,. 
Steinbock u. ſ. f., welche in ältern Verzeichniſſen vorkom⸗ 
men, entweder gar nicht firden koͤnnen, oder von veraͤnder⸗ 
licher Größe bemerket. Eben diefes beobachteten auch Mon⸗ 
sanari und Maraldi ?) von Sternen im Loͤwen, großem 
Hunde, Schiff, Waflerfchlenge, Jungfrau u. ſ. ſ. Auch 
Goodricke in England hat eine Sichtveränderung an dem 
beilen Sterne Algol im Haupte ber Meduſa entdecket, beren 
Dauer nur 2 Tage, ar Stunden oder 69. Stunden ift. Die 
fer Stern, welcher eigentlich ein Stern. von zweyter Groͤtße 


—D I a u 


iſt, verwandelt. ſich nach Verlauf diefer Zeit in einen Sıera 


von vierter Größe, wozu er aber nur 7 Stunden Zeit gen 
Brauchet, nämlidy 35 Stunden um abzunehmen, und 34 
Stunden, um feine, vorige Geſtalt und Größe wieder zu 
befommen. Die übrigen 62 Stunden bleibt er-von der zwey⸗ 
ten Größe, Mach neuern Beobachtungen des Herrn Grafen 
von Brühl ift die Wiederkehr dieſer Sichrveränderungen auf 
2 Tage, 20 Stunden, 48 Minuten, 51 Gefunden, 16 Ter⸗ 
tiera gefeget werben 7), Moch mehrere Nachrichten hier- 
von har Here Wurm in Nürtingen ?) gefommelt und 
derglichen. | 2 
Auch 


) Memaire de l’Acad. roy. des ſcienc. de Paris 1759. 
#) Memohe de l’Acad. roy. des fcienc. de Paris 1706: 3707. 


Berliner alronomiſches Jabrbuch the 1786. Rum, 18. ı9, für °. 


3) Gertiner ohronamifges Jabrbach für ı7da. G.r7s. 
U. Theiili. Er >| 
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Auch ſind in Anſehmmg der Lichtſtaͤrke ben verſchiebeuen 
Sirene Veränderungen feit ben Zeiten der alten Aftrorio= 
men vorgegangen. So rechnete Prolemäus ben hellen 


Stern im Adler zur dritten Größe, wekher jetzt von einigen 


Aſtronomen zu den Sternen erſter Groͤße gezaͤhlet wird. Den 
Stern 3 im großen Bären geben Tycho und Bayer vom 
der zweyten Größe an, welcher jetzt fo Dunfel ift, daß man 
ihn faum zur vierten Größe rechnen Bann u. f. f.’ In der 
berliner Sammlung aftronomifcher Tafeln findet man ein 


vollſtaͤndiges Ver eichnlß der ‚beobachteten neuen und derän« 
i berlichen Eterne *). 


- Was die Urfache diefer veiſchiedenen Abwechſelungen ben 


‘ Anfehung der Größe und der Lichtſtaͤrke der veränderlichem 
und neuen Sterne betrifft, fo weiß'man bis- jegt noch feine 


- anzugeben. Der P. Bouilland hielt die Firſterne, welche 
| periodifite Lichtabwechſelungen zeigren, für halbe Sonnen; 


“deren eine Hälfte leuchtend; die andere dunfel fen, und 


welche ſich um ihre Aren dreheten. Des Herr von Mau⸗ 


pertuis #) iſt der Meinung ‚ diefe Sterne haͤtten durch ihre 


ſchnelle Umbrehung um die. Are eine ſehr plate Geſtalt er⸗ 
Heften, und ein großer Planer verändere die Richtung ihrer 


: Are fo’, daß ſie ung bisweilen bie platte, bisweilen Die ſchmale 


Kante zudreheten, und Im letzten Falle: mit feht ſchwachem 


üchte erſchienen oder gar verſchwaͤnden. 


Durch Fernroͤhre werden auch einige Sterne doppelt ge⸗ 
ſehen, und heißen daher Doppelſterne, dahin gehoͤren die 
Sterne y im Widder, a in den Zwillingen, y in der Jung⸗ 


. frau u.f.f. Here Herfchel”) gibt von ben Doppeifternen 


ein Verzeichniß in 6 Elaffen an.“ 
M. fe Bode kurzgefaßte Erläuterung der Sternkunde 


| 6. 132 u. f. 614 uf. Räffner Anfangsgründe der ange⸗ 


wandten Mapematit, ate Aufl: 1792 Aſtcenomie $. 17 A j 
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.) — 16 111 Bände on4. im 1. Gande Gaiau.f. Caf. xXv. 

Ditcours ſar le diff&centes figures des aſtres à Paris 1732, 8. auch 

in oeuvres de Manpertnis & Lion 1768. Toms WW. & T.I 
» Philofoph. trancuct. Vol, DV. P. l. 6. — 
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B. C. B.· Wärdeberg diſſ. de ſtellis mutabilibus 16394. 


Fortunio Liceti de nov. aſtr. Padua. 1656. Im. Kant 


nigsb. und Leipj. 1755. | 


| ‚ Allgemeine Naturgeſchichte und Theorie des Himmels. Koͤ- 


5. Firſternverzeichniſſe (catalogi ſixaramm, catalogues 


des eroiles) fird Werzeicyniffe, weiche Diejenigen Fixſterne 


enthalten, deren. Stellen am Himmel durch Beobachtungen 
genau {ind beftimme worden , und worin ihre Mahmen nebft- 


! 


Größen, Breiten, Sängen oft auch Abweichungen und gera« 
ben Aufftelgungen angegeben find. Die Ordnung, weiche 


man hierbey befolget, iſt gemeiniglich dieſe, daß ein Stern⸗ 


bild nach dem andern angefuͤhret, und in jedem entweder Die | | 


-  gräßern Sterne oder auch diejenigen, welche zuerft durch Den 
Mictagskreis geben, allererft gefeger werden. " Dergleichen 
Sternverzeichniffe Finnen nur auf eine. gewiſſe Zeit einge⸗ 
richtet werden, weil ſich nach und nach die Abmeichungen, 
Aufſteigungen und $ängen der Sterne verändern. -- - ' 

. Das ältefte Sternregifter rühre vom Hipparch her, 
weiches. von ihm ungefähr 150 Jahr vor Chriſti Gehurr iſi 
verfertiget worden, und an die 1023 Sterne in 48 Stern. 
bildern nad) der Sänge und Breite: beſtimmt; wiewohl Die 
 Jemäus") onführer,, daß ſchon 180 vorher von Timocha⸗ 
vis und Ariſtyllus verſchiedene hierher gehörige Berbach⸗ 
tungen find. angeftellet worden. Dieß Sternverzeichniß som 
Bipparch "bar Clandius Prolemäus aufbehalten und 
mit einigen Beobachtungen. vermehret in.feinem aſtronomi- 
ſchen Werke, welches. den Titel führer: weydan auiragı 
sus asedromiac, das aber im ızten Jahrhunderte ine Latei- 
nüche it übe ſetzet werden, und gemöhnlich unter dem’ Tiref 


Almageltum angeführet wird. ‘Der Araber Muhamed 


Ben Gaber Al-Barani. (Albaregnius) brachte bieß. 


Sternverzeichniß auf das Jahr Ehrifti 880, indem er wegen 


des Vorruͤckens der Nachtgleichen ben vom Drolemäus an- 
gegebenen tängen 114* Grad zuſetzte. Auch die Marhematie 
ker, welche von dem wenig Rohe X. zus Verſertigung 


e) Almageſtam. Lib. VLapn . 
OL . 
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4 Si. | 
aſtronomiſcher Tafeln berufen wurden, rebucircen das ptele- 
mäifche Verzeichniß bah auf bas Jab⸗ rast. Der ta- 
earische Fuͤrſt Ulugh Bẽigh war vor Tycho de Brahe 
ber einzige, welcher aus eigenen Probachsungen im Jahre 
3437 ein Sternregiſter von 10137 Sternen zufammen brachte, 
welhes Thomas Ayde“) herausgab. 

Nachdem Tycho de Brahe mis Hilfe der von ihm ver 
befierten afteonomifchen Inſtrumente die Abmeldungen und 
geraden Aufiteigungen ber Sterne genau zu beobadhren lehrte, 
woraus nachher die $ängen und Breiten derfelben berechnet 
werden koͤnnen, welche die alten Altronemen weit unzufäffie 
ger durch Beobachtungen geſucht harten ; fo entftand von ihm 
fein neues Sternregifter 4), welches Repler i im Jahre 1637 
in die alphonſiniſchen Tabellen einruͤckte, und aus den Beob⸗ 
achtungen, welche Tycho hinterlaſſen harte, bis auf 1000 
Sterne vermehret, und zuerfi "die Sterne um den Suͤdpol 
bengefüget. har , fo wie fie die porrugiefilchen Seefahrer beob⸗ 

‚ achtet hatten, unb von Petrus Theodori beitimmt waren, 
‚Diefes Sternverjeihriß bar der P. Riccioli Y) auf dag 
Jahr 1700 reduciret, und außerbem noch mit 101 Sternen 
aus feinen mit Brimaldi angeftellten Beobadhtungen ver» 
mehret worden. - 

Beynahe gleichzeitig mit dem Cycho hat auch der Sande 
graf von Heflen - Eaffel, Wilhelm IV. mir feiner Aſtrono⸗ 
men Chriſtoph Rothmann und Jobſt Byrge durch 

—Huͤlfe ſehr genauer aſtronomiſcher Inuſtrumente ar bie 30 
Jahre die Abweichungen und die geraden Aufſteigungen der 
Sirfterne beobachtet. Hieraus entftand ein Verzeichniß von 

‚ 400 Sirfternen, weiches Hevel, wegen der Genauigkeit, Ty⸗ 
9 s ſeinem weit vorziehet. Dan findet die Berzeiheiß 


» Tabulae Inngitudiais er latitudinis ftelleram Sixaram ex oblere 


tione Viugh-Beighi erc. ex tribas inuicem collatis MS. perficis, 
iam primum luce et latio donanit, et commentarlis Ulatiraaie 
- Themas Hde. Oxon. 1665: 4. 
N) Catslogus fixarum 777 ad anna 1600 in atronom. inftzuretee 
progymnasmatibus. Francof, 1608 4. B. I. p. 257. 
2 Aronoımia refornata. Lib, IV. 


a ir 
in ten 'obferuationibus Haffiacis, weiche Willebrord 
Snellius =) zueift herausgab, und: auch beym Lucius 


Im Jahre 1675 reifete Halley, welcher damahls ar 
Jahre alt war, auf Befehl des Königs, auf die Infel Se. 
Helena, und beobachtere, mittelſt eines Gertanten von 54 
engliſchen Zuß im Halbmeſſer, die Sängen und Breiten dee 
Sterne um‘ den Suͤdpol, woraus das erſte Verzeichniß von 
350 fuͤdlichen Sternen entſtand y). nn 
J Ein ſehr vollſtaͤndiges Fixſternverzeichniß hat Zevel ?) 

geliefert, in welchem Tychon's, das hefliihe, Ulugh 
Beighs und Prolemäus Verzeichniſſe neben einander fies 
ben, und meldyes noch zwey neue aus eigenen Beobachtungen 
enthaͤlt. Von biefen zwey neuen triffe man In bem größern 
Die Sängen, Breiten, Nuffteigungen und Abweichungen von 
ı888 Sternen an, nämlid) 950 von den alten, 603 von ihm 
zuerſt beobachteten, und 335 von Halley beobachteten ſuͤdlichen 
für das Jahr 1660; In dem Pleinen aber nur die Sängen und 
Breiten für 1700. 
Der engliſche Atrenom, Johann Flamſtead, hat 34 
,Jahre.hindurch zu Grenwich die allergenaueſten Beobach⸗ 

sungen angeſtellet. Dieſe feine Beobachtungen erſchlenen 
— Hb3 zuerſt 
nl | Ä 
&) Coeli et iderum in eo errantiam obferustiones Haffiscee ,. illufirie 

. principis Wilhelgi „ Haſſiae Lendgranil, aufpiciis quondam infti- 
tutae; er fpicilegium biennale ex obferustionibus Bohemieis 7y- 
" chonis Brobe, quibus accefferane I; Regiomonteni er Bernhard. 

Waltkeri obferustiones Norimbergicae. Leide 638. 4 - 

Hiforia coeleftis. Auguft. Vindel. 1666. fol. 

y) Catsiogus ſtellarum auftralium f. fapplemeitum catelogi Tyche- 
nici, exhibens longitudines er latitndines Bellerum fixaram, quee 
prope polum antardicum fitse in horizonte Vranuiburgico Tychemi 

Incon picuae faerunt, sccurato calculo, ex diftantils fupputatas, 

‚et ad · au. 1677. complesum corredss cum ipſis obferasionibus, 

in luſuls S. Helense, ſumma curs et fextante faris insguo de 

coelo depromtis, opus abaftronpmis hafdtenus defiderstum. Land. 

1679. 4 auch in Kirchs erſtem Jahre feines ephemerid. ınoruum 

cpeiett. Lipf. 1682» 4 - 2 

2) Prodromus aſtronomiae et nonae tabulae folares, vns cum cata- 
logo ſxarum et firmamentum Sobleicianum. Gedani 1690. fel. 
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zuerſt buech Zalleg») Am: Jahre 1712 zu Lendon, wende 
aber · Flamſttad nicht zufrieden war, und alle Diejenigen 
Erempiare, die er habhaſe werben konnte, auffäufte , und 
fie, nat Roſts * ). Nachricht verbeannte, - Er beforgre von 
Dielen feinen Beobachtungen eine neue Auflage ,. welche auch 
kurz nach feinem Tore öffentlich erfchien *). In dem dritten 
Tome dieſes wichtigen erfes find die Firſternverzeichmiſſe 
des Prolemäus,. Ulugh Beigh, Tycho, des Lands 
grafen von Heſſen⸗ Caſſel, Hevels, und. beſon⸗ 
ders des Abrah Scharp Verzeichniß füdlicher Sterne ent⸗ 
ıllen „worauf ein’ großes Verzeichniß von 3000 Stern 
(get, oorunfer doch ſehr viele nur durch Feruroͤhre geſehen 
werden koͤnnen. 
Aus den Beobachtungen, welche ber Abt de la Caille 
zuerſt in den Fahren 1740 bis 1750 zu Paris, und nachher 
auf dem Worgebirge der guten Hoffnung augeftellet harte, 
entftand auch ein fehr genaues Verjeichniß von 397 Sternen 
fuͤe das Jahr 1750, welches man in feinem Werke, welches 
jene Beobachtungen enthält, antrifft 8). 

Auch aus den genauen Beobachtungen, welche Brad 
ley, mitrelft eines von · Grahami verfertigten Sektors, om 
ben Firfternen angeſtellet hatte, bereähinete Maſon Fir“ das 
Jabe 1760 ein Verzeichniß von 387 Sternen, welches zu⸗ 
erſt im Nautical Almanac für 1773 erfchlen, nachher aber 
auch fo, wie das Verzeichniß vo@ de la Caille 1 in des P. 

"Sell wiener Ephemeriden eingeruͤckt worden iſt. 
Bevels, Flamſtead's, de la Callle und Bradleys 
Berzeichriffe für kaͤngen und Breiten, bat Herr Bode) 
v mit vieler Muͤhe und großem Scharffinn in eins zuſammen⸗ 
gezogen, und ein in Steraverkhniß von 3175 Sternen : ger 
| liefert. 
‚: 6) Hiforia eodletie Lond. er. To. N. föl. 
6) Aufrichtiger Aſtronomus Nürnberg 1727. 4. ©. 334 
y).Hiftoria caelettis Britannics. Lend.' 1725. To. If. R 


9) Altronomise. fundamenta nouffliina , folis’er ftellaram obfernatio- 
nibaus fabiliters. Par. 17 


e) Sammlung afronomifcher — unter Auraht der Ehnigt ui 
re . Me ‚Berlin 178, I. Bände, ". 1 VDand · 
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lieſert. Meqh vollkäubigen Sat nachher, Yes Bode +) ein, 


Verzeichniß der geraden Anfiteigungen. nd Abweichungen 
von 5058 Sternen aus den. Beobachtungen eines Slamı- 


⸗ 


ſtead's, Amels, Tobias Mayers, de la Caille, 


Meſſier, le Mionnier, Darquier u. a. für das Jahr 
1780 zufommengeiragen. Es enthält diefes außerdem noch, 
ein Verzeichniß von 280 der vornehmften Sirfterne nad) 


Bradley und de la Caille gleichfalls für 1780, in welchem 


bie jährlichen Weraͤnderungen der geraden Auffteigungen und 


Abweichungen, imgleichen auch Die Längen und Breiten an« 


gegeben find. 
Die Herren Caſſini und de la Lande haben die Stern 


verzeichniffe ungemein verbeſſert. Durch Hülfe des ſechs⸗— 


füßigen. Mauergquabranten.der parifer Sternwarte, beflinmte 


Eapfini Die Abweichungen von a00 der vornehmſten Sterne, . 


die ſich in den extraits. des oblervations ‚aftronomiques . 
2790. 1794 befinden ; in der connoiffance des tems für 1795 


bat Caſſini Abweichungen don 33 Sternen angegeben, wel⸗ 
che mit dem neu eingefuͤhrten ganzen Kreiſe beſtimmt, und 
der Angabe noch bey den. meiſten bis auf-ı Sekunde ficher 
find.. De la Lande Hot ebeufalls mit dem 73 füßigen Qua⸗ 


dranten der &gole militaire mit Beyhuͤlſe feiner Werwand- - 


und 8000 gerade Auffteigungen von Sternen beſtimmt, unter 
welchen mebrere fleine Sterne von 6ter , Tier. unb Ster Größe 
befinblich ‚find, weiche man in der connoiffance des tems 
für 1794 u. f findet. De la Lande hat bey feinen Beob- 


achtungen 110 in ben altern, Vergeichniflen angegebene gaͤnz⸗ 


lich vermißt. 


sen, le François und Lesne auf 12000 Abweichungen 


Beſonders merkwuͤrdig ſind diejenigen Sterne, welche | 


im Ihierkreife ſtehen, und Zodiakalſterne genannt werben, 


weil diefe die einzigen find, welche non ben Planeren-und von - 


dem Monde bedecket werben Finnen. Aus diefer Urfache 


d4 | bat 


“) Vorftellung der Gebiene, nedE einem voBRändigen Gternverzeich⸗ 


niſſe, von J. E. Bode. Berlin u. Sal. ‚78a. in EL anıcdarr 
tenformat. 
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bat man vorfigfi auf bie Beſtimmung ihrer Stellen vielen 
Fleiß angewendet , und eigene Grernverzeichniffe für ſie bear⸗ 
beitet. Ein folches Sternverzeichnig har bereit Flam⸗ 
ſtead =) gelieferr; und beſonders harte Tobias Mayer) 
Die Zodiakalſterne durch Hülfe des göttingiſchen Dlauerqua- 
dranten einer fehr genauen Beobachtung unterwerfen, und 
der Eöniglichen Societaͤt ber Wiſſenſchaften zu Göttingen im 
Jahre 1759 ein Verzeichniß von 998 Sternen im Thierfreife 
Abergeben, welches aber erſt nach feinem Tode ediret worden 
it. Auch wird mit der Thierkreischarte, welche Dheul⸗ 
land im Jahre 1755 herausgab, zugleich ein in Kupfer: ger 
ſtochener Catalog der Zodiakaliterne in. Oftapformar aus⸗ 
gegeben. 

M. ſ. Dav. Gregorüi aftronomiae phyficas et geo- 
metricae elementa. Genevae 1726. Tom-Il. 4 To.I. 
lib. IL prop. 29: Jo. Fridericei Weidleri hiltoria aſtrono- 
miae. Vitembergae 17341. 4. an verfchiedenen Steflen 

Raſtners Anfangsgründe ber anpewwandten Darfematif. ate 
Aufloge. Aftrenomie. Ä 

Slamme (damma, damme) if eigentlich nichts wei» 
ter als ein brennendes Gas oder ein breunender Dampf ous 
den verbrenhlichen Körpern, welches in-ber -armofpbärifchen 
oder andern zur Erhaltung des Beums bienlichen ‚Luft in die 
Hoͤhe ſteiget. 
| Die Erfahrung lehret, daß bie entzündlichen Kira, 
- wenn fie einer gemiflen beftimmten Temperatur ausgeſetzet 


werden , mit Flamme verbrennen. Diefe iſt gemeiniglich 


mit Dämpfen begleitet, welche da, wo jene aufhoͤret, ſicht- 
bar find, und den fo genannten Kauch ausmachen. Der 
Rauch beſitzet neben der Flamme eine ſehr ſtarke Hitze, wird 
aber nach Abſonderung von derſelben, indem er In die Luft 

aufſteiget, bald fälter, ‚ und lege ſch zum Theil ſelbſt an kalte 
| Körper, 


.. .) Caralogus Rellaramı 67: quas lana et planstse tegere ve polfant; ig 
m der hiftor. coelefti Britan. To, I 
e) Catalogus fikarum zodiacallum ; inTas Mayeri opp. ineditis. Goetz. 
' 715 4 maj. To. I. Num,V. 
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Eoryer, wenn welche zugegen find. .: Wird einer Flamme 


ein anderer verbrennlicher Körper-genäbert,, fo fängt biefe - 


an ſich zu:erhisen, und geräch endlich feibft in eine Flamme, ' 


- Die hemifche Zergli derung zeiget,, daß alle Diejenigen Koͤr⸗ 


per, welche mit Flamme verbrennen, entweder feibft flach⸗ 


tig find, ober flüchtige Beftandrheile haben, welche durch 
bie Hitze entweder in Gas ober Dampf verwanbelt: merben: 
Eine geringere Hitze kann aber auch verurfachen, daß Koͤr⸗ 

per bloß verglimmen‘, welche fonft in ſtaͤrkerer Hitze mit 
Slamme verbrennen würden; in einem ſolchen Falle war na« 
aürlich die Hitze nicht binreichend, die verbreunlichen fluͤchti⸗ 
gen Theile mie ſortzureißen oder fie in Gas zu verwandeln, 

Der Crad der Hiße, weldyer zur Erzeugung und Unter⸗ 
haltung der Flamme erfordert wird,.ift nach Hrn. de. Läc *) 


auf 650 Grad des „fßrenpehtigen Thermometers zu feßem, 


und wird von ihm die. brennende Waͤrme genannt, Wird 


Wieſer Grad der Hige auf irgend eine. Art vermindert, a) | 


— — — — — —⏑⏑ — - 


bört audı die Flamme auf, 
. Se mehr feuerbeftändige Theu⸗ übrigens ein Körper 6. 
figet , deſto unmerklicher wirb die Flamme, wie, B. bey 


. ber Kohle, Aſche und bey den mehreſten Metallen. Denn 


dieſe ſcheinen ſich ohne merkliche —— zu zerſetzen und zu 
verzehren. Die ganz feuerbeſtaͤndigen Körper, als z. B. 
reines Golb u. f., zeigen gar keine Flamme, fondern-nur ein 
Sluͤhen, wobey fie ſich nicht verzehren, ſondern ihre Glühe· 


hidte bald wieder verlieren. Ausgemacht bleibe es aber, daß 


alle wirklich brennende Körper mit: Flamme brennen, und 
dadurch fich zuletzt verzehren. So zeigen z. B. mehrere Hoh⸗ 
len neben einander geleget und angeblaſen, eine ſehr merkliche 
Slanıme,. wenn fie gleich nur einzeln zu glühen ſcheinen. 
Undere brennbare Körper, als Holz, Schwefel, Oele, Weine 
geift und dergleichen, zeigen bey dem Verbrennen eine ſebe 
lebhafte Flamme. 
3 eine Flamme enefiehen, unb nachher unterhalten 
werben ſoll, fe iſt ber Bugong I ſreyen Luft ge 


r Neue dem ker PR * 5.185. 
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459. 
Bedingung hierzu: Im ’Inftleeren · Raume tann bie Bann ⸗ 
dar nicht forrdauern, und fie verkoͤſcht auch, wenn nicht 
immer frifche- $uft abwechfelnd jur. Flamme kommen Sans, 
Wenn unter eine gläferne Glocke eine brennende. Aue 45 
bracht wird, fo verkoͤſcht die Flamme gat bald, und die £uft, 
welche mir der Ketze zugleich eingefehloffen- wurde,: er⸗ 
leidet, in Anfehung ifwes Volumens, eine Verminderung, 
und ift- nun ‘zur Erbaftung einen andere” in ihr.’ gebrache 
ten. lamme untauglich; Daher verloͤſchen darin Lichter und 
brennente Kohlen ſogleich. Diefe Verminderung der ate 
mofpbärifthen Luft ruͤhrt bloß daher, weil der ganz reine 
Theil Derfelben von dee Flamme verzehret · wird, und dieß 
iſt auch die Urſache, warum nur beym beftündigen. Zuflug 
von armoſphaͤtiſcher Luft Die Flamme. unterhalten werben 
kann, indem Dadurch jeder Zeit die erſte Bebingung bez 
Ernãhrung der Yanıme; nämlich: ein’ gemiffer Theil :oom reie 
ner Luft, zugegen iſt. Wenn: vie: durch das Ausbrennen 
eines Lichtes verborbene Luft gewiſſer Maßen noch zur Er⸗ 
haltimg des thieriſchen Lebens taugltech iſt/ ſo liegt der Orund 
batin, daß der gange Antheil won. Lebensluft durch die bren⸗ 
nende Kerze sicht iſt verzehtet worden; enthielt fie. gar kei⸗ 
nen Theil Lebensluft mehr, fo iſt: fie ſchlechterdings den. 
Thtzieten ödelich. Man ſieht hieraus, daß die Famme durchs 
Anblafen, welches beſtaͤndig unverdorbene Luft hinzufuͤhret, 
Vergrößert werde: Wenn man hingegen alfzufterf in Nie 
Flamme blaͤſet, fo wird dadurch zum Theil bie nörhige 
Hitze all zuploͤtzlich und zu flarf verinindert, zum Theil 1mird 
nauch Der Ausfluß Des brennenden. —** darch den Bar 
ber Kuft: gehemmet, und: dadurch die. Flamme zerficener, ſo 
baßſie verloͤſchen mußß. Daraus fließt natuͤrlich, daß alles 
dasjenige, mas ver Oberflaͤche der Flamme ben Zutritt der 
atmosphärifchen $uft rauber, die Flamme erfiifen. muͤſſe, 
wie z. B. das Ueberſchuͤtten mit Erde, Sand, Waſſer m. 
Bergl,. Beym Waſſer aber insbefonbere iſt zu merfen, 
daß eine Heine Quantitaͤt gut angewandt ſchon bintänglidy 
iſt⸗ oce Flamme zu tödten. eu iſt ganz wehiſcheinuc 
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deß die Flamme durch den Dampf des Woſſers ‚ welcher 
fit) in dem Augenblicke bildet, wo man es auf die Flamme 


Bringt ‚ verloͤſchet wird. Denn die Verwanhlung des Wall ' 
fere in Dämpfe erfordere eine große Menge Hitze, fo vu 


der nöchige Brad derfelben zur Bildung ˖ der Flamme nicht 
“ mehr vorhanden if, mithin diefe verloͤſchen muß, Dieſer 


Wldung bes Dampfes ift es aud) vorzüglich zu zufchreiben, - 


daß bey ftarfen Bränden Waffer in gehöriger Mienge Bit : | 
Flamme deifelben tige. _ Diefes Geſagte wirb vorzüglich. 


durch nenere Verſuche des ‚Herrn. van Mlarum «) beftät 
tiget. "Er nahm zwey gewoͤhnliche Thrertonnen , denen man 
eine Pegelförmige Geſtalt gegeben hatte, damit: fie deſte 
beſſet brennen ſollten, welche oben 20 Zoll und unten 168oll 
iveit und an beyden Enden offen waren, dieſe wurden nahe 


aneinander mit dem weiten Ende noch obeh aufgeſtellet. 


Man beftrich dieſe Theertonnen außer dein Teer, welchet 
ſchon an den’ Tonnen hängen bleibt, - inwendig reichlich mit 
Theer, ftelfte fie etwas erhaben über deni‘ Boden. auf drey 
Steine, fo daß die Luſt frey durch dieſelben ftreichen Ponntei 
In eine von: diefen. Tonnen wurde eine Hand’ wol Spaͤne 

geworfen, und dadurch angezuͤndet. Hierdurch geriech bie. 
ganze Tonne inwendig fehr ſchitell in Braud, daß die Flamme 
mehrere Fuß über diefelbe aufſtieg. Herr van Marum 


band einen $öffel, welcher zwey Unzen Waller faßte, "all 


einer! Tangen Stiel, weil die Hitze fo ſtatk war, daß man 
Bis ouf 4 und5 Fuß dem brennenden Körper: vilche nahe 
formen forne. Er ließ nun dag Waſſer arı'der Impenbis 
gen Seite der Tonne berunterlaufen, und man bemesfee 


gleich, daß der Brand mierflich nachlich und faſt an den 


Seiten der Tome, wo das Waffer hingekommen war ‚ger 
ſoſche war; ‘: Der zweyte Söffel voll, welcher: an der anderh 
Geite der Tonne ausgeahffen wurde, loͤſchte den Brand fo 
fat; daß die Flamme: fich-nur noch ir wenig über die 
Tonne erhob. Der dritte Loͤffel voll Idfchte: vollends dm 
Reſt des Brandes, : Daß die fehnelle- ſchung nicht etwa 

davon 

«) Gren neuds Joumal dd hyſt. B. 1. G. 1459 1.. 
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davon Gerräßtte, weil ber Theer —* ſchon verbranmg 


ſenn michee: zetat ihm. folgendes Verſuch; er, warf von 


neuembrennende Spaͤne in, die Tonde, um dae Waffe, 


weiches in die. ‚Tonne. gegoflen war, zu verflüchtign , 


nun brannte Die Tonne wieder eben fo fort, als vor A ea 


fien Loͤſchung. Hierauf wurden die brennenden-Späne unten 


: unter ber Toune weggenommen, und :biefer-flarfe Brand 


Wurde durch zwey Söffel voll Waſſer gelölchel. - Wien. einer 
zweyten Wiederhohlung diefes Verſuchs gelang es den Herrn 


dan Marum, einen einzigen Loͤffel von zwey Ungen Wal 


ſers fo gut über die innere Seite der Tonne zu vertheilen, daß 
ber Brand, welcher eben fo heftig war, als bie vorigen Mohle, 
geloͤſcht wurde. Diefer legte. Verſuch beftärigte alfo hinlaͤng⸗ 
lich, daß die große Kraft des Waffers zur hoͤſchung ‚eines 
ftarfen Brandes vorzüglich ber fchnellen Berwanblung ders 
- faiben in Dompf zu zufchreiben ſey. Der Dampf, welcher 
in dem Augenblide,. als er fid) erzeugte, die Tonne au« 
füllte, bämpfte: nicht allein die Flamme ;n ben Stellen, 


| mo das Wafler- binrraf, fanbern verminderte augenblicklich 
die Flamme an allen. andern Stellen ber Tonne. 


Ich nehme hier zugleich Gelegenheit ‚die weitern Wer⸗ 
ſuche des Herrn van. Marums, über bie Loͤſchung des 
Feuers, kuͤrzlich zu befehreiben , indem fte nicht allein beleh⸗ 


rend, ſondern auch für das Wohl der Menfchheit gleich nüpe 


lich find. *). - Auf. dem bey Haarlem gelegenen: Sapmıen 
Janſens Beide ließ ber. Herr van Marum elne Huͤete 
non trockenem alten Holze aufſchlagen, wie eine große Grube, 
nämlich 24 Fuß laug, 20 Fuß breit und 14 Fuß bed. Aa 
ber Suͤdeſtſeite waren zwey Thüren, und an der 

feite zwey Oeffnungen, ‚wie große Fenſter. Oben auf der 
Huͤtte lagen drey Bündel mit Spaͤnen, welche mit Sericken 
an einen runden Mahl gebunden waren, welcher 27Fuß hoch 
‘über der Erde fand, Damit aber dieje Huͤtte deſto beſſer 
auflobern möchte, war .fie oben offen, auch fhand fie einen 
belben Fuß uͤber der Erde, um durch den Durchzug or 
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fuft den Brand deſto fldrfer angufachen. Die innere Seite 
" war rımb herum ganz mit Theer beftrichen, und mit Mat 
een von Schilf- so Fuß Hoch uͤberkleidet. Dieſe Matten 
waren auch kurz dor der Anzuͤndung von oben Dis unten reich⸗ 
fich mit. Theer beftrichen, und unten an denfelben waren Ho 
beifpäne befefliner. Mit biefer fo eingerichteren Hütte machte - 
er den erften Vetſuch am Seen May 1797 in Gegenwart der 
Direktoren der teyleriſchen Stiftung und anderer Zufchauer, 
Es war damahis ein fo ftarfer Wind, daß die Mühlen 
mit hafbem Seegel herumgingen. Als nım die Hobelſpaͤne 
rund herum angeſteckt waren, ftonden die becheerten Schilf⸗ 
matten bald in vollen Flammen. Das Feuer, welches durch 
den Wind nicht wenig angeblafen wurde, war fo heftig, 
daß die Zuſchauer allgemein dachten, unb viele derſelben 
auch ausriefen , es fey nicht möglich biefes Feuer zu loͤſchen. 
Als nun das Schlif verbrannt wer, ftand das Holz an det - 
innern ‚Seite rund herum in-vollen Flammen. Der Winb 
jagte aud) de Flammen durch die Ritzen zwiſchen ben Bre⸗ 
tern der Süd» Oſtſeite, fo daß diefe Seite der Huͤtte auch 
von außen g:oͤßtentheils brannte. Darauf Heß der Here 
van Mlarum eine Peine Handfprige vor der Thüre nahe 
behy der Nordecke der Hirte in Bewegung fegen. Ex felbft 
ſtellte fich vor dieſe Thuͤre hin, ſo nahe .als die Hitze bes 
Feuers ſolches zuließ, und brachte den Waſſerſtrahl zuerſt 
auf die Nordoſtſeite, fo nahe ben der Thür als es anging, 
und leitete denfelben,, fobald die, Flamme an. ber durch das 
Waſſer befeuchteten Stelle geloͤſcht war , längs dieſer Seine 
fort, bernady längs der Nord » Weilfeite und der Suͤd⸗ 
Weſtſeite. "Ehe das Becken der Sprige, welches drey Eye 
mer Waffer enrhiele, ledig war, waren biefe drey Seiten 
gelöfhr. Man ftellte audy eine ſolche Spritze vor eine der 
gemeldeten Deffnungen ber Eüd » Weſtſeite, und hiermit 
loſchte man In fehr kurzer Zeit die Suͤd⸗ Oſtſelte; dieß bärte 
auch durch die naͤmliche Spritze, womit die erſt gemeldeten 
Seiten geloͤſcht waren, geſchehen koͤnnen; doch die Furche 
der Helfer machte, daß man eine andere Gprige El 
| Wu 
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welche. aus Worſorge ‚ben bee Hanks war. Mit-ungefähe 
5 Eimer Waſſer war diefer heftige Brand fo weit gelaͤſchet, 
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daß jegt aur noch hier und da zwifchen den Kigen der Breter 


smd in den Spalten und Speicherloͤchern des alten Holzes 
einiges Feuer. gefeben wurde, welches, durch den Wind am 
geblafen, an verfchiehenen Stellen auch wieder Fieine Flammen 
ewedte. Man hatte jegt Zeit, alles, mas noch glimmte, 


zu loͤſchen, und man bediente ſich Dazu. der nämlichen Sprigen. 


.. Der zwehte Verſuch gefchah den zıten May, Nachmitr 
tags um 5 Uhr in Gegenwart vieler soo Perſonei. Die . 


Huͤtte war nad: dem Verftopfen der Kigen zwifchen deu 
Bretern, bie durd) den vorigen Brand -an.einigen Stellen 
ſehr vergroͤßert waren, jeßt wieder auf gleiche Art-eingerich-. 


get, als-beym erften Verſuche. Das Holy wor namlidy erſt 
Yon neuen ‚mit Theer beſtrichan, barauf an allen Selten 


- .. mit Schilfmatten bekleidet „ die kutz vor dem Verſuche reich⸗ 
- Sch mit Theer beſtrichen, und. unten mit Holzſpaͤnen verſe⸗ 

| ‚ben waren. - Die Anzündung gefchah wieder gleichzeitig vom 
allen Seiten, fo daß die Huͤtte fehr fchnell inwendig rund 


herum in vollen Flammen. ftand. Die Flamme flieg ver 
fchiedene Fuß hoch über ben Piahl. Als bie Huͤtte ſchon 


a Minuten gebrannt hatte, begann: Herr van Marum 


uf gleiche Art, wie beym votigen Verſuche, durch bie Thüre 


nahe bey der Nordſeite die Mordoftfeite zu loͤſchen. Hierauf 
. lellte man bie Sprige vor die Thüre nahe bey die Weſt⸗ 


ecke, und nun loͤſchte er die Suͤd⸗ Weſtſeite. Zuletzt ſtellte 


. er. die Soritze in die Hütte ſelbſt, das wenige, wag von ber 
Flamme in einigen: Ecken und Rigen übrig blieb, zu loͤſchen. 
.  Diefer Brand war in drey Minuten fo weit geloͤſche, daß 


Das Holz nur noch bier und ba glimmte, und an einzelnen 


Seeilen zwiſchen ben Ritzen wieder einige Flammen ſoßte, 


melches aber alles durch eine vaſſe an einen Stock geſteckte 


Friesdecke und durch eine gewoͤhnliche Gießlanne gedämpft 
"wurde... Diefer. ganze. Brand: wurde mit dren Einer Wafe 
‚ fer gelöfcht, außer dem, was nechher F Aucdampfuns der 


wu gebrauchet wurde. a er 
., Die 


J — 
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. Die erſte Vetanlaſſung zu dieſen: Verſuchen gab das 
dm. Jahre. 1794 bekannt ‚gewordene ſchwediſche Loͤſchungs⸗ 
mittel, welches Hart van Marum im Jahre »795_ in 


Vergleichung .mit dem Waſſer verſuchte. Er fand, daß 

ee mit einer geringen Quantität Woſſer, welches wohl ans . 
gewendet wird, die Flamme der breunbarſten Materien Ide 
ſchen koͤme, und daß ar. durchgehends hierzu eine.gröfieue. 


Quaatitaͤt der ſchwediſchen Söfchungsfeuchiigkeit als vom ge 
woͤhnlichen Waffer.ndchig habe - a 


Dieſe Verfuche haben den Herrn. van Marum nun 


gelehret, doß, um ben jedem. Brande die Flamme auſzu⸗ 


halten, Man. mur die Oberflaͤche ded brennenden Sache an 


der Stelle, wo Die Flamme auflodert, zu beſeuchten brauche; 
auch hoben fie zugleich gelehret, daß nur ſo viel Waſſer, 
uls Hierzu erſordert wird, auch in jedem Folle hinlaͤnglich iſt, 
die Flammo zu loͤſchen, wenn nur das Befeuchten der breu⸗ 
nenden Steile ordentlich geſchiehet. Daher muß man beym 
Sppitzen vorzüglich hierauf Acht haben. Denn hat mag 


darauf keine Auſmerkſamkeit, ſo verdampfet die Hitze dar 


‚Hier und da noch gebliebenen Flamme ſchnell das Wuffer, 


| womit das geloͤſchte Hol; angeſeuchtet iſt, und dieß geraͤch 


Dann wieder aufs neue in ‘Brand. 


Aus dieſer allgemeinen Kegel iſt es nun leicht abzunehr | 


men, was Man in: jedem Falle zu thun has, um burch sing 


Heine ober. teagbare: gewöhnliche Brandfprige aufs ſchleu⸗ 


Pd 


nigſte die Flamme zu löfchen: 1) wenn ſich ber Brand nur 
erſt uͤber ein einzelnes Zimmer erſtreckt, fo ſtelle man bie 
Eprige vor bie Thuͤre oder vor ein, offenes oder zerbrochenes 
Fenſter des Zimmers, und.nun.beiprige man erſt denjenigen 
Theil, welcher am naͤchſten bey der: Thüre oder dem Fen⸗ 


Vffter iſt, wodurd) die Sprige gehet, und fo bald die Flamme 


an.der vom: Waſſar berügrsen Bielle erlöfcht, fo muß man 
in der größten Gelchwindigkeit 
und auf folche Art den Strahl im Zimmer fortleiten, ‚daß 


- Beine brennende Stellen zwiſchen den gelöfchten übrig bee 
‚ben. ©o. bald man nun den. Strahl auf dieſe Art ſo weie 
Zr im. 


die nächften Theile beiprigen, ” 


ver 


4 


‘; 
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ass | gl. 
im Zimmer berumgeleiter hat , ale beym Stande ber Sprige 
geichehen kann, fo bringe man die Sprige vor ein anderes 
Senfter oder Deffnung des Zimmers, und man beiprige 
‚wieber fo alles, was man mit dem Strahl erreichen kann. 
- Auf diefe Art dämpft man Das Feuer beynahe fo weit, daß 
man die Sprige in das Zimmer tragen kann. So bald 
dieß angehet, fo wird. man in einem Augenblide alles, was 
noch brennt oder glimmt, auslöfchen Finnen. In manchen 
Zällen ann man durch den Rauch ober Dampf gehindert 
werden, fich in ober fehr nahe bey der Thür des brennenden 
Zimmers zu ftellen; in diefem Falle muß man durch fchleu- 
niges Deffnen oder Aufbrechen der Benfter dem Rauche ei⸗ 
nen Ausgang verfchaffen, Je höher die Deffnung gemacht 
wird , defto befier wird ber Rauch herausziehen. 2) Wen 
das Feuer fich nicht mehr über das Zummer oder die Stelle 
erſtrecket, wo es entflanben, fonbern ſchon in das obere 
Stock gebrungen iſt, muß man mit der tragbaren Soritze 
das Loͤſchen da anfangen, wo bas Feuer feinen Urſprung ges 
nommen bat, um hernad) zu den obern heilen des Bram 
des ſortzugehen. Jeder Brand wirb allezeit am ſchnellſten 
gelöfchet. werben, wenn man von unten anfängt; denn fonft 
wird oft Das, was oben an einem Gebaͤude geloͤſcht iſt, darch 
wie Slommen, die aus ben niedrigern Theilen auffteigen, 
von'neuen wieder angezündet. 3) Wenn auch das Feuer ſach 
zur Seite weiter ausgebreitet hat, als die Stelle, wo es 
enetſtanden ift, fo muß man ba. zu böfchen anfangen, we 
die Flamme an heftigften ift, und oflegeit da, we bie ftärffte 
Gluch if, gerade: zu hineinfprigen, fo. daß das Waſſer int 
mer bad berüfre, woraus die Flamme hervorkoͤmmt. 
Mie ſollte man ſich durch die Seftigkeit des Feuers ab⸗ 
ſchrecken laſſen. ER 
Wenn die Flamme fchon fo weit um ſich gegriffen hat, 
daß es ganz unmöglid) ift, ſich mie einer tragbaren Gprige 
derfelben zu nähern oder wenn ein ganzes Gebaͤnde in voͤlli⸗ 
gen Flammen ftehet ,. fo muß man alsdann die gewöhnlichen 
großen Gprigen gebrauchen, und hierbey wird man folgen- 
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des zu behersigen Gaben ‚was aus ‚ber Berfuchen des Herrn 
van Marums unmitcelbar folge: ı) daß fein Feuer, von 
weichen brennbaren Materien es auch entftanten feyn möge, 
als unlöfchbar zu betrachten fen; daß man deßwegen nie Das, 
was ein Mahl brennt, muß brenzen laflen; und daß man 
- alfo nie die Sprigen allein zur Behhügung-.der naͤchſten 

Gebaͤude gebrauchen muß, wie es aus dem Ichäblichen Vor⸗ 

urtheil der Unloͤſchbarkeit bey einem. heftigen Brande eff ; 

geſchehen iſt, 2) Daß man damit anfangen muß, gerade In 


bie ſtaͤrkſte Gluth zu fprigen, und daß mar immer dae. 


Woſſer zuerft. dahia bringen muß, wo die ftärfften Flame 
men bervorfodern, und daß man Bierauf, wie fchen gefage 
werden, nach der Orbriung fortfahre, 3) daß man mic bent 
göfchen ſo viel als möglich von unten anfange. 

. Was .die tragbaren Sprigen. noch anlangr, fo muſſe⸗ 
fie folgende Erforderniſſe haben, 1) müffen fie durch einem 
Mann getragen und regieret werben fönnen, 2) müffen fie 
einen anhaltenden Strahl geben durch ein Soritzenloch von’ 
3 300 im Durchmeſſer, 3) muß dadurch daß Waſſer zue 
Hoͤhe und in eine Entfernung von 40 Fuß gebracht wer⸗ 
den koͤnnen. 


Mit einem vorzüglich lebhaften Glanze brenne eine jede 


Flamme in derjenigen Luftart, welche unter dem Mahmen! 
Lebensluft genugſam bekannt iſt. Brennende Kerzen leuch⸗ 
ren in ſelbiger auf 6 bis 7 Mahl länger ale in der atmo⸗ 


fobäriichen Luft. Phosphor, Kampfer und andere leihe | 


enezündbare Materien brennen in ihr mit einem Ganze, 
weicher die Mugen blendet. Dinner glaͤhender Eiſendrath 
ſchmelzt und brennt darin wie. Schmefelfaden, ein glimmender 
Span bricht in lichte Sammer aus ; und gluͤhende Kopien 
weiten viele Bunfen mie Kniſtern um fich herum. 

Es gibt aber große Unterſchiede in der Flamme der vera’ 
ſchiedenen brennbaren Materie. Die Flamme reift näm« 
lid) melftenehells Durch die ervanſive Kraft mechaniſch fremd⸗ 
orrige Theile mit fort, welche den eigentlichen Nauch aus⸗ 
machen ‚- Der fich größtentheile an Körper unter dem Nah⸗ 

A. Che | Ji men 


MT” / 


men Ruß anfeget: ' Vorzüglich bemeikbar iffbiefer Rauch 
und der abgeſetzte Ruß bey brennenden Oelen eder oͤllgen 
Koͤrpern. Auch ſondert ſich aus der Flamme der meiſten 
Körper eine waͤſſerige Feuchtigkeit ab.. Ferner lehret bie 
Eıfahrung , daß die Flamme ber verfchiedenen Körper auch 
verfchieben iſt. So brennt 5. B. der Weinaeift mit einer 
bläulichen Flamme, Kupfer mit einer grünen, Zink mit einer 
blendend weißgelblichen, die Aufloͤſung der ſalzigſauren 
Strontionerde im Alcohol mit einer rothen Flamme u. ſ.ſ. 

> Werfchiedene brennbare Materien nehmen ben Grab der 
Hitze, welcher zur Ausbrechung der Flamme erforderlich ift, 
fo gefchwind an, daß ihre Oberflächen durch ihre eigene Flaume 
beftäntig ben zum Brennen nörhigen Grad der Hitze ſchnell 
‚ genug erhalten fönnen. Go brennt 5. B. entzünderer Wein⸗ 
geift beftänbig fort, bis er fich völlig verzehret har, ohne ihn 
weiter -zu erhigen. Andere brennbare. Materien hingegen 
erhitzen fid) weit langſamer, und erhalten an der Oberfläche 
den zum Brennen nöthigen Grad der Hige zu ſpaͤt, dm eine 
“ anungerbrochene Flamme zu erhalten, wie z. B. Del, Talg, 
Wachs u.d.9. Daher find auch bey. Sampen ‚und Kerzen 
Dochte nörhig , in deren ganz feinen Röhrchen dag Del, oder. 
ber geſchmolzene Talg oder das Wachs Kinauffleiger, dur) 
die Hitze in feine Thellchen gerheilet wird, und fo der Flamme 
Nahrung gibt... Könnte eine große Menge von Oel auf ein⸗ 
mahl zufließen fo würde dieſe die Hitze vielmehr vermindern 


und zuletzt die Flamme verloͤſchen, weil ſie nicht ſo geſchwind 


ſtark genug erhitzt werden koͤnnte. Die Flamme ſteht auch 
bey einer Kerze immer nur an der Spitze des Dochtes und 


etwas uͤher der Oberfläche bes Talges, weil dieſe diejenige 


Hitze zu erhalten nicht vermag, daß fie ſelbſt brennen kann. 
Man fiehe alfo hieraus, daß der Docht bey. einem Lichte ober 
bey einer Kerze ein weſentliches Stoͤck iſt. Da aber diefes 
theils fich felbft verzehrer, «heile aber. aud) zur Unterhaltung: 
ber Flamme ganz untauglich wird, wenn die Röhrchen deſ⸗ 
felben darch Unteinigfeiten ‚verftopfi find, fo daß keine oͤli⸗ 
gen Theile mehr auftieigen koͤnnen, fo fieht man hieraus die 
Unmög« 
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Hnmsgfihteit eines ewigen Dodtes; noch vielmehr aber et= 


et big Thorheit eines ‚eigen sichtes, welches gar Feine 

tabrung gebtaudhet, mie ſoiches den Alten befannt gewefen 
n fol. . 

m der frepen Luſt ſteigt die Flamme in die Hoͤhe, und 


nimmt dabey gemeiniglich eine koniſche Geſtalt an , mobey 


fie ſich ſehr ‚beträchtlich verlängert, wenn man fie mit' einem 


- engen Ringe, umigibr, oder mit einer engen Glasröhre vor 


q dis 3 Hinten Durchmeſſer auffänge. Auch zeige fi die 


Berlingerung, wenn bie Slammen zweyer Kerzen in Des 
a] zuforamengebtacht werden. ER 

Die Alten hielten Die Flamme mit dem Feuer für einet⸗ 
ley, und gedachten ſich ſelbige als einen elementarifchen Stoff. 
So glaubten die Peripaterifer, daß die Flamme ufb das 
Feuer aus bem:rennenden Körper uls eine elenientarifche 


Schſtamg herausginge. Ob malı nun gleich im gemeinen 


jeden unter dem Worte Feuer meiftencheils das Küchenfeuer 


ſich denket, und michin Feuer und Flamme für: identiſch haͤlt, 


ſo muß man doch fm wiffenfchaftlichen Vortrage Feuer und 
Famme. wohl von einander unterſcheiden. Schon van Ach 


mont ⸗) betrachtet⸗die Flamme als einen Zuſtand, in wel⸗ 
hen die Theile des brennenden Koͤrpers gerathen, und nahm 


ei. als ein Mittelding zwiſchen Sudftanz und Eigen» 
aft :an. 
us?) hält das Feuer fir vie Form, welche bie 


Carteſi 
groben erdigen Theile annehmen, vewın. he: einzeln ber. Bes 
wvegung ber feinen Materie oder Des erften Elemenses folgen. 


Go iſt nach ihm die Sichtflamme ein Ausfluß. von oͤligen 
Xhelichen,, welche:bard; diefe feine Materie mit fortgeriflen, 
und baber in eine fihnelle Bewegung verfeget werben. Weil 


| —** dieſe feine Materie von ber Erde zu entfernen ſtre 


bet, ſo eutſteht daraus ‚das Aufſteigen ber Flamme in der 
&uft, Die Geſtalt des: zwenten Elementes und die erdigen 


Dhelle der Suft, welche die Stelle der Flamme einnehmen . 


Jir vollen, 


a) Opera omnis. Francof. 1707. 4. p. 120. de formarum ortu 5. 24. 
H Principla philofophiae, P.IV. 58074. . 
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wollen, wuͤrden aber diefe fogleich ausloͤſchen, wenn nicht bie 
ooͤligen und erdigen Theile aus dem Dochte der. Lampe jenen 
<heilen entgegen wirkten. Vermoͤge diefes Widerſtandes 
wird aber die Flamme In der Höhe mehr geſchwaͤcht, und 
eben daher rühre bie fpigige Geftalt ver Flaämme. Da nun 
nach Cartefius fein leerer Raum in der Welt anzutreffen 
iſt, fo muß auch die $uft, welche durch den Dampf und durch 
die Slamme aus der Stelle getrieben wird, durch eine Preig- 
förmige Bewegung an bie Oberfläche der Flamme und an 
den unteren Theil des Dochtes herabgehen, und dadurch bie 
dligen Theile des Lichtes gleichlam in die Höhe preffen, ums 
der Flamme auf diefe Are Nahrung zu verfchaffen., 


- Die gemeinfte und gewöhnlichite Meinung ber mebreften 
- Matweforfcher und Ehemifer von der Flamme; ifl biefe ger 
wefen, daß man unter felbiger Den entzündeten und. gluͤhen⸗ 
den Dampf, welcher aus dem brennenden Körper in bie Höhe 
fteiget, und vonder Hige entzündet wird, verftanden hat. Se 
verſchiedene Begriffe man fid) auch von dem Feuer und dem 
Verbrennen ber verbrennlichen Körper gemacht hat, fo iſt 
man doch in diefer Meinung beftändig einig geweſen. Diefe 
Meinung wird von LIewton*) in.feiner Optik als eine 
Frage vorgetragen, wobey er Das Feuer als eine ſchwingende 
Bewegung der Theile des brennenden Körpers halt. In 
der hierher gehörigen Froge druͤckt er ſich ſo aus: annon 
flamma vapor ef, fumus-T.exhalatio candefa@a, h.e. 
calefadta vsque-eo, vtlumen .emittat? corpora enim 
dammam non concipiunt, niſi emittant fumum copio- 
fum, qui.porro fumus ardet in damma. Auch andere 
Marurforfcher und Chemiker, welche das euer: als etwas 
wirklich) materielles annehmen, find diefer Meinung zuge 
eban, wie 3.3. Boerhaave ?), Muſſchenbroek r), 
LYoller ?) und andere. Der Abt Nollet erflärer hieraus 


«) Optice, Ist. redd. Clarke. Lond. 1706. 4. p. 29% 

6) Elementa chymiae. Set. de igne. . 
introductio ad philofoph. natural. To. I, Si 
3) Legons de phyfique. Ta. IV. .47114 oo. 


J 
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bie £egelförmige Sat ber Flamme auf folgende Art: die 
Dämpfe, folglich auch die brennenden, oder die Flamme, 
würden ohne äußere Gegenmirfung ſich völlig kugelfoͤrmig 
‚ausbreiten ; die umgebende $uft aber, in welcher die Flamme 
nach hydroſtatiſchen Geſetzen vertifal auffteigen muß, verure | 
ſachet durch ihren Seitendruck, daß ſich die Pugelförmige Ge⸗ 
ſtait in eine cylindriſche verwandele. Die Daͤmpſe erſtrecken 
fich.nun viel weiter in die Höhe, als wir die Flamme ſehen, 
durch Abkühlung. der äußern $uft brennen fie nur nicht mehr. 
Diefe Erkältung fänge ſich an den dußern Thellen an, indem 
der Kern oder die Are der Flamme die Glühehige am läng« 
ſten behäle. Hieraus folgt alfe, daß die äußern Thelle der 
Flamme nach oben zu immer mehr verloͤſchen, und die cylin⸗ 
‚ brifche Form muß fidy nach oben zu immer weiter gegen bie 
"Are zu zufammenziehen, woraus eben die fegelförmige Form 
der Are herruͤhret. Daraus ließe fih nun auch erflären, 
warum fich die Flamme verlaͤngern muͤſſe, wenn man ſie in 
einen engen Ring oder in eine enge glaͤſerne Roͤhre einföriehe, 
oder wenn man zwen Flammen aneinander bringt; denn im 
erften Falle koͤnnen fi) die brennenden dußern Dampfe nicht 
fo gefchwind erfolten, und im andern Falle werden die ſchon 
erkalteten und verlofehenen Dämpfe wieder angezünbet, 

So viele Erfcheinungen ſich auch aus diefer angeführten , 
" Meinung über die Flamme fehr leicht erklaͤren laſſen, fo läßt 
ſich daraus doch nicht einfehen, warum zur Erzeugung und 
zur Erhaltung der Flamme ver Zugang der frepen unverdor⸗ 
benen $uft als norhwendige Bedingung angenommen werden 
muß. Herr Errleben °) fager zwar, man wilfe gegen« 
wärtig mit Gewißheit, Daß die $uft der Flamme den Dienft 
leiſte, daß fie das Waͤſſerige und andere Theile, welche ſich 
etwa mit in der Flamme befinden, und ſelbſt zur Bildung 
Derfeiben nichts. beytragen koͤnnen, auflöfen und fortführen 
muß, damit diefe Theile die Flamme nicht ausläfchen. Viel⸗ 
leicht müfle aber auch die Luſt die Theile der Flamme felbft 
bey einander balten, damit fie Ind ich nicht zerſtteuen, — 


9 Anlaucectande der Nalumiſſeuſcelt5. 5.44% 
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eine Flamme zu "Silber, Hieraus ließe ſich auch begreiſen, 
warum in der Kaͤlte eine Flamme lebhafter brenne, als in 
der Hitze. Allein Here Tichtenberg erinnert hierbey mie 
Recht: fire Luft ober phlogiftifche oder inſlammable Luft u. ſ. f. 
wuͤrde die Stamme eben fo gut zufammenpalten. und die waͤſ⸗ 
ferigen Theile fortführen , als die*atmofphänjche, und den 
noch verloͤſcht ein’ Licht in denſelben augenblicklich. In den 
neuern Zeiten hat man darauf mehr Ruͤckſicht genommem 
und alles weit natürlicher und einfacher aus wirklichen Thar- 
lachen erklaͤtet, wovon nachher mit mehreren‘ geredet wer⸗ 
den ſoll. 


- Stahl ) (hat zuerſt dar, daß wäfferige Theile bey 


ber Flamme anzutreffen wären, und behauprer, daß biejenie . 


gen Körper, welche Bein Waſſer enthalten, auch nicht in 
Flamme gerathen Fönnten, oder wenn fie nicht waͤſſerige 
Feuchtigkeit aus der: Luft an ſich ziehen koͤnnten, oder mit 
Waſſer, welches in ſehr feine Theile oder Dämpfe. verwan⸗ 
Delc ſeyn muͤſſe, verſehen wuͤrden. So brennen, nach ihm, 
Kohlen mit Flamme, wenn fie Feuchtigkeit aus der Luft an 
fi) ziehen. Diefes hat Pore?) durch neue Verſuche noch 
mehr zu beſtaͤtigen geſucht. Wenn das Bild einer Licht⸗ 
flamme in einem verfinſterten Zimmer aufgefangen wird, fo 
zeigt ih um felbige eine Are von Armofphäre, welche größten. 
theils aus wäfferigen Theilen beſtehet. Diefe Atmoſphaͤre 
iſt deſto größer, und die Flamme deſto breiter, je mehr 
Wafler der brennbare Körper enthaͤlt. Auch wird durch Vers 
fuche mit ber Dampffugel beftätiget, daß ber Waſſerdampf 
gegen gluͤhende Kohien geblaſen, die Hitze derſelben unge⸗ 
mein vergrößert, wovon aud) Herr Alipflein?) zur Ver⸗ 
ftärfung der Hige durch das Gebläfe Gebrauch gemacht hat. 
So wichtig aber diefe Verſuche find, fo ift doc) noch nicht 
u ausgemacht , ob nicht £uftverwandlungen, und welche dabep 





vorgeben, 


5) Experiments, obferuationes er anlınadr. CCC. Berol. 17731. 8. +81. 

#) Dom Licht und Beuer in der Rithbogeognofle. Berlin. 1746. 4. 

y) Setraifäus Pa ar A das Neuehe aus der Phoßl u. Nature 
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vorgehen, wenn Wafferbämpfe gegen glühenbe Kobten ges . 


biajen werden. Selbft fire Luſt gegen eine Lichtflamme ſcharf 
geblafen, löfcht Diefelbe nicht aus, indem dadurch, nady 
Heren Lichtenbergs Vermuthung, ein Zug in ber atmo« 
ſphaͤriſchen Luft nach ver Flamme hin bewirkt wird, der hin⸗ 

reichend iſt, fie zu unterhalten. | | 
Inm Jahre 1738 wurde von ber Akademie ber Wiffenfchaf« 
sen zu Berlin der Preis über die Frage von der Natur und 
Zortpflunzung des Feuers, unter die drey Schrifiſteller, 
Euler, P. Lozeran de Tiefe und dem Grafen von 
Crequy, von welchen Schriften eingelaufen waren, verthei⸗ 
let. Ihre Theorien aber find auf Hypotheſen gebauer, welche 
uf gar feine Erfahrung fih fügen. Euler *) verſteht 
unter ber Flamme einen mit der Feuermatetie angefüllten 
Raum. Nach feiner Hypotheſe müßte aber diefe Materie 
durch die Erplofion, in welcher das Feuer beſtehet, mit Ges 
walt zerfizeuet werden, daher nimme er an, daß der Aether 
durch feine Elaſticitaͤt dieſe Feuermaterie in der Geſtalt der 
Flamme zuſammenhalte, und durch ſeine beſtaͤndige Erſchuͤt⸗ 
terung dabey das Leuchten verurſache. Nach der Meinung 
bes P. Lozeran de Sriefe *), iſt Rauch, Feuer und 
Flamme nicht verſchieden; fie beſtehen aus flüchtigen Sal⸗ 
zen, Schwefel, Luft und Aether, und ſind mehrentheils mit 
ſehr fein zertrennten und im Wirbel bewegten waͤſſerigen, 
erdigen und metalliſchen Theilen vermiſcht. Nur im Rauche 


iſt die Bewegung nicht fo ſchnell, als im Feuer und in der 


‚Zlamme. Der Graf Crequy) hält Feuer und Flamme 
für-die Auflöfung ber Körper durch den doppelten Strom 


einer unſichtbaren Materie, welche ihre Bewegung ven Kir» 


pern mittheilet, fo oft fich ihre beyden Ströme nidyt dia« 
metral durchdringen fönnen. 


Nachdem die Natur ber brennbaren Luft geriauer unter 


: füchet wurde, fo kam man durdy verfchiedene Werfuche auf 

, N | i 4 N den 

„ a) DMI. de igne 6.24. im recueil des pieces, qui ont remportes le prix 
de l’Acad, roy. an. 1738, 
Ditcoars fur la propagstion du feu; auch im recueil exc. N 

y) Explication de ja nature du fen; edenf. im recueil ers, 
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ben Gebanken, daß bie Flamme der entzuͤndeten Körner 
nichts weiter ſey, als eine entzündere Miſchung brennbare 
und reiner $uft, wooon jene aus dem brennbaren Körper, und 


dieſe aus: der atmojphäriichen Luſt koͤmmt. Diefe Muth⸗ 


maßung hatte zuerft Herr Volta *)..: Vermoͤge der Natur 


. „der brennbaren $uft kann diefe mit Ausſchluß der atmoſphaͤri⸗ 
ſchen oder bepblogiftifirten Luft in Eeinem bleibenden Zuſtande 
der Verbrennung beharren ; Daher erklaͤret es ſich ganz um 


gezwungen, warum der Zutrict der atmolphärifchen Luft zue 
Unterhaltung ber Slamme nochwendig erfordert wird, und 


warum bie reine Luſt derſelben zur Erzeugung und Erhaleung 


fo fehr vorteilhafte if. Weil ferner nach den Beobachtun⸗ 
gen der Herrn Lavendifb, Wart, Lavoiſiter und la 
Diare, die Mifchung von brennbarer und atmoſphaͤriſcher 
Luſt durch die Mbbrennung in: Wafler vermandele wird, fo 
iſt audy Hieraus begreiflic) , warum felbft die reinten Flam⸗ 
men fo viel Wafler geben, daß es ſich durch einen Aber der 
Flamme angebrachten Helm auffangen kaͤßt. Streitig if 
Bierbey nur noch, ob das Wafler aus Beſtandeheilen bee 
zerſetzten $uftarten erzeuget, ober ob es aus den Laftarten 
ſelbſt nur ausgeſchieden werde. | 


Nach dee Theorie, welche Scheele vom Feuer entwer⸗ 
fen hat ®), Hit die Materie der Hige eine Zuſammenſetzung 
vom Brennbaren und reiner $uft, welche durch feine Anzie⸗ 
hung aus dem brennenden Körper immer mehr Brennbares 
entwickelt , und hierdurch innmer mehr Intenſitaͤt erhält, Zu⸗ 
legt verwandelt fich die mie Brennbaren überfättigte reine 
Luft in Licht und brennbare Luft, und hieraus laͤßt ſich Bie 


Entſtehung der Flamme, nach Voltas Meinung ‚ .febr 
leicht ableiten. | 


Craw⸗ 


a) Lettere full’ aris native delle paludi. Como ir. 8. übte 
bie, —5 guthebende entzuͤndbare Sumpfiuft/ a.d. ande 
inteetbur ı 
) Ehemifche —*8* von Dee kuft und dem Be. ariala und 
ER 1777 & 
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Crawford dat über.bie Natur ber Flamme gar niches 
Beſtimmtes angegeben. Richard Kitwan) aber hat 


Die Theorie des Herrn Crawford mehr zu erläutern und _ 
darzui hun geſucht, daß das Brennbare bey der Verbren⸗ 


nung indie Geftul eines lufiförmigen Scoffs entwickelt werde, 
und eigentlich nichts weirer ſey, ala eine von frembartigen 
. Stoffes gereinigie brennbare $uft. ‚Mach Crawford mwird 


. nun die Verbrennung durch eine doppelte Verwandiſchaft be⸗ 


wirket, nämlich auf der einen Seite zwiſchen Feuermaterie 
unrd dem brennenden ‚Körper > und auf der andern zwiſchen 
dem Breanbaren und Luft: folglich muß alsdann das luft 
förmig. entbunbene Brennbare fid) mit der atmoſophaͤriſchen 
$uft derbinden, welche Miſchung durch den Ueberſchuß ber 
aus der Luft geſchiedenen Waͤrme, die der brennende Koͤrper 


nicht ganz aufnehmen Bann, entzuͤndet wird, daß mithin 
auch nach dieſer Theorie die Flamme gar wohl als eine ent⸗ 


zündere Mildyung vom Brennbaren oder brennbarer.guft und 
reiner $ufr betrachtet werben fann. 

"Bere de Luͤc ®) unterfcheider.bey Entftehung ber Slamme 
vorzüglich zwen Falle. Bey den erften wird bie zur Were 
brennung erforderliche reine Luft niche zerſtoͤrt, fondern allein 
durch fire Luſt vermittelſt Umwandlung oder Unterfchiebung 
erſetzet. Dieß erfolget z. B. ben der Verbrennung der Kohle, 
und anderer bloß glühender Körper, auch zum Theil bey ben 
. gemeinen Sampen und Kerzen, und überhaupt bey den (dymad) 
mattbrennenden Flammen. Syn diefem Falle ſcheint die Ver» 
richtung der depblogiftifirten Luft bloß diefe zu ſeyn, daß fie 


mur die ſchwere Subſtanz, welche ſich aus dem brennenden 


Körper entwickelt, und einen Beſtandtheil der brennbaren 
Auſt auemadher, aufnimmt. Diefe ſchwere Subſtanz iſt nach 
Herrn de Lüc das fo genannte Phlogiften ber Chymiker, 
welches | das Feuer bilder, ohne daß dabey breunbare Luft ent⸗ 
Ji5 wickelt 


4 «) Experim. and obfervan. on the fpecific gravities and attra&ive po- 
wers, of verious fal. fubflances erc. Lond. 1781. Verſuche 
und Beobachtungen uͤber die Salze umd die neuentdeckte Natur 
des Phlogiton, a. d. Engl. von Ereli. Berl. u. Gtett. 2 0. 

9 Mene den uͤber Die Meteorologie. 5. 280 u 
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wickelt wird. Hierdurch verwandelt ſich die Luft auf eine 


noch ſehr dunkele Art in fire Luft. Es koͤmmt alſo das be⸗ 
merkte Feuer nicht aus der Luft, ſondern gunz allein aus dem 


brennenden Koͤrper. Da nun noch außerdem die fire Juft 


zu ſchwer ift, und Daher durch die Wärme nicht fo leicht er⸗ 
hoben werden kann, woburd) der Zufluß anderer reiner Suft 
merklich verhindert wird, fo erheller hieraus die weit gerin« 
gere Menge Feuer. Was ben zweyten Fall berrifft, fo wird 


- die dephlogiftifiree Luft durch wirkliche Verbrennung dadurch 


zerſetzt, daß fich bie aus dem brennbaren Körper wirklich 
entwickelte brennbare £uft mit der dephlogiſtiſirten vermifche, 
Die gefchieht bey det Verbrennung des Phosphers, und 


. Überhaupt bey lebhaftern Flammen. Bey diefem Falle fömme 


alfo das Feuer nicht allein aus dem verbrennlidyen Körper, 


ſondern aus der Zerſetzung der Luft wird auch ein fehr großer 


Theil frey. Es entſteht daher auch eine fehr große Hiße; 
der nörhige Grad der brennenden Wärme ift bey der Vermi⸗ 
fchung der brennbaren und der dephlogiftifirten $uft vorban« 
den , fie jerfegen fi) , und verwandeln ſich in einen mit fregem 


. Beuer überlabenen Waſſerdunſt. Die Flamme ift biefer 


Durft felbft, und ihr Glanz rührt von der Zerfeßung von 


einem Theile bes freuen Feuers her, welcher deſto flärfer ift,. 


je größer Die Dichrigfeit des freyen Feuers ift. Nachdem ber 


Waſferdunſt fein Feuer an dem Hrte, meldyen die Flamme 


anzeigt, fahren gelaffen hat; fo vermifcht er ſich mit der obern 
$ufe, und erhebt fich ſchnell mit ihr; daher folgt ihr die un« 
tere Luft mir eben der Schnelligkeit um bie Flamme herum 
nach , und erneuert alfo biefelben Wirkungen. - Man fana 
forgfich auch nach diefer Theorie bie Flamme ats eine entzuͤn⸗ 


dete Miſchung von brennbarer und dephlogiftifircer $uft erklären. 


Nach den neueften Erfahrungen iſt wohl die Flamme 


Inden bisher befannten Fällen‘ ber Zerfegung der $uftarten 
zu zufchreiben. Bey diefer Zerfeßung wird nänılid Wärme 


und Fichte frey. Diefer Theorie widerfpredien aud) die Ver⸗ 


ſuche der holländifchen Gelehrten niche, welche in mephiti⸗ 
ſchen $uftarten auch ohne Zerfegung derſeiben und Ken im 
luftleeren 


\ 


« 
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taſtleeren Raͤumr Entzuͤndungen hervorgebracht haben wollen . 
Deutſche Chymiker, welche diefe Verſuche pehen ha⸗ 
ben, bemerkten dabey Feine Flamme, nur Gluͤhen. M.ſ. 
den Artikel Verbrennung. Oefege aber auch, es finde 
hierin eine wirkliche Flamme Start, fo wird fid) auch. diefes 
nad; Herrn Lichtenbergo Bemerkung erklaͤren laffen, ins 
dern es gar nicht in fidy widerfpredyend ift, daß Hige mit 
ticht auch bey plöglichen Berfeßungen anderer Körper ent⸗ 
Steben koͤnne fo gut wie ben Zerfeßungen ber Juftarten. 
Was die Sarbe der Flamme betrifft, weldye bey ver« 

ſchiedenen verbrerinfichen Kırpern auch ſehr verfchieden ſeyn 
kann, fo leitet diiſe Herr Grene) aus tem verfchledenen 
quantitativen Verhaͤleniſſe des Brennſtoffs zum Wärnieftoffe 
‚bey ihrer Werbindung durd)s Verbrennen her, betrachtet 
aber diefe Berbindung als chemifches Produkt. Meinet 
Meinung nad) halte ich das quantitative Verhaͤltniß beyder 
Stoffe gegen einander allein nicht für hinreichend, um bie 

Verſchiedenheit der Farben der verſchiedentlich verbrennlichen | 
. Körper davon abzuleiten. Denn dieß Verhaͤltniß all-in 
koͤnute nichts weiter als größere oder geringere Hiße, mit⸗ 
hin aur größere und geringere Flamme bewirken, aber offene 


bar fein chemiſches Preduft, als welches eine Durchdrin- 


gung des. Brennftoffs und tes Wärmeftoffs erfordert. Soll 
alſo aus der Verbindung des Brennftoffs mit dem Wärme: 
floffe die Farbe der Flamme nad). Herrn GSren wirklich 
hergeleitet werden koͤnnen, ſo muß eine chemiſche Durch⸗ 
dringung, mithin vielmehr ein qualitatives Verhaͤleniß dieſer 
beyden Stoffe, Statt finden. 

M.f. Macquers chemiſches Wörterbuch Art. Flamme. 
Erxleben Atnfangsgrünbe, der Naturlehre, fechere Auflage 
9. 437 — 

—58* bolognefe ſ. bologneſer glaſchen. 
laſche, geladene, leidner Slafche, kleiſtiſche 
FSlaſche, — Flaſche, Ladungsflaſche, Ver⸗ 
ſtarkungoflaſche Eniala Leidenſis, phiala eledtrica, 
N lagena 
2) Gran der Bann, zte Ko. Hale 1797. 8- 5. 
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lagena armata, bouteille ‘de Leide, bouteille £leetri- 


. abgefühltes Glas-befigen, . 


\ 


que). , Wenn man einer gewöhnlichen. gläfernen Flaſche 
auf der Innern Seite eine gewiſſe Art der Elektricitaͤt und 
auf ber äußern die jener enrgegengefegte Act mittheilet, . fe 


fagt man alsdann, die Flafche fey geladen. Statt ber Fla⸗ 


ſche kaun ein jeder anderer dünner elekiriſcher Körper dienen, 


. wie 3.8. eine Glasplatte von gemeinem- Fenſterglas, eine 
‚ Dlatte von Harz ober Siegellack, weldye alsdann geladene 


elekrrifche Plarten heißen. Wenn man bie beyden ver» 
fhiedenen Arten der Elekiricitäten , welche Durch den dazwi⸗ 
ſchen liegenden elefirifchen Körper von einander gerrennt 


find, durch irgend ein Mittel vereiniget, oder zuſammen⸗ 


bringe, fo nimmt man eine ftarfe Erplofion wahr, meldye 


„der. elekerifche Schlag, und die ganze Ereigniß der lei- 
denſche, kleiſtiſche auch der muſſchenbroekiſche Ver⸗ 


ſuch / oder die Entladung genannt wird. 


Die Ladungsflaſche oder Platte kann eine mannigſaltige 


Einrichtung erhalten. Gewöhnlich wird dazu Glas genom⸗ 


men. Se größer diefes iſt, deſto flärfer kann es geladen 


werden. Wie ftarf aber das Glas fern müffe, das kann 


im Allgemeinen gar nicht beſtimmt werden; gemeiniglich 


hält man dafür, daß bünneres Glas ftärfer und in fürzerer 
Zeit geladen werden Pönne, als dicferes; allein es ift auch 
ber Gefahr zu zerfpringen mehr ausgeſetzet, als Liefes und 


Herr Bohnenberger *) har darzuehun ſich bemüher, daß 


dickeres Glas an ſich flärfer als dDünneres geladen werben 


koͤnne, vorausgeſetzet, daß die Maſchine verhaͤltnißmaͤßig 


ſtark genug wirke. Die Geſtalt des Glaſes mag uͤbrigens 
beſchaffen ſeyn, wie ſie will, ſo erfolgen die Wirkungen auf 
die naͤmliche Art. Zum einzelnen Gebrauche nimmt man 
meiſtentheils Zuckerglaͤſer von mittlerer Groͤße, und zu ei⸗ 
ner Batterie eben dergleichen, welche etwas ſtarkes und wohl 


4) Beytraͤge zur throretiſchen und praktiſchen Elektricitůtelehre 16 
266 


t 


| 
1 


. "Bell nun alfe eleftrifche Körper, mithin auch dag Glas, 
bie mirgetheilee Elektricitaͤt nur an der berührren Stelle an⸗ 
nehmen, und felbige niche über bie ganze Oberfläche von 
fetöft vertheilen, fo ift man gendrhiger, beyde Flächen mit 
einer leitenden Subſtanz zu überziehen, welches man Die 


Flaſche oder. die Platte belegen nennt. Hierdurch ers 


bäle man den nicht geringen Vortheil, daß. ſich die mitge— 
cheilte Elektrlcitaͤt, ob ſie gfeich mur auf einer Stelle hinges 
leitet wird, dennoch von ſelbſt uͤber die ganze belegte Flaͤche 
ausbreitet, und eben ſo beym Entladen von dieſer Flaͤche 


auf ein Mahl herausgehet Zur Belegung kann jede leitende 


Subftanz genommen: werben, als Zinnfelle, Goldblaͤttchen, 
Gtanniol,' Goldpapier, Silberpapier, Mefling - oder El 


fenfeilfpäne u, dergl: Am beten iſt hler zu gebrauchen Zinne | 


folie und Stanniof,, indem fid) dieſe Subftanzen fehr leicht 
auf der dußern Seite anfleben laſſen. Wenn man fu den 
Verſtaͤrkungsflaſchen gewöhnliche gläferne Flaſchen mir engen . 
Häfen gebraucht ; fo wird alsdann Zinnfolie oder Stanniol 
an der inneren Seite nicht: angebrachte werden koͤnnen; als⸗ 
dann fülle man dergleichen Flaſchen mie Zeilfpänen, oder 
‚mit Schrot, oder mit Waſſer und bergleichen an; bey etwas 
größern Flafchen.aber, welche auf biefe Arc zu ſchwer wuͤr⸗ 
den, gieße man etwas Gummimaffer hinein, thut ein’ we⸗ 
nig Beilfpäne Hinzu, und ſchwengt die Flaſche, bis fich die 
Epäne an die innere Wand dicht an einander angehänget 

ben, und durch das Gummiwaſſer kleben geblieben find, 

ie Belegungen aber mögen nun aber durch feltende Sube 


ftanzen gefchehen, durch welche man will, fo iſt es doch | 


nothwendig, daß ſie ſich nicht ganz bis an die Außerfteg 
Raͤnder des Glaſes erſtrecken, indem fonft bie beyden ent“ 
gegengeſetzten Elektricitaͤten offene Wege haͤtten, ſich den 
Augenblick mit einander zu vereinigen, mithin die Flaſche 
auf feine Weiſe mie Elektricitaͤt geladen werden koͤnnte, zu« ' 
mahl da verſchiedene Glasarten die Elektricitaͤt an ihren 
Oberflaͤchen ſehr leicht hinleiten. Man laͤßt daher an den 
Matten den aͤußern Rand ganz unbelegt, und die. Briten 
| ' elegt 


Pr! 
belege man nur bis auf einige Zolle unter Dem Kante, Werra | 
man zur Belegung Stänntol oder fonft dünne Merallbläuer- 
gebraucher, fo fann man felbige guf beyden Seiten der 
Diatte oder der gemöhnlichen Zucergläfer am beiten: mie 
aufgeloͤſeter HaufenBlafe auffledben. Um nun die. möglichft 
größte Wirkung zu erhalten, muß nach Herrn Bohnen 
bergers Erfahrung nicht allein. die Dicke des Glaſes nach 
der Stärke der Maſchine eingerichtet., -Tondern auch die Be⸗ 
legung fo glatt und gleichförmig als moͤglich gemacht wet 
ben. : Much iſt es ſehr vortheilhaft, den unbelegten Theil 
des Glaſes mit Siegellafauflöfung zu Überzießen, um da. 
SR bie a: ber ‚Seuche zu verhüten.. * 
urhbertſon “). bat zwar die Entdeckung gemacht ha 
rc daß asien der Flaſchen ganz Qußerorpenilich 
verftärfet werde / wenn man ‚ben unbelegien. Theil geflißent 
ich mil etwas Feuchtigkeit befchlagen laſſe. Üurch. bieles 
Mittel allein will Here Cuthbertſon im Stande gemefen 
ſeyn, mit einer. Mafchine von zwey Scheiben, jede von 8 
Zoll Durchmeffer , und einer einzigen Flaſche von 160 Qua⸗ 
dratzoll Belegung einen Zoll — in Dunſt, 3 Zoll 
davon in ſpinnewebenartige Flocken von Eiſenkalk zu ver⸗ 
wandeln, und 8 Zoll zu fchmelzen.. Allein der Ueberſetzer 
ver cuthbertſonſchen Schrift bemerket mit Recht, daß. ber 
Dunſt, welchen Cuthbertſon zum Starfladen Jo bienlich 
ande, es niche.fegn Fönne, welcher diefe Wirfung bervor« 
bringe, wenn er darunter eine wirfliche Feuchtigkeit ver- 
Rebe; denn biefe fey alle Mahl ſchaͤdlich. Vielmehr iſt er 
der Meinung, daß es der außerordentlich feine Staub fey, 
velcher fich felbft in dem reinften Zimmer orfinbet ‚ weldjer 
Yefe Wirkung hervorbringe, und daß Diele. Feuchtigkeit 
sur. dazu diene, dieſen feinen Staub an das Glas zu bes 
efligen, welcher alsdann die Wirfung hervorbringe, wenn 
jie Feuchtigkeit verdunſtet iſt, welches in einem Zimmer 
yald erfolge. Aber eben dieß geſchiehet noch beffer durch 
| ... | den 


Ä .e) Abbanbiuna von ber Euerinicicůt. deitte zertledung, aus dem Hel. 
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ben Siehelackübe zug, welcher den Staub noch meh € 
ſtiget, als bie Feuchtigkeit.  Wielleicht liege auch hi 
_ der. Grund, warum man den Leberzug vorthellhaſt gefur 
“ habe. Er habe fcyon lange bemexfer, daß eine gang ı 
mit Siegellack ‚überzogene Flaſche anfänglich nicht fo « 
Dienfte leiſte, als.nach einiger Zeit, auch daß fie ſich au) 
ordentlich ſtark laden laſſe, ungeachtet fie. voll von feir 
Staube Sag, ohne doch daran 8 u gedenken, daß dieſes 
eigentliche Urſache ſeyn koͤnne. Die Aufloͤſung des Sie 
lacks geſchiehet fo: man zerflößt es in einem Mörfer, g 

olsvann ‚darauf hoͤchſt rektificirten Weingeiſt, und” 

ſtreicht mittelſt eines Pinfels den daraus entflanbenen % 
aufs Glas, 


Wenn zu den Flaſchen Zuckerglaͤſer gebraucht wert 
fo wird die Oeffnung mit einem, Pappendeckel, welcher el 
folls mir. Siegellack überzogen iſt, bedecket, durch. be 
Mitte ein ſtarker Meſſingdraht hindurch ‚gebet und mit. 
innern Belegung in Verbindung ftebet. Ueber der O 
nung.muß. er wenigftens 8 Zoll über die Flaſche hervorrag 
und endigt ſich in einen Knopf oder in eine Kugel von et 
3 Zell Durchmeſſer. Vortheilhaft iſt es hierbey, wenn 
Einrichtung fo gemacht it, daß bie kleine Kugel. an I 
Draht ar» und abgefchrauber werben kann. Wird hin 
gen zur Flaſche eine gewöhnliche gläferne Bouteille geno 
men, fo wird die Deffnung mit einem ganz bürren Ko 
welcher in zerlaffenes Wachs getaucher worden, verſchloſſ 
durch deſſen Mitte ebenfalls ein Meflingbrahe, mit ein 
Kuopfe verfehen, mie vorhin geher. Uebrigens fiehe m 
leicht,. daß. fih die Einrichtung der. Flafchen in 9 
benumftänden verſchiedentlich abändern laffe. Zu ganz fi 
nen Verſuchen kann ſchon ein ganz gemelnes Arzneyg 
dienen, welches entweder mit Bleyſchrot, Eifenfeile, o 
Waſſer u. dergl. über die Hälfte angefüllet und mit Ri 
verſlopfet wird, durch welchen ein Draht mit einem Kno 
„gebt, welcher bis in bie Fuͤllung reicht. Die aͤußere Se 
w 
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wird alsdann entweder mit Zinnfolle ober Stanniol, oder 
Goldpapier u. dergl. uͤberzogen. 

Wenn die Ladungsflaſchen einen Sprung erhalten baben, 
fo’ ſind ſie zum fernern Gebrauche nicht mehr tauglich. Un 
eine ſolche aber wieder brauchbar zu machen, gibt Ca⸗ 
vallo =») folgende Methode an: man nimmt bie aͤußere Be⸗ 
legung an dem zerfprungenen Theile ab, und. ermärmer ihn 
etwas an der $ichrflamme. Während er nun noch warm 
iſt, tröpfelt man brennendes Giegella auf die zerbtodyene 
Stelle, fo daß fie ganz damit bedeckt wird; das Siegeilack 

uß aber noch etwas dicker, als das Glas ſelbſt iſt, aufe 
liegen; endlich wird das Siegellack und ein Theil des Gla⸗ 
fes mie einer Milchung bedecfer, die aus 4 Theilen Was, 
1 Theil Terpentin und etwas Baumöl befteher, welche auf 
ein Stuͤck Wachstaffet geftrichen, und wie ein Pflafter aufs 
geleger wird. ' Eine noch einfachere Merhode, zerſprungene 
eleftrifche Flaſchen zum Gebrauche wieder herzuftelfen , gibe 


Her J. P. gokker an, welche men behm Cuthbertſon 


findet: man ſtreicht nämfich rad) abgenommener äußerer 
Belegung a.ıf die zerfprungene Stelle 4 Zoll dick gewöhrtich 


warm gemacres Giegellad. Um aber dem Zerfprengen 
der Flaſchen vorzüglid) bey großen Batterien abzuhelen, 
bat Kerr Nairne folgendes Mittel ſehr wirkſom gefunden; | 


er entladet nämlidy niemahls eine Batterie durch eiren qua 
- ten Leiter ohne den Weg des Ueberganges wenigſtens 5 Fuß 


fang zu laflen. Kerr Nairne verfichere, daß er bey dieſer 
Vorſicht eine fehr große Batterie wohl hundert Mahl ent« 


laden habe, ohne eine einzige Flaſche zu zerfprengen,. da 
ihn vorher beftändig einige zerfprungen waren. Daben muß 
man aber doch in Betrachtung ziehen, : daß bie Laͤnge des 
Weges verhälrrigmaßig die Srärkedes Schlages vermindere. 
Es ift eben nicht nothwendig, daß zu den elektriſchen 
Flaſchen oder Platten Glas genommen werden muͤſſe. Ueber⸗ 
daupt. dienen dazu alle elektriſche Körper. Go koͤnnte man 
u?) 
5 Vout andige Abbandiung der Lebte won ber eierienut Rip. 
1797. 8. B. l. 6, 170 . 
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ſich alſo auch Flaſchen von Porzellan hierzu bebienen, und 
ſtatt Glasplarten dünne Platten von Harz‘, Schwefel, Sie⸗ 


gellack u. vergl. Verſuche diefer Arc hat‘ Here Wilke⸗) 


angegeben. U 

Weil die gewoͤhnlichen eleftrifchen Flaſchen ihre Ladung 
nicht fange Zeit halten, fo bat Cavallo ?) eine Vorrichtung 
angegeben , welche bie Ladung eine lange Zeit halten kann. 


Sie beftehe in folgenden: aufer ber Innern und dußern Bes 


legung,, welche biefe Flaſche mit allen äßnlichen gemein 
bat, ift eine an beyden Enden offene Glasroͤhre in ihren 


Hals eingefirter, ‚und gehe ein wenig in die Flaſche hinein; 
An das untere Ende diefer Glasroͤhre iſt ein kleiner Draht 


befeftiget, welcher die innere leitende Belegung berüßrer. 
Der Drabt mit dem Knopfe iſt in eine andere Glasroͤhre 


. gefittet, welche beynahe doppelt fo lang, aber enger ift, 


als bie in den Hals der Flaſche gefittere Röhre. In biefe 
wird der Draht fo eingefittet, daß an dem einen Ende ber- 
feiben bloß der Knopf, mit dem andern aber nur etwas we⸗ 
niges von dem Draͤhte hervorraget. Wenn man biefes 


Stüf mit dem Drahte bey der Mitte der Glasröhre one 


faſſet, fo kann man es in die andere im Halfe der Flafche 
befindliche Roͤhre ſtecken, daß es den Draht an dem untern 
Enbe besfelben beruͤhret, ober es auch wieder herausnehmen, 


ohne dadurch die Flaſche zu entladen, wenn fie ein Mahl 
geladen ift. Auf folche Arc kann die Flaſche wie gewoͤhnlich 


geladen und entladen werben. Nimmt man aber nach ber 
$adung bie innere Röhre mit dem Drahre und Knopfe ber 
aus, fo ift die innere Belegung ganz iſolirt, und es Fann 
fo die Flaſche hingetragen werden, wohin man will, ahne 


daß fie bie Ladung verlieret. Ä | 
Eine auf vorhin befchriebene Art eingerichtete Flaſche 
ober Platte wird gelaben, wenn man ber einen Belegung 
die 


2 tal der Schre von dee Elektricitaͤt 1797. BI 
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die poſitive und ber andern die negative Elekrricitaͤt mitthei⸗ 
let. Dieſe Mitthellung kann vermittelſt einer Elektriſtema⸗ 
ſchine ſehr leicht bewerkſtelliget werden. Wegen der gewoͤhn⸗ 
lichen Einrichtung der Maſchine cheitt man der innern Be⸗ 
legung durch den erſten Leiter die poſit ive und der aͤußern Durch 
das iſolirte Reibzeug big negative Elektricitaͤt mit, indem 
man mittelſt einer Kette den mit dem Knopfe verſehenen 


Meſſingdraht mit dem Conduktor und mittelſt einer andern 


die äußere Belegung mit dem Reibzeuge verbinde. Al⸗ 
lein es if gar nicht ein Mahl nothwendig, beybe Seiten 
durch Mittbeilung zu eleftrifiren. Man braucht bloß den 
Meſſingdraht durch eine Kette mit dem Conduktor der Ma⸗ 
ſchine in Verbindung zu bringen, und- die aͤußere Belegung 
mit $eitern zu umgeben , weiches geſchichet, wenn die Fla⸗ 


ſche oder Platte auf einen nicht iſolirken Tiſch oder auf ein 


Stativ geftellet wird; benn in diefem Falle erhält die äußere 
Belegung ſchon von felbft bie entgegengelegte der innern. 
Wäre Hingegen die äußere ‘Belegung iſoliret, wie 3. B. 


wenn die Flaſche auf Glas, ober auf Pech u. dergl. ftebet, | 


fo kann die Flaſche gar nicht gelaben werden. 

Wenn umgefeßrt Die äußere Belegung mit dem Condufe 
tor, und bie innere mit der Erbe in einer Verbindung fteher, 
fo wird dadurch bie Flaſche ebenfalls geladen, nur erhält 
alsdann die dußere Belegung die pofi tive, und bie innere 
die negative Elektricitaͤt. Eben Dieß würde man erhalten, 
wenn man die innere Belegung mir dem iſolirten Reibzeuge, 
und die .äußere mir der Erde verbaͤnde. 

Hebrigens überzeuger man ſich Durch folgenden Werfuch, 


daß die Elektricitaͤt in den Oberflächen des Glaſes und nicht 


in den Belegungen hafte: man nehme ein Glas, klebe aus⸗ 
wendig gang leicht mie Wachs ein Blatt Stanniol und gieße 


“In felbiges etwa bis-zur Hälfte Waſſer; alsdaun ſtecke mm 


ins Waſſer ein Draht, welches oben ein Knoͤpſchen hat, 
nehme das Glas in.die Hand, und lade es durch Anhaltung 
‚des Rnöpfchens an den Conduktor der Maſchine. Hier⸗ 
af kehre man das las um, und gieße das inwendige Bf 


ſer 
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ſer aus, nehme auch bie äußere Belegung ab, klebe eine 
- andere an deren Stelle , und gieße anderes Waffer ins Glas, 
ſo wird die Flaſche no geladen befunden. 

: Die Entladung der elektriſchen Flaſche geſchiehet, wenn 
| groifchen den begden Belegungen eine leitende Verbindung . 
Statt finder, oder. wenn man mit dem $eiter von der einen 
Belegung der andern fo nahe koͤmmt, daß die Elektricicaͤt 
derſelben Die dazwiſchen liegende Luft burchbrerhen kann. Ge» - 
wöhnlich wird die Entladung der Flafche durch den Ausla⸗ 
der bewirket (m. f. Auslader), deflen eines Ende an die 
äußere “Belegung gefeßt, und das andere an ben Knopf des 
in die Flaſche gehenden Meffingdrahtes gebradıt wird. So⸗ 
bald mar nur diefes Ende dem Knopfe bis auf eine gewiſſe 
Weite nähert, fo wird zwifchen bem Knopſe und biefem 
Ende ein Funke mit einem ſtarken Schalle entfiehen, und 
die Ladung der Flaſche wird bis auf einen Fleinen Ueberreſt 
voͤllig verſchwunden ſeyn. Dieſen ganzen Vorgang nennt 
man: einen elekrrifchen Schlag. Merfwürbig ift aber | 
dabey, daß der Funke bey der Entladung der elektriſchen 
Flaſche zwar heftiger und mit einem flärkern Schale verbune 
den, aber doch nie fo lang tft, als der aus einem efeftrifchen 
Leiter herausgelockte Funke, 

Wird die Flaſche durch einen lebenden thieriſchen Koͤrber 
entladen fo nerurfacher dieſe Entladung eine ploͤtzliche Zu⸗ 
fanımenziehung der Mufleln, durch welche fie ihren Weg 
- nimmt, und eine unangenehme Empfindung. Wenn inse 
befonbere eine Perfon die dußere Belsgung mit. der einen 
Hand beruͤhret, und die andere dem Knopfe nähert, fo wird 
fie vorzuͤglich eine heftige Erſchuͤtterung in der Gelenken der 
Arme und Schultern und in der Bruſt empfinden. Wegen. 
biefer Wirkung heißt aud) biefer Schlag die elektriſche Er⸗ 

ſchuͤtterung (concuſſio, commotio electrica, commo- 
tion é(lectrique). Es kann dieſer Schlag ſogar fo ſtark 
fepn,“ daß er Thiere toͤdtet. Mit welcher erfiaunenden Ger 
ſchwindigkeit das Entladen einer geladenen leidner Flaſche ge» 
(qlehe, beweiſet folgender A ; wenn ſ ich mehrere Per⸗ 


fonen, 
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ſonen, fo viele als man will, zuſammen angefaſſet haben, 
und bie erſte Perſon beruͤhrt die äußere Belegung, oder Hält 
eine daran befeftigte Kette, bie fegtere Perfon aber die “in. 
nere Belegung oder den bomit verbundenen leitenden Koͤrper, 
fo erhalten fie alle in einem Augenblicke die Erfchiiererung. 
Jedoch kann es auch unter gewiſſen Umſtaͤnden möglich ſeyn, 
daß nur diejenigen, welche zunächft der Flaſche fich befinden, 
einen Schlag befommen, die übrigen Perfonen aber vicht; 
find Hingegen die Perforien iſoliret, fo empfinden fie allemal 
eine Erfchütterung. Allein in diefem legten Falle werden 
die Perfonen nicht elefrrifiret, fo wie überhaupt fein. leitender 
Koͤrper eine Spur einer Elektricitaͤt zeiget, wenn ‚der Er: 
ſchuͤtterungsſchlag durch denſelben gegangen , ob er gleich ifos 
liret iſt. Bor mehreren Fahren wollte man. zu Paris. ger 
funden haben, daß der elektriſche Schlag bey imporentibus 
aufhöre *): allein Verſuche, melche der Graf von Artois 
mit Caſtraten der Oper anftellen ließ, ‘haben ben Ungrund 
hiervon gezeigt. Der Grund, warum mannigmahl die mitt⸗ 
leren Perfonen in dem vorigen Verſuche feine Erſchuͤtterung 
empfinden, ift diefer,. weil bie Elektricitaͤt beftändig ben 
beften Seiten folge ; zumahl went fie die fürzeften find; wenn 
‚baber der Fußboden , worauf die Perfonen ſtehen, feucht ift, 
fo wird die Eleftricität dahin gehen, weil die Feuchtigkeit 
‚ein ſehr guter Leiter iſt. Uebrigens ift es nicht nochwerdig, 
daß die leitende Verbindung zwifchen der äußern und innern 
Belegung aus einem einzigen ununterbrochenen $eiter beſte⸗ 
ben muͤſſe; vielmehr ann fie fehe fang gemacht, und -aus 
gar ſehr verfchiedenen Körpern zufammengefeßet werben, 
wenn diefe nur alle Seiter find, wie z. B. die Reihe von Per- 
fonen , welche fich alle zufammengefaffer haben. Selbſt das’ 
Waſſer eines Fluſſes, oder ein langer Strich naflen Erdreiche, 
kann zu einem Theile ber leitenden Verbindung gerhacht wer« _ 
ben. So ftellte Winkler in Leipzig den agten Full 1746 


4) Sigand de la Fond précis hifkorique erimental des phen 
deär. Par. 1781, 8. p. 885. m, “ri ee 
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" einem arten «)) einen Verfuch an, woben drey Flaſchen 
in dee Pleiſſe fanden, die entladen wurden, wenn man bie '- 
Verbindungskette 30 Ellen weit davon ebenfalls in den Fluß 
bieng , und das andere Ende an den mit den Flaſchen ver⸗ 
bundenen Conduftor brachte. Diefe Verſuche wurden im 
Jahre 1747 von D. Warfon init einigen Mirgliebern bee 
Gefellfchaft zu Sondon noch weiter: getrieben ®), und leitete 
endlich dei Schlag durch diie Verbindung von vier engli⸗ 
ſchen Meilen, naͤmlich zwey Meilen Draht und zwey Mei⸗ 
len trockenen Erdboden. 
Iſt der leitende Koͤrper, durch welchen ber Erfehüttes 
rımgsfunfe gehen foll., aus mehreren aus einander ſtehenden, 


ſich aber nicht beräßrenden Theilen zufammengefeger, fo ente' 


ſtehen zwifchen der Unterbrehung Funken; biefe Unterbres 
chungen müffen aber: niche einen gu großen Raum einneh⸗ 
men, weil fonft entweder gar feine Entladung gefchieher, oder’ 
nur langſam, und zwar. mit einem: zifchenden Gerdufche, wo⸗ 
bey man an ben Unterbreijungen der heile der leitenden 
Subftanz feurige Buͤſchel wahrnimme, welche fich bey Ans 
näherung leitender nicht iſolirter Körper in Funken verwan« 


deln; an dem menfchlichen Körper, 3. B. an der Hand, ver⸗ 


uirfachen diefe Funfen ein? überaus widrige Empfindung, und 
beißen deßwegen auch fehneidende Funken, . 

‚Die Entladung der Flaſchen kann aber auch fehr. ain 
ſchweigend, d. i., ohne Schlag bewirket werden. Wenn 
man naͤmlich an die äußere Belegung einen Finger bringr, 
und der Innern Belegung oder den damit verbundenen Leiter 
langfam eine leitende Spige nähert, oder bie innere Bel 
gung mit dem Finger ‚ und die äußere mit der Spitze eines 
leitenden Körpers berühren. :M. ſ. Spitzen. Auch wenn 
die Bine Belegung mie der Erde in Verbindung. ſtehet, und 
Die anberr der £uft ausgefeßet iſt, fo wird die elektriſche Fla⸗ 
fche gleichfaflg Ihre Elektricitaͤt nach und nach verlieren, weil 
bie luft kein vollkowmener elektriſcher Körper’ iſt. Daher 

Rz -  fümmt 


«) Drießiey Gelddichte ee Elektrieitaͤt bar) Kruͤnitz. S. 59. 
e) prieſtiey Geſchichte Elettricitaͤt. G. 7uf. 
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koͤmmt es auch, baf bie gemößnlichen Flaſchen von feibfk 
ihre Elektricitaͤt in der Luft verlieren. . Auch wird eine flille 
- Entladung auf folgende Art erfolgen: ‚wenn man um bie 


äußere Belegung einer Flaſche einen Ring mit einem krumm 
- gebogenen Drahte, weldyes oben ein Ruöpfchen befiget und 


. , dem Knoͤpfchen der Flaſche gerade gegenüber ſtehet, beſeſti⸗ 


get, hierauf einen an einem Faden hangenden leicht beweg⸗ 
lichen Körper zwiſchen die Kugel des in der Flaſche befind- 
lichen Drabtes und zwiſchen Die Kugel des äußern Drahtes 
bringt; denn alsdann wird dieſer leichte Koͤrper eine Zeitlang 
Bin und ber ſpielen, und auf dieſe Weiſe eine Flaſche nad) 
und nach entladen. Dieß ift zugleich ein‘ Beweis ‚ daß die 


innere Seite eine Elektricitaͤt befiger, welche der, bie die 


aͤußere hat, enrgegengefeger if. Hat alfo die innere Selre 
_ +E, fo har bie dufiere — E, und umgefehrt,.Gat bie In 
nere — E „fo hat die aͤußere + E. 


Wenn eine Flaſche iſoliret iſt, und ihre Aufere Belegung 

mit einer andern nicht ifolirten Fiaſch⸗ durch einen leitenden 
Roͤrper verbunden wird, fo werden nun benbe Flaſchen mit 
Elektricitaͤt geladen. Auf eben dieſe Art koͤnnen mehr als 
zwey Flaſchen auf einmahl geladen werden, jedoch wird aber 
ihre Elektricitaͤt nie fo ſtark werden, als wenn fie einzeln 
.geloden werden. 


| Wird. die eine Belegung einer gelabenen Flaſche allein 
milt dem Finger ober einem andern feuer beruͤhret, fo erfol- 
: get. beine Entladung (bisweilen nur ein ganz Fleiner Funke 
aunm Knopfe), der Schlag erfolget erſt, wenn der Leiter beyde 
- Seien. zugleich beruͤhret. Man kann baher die geladene 
Slafche ſicher an der äußern Belegung oder auch am Knopfe 
anfaſſen, und fie fo von einem Orte zum andern tragen, ohne 
daß eine Entladung erfolget, wenn man fih nur in Acht 
- nimmt, daß. bie andere Seite von feinem andern Theile eines 
Körpers beruͤhret werde, Ä 


Mit der leidner Flaſche laſſen ſi ch ſehr viele belehrende 
und unterhaltende Verſuche anftellen „wovon man hinläng- 


lichen . 


q 1 
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uchen Uaterricht bey Adams .), Donndorf #) und Ca 
»allo 7) findet., 

Der erfte, welcher die Empfindungen einer elektriſchen 
Erſchuͤtterung wahrnahm, wor der Englaͤnder Stephan 
Gray im Jahre 1735 ?). . Allein er hat daruͤber weiter 
niche nachgedacht, und kann daher auch nicht als der Erſin⸗ 
der diefes merkwürdigen Werfuchs betrachtet werben. Diefe 
wichtige Entdeckung war vielmehr dem Praͤlaten von Kleiſt, 
Decan bes Domkapitels zu Camin in Pommern im Jahre 
3745 vorbehalten. Dieler gab am ten November dieſes 
Jahres dem D. Lieberkühn zu Berlin, und den ogten Nox 
dem damahligen älteften Diaconus, Paul Swterlichi zu 
Danzig, und bold darauf aud) dem Profeflor Kruͤger in 
Halle hiervon Nachricht ‚. welche erfterer der berliner Akada⸗ 
mie der Wiflenfchaften, ber zweyte ber. naturforfchenden Ges 
fellfchaft zu Danzig, und der driste bereits ſchon im Jahre 
1746 beuden ließ *). Diefe Nachricht iſt folgende: wenn 
sein Nagel oder ftarfer meffingener Draht u, d. g. in ein klei⸗ 
nes Medichnalgläschen geſteckt und elekerifiret wird ‚-fo erfol⸗ 
gen befonters ftarfe Wirkungen. Das Bläschen muß recht 
trocken oder auch warm fenn. Thut man ein wenig Queck⸗ 
ftber.oder ein Paar Tropfen Weingelft hinein, fo geht alles 
noch beffer von Statten. So bald das Gläschen m’ dem 
Mogel von bem eleftrifchen Glaſe oder der Röhre woggenom⸗ 
men wird, fo äußert fich der flammende Strahlerbüfcel, 
und man kann mit ber brennenden Maſchine über 60 Schritte 
In dem Gemache herumgehen. Eiektriſtret man den Nagel 
ſtark, welches ſich an dem in dem Bläschen ſich befindenden Lichte 
und herausſchlagenden Funken ſpuͤren laͤße, fo kann man ben 
in. einem Kaume eingeichloffenen Meingelft nod) damit ans 

Kt 4 | jünben, 


Lehre von der Elektricitaͤt B. J. S. 3 f. B. II. Cap. 19. S 825f. 
Donkändige Abhandlung ber che von dee -Stektricität. Band n 


Du 6 
3) Philof. transa@. 2.436. 1. D. Titins de eledric eiperimeigi Inge 
dunenfis inuentore primo. Viteb, ı 
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zinden, Wirb während bes Elekeriſtrens ber ‚Finger eber 
ein Stuͤck Geld an den Nagel gehalten, fo ift der heraus 
fahrende Schlag fehr ſtaik, daß Arme und Adhfeln davon 
erfchürtert werben. Eine ifolirte Röhre läßt fich durch diefes 
Inſtrument viel ſtaͤrker elektriſitren, als wenn. es unmittelbar 
durch die Kugel geſchiehet. Wird eine blecherne Röhre auf 
germödnliche Art. elefirifiret, und man hält ſodann den in bem 
Glaͤschen befindlichen Nagel daran, und faͤhret mit Elektri⸗ 
- firen fort; fo follte man nicht glauben, in welche Stärfe.die . 
Eleftricität gefeget werde. Iſt das Gläschen kurz, etwa 
zwey Zoll lang, alfo daß die Finger in dem Wirkungskreiſe 
fich befinden, fo fchläget der Funke aus dem Nagel nach dem 

Finger zu ; dünnbälfige Glaͤſer find ein Paar mahl durch den 
heftigen Schlag zerfprenger worden. Etwas befonbers ſchei⸗ 
net bierbey zu feyn, baß ſich diefe Wirkung alsdann nur 
ſchwach zeige, wenn man bas Bläschen auf Holz, Glas, 
Siegellack u. f. gekittet elektriſiret; es müffe alfo wohl ber 
merſchliche Körper etwas hierzu beytragen u.f. f. Dieſe Nach⸗ 
richt zeige alfo offenbar, daß das Glas wirklich geladen war, 
und bas in felbigem befindliche Queckſilber die innere, die 
Hand aber die aͤußere Belegung ausmachte. Det erite, wel 

cher diefen Verſuch mie gluͤcklichem Erfolge nachmachte, war 

Gralath in Danzig, nachdem er verfhiebene fruchtios ab: 
gelaufene Verſache angeftellt , und fich bey dem Erfinder um 
eine genauere Befchreibung und Anweiſung erkundiget hatte =). 
Mluffchenbeoeß erzähle, daß er und feine Freunde 
Gemerft hatten, daß eleftrifirte Körper die Elektricitaͤt in 
ber frenen Luft gar bald verldren, und nur eine ganz ges 
ringe Quantitaͤt zu behalten ſchienen; daher wären fie auf 
den Gedanken gefommen daß elektriſirte Körper ifolixt viel» 
feiche eine färfere Elektricitaͤt anzunehmen, und dieſelbe 
laͤnger zu behalten faͤhig waͤren. Sie nahmen daher anſaͤng⸗ 
lich glaͤſerne Flaſchen mit Waſſer angefuͤllt, und ſtellten da⸗ 
mit Verſuche an, ohne jedoch eine beträchtliche Entdeckung 
zu 
«) “sin der vaturforfchenden Gelellſaft in Dans. RN L 177 
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zu mochen, bis. endlich ein angeſehener Pelvatmann zu Sole. 
den, Cunaͤus, im Jahre 1745. zufaͤlliger Weiſe Darauf fan; 
Diefer hielt nämlich in ber einen Hand fein gläjernes Gefaͤß 
mir Waſſer, das vermittelſt eines Drahtes mit der elektri⸗ 
ferten Röhre Communikation hatte, und als er mit.der an⸗ 
dern Hand benfelben von der Röhre losmachen wollte, fo 
. erhielt er auf ein Mahl einen ſtarken Erſchuͤtterungsſchlag 
in feinen Armen und in feiner Bruft. Es ift daher wahr- 
ſcheinlich, daß Eundüs von der Entdeckung des. Prälaten. 
von Aleift nichts gewußt habe, und daß er ſoſt gleichzei⸗ 
tig mit dieſem diefe wichtige Entdeckung machte. Muſ—⸗ 
ſchenbroek in Leiden mächte dieſen Verſuch zuerſt nach, 
und meldete dieſen zu. Unfange des Jahres 1746 dem Heren 
von Reaumuͤr zu Paris, und ſchrieb, daß er ihn mit 
einem duͤnnen glaͤſernen Trinkgeſchirre angeſtellet habe, wo⸗ 
bey er in feinen Armen, Schultern und ſeiner Bruſt einen 
fölchen Erſchuͤtterungsſchlag bekommen, daß er. auf ‚einige 
Augenblicke den Athem "verloren, -und ſich erft nad) zwey 
Tagen. von dem Schrecken habe erhohlen fönnen, und füe - 
get Dinzu, daß er feinen zweyten Schlag aushalten wolle, 
wenn: man: ihm gleich dafür das Königreich Frankreich an« 
boͤre. Eben dieß wiederhohlre auch Allemand zu Leyden ia 
einem Briefe an den Abe Nollet, fo wie hernach in ei⸗ 
nern eigenem Auffaße *).. Daher fam es, daß Nollet 
diefen Verſuch den leidner Verſuch nannte, weldyen Nabe 
men er auch behalten hat, ob er gleich egenlid der klei⸗ 
fifche Verſuch geheißen werden follte. 

In Frankreich hielt man Nuſſchenbroek für den 
Erfſänder; allein noch im Jahte 1746. meldete Allemand 
an Noller und auch an Gralath in Danzig, daß eben 
genannter Cun&us dieſe wichtige Entdeckung gemocht habe, 

Diefe Nachrichten machten ein fehr großes allgemeines Auf⸗ 
feben. Winkler und Gralarb waren die erften, weiche bee 
"Erfindung mehr hinzufetzten. Graiath verſtaͤrkte bie Ero · 
ſchuͤtierung dadurch, daß er ſtatt des Arzneyglaͤcchens eine 

Kk5 glaͤſerne 

a) Memoir. de lAcad, roy. des ſcienc. de Parie 1746. p% 
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glaͤſerne Phiale von 5 Zell im Diameter mie nem 10 Joll 
langen Halfe, und ſtatt eines eifernen Magels einen ſtar⸗ 
: Een eifernen Draht mit einer bleyernen Kugel, und ſtatt 
des Weingriftes Wafler nahm. Er zeigte fihen den aoten 
April 1746 einen Verbindungskreis von 20 Perfonen, er. 
- fand die Batterie, und entdeckte bie Unmöglid;keit, ge» 
fprumgene Gläfer weiter zur Ladung zu gebrauchen, Te wie 
auch den fo genannten Ruͤckſtand der Ladung. Winkler 
Gingegen, welcher biefe elektrifche Erſchuͤtterung auf Beine 
Weiſe vertragen. konnte, erfand, um die verſtaͤrkte Elek» 
tricität genauer zu unterfuchen, eine eigene Vorrichtung, 
Ä Diele in der Zerne zu beobachten, und ftefite mit der leiten⸗ 
ben Verbindung der benden Belegimgen der Flaſche Ver⸗ 
. füuche im Großen an, indern ein Theil von biefer Werbine 
Bing eine Strecke der Pleiße, wie oben angefoͤhret ift, 
. 'ausmachte. Auf eben denfelben Verfuch war auch zu gleie 
cher Zeit le Monnier in Frankreich gefallen, und fand, 
daß die Fadung in ˖ den Flaſchen eine Zeitlang bleibe. 
Zu biefer Erfindung hat-D. Watſon in den folgenden 
Jahren noch mehr bingugefeger *). Er.bemerfte, daß dies 
: fer Berfuch weit beffer von Statten ging, wenn bie Flaſche, 
worin das Waſſer befindlich war, vom bünneften Glafe, 
und das Waſſer wärmer, als die äußere umgebende $uft 
"gemefen. Auch fand er, daß fich die Stärke ber Ladung 
micht nach der in ber Flaſche befindlichen Merge von Mar 
«serie, fondern nad) der Größe der Flaſche, welche fie beruͤh⸗ 
rer, richte. Diefes gab dem D. Bevis Beranloffung, das 
VBlas auswendig bis an den Hals mit Zinnfolle zu belegen. 
"Auch ſtellte Watſon im Jahre 1747 über, die Verbin⸗ 
dungskreiſe und die Geſchwindigkeit des Schlages i im Großen 
Verſuche an-, woben ganze Striche. Sandes Theile in ber 
Verbindung ausmachten. Wilſon ſtellte die Flafche ine 
Waſſer, um ſie dadurch von außen ai Waſſer eben fo hoch 
»zu umgeben, als fie inwendig damik angefüllet war, und 
ſond Das Verhaͤltniß der Stärke des Schlages, bemerkie 
> and, 
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auch, daß der Säjlag einen Weg nimmt, bey bem er ben 
venigſten Widerſtand finder, und ſtellte noch mit ber Fla. 

ſche verſchiedene andere Verſuche an. | 

In Frankreich war ber Abe Noller der ale, weicher 
durch den elektrischen Schlag Thiere. toͤdrere und welcher 
überhaupt mit der feibner Flaſche Verſuche anſtellte. Er 
‚ entdechte zufälliger Weiſe, daß wine Flaſche, aus welcher 
er die £uft berausgezogen hatte, als verftärkte Flaſche dienen 
koͤnnte, er bewerkſtelligte einen Verbindungskreis von 180 
Perſonen von der Garde in Gegenwart des Könige, welche 


bvermittelſt eiferner Drähte zwifchen jeden zwey Perfonen 


einen Umfang von 900 Toifen ausmachten; .alle erhielten 
in dem Augenblicke der Entlabung einen heftigen Schlag. 

Die englifchen und: franzoͤſtſchen Naturforſcher haben 
ud berhaupt. bemerket daß eine Flaſche nur alsdann geladen 
werden konnte, wenn fie entweder mit ber Sand gehalten 
murbe, ober mit andern Seitern umgeben war, iſoliret hin⸗ 
gegen gar feine Ladung Start fand. Auch nahmen fie 
wahr, daß geladene Flaſchen leichte Daneben ‚liegende Koͤr 
perchen anzögen, wenn jemand ben Draht beruͤhrte, und 
daß fie.felbige zuruͤckſtießen, wenn jemand bie Flaſche bes 
ruͤhrte. . Man bildete fi) ein, daß das .eleftrifche Feuer 
aus der Hand oder aus ben umgebenden Leitern aueſtroͤme, 
und durch die Subſtanz der Flaſche in das Waſſer ginge, 


| da Ihnen body dieſe Verſuche lehren konnten, daß bie. Ele: 


kericitaͤten beyder · Seiten entgegengeſetzet ſind. 

Da es alſo den europaͤiſchen Naturſorſchern auf feine 
Weiſe gluͤckte, eine. Erklaͤrung von der leidner Flaſche zu 
. geben, fo verbreitete ſich ganz unerwartet ein großes Licht 
barüber durch die Briefe des D. ‚Seanklin in Philadel- 
phiae). Diefer Hatte bereits, wie D. Watſon bemerker, 
daß bey der Entſtehung ber Elektricität das Reibzeug biefe 
j basibe. „und de gerlebenen Roͤhre oder der GBlasfugel - 

| mltthel· 
) New experim. and ohfervat. on eleäficiy im feveral lettres to 


Mſr. Collinfon land. 1751. 4° Benj. Srankline Briefe von des 
@iebtrieität, aͤberſ. von D. €. Wilke Beipı. 3758. 8. 
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mittheilet, welches ihm die Weranlaffung gab, bie Elektri⸗ 
‚eität des Glaſes ber des. Reibzeuges entgegen zu fegen, und 
die erftere als Meberfluß, die andere aber als Mangel zu 
betrachten, und fie mic dem Nahmen der pofitiven und nes. 
gativen Eleftrichrde zu belegen. Die Bemerkungen fuchte 
.t er bey ber leidner Flaſche gu benugen, vorzuglich.weil vr an 
felbiger folgende Exrfcheinung wehrnahm: er bemerkte, doß, 
wenn die Slafche geladen war, eine an einem feidenen Fa⸗ 
den hängende Korkkugel von der äußern Belegung angezo 
gen ward, .wenn fie von einem mit der inwendihen elite 
in Verbindung ſtehenden Drahte zuruͤckgeſtoßen ward, und 
daß ſie im Gegentheil don der auswendigen Seite zuruͤck⸗ 
geſtoßen ward, wenn fie von der Innern angezogen wurde. 
Hieraus fchloß er, daß ben Ladung der Flafdye die Elektri⸗ 
eitaͤt beyder Selten. einander .enrgegengefeßer feyn müßten. 
Noch mehrere Beltdiigung diefes Satzes erhielt er durch 
dieſen Verſuch; er brachte einen Draht mie einem, 
Knopfe mit der dußera Belegung in Verbindung, und gab 
dieſem eine ſolche Stellung , daß der Knopf von dem Dradre, 
. der mit det. innern Belegung verbunden war, nur wenige 
Zolle abſtand; zwifchen biefen Raum bängte er eine leichte 
Kugel auf, und nahm wahr, daß dieſe Kugel hin und her 
ſich fo lange bewegte, bis die Flaſche völlig entladen war. 
- Durch diefe feine Entdeckung war er im Stande, alle bier - 
berige elektrifche Erfcheinungen glücklich zu erklären, daher. 
auch feine Theorie von feinen Zeirgenoffen mit dem größten - 
Benfall aufgenommen wurde; nur einige Naturſorſcher in 
Frankreich, und befonders Nollet, wiberfpracdhen derfelben. 
Diefe feine Theorie führte Franklin zugleich. auf Beob⸗ 
‚achtung neuer Erfcheinungen ves Ladens, Entlabens und 
bes eleftrifchen Schlages, und felbft auf die Erfindung eis 
ner.großen Menge neuer Verſuche mie ber leidner Flaſche. 
Deieftley «) erzaͤhlet noch verfchievene einzelne Erfinduns 
gen, befonders von ben Herrn Wilke, Aepinus, Bec⸗ 
caria und andern, weldye überhaupt: die Wirkungen einer 
00 .: . verſtaͤrk⸗ 
«) Veſchichte der Etektricitaͤt durch Brünig ©. 179. f.- 
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verſtaͤrkten Eiekaiciche betreffen, und meiſtentheils zur Ab⸗ 
ſicht haben, den ſrankliniſchen Gag, daß die Entladung 
jeberzeit aus der pofitiven Seite in bie negative übergebe, 
zu beflärigen. | 
Drurch das. von den Heren Wilke und Yepinue*) 
entdeckte Geſetz der Wirkungstreife erhielt. Die Thaorie der 
leidner Flaſche noch mehr Sicht, und Wilke befonders ſtellte 
genaue Unterſuchungen über den Vorgang der Ladung und 
Entladung in den Glasflächen und Belegungen an.*), und 
ſtellie bereits ben Gedanken zum Elektrophor bar, wodurch _ 


er zugleich auf die Annahme zwey ‚verfchiedener eleftrifcher 


Matrerien geleitet wurde ; ‚welche er Feuer ımd Säure nennt, 
und vermittelft weicher er die Ladung "und Entladung beffer 
als nad) der frankliniſchen Theorie zu erflären glaubte. 
Nachdem Herr Volta im Jahre 1775 den Elektrophor 
erfand, welcher im Grunde nichts weiter ift, als eine leid⸗ 
‚ner Flaſche, fo erhielt bie Lehre der Elektricitaͤt eine ganz 
andere Geſtalt. Herr Volta bemerkte, daß ein eleftrifir- 
ser Körper elue Aenderung leide, wenn ein anderer «Körper . 
in feinen Wirfungsfreis koͤmmt, und darin fo lange bes 
barre, bis der andere Körper aus dem Wirkungsfreife wie- 
“der enrfernee wird. Dadurch fahe man fich nun in den 


Scand gefeßet, die. Erflärung der leidner Flafche zu machen, 


man mag fie entweder nach dem frankliniſchen oder nach dem 
dualiſtiſchen Syſteme geben. 

Nach dieſer Zeit haben verſchledene Naturforſcher , of 
Senly, Cavallo, Nairne, Lord Wlabon (Star 
hope) und andere neuere Verſuche mit Sabungsflafchen ans 
gegeben und Verbefferungen des dazu gehörigen Apparate 
gernachr, welche bier weiter nicht befchrieben werben Fönnen. 

Die zufällige Entdeckung ber leidner Flaſche fegre die 
Phyſiker in Erſtaunen indem fie die Unvollſtaͤndigkeit 

vorher⸗ 


e) Wlike differ. de electrichtatibus congrarlis Roftoch 1757. 4 
#) Vor den entgegengefegten Elektricitaͤten bey der Ladung um? ben 
— grodrigen Cheilen; in den Saped. abbaudi. 170 ©. 
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vorhergehenden Theorien deutlich zeigte. Sie ſtellte eine Er⸗ = 
ſcheinuͤng dar, welche Fein einziger Naturforfcher aus Irgenb 
einer Theorie häree vorherfehen, oder woraus man nur deu ' 
- geringiten Begriff von der leidner Flaſche harte ableiten können, | 
Der Abt Nollet fuchte diefe Erfcheinung nad) feiner - 
| Hpporbeie von dem gleichzeitigen Aus» und Zufließen zu er⸗ 
flären ). Wenn nämlich nach feiner Meinung eine. Perſon 


die äußere Belegung mit der einen Hand und die innece mit 


der andern Hand berühret ‚fo erhalten fie dieferwegen eine 
Erſchuͤtterung, weil die Ausfluͤſſe aus der innern Belegung 
mit den Zuflüffen aus den beyden Händen zufammenträfen, 
und diefes Zuſammenkommen der beyben aus⸗ und zufließen- 
den elektriſchen Ströme mit-einem heftigen doppelten Soße 
‘begleitet wäre. Das Gefäß müfle von Glas feyn, damit 
der- Drabe bey ber Berührung der äußern Belegung nicht for 
gleich durch einen einfachen Funken feine Elektricitaͤt ver⸗ 
liere. Die Ladung der Flaſche betrachtet er bloß als eine 
Ueberfuͤllung mit elektriſcher Materie, und behauptet, daß 
keinesweges die beyden Belegungen beym Entladen in einer 
nothwendigen Verbindung ſtehen muͤßten. Zugleich glaube 
er auch, daß ſchlechterdings iſolirte Flaſchen geladen werden 
koͤnnten. Uebrigens hat Nollet dieſe ſeine Theorie mit der 
groͤßten Standhaftigkeit vertheidiget, und alle diejenigen 
Schwierigkeiten durch feinen Scharſſinn zu heben geſuchet, 
welche faft, jeder neu entbecfte Werfuch ihm: gleichſam vor 
Augen legte. 
Mach der frankliniſchen Theorie wird der leldner Ver⸗ 
ſuch mit Beyhuͤlfe des dynamiſchen Syſtems weit gluͤcklicher 
auf-folgende Art erklaͤret: Wenn namlich die innere Bele⸗ 
gung. der Flaſche pofitiv elefrifiree wirb, fo verurfacher die 
an der innern Fläche des Glafes angebäufte elektrifche Mater 
eie, vermittelſt der zuruͤckſtoßenden Kraft, eine elektriſche 
Aemoſphaͤre im Glaſe, welches dieſerwegen nicht gu dick jene 
darf, und die natürliche elektriſche Marerie der äußern Bes 
legung wird abgeſtoßen. Iſt m nun die aͤußere Bee, mit 
geitern 
e) Memolr, de l’Acad. roy. des ſelenc. an, 1749. p. ſ 


- 





A‘ 


N 


$eitern umgeben, fo wird biefe abgeftoßene eleftriiche Materie 


fortgeführer, mithin kann die der Innern Belegung mirges - 
theilte Elektricitaͤt daſelbſt angehaͤuſt, und die Flaſche gela- 


ben werden. So viele elektriſche Materie der innern Bele⸗ 
gung zugeführee wird, fo viel wird dadurd) in der äußern 
Belegung zurücgeftoßen. So viel alfo die innere Belegung 
einen Ueberfluß an eleftrifcher Materie erhäle, fo. groß wird 


der Mangel derfelben an der dußern Belegung. Daraus . 


folget, daß die äußere Belegung negario elefrrifiret ſeyn muß, 
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wenn die innere pofttiv iſt, wie e8 auch die Erfahrung beſtaͤ⸗ 
tiger. Wäre hingegen, die Flafche ifoliree, fo kann alsdanın _ 


die äußere von der Innern durch Mittheilung gebäuften elek⸗ 
aifchen Materie zurücgeftoßene nicht abgeführer werben, 
mithin wirkt die äußere eleftrifche Materie ‚durch ihre eigene 


derfelben daſelbſt, und die Flaſche kann nicht gelaben werben; 


Wenn die innere Belegung der Flafche negativ elektriſtret 
wird, fo wird ihr dadurd von der natürlichen elefrsifchen. 
Materie entzogen. Das efeftrifche Fluidum der äußern Ben 
fegung will durch. die zuruͤckſteßende Kraft diefen Mangel era . 


fegen , wodurch die äußere “Belegung fähig wird, aus ben 
benachbarten leitenden Körpern fo viele elektriſche Materie 


anzuziehen, als die Innere Belegung davon verlieyer, In 


dieſem Falle wird alfo die äußere Belegung pofitiv. elektri⸗ 


fire. Wäre die äußere Belegung iſoliret, fo kann nun bie 
FRlaſche nicht geladen werden, weil die verflärfte Anziehung 
ziehung derfelben von der Innern hindert. nn 
Iſt alfo bie leidner Flaſche geladen, und es wird bie 
innere Belegung mit ber: äußern in Verbindung gebracht, fo 
gebt der Ueberſchuß ber elektriſchen Materie in der pofitiven 


"der äußern Belegung gegen bie eleftrifche Materie die Ente 


Seite auf die negative Seite über, und der natürliche elek⸗ 


erifche Zuſtand beyder  Belegungen mird wieder hergeſtellt. 


Muß alsdann diefer elekrrifche Strom tie Luft durchbrechen, 
aber Durch einen andern Nichtleiter geben, welcher ihm Wir . 


beritand 


Zuruͤckſtoßungskraft auf die det Innern Belegung mitgerhelle 
se elektriſche Materie zuruͤck, hindert alfo die Anhäufung 
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berftand genug entgegenfegen kann ‚ ober kann ber Leiter den 
, ganzen Strom nicht faflen, fo entſteht Exploſion. Daraus 
erhelfee zugleich, warum ber Durchgang des elektrifchen 
Stroms dur eine iſolirte leitende Verbindung diefe nicht 
elektriſiret. 

Nach dem dualiſtiſthen Syſteme laſſen ſich alle Erſchei⸗ 
nungen des Ladens und Entladens der leidner Flaſche eben⸗ 
falls ſehr leicht erklaͤren. Wird die innere Seite der Flaſche 
mit dem Conduktor der Maſchine verbunden, ſo erhaͤlt dieſe 
durch Mitcheilung +E, dieß — E ſtoͤßt die gleichnahmige 
Elektricitaͤt in der äußeen Flaͤche ab und bindet die ·ungleich· 
nahmige oder das — E. Iſt alfo d e aͤußere Flaͤche mit ei⸗ 
nem leitenden Koͤrper verbunden, ſo gibt ſie demſelben das 
zuruͤckgeſtoßene P E ab, und nimmt dagegen eben fo viel 
— Ean, alddas + E ber innern Flaͤche bindet; folglich 
muß dadurch die Flaſche geladen werden. Jedoch iſt zu be» 
merken, Daß das E der innern Seite nicht ganz fo viel 
= E in die äußere Fläche bringt , daß dadurch das +E in 
der innern Fläche ganz gebunden würbe, und baher koͤmme 
es, daß bey alleiniger Berührung der Kugel am Drahte, 
‚ welcher mit ber innern Belegung In Verbindung iſt, ein klei⸗ 
ner Funke entſtehe. Wäre im Gegentheil die äußere Bele⸗ 
gung ifolire, fo kann nun ihr abgeftoßenes -+ E nicht abge 
führer ‚folglich ihe — E nicht frey werden, daher kann auch 
die Innere Seite fein --E erhalten und annehmen , fondern 
es gehet alles E wieder in den Conduktor zuruͤck; eine 
iſolirte Flaſche kann alſo nicht geladen werden. Wenn fer⸗ 
ner die äußere Fläche mie + E verbunden wird, fo ſtoͤßt 
das +E die gleichnahmige Eleftricität in der Innern gläce 
zuruͤck, und Binder das — E; iſt nun bie innere Fläche niche 
Holirer, fo nimme fie aus dem leitenden Körper fo viel — E 
‘an, als das -+ E der äußern Fläche Binder. Wird die in- 
nere Flaͤche mit — E verbunden, fo ftößt nun dieß —E bie 
gleihnahmige Elektricitaͤt der äußern Fläche zuruͤck, und 
bindet das +E; iſt alsbann bie äußere Fläche nicht iſolirt, 
ſo nimmt ſi fi e aus ber Erde fo viel +E an, als bie ir 
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gigche —E bindet. Die Entladung der Flaſche erfolger 


auf diefe Weife, wenn die bepden ſtark gewordenen und fich 
gebundenen -+ E auf behden Flächen durch $elier verbunden 
werden, denn alsdann gehen fie in einander über und befreien 
fi) von ihren Elektricitaͤten ſelbſt. Die Urfache der fo ſtar⸗ 
ken Wirfung der leibner Flafche ruͤhret narürlich von einer! 
ſehr angehäuften Menge des E her, welches fich vor dem 


. . Entladen auf beyden Seiten nur gebunden hält, und beym 


Entladen ploͤtzlich frey wird. Hieraus erhellet auch zugleich, - 
warum der Schlag dem iſolirten leitenden Körper, durch 
weldyen er gehet, Feine Eleftrichtär micthellen kann. : 
Nach Hrn. de Luͤc's Theorie =) wird das Laden und Ente 
faden -ber leidner Flafche alfo erftäre. Man nehme eine 
Glasplatte an, von beyden Selten mit Waffer umfaßt, und 
ſetze, ‘daß ſich gegen die eine Seite A heiße Waflerbünfte 
bervegen. So bald diefe heißen Dünfte in Berührung nıie 
der Platte kommen, erkalten fie, und werben zum Theil 
zerfeßt; das befreyete verborgene Feuer verbreitet ſich über 
die ganze Platte, und das von Ihm verlaflene Waffer vere : 
Binder ſich mit dem, welches die Seite A fdyon vorher bes 
kleidet harte. Das neue Feuer aber geht Durch die Glas- 
plarte 368 andern Seite B, vermehrt auf felbiger die. Aus⸗ 
Dünftung, und verminberr folglich das Waſſer, welches B 


bekleidet. Diefe enrgegengefegten Weränderungen dauern 


fo fange, bie die Glasplatte und das Waffer die Tempera« 
tur der beißen Dämpfe angenommen haben. Bey diefen - 
Punkte aber hören bie Dünfte auf fi) an der Seite A zu 
zerfegen; es geht Fein euer mehr in B über und bie Un⸗ 


gleichheit ber Vercheilung hat auf beyden Seiten ihr Groͤß⸗ 


ces erreiche. Weil nun in diefem Zuftande die Seite B 
etwas entfernter yon ber Quelle des Feuers liege, als bie 


J Seite A, fo iſt fie duch etwas weniges kaͤlter, und ihre 
Duoͤnſte befigen auch nur etwas geringere ausdehnende Krafır, 


als bie auf der Seite A C. | 
Eben 


a) Neue Ideen Aber die Wrteoralsgie. 5.285, 
IL. Theil, NT ga E 
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Eben dasſelbe geſchiehet ben ber Ladung ber leldner 


Flaſche, wenn man nur ſtatt Waſſerdaͤmpſe das elek riſche 


Fluidum, ſtatt Feuer das fortleitende elektriſche Fluidum, 
und ſtatt Waſſer die elektriſche Materie ſetzet. Daraus iſt 
es naͤmlich begreiflich, daß die eine Seite bis zu einem ge⸗ 
wiſſen Groͤßten elektriſche Marerie anziehen muß, indem 
die andere mehr erhaͤlt, wenn nur jene mit leitenden Koͤr⸗ 
pern umgeben iſt. Der Zuſtand alſo, in welchem ſich 


| bey der Ladung die beyden Seiten ber Flaſche befinden , iſt 


- ‚Diefer: bie Menge der elekerifchen Materie ift auf der Seite 


‚A fehe vermehrt, und auf der Selte B fehr vermindert; auf 


‚ jener :Seite ift aber die Vermehrung weit größer, als die 


Verminderung auf der andern, weil die Entfernung, welche 


die Dicke des Glaſes zwifchen fie fegr, den Hang bes fort- 


— — 


‚leitenden Fluidums, welches auf die Seite A gekommen 
iſt, ſich zur Seite B gu begeben, in eben dem Maße ver⸗ 


- ‚mindert, als legtere von ihrem eleftrifchen Fluidum durch 
:...die umgebenden leltenben Körper verliere. Das elektriſche 


Fluidum auf der Seite A befiger die nämliche ausdehnende 


" Kraft, ale das Fluldum ber Quelle, welche die Ladung her⸗ 
>. vorgebradht hat;: dag elekrrifche Fluidum auf der Seite B 
aber befiget eben die ausdehnende Kraft, welche die um⸗ 


. Hebenden Leiter haben. Das fortleitende Fluidum hat end» 


>: Aug biefem Zuftande der Flaſche nach der Ladung läßt 
- fi nun auch unmittelbar die Erſcheinung des Entladens 
‚herleiten, welche hervorgebracht wird, wenn man abwech⸗ 


dens das Gleichgewicht. 


» fetnd die beyden Belegungen beruͤhret. Wegen des Gleich—⸗ 


w 
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gewichtes.der in der äußern Belegung enthaltenen Efleftrici- 


raͤt mit der des Bodens kann das Berühren des B Fäine 
elektriſche Wirfung bervorbringen. "Es geſchiehet alfo das 


erſte wirffame Berühren bei der Belegung A, weil alsdanı 
ihr dadurch die Menge des eleferifchen Fluidums geraubet 


wird, was fie über den elektriſchen Zuftand des Bodens 


beſaß. 


— — — 


Nich Inder ganzen Flaſche an Menge zugenommen, und das 
‚ ‚in ber äußern Belegung befindliche haͤlt mit dem bes Bo⸗ 
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*beſaß. Sie wird ſich alſo ſodann mit ihm in eiektriſches 
teil, gewicht fegen, indem fie jedoch immer einen eher 
fluß an elektriſcher Materie behält, welche aber auf Liefer. 
Seite aus Mangel an fortleitendem Fluidum unbeweglich 
bleiben wird, und das Mittel. ihr eine neue Menge von 
dieſem Fiuldum zu verfchaffen iſt, daß. man alsdann bie 
Seite B berührer ; denn durch die Beruͤhrung -der Innern \ 
Seite geht fortleitendes Fluidum aus dem ganzen Apparare, 
felgikh auch aus-B in Den Boten, dadurch verliere B - 
an ausdehnender Kraft, und koͤmmt 'mit demfelben aus 
dem Gleichgewicht; wenn man alfo fobann dieſe Belegung 
beruͤhret, fo wird fie wieder elektriſches Fluidum aufnehmen, 
bis das Glelchgewicht wieder mit dem Boben hergeſtellet 
iſt. In dieſer zweyten Operation zerſegzt ſich ein Theil bes 
elektriſchen Fluidums, welches aus dem Boden koͤmmt; 
ſein fortleitendes Fluidum gebe dutch die Platte um ſich auf 
die Seite A zu begeben, und Dadurch ſetzt es elektriſche Ma« 
terie auf der Seite B ad, und entreißt hier von der Seite 
A etwas, woburd) feiner Belegung eleftrifches Fluidum zus 
geführer wird, fo daß ber ganze Apparat beynahe wieber 
in eben dem Zuflande ſich befindet, als er vor dem erſten 
Berühren war; mithin kann wieder ein Funke aus A gezo⸗ 
gen werden u. ſ. ſ. Auf dieſe beſchriebene Art erhaͤt B 
bey jedem aus A herausgelocften Funken neue elektriſche Mas 
 eerie, bis endlich beyde durch Fortfeßung des Verfahrens 
beynahe noch gleich viel befigen, und die Flaſche entladen 
iſt. Bey der plöglichen Entladung erfolgen alle diefe ans 
gegebenen Wirkungen durc) eine unendlich fchnelle Guccef« 
Ron auf einander; jedoch iſt fie aber nie vollftändig, weil 
Die elekeriſche Materie an den nicht leitenden Subſtanzen 
* Fehr feſt anhaͤngt. 


M. ſ. Cavallo vollſtaͤndige Abhandlung der Sehre von. 
„ber Elektricitaͤt, an verfajledenen Stellen.  Priefil-y 

Gefchichte der Elektricitaͤt duch Krünig an verfciebes 

wen Stellen... - nn | 
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iaſchenzug / Dolyfpafl (golyfpaftus, polyfpafton; 
polyſpaſte) ift eine mechaniſche Anordnung von zwey 
Flaſchen oder Kloben zufammengefeget, fo daß eine jebe 
mehrere Rollen enıhält. Befiget der obere Kloben (fig. 78.) 
zwen. Haken 1 uhd c, deren einer lan einer Unterfilgueg 
gehörig befeftiget ift, an den andern aber bey c ein Geil gen 
knuͤpfet iſt, welches wechfelsweife um eine untere und obere 
- Holle geführer iſt, bis es zuleßt von i nach k herabhänge, 
fo heißt eben eine folche Zufammenorönung mehrerer oberer 
und unterer Rollen ein Flaſchenzug. Unten bey m wirb 
alsdaun an einem Hafen die Saft q angehängt, weiche mit⸗ 
telft der in k angebrachten Kraft in Die Höhe gezogen werben 
kann. Nimmt man an, daß das an der untern Flaſche am« 
gehängte Gewicht q alle Seile des Flaſchenzuges alfo ziehet, 
daß fie unter ſich vollkommen parallel find, fo erhält ale dann 
eine in k angebrachte Kraft pmit der Laſt q das Gleichge⸗ 
wicht, wenn die Kraft p in der Saft q fo vielmahl enthalten 
iſt, als die Einheit in der Anzahl der Selle, weiche an dem | 
untern ‚Rollen befindlih, enthalten ift. Denn wenn alle | 
Geile volllommen parallel find, fo müffen felbige von der 
taft qaleich ſtark gefpannt werden, wenn bie Kraft p mit 
der oft q das Gleichgewicht halten fol. Demnach muß ein _ 
jedes Seil einen eben fo großen Theil von der Saft q tragen, 

ols jedes aller übrigen, Daraus erhellet, daß diejer Theil 
ber Saft gefunden werde, wenn man bie Laſt durch die Zahl 
der Seile der untern Rollen bividiret, und diefer Theil ift es, 
welcher als Kraft p die Laſt q im Gleichgewicht hät. Wenn 
3. DB. die Saft g= 1000 Pfund , und die Anzahl der untern 
Seile=6ift, ſo iſt = 22 = 1668 Pfund, welche mit 
s000 Pfund das Gleichgewicht halten. Ueberhaupr fey die 
Anzohl der Seite der unters Rollen =n, die Laſt q, und 
die Kraft = p, fo hängen diefe drey Groͤßen an einem Fla⸗ 
fhenzuge fo van einander ab, daß die britren leicht gefun- 
de merden koͤnnen, wenn zwey Davon gegeben find, Es fl 


namlich Pp=—, alfoqg = np und n = * 


E⸗ 





> 
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Es önnte auch das Geil an bem untern Kloben bey a 
Befeftiger,, und wechſelsweiſe über eine obere und untere Rolle 
geführee ſeyn, alsdann müßte aber die am Selle angebrachte 
Kraft entweber hinaufmwärts ziehen, ober wenn fie unterwärts 


‚ nicht ziehen follte, fo müßte am untern Kloben eine Rolle 


weniger als am obern fich befinden. Haͤtte alfo der untere 
Kloben nur 2 und der obere 3 Rollen, fo würde die Kraft p 
im Falle des Gleichgewichtes bem fünften Theil der am Fla⸗ 
fchenzuge angebrachten Laſt gleich fen. — '. 


Sobald die Kraft; p größer wird, als ber Theil von ber 


Laſt q, melden pin jebes Seil träger, fo muß bie Kraft.p 


— und die Loſt q ſteigen. Wenn aber dieß geſchiehet, 
o muß das Seil, woran die Kraft p angebracht iſt, länger 


werden, und die Selle des: Flafchenzuges müffen fich verfüre 


zen. "Würde z. B. die Saft q um einen Fuß von der Kraft 
p gehoben, fo muß die Kraft p um fo vicle Fuß ſinken, als 
Seile an den unsern Rollen vorhanden find. Demnad) ver» 
Hate, fich beym Flaſchenzuge die Laſt q zur erhaltenden; Kraft 

umgekehrt, wie ber Weg der Kraft zum Wege der Laſt. 

e mehr ned Kolten im Flaſchenzuge find, defto mehr 
Yaı eine geringe Kraft gehoben werden. Alleln. als⸗ 
Bann fintet aber auch das State, was ben allen übrigen 
Maſchinen Start hat, daß das, was an Kraft gewonnen 


wird, an Raum dder an der Zeit verloren gehet. Soll bey 
bem vorhin angegebenen Beyſpiele, die Saft um ı Schuß ges 


hoben werben, fo muß jich ein jedes Geil, welches fie fpannt, 
um ı Fuß, mithin das ganze Seil um 6 Fuß verfürzen, und 
die Kraft, welche das Seil zieher, muß 6 Fuß weit ſich 


fortbeweget haben. 


Bey der bisher angegebenen Theorie wird — | 
n dep 


daß alle Seile unter ſich parallel find; dieß finder aber 

Ausübung fo fchlechrerbings nicht Statt. Dadurch wird eine 
Fleine Abweichung in der Regel verurfachet, die aber doch ſp 
beträchtlich groß nicht iſt, je weiter der. untere Globen von 
bem obern entfernet If. Um fie ganz zu vermeiden,” hat 
man vorgefchlagen, vie Rollen neben einander zu ftellen; 
\ - . 13 allein 


— 
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allein alsdann laufen bie Seite ſeitwaͤrts [chief und Flemeg 
die Rolle; daher ift es vortheilhafter, bey ber gemeinen Kin 
richtung, zur bleiben, zumahl da die Unbeugſamkeit der Selle 
und das Reiben ber Bewegung weit beträchtlidyere Hinder⸗ 


niſſe fegen. 


Die Winde und ber Flaſchenzug find die gemeinfien 
Hebezeuge, wodurch beträchtlidye Saften in Die Höhe gehoben 
werden. Wird ber Flaſchenzug mit der Winde zugleich ver 
bunden , fo lehret bie Mechanik, daß mit einer ſoichen Vers 
bindung erftaunfiche often in Die Höhe gesggen werden fönnen, 
Verſchiedene Abänderungen und Verbindungen des Fla⸗ 
| ſchenzuges findet man beym Leupold in Theatro machi- 

narum generali Cap. III. 5. 63. Tab. XXXV. XXXVI. 
BR lat” ſ. Schwungkraft.. — 
Jlintglas, weißes Aryftsllglas, Kieſelglas iR 
‚ eine Art von Glas, weldye in englifchen Glashuͤtten zube 
reitet wirh, und durch Erfindung. ber- adhrömatifchen Fern⸗ 
xoöhre beruͤhmt geworden iſt. Es fand naͤmlich der aͤltete 
Dollond in-England, daß dieſes Glas durch eine gehörige 
Berbindung mit Ktonglofe ganz.farbenlofe Bilder barftellse, 
Das Brechungsverhaͤlenitz für das Flintglos gibt Dok 
lond in einem Briefe an Rlingenflierna, den Clairauf 
anführer,, wie 1,583:1 an; nad) dem Düc de Chaulnes 
‚aber ift es wie. 1:0,628 (m. ſ. den Artikel Brechung Th. J. 
S. 449). Die Brechung bes Lichtes im Flintglaſe iſt ale 
nur etwas weniges geringer, als die im Crownglaſe. Die 
Barbenzerftreuung hingegen ift im Flintglaſe berrächrlid 
größer ale. im Crownglaſe, Inden bas Farbenbild im Flint⸗ 
Jlaſe wenlgſtens un J größer iſt, als ‘das Farbenbild ing 
Crownglaſe unter übrigens gleichen Umſtaͤnder. 
. Ueber bie Beſtandiheile dieſer Glasart hat man verſchie⸗ 
dene Verſuche angeſtellet. Zeiher in Petersburg ſand, daß 
sin Zufögvon Bley die Farbenzerſtteuung vergrößerte. Hier⸗ 
kon fo wohl, „als auch von. den Schwierigkeiten ‚eine aͤhn⸗ 
lie Olasart,, wie das FU tglas iſt, in Deurfchland nach⸗ 
zumachen, fie man. [con hinlaͤnglich angsführer. unter 
ae —3216 es on ar den 
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den ae Srbensefteung und Samdͤte, achro⸗ 
mat 
gilt, 1. Bang. | 
löggebirge, 1. Berge. 
lorentiner Thermomerer, f. Thermometer 
Sluͤchtig (volatile, volatil), Einen Koͤrber nenut 
man flüchtig, wenn. er ſich durch Ei awirkung der Waͤrme in 
Dänpfe oder Gasarcen verwandeln läßt. Das Flüchrige - 
—ã Feuerbeſtaͤndigen entgegengeſehet. ML Seuer- 
e 
Es iſt Feb wahrfcheinfih,, daß es in ber Natur Feine 
Materie gibt, welche niche flüchtig wäre. Ueberhaupt leh⸗ 
ret bie Erfahrung, ' daß verfchiedene Marerlen auch verſchie⸗ 
dene Grabe der iße zur Verflächtigung derfelben erfordern, 
und ohne Zweifel find die uns. befannten Grade der Hige 
nicht hinreichend, gewiſſe Marerien, die wir als feuerbeftän« 
dig betrachten, flüchtig zu machen. So lehr. auch ſchon 
Verſuche, daß Körper in der ung bekannten größten Koh⸗ 
lenhitze ausgeſetzet, feuerbeftändig find, da fie in der Hige 
bes Brennfpiegel in Dampf davon gehen, Die Ausbrüde, 
flüchtig und feuerbeitändig find Daher eigentlich nur relative 
Begriffe, indem ein Körper in Vergleichung mit einem an- 
dern nur aledann flüchtig genannt wird, wenn erfierer ben: 
einerlep Waͤrmegrad in Dampf davon gehet, ber anbere 
aber nicht, welcher alfo hier ale feuerbeftändig betrachtet wird. 
Auf die verfchledenen Grade der Fluͤchtigkeit der verſchie⸗ 
Denen Materien gruͤnden ſich in ber Chemie verfchiedene Ope⸗ 
rationen, als Abdampfen, Deſtilliren, Sublimiren. 
| Durch die Erpanfiofraft der Hige werben die durch bie. 
Waͤrme aufgetöfeten Theile mit fortgeriffen, und es koͤmme 
nur Darauf an, ob fich die Wärmematerie mit den veifluͤch⸗ 
tigten Thellen nur adhaͤrirend, oder chemifch verbinder; Im 
erften Falle machen fie alsdann eigentliche Dünfte, Dämpfe, 
‚im fandern Gas aus. Alle durch die Hige verflüchigten 
Dämpfe oder Gasarten fteigen, wenn fie nicht zu befonbern 
Boeten ce werden , in die atmoſophaͤriſche Luft, und 
gl 


4 verbinden. " 
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verbinden ober vermiſchen ſich mit Ihr. Die Dämpfe before 
ders werben fogleidy ſichtbar als Rauch oder Dunft, wenn 
fie fältere $uft berühren. Sobald die Luft nicht mehr im 
Stande ift, die in ihe aufgeftiegenen Dämpfe oder Duͤnſte 
zu erhalten, ſo werden ſie niedergeſchlagen, wobey die ver⸗ 
fuͤchiigten Materien wieder auf bie Erde fallen. Auch ſelbſt 
die aufgeſtiegenen Gasarten koͤnnen in der atmoſphaͤriſchen 
Luft zerſetzet werden, durch Operationen, welche uns noch 
nicht bekannt ſind. 

Sluͤſſe, Steöme (Aumina, fluuii, amnes, fleuves. 
zivieres) beißen größere in Vertiefungen der Erde fließende 
Gewaͤſſer, welche aus dem Zufommenfluß, von Quell» und 
Bachmaffer entſtanden find, und zulege ins Meer ſich er⸗ 
gießen. Diejenigen $lüffe, deren Waſſer reiffend iſt oder 
fehnelf fliege, nenne man .insbefondere Ströme, ob man 
gleich auch unter Strömen oft bie größern ſchiffbaren Fluͤſſe 
verſteht, ohne auf die Schnelligkeit und Geſchwindigkeit des 
fließenden Waſſerg Ruͤckſicht zu nehmen. 

Das fließende Waſſer auf der Oberflaͤche unſerer Erde 
entſtehet urſpruͤnglich aus den Queſlen, wovon ſich die meh⸗ 
teften und ſtaͤrkſten allemahl an denjenigen Orten befinden, 
mo zahlreiche und beträchtlich hohe Gebirge angetroffen were 
den. Durch ben Zufammenfluß des Waffers folcher Quel⸗ 
len bitden ſich alsdann Bäche, Fluͤſſe und Ströme, Daher 
erhalten die Fluͤſſe ihren’ Uefprung. bon untericbifchen Waſſer⸗ 
behaͤltern oder Seen. M. ſ. Quellen. 

Man hat auch behauptet, daß Fluͤſſe unmittelbar aus 
großen Seen auf der Oberfläche der Erde entſpringen koͤnn⸗ 
ten. So geht der Niger vom Eee Bournou , ber Nil vom 
See Gambra, der Amazonenfluß vom See Sauricopa u. ſ.f. 
aus; allein es iſt wohl gewiß, daß dieſe Seen ihr Waſſer 
‚von betraͤchtlich großen Bächen erhalten , welche ſich in einen 
folchen See ergießen, und welche aber eher für ben Aufang 
der Flüffe gehalten werben können, Denn man kann doch 
gewiß nicht behaupten, daß die Rhone von dem Waffer ent 
frringe, welches bey Genf aus dem See Leman in-bie je 

\ gehet, 
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gehet, fondern man muß ben Strom bes St. Onttharbt, wel⸗ 
cher in das Thal Sitten herabgehet, für die eigentliche Quelle 
derfelben halten. . a 

Bon den Zlüffen laͤßt ſich Überhaupt fagen , daß fie von 
der Sauptfette der Berge, auf welchen fie entfpringen, faſt 
unter einem rechten Winkel ausgehen. Die große Gebirgs⸗ 
Bette in Afrika, erſtreckt ſich durch die. Berge Leupata vont 
mittelländifchen Meere bis an das Borgebirge der gufen Hoffe 
nung, und alle Fluͤſſe dieſes Erdſtrichs gehen von diefer Kette 
faft unter einem vechten Winfel aus, um fid) entweder. iu 

ddas atlantifche Meer ober in ben indianifchen Ocean zu ers 
gießen. Zu biefen Ylüffen gehören der Niger, der Gambia, 
der Zaire u. ſ. f. Auch in Amerika dehnt ſich die große Berg⸗ 
kette von einem Pol zum andern.aus, und bie mehreſten 
Flüffe geben, indem fie mit dieſer Kette faft einen. rechten 
Winkel machen, .in.das atlantifche Meer. ‘iu Alien geben 
ebenfalls die Gewaͤſſer des feiten.Jandes von der Gebirgs⸗ 
fette, welche fich von Morgen.nach Abend ausbreitet, gegen 
Mittag und gegen Mitternacht. In Europa hingegen haben 
Die Berge keine fo regelmäßige Richtung, ald Auf deu uͤbri⸗ 
gen feiten. Laͤndern, daher iſt auch der Lauf der Fluͤſſe weni⸗ 
ger regelmäßig. Inzwiſchen hat dech die große Reise dieſer 
Berge eine nordweſtliche Richtung, und. die Gewaͤſſer deſſel⸗ 
ben fließen überhaupt nach Oſten oder nach Welten. Diefe 
Regel leidet aber doch burch eine allgemeine andere Urſache 
Abänderungen. in einem jeden feften Sande findet ſich naͤm⸗ 
lich ein Hauptmittelpunkt aller Berge, und von blefem Punfte 
gehen alle große Fluͤſſe/ gleichaam wie Strahlen aus einem 
leuchtenden Körper aus.. Die Gewaͤſſer, welche von dieſem 
Mittelpunkte ausgehen, verändern, nach der Beſchaffenheit 
bes Bodens, auf welchem fie hinfließen, ihren-gauf etwas, - 
umd fenfen fich bann in die großen Thäler, welche ſich an den 
Bergen hinziehen, .. 

Die Erfahrung hat gelehret, daß bie Neigung ber Ober⸗ 
flädye ver Fluͤſſe ungemein gering ift, fo daß ihr Gefälle ges 
wöhnlich auf 1000 Fuß nur einen einzigen Zoll oft noch 
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weniger beträgt. Nahe am Urfprunge ber Flüffe fcheint das - 
Gefaͤlle am größten zu ſeyn, und gegen bas Meer hin immer 
mehr abzunehmen: Ohne Zweifel haben ſich die Flüffe ihre 
Berren ſelbſt ausgehöhlt, welches aus ihrem Saufe erhefler, 
welcher bald mehr. bald weniger gekruͤmmt ımd unregelmäßig 
ift. Die Geſchwindigkeit der Fluͤſſe beruhet aber nicht allein auf 
Ihren Gefälfen, fondern die Hoͤhe bes Waflers hat Darauf auch. 
einen ſehe großen Einfluß. So koͤnnen zwey Fluͤſſe eineriep - 
Gefälle ‚ aber ungleiche Waſſerhoͤhe haben, und ed wird ihre 
Geſchwindigkeit ungleich groß ſeyn. Dieß beftätiger auch die 
Erfahrung... Es gibt aber doch manche Umſtaͤnde, welche 
bie Fluͤffe in ihren Geſchwindigkeiten perzögern. Dahin ger 
hören die Ungleichheirerr auf dem Grunde ımd an den Seiten 
bes Bettes, die Widerſtaͤnde bey großen Krümmungen, Er⸗ 
meiterungen’ des Bettes, Inſeln ud. g. "Daher wird auch 
gemeiniglich das Waſſer in Fluͤſſen auf der Oberfläche ges 
ſchwinder, als am Grunde fortfließen „und bey Verengerun⸗ 
zen der Fluͤſſe eine ‚größere Geſchwindigkeit, bey Erweite 
umgen berfelben über eine Yetingere Geſchwindigkeit erlan⸗ 
gen,“ "Die geſchwindeſten Fluͤſſe ſind ber Tiger, der Indus 
und die Donau.‘ Wenn ſich ein ſchnell laufender Fluß Ins 
Meer ergießer,, fo behält ‘er fetrie Geſchwindigkeit noch eine 
Zeitlang, fo daß man ſeinen Weg, welchen’ er nimmt, eine 
jtemfiche Strecke von dem ſtillſtehenden Wäffer' unterſchei⸗ 
ven fen, 2 7 en nn 
Die Oberfläche ber Fluͤſſe ſteigt und fällt, und es {ff bag 
Waſſer in felbigen nie unreiner, als zu der, Zeit, ba fie am 
Höchiten find. Aber eben zu diefer Zeit fließen fie gerade am 
ſchnellſten, werm fie nicht etwa über bie Ufer treten, und 
Weberfchmemmuüngen verurfachen, wodurch fie in Ihrer Ge⸗ 
chwindigkeit entweder ganz oder zum Theil verlieren, und es 
allen die irdifchen Theile; melde mit dem angeſchwollenen 
Waffer verbunden find, rieder, und fondern fid) don ihm 
1b... Dieles_gefchlehet vorzuͤglich an der Mündung der Zlüffe, 
indem fie hier ihre Bewegung beynahe gänzlich, verfieren und 
ich mit dem Meere vermifchen. Daher fümmt es, je 
—8 I 5 . ich 
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ſich Hier Erbe und Schlamm fo ſtark anhaͤuſen, daß es der 
Schifffahrt ſehr nachtheilig iſt. Ja die Ufer dehnen ſich da⸗ 


ſelbſt wohl noch weiter aus, und verurſachen, daß der Fluß 


nach und nach eine beträchtliche Breite erhaͤlt. Eben daher 
koͤmmt es auch, daß bey Ueberſchwemmungen auf dem feften 


Lande irdifche Theile aus dem Waffer.n!evergefchlagen wer-  - 
den, welche fo viel zur Mahrung der Pflanzen beytragen, - 


und an den mehreften Orten, wo flarfe Flüffe vorbenfließen, 
werigftens jährlich einmahl dergleichen fruchtbare Erde ab» 
fegen, Durch dergleichen. Bobenfäge werden aber quch nd» 
türlich die Laͤnder erhöher, indem fid) auf ihnen nad) jeder 
AUeherſchwemmung eine neue Erdſchichte ſetzt. 

Dire beruͤhmteſte unter. den jährlichen Ueberfhwerımun« 
‚gen der Fluͤſſe ift die des Nils. Sie trifft in Aethiopien, 


mo es dom ai. bis in September regnet, ſchon zu Ende 


des May, in Aegypten aber im Junius ein, ſteigt 46 Toge, 
und fallt eben ſo lange. Beſonders iſt hierzu der Nordwind 
ſehr guͤnſtig; er treibt naͤmlich die Wolfen ‚gegen die Ge 


Dirge im. Innern . Afrifa und verhindert den Ausfluß des 


Mus, ; Sobald ſich aber ein Suͤdwind erhebet, fo fällt 
uch bas Waſſer in einen Tage vier Mahl fo viel als es 
— iſt. Weil nun durch die jährlichen Bodenſaͤtze das 
and immer höher wird, ſo iſt es natürlich, daß jetzt das 
Waſſer welt ‚Höher, "ald vor Alters fteigen muß, ehe der» 
gleichen U⸗beiſchwemmungen erfolgen. Die Höbe des Wal 
fers wird durch ben fo genannten, Nilmeffer beftimmt, dei. 
gleichen nach dem. Berichte des Diodor die älteften Könti 
Memphis. errichten ließen. Der jetzige Nitmeffer fte 
* leTairo gegen über am’ füblichen Ende der Inſel Kodda, 


Er beſteht aus einer mehr als’ so Fuß. hohen Säule, in . 


drey Haupstheilen, jebe von 8 conflantinopolitanifcyen Ellen, 
gerbeilt, und in gie Viereck eingefchloffen, welches auf ei 
nem Gewölbe ruber, unter welchem 'ter Fluß durchgehl. 
Wenn dos Land jetzt vom Waffer uͤberſchwemmt werden 


fett, ſo muß es an die so Fuß Höhe a. ſchwelien, da eg 
Pnß in. ben alten Beiten. um 16 Fuß. und im. eiſten Jahe⸗ u 


hundert 


— 
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hundert nach Chriſti Geburih nur 32 Fuß zu ſteigen brauchte, 
wenn man ſich auf die Angaben des ZSerodot und bes 

Plinius verlaffen faun. | | 


Die beträchtlichften Weränderungen erleiden die Betten 
der Fluͤſſe Falter Sünder vorzuͤglich im Fruͤhjahre, wenn das 
Ets fid) hebet. Denn gemeiriglich thaut das Eis in ſtark 
"geftornen Zlüffen zuerft an der einen Seite auf, und das 
"angefhwollene Waſſer dränge ih, auch wenn es ſchon eis 
niges Eis gehoben, und mie fi) fortgenommen har, im 
‘einen engen Raum zufammen, ninmt daher in der Ges 
ſchwindigkeit berrächtlid, zu, und reißt alles mit fort, was 
felbigem im Wege ſtehet, Saudbänfe, JIuſeln, und wühle 
» ben Grund im Boden auf, fegt die aufgeriffene Erbe an 
- derjenigen Seite ab, wo das Waſſer fangfam fließt. . Auf 

‚Hefe Weiſe entfiehen neue Inſeln, Sandbaͤnke, und ber 
Strom macht ſich einen neuen Weg. Auf eine ähnliche 
Art machen fic) die Fluͤſſe auf dem Boden ein gerades "Bette, 
wenn das Waſſer auf felbigen Ungleichheiten antrifft. Denn 
bad der Boden bes Flußes an irgend einer Stefle einen ſtar⸗ 
Pen und Eur; darauf einen geringen all, fo muß der Fluß 
an jener Stelle ſchnell und an diefer langſam fortgehen; folge 
lich reiffet er. an jener Stelle Exde mit ſich fort, und fege 
fie an diefer ‚nieder. Auf biefe Weife wird ber erhabene 
Theil immer niebriger, und ber Boden ebner ſich nach und 
“mach von ſelbſt. So haben fehr wahrfcheinlich die Fluͤſſe 
‚allenıhalben, wo fie in ihrem Lauſe Unebenheiten angetroffen 
oben, biefe von ſelbſt weggeſchafft. Allein im felfigen 
Boden hatte das Waffer nicht Kraft genug, vergleichen 





Unebenheiten wegzubringen. Erniedriget fidy nun der fee‘ 


fige Grund in folchen Fluͤſſen fehr ſchnell, fo findet man 
an ſolchen Stellen Woflerfälle Oft find dieſe Wafferfälle 
niche hoch, aber oft ſtroͤmt auch ein ganzer Fluß auf ein 
Mahl aus einer berrächtlichen Höhe herab. Vorzuͤglich 
trifft man bergleichen Wofferfälle in gebirgigen Gegenden 
bey Wafferbächen häufig an, welche oftmahls von pr 
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ſehr betraͤchtlichen herabflürzen und das offer durch den 
Ball in einen feinen Staub verwandeln. 

Im Ganzen dar die Oberfläche des feflen Bodens eine 
beftändige Neigung gegen das Meer hin... weldye anfäng» 
lich von ber hoͤchſten Gegend an am ftärkiten, nahe am 
Meere aber faft unbemerfiich if. Die Fluͤſſe alfo, welche 
von den hörhften Gegenden des feften Sandes Fomnien, fine 
den alle Mahl eine ſtarke Neigung vor fi, nahe am Meere 
aber bewegen fie ſich faft im horizontalen Boden. Daraus 
läßt es fid) nun begreifen, daß die Flüffe mehrentheils auf 
den hoͤchſten Gegenden oft auf weite Strecken ein gı-1blie 
niges Bette ſich felbft gemacht haben, da im Gegeniheil 
felbiges deſto unregelmäßiger und Erummliniger wird, je 
näber bie Fluͤſſe dem Meere zu kommen. Denn ohne Zwei⸗ 
fel haben ſich die Flüffe in dem legten Falle nad) dem we⸗ 
nigften Widerftande hin gelenfet, weil der Boden beynahe 
wagrecht ift. Vermuthlich iſt dieß auch die Urſache, wes⸗ 
halb die Fluͤſſe ſich in verſchiedene Arme theilen, ehe fie ſich 
ing Dieer ergießen. Die großen lüffe, welche zur Seite 
andere kleine aufnehmen, werben ber Erfahrung gemäß da⸗ 
ſelbſt alle Mahl breiter; jedoch iſt die Breite des vereinigten 
Stroms aflezeit Eleiner, als die Summe ber ‚Breiten ber 
einfachen Fluͤſſe. 

Obgleich faſt alle fließende Gewaͤſſer ins Meer oder 
in Seen gehen, ſe gibt es doch auch einige, die ſich in der 
Erde.verlieren, als der Loiret und die Jvette. Hiervon 
findet man bey den Alten viele Fabeln erzaͤhlet; der Alpheus 
ſollte unter dem Meere fortgehen, bis zur Quelle Arerhufa 
in Sicilien; was man In dieſen Fluß werfe, fomme im 
der Quelle wieder hervor, wovon aber Strabo ſchon das . 
Ungereimte bemerfer. Andere Ströme, wie z. B. die Rhone 
bey der Bruͤcke Lucey, die Maaß über Neufchateau u, f. ver⸗ 
weilen nur einige Zeit unter der Erde, und kommen dann 
wieder zum Vorſchein; die Maaß geht an dem erwaͤhnten 
Drte 12 franzoͤſ. Meile weit unter der Erde fort, und trite 
dann eben fo hatt, wie fie vorber gemwefen war, wieder here 

vor; 
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vor; eben dieſe Bewandniß hat es auch mit dem Hufe 
Vichery bey Neuſchateau, welcher drey franzoͤſ. Meilen weit 
unter der Erde fortgehet, ferner mit dem: Fluſſe Fauche, 


Veſaigey, Ecot, Clinchang und mie drey andern Gemäß - 


fern ‚ die alle in der Gegend. von Meufchateau verſchwinden. 


An der Seite von Alencon und bey Kochefoucauld in ber 


Provinz Angoumois verlieren fic gleichfalls einige. Fküffe, 
4. E. die Rille, der Itan, die Aune, der Sopaudie' uff; 


unter der Erde und geben in unrerirbifche Höhlen über. 


Die Menge Waflers, welche bie Fluͤſſe ins Meer fuͤh⸗ 
gen, iſt erſtaunlich groß. Nach einer von Keil“) onger 


fleliten Berechnung, wobey er den Po zum Beyſpiele ans 
nimmt , foll fid) das Meer, wenn es troden wäre, von ale 


len Zlüflen der, Erde binnen gıa Jahren anfüllen. Die 


Bielfe des Po iſt nämlich da, wo er feinen Anfang nimmt, 
100 Ruthen, ober die Ruche = 10 Fuß gefeget, 1000 Fuß, 


"und die Tiefe ro FB. Die Geſchwiadigkeit diefes Fluffes 


macht, daß er in einer Stunde 4 italiaͤniſche Meilen, bie 


—E 


Meile 955 Toiſen gerechnet, durchläuft, und bringe alſo 
dem Meere in einer Stunde 300000 Eubifruchen, und im 
einem Tage 4000000 zu; eine italiaͤniſche Cubikmeile ent⸗ 


haͤlt 125000006 Eubifrurfen, und fo ergieße felglich der 


Po in 26 Tagen eine italiänifche, Cubitmeile Waffer tus 


Mer. Mach Riccioli ift der Erdboden, von dem das’ 


- Waffer in den Po zufammenfließe , 380 Ralidnifche Meilen 


nu 


fang und 120 breit, fein ganzer Raum beträgt alfo 45600 
itallänifche Quadratmeilen; die Oberfläche der feften Laͤnder 
ift = 85490506 Itallän. Quadratmeilen, welche durch 45600 
dividiret den Duotienten 1874 geben; folglich bringe ber Pe 


"nur 7 bes Waflers, welches alle übrige Fluͤſſe ber Erde 
‚dern Meere zuführen, in daffelbe. Allein 26 dem Po ähn- 


liche Zlüffe würden in einem Tage eine italtän. Cubikmeile, 
und 1874 folche Fluͤſſe würden in einem “jahre 26508 folche 


Meilen Waffer dem, Meere zuführen, woraus folgt, ba 


alle 


«) Examination of Barrier's ıheory. ‚Lond. 1734. p. 126. 8, Baffen 
hiſtoire natur. generale et part. Vol, I. p. 356 , 


— . — — — — — — —— — — — — — — 
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alie die Fluͤſſe in einer Zeit von 812 Jahren 21372626 italiaͤn. 
Cubikmeilen Waſſer in das Meer bringen wuͤrden, welches 
nach einem ungefähren Ueberfchlag eben fo. viel Baffer be⸗ 
tragen würde, als das Meer enthaͤlt. 

Nach einer andern Berechnung des de la Merherig 
beträgt die Waflermenge, welche die Flüffe dem Meer zur 
führen, bey mweiten.nicht fo viel. Er nimmt naͤmlich nady 
einem Ueberfchlage an, daß die Fluͤſſe in Frankreich etwa 
‚gp00 Millionen Eubiftoifen Waffer dem Meere überbrin. 
gen. erhielt fi nun die Dberfläche ber feſten Sänder 

Zur Oberfläche Frankreichs wie 444: ı,.und man naͤhme zus 
gleich an, daß alle Fluͤſſe der ſeſten Sünder verhälmigmäßig 
eben fo.viel Waſſer in das Meer ergießen, als diefes von 
den Fluͤſſen Frankreichs erhält; fowird dieganze Menge Wafe 
ſers, welches mittelſt der Fluͤſſe ing Meer übergebet, 444 > 
9000 Millionen oder 3996000 Millignen Eubiftoifen guema« 
che. Eine Cubikmeile von 2283 Toifen enthält U717550189 Eue 
‚bifkoifen,, und fo mürden alfo nad) jener Worausfegung alle 

üffe des Erdkoͤrpers jährlich nur 341 Eubifmeilen Waſſer 
in das Meer bringen. Nimmt man nun nach einem unge⸗ 
fähren Ueberſchlage die Menge Waſſers im Meere 1530320 
franzöf. Cubikmeilen an, fo würde ein Zeitraum von: 4488 
Jahren erfordert werden ‚wenn die Fluͤſſe eine ſolche Menge 
Woaſſers, die der Menge im Meere gleich Ift, in felbiges 
bringen follten. 

Uebrigens iſt fehr leicht zu begreifen, daß dergleichen 
Reſultate auf Feine Weiſe zuverlaͤſſig geſunden werden koͤn⸗ 
nen. Denn offenbar muß zur Zeit anhaltender Regen mehr 
Waſſer dem Meere zugefuͤhret werden, als zur Zeit bee 

. Trockenheit; und wie vieles Waſſer verdunſtet nicht, wel⸗ 
"= ches folglich gar nicht mit in Aufchlag gebracht werden kann. 


Auch iſt es gar nicht marbemarifch richtig anzunehmen, Laß. 


nach dem Verhältniffe der Oberflaͤche aller feiten Laͤnder 
gegen ein Stuͤck beafelben alle Fluͤſſe der felten Sänder Waſ⸗ 
fer dem Meere zuführen, indem das Waffer in den kalten 
Bändern lange fo ſtark ich ‚verdunftet als in den heißen. 
Ale 


x 





En — 


ZT Sl. 


Ale dieſe Umfände beweifen bie Unzuverlaͤſigkeit ſolcher 


Berechnungen über die großen Erfcheinungen der Natur. 

M. f. Torb. Bergmann phufifaliihe Beſchreibung 
der Erdfugel durch Röhl Greifsw. 1780. gr. 8.3. I. S. 316. 
f. de la Metherie Theorie der Erbe a. d. Franz. von 
Eſchenbach. Seinz. 1797. 8, Tb. II. ©. 287. f 

Fluͤſſige Koͤrper f. Roͤrper fluͤſſige. 

Stöffigfeit (fluiditas, Auidite) heißt der Zuſtand der 
flüffigen Körper. Auch verfteht mar unter dem Worte 
Fluͤſſigkeit ſehr oft die flüffigen Körper ſelbſt. So fagt 


"man z. B. Waſſer ift eine tropfbare Fluͤſſigkeit ,Luft eine 


expanſible Fluͤſſigkeit. u. ſ. 
Fluß (fluxus, flux). Unter dieſem Worte verſteht 
man oft die Schmelzung ſelbſt. So ſagt man z. B. das 


‚ Erz iſt in Fluß gekommen, welches eben fo viel bebeurer, 


als es ift geſchmolzen. 

Auch verfteht man unter ben Nahmen Cluͤſſe einen 
Zufag zu den Erzen, um bie Schmelzung berfelben zu bes 
fördern, welche im Großen beym Huͤttenweſen aud) Zu⸗ 
füge genannt werden. Gewöhnlich dienen hierzu fire Lau⸗ 
genfalze, der Borax, der Salpeter, der Weinftein und das 
gemeine Küchenfal. Gleiche Iheile Salpeter und rober 
Weinftein mit einander vermiſcht, und in einem glühenden 
Sitimelztiegel nach und nach verpuft, geben einen weißen 


Sluß (fluxus albus, fal tartari extemporaneum); das 


noch) nicht verpufte Gemiſch hierzu roher Fluß (Auxus 
crudus). Nimmt man hingegen zu einem Theile Salpe⸗ 
ter zwey bis drey Theile rohen Weinftein, mifcht alles ge» 


börig zufammen und verpuft Das Gemiſch, fo erhält man . 


den ſchwarzen Fluß (Auxus niger), welcher wegen ber 


noch nicht gänzlidy zerflörten Kohle des Weinfteins fchwarz 


ausfiehe. Auch gehörer hierher Baume's fehneller Fluß, 
welcher ein angezünderes Gemiſch aus drey Theilen Sale 


peter, ein Theil Schwefel und ein Theil Sägefpäne, mit . 


welchem man eine Neine Silbermfnze in einer Nußſchale 
ſchmelzen kann. | a | 
ee Au. 


Ze Bert 


Auch verficht man zumellen unter Fluͤſſe die kuͤnſtlichen 
Edelgeſteine oder. farbigen &läfer, welche durch Beymiſchung 
von Kalten und Bläfern der Metalle mit andern erdigen 
und falgigen Gläfen verferciget werden. ‚ 

gluß pathſ aure, Spachfäuee, Flußſaͤure (acin 
dum Auoris mineralis,: acidum fuoricom ; acide ſpa- 
thique, acide Auorique) beißt ‚biejenige. mineralifche 
Saͤme, weiche aus beni Zlußfpache durch eine Deftillarion' 
mittelſt anderer Säuren ‚erhalten wird, - Dutch eine.von 
Wlarantaf ). vorgenommene Deſtillation bes Flußſpathes 
ward Scheele ?) auf. die Emdeckung Slefer Säure geleiter, 


Man gewinnt. fie auf folgende Art- es: wird über klar gerir - 
benen Flußſpatb ſtarkes Vacrioloͤl gegoffen,und über bienerng 


oder zinnerne Ketorten.abbeftilliret,, wobey bie metaltifchen 
Vorlogen, halb mit Waſſer angefültet werden. Gie entwil« 
kelt fich ben einem geringen Grad von Wärme in Geſtale 
meißer Dämpfe, und verbinder fi) mit dem Waſſer in den 


Vorlage. ‚Sie hat ſehr viele Aehnlichkeit mie der ſalzigen 


Saͤumre im Geruch und Geſchmack und in ihrer Fluͤchtigkeit. 
In fefter Geftalt laͤßt fie ſich nicht darſtellen, und ohne wor 
gefihlägeres Waffer bey der Deftillation nicht erhalten. Im 
‚wafferfrenen Zuftande ift fie eigentlid, gasförmig, Sie bay 
bie vorzüglich merkwuͤrdige Eigenfchaft,, daß fie die Kieſel⸗ 
erde nie nue auflöfet, fondern fie felbft In Dampfgefkale 
mis fortfuͤhret. Daher tft: man auch genoͤthiget, metollene 
Gefäße bey ihrer Gewinnung zu. gebrauchen, weil fie die 
gaͤſernen angreift. Dieſer Eigenfchaft wegen dienet fie aud) 
zur Artzung ins Glas. Indeſſen mird fie aus ‚allen metal 


Inen Geſaͤßen nicht ganz rein gewonnen, indem fie noch et 


was Merall aufgelöfer enthält. Vorzüge rein wird ſie 
aus ſilbernen Gefaͤßen erhalten. uche 
J e 


‘ fa 


M£nolr. de l’Acad. roy. des feienc, de Berlin 27768. 
ohne, Boten. auf das Jade 17715 uad in Cıels Beil. 
onen, Kh.1, 6, 103 f 

u. Theil, TE Mm nn 
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Ueber gfäfennd. Gefäße deſtliet, fetzt ir das aufgelöfete . 


‚Slas, fobald fie dns Waffer in der Worlage berühren, in 


Geſtalt einer erdigen Rinde ab. Anſaͤnglich war man über . 


die Beſchaffenheit diefer erdigen Rinde ungewiß; Scheele 
und Bergmann bielıen fie für wahre Kiefelerde, welche 


aus der Verbindung der Hußfparhiauren Dämpfe ‚mit dem .- 


Waſſer Iganz neu entflanden und. erjeuget wären; Herr 
Adyard =) dagegen behauptete, daß jie. eine ganz befondere 
eigene Erde ſey, welche fid) mit der angemendeten Schwe- 
felfäure verflüchtige, und es auch mit andern Säuren thue, 
durch Alkalien wieder davon getreuut werbe, und alkaliſchet 
Matlur:ſey. Er nenne fie fluͤchtige Jußfparberde Den 

“wahren Urſptung bat zuerſt Wiegleb ) aufgedeckt, in 
dem er bey genauerer Unterſuchung fand , daß die zur De⸗ 
Rillarton der Spathſaͤure angemendere Retorte eben fo vid 
vom Gewichte abgenommen hatte, ‘als bie erhaltene erdige 
Eubftanz betrug und die Retorte inwendig zerfreffen- war; 
daher fchleß er ‚daß diefe Erbe aus dem Flußſpathe nicht her⸗ 
rühre, ſondern durch Die eigene Säure deſſelben aufgelöfetes 
und abgeſetztes Has fen; und daß hierin vorzüglich die Fluß⸗ 
fpatbfäure-von allen übrigen Säuren weſentlich verſchieden 
fen. Diefe Folge ift nun für gang völlig wahr befunden 
“ worden:, nachdem Herr Scopolt in ſbernen vergoldeten, 


— — — — — —— — — — — — 
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re Wenzel in bleyernen, und Herr Meyet in zinner · 


nen Gefäßen die Flußſpathſaͤure gewannen, und hierbey nicht⸗ 
von dieſer erdigen Subſtanz erhielten. Beym Zuſatz dus 


Quarzes und des Sandes erhielten fie aber alle Erfcheinum 
gen, wie bey der Deſtillation aus gläfernen Retorten. Daß 
diefe erdige Subſtanz nach Hrn. Achards Verſuchen ſchmetz ⸗ 
. bie war, ruͤhrte bloß von dem der aufgeloͤſeten Kieſelerde 


beygemiſchten Alkali her. 


SDer Rüdftand nad) der Deſtillation des Fioßfparhes 


mie Vicrioloͤl iſt ein wahrer Gyps, wenn anders Schwefel⸗ 


fäure 


Samml. phoſ. chem. Abbandl. — * . um | . 
9 —8* — —R ©. 145. B. 233. uud reis dem 
8) Crells nenehe Eutdekungen, KB.1, 6.3. 
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Eare genug ſt angewendet worben. Es beſteht alſo bet 
Vußſparh aus Kalferde und ſeiner etgenen Saͤure J 
x. Die in glaͤſernen Gefäßen deſtillirte Flußſaͤure ſteſert mie 
be: Jaugenfolze din gallerartiges Gemiſch und feine Ser 
ſtyſlen; iſt fie aber won der Kieſelerde rein, fo laͤßt ſich alg⸗ 
Boa ‚nad, Wenzel dieſe flußſparhſaute Pottaſche 
Brfaflifiren...:; Mie der Kalleche: gibt die Blußfpachläure 
ine im Waſſer vallig unaufldstihhe. Verbindung, umd tröps - 
felt man diefe · Saͤure zum Ralkrsaffer,“ fo entſteht ſogleich 
eh Niederſchlag, der flußipackfäure Adlkerde iſi; derglei. 
er iſt auch der aatuͤrliche Flußſpath (Auor mineralis 
faſpatoſus), welcher wegen feiner. Unaufloͤslichkeit niche 
. den Salzen, fondeen zu den’ Steinen.oder Erden gehöre. . 
Dieſer koͤmmt in ſchoͤnen wuͤrfligen Kryſtallen mehr oder 
wentger darchſichtig und von den ſchoͤnſten und. mannigfaltige 
ſten· Farben vor: Im Fener iſt er ſchmelzbar, läßt aber 
dabey feine Saͤure nicht fahren.::: Im Fluſſe loͤſt er andere 


Exdarten auf, und wird deßwegen im Huͤttenweſen als JZu. 


ſchlag beym Schinetzen gebrauchen, wovon er auch den Nah⸗ 
ıhen erhalten hot. ¶Im Dunkeln leuchtet er beym Erhitzen. 
FM. ſ. Gren Handbuch ber gefammten Chemie Th. J. 
ES ſfſf. | | 
Zlußſpathſaures Bas f. Bas, flußſpathſaures. 
luth und Ebbe. Zu den unter dem Artifel, Ebbe 
und Flurh, angegeben ErMärungen über dieſe merfwür.‘ 
digen: Etſcheinnngen muß ich noch eine vom Herrn la Place 
beyfügen, . wetche alle diejenigen Zweifel; die man ber 
nerötomlichen Theorie och entgegenſtellen Fönnte, zu he 
ben ſuchet. . u | 
Bekanntlich ſuchte Newton die Befege der Ebbe und 
Fluth nad) der Vorausſetzung zu beſtimmen, daß das Mer 
 wmter der Einwirfung der Sonne und des Mondes in jedem’ 
Augenblide im Gleichgewichte feyn würde. mar nahm 
biefer große Geometer auch auf die Umdrehungsbewegung 
dee Erde Ruͤckſicht, um das Zurücdhleiben der Ebbe und 
Fluth Hinter den Durchgängen der Sonne und des Mondes 
0 Mm a durch 


\ 
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durch ben Meridian zu erklaͤren; aller Ian Place Sagt ; daR 
Gang feiner Scylüffe fen nicht bafriedigend, und. widerfgredk 
außerdem dem Reſultate einer: genäuen Analyſe. "Eben 


fo nahmen auch die von der Akademie der Miflenfcheften 


zu Paris gefrönten Preisfchriften ‚bey ihren Eatwickelungen 
der newionifchen Theorie die Vorausſetzung an, Daß. das 

Meer unter der Einwirkung der Geſtirne, welche es anziechetj 
in jedem .Augenblife im Gleichgewichte fen: Man fan 
aber fehr- leicht erfennen, daß die Beichwindigfeir der Um⸗ 
drehungsbewegung ter Erde die Gewaͤſſer, welche fie- ben 
decken, verhindert ,: jeden Augenblick die Geftalt anzunch 
men, welche bem Gleichgewichte ber Kräfte, diefie in Ber 
wegung feßen, angemeflen if. Die Unterſuchung biefen 
Bewegung verbunden mit der Wirkung der. Sonne: uk 
des Mondes zeigte indeffen Schwierigkeiten, melde mas 
nach dem bamapligen Zuftande der Analyfe und den Kennt⸗ 
niflen von der Bewegung ber Fluͤſſigkeiten nidir heben konnte. 
Unterflügt von den nachher über diefe beyden Gegenflände 
gemachten Entdeckungen machte fid) la Place über Dies 
ſchwerſte Aufgabe der ganzen Mechanif des Himmels, und 
nahm dabey die alleinigen WBorausfegungen ‚an, daß das 
Meer bie ganze Erde bedecke, und daß es bey feinen Be⸗ 
megungen nur kleine Sindernifle finde: Die Refultate, 
welche er Daraus ziehen konnte, ſtimmten mit der Erfahrung, 
beſonders in Anfegung des kleinen Unterſchiedes, welcher 
in den franzöfifchen Häfen zwiſchen den benden. Fluthen des 
nämlichen Tages Statt findet, und nach Rewtons The 
sie fehr groß feyn würde, fo genau überein, Daß er am der 


— — — — — — —— — — — —— 


Richtigkeit feiner Theorie gar nicht zweifeln konnte. Hier⸗ 


nach kam er auf das merfwürdige Reiultat, daß man, um 
biefen Unterfcyleb völlig auf Null zu bringen, nur voraus zu 
fegen brauche, daß das Meer durchaus einerlen Tiefe befige. 

Bey alle dem erleiden aber doc die (dyönen Folgen, 
welche er aus der Vorausſetzung einer über die Erde regel, 


mäßig verbreiteten Fluͤſſigkeit, melche bey Ihren Bewegin⸗ 


gen nur fer geringen Widerftand leide, ‚ziehen Eonnte, 
on | manche 
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manche Einſchtaͤnkungen. Die Unregelmaͤßlgkeit ber Tiefe 
des Meeres, die Sage und der Abhang der Ufer, Ihre Wer- 
hältniffe zu den benachbarten Küften, dle Keibungen ver 
Sewaͤſſer am Meeresgrunde, und ber Wirerftand, welchen 


fie von demfelben leiden, ulle dieſe Urſachen, welche fich. 


Peiner Berechnung unterwerfen laſſen, ändern die Schwin⸗ 
gungen diefer großen flüfligen Maſſen verfchiedentlich. Alles, 
was man dabey (hun kann, iſt, die allgemeinen Erſcheinun⸗ 
gen der Ebbe und Fluch, die aus ben anziehenden Kräften 


der Sonne'und des Mondes folgen muͤſſen, Ju entwickeln, 


und aus den Beobachtungen die Beftimmungsftüce herzu⸗ 
leiten , deren Kenntniß unumgänglich erforderlich iſt, um 
die Theorie der Ebbe und Fluch in jedem Hafen zu ergän« 

-Diefe Beſtimmungeſtuͤcke find eben fo viele willfürs 


gen. \ 
liche Sroͤßen, welche von dem Umfange bes Meeres, von 


— 


Tiefe und den Localumſtaͤnden des Hafens abhangen. 
Betrachtet man zuerſt bloß die Wirkung der Sonne 
anf das Mieer , und feßer dabey voraus, daß dieſes Geftirn 
ſich sieichfärmig In der Ebene des Aequators bewege; fo 
fieht man leichte, daß wenn die Sonne den Schwerpunkt 
der Erde und alle Elemente des Meeres mic gleicdyen und 





| parallelen Kräften anzöge, das ganze Syſtem des Erdſphaͤ⸗ 


lbeſtrebt, ſich von demfelben tdi In machen; uber die Schwere 
* m 3 


toldes, und der Gewaͤſſer, die es bedecken, dieſen Kräften 
miegemeinfchäftlicher Bewegung folgen, und das Gleich⸗ 
gewicht der Gewaͤſſer nicht geftört werden würde, Es wird 
folglich dieß Oleichgewicht nur durch ‘den Unterfchieb dieſer 


: Kräfte, und durch ‘die Ungleichheit ihrer Richtungen ge 


ftoͤrt. Ein unter der Sonne fiegendes Element des Meeres, 
wird von ihr mehr angezogen, als der Mittelpunkt der 
Erde; es firebt alfo von der Oberfläche ber letztern zu ent⸗ 
fieden , wird aber durch feine Schwere, welche diefes Be» 
fireben vermindert, auf derfelben zurücdgebalten. Einen‘ 
Balhen Tag darauf ffehe dieß Element in Oppofition mit der 
Sonne, welche es alsbann ſchwaͤcher, ale den Mittelpunte‘ 


Der Erde angieher ; die Oberfläche der Erdkugel ift alfo nun 
des 


. 
IN 


\ 
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des Elementes hält es an. ihr ſeſt; dieſe Kraft wird alfa 
noch durch die Anziehung ber Sonne vermindert; und de 
die Entfernung der Sonne von ber Erde in Anſehung des 
„Halbmeſſers ber Erdkugel fehr groß iſt, fo kann man ſich 
leicht davon überzeugen, daß die Verminderung der Schwere 
in diefen beyben Fällen ſehr nahe die namlid;e ſey. Kine 
“ bloße Zerlegung der Wirkung dee Sonne auf die Elemente 
des Meeres iſt hinreichend, um zu fehen, daß in jeber an 

dern Sage dieſes Geſtirns gegen dieſe Elemente fein Einfluß 
‚auf die Störung bes Gleichgewichees derſelben nach einem 
halben Tage wieder die naͤmliche werde. 

Man kann nun als einen allgemeinen Grundſatz der Ko 
chanik feftfegen, daß der Zuftand eines Syſtems von Koͤr⸗ 
pern, wobey die urſpruͤnglichen Bedingungen der 
gung, durch den Wi derſtand, welchen es leidet, ‚aufge 
ben worben, periodifch fey, wie die Kräfte, von we hen 
es getrieben wird; es muß folglich jedesmahl nach Berfluß 
eines halben Tages wieder der.nämliche Zuftand des Mee⸗ 
„tes eintreten, fo daß man während dieſer Zelt ein Mab 


‚Ebbe und ein Mahl Fluth har. 


Das Gefeg, nad) welchem das Meer’ ſteigt und faue 
laͤßt ſich ſolgender Maßen beſtimmen: man gedenke ſich 
einen vertikalen Kreis, deſſen Peripherie einen halben Tag 
vorſtelle, und deſſen Durchmeſſer der totalen Fluth, d. h. 
dem Unterſchiede der Hoͤhen der vollen und der tiefen Ser, 
gleich fen; und man fege, daß bie Bogen hiefer Peripherie, 
von bem niebrigften Punkte an geredynet, die von der tiefen 
See an verfloffenen Zeiten ausdruͤcken, fo werben die Quer⸗ 
finus biefer Bogen die mit diefen- Zeiten zuſammengehoͤri⸗ 
gen Meereshößen feyn. Das. Meer ſchneidet alſo bey ſei⸗ 
‚nem Steigen in gleichen Zeiten gleiche. ‚Bogen dieſer Per 
ripherie ab, 

Mitten in einem von allen Selten: fuenen Meere findet 
biefes Geſetz genau Statt; aber in den ftanzöfifchen Häfen 
werben bie Fluthen durch .befondere Iocalumftände etwor da« 
von. entferne. Das De: braudy. daſelbſte £umas. wu 


1 
end 
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Dat zum Ballen, al⸗ yon Exeigen, und zu Breſt berraͤgt 
| de Unterſchied biefer zwey Zeiten ungefaͤhr 104 Minuten. 
Je größer. ein Meer iſt, defie‘ merklicher muͤſſen die 


Erfejeimungen der Ebbe und Fluth ſeyn. Bey einer flüffie 
gen Waffe heiten fir alle Eindruͤcke welche ein jedes Eie⸗ 


went erhält, ber ganzen Maſſe mit; dadurch bringe bie 
bey einem einzeinen Elemente unmerfliche : Wirfung ber 
- Sonne in dem Weltmeere mertwürbigg, Erfibeinungen ber. 
vor. Stelle mon fich einen Kanal über den Meeresgrund 
hin vor, deflen eines Ente in der. Wieeresfläche in eine Ich 
rechte Röhre ausgehet, deren MWerlängerung der Sonne 
Mitteſpunkt trifft. In diefer Roͤhre wird fid) das Waſſer, 
vermoͤge der Einwirkung dieſes Geſtirnes, welche bie 


Schwere feiner Elemente vermindert, und uͤberdieß vermöge _ 
des Druds der im Kanale eingefchloffenen. Waffereheilchen, 


erheben, welche ſaͤmmtlich fich beftreben, fich unter der Sonne 
gi vereinigen. Die Erhebung des Waſſers in ber Roͤhre, 
- über dem natürlichen Wafferfplegel des Meeres ift das In⸗ 
; tegral diefer unendlich, Pleinen Beftichungen, Wenn die 

Hnge des Kanals zunimmt, fo wird tiefes integral größer, 


en größerer Unterſchied in der Richtung und Größe, der. 


‚ wovon bie dußerfien Elemente getrieben werden, 


Son fiader. Man fiebe an diefem Beyſpiele ven Einfluß 
der Ausdehnumg des Meeres auf bie Exrfcheinungen der Ebbe 
und ne und die Urfache, worum biefe in Fleinen Meer 
ten, wie im ſchwarzen und caspiſchen unmerflich find. 
Sekalumflänbe ändern die Größe ber Fluthen fehr ab. 


Die wellenförmigen Bewegungen des Meeres Fännen in . 


N Meerenge fehr . groß werden; das Zurücprallen 
bdes Waffers von entgegenſtehenden Ufern fie noch mehr 
| vergrößern. Daher find die in ben Inſeln des Gübmeeres 
| ee ſehr kleinen Fluthen in den ſranzoſi ſchen Haͤſen 


Bunt bar Weltmeer ein durch Umdrehung entſtandenes 


Sdharvid bedeckte, und wenn es bey ſeinen Bewegun⸗ 
Mma4 . gen 


weil. es ſich über einen größern Raum erfitecft, und babey 
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gen keinen Miberflanb litce, fo wäre der Augenbiit der 


‚vollen See zugleich ber des obern oder untern Durchgangs 
der Sonne durch den Mittagskreis; allein es verbale ſich 
Damit nicht fo.in der Matur, und bie Sofalumflände bein 
‚gen, felbft in ſehr nahen Häfen, beträchtliche Verſchleden⸗ 
beiten in die Zeit der Flathen. Um eine richtige Vorſtel⸗ 
lung von dieſen Verſchiedenheiten zu erhalten, ſtelle man 
fich eine mit dem Meere in Gemeinfchaft ſtehende und ſich 
tief ins fefte Sand hinein erſtreckende weite Möbre vor; ma⸗ 
fieht leiche, daß die wellenfärmigen Bewegungen, welche 
an ihrer Mündung Statt haben, fich allmaͤhlig durch ihre 
ganze Sänge hin fortpflangen werden, fo Daß bie Geſtalt 
ihrer Oberfläche durch eine Reihe großer-in Bewegung be 
griffener Wellen fi) bilden wirb, welche oßne Aufhoͤren 
fid) erneuern, und ihre $änge In Zeit won einem halben 
Tage durchlaufen werben. Diefe Wellen werden in jebem 
Punkte der Köhre eine Fluch und eine Ebbe bewirken, welche 
den vorigen Gelesen folgen werben; Zelten der Fluth aber 
werden in eben dem Maße fpäter einfallen, als die Punkte 
von der Mündung ſich mehr encfernen werben. Eben bieß 


täße fih nun auch auf die FFlüffe anwenden, deren Oben 


fläche, der entgegengefeßten Bewegung ihrer Gemäfler um 


geachtet, durch ähnliche Wellen fteige und fälle: -Man | 


bemerkt diefe Welten in allen Fluͤſſen nahe an ihrer Muͤn⸗ 
bung; ünd an der Straße Pauxis im Amogzonenfluffe find 
fie auf 300 Meilen vom Meere noch merklich. 

Berrachtet man ferner allein die Wirfung des Mondes 


auf Das Meer, und nimmt an , daß fich diefes Geftien gleich⸗ 


. förmig in der Ebene des Aequators bewege; fo ift klar, daß 
es im Welcmcere eine Ebbe und Flush bewirken müffe , wel⸗ 


 dhe derjenigen ähnlich) ift , die aus der Wirkung der Sonue | 


entſtehet, und welche einen halben Mondstag zu ihrer Pe 
riode hat. Es iſt aber die ganze Bewegung eines durch fehe 
kleine Kräfte getriebenen Syſtems die Summe der befondern 
Bewegungen , welche eine jede Kraft befonders ihm, würde 


MWirfun 


eingedrücft haben; dahet vereinigen ſich bie zwey durch die 
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Sittungen der Bonne und des Mondes erregfen partialen 
Fluthen ohne einander zu ſtoͤren, unb aus diefer Vereinigung 
rn die Fluth, die in den franzöfifchen Häfen beobr 
jet wird. a BE Ze 
Hieraus erfolgen die merfwürbigftän: Erfheinungen der . 
Ebbe und Fluth. Wegen der verfchiedenen Perioden diefer 
beyden Himmeleförper iſt der Augenblick Ber Mondefluih . 
sicht. immer einerlen mit dem der Sonnenflurh. Fallen zwey 
dieſer Fluthen zuſammen, ſo wird die ſolgende Mondsſtuth 
um. ben Ueberſchuß eines halben Mondstages, über einen 
halben Sonnentag, d. i., um 1759, 5 hinter der Sonnen⸗ 
Flut zuruͤckbleiben. Da dieſe Verſpaͤtungen van einem Tage . 
gem andern fi) anhäufen, fo wird die durch den Mond ber 
wirkte volle See mit ber von ber Sonne verurfachten tiefen 
See zufammenfallen, und umgekehrt. Wenn die Mondsee 
Aurd mic der Sennenflurh zufammenfäftt, ſo iſt die zufome - 
mengefegte Fluth am größten; dieß verurfacher bie großen 
Fluthen gegen die Syzygien. Wenn Bingegen bie volle See 
Bon dem einen dieler Geftirne mit ber tiefen See von dem 


< gabern zufammenfällt, fo ift die zufammengefegte Zlurb am . ” 


kleiuſten; dieß verurfacher die Pleinen Fluthen gegen die Qua⸗ 
draturen. Iſt die Sonnenfluch flärfer, ale die Mondeo . 
Auch, fo iſt es ſichtdar, daß. die Zeiten der größten und der 
kleinſten Fluth zufammengefegt, mit der Zeit zuſammentreffen 
werden, auf welche bie Sonnenflurh fallen würde, wenn fie 
allein einträte. : Wenn aber bie Mondeflurh flärfer ift, ale 
bie Sonnenfluth, fo fälle die kleinſte sufommengefegte Fluch 
um einen Wiertelstag entſernet. Die ift felglidy ein eine 
faches Mittel, zu erfennen‘, ob bie: Mondsfluch größer oder 
kleiner als die Sonnenflurh ift, Alle Beobachtungen geben 
einflimmig zu erkennen, daß die Zeit der Pleinften Fluthen 
von der der größten um einen Viertelstag unterſchieden iſt; 
folglich iſt die Mondsfluch ſtaͤrker als Die Sonnenfluth. 
Der mitilere Werth der größten totalen Fluth von jedem 
Monathe iſt ungefähr 18,13; und der mitclere Werd de. - 
kleinſten 8,67 Fuß. Nach den gehörigen. Redufrionen iff 


Mm; daraus 


% 


⸗ 
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daraus Teiche zu ſau⸗ge daß bie- mittlere Mondcſiech 
welche dem beftdnbigen Theils der Mondeparallare zugehörer, - 
dreymahl größer ſey als die mitlere Sonnenfluth; oder, was 
eben das ſagen will, daß die Wirkung des Mondes zur Er» 
hebung des: Meeres das Dreyfache von ber der Sonne fen. 

+ Die Wirkung eines Geſtirnes auf ein flüffiges Element, 
weiches zwifchen diefem Geflirne und dem Mictelpunkte der 
Erde fich befindet, ift dem: Unterfchiebe feiner Wirfung auf 
biefen Mittelpunkt und auf das Element gleich; und biefer 
Unterſchied ift das Doppelte von bem Quotienten ber: Maſſe 
des Geſtirns,  multipliciree durch ben Erdhalbmeſſer, und 
dividiret durch den Wilrfel der Eutſernung biefes Geſtirns 
nom Mitrelpunfte der Erbe. Diefer Quotient beträgt bep 
ber Sonne „I der Schwere, welche den Mond gegen bie 
Erde treibe, multipliciret mit dem Verhaͤltniſſe bes Exrbhatbe 
meflers zu der Entfernung des Mondes. Diefe Schwere if 
ſehr nahe der Summe der Moffen der Erbe und Des Dion 
des, dividiret durch das Quadrat der Entferuung bes leß- 
tern; die Wirkung der Sonne zur Erhebung bes Meeres iſt 
folglich SIE Mahl kleiner, als die Summe der Maffen ber 
Erde und des Mondes bividiret durch den Würfel der Eu 


ber Wirkung des Mondes, weiche das Doppelte feiner Maſſe, 
mul:ipliciret mie dem Erdhalbmeſſer, und divibiret durch bem 
Wuͤrfel feiner Entfernung iſt; folglich ‘verhält ſich Die Moffe 
bes Mondes zur Summe der Maſſen des Mondes und der 


| | = Erde ‚, wie 33179, woraus folge, daß diefe Maſſe febe nahe 





* von der der Erde iſt. Da ſein Volumen nur 20,716 von. 


kam der Erbe ift, fo ift feine Dichtigkeit 0,8401, wenn mon 
Die mittlere Dichtigkeit der Erde zur Einheit annimme, und 
Pas Gewicht ı auf ber Erde würde auf die Oberfläche des 
Monds gebracht, fich in 0,2391 verwandeln. | 
Naͤhme Das Meer in jedem Augenblicke die Figur an, 
welche dem Gleichgewichte ber auf daffelbe wirkenden Kräfte 


angemeſſen iſt, ſo wuͤrde die größte totale Fluth unter bem | 
Yequae | 


| 
1 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
fernung des Mondes. Aber diefe Wirkung ift nur 4 nom 


} 
! 
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Aeueur ungefähr dtey Fuß. haben, und dieß IR wirfläc-der 


nuttlere Werth, welchen man in dem großen Sübmeere beob⸗ 
achtet. Die große Verſchiedenheit der Fluchen aber, bie 


man auch in fehr nahen Häfen. bemerkt, bemeifer uns, daß 
sofalumftände, die Größe bderfelben beträchtlich vermeh⸗ 
ven koͤnnen. Ä 


Die Größe und-das Geſetz der Veränderungen der tota- 


len Fluthen naße bey. ihrem Marimum und Minimum iſt 


nach der Theorie der Schwere und nach den Beobachtungen 


völlig einerhy. Ihre Zunahme ben ihrer Entfernung von 
dem Minimum: ift. das. Doppelte, ihrer Abnahme bey ihrer 


Entfernung von dem Maximum, wie die Beobachtungen . 


en,seigen, © on 
A... Weil die Monbsfluch flärfer üft, -als die Sonnenfluch, 
fo muß die zuſammengeſetzte Fluch fid, Hauptfächlich nach 
der Mondsfluth richten, und mon muß in einer gegebenen 
Zeit eben fo viele Fluthen haben, als obere oder untere Durchs 
gänge des Mondes durch den Meridian; und dieß flimng 
mis den Beobachtungen überein. Aber der Augenblick, deu 
jufammengefegten Fluth muß um ben Augenblick der Monds⸗ 
fluch nach einem von den Sichtgeflalten des Mondes und ven 
dem Verhaͤltniſſe feiner Wirkung zu der der Some abhän« 
gigen Gefege ſchwingen. Der erfte dieſer Augenblicke geht 
vor dem zweyten ber, von der größten bis zur Pleinften Fluth, 
er folge aber auf ihn won der Fleinften bis zur. größten, fo 
aß, da die mittlere Zeit der. zufammengefeßten Fluch mis 
er der Mondafluch einerley ift, die mittlere Verfpätung der 
Fluthen von einem Tage zum andern 3505 beträgt: - 


.. Nach der Theorie.alfo, fo wie nach den Beobachtungen, 


ändere ſich die Verſeaͤtung der Fluthen, wie ihre Höhe mig 


ben Sichegeftalten des Mondes. Die geringfte Verſpaͤtung 
trifft mis. der. groͤßten Höhe, und die größte Verſpaͤtung mig 
der Fleinften Höhe, zufommen, und durch eine merkwuͤrdige 


Uehzeceinſtinimung gibt. die Theorie für diefe Verfpätungen 


von einem Tage zum andern 2708” und 5150, eben fo wie 
die Beobachtungen. Dieſe Mebereinftimmung beweiſet zus 


d ı» IX y3 FT} 
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- gleich die Wahehelt bleſer Theorie und bie Genauigkeit des 
‘angenoritmenen Berhältniffes zwiſchen ben Wirfungen des 
Mondes und der Sonne. Aendert man die Verhälmiß 
ein wenig, fo wütbe es den Beobachtungen ber Höhen und 
den Zmifchenzeiten der Fluthen bey weitem nicht Genüge 
“un; ; biefe geben es — mit großer Genauigkeit. 

Beſonders ift aber noch zu bemerken, daß wenn das 
vom Meer bedefre Sphäroid ein durch Umdrehung entftäns 
bener Körper war; alsdann bie partialen Fluthen in dei 
Augenblide des Durd;ganges der fie verurſachenden Geſtirne 
durch den Mittagskreis erfolgen würden: fiele alſo eine der 
"Sejpgien auf den Mittag, fo würden die beyden Fiuchen, 
mit dem Augenblicke, als dem ber größten zuſammengeſetz⸗ 
"sen Fluch zufammenfollen. Diefe größte Fluth würde audy 
hoc) an bem Tage ber Syzygien felbft Start finden, wer 
bie beyden partialen Fluthen auf die Durdhgänge der Ge 

rne durch den Mirtagsfreis ſehr nahe nach einerley Zwi- 
chenzeit fol en. Weil aber die taͤgliche Bewegung des 
Mondes in feiner Bahn beträchtlich ift, fo fann die Geſchwin⸗ 
digkeit diefer Bewegung auf die Zeit ‚ um weiche biefes Ge⸗ 
ſtirn vor dee Mondsfluch hergehet, eiren merklichen Einfluß 
peben. In der Thar bringe die Wirfung der Sonne und 

6 Mondes auf ein Elemente des Meeres jeden Augenblick 
eine uendlich kleine Belle hervor , deren Anfang diefes Ele 
inent iſt, und welche ſich über das’ ganze ausgedehnte Meer 
derbreicet ; bie Summe diefer Wellen macht die Bewegung 

* großen flüffigen Mafle aus. Nun ift es einleuchtend, 
daß diejenigen , beren Urfprung weit entferner- ift, eine be 
traͤchtliche Zeit brauchen müffen,, um in die ranzöftfchen Haͤ⸗ 
fen zu gelangen ; bie Fluch, welche man daſelbſt beobachtet, 
iſt alſo der Erfolg der dem Meere einige Zeit vorher er 
ten Eindrücke. Obgleich im Falle eines Yard) Umdrehung 
entflanbenen vom Meere bedeckten Körper diefe Eindrücke 
“einander fo zugeordnet find, daß die Fluth im Augenblick 
des Durchganges des Geſtirnes durch den Mittagsfreis ſelbſt 
erfolgt, fo kann fie bodh ‚ wenn die Tiefe des Meeres me 

gelmaͤßig 
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gehnaͤßtg iR, auf den Burihgang, weicher‘ fü iGre Urfahe 


" angefehen werben ntyfr,..nach einem.ober etlichen Tagen fals 


gen; md da in diefer Zwifchenzeit Die Benmgung des Mon⸗ 


des in feiner Bahn.fehr merklich iſt, fo kann bie Zeit, um, 


welche fein Durdigangdurth den Mittagskreis früher erfole: 


ge, als die Mondefluth, von derjenigen fehr verſchieden aus⸗ 


fallen, um welche der Durchgang der Sonne durch ben Mit⸗ 
oe früher erfolger, ats die Gonuenflurb. | 
ı Bon diefermlinterfchiebe wird man fich, eine richtige Dora i 
ſtelhuug machen ‚. wenn man fi eine weise mit dem Meere 


em emeinſchaſt ſtehende, und unter Dem. Miittagafreife ihrer 


ündung fich fehr weit in das feßte Sand hinein erſtreckende 


| Raͤhre gedenkt. Wena man ſetzt, daß an dieſer Maͤndng! 


die vole See im Augenblicke des Durchganges bes Geſtir 


darch den Meridian ſelbſt Statt habe und daß fie.21. fs, 
Den Branche , um-an: des Ende Der Riehee zu gelangen, ‚0, 
- ße. man leicht, daß an diefem legten Punkte die Sonen- 


fluch eine Stunde nad dem Durchgange eintreten werde da 
aher 2 Mondstage.2,070 Sonnentoge ausmachen, fo wirh 


de Moudsfluch nur 30° nach dem Durchgange des Mondes, 
bach den Mutagskreis erfolgen, fo daß gzwiſchen den Zelr, 


ter, um welche die Mondefluh und die Sonnenfluth nah: 
den Durchgängen.ber Geſtirne felgen werten, ein Unterkhied, 


don 707. Statt findet. 


.. Hieraus folget, daß das Maricum und das Minimuin 


| der Fluch nicht an den Tagen der. Syzygien und der Quge, 


draturen ſelbſt, fondern einen oder zwey Tage nachher Stait 


‘ 


finden, wenn die Zwiſchenzeit, ‚nach welcher Die Mondefluth 


auf des Monds Durchgang durch den Meridian folgt‘, mit 


—— — — 


dee Zwiſchenzeit, nad) welcher des Monds Durchgang auf 
den der Sonne folget, zuſammengenommen, der Zwiſchen⸗ 
zeit gleich iſt, mach weicher Die Sonnenflurh auf der Sonne 
Durchgang durch den Meridian folgt.  - 

Durch Bergleichung einer grofien Menge von Beobach⸗ 
tungen und durch verſchiedene Metheden, hat la Place ger 
funden, daß die Zoſceneen zu Breſt, nach ‚welcher. —* | 

größte 


N 


) 
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größte Fluth auf/ble Syzugien folge, ſehr nahe 13 Tog ber 
rraͤgt. Daraus folgt, daß in dieſenn Hafen die Gonnen- 
fluch 18718” nad) ver Sonne Dutchgang ‚ imd die Monds⸗ 
fluch 13466” nad) des Monds Durchgung: durch den. Meris 
dian einırere, Es find alfo Die Zeiren der Fluthen zu Breſt 
die naͤmlichen, wie an dem Ende einer: mit. dem Meere in 
Geineinſchaſt ſtehenden Röhre, wern man fich vorſtellt, daß 
an ihrer Mündung die nartialen Fluthen ndem Augenblick: 
tes Dürchgands:der Geſtirne durch den Mitragskreis felbft 
Stası haben, und daß fie 13 Tage brauchen, um Am das 
Ende derfelben zu gelangen, wenn ſölches 18718” oͤſtlicher, 
als ihre Muͤndung angenommen wird." 
ESs iſt zu bemerken, daß der Unterſchled ber Zwiſchen 
griten, nach welchen Die partlalen Fluthen auf den Darch⸗ 
gang der fie verurſachenden Geſtirne durch den Meridian ſol⸗ 
gen, die Erſcheinungen ber Ebbe und Fluch nicht aͤndert. 
Bisher IfE vorausgefeget worden, daß die Sonne md . 
der Mond fich it der Ebene des Aeqquators gleichförmig be⸗ 
wegen ; jetzt ſollen fich aber ihre Bewegungen und ihre Ent⸗ 
fernungen vom Mittelpunfte ber Erde ändern. Wenn maw- 
die Ausdrücke ihrer Wirkung auf das Meer  entwidelt, fo 
kann man jedes Glied derſelben durch die Wirkung eines im 
einer freisformigen Bahn gleichförmig um die Erde beweg« 
ten Geſtirns darftellen; es ift alfo leicht, die den verſchlede⸗ 
nen Ungleichheiten "der Sonne und bes Mondes zugehörige 
Ebbe und Fluch nach den im Vorigen aufgeſtellten Grund⸗ 
ſaͤtzen zu beſtimmen. U 
Wenn man auf ſolche Art die Erſcheinungen der Fluthen 
der Analpfe unterwirſt, fo finder man, daß bie durch bie 
Eonne und den Mond bewirkten Flurhen im umgekehrten 
Verhaͤltniſſe der Würfel ihrer Entfernungen wachſen; die 
Fluthen müffen alſo, bey übrigens gteichen Umſtaͤnden, in 
der Erdnaͤhe des Mondes wachfen, und in feiner Exbferne- 
abnehmen. “ 1 oo . 
Die Veränderungen der Enrfernung der Sonne von der 

Erde find bey ben Höhen -ber. Fluthen merklich, . aber viel 
Bu Ä weniger 
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\ weniger ‚ als hie ber Entfernung bes Mondes , wei ihre 


Wirkung zur Erhebung des. Meereswaſſers drey Mahl Flei« 
ner iſt, und ihre Entſernung von der Erde in einem kleinern 


Verhaͤltniſſe ſich aͤndert. 


Weil die Wirkung des Mondes | ötößer, und feine Ber 
wegung ſchaeller iſt, wenn er näßer dey ber Erde fü befin⸗ 


der, fo nnıf Die zufannmengefegte Fluch bey den Gringien 


— 


in der Erdnaͤhe der Mondsflurd‘, und dieſe ſelbſt dem Durch ⸗ 
gange bes Mondes durch den Meridian fidy nähern. ui . 
der Erdndhe muͤſſen alſo die Fluthen am Tage der Sy wglen 


| vereile⸗ , amd in der Erdſerne zuruͤckbleiben. 


— — — — — — — —— —— — — — — 


— — 


Auch hat die Mondsparallare noch auf die Zolfehenzeit 
zweyer auf einander folgenoen Morgen » oder Abendfluchen 


gegen bie Syzygien, oder in ber Nahe des Maximums der | 


Stutden einen Einfluß. 


Nach der Theorie beinge eine Minute Aenderung in 
dem Mondehatbmeſſer 256° Aenderung in biefer Zwiſchen · u 


zeit, genau fo, wie nach den Beobachtungen, hervor. 
Dieſe beyden Erſcheinungen haben in den uebraturen 
auf gleiche Are Statt; aber die Theorie zeigt, daß fie dort 
deey Mahl Flenerfind, als in den Sezygien, und eben das 
heiligen die: Yenbuchtungen, we 
: Ym bie-Uefache'daven zu Segreifen, ‘muß man ertoße 
gm, daß bas-tügliche Zuruͤckblelben der Mondofluth zus 
ulmmt ‚ wenn die Bewegung des Mondes fchneller iſt, wie 
Die in ver Erdnähe Start hat, und daß. das Zuruͤckblei⸗ 
ben der Fluthen bey den Syzygien zunimmt, und ſich dem 
täglichen Zaruͤckblaiben ber Mondsfluch naͤhert, wenn die 
Kraft des Mondes zunimmt; dieſe benden Urfachen wirken⸗ 
olfo zufanımen ; die Zmifchenzelt der Fluchen ben den Sy· 
zogien in der Erdnäße zu vergrößern. In den Quadratu⸗ 
en, wenn bie Kraft bes Wiondes zunimmt, vermindert fidy 
dag.tägliche Zuruͤckbleiben der Ylurh und nähere fich dem- - 
Zurüßbleiben der Mondsfluch; folgfich wächft die Zwi⸗ 


ſchenzeit der Fluchen durch die Gefchwindigfeic der Bewe⸗ 


gung .des Mondes in der Erdaaͤhe, und nimmt ab durch 


bfe 


⸗ 
* 
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die · Zunahme ber Kraſt des Mondes; ; ba af alsdann biefe 
heyden Urſachen einander entgegenwirken, fo iſt die Zur 
yahme des Zurücfbleibens der Fluth bloß Die Wirfung ide 
res Unferfchiedes, und aus biefem Grunde iſt fie kleiner, als 
in den Syzygien. 

Nach dieſer Entwickelung der Theotie der Ebbe und 
Flath des Meeres unter ber Borausfegung, daß die Sonne 
und der ‚Mond ſich in der Ebene des Aequators bewegen, 
ſellen nun die Bewsgungen Dfefer Geftirne betrachtet. werben, 
wie fie in der Matur wirklich beſchaffen find, . Hierbey were 
den fich aus ihren, Abweichungen neue Erfeheinungen zeigen, 
welche mir den Beobachtungen verglichen 'die vorhergehende 
Theorie immer mehr und mehr beſtaͤtigen. 

Dieſer allgemeine Fall laͤßt ſich nach auf den zuruck 
führen, da mehrere Gflirne ſich glelchförmig in ber Ebene 
-des Aequators bewegten, aber man muß Dielen Befürnen 
ſehr verſchiedene Vervegungen in ihren Bahnen geben, Die: 
einen bewegen fich langfam..in deufelben, und. bringen eine: 
Ebbe. und. Fluch hervor, deren Periode von einem halben 
Tag iſt; andere haben eine. Umlaufsbenegung, ‚die ber 
" Bälfte von der Umbrehungsbewegung der Erde bennaße: 
gleich ift, und diefe bringen eine Ebbe: und. Fluth hervor, 

"dig eine Periode von ungefähr einem Tage haben; ambere 

endlich haben eine Umlaufsbewegung, die ber Iimdrehungs« 


bewegung. der Erbe heynahe gleich iſt, und biefe bringen: 
eine Ebbe und Fluch hervor, die eine Periode von einem‘ 


Monathe und von einem Jahre haben; - - 

Die erfte- ſchließt nicht nur die vorhin betrachteten 
Schwingumgen ein, welche von den Bemegungen ber Sonus 
und des Mondes und den Veraͤnderungen ihrer Entfernna⸗ 
gen von der Erbe abhangen, ſondern noch andere, die von, 
ihren Abweichungen abhängig find. Wear-man biefe ber 


- Analyfe unterwirfe,, fo finhet man, daß die totalen Fluren 


der Syzygien der Nachtgleichen größet find, ‚als bie dee 
Syzygien der Sommenftillftände, ia dem ‚Berhälmiffe des 
Helomeſſers zu dem Quadrate des Coſinus der Abweichung 

der 


ze s6R 
der Gone ober des Möndes gegen Die Somenftillſtaͤnde; 
man findet ferner,‘ daß die Fluthen der Quadraturen der 
Sennonftiliftände die dee Quadraturen ber Nachtgleichen 
in einem größern Verhaͤltniſſe übertreffen, als das des Halb 
meflers zum Quabrate des Coſinus der Abweichung des 
Mondes gegen die Auabraturen ber Nachtgleichen iſt. Diele 
Meſullate der Thebrie werden durch alle Beobuihtängen bes 
Räriger, welche über die Veiminderung ber’ Wirkung der 
Geſtirne, nad) dent Wei haͤleniſſe ihrer Entfernung” ‚dom 
Bequator keinen Zweifel uͤbrig laſſen. 

Die Abweichungen “der Sonne und bes. Mondes ſinb 
ſelbſt :an.den! Geſetzen der Abnahme und Des Wachs⸗ 
thames der Jluthen, von dem Maximum und Minimum 
an gerechnet, mrerkllh. Ihle Abnahme beiräge nach den 
Berbachtungen, fo nie nad) der Theorie, ungefähr ein Drit- 
theil,. und" erfolgt ‚(chneller ir den Syzygien der Sonnen⸗ 
Riitändez - ihre - Zunahme: If nach den - Beobachtungen, 
wie nach der Theorie, ungefilt zwey Mahl ſchneller in den 
Qmdraturen der Machtgleichen als in den Quadraturen 
der Sounruſtillſtaͤnde. 

Dis (age. ter Knoten der — iſt auf gleiche 
| Xıt- äh den Höhen der Fluthen, durch ihren Einfluß auf 
die Abweichungen des Mondes, merklich. 

‚Die Bewegung dieſes Geſtirnes In gerader Affteigung, 
weiche, in den Sonnenftiliftänden geſchwinder als in —* 
Nachsgleichen iſt, muß dit Mondsfluth dem Durchgang 
bes Seftienes durch den Meridian nähern: die Zeit ber Flu⸗ 
then bey den Syzygien in den Nachtgleichen taıß alfo Hinter 
der Zeit der Flushen bey den Syzygien in den Sohnenftilfe 
ſtaͤnden zuruͤckbleiben. Aus eben ver Urfache nuß die Zeit 
ber Sturhen: bey den Quadraturen in den Madrgleichen zus 
ruckbleiben, und die Theorie gibt die Verſpaͤtung ungefähr 
vier Mahl fo groß als die erſte. 

Die Abweichungen der Sonne und bes Mondes haben 
auch noch einen Einfluß auf die tägliche Verſpaͤtung der 
* in den Nochtgleichen und Sonnenſtillſtaͤnden; det | 

L. Theil, Mn muß 


— 
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‚muß gegen die Syzyglen in-den : Gemmpuhiäiftänten. größer 
ſeyn, als gegen die Syzygien in den Nachtgleichen; und 
‚x noch vielmehr größer gegen Die Quadrgfuren.der Nachtgleb 

‚chen, als gegen bie Quadraturen der Solſtitialpunkte, 

und in diefem zwenten Falle ift der Unterſchied der Verſpaͤtun⸗ 
| gen viel Mohl größer. als in dem erftern... Die Beobech⸗ 
tungen beftätigen dieſe verfdrledenen , Reſultate der ;Theorie 
| mit einer merkwuͤrdigen Genauigkeit, ,.. _ 

Die Fluthen der zweyten Art; ‚Degen Periode von. cinem 

Tage iſt, find dem Produfte des Sinus durch den, Coſmus 

ber Abweichung der: Geſtirne proportioniret; ſie ſind gleich 

Null, wenn die Geſtirne im Aequator find,. und-madıfea 

mit ihrer Entfernung von demſelben. Darch ihre ‚Wereb 

- nigung mit.den Fluthen der erften Arr- machan fie zwey Flu⸗ 

then des naͤmlichen Tags ungleich. Aug diefer Urſache iſt 

zu Breſt, gegen die Syzygien des Winterflillfiandes,, Die | 

Morgenfluch ungefähr ein 0,563:5uB größer, ale die Abend 

‚Huth, und gegen bie Syzygien des. Sonnenftillfanibes um | 

‚eben fo viel Fleiner. Eben diefe Urſache macht auch: gegen 

„bie Quadraturen der Herbitnachrgleiche die Morgenflurh wa 

p,419 Fuß größer, ala bie Ahendflurß ‚.aber. gegen Be ua 

draturen der Fruͤhlingsnachtgleiche um eben fo viel kleinet. 

5% Meberhaupt find bie Flathen ber. zwegten Art in. den 
oo. —32 Häfen nicht beträchtlich; ihre Größe iſt unbe, 

ſiimmt, und hängt von focalymitäuden, ab, welche fie wen 

| mehren, und zugieid die Flufhen der erſten Arc fo wit 

vermindern koͤnnen, daß fe. ganz ummerflicd, werden. Mon 

-gedenfe fich eine weite Durch Ihre bendey Enden mit dem 

Meere in Gemeinſchaft ſtehende Röhre ‚- fo. wird die 

Fluth in einem: über dem Rande dieler Nöhresgelegenen 

. „Dafen das Reſultat der durch ihre hendem Enden fertgeißang 

| . ten‘ wellenfornigen Bewegungen. ſeyn. Nun Bann. es ge 

ſchehen, daß nach Verhältnif der. Inge des. Hafens die wel. 

lenfoͤrmigen Bewegungen der erften Art in. foldken . Zeiten 

‚dahin gelangen, daß das Marimım der einen .mit dem 

Minimum der andern zuſammenfaͤllt, und wenn fie ‚Über- 


%o«.n 


* 
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—*— sis find, fo if tier), deg, vermoͤge biefer 
wellynfoͤrmigen Bewe gungen in Diefem. Hafen feine Ebbe und: 


Fiu b. Gras haben wird. Aber eine durch die mellenfdcmie 


ges Bewegungen der zweyten Art bewirfre Fluch wird man: 
— c und da dieſe eine zwey Mahl längere Periode 
babon, ſo werden fie aicht fo: übereinftinnmen, daß daß Mas 


Kama. Derer,die-Durch bie eine Muͤndung fonmen , mit dem 


VNinimum .deter‘, Die: ach. die andere kommen, jufammen: 
wäh. 20: In daeſem Falle witd man gar keine Ebbe und Fluch 
fahr, wenu die Sontje und ber Mond in ber: Ebene des 
AQuators fen’sberden‘; aber die Fluth wire merklich wer⸗ 
Wo ‚sagen der Mond.fid von biefer Ebere nent fernen wird, 
wenn wirdicnan täglich nur einge vom Monde bewirkte 
Ehha iFinth haben, fo daß, wem bie Fluch beym: ka 
teinoge des Moodes erfolget, die Ebbe bey feinem: Kufgange 
eiatreten wird, . Dieſe ſonderbare Erſcheinung iſt zu Baia 
en Ben den Königreiches Tunkin, und am-einigeir an« 
dern. Ouen:beohachtet worder. Es ift wahrſcheinlich, daß 
inmhden verchlede dan Haͤfen der Erde gemachte Beobachtum⸗ 
gmy alle zowiſchon: die Fluthen zu Baza und bie in den frana 
Aaiſchen Haͤfen ſallende Verſchiedenheiten darbieten waͤrden. 
Waos endlich Die: Flechen von der dritten Are betrifft, fo 


kann man annehmen, als wenn das Meer beſtaͤndig im 
—— — unter der Einwirkung der erdichteten 


weiche dieſe Buchen. hervorbringen, und fie unten 
— ausktgıkit beſtimmen. Dieſe Sluchen ſind febe 


‚Bein; intieffen ſind ſte a5 Breſt doch merklich, und dem Re⸗ 


fekite- derr Rechnung gemäß. 


Aus diefer Durſtell ung fiehr man die Uebereinfiimmung | 


der auf das Geſetz dar allgemeinen Schwere gegründeten Theo» 
rie mit den Etfcheinungen der Höhe-und den Zwilchenzeiten 
der Fluthen. Hätte die Erde feinen Trabanten, und wäre 
ihee Bohn kreisförmig und läge fie Inder Ebene des Aequa⸗ 
tors, fa hätten wir zur Erkenntniß ber Wirfung der Sonne 
auf dag. Meer fein anderes Hülfsmittel, als die Zeit der vol» 
ion “©, ‚welche täglich die nämlich wäre, und das Geſetz 


ihrer 


5 
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ihrer aftebeng. Aber. Die. Wirkuag dad. Ruben bring 
durch ihre Verbindung mit der Sonne: in den Fluthen Gens 


änderungen hervor, die ſich auf feine Sichtgefüglten beziehen; 
und :derem Uebereinftimmung. mir: ben Beobachtungen bey 


Tbheorie der Schwere eins’ große Wahrfcheinlichfeit-gibt. All⸗ 


Ungleichheien der. Bewegung ber. Abweichung and ber. Erg 
‚fernung djefer: zwey Geftirne veranlaffen elne' große: Menge 
von Erſcheinungen, weiche die Beobachtung ‚befanne gesucht 
bat , und welche biefe Theorie gegen alla Augriffe fither. ſteb⸗ 
len: .So dienen alfo die Berfdyiebenhelten tn; der —— 
der Urſachen, um das Daſeyn der leteen: feſtguſegen.. Da 
die Wirfımg der Sonne und des Mondes auf das Merer, ats 
eine nochwendige Folge: :dee durch alle: himmliſche Erſcheb⸗ 
nungen erwieſenen allgemeinen Anzlehung, Darch bis Erſche⸗ 
unugen der Ebbe und Fluch eine Direkte Beſtaͤrignag yebhäte, 
fs ift fie keinem Zweifel mehr. unterworfen - : " 1. 
Uebrigens find, nad) Anrarhen des Herrn (a Place; bie 
Beobachtungen zu vervielfältigen,, un bie Uureh 
von ‚ welche die Erſcheimmgen ber Ebbe wad- Fluch noch gein 








. gen, ‚ aufzudecken , und fie nach ben Gefegen der Scywereige 





prüfen, Indem fie'%ben fo fehr die Aufnerkſamkrit der: Beob« 
ser verdienen ‚' als die 0 Ungleicpheiten der bimmiſſchenVe 


wegungen. 


Aus dieſer Darſtellung bes Herrn Mr Place fiehe man 
alſo teicht ein, Daß wir doch bey weiten noch nicht im Stande 
find, afle Erfepeinungen der Ebbe und Fluth an jebem be⸗ 
ſtimmten Orte genau anzugeben, od es glaich allgemein wahr: 
bleibt ‚ daß die eigentliche Urſache der Erfcheinungen ver Ebbe 
und Hurh von der anziehenden Kraft des Montes m der 





. Sonne auf das Meereswaffer herzuleiten fen - 


M. ſ. Darftellung des Weltſyſtems, durch Peter Si 
mon la Place, ausdem Franz. über. von Job. Kart: 
€ Baufl II Theile. Frankf. am Mayn. 9: 8. 

©. 135 ff, 

Folge der Zeichen (ordo ſignorum coeleftium; con- 
fecutio Ggnorum, ordre ‚des Ggues). Wenn — 

wahren 
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wahren Bewegung der Himmelekorper als der Planeten, 
der Monde u. f. f. die Dede ift, fo hat man in ber Aſtrono- 


‚ mie, um bie Richtung berfelben auzugeben, bie Ekliptik zum 


Wegweiier gewaͤhlet, und fagt aledann , ein Geſtien bewege 
fih nach Der. Jolge der Zeichen, wenn es in der Richtung 
der zwölf Binmmiifchen Zeichen, vom Widder zum Stier, vom 
Stier zu den Zwillingen, von diefen zu dem Krebs u. ff. - 
ſich forsbeweger.; im. @egenthel es bewege fich ein Geftirm 
gegen Die Folge Ber Zeichen, wenn es in der Richtung. 

vom Widder zu den Fliſchen, don ben Fiſchen zum —** | 
mann u. f..f. forsgehet, und fidy fo km den Himmel bemeger. 
Nimmt nun ein, Beobachter wahr, daß irgend ein Geſtirn 
nach der: Folge der Zeichen fich zu bewegen fcheiner, fo heiße 
feine Bewegung rechtlaͤuftg, im -entgegengefegten Falle 


aber rückläufig. 


- Wan nehme an, es laufe um T (fig. 79. 7 ein Himmelt- 
Birper in einer- freisäßnlichen Bahn, nach der Richtung. 
abed, welche gugleich die Folge der Zeichen vorftelle. Ferner 
gedente man ſich über der Ebene des Papiers den Narbpoi, 
and unter felbiger gerade entgegengefegt ben Suͤdpol. Ein 


Beobachter nun, weicher in ber nördlichen. Halbfugel: der 


Erde irgendwo ſich befinder, mithin feinen Sheitel gegen 


| den Nordpol zukehret, wird ben von Ihm unendlich entfern⸗ 


een Sirfternhimmel, wovon ef und hg Theile vorftellen 
mögen, allenthalben begrenzt wahrnehmen. Er mag fi 


demnach nach efoder nach hg fehren, fomird ihm die Folge 


der Zeichen immer von der Rechten gegen bie Sinfe gehen. 
In den nördlichen Laͤndern wird folglich der Beobachter die 
rechrläufigen Bewegungen allemahl von der Rechten gegen 


die Linke wahrnehmen, .die rickläufigen Hingegen von der , 
ine gegen die Rechte. In den Gübländern aber geht die 
Zetge der Zeichen von der-$infen gegen tie Rechte, weil ales : 


dann der Beobachter feinen Scheitel :gegen den Saͤdpol zus 
gekeheet hat. Hierbey koͤmm es nun noch vorzuͤglich dar» 
auf an, ob her Beobachter innerhalb der -Freisäßnlichen Bahn, 


ober außerhalb derſelben ſich befinber. Im erſten Falle wird 
er | Nng dem 
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dem Nordlaͤnder allemahl die Bewegung nach ber Fetge wet. 
‚Zeiten erfcheinen , vorausgefeßet, daß er mit ber Erde nicht 
Jagleich fortgeführer wird. Sobald der Himmelskoͤrper but 
ab.gebet, fo wird er ihm von e nach F, nnd fobald er durch 
cd gehet, von nach g zu laufen ſcheinen. Im andern 
alle hingegen, da er etwa in k fich befinder , wird ihm zwar 
der Himmelskörper , welcher ſich durch ab beweqet, nach Der 
Folge der Zeichen, durch cd.aber, gegen die Folge der’ Zep 
chen zu gehen [cheinen. In den Suͤdlaͤadern wird eben dieß 
Start finden, nur in umgekehrter Örbnung. In dieſent 
zweyten Falle iſt folglich Die Bewegung des Simmelstärpers 
in.der einen Hälfte ver Bahn dem Zuſchauer rechrläufig , in 
dev andern Hälfte aber ruͤcktaͤufig, obgleich bie eigentliche Be⸗ 
wegung auch in der andern Hälfte nach, der Ordnung der Zei⸗ 
chen erfolger. er 
- Die Beobachter auf der nördlichen Halbkugel der Erde, 
welche die Sonne, den Mond; die Planeren und Trabanten- 
derfelben, fo wie die himmliſchen Zeichen fetbft, gegen Mit 
tag. fehen, haben zwar zur Sinfen Morgen und zur Rechten 
Abend; fo wie umgekehrt die auf der füdfichen Halbkugel, 
weiche jene Geflirne.gegen Norden betrachten, zur Linken 
Abend und zur Rechten Morgen haben. Allein dieſes kann 
in Ruͤckſicht auf den ang der. Planeten Peine Zmeydeutig« 
keit verurſachen, indem bende Beobachter Die Folge der Zei⸗ 
chen von Abend gegen Morgen rechnen. 0 
Es ſcheinen uns daher alle diejenigen Himmelskoͤrper, 
deren Bahren uns umſchließen, und welche nach der Orbuung . 
der Zeichen geben, allemahl von Abend gegen Morgen fich . 
fortzubemegen, vorausgefeget, daß wir unfern Ort nicht 
verändern. Daher find uns auch im. Anfehung diefer Körper 
bie Ausdruͤcke gleichhedeutend, vach der folge der Zeichen. 
° oder von Abend gegen Morgen fortruͤcken, wie dieß der. Full 
beym Monde und den obern Planeten iſt. 
Im Gegeutheil ſcheinen uns diejenigen: Himmelskoͤrper, 
deren Bahnen uns nicht umſchließen, ſonbern die wir von 
außen betrachten, und weiche nach ber Folge der! Zeichen 
u a ſortruͤcken, 


+ 


So Fe. 567 
—E—— mur in der emferntern Häffte ihrer Bahn von 


 Wbend gegen Morgen ‚in der andern Hälfte aber von Mor⸗ 


gen gegen- Abend ſich forızubewegen. In dieſem Falle find 
atfo auch jene Ausdruͤcke nicht mehr gleichbedeutend. Dieß 


findet Statt bey den untern Planeten, bey den Monden des 


Yipirers, Saturnus und Uranus, indem fie um ſelbige um« 
laufen, und bey der Bewegung der Sonnen» und ‚Planes | 


| — 2* — 


Alle Planeten laufen um die Sonne, alle Nebenplaneten 


am ihre Hauptplaneten nad) der Felge der Zeichen, und 
nach eben dieſer Richtung: drehen ſich auch bie. Himmelsk öͤrber 
um ihre Iren, von denen bieß befannt iſt. 


— — — — — 
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Areals: f. Spreingbtunnen. 

orm, ben Elektrophor, f. Elekerophor. 
Soffilten (foſſilia, fofhles). Mit dieſem Nahmen bes 
nennet an überhaupt alle aus der Erde gegrabene natuͤr⸗ 
lihe Körper, zu welchem Naturreiche fie auch gehöten mögen; 
Im engern Verftande aber verfiehe man barunfer die undte 
ganifchen Körper des Mineralreichs. Ä 

Friktion, ſ. Reiben. 

VFriktionomaſchine, ſ. Reiben. 

Froſt (frigus glaciale, gelu, gelée) iſt derjenige Zus 
end unferer Atmoſphaͤte, bey weichem das Waſſer fd in. 
Eis verwandelt hat, 

Es ift eine jedermann genugſam befannte Erfahrung; 
daß bey einem gewiffen Grade der Wärme das Wafler zu 
gefrieren anfängt, oder ſich in Eis verwandelt. Diefer Waͤr⸗ 
megrad iſt, fo viel man weiß, allemahl und an-allen Orten 
einetley, und wird daher auch Froſtpunkt genannt. M. ſ. 


‘ 


Thermometer. Wenn diefer Wärmegrad noch: geringer : 


wird, folglidy) Bie Kälte zunimme, fo wird auch der Froft 
Aörter, und es gefrieren alsdann Fluͤſſigkelten, welche bey 
der ‚Teimperdtur des Froſtrunktes noch Hüffig blieben. Bey 
ſtatker zunehmender Käke ift bie Wirkung bes Froſtes er⸗ 
ſtaunend greß. —8 ſ. den Arnikel Eis. 


Mn 4 | Diejenl- 


‚ 
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I 


weldye bey gef Hiesmet felgen, 





keiße Del min die bey ſehr Heiterer Luft in ben Winterege 


gen ift vie Kälte gewoͤhnlich gemaͤßigt, und. die ſtaͤrkſten 
Froͤſte ſcheinen bey nicht fo heiterer Luft und bey einer gewiſſen 
Blaͤſſe der Sonne zu erfolgen. Denn bey ſehr ſtarker Kaͤlte 


iſt die Ausdünftung bes Eiſes beträchtlicd) groß, und eben 


wegen diefer Kälte werben.die aufgeftiegenen Dünfte in maͤßi⸗ 
ger Höhe zerfeget, und fo ſtark verdichtet, daß bie Dad 
ſichtigkeit der $uft eine unmittelbare Folge davon iſt. Bey 


PR Fluͤſſen und Seen find daher auch bie. heilen Froͤſte 


r felten , weil dafelbft beitändige Nebel anzutreffen find, 
Sehr ftarke Winde vermindern Die Kälte in etwas, und 
find folglich dem Frofte Hinderlich , indem dadurch das Waf 
fer in große Bewegung gefeget wird, ſo daß die Entfiehung 


bes Eifes nicht ‚fo keiche Statt finden fann. , So find felbfl 


bey beftigen Nordwinden bie Froͤſte niche die ftärffien, ob⸗ 


gleich ſonſt gewöhnlich dieſer Wind Froͤſte bringe. Ein trocke⸗ 


> 


ner mäßiger Wind ift der Entfiehung des Eifes am ver 
theilhafteſten. 

Bey trockener Witterung iſt der Ztoſt gewoͤhnlich den 
Pflanzen und Bäumen nicht fchädlich. Wenn aber nach aus 
haltendem Regenwetter oder nach erfolgtem Thauwetter ein 
plöglicher Froſt einfälle, fo ift diefer den Gewaͤchſen unge 
mein nachtheilig. Denn in folchen Fällen haben bie zarten 
Möhrchen vieles Waſſer eingefogen, bas nach erfolgten Frofle 
in Eig verwandelt wirb, und burch die flarfe Ausdehnung 
deflelben tie Fafern und überhaupt die organifche Struktur 


ber Pflanzen und Bäume verheeret, und felbft die flärfiten - 


und fefteften Bäume mit einem heftigen Knalle zerfprenger: 
Die Ausdehnung ber wäflerigen Geuchrigkeiren beym Geſrie ⸗ 
ren iſt auch bie Urfache, warum felbft bey einem gelinden 
Grade der Kälte zur Zeit der Baumbidihe die Hoffnung gut 
Einfommlung des fo erquickeaden Obſtes vereitelt wird. 

Auch die waͤſſerigen Früchte werden durch einen ſtarken 


Froſt verderber. Sie verlieren dobey ihren fonft. angenehmen 


Oeſchmack, und geben nach erfolgtem Thauwetter gar bu 


Fe· 36 


E Faulalß uͤber. Ob ſouſt gleich der Brofi cin Mitciel iſt, 


„ik des Fleiſch gegen. die Fäutnig zu fhügen, fo exfolget doch 


‚bey diefem, nachdem es wieder aufthauet, bald ‚eine 


4 faulende Gährung. Denn durch die Ausdehnung der. zu Eis 
gewordenen wäflerigen Seuchtigkeiten werben bie £leinen Ge⸗ 
fäße zereiffen, unb die ganze Organifarion zerftoͤret. 


m 
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Selbſi lebenden thieriſchen Koͤrpern ſind ſehr ſtarke Froͤſt⸗ 
nachtheilig, indem Thiere und Menſchen erfrieren koͤnnen. 
Bey einem erſrornen Gliede eines Menſchen iſt das beſte 
Mittel dieſes: daß man es eine Zeitlang in Schnee ſtecket, 
abe man es einer gelinderen Temperatur ausſetzet; alsdans 
berefter man folgende bemährte Salbe, mit welcher es fo lange 

aftert werden muß, bis es völlig gefanb werten if: ‚man 
zuͤndet nämlich ein Talglicht an, laͤßt den geſchmolzenen Talg 
auf ein Stuͤck Eis tröpfeln, ruͤhret a/°* -n bag hmm 
Eis mit dem-Zalg in die Salbe zufammen. 2 

roſtpunkt, f. Thermometetr. | 
ruͤhjahr, Fruͤhling, Lens (ver; ss) ik 
eine von den vier Jahres,eiten, welche ſich mit dem Tage 


u anfängt, da die Sonne in ihrer fcheinbaren Bahn aus der 


untern Hälfte der fcheinbaren Himmelskugel in den Aequatorx 
tritt, darauf in die obere Haͤlfte der Himmelskugel weiter 
herauf geht, ſich aber mit dem Tage endiget, da die Sonne 
zu Mittage ihren hoͤchſten Stand im Jahre erreichet bat, 
Sobald die Sonne in ihrer ſcheinbaren Bahn in den Widder 


cFic , wo ſich die Ekliptik mic dem Aequator durchſchneidet, 


ſe geht nun bey uns der Fruͤhling an, welches etwa um den 
soten März iſt; hierauf beweget ſich Die Sonne weiter her⸗ 


auf, bis ſie endlich etwa am arten Juny in ben Krebs gekom⸗ 
men iſt, mo fie bie größte Mirtagshoͤhe erreichet hat, und bap 


uns der laͤngſte Tag eingefallen iſt; zu welcher Zeit olchann 
der Fruͤhling aufhoͤret und der Sommer angebet.. M. ſ. 
Ekliprik. In der füblicyen gemaͤßigten Zone fängt ſich 
der Fruͤhling an, wenn die Sonne in die Wage tritt, wo 
ſich die Ekliptik wieder mit dem Aequator fehneider, und wei» 
ches am 23ten Seplember ofen koͤmmt endlich die Sonne 

| Nn5 ! in 





Eu: 7. 7° | 
‚In den Exeibeit, welches ben aıten Derember gefcrichet,g 
fälle daſelbſt der laͤngſte Tag ein ‚ und der Frühling der 
| ei Ense 

: In der heißen Zene⸗ finden AWbechaut feine fo regelmäßb 
gen Äbtheilungen der Jahreszeiten, wie in den gemäßigim 


Zonen Statt , und man fann eigentlich daſelbſt bloß trockene 


wa nafle Zeit unterfcheiden.' 
Selbft imgemeinen $eben bey uns fieht man bey Beſtim 


mung dee verſchiedenen Tyahreszeiten mehr auf Wirterung . 
und Temperatur, als auf den Stand der Sonne, und daher 


laͤßt ſich in dieſem Verſtande der ' Anfang der Tahreszeiten 
nicht genau angeben. Go verfteht man unter dem Fruͤh⸗ 
linge diejenige unbeſtimmte Zeit, zu welcher die Kälte auf 
Hörer, Die Temveratur wieder gelinder und wärmer wird, und 
die eritorbene Matur aufzuleben anfänget. | 
Srühlingenadyegleiche (aequinodium veraum; 


aequinoxe de printems) beißt diejenige Zeit, da die Sonne" 


in ihrer feheinbaren Bahn aus der fürlichen Halbfugel in 
den Aequator koͤmmt, in der gemäßigten nördlichen Zone den 
Früblingsanfang beitimmt, und zugleid) an allen Orten der 
Erde Tog und Macht gleich machet. Es erfolger. diefe Zeit 


gerade beym Eintritte der Sonne in ben Widder oder etwa 


um den arten Mär. 
Seählingspunte, (. Acquinocrialpunter. 


Sundamentalabftand am Thermomeier, ſ. The 


mometer. 
Fundamentalelekerometer des de Re, f. Elek. 
.- woneer 
Funkeln oder Blinten der girfirene. Ceintillade 
Aixarum, radians fixarum fplendor, feintillation des 
&roiles fixes) heißt das lebhafte Zittern der Fixſterne, mes 


Durch fich ihr Sicht von dem $ichte ber Planeten , welches oft 


ſtaͤrker, aber minder lebhaft und nicht ziteernd iſt, unterfeheibet. 
Pirellio «) Tchreibe das Blinken der Fixſterne der 


Bewegung der $uft zu, in welcher das Ucht gebrochen wird; 
denn 


9 Opticae theſaurus Riſueri p. 449. 


” 


1) rd 


denu im bewegten Buffer bie Firſternẽ berrache ſey das 


Bilnken detſelben nody viel ſtaͤrket. D. obkr) erklaͤret 
Das Bliaken der Firſterne aus der unregelmäßigen und nd: 
gleichen Brechung der Hichtfrahlen,, "welche’duf dem Rande 
det Sonne, des Mondes und ber Planeten eine zitternde 


. "WBenegung’gebe. Daß es aber Ane-Ingleithe Mifchung 


der Theile in Ser. Armofphäre gebe ,. beweiſet e& aus ber 


 WBerfäyledenheit ver Hitze und Kälte in ber guft. Hiervon 
konne mon fich- überzeugen, wenn man.nath entfernten Ss 


. rm 
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jekſen über einem Stuͤcke heißen Gtaſes hinſaͤhe, welchen 
man doch wohl auf keine Arc Austünftungen zuſchreiben 
ksane. Eben dieß bemerke man, wenn mandie Sierne 
danch auſſteigende Duͤnſte von: Waſſer betrachte. Mi⸗ 
chell 9 glaubet, daß die Urſache des Blinken der Fip 
sterne in einer ungleichew Dichtigkeit des von ten Grernen 
auefließenden Sichtes zu füchen fey. Muſſchenbroek "9 
äft der Meinung, daß das Funkeln der "Sterne niche allein 


in der Beſchaffenheit der. Atmoſphaͤre ſondern auch in dem 


Auge ſelbſt feinen Grund habe, "und; vermurher, daß die 
Lebhaftigkeit des Lichtes, womit es das Auge rühret,, etwas 
hierzu beytragen koͤnne. Allein alsdann muͤßten bie Sterne 
im Zenith an teßhafteften funfeln., weil aledann das Licht 
am̃ ungeſchwaͤchteſten ins Auge koͤmmt, weldyes aber wider 
die Erfahrung if: Noch andere Haben die Urſache des Fun⸗ 
kelns darin finden wollen, weil eine imzaͤhlbare Menge 


Staͤubchen in der $uft die Firfterne, welche nur als Punfte 


erſchienen, unaufhoͤrlich bedeckten und dem Auge mieder ehe 


feinen ließen. Allein ein ſolches Sräubchen müßte alte 
dann doch wenigſtens ſo groß als der Augenftern ſeyn. 


Die gemeinfte von den Naturſorſchern angenomniene 
Meinung ift diefe, daß bie Urſache dea Funkelns Inder Be: 


ſchaffenheit der Armofphäre liege. Denn’ wenn : wit Fe 


diefe Erſcheiaung genau Acht haͤtten, fo bemerke man ; * 


ll a) Microgsaphis p. 


231. 
#) Philofoph.’ transad. Vol. Lvif. p. 262. 
r) Introductig ad pehsioph nstaral. Vol. I. 6 1741. 
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die Firſteme nihe, Ar. alten Zeiten mb ‚au verſchiedenen 
Stellen⸗ am Himmel gleich ftarf blinkten. ;Wen dunftigee 
-guft funkelten die. Sterne weit ſtaͤrker, als: bay ganz Heike 
‚ge, fo wie has: Wlinfen ebenfalls -färker. fen, wenn fie 
iehrig am Shmmel ftänben, als gegen bas Zenich him. 
Weil nämlich bie in. der Luſt ſchwebenden Dinfte im einer 
beftändigen Bewegung find, fo müffe nochmendig das ſtarke 
Icht der Firſterne, weiches durch bie dunſtige Armesphdge 
hindurchgehe, in eine zicternde Bewegung.gebracht- werden. 


Dieſe Meinung fey vorzüglich durch die Beobachtungen im 


beißen und trockenen Sändern, 3. B. im wüften Arabien: ab 
am berſiſchen Meerbuſen beſtaͤtiget worden, wo die Zip 
ſterne bey einem faſt immer heicern Himmel lehhaft glaͤng⸗ 


ten, ohne irgend ein Funkeln an ihnen. wahrzunehmen. 


Daraus ſey zugleich begreiflich, warum man fie bey feuchter $uft 


und- gm nietrigen: Simmel, wo ide Licht Durch miebrere | 


—— — muͤſſe, fo fiark-flinmern ſehe. 


ber die Plaueten nicht ſunkelten, das ruͤhre un⸗ 


ſtreitig von bes geringern Lebhaftigkeit des von der Sonne 
eiborgeen Lichtes, und vorzüglich von ihren fcheinbaren 
Durchmeſſern und ihrer fcheibenähnlichen Geſtalt Her, key 
welchen * bloß ein Zittern an den Raͤndern bemerken 
wuͤrde. So helle auch das Licht der beyden Planeten des 
Jupiters und ber Venus ſey, ſo ſey doch dieſe Lebhaftigkeit 
des Lichtes von dem Blinken, der Sterne gar ſehr verſchleden. 

Wenn man die Firſterne Durch gute Fernroͤhre betrach⸗ 
‚tet, fo benehmen dieſe jenen das Funkeln, und man ſieht 
fie bloß als Heil glaͤnzende Punkte, fo daß fogar bie größten 
Sirfterne durch Ihr glänzendes Sicht noch die prismatiſchen 
Farben im Fernrohre bewirken... 

M. f. Drieftley Geſchichte der Sprit duch Alögel 
GS. 14. 131. 372. 


| 


unten (ſcintilla, &tincelle) find Pleine leuchtende 


HPunkte, welche durch irgend eine Kraft von einem Körper 


gleichſam losgeriffen werben , wie 3. B. ter glühende Ham- - 


merfchlag beym Schmieden des glühenden Eiſens, die Sum 
.. . 2000.» fin 


Bi a 


Sek Seyin Feneiſchlagen, bie Funken per Heiben deu las 
fes. an einem herumlaufenden Muͤhlenſtrine u. f. f. Bey 
emem:Rarfen Feuer fiehe ma pe n ſehr oft durch Lie ausdehnende 
Maſe des Feuers Piolite. brennends Körper mit ſorereißen/ 
du moch reihe kuͤrzere und längere zer in der Luft fortbrene 
taz und bie man Im gemeine’Sebeh Feuerfunkes nenne) =” 


| ** Schlagen des Siohis an einem’ Beusrfteiie fi fin 

DE Feuerfunken wahre ‚Heine brennende Stuͤckchen Stcobl, | 
wide durch den Sõlag losgeriſſen und oſt mic, Theilchen 

eines zuſammengeſchmolzen ober verſchlackt find. Die 

| in t iman. {ehr Leiche Durchs Mikroftop, wenn man der 

 geichen Surfen auf ein. untergelegees Papier gefchlagen at, 

| ” di tbrenngen und verſchlackten Theile als k ine 

Khgelchen zeigen: 


Der Grund der Entflehung her Zeuerfunfen,. welcht 
Are has Raben zweyer Körper. an einander -ente 
hohen, ‚muß allein in der Berfegung. bes. gebunberien Licht⸗ 

"und Wörmelteffs Bogen... Nur ift:blesbep ſtreitig, ob das 
Ruer aus den geriebenen· Körpern eutfiebe,. ober ob felbfk. 
de Suftzerfegung. worgeber.., Nach Heren Gren rühren, 
dieſe Funken von dem Beennftoffe her, welchen die Koͤrper 
derch die Zerfegung bes Lichtes ayſgenommen hatten „ wel⸗ 
gr aber nicht chemiſch damit verhughen:zu ſeyn, ſonbern 
ihnen nur zu adhaͤriren ſcheinet, umd daher durch eine höhe 
Terorrathr Ahnen miebet eytzogen werben Sant. indem we: 
ih dam wieder mie dem ¶Waͤrmeſtoffe zum Sichte yerbinbek;. 
uw als folches austritt. Mach ihm iſt aber Sicht ug. Brenn⸗ 
Kol. und Waͤtmeſtoff zufommengefeget,, ‚non ‚welchen —8 
: tan jenes die Erpanfion-erhält.. M. ſ. KLicht. u” 
- Wirklich lorgeriffene Theilchen von Sremenben ober 
- Mhenden Körpern ,- welche fi als Feuerfunken in *54— 
erheben, befinden: ſich wirer eben ſoichen Umſlaͤnden, wie 
die großen breunenden oder gluͤhenden Körper, und mäffen 
daher auch als ſolche benecheet werden. ® f "Dinbsen« | 
er, Gluͤhen. eb roN Te 
| Sunken 
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or bey ‚ver gehörigen Miberung, des Koͤrpers au 
[4 ’ 


Scärte ter | Eietrrieirät bald größer,,, bald kleiner, 
Aiglich lebhaft iſf' der Schall aledaun, went, der eleftrifint 


gegengeſetzie Are elektriſiret find; ible wohl auch ſtarke Fun 


naͤhert werden Muß; wenn ein Funke ernſtehen folk,‘ 
die Schlag Weite, und ſie iſt, Alles übrige dt 


m — | 
. guntau Neberiſchee (Feintälla:wleittica ‚" iaiueklie 
eélectriqué) iſt sine: eleiriſche⸗ Erſcheinung/ da: aus einen ! 





dekirificen Körper durch Anwäherung eines:ondern abge. | 


dere ‚in Eleinec fhnell werübergehender‘ fünmalgt Sichrcie | 


der herausgelocket wird, melchet mie. einen Enifeunder 


Schalle begleitet iſt. Der Aneibreter das Gerkufcdes wek 


enarigen = uf pem 
ektriſirten Körper herosrbiicht nach der. verldl = 
& v | 


R) 





Körper und det ihm genäßerte Seiter find, "weldye au el. 





Pen enıftehen., wenn nur ber eine‘ felter Jtark eleftrifirer dee 
ändere aber im natürlichen Zuftande fi) befindet ,”g Fe Ä 
wohl aleichnahmig mit jenem aber ſchwach eiefirifirel Il. 
Die Weite, auf weld,e'Verieine Körper dem eleftrifitich ge 





‚Serlb größer „ je'ftärler-die Elektticitaͤt· des elekrrifirten Ro 


"pers if. Wenuder elektriſirter Mörperielin Mächte if 


* fo iſt der ante ahe-Thwach, un®Die:@dHagweite Inne 


ten nicht fo: groß ;- als denn er ET Leller iſt. 


in dieſem Falle det Seiten , wornfe der dichrifare Funken / her⸗ 


aAsgelocket old stiften ee die Elektrin⸗ 


AR nach Modi Oberſtaͤchs⸗dewrtriter; iſt er ch 
che: Mohiree‘, : fo · Jeigen andy Begdediach erfelgtene Aefu⸗ 
ſchen Banken Feine Elektrſeität nieht? >. tin ame 


Walneeh einlich gehkibie elekträfche 'Mfnsetic- bey der Mu· 
rg Durch Sch Funken in Geſtältilier Heinen Ruyd 
über. Allein diẽ Geſchwindigkeit, womit Ber Funke Heron) 
Bricht und verſchwindet, iſt fir gteſſe Zaß der Weg, Den et 
nimmt, einen well. Etlucylioder darßellen, unh · man nicht 
warmoͤgend if ‚hie. Kunel geſtult wahr zunehcnngen. Chen vön 
dieſet Geſchwindigkelt ruͤhret es auch her... daß man auf. 
kene Weiſe purch Erfahrung. heſtimmon und vorher fügen 
kann, aus welchem Körper der Finke komme, wid in en | 
en Zr en: 


dm, er uͤbergche. Nach dem feontticifchen Syſtem maß 
er aus dem pofitioeleferifirgen fommen, und in den: negatin 
glektrifisten übergeben.‘ Uebrigens beweifer aber die Erfah. 
tung feine Verſchledenheit In der Geftalt des Funkens, er 


"mag aus inem pofitid, ober negativ eetifchen Körpet 
rausgelocket werden. ö 


Wenn Aus dein eeſten feiter einer Meſdle⸗ ie Bunte 
aiegezogen · wird, ſo iſt er. deſto flärfer, je mehr. :Dherfläche 
der Leiter har, und je größer feine Ausdehnung in.bie. Jänge 
iſt, und man erhält nie ‚fli:kiheh Bis Ben aus :Dentiwen'.der 
Mafchine abgekehreein Ende drs Leiters. - Lorfe maͤn dert 
chetreiſchem Jurfen mitden: Tnuger oder. mit eincaa anüetd 
Theile: des menſchlichen Körpers aus dem elefırifireen. Köln - 
ver, fo iſt die Empfindung. davdn ſchmorzhafo, uch .wibg 
ſelbſt eine Erſchuͤtterung, mern: ber. Funke Jahr Rast: ide 
en dieſe ‚Empfindung. bat ein Meuſch, wenn .cı, 5* 
in elek tziſicet wi Wr alstana ‚het entweder einen Sei 
üßrer / „ober, van einegg beruͤhret wird, MWern der. eich 
iriſche Ju⸗ ken ſigrk gewng. ift, fo. dungn Badurch, leicht, ent⸗ 
| Nnduche Malterlen/ als a B. Welugtiſt, beſonderg wenn 
er.norber ermas erwärmeh worden, angezuͤndet sogen; bes 
Imöern, leicht wird durch den elekiifchen. Funken eing «hör 
Bie: Mifchung von brenribarer „und atmoſphaͤriſcher Luft ent 
— erauf I verſchledene elektriſche — graz 
"RR. Piftoler ‚eloktäfche, Lamporekfteifdger 


Bey! gyoßen ur wirkſamen GSlertriſtrmaſchiien 32 
u off fu ſtark, daß fie nach' allen See geuttbn Rul 
äuefirömen, Die Wege, welche bie Funken nebmen',“ Pre 
bſemahls verſchieden; nicht ſelten brechen ſie Fich unter ſpitzigen 
Winkeln und bilden ein Zichzack; wle made Blitz wahn 
nimmt. ’Öbne Zweifel ruͤhret diefe: Verſchiede⸗ heit · von· den 
ehe eder weniger leitenden Theifthen her, welche ſich nahe 
am Wege, wohin der Funke gehen will, befinden, indem er 
ollemahi den beſſern Leitern folget. So können ;. B.e Feuch⸗ 
“tigfelten, welche fh in der. Luft befinden, den Funken · von 
“feinen 
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| feinem geiaden Wege ablerken, und verurfoher, ’ daß ge 


ſchlaͤngelt i in den leitenden Körper übergehet. 


Man hat auch Werkzeuge angegeben, um die Laͤnge der 
Funken zu meſſen, welche unter dem Nahmen Funkenmeſ⸗ 
fer bekannt find. Dergleichen finder man beſchrieben bey 
Groß *), le Roi) und L.angenbucher y). Ihre Eins 
richtung · iſt eine Kugel ‚welche man an einem Maßſtabe ver- 


ſchieben, und daher ihre Entfernung: von dem eriten Seh 


der Maſchine, welcher ihnen. Funken gibt, abmeſſen kann. 
Auch eatdeckte Groß eine beſondere Erfcheinung des. elektrl⸗ 


ſchen Funkens, welche er'elebrrifche Pauſen nannte. E& 


hoͤrten nämlich in einer gewiflen Entfermung port; elektriſerten 
"Körper unter gewiffen Umſtaͤnden bie Funken auf, in eine 
größeren Entferkung aber: famen ſie wieder. Eben dieß m 
merkte nachher Auch Nairne. 
: Die'erften,, welche an elektriſchen Koͤrpern än Sich mit 
| Binleltendern Kriftern bemerkten, waren Otto von Guerike, 
Bayle, D. Wall und Zawkobee. Beſonders D. Wall, 
nachdem er ein Stuͤck Bernſtein ſtärk gerieben hatte, em⸗ 


vfand bey —2* bes elektriſchen Lichtes einen ploͤtichen 


Stoß. Gray beieikte zuerſt, daB ein Leiter Funken gab; 
indem er feine: geriebene Giasroͤhre gegen die Oberfläche dei 
Waſſers in einem Gefäße brachte. Nach feiner Erzählung 
ſoll ein feiner Serahl fich aus dem Waſſer erhöhen haben 
DE Sayin Frankreich wat aber doch der erſte ons 
felnen. eignen Kösner einen, elekſriſchen Funfen zog. - Er 
empfanb einen Schmerz. wie.von dem Stiche einer Mabel, 
aber von. dem Brennen eines Feuerſunkens, welcher durch die 
Kleider. eben ſo gut, wie auf die bloße Haut wirkte. Diefe 
Empſindung hatten auch diejenigen, welche ben duͤ Kay be⸗ 
züßrten, wobey man auch zugleich den elektriſchen Funken 


Im Doten wehrnahm· Go bamalige Schüler, Nollet 


erzäblet, 
3 —2 Banfen. zeeipiig 1776, ß. 
. d. roy. des feienc. de Parig.. r 66. pP 
” —ã— einer Verbegerten: Eiektsiftmaiine, —&X 738. 
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. ger daran brachte: - 


Su "977° 
 emähler, baß er bie Beſtuͤrzung .nle‘ vergeffen werde, in 


welche ihn der erſte Funke aus duͤ Fay's Koͤrper verſetzet habe, 

Die deutſchen Naturforſcher verſtaͤrkten den elekeriſchen 
Suiten ungemein. Beſondets bemerkte der P. Gordon 
In Erfurth, daß der elektriſche Funke umgemein verftärfer 


würde, wenn man die Elektricitaͤt auf einem langen Lelier 


fortleitere, . Dadurch bewerkſtelligte er, daß er in einer Lei⸗ 
fang von 200 Ellen langem dicken Drabte Woͤgel durch den 


elektrifchen Funken toͤdten konnte. Auch zändere im Fahre 
. 1744 der D. Ludolf:in Berlin und der Prof. Winkler in 
Leipgig mirtelft eines elefrriihen Funkens den˖ Weingeiſt an, 
fo wie Herr Gralarh in Danzig ein eben verloſchenes Licht, 


isdem er den Funken auf den Dampf geben ließ; und Boſe 


in Wittenberg feste Schießpulver in. Brand, welches er in _ 
einem Loͤffel geſchmolzen hatte. Alle dieſe Berſuche minden 


von D. Watſon wiederhohlet, wobey er zugleich fand, daß 
die Entzündung des Weingeiftes erfolgte, wenn eine elektri⸗ 
fitte Perſon denfelben hielt, und eine uneleftrifiste — Fin⸗ 





Nach der Entdeckung ber leidner Flaſche, * bald 
darauf erfolgte, war man im Stande, weit: ſtaͤrkere Wir⸗ 
kungen zu bemeikftelligen, als durch die einfachen Funken 
an dem Conduktor dee Mafchine erhalten werben konnte. 
Durch nady und nach verbefferte Steftrifitmafchinen hat man 
jedoch auch die einfachen. Funken fo ftarf erhalten fdanen, 


daß fie den Wirkungen einer verftärften Elekericitaͤt in der | 


leidner Flaſche nicht viel nachgeben. 


M. f. Eavallo vollſtaͤndige Abhandlung ber sefre dbn Ä 


der Elekiricitaͤt an mehreren Stellen; Prieſtley Gefchichte 
ber Elektricitaͤt durch Rruͤnitz an verſchiedenen Stellen. . 

unten, fheinbare im Auge (Scintillae. oculi ap- 
parentes, &tincelles apparentes d’oeil) heißen diejenigen 
feurigen Zunfen, welche zu entftehen fcheinen, wenn: das Auge 


im Dunkeln gedruckt oder gerieben wird. Wenn man das 


Auge mit dem breiten Theile eines Fingers auf den opafen 
Thell erwas druͤckt, fo mitd dadurch ein Freisförmigen Bil 
U.Thel, "8. 
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an derjenigen Selle; welche der gebräctten gegenüber liege, | 


verurfachet; das Licht des Discus iſt ſchwaͤcher als das bes 


Umfanges. Bewer ſtelliget man hingegen den Druck mit 
einer ſchmalen Flaͤche, wie z. B. mit dem Knopfe einer Ste: | | 


näabel: oder eines Nagels, fo: ift dieß Bild ſchmal und /hell. 
Bird der vordere Theil des Auges zu. wiederhohlten Mahler 


- gedruckt, fo daß badurch eine Are von ſchmerzhafter Empfin- 


dung veranfaffer wird, und ein ſortbauernder Druck auf bie 
Sclerotica Statt findet, während ein ununterbrochener Druck 


| 


| 
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auſ die Hornhaut gemacht wird, fo merken wir mehrentheils 
leuchtende aͤſtige Linien, welche einigermaßen. unter einander 


verbunden find, . und von jedem Theile des Gefichtsfeites 
gegen einen Mittelpumfe, welcher erwas mehr nach aufen 


und hoͤher als die Augenare liegt, hinfchießen. Her 


Roung) Hat alle diefe Erfcheinungen aus dem, Reige ber 
Metzhaut am. gedruckten Theile herzuleiten geſuchet. Das 
Gemuͤth beziehe fich nämlich auf die Stelle, von welcher Sicht, 


das durch die Pupille kaͤme, auf dieſen Fleck fallen würbe. 


Weil gaun dieſer Reitz am Umkreiſe der niedergedruckten 


Stelle, wegen ber groͤßern Dehnung am groͤßten iſt, ſo iſt 


- auch hier die Erſcheinung im Bilde am lebhafteſten. Erhaͤlt 


N 


der Umfreis feuchtend;, und der Diseus.bunfel; wuͤrde das 
Auge an dem Theile, wo das Bil erfcheiuet, einen Begen- 
fand fehen,, fo wird er ganz unfichtbar und verfchwinde. 
Die ftärkere Neigung durdy ben . Druck verwiſcht alfo. bie 


. ——. m — 


das Auge zu gleicher Zeit wirkliches Licht, fo iſt alsdann nur 


fchwächere durch wirkliches Eiche. Bey der Erfcheinung, wel ⸗ 


‘che durch den wiederhohlten Druc am. vordern Theile bes 


Auges entſtehet, wird aller Wahrſcheinlichkeit nach hier eine 
ungleiche Bewegung der verichiedenen Stellen der Nebhaut, 
- and folglidy Reitzung terfelben hervorgebracht, welche das | 
rtbeil. erreget, das fonft mi ber Rabung vom wirkliche | 


Lichte verknuͤpfet it 
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uß, Schuh (pe, pied) It das Meß, weicher man 


zur Mej ung gerader Linien angenommen hat, und aus deſſen — 
Zuſammenſetzungen und Eintheilungen alle andere Laͤngen/⸗ 
mnuße entfpringen. Die Sänge tiefes Fußmaßes ift aber an 


verſchiedenen Orten gar fehr verfchieden,, und Diefe Verſchie⸗ 


denheit ruͤhrt ven der unbeſtimmten fänge eines Foßes einer. 
im richtigen Verhaͤltniſſe der Theile auegewachſenen Manns⸗ 

perſon her, als welche zum Sängenmaße unter dem Nahmen 
| OuBarigenomtaen werden fbllte 


: Man Bar--mwegen -biefer unangenöfmen. Veeſchiedenheit 


| der fänge von Zeit zu Zelt: Worfchläge gethan, ein ‚ganz all⸗ 


meines Zußmaß einzuführen, woven man ben Weidler -): 
inlängliche Nachricht findet... Daraber alle dieſe Vorſchlaͤge, 


fruchtlos waren, glaubte Huygens #) ih der Laͤnge des Se⸗ 
kundenpendels ein allgemeines Maß aufgefunden zu haben. 


Damahls vermuchete er aber noch: nicht, daB. die Laͤnge des 
Gefundenpendeis an verfehiedenen Orten der Erde eine vers 
ſthiedene Laͤnge erfordern würde. Dieſes alldemeine Fußmaß: 
Pilte'der. dricte Theil der gefundenen Laͤnge bes Sekundenpen⸗ 
dels betragen, welches ſich zum pariſer Fuß mie Bar: 864 


verhaͤlt. Allein auch dieſe vermeinte Entdeckung ward u 
| übeh "angefüßtrern LUmftande vereitelt, 


Man behielt demnach, da die Narur Bein beſtimmtes und 


aif ällen Orten gleich langes Maß entdecken ließ, bie unbe⸗ 
_flimmte "Sänge eines Fußes als Sängenmaß bey, und gab’ 
fich vorzuͤglich Mühe, die Verhaͤltniſſe der an. verſchiedenen 
Orten eingeführten Bußmaße:genau zu finden, woben meh» 
renthells der parifer oder. Fönigliche Fuß zum Grunde gelegee 


ade: Diefer pariſer Fiß hält 12 ‚Zoll; jeder Zoll 12 Li⸗ 
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en, und jede Linie 10 Points, fo daß alfo.ı parifer Fuß 
1440 parif. Points enehäln In folchen Theilen find nun bie 


. Sängen anderer Fußmaße angegeben worden, und man hat 


gefunden ‚ doß t rheintänd. Fuß 2391,3 folcher parif, Points 


eühalt 1: ‚mithin verhielt ſich der eriſer Fuß um rheinlaͤnd. 
| ‚Do Fuß 


[4 


Diſſ. de none menfuse orporum veiderlal, Wiek, * 
3 In’ horvlogio oſcillatorio prop. 25. 


ss | Fu 
uf = = 1440:1391,3, oder es wären ana. pariſer Fuß 
— 1440 rheinl. Fuß. Vollſtaͤndige Vergleichungstabeilen 
der mehrerley Fußmaße nach den moͤglichſt genauen Bes 
ſtimmungen finder man vorzuͤglich bey M. R. 3. Ger⸗ 
barde ). Bon den Fußmaßen der Alten handeln. Snel⸗ 
lius ®), Bieeioli r), Eiſenhardt ) Aebuthnot 
und Rome de U’ Tele ?). 


Bey den Geometern wird gewoͤhnlich der Fuß in in. 10 gleir 
che Theile getheilet, welche Zolle (digisi) ‚heißen „ein Zol 
abermahls in 10 Theile oder Kinien, eine tinie wieder im 
10 Theile oder Skrupel u.f. So machen auch so Fuß 
zufammengenommen eine geometriſche ober Decimalruche aus. 
Sonſt ift es aber ins gemeinen $eben mehr gewoͤhnlich, einem: 
Buß in ı2 Zoll, ı Zoll in’ ı2 Linlen, ı $inie in 12 Skru⸗ 
pel u. f. w. einzurheilen; alabannı rechnet men za auch 15 und: 
16 Zuß auf eine Buche, 6 Fuß auf eine Toife, Lach⸗ 

ser, Klafter, Faden u. f. u der Phyſik werben gen 
wöhnlich die Singen, jo wie im gemeinen: Leben, nach Werke 
maßen angegeben; FW J 


"om Jahre 1774 wurde zur Einfuhrung eines aunverane 
derlichen Maßes eine Preisaufgabe der Societaͤt in 183bea 
veranlaſſet, bey welcher ein gewiſſer Maßſtabmacher, Cho⸗ 
mas Zation „einen heil des Preißes erhielt, für die Cie 
findung eines Apparate zu genauer er Beſimmung der fängen, 


des. 


4) “ emeiner Contoriß, oder neucte PAR enwärtige Reiten * 
wohnliche Muͤnz ⸗Maß⸗ und Gewichtsverfaſſung aller Länder any 
—8* nach den neueffen und zuverlaͤſgſen Nachridge' 
2 Bände. gr. 4. Berlin 1791. 1792. 
| Erntofthenen Batauus. 1.11. 
y) Geographia reformata, L. If. 
3) De ponderiburs es menfuris vereram, Argentor. 1708. 8. 
2) Tables of ancient Coins, Weights and Meafures. Lond. 1787. Fr 
) Metrologie. & Paris. 1789. 4. Metrologiſche Tafeln hben bie alten‘ 
. Maße, Gewichte und Drängen Roms und Griechenlandes, nebi 
den Verhäftniffen Iderfeiben zu den bekannten franzäf. und bemts 
f&en, nach dem Branzöf. des Rome’ de ve, von © Drop. 
Braunſchw. 1790. gt. 8. ’ 


u 
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| 
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40 Eefnderpeideis. Whirehueſt +) di nachher bife 


Gedanken, welcher dabey zum Grunde lieger, weiter benußt, 


| und auf genaue Xusmeffungen der Penbeilänge einen Vor⸗ | 


— 0. -- — — - 
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ſchlag zur Einführung beftimmrer Maße angegebeh, 
Die neuen Republikaner haben ihr neu eingeführres Maß 


auf Sängenmeffung , nämlich auf die Sänge des in Sranfreih 


gemeſſenen agten Meridiangrades, gegründet, wovon‘ mie 
meheeren unter dem Arillel ‚Höre i 


»2. 


vo. ) Far! 
. & 


GSahrung (fermentatio, fermentation). Hieruu⸗ | 


ser verſteht man eine von felbft erfolgende Miſchungsveraͤn⸗ 
sung aller todten organifchen Körper. Die Erfahrung leh⸗ 
tet, daß eine folche ifhungsveränderung nur alsdann vor 
fi gehen koͤnne, wenn die organifchen Körper bey einem ger. 


wiffen Grade der Wärme und Seuchtigkeit vom Zugange der 
‚daft nicht. ganz ausgefchloffen find: ‚Durch diefe Gährung 
perändern fich bie Eigenfchaften und Natur der Körper, und - 


#8 bilden ſich neue Produkte, welche vorher nicht da waren. 
Nach Beſchaffenheit der Subftanz, auch wohl nach der 


Dauer der Gaͤhrung ſelbſt, ſind dieſe Produkte verſchieden. 


Man kann hiernach beſonders dreyerley Arten von Gaͤbrung 
unserfcheiden, naͤmlich Weingaͤhrung (fermentatio vi. 
nola), Effiggährung (fermentatio acida) und faule ' 


Gaͤhrung oder Kaͤulniß (putrefagtio). Bon’ legterer f 
mi. den Artikel Säulniß. 


Wecnn der ausgepreßte Saft ber Weintrauben oder de | 
Moft, fo wie alle übrige fchleimige Flüfjigfeiten des vege⸗ 


tabilifchen Reiche, deren Bafis Zuckerfloff zu ſeyn ſcheinet, 
welche ap einen a Maölien er haben , einer Tempera« 


tur 


4) An Artempt towards obtainiag invariable Meafures of Lengıb, ca. 
pacity and Weight from the Menfuration of Time. Lond. 1787. 
Verlach: darch Jeitmeſſung unver aͤnderliche Käugen » Körper» und 
Bewihtsmaße zu erhalten, von Job. Whitehürſt, a. d. Engl. 
mit Anmert. von Job. 5. Wieoemann, Rärnd. 1790. SE. 
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tur von utwa 70° nach Fahrenh. ausgeſetzet werden, fo bes 
:merft man gar bald große Mifchungsveränderungen. ..:Der 
Moſt erleidet eine merfliche innere Bewegung , wird trübe, | 

und in ein größeres Volumen ausgebehnet; zugleich hoͤret 
‚man ein Geräufch, welches man Braufen nennt, wobey | 
ſich Bohlenfaures Gas entwickelt, welches eben diefes Ger | 
raͤuſch verurfochet. Auf der Oberfläche bemerket man auch 
eine ſchaͤumige Mafle, welche Gaͤſcht genannt wirt. Nah | 
einer längern oder fürzern Zelt hört endlich die Gährung 
auf, ber Gaͤſcht verlierer fid) , und bee Moft hat ſich in ein | 
ganz anderes Probuft umgefchaffen. Die Kiebrigkeit des | 
Moſtes ift verfchwunden, bie gegohrne Fluͤſſigkeit iſt Helle 
und klar worben, und har einen geiftigen Geſchmack und Ge | 
ruch erhgiten, welcher betaͤubend iſt, zugleich hat ſich eine 
die graͤuliche Maſſe abgeſondert, welche man Hefen (faez} 
uennt, fo mie ein wefentliches Salz, der Weinſtein. &o 
- nun die gegohrne geiftige Materie, welche unter dem Nahe. | 
men Wein befannt ift, Beine fernere Mifchungsveränderung | 
erleiden, fo muß er von den Hefen abgezogen, vor dem Zw 
gange ber freyen Luft bewahret, und an einen fühlen Orr ger | 
bracht werben, damit alle die Bedingungen ‚. unter welchen 
eine neue Gaͤhrung Statt finden koͤnnte, nicht vorhanden find, 


Alle vegerabififche Fluͤſſigkeiten, welche eineri ſchleimig⸗ 
zuderigen Beftandeheil befisen, find einer Weingaͤhrung 
fähig, und zwar wird die weinarlige Maſſe defto geiftiger, 
je mehr Zuderftoff in den Fluͤſſigkeiten anzutreffen if. Da- 
Din geböret vorzüglich der Birnwein, Aepfelmein oder Cider, 
der Mech aus Honig und das genugfam befannte Bier. Es 
gibt aber auch fehr viele Fluͤſſigkeiten, welche ſelbſt ben allen 
günftigen: Umftänden einer Weingährung dennoch nicht P 
‚ Teiche in Gaͤhrung übergeben, theils wegen eines geroiffen 
Mangels an Zuckerſtoff, (heils aber auch wegen zu große 
Waͤſſerigkeit; daher feget man biefen Fluͤſſigkeiten etwas zu, 
‚was die Gährung befördert, "und diefes nennt man Gaͤh⸗ 
rungsmittel (fermentum). Dieſes kann er eine 
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de Subftanz ſeyn, welche wirklich ſchon in Gaͤhrung, oder 


eine ſolche, welche leicht dazu aufgeleget 


iſt. 

Die Beſtandeheile des zur Weingaͤhrung fähigen ſchlei. 
mig⸗ zuckerigen Stoffes in Verbindung mit Waſſer, find 
Waſſerſtoff, Kohlenſtoff und Sauerſtoff. „Die Wärme, als 
erſte Bedingung einer Weingäbrung, bewirket demnach Tren« 
rung diefer Beſtandtheile, und ber Sauerftoff,, weicher aller 
Wahrſcheinlichkeit nach nicht allein der fchleimig » zuckerartige 
Stoff, fondern auch das Waffer , welches mirhin zum Tpeil 
zerſeßet wird, und felbft die umgebente Suft Hefert, verur- 


ſacher, daß die Grundſtoffe der zur Weingährung ausgefeg« 
F — eine ganz andere qualitative Verbindung unter 


dh eingehen, und mithin ein ganz neues Produkt bilden. 


E n verbindet fich nämlich dee Sauerftoff zum Theil mir dem 
Kecehlenſtoffe, und bildet Daher Roblenfäure ; durch ben Waͤr⸗ 
nmeſtoff wird aber die Kohlenſaͤure Iufıförmig , und gehe als 
kahlenſaures Gas davon, und eben badurd) entſtehet Das Bes 
raͤuſch. Zum Theil wird aber die Entwicfelung ber Luftart 
"wegen ber Klebrigleit der Fluͤſſigkeiten unterbrüder, und 
‚ bilde: daher die ſchaͤumige Maffe oder. den Gaͤſcht. Nun wird 


wanirlich nach Abſcheidung des Fohlenfauren Gas, welches 


aus zwey Beſtandtheilen der gährenden Subſtanz vor bee 
Gahceung zufammengefeget it, das qualitarive Verhaͤltniß 
“ der Grundſtoffe ganz anders fenn ‚als vor der Gaͤhrung. Es 


bildet daher der Waſſerſtoff, noch ein Theil Kohlenſtoff und 


ewds Waffer in der innigften Verbindung das Geiſtige. 
Dieſes kann aber num niche mehr die Beſtandtheile aufge 
laͤſet erhalten , welche das Woſſer der zur Gährung ausge 


festen Subſtanz aufgelöfer harte, folglich muß ſich biefe Sub» - 


ſtanz rrüben, "und dadurch ſondern ſich nad) und nach fchler - 
 mige Theile, fo wie der. Weinftein aus der gährenden Sub» 
ſtaunz, immer mehr und mehr ab. Haͤtte der Wein wenig - 
Geiſtiges, fo bleibet auch wohl noch etwas in den übrigen 
“ wäfferigen Theilen von dem Schleime und Weinfteine auf 
geloͤſet. Je größer alfo- die Menge des Zuckerftoffes in ber 
" ahrenden Sfigtei if, deſto Sy wird die Menge.bes 


4 Spiri⸗ 
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Soirituoͤſen. Eine zu große Mienge des jnctwartigen Einf 


- £ann aber doch machen, daß ber entfiandene ein füß bleibt, 


und unzerfeßten Zuckerſtoff behält, weil. durch eine gewiſſe 


— 


Menge des erzeugten Spirituöfen die Gaͤhrung felbft gehen 
met wird, " 
vi. Den bie Weingäfrung ganz worüber iſt; und es Si 
gegohrne Materie einer fernern Wärme ausgefeget, fe 
—* von neuem eine Miſchungsveraͤnderung in dem⸗Weine 
vor, und es entfteht abermahls ein ganz neues: Produkt, deſſen 
Eigenfcbaften und Natur ganz verfchieden von denen des 


Weines find, Wird nämlich ‘der Weln einer Temperatur 


voh. 75 bie 859 nach Fahr. unter dem Zugange der Luft aus 
geleßet, fo nimmt man von neuem wahr , daß ſich ber Wein 
trüber, dgß er von einer fahnigen Haut bedecket wird, unb 
sich. eine gewiſſe fabenartige Materie aus ihm trennt. Node 


einiger Zeit wird er Allmälig wieder klar, jedoch hat er nun 


den geiltigen Gefchmac und Geruch‘, welcher vorher kopf⸗ 
flürmend war, ganzlid) verloren, und iſt zu einer völligen 
fauren Fluͤſſigkeit umgefchaffen worden ; weldye auch Eſſig 
genannt wird. Bey dieſer Eſſiggaͤhrung ſind als vc guͤg⸗ 
liche Bedingungen voraus zu ſetzen, daß ber Wein noch 
ſchleimige Theile enthalte, daß die angezeigte Temperatur 
da ſey, und-dag Sauerfloffgas gegenwärtig ſey. Daher 
kann fi) der Wein ohne freyen Zurritt ber Luft niche in Effig 
verwandeln. Denn eben an der Luft fouget der Wein den 


Sauerftoff an ſich, und verbindet fi) damit. Die Eſſig⸗ | 


fäure beftehe ebenfalls , wie der Wein, aus Waſſerſtoff, Koh⸗ 


u tenftoff und Sauerſtoff, nur in ganz andern Verhaͤltniſſen. 


Alle Saͤſte, welche einer Weingaͤhrung fähig find, find au 


einer Sfiagährung unterworfen. Ja es gibt andere Stoffe, 
welche entweder gar feinen oder menig Zuckerſteff enehalsen, 
und welche gleichwohl ohne vorhergegangere Weingährung 
in Efiiggäßrung übergehen ; dieß erfolge felhft bey den wein- 


geiſtigen Stoffen, wenn fie gleich anfänglich einen ziemlich 


hohen Grad ber Temperatur. ausgefeget werden, obgleich bey 
deſen jederzeit eine Wenglieung vorhergeber, die aber fo 


seſchwind | 
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geſchwind erſolget teß fie unbemerkbar ift.- Daraus. folge 
'alfo, daß es keinesweges nochiwenbig fey, baf var der ei 
ſiggaͤhrung eine Weingaͤhrung :vorhergehe. 

Nimmt man'bie Gährung in einem weitläuftigen Bor: 
ſttande, und verftehe überhaupt darunter eine jede natütliche 
und von ſelbſt erfolgende Veränderung ber Mifchung aller - 
organifchen Körper, ſo kann man aud) behaupten, daß fie 
fo wohl bey der Ernäherung und dem Wachschume der 
Pflanzen als dei rhierifchen Körper: hoͤchſt mannigfaltig 
Statt finder, und daß Das ganze vegetabilifche und animar. 
liche eben im Grunde nichts weiter iſt, als ein gährungge 
artiger Prozeß. Dergleihen muß. aber der Phnfiologie _ 
überlaffen werden, indem hierher bloß Riſchungeveraͤnde⸗ 
rungen todter phyſiſcher Subſtangen gehoͤten. 

Das Ranzigwerden der fetten Oele und des ehierie 
ſchen Fettes ift als eine Art von Effiggährung zu betrachten, 
weil hierbey fich wirflich eine anfangente Säure bildet, und . 
‚der Kohlenſtoff und Waſſerſtoff des Dels Gauerftoff aus. 7 
Luſt in ſich nehmen. Vorzüglich aber gehoͤret bierher bie 
Gaͤhrung des Brotteiges. 

Galileiſches Fernrohr, ſ. gernrohr. 

„ Galläpfelfäure, Gallusſaͤure (acidum gallaceum 
ſ. gallae, acide gallique) iſt eine eigene Säure, welche 
aus den Gallaͤpfeln und’ andern zufammenziehenden Ges 
waͤchſen gewonnen wird. Es gibt viele Pflanzen. und Theile 
davon, wie 5. B. die Chinarinde,. bie Rinde der Eiche, 
die Granaräpfelfchalen und Blürhen, Das Brafilienholz. u. 


ſ. ſ., welche einen zuſammenziehenden Stoff enthalten, | 


der. ſich fehr leicht durch den Geſchmack erfermen läßt. Dies 
fer Stoff har bie Eigenfchaft, daß er das Eifen in Aufld«; 
fungen mis Säuren ſchwarz nieberfchläger, wie 3. B. bey 
der- gemeinen Dinte. Wenn biefer zuſammenziehende Stoff 
von -den harzigen und gummigen Theilen befreyer wird, 
ſo zeige er ſich als ein weißes nadelförmiges Salz, welches. 
die wirkliche Gallaͤpſelſaͤure iſt. Zur Auflöfung. erfordert 
biefes Salz dren Theile ſi iebenbes und 24 Theile kaltes ur 
99 5- - et; 
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er; auch.fäße es ſich im Weingeiſte auflſen; in ber Wärme 
ft es fluͤchtig, und gibt einen weißen dicken Rauch, -wel⸗ 
her ſcharf iſt, und Huſten etreget. | | - 
.. Ueber die Natur: des zufammenziehenden Stoffe haben 
werft bie Akademiſten zu Dijon «) Auſſchluͤſſe gegeben; 
pärerhin zeigte Scheele ?) das Balläpfelfalz rein und ab⸗ 
eſondert zu: gewinnen» wozu noch die Herrn Richtet) 
md Dize >) andere: Merhoden gegeben haben. 

. Die Grundlage diefer Säure ift, wie alle andere Pflan 
enfäuren, zufammengefegt. Durch Salpeterfänre läßt fte 
ich in Sauerbleefäure verwandeln. 
Der ſchwarze Miederfchlag, welchen ber zufammenzies 
zende Stoff mit dem Eifen macht, {ft in elnem Heberfchuffe 
yon andern Säuren aufloͤslich, wodurch die ſchwarze Farbe 


vieder verſchwindet, welche ſich aber alsdann durch Alkali 
pieder zum Vorſchein bringen läßt. - 
Mach dem antiphlogiſtiſchen Syſtem beftebet biefe Säure 
us Waſſerſtoff, Kohlenftoff und Sauerſtoff. Mit tem 
Alkallen und Erden gehe fie neutral» und mittetſalzige Ver⸗ 
indungen ein, welche mit dem Nahmen gallates beleget 
verden, und weiche noch ‚nicht hinlänglich find unterfü« 
het morden 
Gallerte, der thieriſchen Körper, f. Thiere. 
Galmey, Calmintftein, gegrabene Cadmie (la- 
is calaminaris, cadmia nativa .L. foſſilis, pierre ca- 
äminaire, Calamine, Cadmie foſſile) ifl ein Mineral 
on gelber ins Roͤthliche fallenden Farbe, welches inf, Ei 
en, auch wohl Schwefel und: Arſenik nebſt andern Sub 
tanzen enthält, ‚uud zur Bereitung des Meflings gebraus 
het wird.  M. f. Miefling. ZE | 
| Ä | Gang, 
) Morveau, Morel u. Durande Unfangsgr. ber tbeoret. und 
prakt. Chemie Eh. SI. ©. g0ı,. . 5 
,M) Weber uns meignttie Gallaͤpfelſalz; in Creüs Gem. Unnal. 1787. 
7) neber den juſammemiehenden Grundttoff der Gallaͤpfel; inCreils 
“ Ban. 1787. DB... ©. 139. I. - . 
3). Mdgefürztes Derfabsen, die Gallaͤpfelſaͤure zu gewinnen; In 
Grens Joutnal der Pooſik B. Vi ©. 399. 


| 
| 
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.. Bay, Erzgang (Vena metallica , ſilon, mine): 
iſt eine, befondere .plattenfdrmige Lagerſtatt der. Foſſilien, 
welche faft ‚immer die Schichten des Gefteins derchſchnei- 
det, und in diefer Ruͤckſicht eine don diefen abweichende Sage . 
Dat, and) mit einer mit der Gebirgsart mehr dder weniger 
verfchiedenen Maſſe angefüllet ift, . Bon den Gängen un 
terfcheidet man Floͤtze, welche ebenfalls Lagerſtaͤtte, weiche 
mit einer andern Materie angefüllt find, aber bie Schichten 
des Geſteins nicht durchfchneiden,, fondern mit diefen pa- 
rallel geben, und daher felbft von einem Gange durchfchnie ‘. 
ten ſeyn koͤnen. | 

Die Theorie der Gänge iſt In einer eigenen hierzu bes 
ſtimmten Schrift von „Herrn Werner *) ganz neu bear 
beitet worden. Er haͤlt die Gänge filr Spalten oder Ritzen, 
welche in ben Gebirgen entftanden find, und nachher ſich 
mit Foſſilien, welche von ber. Bregart felbft verfchieden find, 
angefuͤllt habe. . Er unterfcheibet Die Enge von. den Ger 
 - Birgslagern, Floͤtzen, von. einzelnen Schichten des Geſteins, 
von Faͤllen und Stuͤcken, welche, wenn fie in der Werfläs 
ſhung mit ben Gängen übereinflimmen, von Den Berqgleu⸗ 
ten unrichtig Gänge genannt werden... Ganze unvegelmifig 
gebildete mehr.der.meniger weit ſich erſtreckende Klumpen oder 
Stuͤcke Gebirge, welche beynahe mit einer. unzähligen 
Menge kleiner Gänge nach allen Richtungen durchzogen 
find, heißen Stockwerke. Alle Gänge von ein und. der 
. . aämlichen Entſtehung zufammengesommen, fie mögen nun - 
nobe in einen Gegend beyfammen, oder weit entfernet von 
einander liegen, nennt Herr Werner Bangformationen 
‚oder durz Formationen. Gaͤnge von einer Formation, 
welche in einer gewiſſen Gegend zuſammen vorkommen, 
heißer eine Gang ⸗Niederlage, welche er nad) dem 
Drte und’ den vorgüglichen Erzarten.anbeutet. erfchiebeng 
Erzniederlagen, welche in einerley Gegend zufammenjtoßen, ' 
7. u | 0 und 


22 Nene Theytie von Entlehung der Saͤnge mit Anwendung auf u 
nz den Bergbau, belonders des freybergiſchen. Freyberg 1799. 8. 
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nnb meiſti in einaͤnder greifen ne erbfich ‘dire Etz 


, Kefier, ; bie nach dem Orte ihre Benennung erhaͤlt. 


Der Gang hat gemöprlich ‚wo &.andag Gebirge grenft, 
Penntliche und von der. Berg» und Gangart zu unterfchels 


dende Einſaſſungen, „welche Saalbänder, und die Dicke 


des Ganges die Maͤchtigkeit genannt werden. Das 


Streichen des Oanges, d. i. Der Winkel, welchen die in 


den Seitenfläghen desfelben gezogenen Horigontallinien mit 
ber Mittagslinie machen, wird von den Markſcheidern nicht 
in Graden, ſondern Stunden angegeben. Es wird ndm» 
lic) der Horkzone in 24 Stunden getheiler, welche vom Mit- 
1058. und Micternachtspunkte aus zur Rechten bis. XII 
fortge zaͤhlet. werden. - Auf ſolche Weiſe fallen Biefe Purkie 
in die zmölfte, ber Morgen « und‘ ‚Abendpunfe aber in bie 
fechsfte Stunde , und von einem Gange, welcher von Nordoſt 
nach Suͤdweſt läuft, ſagt man, er ſtreicht in der drit⸗ 
sen Srunde: Uebrigens ftreicht der Bang in. einer. guten 
ober fihlechten Stunde, nachdem bie Richtung desfelben 
eine folche iſt, nach welcher man in bemfelben Gebirge viel 


oder wenige fündige Gaͤnge gefunden hat. Unter Sallen 


des Ganges verſteht man die Neigung desſelben gegen bie 
Vertifalebene, und wird in Graben ausgebrudt. Alles, 
was hlerbey auf Rechnung und Ausmeſſung anfämmt, 
wird in einer eigenen Wiflenfchaft , unter dem Nahmen 
Markſcheidekunſt (geometria fubterranea), vorgetra⸗ 
ben, wovon Herr Räftner *) verſchiedene Anmerkungen 


gegeben, Herr empe #) aber dieſelbe vollſtandis abge 
faſſet har. | 


- Alte diefe Gänge find entweder mit einem von ber Bag. 


. art verfchiebenen Geftein ausgefüllt, ober fie ſind leer, jene 
‚ henne man fündige, dieſe aber raube Gaͤnge. Das 
Geſtein in dem fündigen heiße auch bie Gangart, und in 


diefen liegen die Erze. 
Die 


O Anmerkungen über bie Markſcheidekunft Odtting. 78; ©; 


aAy) Gröndlide Buleitang ur Markſcheidekunß Peipz 1783. 98 & 


 fnders Agricola⸗), welches ber Meinung. iſt, daß ſig 


a⸗ 58 
„Die Gefhichia;.ben, Meinigen, von den Gängen hat 
Herr. Werner ſehr vollſtaͤndig erzähler.. Schon beym Bios 
dorus Siculus *).und.Plinins €) fudet man ber Gänge 
Erwaͤhnung gethan. Vollſtaͤndig dapon handelt aber ber 


bar das Spolten bey Ensfiefung-der Gebirgemaſſen und 


duxch eingedrungenas. Waſſer, und durch Einwirkung der 
Waͤtma und Kälte ausgefuͤllet waͤren · Becher) laͤßt die 
Erne von untgricdiſchen Daͤmpfen entſtehen, welche aus 


dem Innern bey: Erbe jn die Matricen, die in den Gaͤngen 


bh hefunden. hästeny eingehrungen: wären, .. . Nach Hon⸗ 


bi’) Tolsen Dil Mämpfe durch eine Cähsung im Gefiein 
felbft-eefächen „ıdig.anıEinwmofereraing nannte, und feßte 


dabey das Daſeyn ber erforderlichen Matricen voraus, von 


weiher Sofmann?) und Lehmann "Jin eigenen Ab- 
hendiungen handeln. Dar erſtq, welcher-glpubre; daß die 


dinge put den Engen aug Berpandlung des Gebirgſtein 


kun ein: eingebeimgenge. Salzeſen enmtſtanden wären, map 
Simmsemann”). Ainerichiige ‚Gatläruag van.ben- Gäny 
gen und Hrem eigentlichen. Untcaſchied mon. Den, Floͤten gibs 
zuerſt der, Herr von Dppel,') Au Delius) pollfländige 


und ausführtiche Gebanfen. über-bie. Bildueg ber Gänge . 


find Zrößeenrbelle aus dem Agricola euslehnesn:.- Bau« 
Un wills? 3, ty ... r KR 


e 
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feines Abſalls, cheils aber auch auf ber beſouderen hage / dẽ 


Gegend, wo ſie angetroffen werden, wenn naͤmlich ſolche 
ſauſt ausgebreitet, auch wohl abgeplattet, oder auch, wenn 
es ein Punkt eines. Hauptthals iſt. Ofe kommen auch in 


der naͤmlichen Gegend Gänge von verſchiedenen Formationen 


zugleid; vor, und mashen zuſammen eine Erzrefter aus 
Dergleichen Gänge Haben nusgezeidmere Merkmahle fo 
wohl in: Aufehung ihrer: Formations verſchiedenheit, als auch 
ia Anſehung ihres Fotmatiousalters. 

Eine Gangort don einer gewiſſen Formation kammt zu⸗ 


weiien auf: mancherley Art, und zwar fo wohl in eigenen 


und befanden Gängen, als auch auf Kreuzen zweyer andern 


von ihr gang -verfdjiedenen Gänge, oft auch in der Mitte, 


ſeltener an dem zinen Saalbande eines. andern Ganges vor. 

Daß anfaͤnglich die Gangraͤume offene Spalten geweſen 
ſind, ſucht Herr Werner aus folgenden Gruͤnden ju-benei 
fen: 1) es: müffen ſolche Spalten norhmendig: entfliehen‘, werd 


— —— 
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die anfängtich lockern und feuchten Gebirgsmoſſen ſich zuſam⸗ 


menſetzten und austrockneten. 2) In naſſen Jahren und be 
Erdbeben entſtehen dergleichen. jetzt noch; s) bie Lage und 
Geſtalt beweiſet dieß, ind 4) die ganze Reihe von den ſchmaͤt 
ſten noch offenen Kluͤften bis gu den maͤchtigſten Gäugen, 
fo wie auch 5) Die Druſen, weiche nichts anders find, vls 
unvollenbete Ausfüllungen, Weberbleibfel von dem ehemah⸗ 
ligen Gangraumie. . 6) Viele Gangarten zeigen offenbar die 
Leere bes Raumes, z. B. die Yusfüllung mit runden Ge 
ſchieben, milt Bruchſtuͤcken vom: Nebengeſtein, mit Gang⸗ 
maſſe, deren Truͤmmer wieder mit etwas anderem verbunden 
ſind, mit Verſteinerungen, mit Steinſalz und Steinkohlen; 
7) das Verhalten der Gaͤnge gegen einander, und 8) gegen 


bie einzelnen Lager der Gebirgomaſſen laͤßt ſich daraus voßlk 


kommen, anders aber nicht erklaͤren. 9) Diejenigen Gänge, 


welche aus mehreren Foffilien beſtehen, ſind aus verſchiede⸗ 


nen mit den Saalbaͤndern parallelen Lagen zufammengefeser, 


deren Kryſtolliſationen zu erkennen geben, daß ſich eine: auf. 
bie: anders. gefeger babe, uni dab gewöhnlich die, welche den 


Saal⸗ 
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Saalbaͤndern am. müchlten liegen, zuerſt entſtanden find, 

- weiches.die allmälige-Yuefüllung des Gangraumes genug 
fam eweiletr.. 02 0 α ννν— 
Daß die Augfüllung ber Gangräume. vermittelſt eigeg 
naſſen Niederſchlages von oben herein erſolget ſey, ſucht er 
durch folgenden. angerommenen Satz darzuthun: da -difg 
Floͤtzgebirge aug.Bodenfügen des Waſſers entſtanden find, 
und jede Sthichte ein einzelner Bodenſatz ſey. Wenn naͤm⸗ 
ich. ganze Gegenden, melde effene Gebirgeipalten.bafäßen, 
mit nofler chemiſcher Kuflöfung bedecket waren, ſo muͤßte 
Sich aothwendig der Niederſchlag aus ſelbiger abenſalls in Lie 
mie der xhemiſchon · Aufloͤſung angeſuͤllten Spolten abgeſetze 
daben. ‚Man. finder eine große Menge van Beyſoiflen von 
Saͤrgenwelche mir eben dev Maflen auagefülles- find, more - 
gus bie lößgebirge beſtehen; von- Lagern unbligen, weiche 
die meiſten Foſſilien enshalcen ‚die man auf den, Gaͤngen ame 
ff Auch die Verfteinerungeuzund Geſchiehe in-den Haie 
gen, fo wie die innere Straktur der ſelben, zeigen. eine ſolche 
Aufuͤlliungen. — Er Pose 
In.inigen Gebirgen gibt as Gänge, welche bald nach 
her Formation des .Gebirges, ‚und noch ehe ‚vie Gebirgse 
miaſſe erbärtete und austrocknete, entſtanden feyn muͤſſen. 
Dieſe ſind beſonders erkennbar durch die N 





des Ghefteing mit der Gebirgsart, ihre ganz geringe 
" -tigfeit , ihre völlige Verwachſenheit mic der Gebirgsart,, 
die Durchöringung des Mebengefteins nicht allein, imir Erz⸗ 
arten, fordern fogar mit Geſteinart. Haft immer beftchen 
die fo genannten Stockwerke aus folchen in Anfehung des Als 
. ters der Gebirgsart fehr nahe fommenden, in unzoͤhliger 
"Menge auffäßenden Gängen, „en EEE 
Unter den Metallformationen ſcheint Zinn eine der altes 
ſten zu feyn, indem man ſolches noch nie, in Floͤtzgebirgen, 
jedoch noch in Porphyrgebirgen getroffen hat. Die Erze bes 
Molnbdäns und Scheels ſcheinen gleichfalls von ganz alter 
- Kormation, und ziemlich gleidıgeisiger Entftefung.mit den 
| Bhnerin zu ſeyn. Die Uraniums » und Wismurbsformg- 
II. Theil, " PP tionen 
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tionen (deinen neuer; doch trifft man fie auch In Floͤtgebie⸗ | 


gen an. Gold und Gilber find von neuerer Formarlen: 

Queckſilber von verſchiedenem Alter und fehr felten, dagegen 
die Formationen von Kupfer, Bley und Zink fehr zahlreich 
und von ungemein verſchiedenem Alter find; Kobalt, insbe 
* fondere Glangfobalt und Kupfernickel find: mriſtentheils ſehe 


sieu , der einzige weiße Spielkobalt bricht allein in-Urgebixe | 


gen, und-in diefen felbft auf Sagern.. Grau Soiesgiacer, 


{ft von mietlerem Alter. Die Formationen des Elſens fcheinen 
von allen Altern, und ımter allen die zahlreichſten zu fern; 


die verſchiedenen Braunfteinformationen aber find- ven mitte 
lerem Alter, und Arfeniffies ſcheint ein altes@rzeugriiß zu fee; 
7°: HerrWernet ſucht eridlich hieraus alle ‘Theorien der 
Alten zu widerlegen; nach welchen behäuptet-witd , daß. bie 


Gebirge mit dem Erdkoͤrper felbft einerlen Alter und einerlep 


Veſprung hätten; daß fie Zweige oder Aefte eines im Nie 
tei-der Erde befindlichen Stods bon Gangmaſſe, und darch 
eine Are von Vegetation entſtanden fen; daB die Spalten des 
Gebirge ſich bey der Suͤndfluth mit Geftein und Erde aus 


 gefülle‘Gärten; daß die Erje durch aufgeftiögene Dämpfe in 


— — ....}! 


der ſchon vorhandenen dazu geſchickten Stein » und Erzarten 
erzeuget Wären ; daß ſich die Gangräume durch den Niebet 








ſcchlag aus dem Waſſer, welches fid) aus dem Gebirge in 
Fi begeben, fowohl mit Geſtein als Erzen ausgefülle 


ütcen; ‘ind endlich daß biefelben durch eine Umwandlung 


des Geblrigeſtelns in Gangart durch Aufloͤſungsmittel ent⸗ 


ſtanden wären. 
Gangart, ſ. Bang. * 


Bas, Gasatt, CLuftart, lufcfoͤrmiger Stoff, 


permanent elaſtiſches, bleibend elaflifchrs Fluidum 


(gas, aër, aura, aëris genus, fluidum aëriforme, 


fluidum elaſticum, gas, air, eſpèce d’air, fluide aë- 
riforme, fluide d'une élaſticite permanente): heißt eine 
jeve voͤllig unſichtbare, flüfftge, elaftiiche und fehmere Mares 
tie, weldie ihre elaflifche Form bey jetem Grade der Zuſam⸗ 


- - mh. . 


mendtuͤckung, welche wir anzumenden im Stande find, und | 
‘ Zr . bey 
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bey jeden. uns. bekannten Grade ber. Kälte behaͤlt, und wel⸗ 
che endlich in gläferne Gefäße eingejchloffen merdin kann, 
"Wine Ihre Eigenſchaften In denfelben zu veraͤndern. Hierdurch 
unterſcheidet ˖ man alfo fehr leide das Gag don den Dämpfen 
. ger Dünften,, von dem tropfbar Fluͤſſigen, und vbırden uͤbri⸗ 
gen erpänfideln Flüffigkeiten. Aus diefer Erklaͤrung der Luft 
überhaupt fjeht man ſehr feihe ein, daß auch die gemeine 
dder armöfphäriiche gufe unter Die Gasarten gehöre. Diefe 
ALuft har mari auch in-den heuern Zeiten erſt recht kennen ges 
letnet, indem man Mittel aufgefunden bat, die Beſtand⸗ 
thelle derſelben beſenders Aufzufangen. Ueberhaupt aber fchels 
hen alle Körper dazu aufgeleget zu ſeyn, dunch Den Beytritt 
von Waͤrmeſtoff und Lichtimaterie in eine permanent elaftifche 
Fluͤſſigkeit uͤberzugehen. N 
Durch Erfindung der £uftarten iſt dag Gebiet der Na⸗ 
Ä * turlöbre ungemein ermelrert worden, und od’ fie gleich eigent⸗ 
= Eh‘ Püödufte der Chemie find, fo iſt es doch döchſt wahr⸗ 
ſcheinlich, daß ſelbſt Die Natur chemiſche Operationen zur 
Bildung der uft anwendet. Ich werde daher bier die che 
miſchen Eigenſchaften ber Laſtarten einer Unretfuchung unters 
werſen, "und die mechaniſchen derſelben dest Artikel Luft 
Vorbehalten." ©: a DE 
- Die verfchlebenen efaftifchen Fluͤſſigkeiten laſſen ſich anf 
mlncherfen Weiſe erhalten. Bey der Auflsfung verſchiedener 
Roͤrper entwickelt ich kuͤnſtliche Luft, woher eben das fo ger, 
nannte Aufbrauſen bey manchen Aufloͤſungen entſtehet. Aurſh 
ben der Gaͤhrung, fo wohl bep der geiſtigen als Efjigg’ if. 
tung, als auch faulen Gaͤhrung und bey der Zerſtoͤrum⸗ der 
Körper durchs Verbrennen entwickeln fich Yuftarten u. f, m. 
Allein es ift weder wahrſcheinlich noch erweislich, derß alle 
dieſe Luftarten, ehe fie ſich nach unter dieſen Umſtaͤnden be⸗ 
ſinden, in ben Körpern gleichſam in einem zuſam nengepreß⸗ 
* sen Zuſtande da geweſen waͤren, vielmehr wer den fie waͤh⸗ 
end der Operation in einen luftſoͤrmigen Zuſtand erſt gebilder. 
Alle dieſe luftartigen Stoffe, welche bey den Gaͤhrungen, 
Aufbrauſen u f fr ensflanden, waren den Alten nicht unbes 
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fannt, od ie glelch bie Mietel noch nicht Gatten ‚ fie be 
ders aufzufargen. Sie belegten diele elaftifche Fluͤſſi el 


bis zu den Zeiten des Paracelſus mic dem Nahmen 


Der Luft, wilden Geiſtes (ſpiritus [ylueltris). Sig 
Schüler, van A.Imont, gebrauchre.dajür. zuerſt de: u ; 


men Gas, vermuthlich con dem holländifchen Worte Ghoa 


welches mit dem hochdeutſchen Worte, Geiſt, und mit dem 
engliſchen Ghoſt alle Aehnlichkeit hat. unter : =) Hin 


gegen leiter den -Nahmen Gas von dem deurfchen Werte 


Bäfibe ab, welches ſo viel als einen Schaum oder Aus⸗ 
beud) der $uft aus einem Körper bedeutet, Man. magnm 
ben Ausdru Gas von einem Worte ableiten, vor weicheng 


man will, fo iſt es doch unſtreltig gewiß, Daß er.gur Bes 


zeichnung der luftſormigen Stoffe uͤberhaudt ſehr geld if, 
weil es ſouſt gar.Feine eigene Bedeutung mehr bar. 
Van Selmone #) unterfchieb. ſchon verſchiede e Aften 


der loſiformigen Fluͤſſigkeiten duch ‚Die Ausdruͤcke gas ſyl⸗ 
veſtre Aammeum, ventoſum, pingue. u. ſ. ſ., ànd be 


merkte auch, daß dieſes Gas, worin ſich manche- Körper 
gay auflöjen- offen, in felbigen nicht in feiner elaftiichen 
Form, fondern..ip einer ‚congreten und Coagulirten Geſtolt 
(ſpiritus concretus et sorporis more coagulapus)-ju 


gegen Ted .; 
Borle r) "gab den Gasarten den Rohmen der Fünfte 


— on. — —— 


chen oder gemachten Luſt, und fond zuerſt, daß Die-ame 


‚Johärifche Luft durch Die Berbrennung in tem Volumen vers 
“mindert, ober nach feiner. E:Eläarung , in der Federktaſt ges 


ſchwaͤcht wuͤrde. Nach der Zeir har Hales ?) die dohin ger 
Dörigen Verſuche mit vielen andern verwandten Verſuchen 


wieder⸗ 


25 Cenfp. chem. Tab. zw. $. 14. 

#) Chmplexiomum arque mixtiogum elementaslein Ameneg Nuss. 
14 in opp. pınn. ‚Francof. 1704..4. 

y) Noua experim. phyfico- - mechanica de elaflichare et grauitste ch 
in opp. Genev. 1880. 4 

2) Vegetable Statiks. 1 ond.. ray. A -la Reiique, des vögdtenx et lan 

iyſe de air per M. Hales trad.. de lÄngl.. p. M. de Baffon. & Pe 
ris 1738. exp. Cili. et CVI. p. 198: 200," Gtatit der Gewänk: 
Dale ı a7. 8 0: 


- 
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wlederhohlee, und ſ ch dabey folcher Geraͤchſchaften (m. f. 
pnnevmatriich » chemiſcher Apparat) bediener;, Mer 
ihn in den Stand ſetzten, den von der Luft fo wohl vor als 
nach dem Ausbrennen der Flamme erfüllten Raum zu meſſen. 
Won diefen Verfuchen finder man viel Lehrreiches beym La⸗ 
‚voifler“) und Weigel 6), 
 Boerbaave ?) glaubte theils aus ben Verſuchen des 
Bales, theils aber aud) aus feinen: eigenen fich überzeuget 
haben, daß die Luft in einem unelaflifchen-Zuftande als 
—* in der Grundmiſchung vieler andern Maſſen 
ſtecke; und hieraus ward nach und nad) der Nohme fire, 
Luft eingeführet. Nachdem Urtheile bes Lapoifier, iſt 
es vornaͤmlich D. Joſ. Black, welcher die fire Luft in die - 
Ehnmie brachte. - Seine Usterfuchungen über bie weiße 
Magnefie und ihren Unterfchied von der Kalkerbe, haben 
Dieß vorzüglich veranlaſſet. Er fuchte zu. beweiſen, daß die 
Aetzbarkeit und aufldfende Kraft des Kalfe und der Langen⸗ 
falze von dem Grade ber Sättigung mit firer Suft abhä.ge. 
Diefe feine Unterfuchungen machte er zuerft im Jahre r7s$ 
bekannt 3). iniges hiervon wendete Mlacbride ) auf, 
den thieriſchen Körper an. - 
Ale feine Vorgänger aber übertraf. D. Prieftl:y 2), 
Ä Seine großen und wichtigen Entdeckungen veranloßten Uns 
oo Pr-3 ters 


.9) Opufcules ‚phyfgues er chymiques, Paris 7%. T 
“  Kavonfier —R Gemifihe Striften, aus d, ns von 
a igel. Greifsw. 17 
a) Beottäge zur —2*8 der euftarten. @reifs. 1784, 8. 8. T. 
y) Elements ch« 
: 7 Effays and obfersar. rend before a fociery in Ediabarghi Vok iM. 
' ent Bemerk. und Verſuche. THU: Witend, ı 
”) Enperimente eflays on medical and —** Wbijea⸗. J.ond. 


z) Experiments end obfervst, on different kinds. of sir. l.ond, 1714 — _ 


eo 1786, gr.8. Vol. 1- VI. Deutſch: Verſuche und Breebadtungen 
Aber die verfchiebenen Gattungen Der daft, von D. Chrift. Qude 
wig. Wien u. Reini. 1778. 1779: 1780. Verſuche und Beobach⸗ 

. sangen üder verfhiedene Theile der Naturlehte. Rein. 1780, 


Swenter Theil. WDien.u.Leips, ı782.8. Herr Priefley hat feine - 


fämmtlichen phyſiſch⸗ hemlfchen Sariſten in 3 Vanden in 8. w 
London 1790 derausgegeben. - 
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terfuchongen , weiche das Geblet der —* Cheml⸗ un⸗ 


gemein erweiterten, und neue Auſſchluͤſſe in. den wichtigſten 
—— gaben. Und eben von dieſer Zeit an wurde 


die Lehre von den Gasarten ein nicht geringer Zweig der | 


Naturlehre. 
Die vorzuͤglichſten Schriften, welche von biefem Gegcte 
ftande gehandelt haben , find von Aeonbardi *) angefühe 


An 


vet worden. Kurz zufommengefaßt finder man die Sehre um . 


ben Gasarıen baum Cavallo 4), Leonhardi?), Rou⸗ 
land.3), de la Mlerberie *) ; und. in einer. Tabelle von 
Lreomsdorf ?). 

Die $uftarten entwickeln ſſch auf ähnliche Art, wie ber 
Dampf entfiehet, und der Unterfchieb won beyden liegt bloß 
darin, daß bey den Luſtarton der Waͤrmeſtoff mit den Grunde 
lagen derfelben chemiſch bey den Daͤmpfen aber nur mecha⸗ 
nifch verbunden ift, Ein jedes Gas macht alfo für fid) ein 
eigenes pernianent elaftifches Fluidum aus, und es iſt mel 
‚nee Meinung nad) auf Eeine Weife zu behaupten , daß das 
Gas jeine etaftifche Form allein dem Wärmeflvffe zu ver⸗ 
danfen habe, wie Herr Gren meiner, fondern es madıt el⸗ 
gentlich ein elaſtiſches Medium ber Bafı s und des Waͤrme⸗ 


- -  floffs aus, und iſt daher ein Körper von eigener nicht aber 


abgeleiteten erpanfi ven Elaſticitaͤt. 

Here de Lüc *) theilet die erpanfibeln Causbehnbaren) 
Kiäffigkeiren überhaupt im zwey Cloffen ein, naͤmlich in 
Duͤnſte Copeurs), und in luft fͤrmis⸗ TE den 

u1des 
w) Nacquers duuiifchet Wörterbuch. Urt: Bas, | 
.. 6) Bbbandlungen Über die @igenichaften der Luft und der kleines 
deſtaͤndig elaGifchen Materlen, neh einer Einieitang in Die Che 
‚mie, aus dem Gugl. Leipz- 1782. 8. 
x). Aerologiae phyfico - chem. recentioris primee linene, Lipf. 1787. 4 
und kurzes Umriß der neuern Entdeckungen .Äber die Buftgattun 


.. gen, Bring. 17823 befindet Ach in f. Nebarfegung von Gcheeiene 


Addandi. von Bufe md Bewer. Bein. 1784. 8. 
3) Tableau hiftorique des proprietds de l'air, & Raris 1784: 8 
)} — — Pi —* et I differ. Ic d’air, à Para 
utich nach der ten Ausgabe. Leipz- 3 
2) gabe —X de ai ABeimar 1798. — 
OD Reue Zoran Aber die Meteorologie. EB © 


— — — — — — 


— —— — — — — — 
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: @Auldes sttifarmes) ein. Den erſten Grund der Men: 
parteit ſucht er überhaupt im Lichte, als weiches nach ſeirem 
Wermuihen der einzige wirklich elomentariſche Stoff fen.: Alle 
übrige ausdehnbaxe Fluͤſſigkeiten find nach ihm zuſammenge⸗ 
ſeqtzet, welche ohne Auſhoͤren entſtehen und vergeben. : Eie 
erhalten ihre Elafticirät von einena ihrer Beſtandtheile, weh 
shen. er, das fortleitende Fluidum (Huide deferene) 
nennt. Eben dieſes fortleitende Fluidum macht mit einer an 
ber ſchweren nicht elaſtiſchen Subſtanz (ſubſtande grave) 
Die ausbehnbare Fluͤſſigkeit aus. Die unterfbeidenden Kenn 
aeichen der Dämpfe und der. ‚Tufekörmigen Fluͤſſi gfeiten , find 
‚übrigens nach Herrn de Luͤc folgende: 
+. 2 De nit körreigen Fluͤſſigkeiten können jeben bekaunten 
GSrad des Drucks, ohne ſich zu geriegen, aushalten; 
da Im Gegentheil die Dämpfe ſich zerſehen, wenn fie 
1 - einen zu großen Druck leiden. 
2. Die lufiföemigen Slüffigfeltenerleiden nur alsdann eine 


Zerſetzung, wenn zwiſchen ihren bloß fihweren, und einet - 


. anders. Subſtanz ſich eine Berwantufchaft äußert, wel⸗ 
he:die. Varwandtſchaft der erflern gegen ig forttelten« 
des Fluidum überrriffe, Es kaun alfo.ein luſtfoͤrm⸗ 
ges Fluidum nicht zerſetzet werden, wenn es in an 
hermetiſch verfiegelten Gefäße eingelchloffen iſt. 
Dämpfe hingegen koͤnnen ſich in einem folchen —88— 
| zerſetzen, weil ihre forsleitende Fluͤſſigkeiten Neigung 


5. ‚>. Entryeichen beſitzen, um ein gewiſſes Gleichgewicht, 


3.5velches den perſchiedenen Gattungen eigen iſt, wieder 
Bar ber uſtellen. 

3. Wenn, die luſtſörmigen Fluͤſigkeiten einmahl gebitbet 

find, fo iſt ihre Zuſammenſetzung beſtimmt, und ſie 

., koͤnnen ihre Natur nicht Ändern, wenn nicht andere 

neue · Subſtaug hinzukommt. Bey den Duͤnſten aber 


iſt das Verhoaͤltniß der reſpektiven Mengen derſelben 


Beſtaundtheile Seht abwechſelnd, und ihre Elaſticitaͤt 
haͤngt allein van der "Menge: bes in ihnen ſortleiten⸗ 
den Fuidums ab, 
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Diele dien ausjeicdinenden- Kenijeiden "der Dämpfe Ip 
Vergleichung mie den lufiſoͤtrmigen Stüffigfelren , ruͤhtt bleß 
von der ſchwachen Verbindung ihrer ſchweren Subſie mit 
dem fortleitenden Fluidum her, ba hingegen bey den andern 
eine weit flärfere umdı innigere Verbindtiig der ſchweren Suhl 
any. mit dem (forsleitenden Fluidum Start-har.: "  ° 
Um die Basarten beſonders aufzufangen, ſind einige 

Merkzeuge dazu ndrhig, welche unter dem Rahmen des prießs 
matiſch + chemiſchen Apparats begtiffen werden‘, wvovon mit 
mehreren unter einem eigenen Artikel. 

. Man kann afle Gasarten, Deren Eigenſchaften nach at. 
phabetiſcher Ordnung angegeben werden‘ follen, in 0 y 
Elaſſen bringen: in die erſte gehöten Diejenigen‘, welche das 
Einaihmen Der Thiere und das ‚Verbrennen der Körper bes 
fördern, und reſpirable Auftarten genannt werden koͤn⸗ 
nen; in bie zweyte gehöten Diejenigen, welche ‚meer zum 
Arhemhohlen für Thiere, nach zur Erhaltung: bes. Feuers 
. dienen, und: ierefpirabie, mephitiſche Luftarien. beißen, 
Die mephitiſchen ruftarten find entweder. wieder ſolche, die 
ſich nicht im Waſſer vermifchen , oder welche ſich damit ver⸗ 
mifchen laſſen. Diefer legre Unterfchiedift vorzuͤglich Dies 
ferwegen wichrig, weil viel Hierauf bey ihrer Gewinnung und _ 
Behandlung anfoaͤmmt. Auch gibe es unter den mephirie 
ſchen Gasarten einige; . welche fi) mie Berührung der at⸗ 
mofpbärifchen Luft eatzuͤnden, andere aber nicht, - 

. Bas, armofphärifches., armoſphaͤriſche Luft. 
gemeine Luft (gas atmoſphaericum, aör atmoſphaeri· 
cus, vulgaris, communis, gas ventofum, gas atmo- 
fpherique, air commun, air. de: Yatniofphere) heißt 
Diejenige unfichrbare, farbenloſe, ſchwere und permanent 
elaftifche flüffige Materie ,- weiche in gläfernen und merglle 
nen Gefäßen eingefchloffen werben kan, und unfere Erde 
allenthalben umgibt, Es wird hier In diefen Artikel als 
bewieſen angenommen , daß unfere Erdrvon dieſet Luft ale 
lenthalben ‚bis auf: eine gewiſſe Eatfernung ungeben werte, 
Uebergaup fellen hier bloß die chemiſchen Eigenfanier 


u.‘ 
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Veſer aAft nebſt dem' Verhalten derſelben gegen andere Lufe 
arten unterſuchet, ſo wie ihre eigentlich ohyſiſchen unter dem 
Artikel Luft beſonders vorgetragen werden. 

: + Man muß die.armefpbärifche Luft von der Armofphäre. 
ſelbſi oder vom Dunſſkreiſe unterſcheiden, indem in demſel⸗ 
ben außer‘ der eigentlichen atmoſphaͤriſchen Luft noch. eine 
Menge anderer ungählbarer- Stoffe darin ſich aufhalten far 
nen. 'Ueberhaupr it die Atmoſphaͤre unferer Erde eine 

Werkſtatt, in welcher Operationen vorgehen, die uns noch 
Jange nicht. genug bekannt find, So fleigen in felbigee ' 
Dämpfe von allen-. denjenigen Körpern auf, welche ſich 
ben den gewöhnlichen Graben der: Tenıperatur . in etaftifche ” 
Fluͤſſi gkeiten verwandeln koͤnnen, und eg iſt jege noch immer | 
unter den Naturforſchern fireltig, ob dieſe aufgeftiegenen 
Dünfte mit der eigentlichen armofphärifchen Luft chemiſch 
aufgelöfer verbunden find, oder ob fie nur als dampffoͤrmige 
Subſtanzen mechaniſch mit dieſer vermengt fen, 

„Die eigentliche atmoſphaͤriſche Luft iſt aber doch keines·⸗ 
weges, wie die Allen glaubten, einfach. Erſt die Untere _ 
Juchungen der Lebensluft haben eine genauere Kenntniß dee 
atmofphärifchen Luft bewirket. Man finder in der atmoſphaͤ⸗ 
riſchen Luſt an den Körpern eben die Phänomene, mie ih 
der Lebensluſt. M. ſ. Bas, depblogiftifieres. Sie 
U dienlich zum Athemhohlen für Thiere und befoͤrdert das 

 WWBerbreimen der Körper, obqleich das Athemhohlen in ſelbl⸗ 
ger nicht fo frey und die Flamme ber Körper nicht fo glaͤn⸗ 
send iſt, als in ber Lebensluſt. Hieraus kann man ſchon 
ſchließen, daß die atmoſphaͤriſche Luft einen Theil Lebenslufe 
befißen mäffe, weſcher zur Unterhaltung des Feuers und des 
Achendehue⸗ der Thiere dienet. 
| Man ‚nehme einen offenen Glascylinder, welcher mierelft 
| eines eingeriebenen Stoͤpſels luftdicht verſchloſſen werden 
ann, ſtelle ihn alsdann offen in ein Gefäß mit angefuͤlltem 
Bafe oder Quecffiiber, ſo daß er etwa bis zur Hälfte fehle 
ner Hoͤhe daria ſtehe, und bemerke ſich die Höhe des Queck 
Riders | in ihm genau durch ein ee Zeichen: 9. 
\ P5 Au 
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auf. Iaffe.man-eiı.Geückchen Phosphor unter den Epfinber 
Areten, und zünbe felbigen vermittelſt eines Brennglaſqz 
- durch das Gonnenfeuer an. Er verbrennt mit Flamm 
and weißem Rauche. Durch die entſtehende Hige wird bie 
Luft anfaͤnglich ausgedehnet, und man. muß daher, George 
stagen, daß von der eingelchloffenen Inft. nichts entweiche; 
allein bald nimmt Ihr Volumen ab, und das Queckſilbe 
ſteigat Üben, dag gemachte Zeidren in ben Cylinder durch 
ben Drud der äußern $ufs empor. Machdem nun alles 


Rerkaltet, und auf die vorige Temperatur. zuruͤckgebracht iſt, 


ſo findee man bie ruͤckſtaͤndige Luſt um ein Merkliches in 
Ahrem Volumen vermindert. Waren die Luft uud das Queck⸗ 
ſilber recht trocken, fo findet man die Flaͤche des Queckſil⸗ 
bers und des Enlinders mie einem weißen Salze bedecket, 
weiches fauer ſchmecket, ſich leicht im Waffer auflöfet, und 
in. der freyen Luſt zu einer fauren Fluͤſſigkeit zerfließe. Es 
iſt dieß faure Salz. wahre Phosphorfäure , welche, noch ehe 
fie zerfließe, mehr wiegt, als der Phosphor, welcher dabey 
verbrannt if, So wiege beym gänzlichen Werbrennen vom ' 
‚einem. Grane Phospphor:, diefes .faure Salz 24 Gran ya 
23 Eubifzoll parif. Maß atmoſph. Luſt kann man’ etwa ein 
mariſ. Gran Phospher verbrennen; dabey nimmi die Luft etwa 
um 3 Cubikzell oder 14 Gran ab, und biefe Abnahme ber 
‚trägt eben fo viel als die Zunahme des Gewichtes ber er⸗ 

‚zeugten Phosphorfäure. Die nach dem Verbrennen. übrig 
“gebliebene Luſt If} zum fernern DWerbrennen des Phosphor 
fomohl als auch jedes andern verbrennlichen. KRürpers ganz 
untauglich; . auch. diene fie zum Athemhohlen niche mehr, 

fontern iſt vielmehr erſtickend. Alle: dieſe Erfcheinumgen 
finden bey jedem Verbrennen Start ;: Me atmefshärifdge 
‚Juft erleidet allemahl baben eine Werminberung -in ihren 
VWolumen, und der Ruͤckſtand iſt jederzeit dep Ihieren zum 
Athemhohlen untauglich. Auch beym Arhmen ver Thiexe 
und Menſchen ſelbſt ta einem verſchloſſenen Raume wird die 
atmoſphaͤriſche Luſe nach und nach verderhlicher, und zuleßzt zur 
fernern Unterhaltung bes ehierifchen Lebens untauglich. —* 
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darch Erfohsungen bewieſenen Thatſachen zeigen deutlich, daß 
ein Theil in der. armofphärifchen Luft ſich befinden muͤſſe, 
welcher ‚zur Unterhaltung der Flamme der verbrennlichen 
Körper und zum Athmen der Thiere gefchickt iſt, und dieſer 

beil muß felbft an den verbrennlicdhen Körper beym Vers 
brennen treten, indem ſich fonft auf feine Weile die Ger 


wichtszunahme des verbrannten Körpers erklären läge. Da 


zum. die rücftändige $uft gang und.gar weder zur fernern 
Unterhaltung der Flamme noch zum Athmen der Thiere tauge 
lich iſt, fo laffen fi) hierbey nod) folgende zwey Fälle ger 


benfen: entweder muß ſich beym Verbrennen ein materiellee - 
Stoff aus dem brennenden Körper entwickeln, und diefer 


mit dem, zurüctgebliebenen Theile der Luft verbunden werden, ,, 


wodurch bie Eigenfchaften derfelben fi) ändern, oder es muß 
die armofphärifche Luft felbft eine aus mehreren verſchiede⸗ 
nen Brundfloffen vermifchte Materie feyn, wovon nur eine 
gewiſſe Art zur Unterhaltung der Flamme geſchickt iſt, 
welche aber zugleich während des Verbrennens ber Luſt nach 
und nach entzogen wird, Das erftere dachten fich vormahls 


diejenigen, welche von dem fogenannten Brenuftoff oder 


Phlogiſton einen gang andern Begriff als die jegigen Na⸗ 


turforſcher ſich machten. &ie flellten ſich naͤmlich vor, daß 


das Phlogiſton beym Verbrennen fih mit der atmofphäri« 
ſchen Luft verbinde, und bieje phlogiflifire ober zur weiter 
Unterhaltung der Flamme und des thierifchen Lebens gang 
untauglich mache, Nachdem man nun in den neuern Zelten 
Mittel aufgefunden hatte, die dephlogiſtiſirte $uft ganz rein 
zu gewinnen, fo ſchloß man ganz natürlich nach ber Alten 


, 


ührer Meinung, daß die reine $uft durchs Verbreiinen dee 


Körper in felbiger nie ganz verſchwinden koͤnnte, weil das 
Phlogiſton einen Theil berfelben verderben oder phlogiftifiren 
müffe. Allein man fand bey forgfältiger Behandlung im 
den neuern Zeiten, daß bey hinlaͤnglicher Menge der brenn« 
‚, baren Materie die ganz reine Lebensluft fich völlig verzehre, 
wodurch die Meinung der Phogiftifirung der $ufe auf ein 


Mahl wiberleget wurde. Hieraus ergab ſich alfo, Do be 
R . , | | € 
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Thell der atmoſphaͤriſchen suft, welcher‘ iur‘ Unterhäftng? 


der Flamme ber verbrenrlidien Körper und {um Arhmen 


der Thiene reine dephlogiftifiree Saft, und der Ruͤckſtond, 
ald der andere Aatheil ber armofphäriihen £uft, eine wahre 


verdorbene Luft (Stickgas) fern muͤſſe. Es beftehe alf 
die armofphärifche Luft aus zwey fuftförmigen Steffen, 
nämlich aus derhlogiftifirter Laſt ( Sauerfteffgas) und me⸗ 


phirifcher Luft (Stickgas), wozr einige noch ermas Suftfäure. 


Tegen. Man darf aber. hieraus keinesweges ſchließen, daß 
die armiefphärifche Luft als eive bloße Miſchung von dieſen 
benden Luftarten zu betrachten ſey, vielmehr‘ fcheinen fe ches 
mifch miteinander verbunden , and folglich die armofphärke 
fche guft ganz hemogen zu ſern; ſie wird bloß durchs Ver⸗ 
brennen verbrennlicher Körper, durchs Athmen u. ſ. f. zer⸗ 
ſetzt, und in ihre Beſtandtheile zerleget. 

Durch ein genaues Verfahren beym Verbrennen bes 
Phosphors in atmoſphaͤrlſcher Luft, und durch andere Mitrel 
bar man das Verhältniß der dephlegiſtiſirten Luft zum Stick⸗ 
gas wie 27:73 bie 30:73 gefunden). Der Anrheil des 
Auftſauten oder Pohlengefäuerten Gas in ber 'atmofphärifchen 
Luft ift ſeht gering, und ſcheinet nach Lecalumnſtaͤnden ſehr 
ungleich zu ſeyn, daher er von einigen auf Zi Ya, von andern 
Dingegen nur auf 155 gefeget wird, 

"Außer dem Nserviennen und Armen ber Thiere wird 
Die ormofphärifdse Luft verdorben durch das Caleiı.iren der 
Metalle, durch die Gährungen, fowohl geiftigen, effigfous 
ven, ‚als auch faulen Gährungen, durch die Wirkung des 
-Schwefels, des Kalkes mie Waſſer oder Säuren, des Eifens 
und Kupfers mir flüchtigem Alkali, des Bleyes mit Wein, 

eſſig u. ſ. fi wobey jederzeit eine Verminderung des Luftvolu⸗ 
mens Starr finder: Ueberhaupt laͤßt ſich annehmen, daß 
die gemeine Luft, weiche Durch irgend ein Verſohren in ih 
sem Bolumen iſt vermindert worden, nicht mehr fo rein als 
Vorher fen, und daß eine beſtimmie Quantität von Luſt, 
welche ſich durch keinen der genannten Procefle meiter ver⸗ 
| mindern 
:P) Levoifer wraitd element, de chimie Tor I. p. 33. SQ. 
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Maturforfcher, welchen dieſe Werminderung des $uftvolus 
mens nicht unbekannt war, betrachtäten diefe als Kolge einer 
geſchwaͤchten Elofliciedt der Luft, die aledann durch den ges 


möhnlichen Drick der Acmoſphaͤre in einen engern Raum 
‘ HR werte, - Well man aber diefen Ruͤckſtand 


r Luſt ſpecifiſch leichter als die gemeine atmoſphaͤriſche Luft 


fand, und mithin dieſe Urfache nicht als wahr anrehmen 


pante ‚fo behauptete Prieſtley zuerſt, daß bie'fire Luft, 
welche den ſchwerſten Theil der armosphärlichen Luſt auge 
‚sache, durch die Verbindung mit dem Phlogiſton nieder, 


gefchlagen werde, Da er aber nachher bemerfre, daß aͤhn⸗ 
che Werminberungen au bey ſolchen Gasarten erfolgten, 


‚welche gar feinen Theil bon firer Luft in ſich ielten, To 


adaı ex diefe Vermiuderung als eine wirkliche 3 ufammen« 
Jehung des Velumiens on, deren Art und Weife er aber 
nicht rfiären fonnte. Mad) den neuern Entdeckungen aber 


ergibt ſich die Verminderung. des, Luſtvolumens und Des ſpe⸗ 


ciſiſchen Gewichtes von felbft, wenn man ‘annimmt, daß 


die armojphärifche Luft ben dieſen Prüceffen nicht deßwegen 

verdorben wird, weil Phlogifton in fie übergeher, fonderg - 
weil ihr reiner Theil’jerfege und der Sauetſtoff enegogen’wird, 
Selbſt der elekiriſche Funke verderbt Die atmoſphaͤriſche 


Luſt, wenn er zu wiederhohlten Mahlen durch eine gewiſſe 
Nuan/ itaͤt derſelhen gehet. Zu diefem Verſuche bediente 


fidh Peiefkley.einer Blasrößte von 3% Zoll im Durchmefler; 


aAn deren-elnem Cube ein Draht angekittet war, welcher ale‘ 


v 


Are ein wenig. in die Röhre hineinging, ‚und am .Küßern 
Ende eiden Knopf hatte; das andere’ offene Ende ber Nödre 


ſteckte er in, Safmustinfrur, und brachte ben Kropf gegen‘ 


den Conduftor der Mafchine, To daß der elektriſche Funke 
aus dem Innern Ende des Drahres durch die Luft in bie 
Tinktur Schlag. Durch wiederhohlee Funken fand er. erwa 
noch jwen Minuten die $uft in ihrem Volumen verminderr, 


und den qberi Theil der Lakmustinktur vorh-gefärber. Aus 


dieſem 


N ' j » 
> ⸗ 
! 
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gas . 


minderz läßt, zum Achmen und zur, Verbrennung gar nichts . 
mehr sauge Boyle, und die übzigen damahls lebenden 


- 
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hieſem Verfuche ſchlot Prieſtley, daß det clekcriſche Funke 


ſelbſt Phlogiſton beſitze und beym Durchgange durch die 
- $uft.diefelbe phlogiſtiſire. Fontana aber wollte Durch Ver⸗ 
(uche gezeigee haben, welche Cavallö *) anführer, daß 
das Phlogiſton nicht von eleferifchen Funken, fondern von 
dem Kitt und dem Drahte herrühre, weil dieſe Erſcheinung nicht 
erfolge, wenn man Silberdraht ohne Kite in die Glasroͤhre 


"  einfchleife. Allein Zenry Cavendiſh m) fand, daß tie 


Hörde der Lakmustinktur vom einer babey erzeugten, Salpe⸗ 
terfäure herrüßre. Diefer entdeckte nämlich, daß eine Mi: 
(dung von berhlogiftifirter und phlogiftifitter Luft, folgs 
lich von zwey Beſtandtheilen der armofphätifchen Luft, durch 
die‘ Wirkung der Elektrichtät in Salpeterfäure "verwandelt 
werde. Nahm er eine Mifchung von 5. Theilen dephlogiſti⸗ 
firtee und 3 Theilen phlogiſtiſirter Luſt, fo verſchwand das 
“- $ufeoolumen beynade ganz. Auch der Her van MIA 


. zum 7) hat mit der. großen teyletiſchen Maſchine faft gleiche 


Hefultate erhalten.  . . nn 
Verſchledene Naturforfiher glaußen „daß bie atmoſphaͤ⸗ 
tifche Luſt alg Auflöfungsmitrel bey der Ausdünfkung des 


Waſſers wirfe, ‚und dieſes folglich aufgeldfer in ſich halte. 
Daher. auch, dieſe einen Unterſchied zwiſchen der Verdam⸗ 


vͤſung und der Ausdünftung machen. Allein Herr de Abe 
hat mic Überigiegenden, Gründen Binlänglich datgethan, def 
die Ausdünftung eigentlich eine wahre Verdampfung fen, 
und zeiget ſehr wahrſcheinlich, daß der Aufgeftiegene umt 
‚it der guft vermengre Wofferdunft Durch Hinzukunſt eines 
dritten nach unbekannten Bindungsinittels. in’ den luftfoͤr⸗ 
migen Juftand übergebe, daß Frlglich das Waſſet ſelbſt in 
Luft fich verwandele. M. ſ. Ausduͤnſtung. Herr de 


ir) . | dunge· 

A) neber die Natur und Einen daften ber Luft. S. 391. 

Ay) Pbilofoph. transact. Vol. LXXV. P. I, p. 372 f. Vol. LXXIII. 

* u pr 20. * sum feat, hberf. in Grens Journal ber Php 
1. ©. 262.1. 5. .—_ [| ‘ 
Beſchreibung einer ungemein großen Elekttifrmaſchine. Erße 

Joltet 11. Rd 1 ü. 36, | 


Ehe wagt es aber nicht zu beflimmen, worin das Bine 


! 
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wvanhemictel beftehe „welches dem Waffedunfte die perma⸗ 
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ment elaſtiſche Form gebe; er vermuthet vielmehr *), daß 
man noch neae wirkende Urſachen in der’ Matur zu entdecken 
habe, um die meteorologiſchen Erfcheinungen vollftaͤndig 
zu erklaͤren. Ben allen dieſen Phaͤnomenen aber ſcheine 


doch die Efefiricitde eine ſehr ſtark mitwirkende Urſache 


zu ſeyn, und in einigen Fällen beym Waſſerdunſte chemiſch 
zu: wirken. Wotzuͤglich ſchienen dieß folgende Thatſachen 
ji beſtaͤtigen: 1) die Elektricitaͤt befordere die Ausduͤnſtung, 
V entſtaͤnden nach den Verſuchen des Herrn Paets var 


Trooftoyb und Detmann Sasarien, wenn der elektri⸗ 


fehe Funken durch Waſſer ſchlaͤgt. 3) Bey:ben Donner⸗ 
wettern, als einer der vorzuͤglichſten Iuftgerfegungen ‚-zuigten 
ſich eine.große:Dtenge von elekerifchene Jluiduin, von wel⸗ 
dem’ Bar de Dac fehr wahrſcheinlich gezeigee hat / daß 
dieſes ukht ale Ladung In’den Wolken koͤnne gewefen feyn, 
4) in den Höheren Gegenden. dee: Atmoſphaͤre, wo vorzuͤglich 
bie Wafferbünfte in Luſt verwandelt werden; fey bas elek⸗ 
selfche Ziaidum wegen fein Leichtigkeit an meiſten anzutreffen. 
 : Yuc) nimmt das Waffer atmoſphaͤriſche Luft auf. OB 
aber dieſes alsdaun bie anfgenommene Sufr:noch: eis felche , 
halten koͤnne, das ſcheinet meiner Meinung nach wicht fo 
Janz ausgemacht zu ſeyn. Schon ufiter. den Artikel, Bis 
habe ich den Gedanken geäußert, daß das Waſſer Im natuͤr⸗ 
lichen Zuſtande feine Luft entdale, Daß in: dem Eiſe wirk⸗ 
liche Sufeblofen anjutreffen find , rührt meine Meinung nad) 
nicht davon her, weil das Waſſer wirkliche Luft enthielt ſen⸗ 
dern weil bey jedem veraͤnderten Grade der Waͤrme aus 


Waſſer Luft entſtehen kann. Meine Gruͤnde find diefe: m) iſt 


dieiansdehnende Kraft ber Luft bey jedem Grabe der Wärme 
jederzeit größer, als die des Woflers ; follte num die Luſt mie 
dem Waffer wirklich als Luft verbunden feyn, fo müßte die 


bloß auf eine mechanifche Art, nämlich durch Adhaͤſion, ges 


fchehen ; dieß würde ſich aber mit der überwiegenden ausdeh⸗ 
nr | enden 
) Gicbent, Brief an — de ia Mmetherie; in Greno Jourmat 
EDV IV. 6.264 fe | 
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menden, Kraft ber Luft nicht ‚gufanmmertäunten -Saffen«.- Made 
kehrer wirklich die Erfahrung, daß Luft, die man unser: Wales 
gehen läßt, aus fetbigem ſogleich wieder in die Höhe ſteigetz 
Haãſt.es nicht. zu. begreifen, mie eine.fo große Menge von 
$ufr,die nad) den gemaͤhnlichen angegebenen Verſuchen einen 
ſehr vielmahl größern Raum als das. Woſſer ausfüllen müßte, 
um mit der aͤußern Luft dag Gleichgewicht gu halten, in einen 
ſolchen Raume im zufgmimengepregien Zuſtande erhalten weg« 
den koͤnne, ohne ihre Elaſticitaͤt zu Außern ; ‚welche Krafi 


wäre wohl vorhanden, : welche: tiefer Eiaflicicaͤt Schtanken 


ſetzte? — Mir daͤucht, Herr de Ahchar mit ganz amd 


Gründen dargethan, daß Waſſer in.tufe, und umgefehtg 
suft. wieder io. Waſſer petwandelt werden Fönve, ‚Golla 
nach Herrn de Lücke Vermuchung die Elektrieicaͤt ale Disa 
Bungsmireel mitwirken‘, ſo wider ſpricht "NEE meiner Behau⸗ 
ptung nicht. Denn veraͤnderie Femperatur fahrt andy verdäs 
Rerte Grabe der Wärfne voraus und mie Wärme entſtehet 
uud vergehet, ift jederzeit Elgkerieicätnorhauden. : Mid) dir 


dyvnamiſchen Sehrart erhält das vollkommen fläffige Walſte 
gar kelne Zwiſchenraͤume, in welchen ſich die Luft ‚al Luft 


wurbalten koͤnnte; daher bleibe es mir ſehr wahrſcheinlich, nal 
die: atmoſrhaͤriſche Luft welche ſieh nrit dem Waſſer: verkie 
det, ſelbſt wieder. iv Waſſer verwandelt wirb, und wern ſich 
luft aus ſelbigem wieder entbinder, Diele. erſt im Waſſer er⸗ 
zeuget werde, und wegen ihrer ſpeciſiſchen Leichtigkeit in die 
Höhe ſteige. Auch ſcheinen dieſe meine Meinung die neuern 


Werſuche, nach welchen das Wafler: dunch den elektriſchen 


Surfen. in $uftarten verwandelt. werden kann, noch mehr za 

beftätigen: a 
Durch die werfchiedenen und moncherley Prozeſſe, welche 

Ne:gemeine $uft verderben, wuͤrde ſeibſt die ganze Moſſe 


der die Erde umgebenden $uft in ihrer Beſtimmung untuͤch⸗ 
“tig. machen, wenn niche die guͤtige Natur ſchon dafılr gefore 
“ger’hätte, durch verſchiedene Mittel die verdorbene atmo⸗ 


ſphaͤriſche $uft wieder in einen verbefferren Zuftand zu ſetzen. 


Man war ſonſt ber Meinung, daß die Vegetatlon oder Das 


Wachs⸗ 
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WBacerdını der Pflanzen das borgüglichfie Mitrel ſey ‚defai 
fen „Ach die Matur bebiene, "um: der Werberbung der Sufe 


durch Athemhohlen der Thiere und: Menſchen, durch. Nere 


9, Faͤulniß und andere Prozeſſe entgegen zu wir⸗ 


ken. D. Prieſtley harte dieſe wichtige Enedeckung zuerſt 


4 


gemacht, nachdem er ſich mit Verſuchen, um die derdorbene 
Luft zu verbeſſern, vergeblich beſchaͤftiget hatte, Er nahm 
namlich wahr, ‚daß die durchs Achmen der Thiere ganz 


verdorbene Luft vermittelſt der Vegetation fo gut wiede⸗ 
dergeſtellet werde, daß nach einigen Tagen ein Thier in ſel⸗ 


Biger wiehen.chen ſo gut and eban fo lange lebte, als. inei⸗ 


ner gleichen Menge atmoſphaͤriſcher Suft. : Bey biefen Wer; . 
fischen gebrauchre-er vorzuͤglich die Muͤnze (mencha pipe» : . 
ririe. kin). Andern Nasurforfchern, melde bie Wer: -. 


fiche wieberhoßlten, gelang es nicht, die verderbene Lafe 


duech diefes Mittel wieder herzuſtellen, md felbft Drieflley: 
faund im Jahre 1778 ben Wiederhohlung: dieſer Verfuche 


mit andern Pflanzen das: Refultat derfelben fehr zweifelhaft. 
Im Jahre 1779 machte aber. D, Ingenhouß ) verfchie- 


dene Werſuche mit ben Pflanzen bekaunt, aus welchen et ſol⸗ 
. gende Refultare:siefien kounte? ı) hästen bie meiſten Pflanzen. 


Die Kraft , verdorbene Luft in kirzer Zeit zu verbeflern, wenu 
fie dem Sonnenlichte ausgefeget werden, im Gegentheil madys 


om fie die Luft zur Nachtzeit unrein, und wenn fie im-Schat- 
| ten -fich befänben; =) geben die Pflanzen; aus ihrer eigenen 


Subſtanz am Sonnenlichte eine reine daphlogiſtiſirte £ufe,; 
in der Macht aber, ader.im Schatten eine fehr unreine Luft; 
3) dieſe Wirkung braͤchten nicht alle Theile der Pflanzen, 
ſondern nur bie grünen Stengel und Blätter, befonders durch - 
ühre untere Seite hervor; 4) fange die Entwidelung. der 


dephlogiſtiſirten Luſt erſt einige Stunden nach Erſcheinung 


be 


“e) Experim. upon vegetables. Lond. 1779. 8. Verſuche mit Blanien, u 


modurch entdecket werden, dad Re bie Kraft brügen,.. Die atuye. . | 


fobärifche Luft deym Sonnenſchein zu reinigen, des Nachts abe 
uu verſchlinmern. Reipj. 1780, 8. Wien: Th. I.· Il. 1785 - 1790 8% 
II. Theil. * u Q q 
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der Sonne Ahr dem Horigemts art , wb hiremfiir Zagerande 
quf.. Webrigens bertage aber die ſchaͤbliche kaſt -aus_ einer 
Pflanze zur Nachtzeit kaum „Is von, der dephlogiſtiſirten, 
welche an einem heitern Tage in zwey Stunden · aus Ihr ent⸗ 
wickelt werde.” Sennebier *) in Genf fuchte dogegen ja 
behaupten, daß die Pflanzen zur Nachtzeit gar keine Luft 
gaͤben, welches aber Ingenhouß )] widerleget, und Die 


Richtigkeit feiner Behaubtung durch hinlaͤngliche · Ver frche 


beftätiger hat. Wen man aber bevdenkt, mie vielr Luft don 


Zeit zu Zeit durch alle vorerwaͤhute Prozeſſe zerfetzet werde, 
fo ſcheint die Vegetation allein zum Erſatz eines ſo greßhen 
VDeiluſtes nicht hinreichend zu feyn: Much dem antiphlogl⸗ 
ſtiſchen Syſteme geſchiehet dieſe Verbeſſerung der aimoſohä- 
rifchen Luſt bey der Vegetation durch Zerlegung bes Waſſers, 


weiches aus Waſſerſtoff und Ganerftoff zufammgnyefeßer ift, 


indem ſich nämlich der Waſſerſtoff mit der Pflanze verbinder, 
der Sauerſtoff aber. frey wird, und. in Gasgeftalr in die At- 


mofpbäre übergebet. . Biernad) wäre alſo das Wofler das 
vorzuͤglichſte Mittel, welches durch den Sauerſtoff Des ger» 
ſetzten Woͤſſers die Satubritaͤtr der verdorbenen $uft wieder 
herſtellte. Da aber auch die Antiptögiflifer zur Erklärung 
verſchiedener Meteote ſehre ſtarke Zufammenſetzungen vom 
Waſſer im Luſikreiſe annehmen mäffen; welche eine erſtaun⸗ 


lich große Menge Sauerſioff erfordern ‚fh wird: es ‚nut noch 
ſchwerer zu begreiſen;: wie eine ſolche große Quanutitaͤt vn 
Sauerſtoff durch aine ſolche geringe Wafferzerlegung, weiche 


die Pflanzen bewirken, erſetzet werden konne. 


5 Meınoises phyſeo · chymique fur binfluence de la lawitre folsire 
pour modifier les Etres des trois rägnes de lä’nature, er'furtong 
ceux du rege vegertal. A Geneve 1782. T. I. - III. 8. Joh Gew 


nebiers phyfitkaliſch chemiſche Abhandlung über den Einduß des 


Sonnenlichtes auf alle drey Reiche dee Notar, a. d. Zranı Eh. 
L-1V. feipg. 1785 8. Experiences für !’adtion de la lumitre fe- 
Inire, pour le veperation. 'a Gentve 1788 8. 


A) Einige Vermerfunaen äber die Dekonomie der. Bäanjen; in den 
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:  verinifchken Sqhriften durch Molitor. Wien, 1784 g1.3. B . 
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Uebiigens hänge die Keinigfeie und Salubticaͤt ber Sufe 
piel von lokalen Umftänten ab. So ift z. B. die Luſt ig 
Gegenden , wo viele Suͤmpfe ſich befinden, befonders wenn 
fie allenrhalben von Bergen eingefchloffen werden, und ganz 
ohne Luftzug find, nicht fo rein und beilfam, als in andern 
Gegenden welche eine günfligere Sage haben. Den Grab. 

der Reinigkeit an verfchiedenen Orten der Erde zu beftim» | 
men, bat man Werkzeuge: unter dem, Nahmen Eudiome- 
rer angegeben, wovon der Artikel Eudiomerer nachzuſehen 
iſt. Im Ganzen genommen, findet man vermitelft der Eu⸗ 
Biometer die Luſt an verſchiedenen Orten der Erde nicht fehr 
verſchieden. Gleichwohl aber bemerfet man nicht unberrächte 


liche Unterfihiede in Anfebung der Heilfomkeie der Kuft iu - 


Gegenden, wo, das Eudiemeter faft gleiche Reinigkeit anzei⸗ 
get, obgleich Die Geſundheit der Einwohner augenfcheinfich 
das Gegentheil zeiget. Daraus erhefler, Daß das Eubiomen . 
ter als fein untzügliches Mittel zur Beſtimmung der Salu⸗ 
britaͤt der Luft angeſehen werden koͤnne. 

Schon in dey alten Zeiten bar man auf Miccl gedacht, 
die verdorbene Luſt durch die Kunſt zu verbeſſern. Allein 
man iſt hierin nicht gluͤcklich geweſen. Das einzige bekannte 
Mittel, die ſchlechte Luſt aus Gegenden, wo fie häufig und 
| unvermeidlich erzeuget wird, hinwegzubringen, ift der $ufte 
zug. Hierdurch wird aber doch die Luſt eigentlich nicht vers 
beſſert, ſondern nur die ſchlechte weggeſuͤhret, und teine an 
deren Stelle gebracht. 

Hear Achaed *) bar geſunden, daß phlogiſtiſirte gufe 
" ungemein verbeflest wird, wenn fie durch gefchmolzenen Sal⸗ 
peter gehet. Ohne Zweifel liege Die Wirfung Hiervon darin, 
daß fich aus dem: gefchmolzenen Salpeter dephlogiſtiſitte luft 
häufig entbindet. 

Bas, leichtes brennbares, entzuͤndbare, entzuͤndliche 
CLuft, inflammable Luft, brennende Luft (Scheele). Brenn» 
luft Ongenhouß), Wafirftofiges (Gieranmer), 
Maler: 


Ueber die Dephlogißtſictzug dir. F ſtiſhen Luft; ir ſ. Sun 
- 2 ont und if. 4 —* ©. 1, Berlin 1784 8 W 


\ . 
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| wafferzeugendes Bas (Zermbflädt) (Gas inflamma 
bile leue, aer inflammabilis, mephitis indammabilis; 
gas hydrogenium, gas inlammable, air inlammable, _ 
gas hydrogene) ift eine mephitifche und mis Waſſer nice 
Mmiſchbare $uftare, welche fid) bey Beruͤhrung der armoſphaͤ⸗ 
rifchen oder dephlogiſtiſirten Luft anbrennen laͤßt, umd durch 
Mifhung mit atmofphärifcher oder dephlogiftificter Luft mit 
5. einem ſtarken Knalle fich entzuͤndet. Diefes Gas muß men 
| von dem ſchweren brennbaren Gas unterfiheiden , wovon 
nachher geredet werben fell. Ä 
Schon längft ift es hekannt geweſen, daß Dämpfe bey 
gewiſſen metallifchen Auflöfungen Durch Annäherung eins 
brennenden Sichtes Feier fangen: Verſchiedene Berfuche mit 
brennbarer Luft aus Zink, Zinn und Eifen, hat Caven - 
diſh =) angeſtelit, und zugleich das fpechfifche Gewiche dere 
ſelben beftimme, und D. ‚Prieflley #) befonbers'hat bie 
—— Gasarten mit vielem Fleiße in ein größeres Uche 
— 4288 entwickelt ſich das leichte brennbare Gas bey 
der Aufloͤſang des Zinks und des Eiſens in verduͤnnter Schwe⸗ 
felfäure'oder Safzfäure. lan bringt naͤmlich in eine fo ge 
nannte Entbindungsflafche Eifenfpäne oder gröblich geftefies 
nen Zink, ſo daß etwa der vierte oder fünfte Theil berfeißen 
angefüller wird; alsdann gießt man einen Theil Vitriokoͤl 
mie fechs Theilen Waffer vermifcht darauf. Nun verfiopfe 
‚man diefe Flaſche durch einen mit einer frunmmgebogenee 
giäfernen Röhre verfehenen Stöpfel, und bringe das Ende 
diefer gläfernen gebogenen Röhre unter dem Trichter eine 
mit Waſſer angefüllten pnevmatiſchen Wanne, über *8 
eine mit Waſſer angefuͤllte gläferne Glocke ſich befindet. Die 
in der Miſchung ſich entwickelte brennbare Luſt wird durch die J 
krummgebogene glaͤſerne Roͤhre in bie Glocke übergeben, uud 


ich deſcoſ farm 


u 
— 


A) Experim on Faßicione air; in pulloſ. transad. Vol, LVT, 


©) Berfuche wind Beobachtuugen Aber verſchiden⸗ Gohuugen der 
duft. Sb: 5. Abicha. : 





Gr. i bis 


Auch fan man. bie: brennbare Sof ans Wafferbämpfen 
eher aus Weingeiſtbaͤmpſen gewinnen, wenn diefeiben durch 
sine eiferne glühende Röhre geleitet werden... Dieſer Prozeß 
AR. vorzüglich merkwuͤrdig, und verbienet einer genauern An 
zeige. Wan nehme-eine, Fieine-gläferne Detorte, füllg ſel⸗ 
bige mit reinem Waſſer an, bringe fie in ein Sandbgd, ſtecke 
Die: Oeffuung deſſelben in einen horizontalliegenden Flinten⸗ 
Jauf, und verkitie alles gehörig luſtdicht; an bem andern 
Ende des Flintenlaufes befeftige man eine Röhre, deren Alle 
dere Oeffnung unter ben Trichter in der mit Waffer arges 
fühlten pnevmatiſchen Wanne geſteckt wird, Den Flinten⸗ 
lauf umgebe man mit glühenden, Kohlen, ımb erhige mın 
bos in der Retorte befindliche Waſſer bis zum Kochen. Die 
Waſſerdaͤmpſe, bie ſich entwickein, ſtreichen Durch ben Slin 
tentauf und werben an der glühenben Stelle deſſelben in. Waſ⸗ 
lerſtoffgag verwandeit, und geben num. als ſoiches über. Alm 
jedoch Die Veränderungen, welche das Waſfer ben der Erze 
gugng dieſer Gasart erleiber ; beffer zu. beſtimmen, elfg mon 
den Verſuch auf folgende Art an; aan nehme eine. mis. Sup 
tum beiclogens gläferne Röhre. van hartein Glafe, bringe in 
die Mitte ihrer Hoͤhlung 274 Gran ſpiralfoͤrmig Jewundenen 
Eiſendraht kitte in die obere Muͤnhung derſelben den Hals 
einer kleiſnah glaͤlkernen Retorte, in welche man zwey Unzen 
heftitlirgen Woffer geſchuͤttet hat, und, lege fie ig ein Sand» 
bad. Den. miteleren Theil der befchlagenen Röhre laſſe may 
- atmaß ‚geneigt durch ein Kohlenbecken treten, und.Eite ige 
unteres Ende in eine Mistelflafche, die in altem Waſſer ftehn 
und aus ber einen Seltungsröhre unter dem Trichter. der pneug ' 
matiſchen Wonne tritt. Man mache bie Glasrößre in der 
Mitte nach und nach gluͤhend, bringe dann das Waſſer ig | 
der. Retorte zum Kochen, und nöthige fo die Waſſerdaͤmpfe 
durch das glühende Eifen zu ſtreichen, wo ſich ſodann das er» 
waͤhnte Bas erzeuget. Man erhaͤlt, wenn alles gur gelingt, 
nach Abzug der atmofphärifchen Luft der Gefäße etwa 410 
Cubif zoll von dem Waſſerſtoffgas, welche 15 Gran wiegen, 
das Eiſen in der Retorte hat ſich in wirklichen Eiſenkalk ver. 

24. 3 — wandelt, 
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wandelt; und wiegt nım 85 Gran "mehr afd Ger der Hpera· 
tion. Das in der Mittelflafche gefammelce Waſſer berragt, 
wenn es uͤberdeſtilliret iſt, 100 (Gran weniger als das- zur 


- Hperarlon angewendete. Hierbey laſſen ſich nun fen Fälle 
gebenfen : entweber fauger das Eifen das Waffer in fich, und 


es entwickelt fi) aus felbigem brennbare Luft, oder es wird 
der Wafferdampf zerfegt, indem naͤmlich das Eifen aus ihm 


Sauerſtoff verſchluckt, und der andere Stoff mit dem Wär 


meftoffe die brennbare $uft bilder. : Beyde Fälle haben ehe 
große Vertheidiger, den zweyten Fall behaupten befonders 
Die Awiphlogiſtiker. Folgen hieraus ſ. m. unter dem Artifel 
Waſſer. Roc Herra Gren nimmt der Waſſerſtoff den 
Brennſtoff des Eiſens auf, und tritt mie dem Waͤrmeſtoffe 
üfls erpanfibles Fluidum aus, indent der Saunfteff des Wafe 


fers ſich mit dem Eifen verbindet, und es verkalkt zurück 


läßt. Hiernach wäre el bie Daft 8 bes Wafferftoffges Waß 


ferſtoff And Brenn 


Dieß brennbare m in deſts hecifiſch leichter, je ſchnel⸗ 


ler esienewickelt wird; Hd koͤmmt es hierbey noch auf bie 


Körper a ooraus’es | ewonnen wird. Das fpeeififche Bes 
——— 


angenehmen Geruch, vermiſcht ſich nicht mic bein Hafer; 
und iſt zut Unterhaftung der Flamme und zum: Achenihohlen 
ber Thiere untauglich, ob es gleich in Beruͤhrung mit atino⸗ 
ſphaͤriſcher und dephlogiſtiſerter Luft ent gũndet werden Pant 
Wenn man eine Flaſche mit: brennbarer- Sufe Öffner, und ſo⸗ 
gleich eine Flamme daran bfingr, ſo entzuͤndet fie ſich mit 
einer ölamme, welche deſts ſchneller In das Gefäß hinein: 
feige, je weiter die Mündang der Flaſche iſt: Won biefem 


- brennenden Bas fondert fich ein Dumpf ab, welcher in die 
Flaſche bineingehet,, und fich bäfelbft als Wofler. fammelt. 


Uebrigens ift die Farbe der Flamme ber ‘aus Metallen ent 

bundenen brennbaren $uft eine grünlicy weiße Barbe, mitten 

in börfelben zeigen fich aber lebhafte rothe Funken, melde 

nad) allen Richtungen hinſchießen. Wen dieſes Gas aus 
) 


ffetftoffggs derhäkt fid) gu dem der atmoſohoͤ⸗ | 
eifchen Luft wieı zu 13,63. Es hat einen eigen haͤmlich une Ä 


BR ., wis. 
einer elaftifdgen Foſche nat. einem engen Haſſe heiouegeteuc- 
and durch einen. ‚döftrifcheh Funfen angezündet wird, ‚fo ent» 
ſteher dadarch: ein tanger- mmunterbrochener Seneoficem. 5 
un! ——— die brenubare Suft. mit refhirabler Luſt 

nermifche.ift,, ſo expladitet fie.ben Annäherung eiher Flamme 
mit.eiemufefiigen Knelle, und es entzündet ſich dag Gemiſch 
auf ainmahl, men es qinh mit ter äußern Luft alsbann:niche 
‚ Bmehe:in Beruͤheungs le: Nach: Prieſtley und Lavoiſier 
‚gehen zwey Theile Hemeine.und ein. Theil vrennbarer Luft in 
Den Miilirung Die:fldrkfie. Erplofie. Mech Nldcka-ift fe) 
wann iuſan; cinen Theil eines Sauerſtoffgas mie zwry .Ihele 
> (et Drei bano Bas. varnuſcht bat. Disfe ſo genannte Knall⸗ 
Iuft-faun man. in Flaſchen Jahre lang aufbewahren, ohne 
Daß ſich etwas: von-ihreg Entzundbarkelt verlierer. 

ee Wird die Erzeugung: Des Waſſerſtoffgas aus Zink und 
Biecieläk;in eider kleinen Flaſche aus ſtarkem Glaſe vorge; 
nonmeq, welche man mite ceinem Korfſtoͤpſel derſchloſſen har, 
durch Den eine enge zulaufende Glasroͤhre vertifal geſteckt iſt 
aus dex:das Gas hataustreten farm zalabann bea hervoxtre⸗ 

senden Gitamı das Gas anzuͤndet, nachdem m 34 ſicher it; 
daß keine: atmoſphaͤriſche Luft mehr Im Bleſe eingefchloflen 
iſt; may bee hie Flamme des brennenden Gas die Mündung 
eines Mlaskolbens oder eines oben gefchloffenen Glaeerlinders 
* ‚fo. ‚eifehet ei ein. ſchu dender Tan; M. ſ. chemiſche 


am mau ı5 Tfeike We fe Roffsns mit 85 Xheifen bes 
—* dem Gewichte nach in einem verſchloſſenen 
Raume ‚verbrennen laͤßt, fo werden beyde Luftarten zerſtoͤrt, 
und. :en bilder fich Wafer, welches bem Gewichte nach 100. 
Apella beträgt. “I... 

Mad) dem neuere. Soaum⸗ iſt die Entzndlichkeit eine 
Solge ber Berwanbsfchoft; welche zwiſchen dem Beumefofte 
mn Gonerfofie be. einer = Die der Semperatue 

tate 


| 


= e) Nemolr fur la eombuflion du gas hydrogene dans les vaiſſeaux 


loſ. p. M. Fourtroy, Vaugvuelin er Sehain, iR den emmaleı deckt. 
mie T. vni. 6,230. T.1X. 6. 30 fl. 
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" Statt findet. Doher koͤmmt es, daß aus Teyben 


Laſtarten 
der Sauerſtoff und Waſſerſtoff ſich zu Waſſer mie einandet 


verbinden, der Waͤrmeſtoff aber mit Hitze und Siche entweichll 
Daraus läge ſich auch leicht erklaͤren, wermm das Waſſer 
ſtoffgas nicht für ſich allein und ohne Beruhrung ober in 
Vermiſchung mit reſpirabler £ufe bremt, weil kein Werbten⸗ 


nen ohne Gegenwart des Sauerſtoffgas Statt finden kann. 
Das Waſſerſtoffgas zerſtoͤrt die Kraft zu keimen in den 


Samen der Pflanzen gänzlich; nach Tem Verſuchen bus Hern 


Sennebier aber keimen die Samen in dieſer Gasare wein 


fie mit Gnuerftoffgas vermiſcht iſt. Dringe man Pfiewgn 


in Waſfſerſtoffgas, fo fterben fie in ſelbigem bald ab;" 


man fie aber in diefer Luft dem Sonnenlichte aus, fo beniettet 


man weiter feine Beränderung, als daß das Volamen des Gab 


«bulmme. In dieſem Falle muß fidy alfo ans den Pflanzen 
durchs Sicht Sanerftoff edtwickeln, welches: füch mit dem Waß 
Ä Fries des Wäflerfichigas verbinden, und dadurch: Waß 
ildet. .. u . . N “ 
Nach ber Meinung der Antiphlogiſtiker ſoll auch eine 
ſehr große Menge Wafferfioffgas in die Atmoſphaͤre auſſten 


gen, das ſie zu. Erktaͤrung verſchiedeuer ——— | 


haben. Darch bie Higeim Sommer werde nämtich fahr 
Mofler zerleget, deſſen Sauerſtoff fih zum Theil tie der 
Pflanzen verbinde, und deſſen Waſſetſtoff groͤßtentheils indie 
Höhe ſteige, und wegen feiner außerordentlichen Leichtlgkeit 
bis in die höhern Regionen het Atmoſphaͤre gefange; Dort 
sreffe nun dieſer Waſſerſtoff eine große Menge 

an , und durch den eleftrifchen Funken des Blitzes werde dieft 


Mifchung entzündet und in Waſſer verwandelt. : Alfeinneh 


Herrn de Lüc’s Erfahrungen hat man auf den Gipfeln der 


‚böchften Berge von einer Gegenwart des Waſſet ſtoffgas nichts 


wahrgenonimen; und bey einer ſolthen Menge, als zur Ent 


ftebung der Gemwitterregennöthig wäre, ‚müßte ein jeder Öl 


eoder ein jedes Feuer auf hohen Bergen bie ganze Xrmofphärt 
entzünben. Ueberdem iſt aber auch das Sauerſtoffgas fr 


elfifch ſchwerer als die aumyofphärifce Luft, um +8 mipe | 


r 


| 


| 
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REN PEIPE dan Üineite dee Aneiohtpgtfen, veryig- 
‚Sich diefes nabe an ber Erdoberſtache ohfanımeh, und koͤme 
| horn aueh in * betraͤchnichen Höhe über ſelbiger dere 





pn daher es auf feine Welke eiuzufehen 
r —* in * ober —* eine ſo erſtaunliche Menge 
aueeftoff entfliehen und Hinfommen Fönhe, 








gründe der Antiphlogiffifer findet man in bee franzoͤſiſchen 
N⸗berſetung feines Verſucht uͤber das Phlogiften ⸗). 
Bas; ſchweres drennbares Sumpfluft, ge 


Pohlre Wafferft as (Ka’’.infammabilt-gravius, 


gas paluftre, aër pal dum; gas darbonum,: pingue, 
Aammeum (van Höltnoht) gas Aydrögentum: tarboris- 
um, gas hydrogene:carbong).- "Diefes brembate Gas 


Pam ‚mit. dem leichten breanbaren in vielen Stuͤcken uͤber⸗ 







ul , ‚It interfheider es ich vonꝰ diſein oͤneeh ein edßeres 
ſpecififches Gewicht, und -befenitierababurch., Vaßes behm 
Anb ennen in rerſchloſtenen Sefaͤßen mit $eßenstuft nicht 


weiches leh tetchto beenbare Bas ,. venm es rein iſt, 


— "4 un: ur ia rt ih !* 5 . n;, Ei on 


Dieſte ſchwere Seernbıne Sas · kamiten bie Aicie I 


—** uhtke dem Nahmen ber em zuͤndlichen 

Ben in uilerirdiſchen Höhlen und Orubin: Auch zwar * 
van Helmont ) udie 23 Luft, welche burdy Bit 
Berdaiung der Gpeifen im menſchlichen: Körper erzeuger 
wird , und weiche beym natürlihen Auchunge fo wohl Dun 
de Winde als auch, der verdaueten. Speiſe ſelbſt angezuͤch 
ver 'werden kann, bekannt. Sales *) entwickelte entzündk 


bdare Materie aus Erben, Wachs, "Nupteefhaaten wb 
= Beraten. Als D. ſSrantlin Mu: 2764 durch Tem 


5 Der 


u EMeY far ie phlogfkigur, tredaft "de Yanglols de M. Kirwan 


:, avec des notes de MM. de Mervean, Laseißer, de la Place, 
Bertbellet ets.. Ararls, 3788 5 
8 Complex. atque miſt. eiem. gu. $ 3 29 de Barden 5 .4. ‚62 
Vegetable Batiks, ex. 57. 


l 


| Bormohle hie Kirwan vie brennbare. Safe fü für das 
Dtosiften ſelbſt. Seine Gründe dafür--und: bie Gegen 


bloß Wäffer auch Vohferfaurde here, 


A 


mug ber andern Schenrägte der Miele unter dea 
" Tr 
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Zerſey velfete, ſo wucde ‚üben daliuehen Mahl erzählen, - 
daß man die Luft über verfärledenen bafeldft beftuhlichen Waſ⸗ 
fern anbtennen könnte. Eer. und ein Freund von. ihm ruͤbe⸗ 
en daher in einem ſumpfigen Orte. dem Schlamm mie Degs 
Stocke auf, und hielten ſogleich, als $ufıhjaße. in die. 
fliegen , ein Licht daran, da ſich alsbann. bie: Flamme fi 

plösihh) ergeugte. Srantlin glaubre dezumohl. daß ſich 
Mr] Subftanz pie ein flüchriges Terpentinöl von einen Fich⸗ 
aenfumpfe- mis dem Wales «gemifghe hätte, mie wohl ihm 
diefe feine. Muthmaſsung Fein binlaͤngliches Genüge leiſtetg. 
Auch erhielt · Chandler ay Sonden im Jahre 1765 von 






DD. Ginloy aus Neu · Jerſed —F ag. Ihn bee 


richtet wurde, daß fih € e Erfheigung ‚in er 
an Mohlteiche in Men > 3 zeige, undi bie. Endes 
fung ,;uon uxgeſahr duich des., Manec Seute — wor⸗ 
den. KA . 

Mieſes —— — — ——— — —E—— — 
—* Hite, Gaͤbrungea. ſa:auf mancherlenArt or⸗ 
Halten werheder Auch ivickeltea ſich aus der tengemmen 
Seftillatien aler thieriſchen ak: aller megerabiliichen Körper; 
dor aber oft bey der Sthhebike + Fampenoben. der Sduirif 
aller thierifchen Körper und allee Pflanzen und, zmor ia 





großer Mänges auchrläne-ennn , 


Weinſteluſaure Zurkery. Sauerälpefäune,; 
dd Gummai, Ham, Kleber, — * Etaͤrke, 
ſette, Fett, Milchzucker, ons dem Bhite; aus Any: 


waſſer, Blutkuchen, Derlinerblau, aus Wei ngeiſt, - amp 


em Reißbley, aus Weſſerduͤnſten uͤber — durch 7 
dende Röhren geleitet. Man, nehmebuͤchene Holzparc 

e hiermit eine, ihene- befhlagene ‚Reeprre. bie zur Mm 
Bang. bes Halfes ;an F kitte eine glaͤſeme gekrümmte Roͤhre 


‚mit einer oder mehreren: Mieteſflaſchen lufidicht. am dhren 


Hels, lege die Retorte in einen Windofen, bringe bie Oeff⸗ 
ichter 


4) un Bi Bin. ‚Aber iii Salkungen der 


| 
“ 


N. Ze :) 


Trichter die: mirsheißen Waſſer ober: Quelilber gefalen 
Wanne des pnevmarifch «hemifchen Apparars, und: gebe 
gelindes Feuer, welches man nach und nudy"bis. zum_Gld« 


den: der Retorte verſtaͤrkt. Anfänglich enemweicht die atmo⸗ 
Aphärifche Luft, bey verſtaͤrkter Hitze gebes Waſſer über das 
ſich in der Mittelflaſche ſammelt, und zugleich ennwideih 


fich bey dem gehörigen Grade ver Hige die. übrigen Hüte _ | 


"gen Theile, weiche, wenn fie Daͤmpfe ſend, durch gehörige 


Abkuhlung in der Mittelflaſche als cropfbar flͤſſige Stoffe 
aufgefangen werden;⸗ wenn ſie aber Gas dilden, ımter des 


Reciplemten des pneomatiſchen Apparats treten. Die De⸗ 


| ſtication wird fo-Tange fortgefeger‘, "bis feine: Dämpfe und 
Mein Gas mehr überaehen. Die Menge von Gas, weiches 


wagmes FohlenfauteoBafferflofigas iſt iſt bey diefe De 
ration erftaunend groß. Nach Lavoifler beſtehen duejg 
nigen Pflanzen, welche kein Veic enthalten, aus Kehlen⸗ 
Koff und: Waſſer; während der MDeſſtillaion wird dahn Waſ⸗ 


\ fer zetleget ‚ "ati man —— "cin Gemifch.: von Fohlen 


ſaurem Gas und Woaflerfieffgas; Ben donjenigen Pflon⸗ 
gen, welche Oel enthalten/ wehjäle man mehr Wagirftehigen, 


weifhier ein Theil des Wüfferfioffs aus dem Oele binyc = 


koönimt. Das Tohlenfaure Gas kann man: von dem uͤbrſ⸗ 
gm Bas durche Waſchen mit Kalk woſſer ober Lolt vuch 
Beiche ſchelden. 

2.Prieſtley konnte auch vermittelſt eines clektuiſchen Fans 
kens 'alıs:verfchiebenen. verbrennlichen Subſtamzen, befonders 
aus: verfchledenen "Akten von Delenäund aus dem flüchtigen 
amméliink aliſchen: Selſte· breunbare Luft entbinden.: "Aug 
dem Terpentinoöͤl. beſonders entwickelte ſich dieſe Basar am 


geſchwindeſten, nus dem Oliwenoͤl aber ans lengfamfien . 


Sonſt ſindet man indunterirdiſchen Hohlen, inn den 
Schachten /· beſonders in den Eleinkohlengruben ſulche aftẽ 
auch in den Gedaͤrmen der Thiere entwickelt ſie ſich haͤufig, 
und in ben m Chaken, is den heimlichen Oemachern. “in Des 


Br bniß⸗ 
* Laberie, Cadet ed Parmentier ebfervar, für les foffen d’sifance, Pe 


‚ı. Kb 778: pr 77. Hanow'a Beltenbeiten ben Netutr· 7 
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" geißihßerteh ),. und überbanpt, wo eine Faͤulniß Em 
"Ander; trifft men dergleichen an. 


! Nsch in: Suͤmpfen, Pfuͤtzen uud ſtehenden Sewaͤſſern, | 


us viele Pflanzen, Schilf u. bergl. modern, trifft man 
n:dem Schlanıme des Grundes: die breynbare Luft an. 
Volta *) ‚hat befonders auſmerkſam barauf gemacht, und 
gezeigt, wie man biefes Gas gewinnen. könne. Man fühle 
Vaͤmlich eine Flaſche mir Wafler as, kehre fie im Waſſer 
eines ſtillſtrhenden · Sivnoſes um, beinge ‚einen Trichter in 
ie Deffnung derſelben, und rühre nıle einem fpisigen Stede 


im Grunde, ſo ſteiget die Sumpfluft in Blaſen auf, -und | 


wird zuf dieſe Weiſe in ber Flaſche gewonnen. Ein⸗ no 
deqremere Merhote, bie Sumpfluft mie einer an eine 
Siocke gebundenen Blaſe aufzufangen, beſchreibt Zuge 


Eigenſchaften · habe foßlenfonnen - „Wofferflofigus 
' —** ses iſt ſpeciſiſch ſchmerer dis das leichte breni 
data Das, und hat auch -afnen uͤblern und ſtaͤrkern Ger 
aie · bleſee ‚ ayift es ebenfalls wie das leichte brennbare Bu 
der Der Flaͤche, wo es bie armofphärifche Suft —— 
janbbar and breunt mit einer blaͤulichen Flamme ohne Rauch 
Bennibie Oeffnung der Flaſche, woric es abbrennt, Fire 
geangaſt, fo verloͤſche die Flammen auch wohl wieder von 
ſelbſt. Vermiſcht man es mit atmoſohaͤriſcher er , jr 


breunt eb-lebhäfter, und immer um deſto fchneffer, alz, je 


größer Die. Menge von jener ift; noch fohneller mie, sk 
Inf Ein Theil Diefes:brennbaren- Gas mit 16 Theilen · at⸗ 
Imöfphärifcher ober 4 Theilen Lehensluft vermiſcht, gibt eine 
Eyplofion, welche aber der beym Ahbrennen’des kuennbaren 
Erin gehoͤrigem Berhilltuiffe mie dephlogiſtiſteter Luft zu: 
ſammongeneiſcht, nie an Staͤrke und Heftigfeit gleich kommt. 
—* ui ben eitehihen * kan. es in der er Wilduns 
Fun‘ PN 
2 Dodfen ;inedicat comment. en — er p. 77. 
©. s) Leere al P. G. Campi full’eria inflammabile native delle: ve 
Indi. Como 1776. 8. 1778. 8. Briefe Aber ne nette enilße⸗ 


bende Sumpflaft a: di St Mint 
N Bemfian Ooriiten. Win 173408.8. Bm 1.641 
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seit. atmoſohaͤriſcher Luft: entzuͤndet werden; 3) zu Unter⸗ 
haltung bes Feuers und zum Athemhohlen der Thieri, if 
es ganz untaugfih; 4) wenn bas Gemiſch diefer Luft mie 
einer. gehörigen Menge atmofphärifcher:cber:dephlagifiifirteg 
Luft abgebrannt wird,’ fo. fhläge ſich Woſſer nieder, und 
es eutſteht kohlenſaures Gas; 5) es verbinder ſich nicht 
mit dem Waſſer, zerſetzt die Salpeterlufe nicht, und: vie 
bie Lakmustinktur nicht, wenn fie rein iſt. 


Nach dem neuern Enfteme iſt die Bafıs dieſer zuſt 


Waſfferſtoff und Kohlenſtoff. Hiernach entbindet ſich bey 


Pe 
) 


der Entzündung der Sauerftoff ber atmofphärifehen Luf zum 
heil mit bem Woflerfloffe, und bilder Wafler, Theil 
mis dem Kohlenſtoffe, und bilder. kohlenſäures 67 Düse 
durch wird die gebimdene Sicht» und. Börmematerie ſrey, 
und verurſachet die Flamme. 


Uebrigens findet bey dieſer ſchweren örennbaren guft eis 
niger Unterfchled in Anfehung des fpecififchen Gewichtes; 
bes Geruches und Des Ruͤckſtandes bey der Zerfegung bes: 
felben durchs Abbrennen mit $ebensluft Statt, nachdent 
man nämlich zur Entwickelung biefer Gasart verfchiedene 
Körper genommen hat. Daher erwies auch ſchon Herbſt «), 
daß es verfchiedene Arten von brennbarer $uft gebe. A 
ſchon aus einerlay Stoffe erhält man einen Unterfihled In Der 
Menge und dem Verhältnifle des brennbaren und des füh 
lenfauren Gas, je. nachdem man. die Operätion bey Tangfa« 
mer und allmäpliger ober ‚bey ſchneller und raſcher Erhi. 
gung unternimmt ). | 

Durch die entbeckten Eigenſchaſten ber brennbaren Suite 
arten bat man verfchiedene NMarurbegebenheiten weit hefrie- 
digenber erklären koͤnnen, als fonft. Hiervon f. m. die Are 
tikel Feuerkugeln, Flamme, Jerliche, Sternfchnup- 


pen. Von Anwendung der brennbaren Luſt ſ. m. vie 


Ariilel 


0) De aere, Raidisgne ad vers; genus pertin. Prap. 25. p- 12%. 
A) Memoir. far l'ait inflammable” tir6 des Aiförensen NubRamud; 
redige p. u. Minkeler, & Lonvain 1784 


1 


— 
v 
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Aeuka Aersſtar, Lumpe, elekttiſche,/ Piſtole, ele 


triſche 

hr Gas, dephlogiſtiſirtes, dephlogiſtiſirte Luft, 
beennfloffleere- Luft ‚weine Luft, Seuerluft, kuͤnſt⸗ 
lich reine Lufe, Libensluft, Sauerſtoffgas, ſaͤu⸗ 
rezeugendes Bas, Sauerluft (gas dephlogiſticatum. 


 ä#ördephlogifticatus, aër purisſimus, aör verus fa 


çtitius, aër vitalis, ‚gas oxygenium, gas ou air de- 
phlogiflique;, gas oxygene). Dieſe $uft iſt ein Beſtand⸗ 


= iheil der atmoſphaͤriſchen Suft, welche diefelbe ganz allein 


zur. Unterhaltung bes Feuers und zum Athemhohlen der 
Thiere geſchickt macht. Ja den neuern Zeiten hat man 
Mictel aufgefunden, biefe, &uft für ſich allein zu gewinnen, 
. Das dephlegiftifitie Gas wurde: zuerft von Prieftley 
und Scheele entdecket. Erſterer erwähnte fhon in dem, 
im Jahre 1774 berausgefommenen erfien Bande feiner Ver⸗ 
fuche und Breobachtungen einer $uftart, die er aus dem Sals 
peter erhiele, in welcher nicht nur ein Sicht fortbrannte, fon» 


‚dern die Flamme fegar zunahm, wobey man ein Zifchen 


rte, ‚welches dem Verpuffen des Salperers im freyen 


| —* ſehr aͤhnlich war. Aber erſt im zweyten Bande, 
welcher 1776 erfchlen,. führt er eine Menge von Verſuchen 
- an, welche jut genaueren Kenntniß ber dephlogiſtirten guft 


den Grund geleget haben. Zum erften Mahle erhielt er 
dieſe Luft den ıten Auguft 1774, welchen Tag die Antiphlo⸗ 


. giftißer für (ehr merkwürdig halten, weil dieſer bei Gehurre 


tag ber antiphlogiftifchen Chemie fey. Er betrachtete fie als 
eine folche Luft, welche menig Phlogiſton enthielt, und 
nannte fie daher dephlogiftifiere Luſt. Faſt gleichzeitig mit 
Prieſtley wurde biefes Bas von Scheele, damahls noch 
zu Nordkiöping in Schweden, encdeckt, weicher Ihm den Nah⸗ 
men Feuerluft gab. Diefe feine Erfindung machte er in 
feiner chemifchen Abhandlung · von Luſt und Feuer befannt, 
welche zum erſten Mahle zu Upſal und Leipzig im jahre 
um7 herauskam. Die Art und Weiſe, wie dieſe beyden 
Eelehrten ihre Verſuche angeſtellet haben, und tie ver⸗ 

u — ſchiede⸗ 
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ſechiedenen Begriffe , welche fie dan -biefer Soche felbit ge 
Habt Haben, 'beweifen-gar: zu deatlich, dab Inte auf einete‘ 
ey Erfindung zugieich geferhmerfidt. ;:.. \ 
Dieſe Gasart. kann aus fehr vesichlebönen Adehern. ge⸗ 
nommen worden; fie entwidele ſich ben der ſtarken Erhitzenag 

ans. verſchiedenen Mineralien; beſonders aus Braanſtein 
und Salperer ‚aus den Dämpfe der Salpeterſaͤure, wenn; 
man. fie durch ein gluͤhendes irdenes Pfeifentöhr geben laͤßt; 
dus: den mit dem Dunſte der dephlogiſtiſtrten Salzſaͤure 
angeſchwaͤngerten Waſſer, wenn man’felbiges In siner weißen 
glauſernen Retorté, welche mit dem pnevmatlſchen Apparat 
verbunden iſt, dem Sonnenlichte ausfeßetz aus der Reduk⸗ 
tion der beyden Arten von rothem Queckſilberniedetſchlag 
ohne Zuſotz von verbrennlichen Koͤrpern bey ſtatkem Feuet; 
bey ſtarker Erhitzung aus metalliſchen Kalten und Erben 
nach vorhergegangener! Arfeuchtung mit Salpkterfäure oder 
Vermiſchung mit Witrtolfäure; nad) Fontana aus der Al⸗ 
ſann⸗ und ⸗Bittererde, wenn fie vorher Durch die Hitze von 
$uftfäure find: beſreyet worden; aus den friſchen Pflanzen 
am ne; ſogar nach Bes Brafen- von Rumford’ 
Car Be. Compſon) Verſuchen beymi Lichte brennende: 
Kerr) welches jedoch Ser Ingenbouß ſalſch befunden bar 
ben: will... d« gt 
Die befte und wohlfeilſte Methode , bieß Gas ehe gi 
gewianen, geſchiehet vermittetſt ‘des’ Braunfteine. "an 
füllte naͤmlich eine kleine irdene Nerorte mit gepufuersent 
Braunſtein ganz bis an Ihren Hals vol, Füttef an bie Müns‘ 
dung des Halfes derfelben eine blecherne Röhre Iufrbiehr un, 
fegr die Retorte in einen Windofen in frenes Fener, bringe 
die Mündung der. Röhre unter den Trichter der mie: Woſſer 
gefätiten Wanne des pnedmatiſchen Apparats, und erhitzet 
Be: Acorte ganz allmaͤhlig und ſtuffenweife bis zum Giuͤ⸗ 
- Ben - Anfänglich geht durch die Wärme bloß die aimoſphaͤ⸗ 
riſche Suft aus der Nesrie und Röhre über; fobald aber 
der Braunſtein gluͤhend wird, entwickelt ſich das dephlogiſti⸗ 
frte Bae. Die zuerſt aͤber gehende gufe iſt von geringerer 


Guͤte 


⸗ 


% 
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Güte als Die nachfolgende, wegen des noch.danıie vermffä- 


sen: Antheils der atmoſohaͤriſchen Lſt. Uebrigens erhaͤe 


man aus dem Braunfteine eine beträchtliche Quantitaͤt der 
Suft. . Auf. eben diefe Arc kaun man auch die dephlogiſti⸗ 
ſicte Suft aus dem Salpeser. gewinnen. Scheele ‚hat foger 


aus der ‚Galpeterfäure, nämlich aus dem vauchenden Sal. 


" petergeifte, feine Feuerluft erhalten. . Mach Prieſtley ent- 
‚kintiet fich ebenfalls das dephlagiftifiree Gas aus. Mennige, 


Zinkblumen, Thon, Sedatibfalz, Kiefelfteinen , Eifen uud 


allen anderen Metollen, wenn alle biefe Subftanzen vorher. 
mie Golpeterfäure angefeuchtee oder darin aufgeldfet ſind. 
Allein nie.erhäle man daraus bie dephlogiſtiſirte Luft rein, 
ſie iſt jederzelt mit andern Gasarten vermiſcht. Am aller. 
reinſten wird .biefes Gas aus der Reduktion des rochen 
Queckſilberkalks ohne Zuſatz von verbrennlichen Stoffen exe 
halten. Man nehme nämlich.eine Unze rothen Queckſilber⸗ 
kalk, ſchuͤtte ihn in eine Fleine gläferne Retorte, welche wit 
einer Beinen Mittelflafche und dam pnevmatiſchen Apparat 
communiciret. Die Fugen verfittet.man. genau,. erbige 
die Retorte über Kohlfeuer nach und nad) und — * 

zum Gluͤhen. Anſaͤnglich gehe die atmoſphaͤriſche 
Gerätbfchafe fort, nachher- aber geht reine Lebens — 
wvobey das Queckſilber reduciret und in. die Mittellaſch⸗ 
, überbeflidiret wird. 

Daß friſche Pflanzen ebenfalls bephlogiftifiete Luft -ger 


. bei, ift bereits ſchon von Prieflley wahrgenommen wor» 


den. D. Ingenhouß aber beilimmte es genauer , unter 
welchen Umſtaͤnden ſich dephlogiſtiſirte Luft entwickele. Man 
- bringe nämlich eine gefünde-und. fofrreiche Pflanze in einem 
_ geräumigen Glasenlinder oder Glaskolben, fuͤlle dieß Ge 
fäß mie ganz reinem Waſſer vol, decke es mit einer Schuͤſ⸗ 
ſel oder Taſſe ganz zu, kehre es In.riner Wanne mis Waſſer 
fo um, daß feine Luſt von außen bineinfomme. Stellt 
man min Diefen Apparat an die Senne, fo bemerfet man, 
daß aus der Fläche der Blätter Sufebläschen zum Vorſcheia 
kommen, welche fi davon abldfen, nach abeu in. bas pri 
0 - a 


— — — — 








— — ⸗— —— 


Ä Sa. Ä 635 
{aß :auffieigen,, fich daſelbſt ſammeln, unb fo das Waſſer 


beraustreiben. So lange bie- Pflanze frifch und gefund 


bleibet, ‚dauert die Entwickelung des Sauerftoffgas im 
Sonnenlichte fort, . Die faftigen Pflanzen, die Waſſer⸗ 


. pflangen,. die £roptogamifdjen Dflanzen, befonbers ber Fluß⸗ 


weflerfaden (conferua riuularis), und bie. prieftley’iche 
. grüne Materie geben die dephlogiftifiete Luſt in vorzüglicher 

Menge. Die zahlreichen Verfuche des Herrn Ingenhouß 
über diefen &egenftand beftärigen es allgemein, daß zur 


Entwickelung des. dephlogiſtiſirten Gas aus den Pflanzen . " 


die Einwirfung des Sonnenlichtes.norhwendige Bedingung 
iſt, und daß fie dieß Gas deſto reichlicher geben, ' je, heller 
der Tag iſt, und je mehr die Stellung ber Pflanze fie dem 
Einfluffe des Sonnenlichtes ausfeger; daß fie Im Gegen- 
theit bey Nocht oder im Schatten eine Irrefpirable Gasart, 
obgleich in -geringer Menge , ausfirdmen. Hierbey laſſen 
fih nun zwey Faͤlle gedenken, entweder ſtroͤmt wirklich 
durch die Einwirkung des Sonnenlichtes auf bie Pflanzen 
das Sauerftoffgas aus felbigen, oder es wird das Waffer 


zerſetzt. Das zweyte behaupten befonders bie Antiphlogle 


filfer. Am Sonnenlicdyte wird naͤmlich von den Pflanzen 
ber Wafferftoff aufgenommen ‚und ber Sauerfioff des Waſ⸗ 
fers entlaffen, welcher in Verbindung ber Wärmematerie 
das Sauerftoffgas bilder. 

Das Sauerſtoffgas unterfcheider fi & von ber atmoſphaͤ⸗ 
riſchen Luft ſehr auffallend, ob es gleich in manchen Eigen⸗ 


ſchaften mit dieſer uͤbereinkoömmt. Ks hat weder Geſchmack 
noch Geruch und wird vom Waſſer nicht zerſetzt. Es iſt 


ſpeciſiſch ſchwerer als die gemeine Luſt; das Verhaͤltniß der⸗ 


ſelben zu dieſer iſt nad) Prieſtley wie 182: 165; nach Fon⸗ 


tana wie 160: 152 und nach de la Wlerherie wie 17: 16. 


Zur Unterhaltung des Verbrennens und zur Reſpiration für 


Thiere ift fie weit fähiger als die gemeine tuft. Ein ‚<hler 
in biefer eingefchloffenen $ufe lebe wohl 6 bis 7 Mahl läns 


ger, als in einem gleid, großen Raume atmofpbärifcher 


Luſt. Das Verbrennen der verbrennlichen Körper befördert 
a Theil Nr bie 


” 
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die dephlogiſtiſirte Luft in einem ſehr hohen Grabe. Eine 


Kerze brennt darin, ebe fie verloͤſcht, 6 bis 7 Mahl länger 
als in der gemeinen $uft, und mit einer weit größern und 


‚‚ glänzenden Flamme und Hitze und mit einem kniſternden Ge⸗ 


raͤuſche. Das glimmende Docht geraͤth in ſelbiger wieder 


zur völligen Flamme; Zunderſchwamm, welcher ſonſt nur 


glimmt, bricht in dieſer Luft in eine Flamme aus; gluͤhende 
Kohlen verzehren ſich darin weit ſchneller und brennen mit 
ſtarkem Scheine. Eine zugeſpitzte ſtaͤhlerne Uhrfeder, welche 
vorher an der Spitze gluͤhend gemacht worden, oder an 
weiche man ein Stuͤckchen angezinderen . Zunderſchwamm 
geſteckt hat, verbrennt darin mie vielem Funkenſpruͤhen. 
Beſonders ſtark und ungemein leuchtenb aber ift die Slamme 
des darin verbrennenden Phosphors oder Kampfers. Durch 
ein Loͤthrohr auf die Flamme einer Kerze geleitet kann man 
domic eine Hitze berworbringen, welche ber Hitze großer 


Brennſplegel und Brenngläfer gleich kͤmmt. Befondere 


- 


Vorrichtungen zum legtern Gebrauch haben Galliſch -) und 
Goͤttling *) angegeben , woben das Sauerftoffgas darch bew 


Druck des Waffers aus einem Gefäße auf die Flamme ge 


(eket wird. Zu geößern Schmelzungen mit Sauerftoffgas 
haben Achard ?) und Lavoifier ?) kleine Defen beſchrie⸗ 
ben. Auch hat der Herr von Aumbolde ") einen eigenen 
Apparat angegeben, vermittelft des Sauerftoffgas in unterm 
irdifchen Gruben bey böfen Wertern und Schwaben derfel- 
ben zu refpiriren, und eine Lampe brennend zu erhalten, 


. Merichievene Merhoden, reine $uft zu gewinnen, und fie 
zur Schmelzung zu benugen , find ſeht dellflänbig von Chr: 


mann? ) gefammelt worden, 
Um die Natur und die Beſchaffen heit dieſer One 


=) Verſuch einer Anwendung der ‚depblogißißtten Luft aufs Räte 

rohr; in Crello bem. Unnal. 1784. ©. 31. 

KR) Beſchreibung werfbiedenee Biafeinafähinen. „zung 8 4 

y).Crelo nemefie Entdeck. in ber Chemie Th. V 

3) Hiftoire de —E de Paris g 3. 

⸗) Trelle chemiſche Annalen 1796. © ff. ı 

2 Verſuch einer Sawelitunß mit —*8* der Bm 1786« 
gr. 
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deſto genauer fennen zu:demnen, nehme man den Prozeß bag 
Verbrennens mit. dem Phosphor im eingefchlofienen Kaume - 
biefes Gas auf eben biefe Art vor, wie in atmoſphaͤriſcher 
Luft. Zu dem Ende füle man einen glaͤſernen Cylinder 
mit Quedfilber in einee Schaqle, und laſſe ungefähr Hig 
zur Hälfce feines Inhaltes Sauerftoffgak-Hinein rreren. Hier⸗ 
auf bringe man ein Stuͤckchen Phosphor unter den Eplinder, . 
welches in dem Queckſilber empor fteiget und. karauf ſchwimmt, 
und zuͤnde es mittelſt eines Brennglaſes unter dem Cylin« . 
der an. Iſt ber. Phosphor verbranne,. fo bringe man: mies 
ber frifchen darunter, wiederhohle das Werbrennen- m; ff, 
Hierbey findet man, daß alles eben fo vorgeher, wie beym 
Verbrennen in armofphärifcher Luft, nur mit dem Lntere 
ſchiede, baß die Stuͤrle des Feuers groͤßer iſt, daß mehr 
Phosphor in gleichem. Raume dieſes Gas verbrennen kann, 
und daß, mern hinlaͤnglicher Phosphor. iſt angemendet wor⸗ 
den, und das Sauerſtoffgas ganz rein war, die Luft ganz 
und total verfehminber. . Gemößnlicdy wird indeflen ein ges 
ringer Ruͤckſtand von Stickgas gefunden, weiches damit 
verbunden. war. Die gebildete Phosphorſaͤure iſt bierbey 
von eben bee Art, wie beym Verbrennen in atmosphäri« 
ſcher Suft, und wiege ebenfalls, und noch ehe ſie zerfließt, 
muiehr als bet Dazu angewendete Phosphor. Die Zunahme 
des Gewichtes correfponbirer dem Gewichte des dabey ver⸗ 
bunbenen Sauerftoffgas. Nach einer genauen Beflimmung 
bes Herrn Lavoiſier verſchwinden bey biefer Operation 
durch das totale Verbrennen 45 Gran Phosphor 1383 Eus 
bifgoll ober 69, 375 Gran Sauerſtoffgas, und es bilden fich 
214,375 Gr. felte Phosphorfäure; oder 100 Theile Phos« 
phor verzehren beym Verbrennen 154 Theile Sauerftoffgas, 
dem Gewichte nach, und geben dann 254 Theile ſeſte Phoge 
phorfäure, | . 
| Aus’ biefer unläugbaren Thatſache iſt die ehemahlige 
Meinung von der Phlogiftifirung der reinen Luft durchs Wer. 
brennen verbrennlicher Körper in felbiger völlig wiberlegee 
. werben. Denn in diefem Sale wäre es unmöglich, daß 
| ra die 
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die reine Luft ganz und total verſchibinden koͤnnte, indem 
allemahl ein Ruͤckſtand von phlogiftiſircer buft bleiben muͤßte. 
Im Gegentheil wird hierdurch die Meining aufs vollkom⸗ 
menſte beſtaͤriget, daß das Sauerſteffgas durchs Verbren⸗ 
hen verbrennlicher Koͤrper in ſelbigem voͤllig zerſetzet werde, 
und daß der eine Beſtandeheil an Ben verbrennlichen Koͤrper 
trete, und bie Gewichtszunahme desfefben verurſache, die 
gebundene Waͤrmematerie aber ftey werde, und bie dabey 
eneftehende Hitze bewirke. Nach dem antiphlogiſtiſchen 
Syſteme beſtehet alſo das Sauerſtoffgas aus Saue 

und Waͤrmematerle, welche mie jenem chemiſch gebunden 
if. Man har die Grundlage diefer Luftart deßwehen Sau⸗ 
erftoff genannt, weil er bie Urſache der Saͤuerung des ver- 
branhten Phosphors ſeyn fol, Man hat aber dieſen Sau⸗ 
erſtoff noch nicht für ſich abgeſondert darſtellen Fönnen; das - 
ber kann et auch als ein Bloß hypothetiſch angenomnmenet 
Stoff betrachtet werden. 7 De 
Herr Görtling ) dat mie dem Phosphor im Sauer 





ftoffgas, von deſſen Reinheit er völlig verfichere war, neue 


Verfuche angeftellet, aus welchem er Die Folge ziehen Fonnte, 
Daß .Yanz reines Sauerſtoffgas durch bie Einwirkung aug 
‚ dem Phosphor Stiluft werden kann. Wegen des fa bes 
Eannten Streites über das Seuchten bes Phiosphors im Stick- 
gas, und ber vielleicht baldigen Beendigung besfelben, er- 
* fordert es die Abſicht, das Wefentliche von diefen Verſu⸗ 
hen hier mit benzubringen, zumafl da fie vielleicht mehr 
ücht über das noch bis jeßt fo raͤthſelhafte Stickgas verbreiten 
Eönnen. Zu diefen Verſuchen bediente fid) Herr Goͤtt⸗ 
ling zuletzt vorzuͤglich folgender glaͤſernen Geraͤchſchaſt: er 
‚ Nie ſich ein gabelförmiges Glasrohr (fig. 80.) a blaſen, das 
“unten bey b mir einer Deffnung verfehen ift; an bie benden 
obern Defnungen..d und e wurbe ein anderes an bepden 
Enden gefrümmtes Glasrohr c angeblafen. , Diefe ganze 
Geraͤthſchaft wurde mie heißem Waffer angefüllet, und 

| | Phos. 


Bevtrag uur Berichtigung dee antipbfegififcen Chemie auf 
MBerfuche gegründet: Stuͤch 2. Weimat 1798. kl. 8. G. 147 I. 
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Phosphorflüsfchen hineingetragen, melche-fogfeich In Din 
 Rastıen., und fich in der- untern. angeblafenen Röhre c fam⸗ 
melten;. es wurde fo viel Phosphor hineingetragen ‚baf bie 
Roͤhre niche völlig Damit. angefüllet wurde, fonbern die Lufe 
sed) ſehr gut unter. dem Phosphor mwegftreichen Fonnte 
Hierauf wutde bie Geräthfshoft in ein Gefaͤß mit koltem 
Waſſer gebracht, um den Phosphor zu erſtarren. Nun 
fuͤllee man ſelbige mie abgekochtem Waſſer an, und fuͤllte 
in der Luftwanne einen Kolben voll, welcher ı Unze Waſſet 
hieit, reine Sauerſtoffluft hinein, verwahrte die untere Oeff⸗ 
uund b recht gut mit einem Kork, und verband alles mie 
einer feuchten Blaſe. Der Wärmegrad war ungefähr 18 
bis 190. Reaum. Hierauf wurde eine. Bewegung des Wal , , 
fers zu unterhalten angefangen, bamitdie $uft immer über‘ 
dem Phosphor Hin und Her ſtroͤmen konnte. Nachdem dieſe 
Bewegung. ungeſaͤhr eine Stunde lang fortgefeget war, fo 
fing der Phosphor an zu dampfen, und leuchtere im Dun» 
kein. Waren Hierbey die Dämpfe zu Häufig, fo wurden 
fie durch Schütteln mie dem after in Verbindung ges 
bracht. Während Liefer: Zeit wurde das Gefäß verfchiebene 
Mahl umter ansgefochtem Waſſer geöffnet, wo jedesmahl 
ein Antheil davon hineinſtieg, bis nach 6 Stunden das 
Leuchten und das Entſtehen der Dämpfe völlig beendiget 
war. Jetzt wurbe bas Gefäß wieder geöffnet, es flieg noch 
ein guter Theil Wafler hinein, und es blieb etwa der vierte - 
Theil von einer $ufe übrig, ‚weiche fich in allen Stuͤcken R 
wie diejenige Luft verhielt, die übrig bleibe, wenn der Phoe 
phot in der anmofphärifchen Luft zu leuchten aufgebörer hat. 
Ein Licht brannte nicht darin, und es wurben auch durch 
Galpeterluft Feine rothen Dämpfe und Peine Raumvermin⸗ 
derung bemerkbar. Nachdem fie mit vollkommener Sal⸗ 
peterfäure behanbele worden, wurde der darin enthaltene 
Phosphor zerftörer, und in dem Luftraume leuchtete der Phos-· 
phor eine Zeitlang mieber, und fie verhielt fich uͤbrigens im 
allen ‚Grüfen vollkommen wie phosphorhaltige Stickluft, 
Dieſer Verſuch wurde einige Mahl unter ähnlichen 
MEZ | Um⸗ 
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Umftänden aah ·hie, und es verhlelt fich alles eben k. 
Hieraus fchließe nun Herr Börtling, baß das 
gas durch die Eimwirkung aufden —** Sticklufſt werde, 


und daß daraus unwiderleglich dargethan zu ſeyn ſcheinc, 
daß die waͤgbare Baſis bes Sauerſtoffgas und des Stick. 


gas eine und biefelbe fen, und das Stickgas nicht mehr a⸗ 
genommen werden koͤnne. 
Mit brennbarer Luft vermiſcht gibt die dephlogiſtiſtete 


— — — 


Luft eine ſehr ſtarke Knallluſt, weiche ſich bey Annäherung 


einer Flamme oder durch den elektriſchen Funken anzuͤnden 


Naͤßt, und mie einer heftigen Exploſion abbrenue. Iſt dleſe 
Verbrennung in verſchloſſenen Gefäßen vorgenommen won 


den, ſo entſteht alsdann Waſſer, beſonders wenn beyde Gas⸗ 
arten rein geweſen find. Auch fcheine ſich umgekehrt bay 
Waſſer in dieſe beyden Gasarten zerlegen zu laffen , wie 
ſchon aus dem im Artifel, Gas, leichtes brennbates, 
angeführten Verſuche erhellet, und wovon mit mehreren 
unter dem Artifel Waſſer gehandelt werben foll. Aus 
biefer von Ware und Cavendiſch gemachten Entdeckung, 
weiche nachher die Antiphlogiftifer noch weiter verfolgten, 
glaubte Watt ſchließen zu koͤnnen, daß bie dephlogiftifirte 
Luft nichts weiter als ein feines Ditesiltone beraubtes und 
mit Feuermaterie verbundenes Wafler ſey. Lavoiſier 

aber und die neuern Chemiker haben binlänglich bewieſen, 
daß das Phlogiften in dem hier angenommenen Werftande 
gar nicht nöchig fen, fondern daß biefes Gas aus einer waͤg⸗ 
baren Baſis und dem Wärmeftoffe in innigfter Werbindumg 
mit einander beftehe, und daß es folglich ein efaftifches Me 


— — — — — — — —— — — — — — 


dium zwiſchen dem Sauer⸗ und dem Waͤrmeſtoffe, niht 


ober, wie Herr Gren glaubt, ſeine elaſtiſche Form som 
Waͤrmeſtoffe abgeleitet ſey. Herr de Luͤc =) nannte bie 


Bildung des Waffers durch die Verbiudung der brennbaren 
und bephlogiftifieten. $uft den erften Strahl vom wahcen 


‚ fichte in der Meteorologie. Nachdem er aber über die me 


trorologifchen Phänomene nad) feinen angeftellten Beobach⸗ 


e) Rust Ken her Die Dekrorelogie 5. 615 
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eungen nachgedacht und ſie mit jener Idee von der Waſſer- 


erzeuguũg verglichen hatte, fo blieb er doch am Ende ganz 
überzeugt, daß dieſe Erzeugung des Waſſers in der Arno 


ſphaͤre auf keine Welle allgemein anwendbar ſey. Er nimmt . 


überhaupt für die Bafıs aller Suftarten das Waſſer an, in« 
dem noch feiner Bermuchung der Woſſerdampf, weicher 
aus Wafler und Feuer beitebe, durch Beyeritt eines britten 
die Sufrgeftale erhalte und. daß auf Merfchiebenheit dieſes 


dritten auch bie Verſchiedenheit der Luſtgattungen beruhe. 


Der Here van Marum ſtellte auch mit der teyleri- 


ſchen Mafchine Werfuche auf Sauerftoffluft an, weldye mie 
Duedfilber oder Waſſer gefperrt wat; durch den Boden 
des Cylinders ging naͤmlich ein Loch, in welchem ſich ein 
befeſtigter Draht befand, durch welchen der elektriſche Funke 
in das Queckſilber ober Waffer aus der Sauerftoffluft über« 

ing. Wan fand auf diefe Art, daß die aus tochem Queck⸗ 
—— bereitete dephlogiſtiſirte Luſt ihres koͤr⸗ 
perlichen Jahalts verlor, ihre Beſchaffenheit aber nicht merk⸗ 
(ich geändert wurde, wie dieß bie Prüfung mit dem Eudio⸗ 
meter lehrte. Diefer Verſuch wurde mit Kalkwaſſer und 
mit Lackmustinktur wiederhohlet; allein es erfolgte fein Nie⸗ 
derfchlagen, Peine Veränderung ber Farbe, kein Phlogiftie 
firen der Luſft. Beym Herauslaffen diefer Suft konnte man 


den gewöhnlichen Geruch der elektriſchen Mazerie deutlich | 


bemerken. 
Die Sauerftoffluft mache einen Beſtandtheil der atmo⸗ 


fohärifchen $ufe aus, obne welche fein Menſch und Fein 


hier in derfelben leben, Fein Verbrennen, Fein Verkalken 


ber Metalle u. f.f. Start finden könnte. - Nochwendig wird. 


erforbert,, daß das Blut von Zeit zu Zeit mittelbar oder un⸗ 
mittelbar mit dem Sauerſtoffgas in Berührung koͤmme. Alle 
Diejenigen Operationen, welche man fonft phlogiftifche Pro⸗ 


zeſſe nannte, find wahre Zerfegungen bes Sauerſtoffgas; der 


Sauerftoff koͤmmt nämlich zu dem Körper hirfu, da man 
ruf annahm, es gehe Pologiien aus dem. Körper u. AA 
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aures, ſathlauite —— 


Gas thſe 
ſaure * luftige Flußſpathlaͤure, fluͤſſiges Bas, 


ſpathgeſ. Auertes Bas (gas fluoris mineralis, gas aci- 
dum {pathofum, aer acidus fpatholus, mephitis fluo- 
sis 'mineralis, gas acidum fluoricum, gas acide ſpa- 


thique, air acide fpathique, gas acide Aluorique) if 
eigentlich eine mahre in Auftgeftalt Dargeftellte Säure, welche | 
aus bem Flußfpathe gewonnen wird. | 


Prieſtley “) war der Erfinder biefer beſenders mer: 
würdigen Gasart. Nachdem nämlich Scheele Flußſpath 
mit flarfer Vitriolfäure beftilfirte, fo nahm er wahr, daß 
eine erbige Subitanz wie ein gepulverter Sand mit überging, 
und auf dem Waſſer in ber Vorlage als eine erdige Rinde 
fi) bildete, welche er anfänglich für ein durch die Säure ver» 


* wandeltes Waffer hielt ). Als nun Prieſtley Hiervon Nach⸗ 


riche erhielt, fo ließ er fi) von Derbufhire Flußſpath kom⸗ 
men, den man in England zu Bafen und Verzierungen der 
Camine verarbeiter, und ſtellte damit Verſuche an, um die 
von Scheele entdeckte Flußſpathſaͤure mittelft des Vieriol⸗ 
öls im Quedfilberapparat in Luftgeftale zu erhalten. Er ge= 
wann auch wirklich eine Menge von biefer Gasart, welde, 
old er Wafler dazu ließ, von felbigem verfchlucfe wurde, und 
auf deſſen Oberfläche eine weiße fteinartige Rinde bildete. 
Mannigmahl gelang es ihm, auf biefe Weife ergögende Er⸗ 
fcheinungen Durch diefe $uft wahrzunehmen: es blieb nämlich 


bisweilen eine große Luftblaſe, die fih mit Berüßrung des : 


Waſſers in eine fteinartige Kugel bildete, an der Oberſlaͤche 
des Queckſilbers hängen; eine gleich an eben ber Stelle aufe 
fteigende Luftblaſe fließ, noch ehe ſich die erftere unten ge⸗ 
fchtoffen harte, den obern Theil deſſelben hinauf, und debnte 


dieſelbe, fo wie fie im Waſſer heraufftieg ‚| der ‚Fänge 


nad) aus; fo folgte eine nach ber andern, und fließ immer 
die varhergehende heraus, bis fie endlich eine feinartige Roͤhre 


«) gesfuche ml und Sroßactungen über verſchied. Gattung. der Luft, 
0) Edmeilge Zbandiurgen B. XXIIl. G. 122 fr 


Gar Meyfpafkiau 633 
Bifbeten, welche ſich von der Oberfläche des Queckſilbers bie 
zur Söerfläche des Waſſers erſtreckte. Da nun ‘auf diefe 
Weile eine neben der andern auſſtieg, fo war beynahe dag 
ganze Gefäß damit angefüllt, und fie fahen wegen ihrer. ver« 
fhiedenen Sänge faſt wie Orgelpfeifen aus. Diefe bewun⸗ 
dernswürdige Erſcheinung konnte man nachher, da man die 
Wirkung der Zlußfparhfäure auf das Olas genauer ensbecter 
hatte, ſehr leicht und natürlich erklären. | 


Dieſe Gasart gewinnt man ohne große Mühe auf fol. 
gende Art: man bringt klein zerfchlagene Stücken von Ziuß- ' 
ſpath in ein Glas, das einen eingeriebenen Stoͤpſel mit durch» 
gehender Roͤhre befiget, und gießet ftarfes Virrioloͤl darauf. 
Das Gas entbinber ſich anfänglich ohne alle Wärme; nach» 
‚ber aber bey fehr gelinder Hige, ünd kann im Quedfilber 


. ed: 


apparat aufgefangen werben. 


Das flußfpachfaure Gas befiget die allgemeinen Eigen: 
fchaften, wie alle übrige Gasarten; iſt aber in feinem beſon⸗ 
bern Verhalten von biefen verſchieden. Es wird fogleich ger⸗ 
fege und in weißgrauen Dampf vermandelt, wenn es mit der 
armefphärifcyen Luſt in Berührung koͤmmt, befonders wenn 
biefe feucht iſt. Vom Waffer wird es ſchnell verſchluckt, und 
wenn es aus gläfernen Gefäßen gemonnen war , fo bilder fich 
auf dem Waffer fogleich eine erdige fiefelige Rinde, melhes 
aber nicht gefchiehet, wenn man es aus metallenen Ketorten 
erhält. Das Waffer, welches dieß Gas eingefogen har, iſt 
wahre Flußſpathſaͤure. Es ift fpecififd, fchwerer als die ar. 
» mofphäriiche Sufe, iſt zum Verbrennen der verbrennlichen 
- Körper und zum Athmen ganz untauglich, und tödter die 
CThiere ſchnell. Es beſitzet ben Geruch dee Kuͤchenſalzſaͤure 
und ben ſauren Geſchmack, und roͤthet den. Veilchenſhrup und 
die Lakmustinktur. Das Kalkwaffer. wird davon fogleich ge» 
teübet, auch wenn man es aus metallenen Gefäßen gewonnen 
bat, Ammoniakgas und flußſpathſaures Gas verlieren beyde, 
wenn fie zufommenfommen, ihren Iuftigen Zuftand, und 
bilden einen falzigen Niederfchlag. | | | 
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Alfe diefe Eigenfchaften des flußſpathſauren Gas zeigen 
binlänglich,, daß es eine Flußſpathſaͤure iſt, welche duch Ein- 
wirkung der Wärmematerie in den Zuftand einer wahren 
luftförmigen Stüffigkeit gebracht worden. Das Waffer, web 
ches mie dem flußfpathlaurem Gas in Berührung koͤmmt, 
nimmt: die Bafis, die Flußfpathfäure, auf, und mache den 
Waͤtmeſtoff frey. Die Abfegung der erbigen fiefeligen Rinde 


auf das Waſſer, werm das Gag durch gläferne Gefäße geher, 


‚ ober auch fonft Kieſelerde beym Flußſpache war, bemeife, 
daß felbft die Kiefelerde durch Hülfe diefer Säure nicht „nur 


perflücheigee, fondern auch damit in einen luftfoͤtmigen Zu⸗ 
flanb verfege werden koͤnne. 
Weit die Flußfparhfäure die einzige unter allen ift, welche 


die Eigenſchaft befiger,, Kiefelerbe aufzuloͤſen, fo begreife man 
leicht, daß fie die gläfernen Gefäße, durch welche fie gehet, - 
angreife, uhd einen Theil aufgeldier mie fid) forenehme. Wegen 


der genauern Verwandtſchaft des flußfparhfauren Gas mit 
dem Waſſer aber wird jenes von dieſem in der Berührung 


jerieße, und die Kiefelerde niedergefchlagen. Wird Diefer 


erdige Nieberfchlag durch wieberhohltes Abwaſchen von aller 
anflebenden Säure befreyet, fo verwandelt er ſich in ein 
weißes Pulver, welches eben die wahre Kiefelerde ift. 
Prieftley Hiele die flußſpathſaure Luſt für eine Vitriol⸗ 
fäure ‚welche etwas Phlogifton und die Erde des Flußſpa⸗ 
thes bey fich führe. Es war. ihm aber anfänglich unbekannt, 
daß biefe erdige Rinde auf dem Waſſer in der Vorlage von 
aufgelöfeter Kiefelerbe herruͤhre, und baß fie fehler, wenn 


das Gas nicht durch Glas gegangen iſt; auch war es noch 


nicht fo völlig erwiefen, daß ber Flußſpath eine eigene Säure 
befige. Nachher bemerfte er aber auch, daß biefes Gas 
das Glas angreife. | 

Wegen biefer Eigenſchaft, welche das flußfparhfaure Gas 


- auf das Glas äußert, hat man es in den neuern Zeiten zur 


Aetzung in felbiges angefangen zu gebrauchen. Die Kumft, ins 


| Glas. zu ägen., war nach Herrn Haft. Bechmann “) —* 


«) Bepträge sur Geſchichte der Erfiubung, B. U. .54. 
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Am’ Jahre 1670 won dem nuͤrnbergiſchen Kuͤnſtler Zeinrid 
Schwankhard erfunden worden ; eben diefe Erfindimg ha 
auch ein gewiffer D. Pauli in Dresden im Jahre 1725 ge 
‚ made"). Nah Hertn Lichtenberg iſt das leichteſte Ba 
fahren folgendes: man uͤberzieht das Glas mit einem Aet 
grunde, und radiret hierauf. Alsdarm bringe man geſtoß 
nen Flußfparh in einen Kolben, gieße Vitrioloͤl darauf, un 
fest ihn in glühende Aſche. Sobald die weißlichen Dämp| 
aufzuſteigen anfangen, denen man einen Zug vom Muntd 
weg geben muß, hält man den radirten Grund darüber, ein 
Scäcelle nad) der andern, bis die Striche etwas weißlich auı 
zuſehen anfangen, welches bey weichem Glaſe etwa in 10 M 
nuten zu gefchehen pflege, fo ift Die Megung vollendet. Aui 
die nicht radirte Seite muß. wenigftens mit gelbem Wach 
uͤberzogen werben; denn fonft würbe der flußfparbfaure Dam 
herumziehen, und diefe Seite anfreſſen, wodurch eine matı 
Darftellung des Bildes hervorgebracht würde. 

Das Verhalten des flußfparhfauren Gas gegen anbei 
Gasarten, iſt noch nicht hinlaͤnglich umterfucher worben. 
| Bas, hepatiſches, hepatiſche Luft, ſchwefe 
leberluft, ſtinkende Schwefelluft, geſchwefelte 
Waſſerſtoffgas, gasfoͤrmiger ſulphuriſirter Wa 
ſerſtoff (gas hepaticum, aör hepaticus, mephitis hı 
patica, gas hydrogenium ſulphuratum; gas ou air.hı 
patique, gas hydrogene fulfure) iſt eine eigene mephit 
ſche entzuͤndbare Gasart, die gemäßnlich aus der fo genanı 
ten Schwefelleber erhalten wird. 
. Beramann ?) har dieſes Gas entdecket, und zuer 
„aus der fo genannten ſchwarzen Blende, einem. (dymefe 
haltigen Zinferze, erhalten. Vorzuͤglich kann man das h 
patiſche Gas aus der gewoͤhnlichen Schwefelleber gewinne 
wenn man dieſe mit einer Säure uͤbergießet; man ſtoße naͤn 
Uich die Schweſelleber zu einem groben Pulver, fuͤlle dam 
die Entbindungsflaſche des pnevmarifchen Apparats, 
2 gie 

a) Bretlauer Sammlungen. XXXI. Verſ. vom Jahre 1725. 6.10 
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gieße eite She darauf. Die Glocken auf dem * 
ſimſe der Wanne werden mit warmen Waſſer angefuͤllt, weil 
dieſes das Gas nicht ſo ſehr wie das kalte verſchluckt. 
Queckſilber darf dieſes Gas nicht geloſſen werden, weil es 
von jenem zum Theil zerſetzet wird. "Auch aus fünftlich bes 
reiteten metallifchen Schmwefelleberun erbält man das Gas, 
wenn man bie Theile, welcdye in bie Miſchung kommen, im 


einer Retorte ſtark erhigr,, bis fein Schwefel. mehr auffteigs, | 


und afsdann Säure ;übergießt „wie z. B: aus einer Mifchung 
non gleichen Theilen braun geriebenen Braunfteins und „ge 
pulserten Schwefels, aus drey Theilen Eifenfell und zwey 
Theilen Schwefel u.f.k - Gmelin *) erhielt ſelbſt aus der 
ſpauiſchen Soda mit Schweſel⸗Salz⸗ ober Effigfäure eine 
Adzuͤndliche Luſt, weiche hepatiſch iſt, und Scheele #) ent- 
wickelte aus Kohlenſtaub und. Schwefel, und aus Baumdl 
und Schwefel durch ſtarke Hitze eben vergleichen , welche Er 
fahrung fchon van SBelmone?) gemadır hatte. Von Nas 
sur entwickelt fidy dieſe Luft aus vielen übelriechenden Waſ⸗ 
fern .und aus den Körpern ber Thiere, Deren natürlicdye Auge 
oänge eben daher ihren unangenehmen Geruch erhalten. 
Es bar biefes Gas einen ausnehmend flarfen flinfenden 
Beuc, wie bie aufgetöfte Schwafslleber, und iſt zum 
Athemhohlen ganz un⸗auglich. Kin Aicht verloͤſcht darin: 
nähere man aber demſelben In einem Gefäße mie einer wei⸗ 
ten Deffnung einen brennenden Körper, fo brennt es mie 
einer roͤthlich bfauen Flamme, und fegt während biefes 
Brennens andie Wänbe des Gefaͤßes etwas weniges Schwe⸗ 
fel ab; felbft der elektriſche Funke bringt es alsdann zum 
Brennen. Mit drey Mahl fo. vieler atmoſphaͤriſcher Luſt 
vermiſcht brennt es fchneller und mic nem Schlage. 
Lakmustinktur und das damit gefärbte Papier rörher es 
nicht, den Veilchenſyrup aber made. us grün, Das 
Kalkwaſſer übt es nicht, wie das kohlenſaute Gas, wenn 
| es 


«) Einleitung in bie Esumi. es 1280 8. $. 33. 
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es durch dasſelbe hindarchgehet. Wenn man mit ab 
moſphaͤriſcher oder nach mehr mis bephlogiftificcer Luft ver⸗ 


miiſche, fo 'vernifribere fich der: Raum, ‚welchen beyde Luft, 


arten einnehmen ſollten, immer mehr' und“ mehr. "Das 
bepatiihe Gas wird: zerftört, : es ’fchelder.Tich ein wahrer 
Schwefel dadon ab, und die ——— Luſt wird‘ dhens 
falls zerſetzt. om Falten Waſſer wird es nach nndnacdh 
verſchiuckt. Je heißer aber das Waſfer iſt, deſto ˖ wenige 
nimmt“ es ſolches Auf, und eben Daher kann man heißes 
Waffer ſehr betquim zu ſeiner Entbindung aumenden Nach 
Bergmann ) nehmen 108 Eubifzoll. deſtillirces Waffen 
So "Tubißgell: henotiſches Gas in‘.der mittieren Tempiraın 
in ſich auf. Das Waſſer, weiches damit —— 
worden⸗ iſt, koͤmmt mit den friſchen Schmefelbädern 5 
em, dergleichen das anchner iſt, und man Bann mittelft, de 
parkerſchen Glasgeraͤthſchaft dieſe Waſſer kuͤnſtlich nachma» 
hen. Aegende alkoliſche Langen ſchlucken das hepariſche 
Gas in Menge ein, und bilden damit wide eine Art von 
Rüffiger Schmwefelleber. 

Das:hepaiifche Waſſer hat einen Raten Schwefelleber⸗ 


geruch,, welcher an der £uft nicht-fo leicht twieder.verfliege, 


einen ftarfen, etmas füßlichen efeihaften Geſchmack, und 


fießt klat und helle aus, ſo lange es frifch bereitet iſt, oderx 


in ‚gut verſchloſſenen Gefäßen ohne eingeſchloſſene reſpirable 
$ufe aufbewahrer wird. Die Lakmustinktur roͤthet es niche, 
den Veilchenſyrup aber macht es grünlih. Aetzende und 
toblenfaure Alfälien, fo wie das Kalkwaſſer, bringen. feine 
Aenderung darin. hervor. Diefes wird nicht davon gerrübr. 
Wenn man hingegen zur Entwickelung des hepatiſchen Gas 
eine aus kohlenſouren Alkalien durch Schmelzen bereitete ges 
meine Schwefelleber angemenber bat, fo. wird alsdann zugleich 
durch die Säure aus dem Alkali Kohlenfäure entbunden, 
weiche fodann auch dem Waffer die Eigenfchaft gibt, die 
Safmuseinftur zu röchen, und bas Kalkwaſſer zu aiben. 
urchs 


r De sgnis medicatis calidis“ arte psrandis ; in opufc. Vol. 1. @. 
229. f. j 
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Durchs Kochen in- offenen Gefäßen wird das hepatiſchs Gas 
aus bem Waſſer gänzlich wieder verjagt,- Bringt man: das 
bepätifye Gas in einem verſchloſſenen Raume mit febensiufe 
zufammen, fo wird diefe Immer inehr-unb mehr vermindert 
‚ und zerſetzt. Das Waſſer wird nach und nad) trübe, und 
98 ſoͤndert fich sein wahrer Schwefel daraus ab. Hieraus 
iſt es zu erflüren, warum aus ben Schmefelbäbern bey 
“Berührung der $uft mit der Zeit ein Schwefel nieberfälle, 
wvelcher varher durchs Einfochen des Waflers nicht. zu erhal. 
ten ffand. Der Geruch des hepatifchen Bafles wird Durch 
Schwefelſaͤure nicht abgeänbens ,- melches aber nach Bine 
genmnber durch die ſchweflige Säure: erfolgen,,. und weiche 
auch Schwefel.daraus.niederfchlagen fol. : 

” Das: beparifche Gas ift nad Bergmann sufanınmana | 
Sefeget aus Phlogiften und Schwefel, melde durch den 
Beytritt von Wärme bie Luftgeſtalt erhalten haben. Alle 
Stoffe,, welche eine große Verwandſchaft zum 'Phlogiften 
befigen, wie j. B. bie dephlogiſtiſirte $uft, fihelden aus 
ihr Schwefel ab, und werben phlogifjfire. Andere Er⸗ 

Flärungen, nad) derit Syftem vom Brennftoff, findet man von 
Herrn Kirwan bey Trefl--) und von Cavalleri is 

Grens Journal der Phyſik 9). Nach dem antiphlogiſti. 
ſchen Syſteme iſt die Baſis dieſes Gas Schwefel und Hy ' 
drogen, und es erfolger die Entftehung desſelben durch eine 
Serfegung bes Waſſers; die Säure 'bewirfet nur in fo fern 
- gefchwefeltes Wafferftoffgas, als fie mie Wafler vermifcht 
iſt. Bringt man eine ganz trockene Schwefelleber über das 
euer, fo läße ſich diefes Bas nice gewinnen, ſondern es 
gehe eine Sublimation des Schiwefels vor, und das Laugen⸗ 
ſalz bleibe zurück; wird aber die Suhwefelleber mit Bafler 
angefeudhtet, und läßt eben den Grad der Hige auf fie wire 
Een, fo entwickelt ſich nun n hepatiſches Gas in großer Menge 


und 
2) Bermifäte de Berlude m mit ee get in Crells chemifch. An⸗ 


4) —E über "ie Natur und Bulammenfegungen des 
bepatifchen Gas; in Greno Joufual der Sort B. ü. 6.91. 
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nnd der Roͤckſtand iſt vitrioliſzcer Weiaſteln, weil das 


. Desgen des Waſſers in Verbindung mie dem Schwefel 


Schweſelſaͤure gebildet, und diefe mit. dem Saugenfalze- fich 
vereiriger bat. Das Hydrogen bingegen hat fidy mit einem 


Theile bes Schweſels zum bepatifchen Gas verbunden. Eh’ 


dieß geſchiehet, wenn Schwefel, Eifenfeile uud Waſſer zu⸗ 
fanmen gemifhet, und diefe Miſchung gelinde erwaͤr 
met. wird. on u a 

Hieraus läßt fich nun auch erffären, mie das heparifche 


- Gas vom Gauerftoffgas zerleget werde, Das Hydrogen 


verbinder fih nämlich mit-dem Sauerfloff‘, es entſteht Waf 
fer, und der aufgelöfte Schwefel wird niedergefchlagen. Auch 
Durch das hepatiſche Gas wird die armofphärifche $uft zer⸗ 
feget , hierbey verbindet ſich der Gauerffoff mit dem Waſſer⸗ 
ſtoffe ves Gas, und es bleibt Stickgas zurück, 

. ‚Berner läße fih daraus begreifen, auf. welche Arc Hes 


patifches Gas in der Natur entwickelt werde. * Wenn ini - ' 


Junern ber Erde Schwefel, Eifen und Waffer in Berührung 
kommen, , fo erfolge eine Waſſerzerlegung, es entwickelt fidy 
MWärmeftoff und es entfteher hepatiſches Gas. Daher kom⸗ 


men die heißen. Quellen, die Schwelelmaffer,, die Vulkane, 


und die unterirdifche Wärme. Diefermegen findet man 
auch mitten im Sande feine Vulkane, fondern beftändig in 


der Nähe des Waflers, weil die zur Erzeugung ber vulfas 


einer gewiffen Menge Wärmefloff. | 


nifchen Eruprion nothwendig ift. In den vulßanifchen Pros 


bukten finden fih Schwefel und Ammonlaf häufig; fegteres 
entſteht aus dem Woflerflöff des zerlegten Waſſers und ben: 


Stickſtoff, weldyen die verfauften thieriſchen und vegetabili« 
ſchen Subftanzen im Meere hergeben. j 

Die gefchwefelten Körper verändern ſich an der freyen 
$uft in fchmwefelgefäuerte Körper durdy das Waſſer, welches 


. fie aus der Luſt einfaugen. Dieſe Veränderung wird noch 
ſchneller befördert, wenn man fie mit Waſſer beftuchtet ; das 


Waſſer wird zerlegt, und es entſteht hepatiſches Gas mic 
‚Die, 


| | A 
: 640 . Ga. 





Die Antiphlogtftifer find übrigens felbft in ber Erflärung 
der Entſtehung und der-Erfcheinung des hepatiſchen Bas nie 


einig:  : Darin flimmien fie miteinander "überein, daß die 


Grundlage’ diefes Gas. Schwefel und Waflerftoffgas fen. 
Fourcroy und verfchiedene hollaͤndiſche Chemiker =) find 
der Meinung, baß bie Schwefelleber das Wafler fchen am, 
ſich Durch die größere Verwandtſchaft des Schmwefels mit dem 
Sauerſtoffe zerſetze; daher verbinde ſich ein Theil des Schwe⸗ 
fels mit. den Sauerſteffe des Waſſers zur Echwefelfäure, 
welche mit · der alkaliſchen Subſtanz ber Schwefelleber zum 
ſchwefelſauren Neutrab⸗ oder Mittelſatz zuſammentreten; ber 
frey wardende Waͤrmeſtoff verbinde (ich: mit einem Theile 
des Schweſels, und -bilde die Grundlage bes hepatiſchen 
Gas. : Diefe Grundlage werde aber von dem frey geworde⸗ 
nen Theile des. Alkali. feft zurüdgebalten, and entlaffe fie 
erft beym Zufag einer Säure, wo fie nun durch die Einwir« 
kung bes Wärmeftoffs gasförmig werde. Hiernach entſteht 
alfo das hepatiſche Gas aus der Zerfegung des Waſſers, 
und bie Säure ift bloß dazu erforderlich, ‚um die Grundlage 
desfelben vom Alkali los zu machen. - Huch erfolget die Zer⸗ 
fegung des Waffers nur fo lange, bis die alfalifche Sub 
ftanz mit ber erzeugten Grundlage des bepatifchen Gas ge 
färciger if. Bringt man aber hepatiſches Gas und Saw 
erftoff zufammen, fo verbinber ſich ber Waſſerſtoff des er- 
ſtern mie dem Säuerftoff des andern, und es entftehet wieder 
Waſſer, der Schweſel des hepatifchen Gas wird abgeſchle⸗ 
ten, dieß wird alfo zerfeßt,. und eben fo auch Das Saw 
erſtoffgas. | 

Andere hingegen behaupten #), daß die Schmwefelleber 
das Waffer nicht für fich zerfege, fondern erft in der Ver⸗ 
bindung mit einer Säure, deren Wärmeftoff mit dem Wäre 


« meftoffe 


e) El&m, de chimie. 4. Edit. Tom. II. ©. 355. Me&moir, fur la o* 
ture des fulfures alcalins, parj MM. Deiman, Paets von Treo 
wrk, Nienwland et Bondt; tim journ. de phyf. Juin. 79% G. 

. 409, und in den annal. de chiınie. Tom. XiV. &, 394 

#) Annales de chimie To. XIV, p. 311. ſq. 
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—— es. Waſſers zuſammentrete, welches. mir einem 


Theile Schivefel das hepatiſche Gas bilde; ein anderer Theil 


des Schwefels aber werde durch die Aufnahme: des Seuer⸗ 


ſtoffs vom Waſſer zur Schweſelſaͤure. 


Nach der Theorie des Herrn Bren*) iſt bie Bafis bes 
hepatiſchen Gas brennbarhaltiger Woſſerſtoff und Schwefel, 
Durd) die Verbindung des Schwefels mit Alkalien und al 


kaliniſchen Erden echäle naͤmlich derfelbe das Vermögen, das 


Waſſer durch Anziehung des. Sauerfloffs zu zerfegen ; was 
er für. ſich allein nicht vermag. So wie, aljo Schweſelalkall 
mie dem Wajfer in Beruͤhrumg koͤmmt, ‚fo: entzieht es ihm 


Sanerſtoff, welcher mit einem Thelle des Su wefels zur 


Schweſelſaͤure wird, die mit der alkaliſchen Sabſtanz in 
Verbindung gehet, während der Brennſtoff dieſes zur Schwe⸗ 
felſaͤure werdenden Schwefels an den Waſſerſtoff tritt. Dies 
fer frey werdende Waflerftoff Des Waſſers vimmt einer Theil, 
Schwefel auf, und bilder damit die Baſis des bepatirchen 
Gas, bie aber von dem frey gemerbenen Theile bes Alkali 


gurüuͤck gehalten, und erft beym Zuſatze und durch Hilfe der 


Warme daraus frey. wird, und das Gas entweicht. Wenn 


auf das trodene Schwefelalfali eine verdünnte Säure. gegoſ⸗ 
- fen wird; fo ift es nur das Waſſer der Säure, weldyes Das 


bepatifche Gas Bilden hilſt, und die Säure erägt weiter! 
nichts ben, als baß fie die. Bafıs des Gas vom Alkali ‚ wo⸗ 
von fie aufgelöfet wird, entbindet.. Die Zerfegung des ſchwe⸗ 
felhaltigen afferfloffgas. durch Sauerfloffgas läßt fich dar⸗ 
aus erflären, daß der Waſſerſtoff und Sauerſteff ſich dabey 
anziehen, und Waſſer bilden, wobey ber Schwefel niederge⸗ 
ſchlagen wird. Eben dieß if der Grund, warum dag Waſ⸗ 
fer, weiches fchwefelhalriges Waſſerſtoffgas aufgelöfer. ent« 
hält, an der frenen Luft Schmefel fallen laͤßt. 

Bas, laugenareiges, fluͤchtig alkaliſches, fläche 
tig · alEalifche Luft, laumenfalzige Luft, urinoͤſe 
Luft, Ammoniakgas (gas alcalinum volatile , * 

alca- 
a) Geundriß der Natsrlehte, date, 1797. 5. 986, oo 


U. Theil. Ss 


M 


— 
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alcalinus,. mephitis veinofe, gas smnioniacale, gas 


alcali-volatil, gas ammonical)) ift eine irtefpirable enr- 


zuͤndbare mit dem Waffer miſchbare Gatart, melde mag 


aus dem fluͤchtigen Saugenfalze erhäft. 

Prieſtley ift der Erfinder von diefer Gasart. Er mt 
seldeite aus dem Hirſchhoruſalze und dem flüchtigen Galmiaf: 
ſalze durch eine bloße Erwaͤrmung mit der. Lichtfſlamme eine 
Iufıförmige Fluͤſſigkeit, welche fid) zwar von allen übrigen 
Gasarten auffallend untericheidet, und welche noch einen An 


„ shell won firer Suft enthielt. Nach mehreren Merſuchen fand 
er aber Methoden, fie reiner zu gewinnen, 
Diefe Gasart echäle man am beften, wenn man recht 


ſlarken dtzenden Salmiakgeiſt in einer glaͤſernen Retorte, wel 
che mit dem Queckſuberapparate in Verbindung iſt, durch 
die Flamme einer sampe gelinbe erhitzt. Das Ammonial 


des Salmiakgeifſes tritt mie dem Waͤrmeſtoffe in Sufsgefialt 


aus dem Waſſer und gebt als ſolche in die Auffangeglocke 


über. Die Deſtillation wird geendet, wenn wäfferige 


Daͤmpfe uͤberzugehen anfangen, zu deren Abſonderung nes 


auch mit Vortheit eine Mitrelflafche nit dem Apparate en - 


bindet. 


Es befiget biefes Ammoniokgas einen burchbringendes, 


foßt erſtickenden Geruch, welcher in allen mie bem Geruch 
des aͤtzenden Salmiakgeiſtes uͤbereinkommt, und einen gan 


j 5 ähnlichen feharfen, aͤtzenden, urindfen Geſchmack. Den Beil 
chenſyrup macht es fogleich grün, das angefeuchtete Curcuma⸗ 


papier braun, und. das Zernambucpapier violett. Wom Waſ⸗ 
fer wird es augenbliclic; und gänzlich verfchluctt, und auf⸗ 


geloͤſet, wobey ſich Wärme erzeuger. Iſt das. defkilling 


Waſſer damit gefättiget,, ‚fe wird biefes dem. äßenden Gak 
. miafgeifte vollkommen ähnlich; daher kann man das offe 
zu feinse Sperrung ſchlechterdings nicht anwenden. Eis 


aud) zum Salmiakgeiſte, wobey ſich Kälte erzeuget. Zum 
Athemhohlen iſt es ganz untauglich-und hen Thieren toͤdtend 
Es diene nicht zur Unterhaltung des Feners, fo fange He re⸗ 

fo 
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ſchmelzt in demſelben gleichſalls ſehr ſchnell, und mwirb bans | 
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bilrable Luft won: ihm auisgefchloffen blelbt. Beym hinlaͤng· 
lichen Zugange ber letztern aber iſt es ſelbſt erirzünbbar und 
verbrennlich. Nach. Prieſtley uergrößere der elekcriſche Funke 
fein Volumen und verwandelt ſich in brennbare Luft. Ver⸗ 
ſchiedene glauben, daß den Ammoniakgas die Entzuͤndhar⸗ 
keit nicht weſentlich zukomme / ſondern zeige ſich nur, wenn 
ex aus einem mie vielem Brennſtoffe verſehenen Laugenſalze 
verſetzt worden fen. Es iſt leichter als atmoſphaͤriſche Luft 
und es wiegt ein pariſer Cubikzoll davon bey 10° Raum. unð 
29 Zoll Varometerhöhe 0,27388 Graͤn. Durch de Hizße 
wird es mehr als bie aemoſphaͤriſche Suft ausgedehnt, Mu 
den reſpirablen Luftarten, fo wie mit dem Stickgas imd dem 
hepatiſchen Gas vermifche es fich, ohne zerſetzt zu Werben. 
.. Mit den ſauren Luftarten verbindet es ſich in dem’ Au⸗ 
genblicke der Berührung in einen feften weißen Salmiak. Zur 
Sättigung werden bienbey auf zwey Maß Ammoniakgas 
zwey Maß falzfaure Luft, vom der vltriolſauren ein’ Maß, 
und von rothen Salpeterdaͤmpſen 3 Maf erfordert: Audy 
die Säuren In flüffiger Geſtalt verfchlucfen das Ammionlafe 
gas, und werben Dadurch in wahre Salmiafauflöfungen ver⸗ 
wandelt, wobey viel Wärme entfleher. Mit der Suftfäure 
wird bas Ammoniakgas zu einem milden, fluͤchtigen Alkali, 
weiches ſich in Ernftallinifcher Fotm an die Wände bes Ge⸗ 
faͤßes anleget. Bun | | 
Wenn das Gemiſch von Ammoniafgas und Sunetfiefa . 
. a8. angezündet wird, fo zerfeßen ſich beyde Gasarten, und’ 
. das Produkt des Verbrenhens IF Waffe und Stickgas. Es 
ift afe das Amimdniak zufammengefeget aus: dein Waſſer⸗ 
ſtoffe und Schffieffe. M.f.-Laugenfalse. W 
Aus den Elgenſchaften des Ammoniakgas erhellet bins 


fänglich, daß das Ammoniak, mie dem Wärmefloffe her 


mifch verbunden fen. Die Wärnte wird frey, wenn Waffer, 
Saͤuren u. f. f. fich mit dem Ammoniak verbinden. Selbft 
das Eis macht Wärme frey, das Schmelzen desfelben aber 

Binder fie wieder und noch mehr dazu, daher entſteht Kälte: 
Es iſt ferner hieraus Mar, warım man das Ammonial nicht 
| z ©s a in: 


S 
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„ In. fefter. Geſtalt darftelfen kann, indem es ſich alle Zeit ent« 
weber in Verbindung mit Waſſer in tropfbarer, flüffiger Form 
voder in Luſtgeſtalt zigät. U 
Gas, mephitiſches, Kalkgas, wildes eder Wei⸗ 
niges Bas, fixe Tuft, kuͤnſtliche Luft, mephiti⸗ 
ſche Säure, Luftfaͤure, Kreidenſaͤure, Sauerluft, 
kohlenſaures Gas, kohlengeſaͤuertes Bas, Roh⸗ 
lenſaͤure, luftſaures Gas (gas mephiticum, calca- 
reum, ſylueſtre, vinoſum, mephitis vinoſa, aër fixus, 
aër factitius, acidum mephiticum, acidum aëreum ſ. 
atmofphaericum, acidum cretae, gas acidum carboni. 
cum, gas aöreum, gas mephitique, galcaire, air fixe, 
acide mephitique, acide crayeux, gas acide carboni- 
que).ift diejenige irrefpirable, mit Buffer mifchbare Gasart, 
welche fich aus der weinigen Bährung und aus den milben 
Laugen / alzen und alfalifchen Erden durch Säuren entwidelt. 
Außer der atmofphärifchen Luſt iſt wahl Diele die erſte, 
welche den Menſchen bekannt ‚geworden iſt; die erſticken⸗ 
den Schwaden oder die. böfen Werter der Bergleute 
ruͤhren baber, weldye may fonft den unterirdifhen. Dünften 
zufchrieb, welche bie Luſt umher verbreitere, Um die Micte 
des ı6ten Jahrhunderts bemerkte auch van Helmont, daß 
man aud) einen ſolchen erſtickenden Dunft über der Ober« 
flaͤche gaͤhrender Körper finde, und benannte felbiger mır gas 
Vvinoſum. Außer andern von Boyle angeſtellien Werfudyen 
über die Luſtentwickelung aus verfchiedenen Körpera , fteflte 
er aud) einen mit gepulverten Korallen und Aufternfcholen 
on, und erhielt - biefen in deſtillirten Weineffig gebrady» 

„ ten Körpern eine tuftact, welche.er kuͤnſtliche Luft nannte. 
Damahls hiele man fie aber, fo wie andere von Boyle ent« 
widelte Gasarten, als gemeine $uft, welche ihre Elaſticitaͤt 
verloren habe, und fich als Element in der Grundmiſchung 
ber Körper finde. Erſt im Jahre 1755. wurden die von , 
Boyle angefangenen Verſuche durch Dr. Black fortgeleget; 

dieſer fand, Daß fich, eben diefelbe Luſt aus’ ollen kalkortigen 
und laugrnartigen Körpern gewinnen ließ. - Er gab ihe ven 
Ä | Mahimen 
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Maohmen fire Luft, well er der Meinung war, baß-fich dieſe 
Luft vor der Entwickelung in den Koͤrpern im gebandenen 
oder eingefchloffenen Zuftande .befände. “Man bar diefen . 
Nahmen fire Luſt nachher zwar allen aus Körpern ſich ent⸗ 
wickelten Gasarten gegeben, da man aber Inimer mehr und 
mehr. davon überzeuger wurde, daß unmöglich die ans den 
Körpern ſich entbindende $ufe in felbigen vor ber Dperatioh 
gleihfam im zufammengepreßten Zuſtende enthalten ſeyy 
koͤrnte, fo behielt nur das Iuftfaure Gas im eingefchränften 
VWerſtande ben Nahmen firer Luft, welchen auch Prieſtley, 
der bie. verfchiedenen $uftgattungen in ihren wefenclichen Une 
terſchieden weit genauer als.alle feine Vorgänger beſtimmte, 
dieſer Luftart gab, | 

Dar kohlenſaure Gas läßt ſich auf mannigfaltige Art ges 
winnen: ı) aus thieriſchen und vegetabilifchen Subſtanzen bey 
der trodenen Deftillation tbierifcher Koͤrper und ihrer Theile, 
bey der trockenen Deftillation der Gewaͤchſe und ihrer Pro» 
dukte, beym Durchgange glühender Wafferbämpfe durch thie⸗ 


riſche und vegerabilifche Kohle, beym Verbrennen der veger. 


tabilifchen Subſtanzen und ihrer Kohle, bey ber meinigen, 
fauren und faulen Gaͤhrung, ben Zerfegung aller organifchen 
Stoffe durch Salpererfäure, beym Alhemhohlen warmbluͤtiger 
Thiere, wo man es in der ausgehauchten Luft alle Zeit an⸗ 
trifft; 2) aus mineraliſchen Subſtanzen beym Verbrennen 
der Erdharze und des Reißbleyes, beſonders aber aus allen 
rohen Kalkerden durchs Brennen derſelben und Aufloͤſen in. 
Saͤuren. .. . a 
- Die gemwöhnlichfte und leichteſte Methode, das luftſaure 
Gas zu erhalten, iſt diefe: man ſchuͤttet eine Augnticät einer 
üffigen Säure, wie verdünnte Schwefelfäure, in die Ent 
Indungsflafche, bringe die Mündung ber Seitenröhre unter 
ben Trichter der Wanne bes pnevmatiichen Apparats, fchüts 
tet. gepulberte Kreide fo in die Flaſche, daß nichts in der Muͤn⸗ 
dung hängen bleibt, und das Zuſchlſeßen verhindern Fünne; 
hierauf verftopft marmbie Flaſche gehürig, und läßt durch das 
erfte Aufbraufen bie in der Flaſche und Roͤhre enthaltene 
. Ä | S$ 3 atmo⸗ 
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atwoeſohaͤriſche Luft beſenders austreten, und fängt bancı bay 
auffteigenbe Gas in ber Vorlage auf. 

VPon Natue finder ſich das kohlenſaure Gas In Gruben, 


Höhlen, Brunnen und andern Orten, wo fein $uftzug Start . 


at, und, an welchen es durch natürliche Verbrenuungen ımb 


äbrungen, 5.8. in ber Nachbarfchaft dee Vulkane und ber 


5 Schweſelkieſe u. d. gl. erzeuget werben kann. So iſt z.B. 


die bey Neapel liegende fo genannte Aundegrorte wegen 
des auf Ihrem Boden liegenden kohlenſauren Gas, das aus 
den Ritzen und Spalten der Erbe. herverbringr, bekannt. 
- Die Thiere, welche dahin kommen, fterben unter heftigen 
Zuckungen, ober werden wenlgftens auf einige Zeit der Em⸗ 
- pfinbung beraubt, und bie hineingebrachten Fadela und tid« 
ter verlöfchen. Der Dampf ber ausgelöfdyten Lichter ver. 
breiter ſich in der etwa 14 Zoll hohen kohlenſauren Gasſchichie 
über dem Boden, und finft, menu er zur Höhle hinausg“ 
trieben wird, in ber atmofphärifchen Luft nieder, worin fouft 
der Rauch empor fleiger. Der Boden In der Höhle hat viele 
warme Quellen, Ausbrühe von Dampf.u.f. f. und nahe 
dabey ift die bekannte Solfatara, eine ganz fchmefelide 
und ftets Dampfende Gegend. Auch bie erſtickenden Schwa⸗ 
den in ben Gruben legen ſich auf das Liegende, fo wie-bie 
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brennbaren Dämpfe am Hangenden ſchweben. Won eben 
der Beichaffenheit find auch die erſtickenden Schwaben in den 


Kellen, wo Bier und Moft in Bährung geraten find. Man . 


kann baber bey gährenden Materien das Eohlenfaure Gas auf 
‘eine ſehr leichte Arc gewinnen. Prieſtley gebrauchte bieß 
Mittel bey feinen erften Verſuchen in einem bey feiner Woh⸗ 
nung nahe helegenen Brauhauſe. Gemeiniglich befinder ſich 
eine 9 bis 13 Zoll hohe Schichte von Fohlenfaurem Gas uͤder 
"dem Gebräube, wenn es in dem Kübel zu gähren anfängt, 
In diefe brauche man nur eine Flafche mit aufwaͤrts gefehrter 
Mündung aufzuhangen; dag fohlenfaure Gas wird ſich als 
baun von felbft durch feine Schwere in die Flaſche begeben, 
und bie atmofphärifche Luſt herausdraͤngen. 


Ad 
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Nach in der Atmoſphaͤre befindet ſich ein Fläketr Antheil 


zn kohlenſaurem Bag, weiches gemelniglich auf „Ay, nach 


voffler. aber auf yäz gefeger wird, -Sontan« uhb de ' 
la Mlesherie *) haben deeß geläugnet, und zum Grunde ana 


-  geführet, daß das Kalkwaſſer von der armofphärtichen Luft 


uicht getrübet werde, da doch Is kohlenſaures Bas ntie ge - 


meiner Suft vermifche dieſe Wirkung bervorbringe. Alten 


es iſt geaugfam befannt, baß das Ralfwafler an der freyen 


$ufe, fo wie der gebrannte Kalk ſelbſt Veränderungen erlei⸗ 


Det, welche ganz allein von dem in ber Atmoſphaͤre beſindli⸗ 


—« . - 


chen kohlenſarren Gas herruͤhren. Selbſt der: Here de 
GSauffüre fand fogar auf der Spige bes Montblanc noch 
einige Wirkung des _fohlenfauren Gas auf: das Kalkwafler, . 
inb-m ſich diefes, da es etwa Z Stunden an der Luft geſtan⸗ 
den hatte, mit einem regenbegenfarbenen Haͤutchen uͤberzo⸗ 
gan harte. Er überzeugte ſich von ber Gegenwart bes koh⸗ 


lenſauren Gas in.der Atmoſphaͤre noch mehr dadurch, daß et, 


ögendes Bewächslaugenfalz in der. Atmoſphaͤre ſaͤttigte. Ee 
nahm nämlich Papierftreifen, tauchte ſie in das Saugenfalz, 


‚ mb feßte fie +4 Stunde auf dem Gipfel des Berges der freyen . 


Fuft aus. Diefe Streifen braufeten mit den Sduren, da fü 
: aus dar Flaſche fomen, nicht, nachdem fie aber am der Luft 


trocken geworden waren, ſo nahm er mit ben Säuren ein 
ſtarkes Braufen wahr, weiches offenbar die Gegenwart der 
Luftſaͤure bewies, die in der Atmoſphaͤre ale Gasgeſtalt ſelbſt 
in einer Höhe von 2400 Toiſen über ber Meeresflaͤche ſich 


miußte aufgehalten hoben. Lamanon und Mongez ſan⸗ 


den auf der Spitze des Pik von Teneriffa auf dem Kaikwaſſe | \ | 


kein Haͤutchen, nachdein fie folhes den Daͤmpfen des Vul⸗ 
Bans ausgefeget hatten; mit aͤßendem Gewoͤchsalkali aberı 


. „Basten fe Diefen Werfuch nicht angefleller &). 


Sc: U 
+) Bay fur Par pur er los diffirenzee eipäcea d’ar Bern, 768. % 


) Sodaiſches Megan Das Neuete ans der Phyſte and Nature 
s nt DB». IV. 2. 6. 51. nit Resiet jousm. de phyl. ! 
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E⸗ iſt d ces G as ſperiſtſh ſchwerer als die atmoſphaͤriſche 
suft; nah Bergmann ift fein Verhaͤleniß gu bleſer wie 3:9, 
nach Lavoiſter aber 5612455, und es wiegt ein Cubikzoll 
par: bey 10° Reaum. und. 28 ZolleBaromererhöhe 0,68985 
Bran. Es finfe daher in der atmofphärifchen Luft gegen 
ben Boden, welches’ zu mancherlen beluſtigenden Verſuchen 
Anlaß gibt, dergleichen Düc de Chaulnes *) vor ber Ala⸗ 
demie zu Paris angeftelles bar. 


J 


Mad) dem’neuern Eofteme iſt die Baſis des koblenſa- | 


ren Gas Kohlenſtoff und Sauerſtoff, michin die Kohlenſaͤure, 
weldye durch Einwirkung der Wärme eben in foblenfaures 
Gas amgeſchaffen wird, Ben dem Druck und.der Tempera 
tur unferer Atmoſphaͤre, wobey wir leben, ift bie Kohlen⸗ 
fäure gasförmig ; bey-ihrem Erzeugen und Freywerden niramt 
fie alfo ſogleich die Gaſsgeſtalt an. Won dem falten Ba 


Kalkwaſſer und von der Attzlauge wird diefes Ges 5 Kt, 
indem ſich feine Bofis damit verbinder, welche dadurch vom 
Märneftoffe gerrenne wird. Kaltes Wafler kann etwa ein- 


gleiches Volumen vom kohlenſauren Gas einſaugen. Dieſes 
kohlenſaure Waſſer beſitzet einen ſchwach ſaͤuerlichen Geſchmack, 
faͤrbt vie Lackmustinktur roth, und wirft Blaſen, wenn man 
es ſchuͤttelt. Diefes Waffer hat eine ſehr große Aehnlichkrit 
mit dem. natürlichen Shuerbrunnen , dergleichen das Pyrmon⸗ 
ser =, Selter⸗, Eger-Waffer u. a. m. find, ‚welche ſich aber 
Doch von einander felbft, als auch von reinem Eohlenfauren 
Waſſer Durch andere aufgelöfere Beſtandtheile unterfcheiten. 
Alle Koblenfäure ann aber durch Erhitzung oder Kochen aus 
dem Wofler wieder als Gas ausgetrieben werben, fo mie 
aud) durch bie gufrpumpe. Dos kohſenſaure Waſſer hat ſelbſt 
durch die Rohlenfäure die Fähigfeie erhalten, auch andere 
Subſtanzen, als Erden, Eifen u. ſ. f. aufzuloͤſen, melde es 
fuͤr ſich nicht aufloͤſen kann, wovon die kohlenſauren Stahl⸗ 
brunnen Beyſplele geben. üm die Anſchwaͤngerung des Waſ⸗ 
ſers mit ber Kohlenſaͤure begsem zu verrichten, dienet die ſo 


genannte pärkerfibe Glaegeraͤihſchaft. M. 18 


E Mem des Savanı &trangers 1778. 
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fandbrumen ; , parkerſche maſchine. Auch macht 
die Kohlenſaͤure einen Beſtandtheil der fo genannten mouſſi⸗ 
renden Weine und der Bouteillenbiere aus, woher das Schaͤu⸗ 


mende, wie beym Champagnerweine, entſtehet, und hildet 
ſich bey jeder Weingaͤhrung, wo ſie im Gaͤſcht enthalten fr 
Uebrigens läßt fie fi) aus allen Körpern, in welchen fie ei⸗ 
nen Beſtandtheil ausmacht, durch Gluͤhen im Feuer austrei⸗ 
ben, und barauf beruhet das “Brennen des Kalkes. 

Das kohlenſaure Gas löfche das Feuer fchnell aus. Schieß⸗ 
pulver laͤße ſich in. ſelbigem nicht entzuͤnden, und eine bren⸗ 
nende Kerze oder Kohle verloͤſcht darin ſogleich. Zum‘ Athem⸗ 
hohlen iſt es ganz untauglich, und Thiere ſterben darin mit 
Zuckungen. Mit den reinen Alkallen und der reinen Kalk⸗ 


erde verbindet ſich die Baſis bes kohlenſauren Gas oder bie 


Kohlenſaͤure ſehr gern, und beyde verlieren dadurch ihre Aetz⸗ 


borfeit „. und verwandeln ſich in Neutral» und Mittelſalze. 


Mifche man Eohlenfaures Bas zum Kalkwaſſer, fo wird die⸗ 
fes fogleich getruͤbet, well die darin aufgelöfete reine Kalk⸗ 


‚erde die. Roblenfäure aufnimmt ‚ und fidy dadurch in Pohlen« 


faure Kalkerde verwandelt, welthe als folche im Wafler nicht 


aufldsbar iſt. Ein Ueberſchuß von Koblenfäure macht-abee 


doch. die fohlenfaure Kalkerde wieder im Waſſer auflöelich, 
oder , welches einerley iſt, kohlenſaures Waſſer löfer. die koh⸗ 
tenfaure Kalkerde auf. Dieſe Aufloͤſung wird durch. Kochen 


zerſetzt. Die Kalkerde Bat gegen die Kohlenſaͤure nähere 


Vexrwandtſchaft als die Alkalien dagegen haben, und jene: . 
entzieper daher dieſelbe ben kohlenſauren Alkalien und mache 
fie aͤßend. Kalkwaſſer wird eben daher vom kohlenſauren 
Alkali ſogleich getruͤbt. Ammoniakgas und kohlenſaures 


| Gas geben ben ihrer Berührung ſogleich eine feſte Materie, 


= 


Poplenfaures Ammoniak. 

Aufänglid) , als Prieſtley die verfihiebenen $uftarten bes 
ftimmter aus einander zu feßen fuchte, hielt man dafür, daß, 
der faure Geſchmack des kohlenſauren Woflers von einem 
Theile der Virriolfäure hertühre, welche man zur Entwicke-⸗ 


lung des fohlenfauren Gas gebreuche babe, und von m 
oo. t 
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ſich etwas mit bemfelben verbunden habe. Allein bie Were 
Schlebenheit des Geſchmacks vom kohlenſauren Waſſer mit 
dem von der Vitriolſaͤure, und die Verſuche mit kohlenſau⸗ 
rem Gas, welches aus der ebinburgifchen Magneſia darche 
Heuer entwickelt wor, und gleichwohl dem. Waſſer eben die 
fen Geſchmack gab, widerlegten diefe Meinung bad. Auch 
bewies Bexpley *) durch entſcheidende Verſuche, baf bie 
Säure des kohlenſauren Gas demfelben nicht bloß beygemiſcht 
ep, ‚weil alkaliſche Aufloͤſungen nicht allein den fauren An- 
cheil von biefem. Gas verſchluckten, ſondern die ganze Luſt. 
Auch war man nicht vermoͤgend, au ſelbigem mit irgend eis 
ner der bekannten Saͤuren eine Aehnlichkeit zu finden; daher 
“ betrachtete er bie Säure des kohlenſauten Gas als eine eigene,” 


wie ſchon Bergmann ©) dargethan hatte, und gab ihr deß⸗ 


7 wegen den Rahmen-mepfitifche Saͤure. 
Andere, als z. B. Sage, hielten die Kohlenſfdure ſuͤr eine 
GSalzfaͤnre, bie durch die Digeſtion über Sand mir Del ge 
traͤnke flüchrig geworben fey. Allein Duͤc de Chauines 
und Achard 7) erwiefen, daß faft feine einzige Eigenfchaft 
der noch Sage behandelten Salzſaͤure mit der Koblenfäure 
übereirfomme. 
Noch andere, und vorzuͤglich Macquer, hiekten dafür, bie 


— —— 


Kohlenſaͤure Ten eine aus reiner Luft und Phlogiſton zufam⸗ 


mengeſetzte Subſtanz, ſo daß die phlogiftiftrre Luft gleichfome 
zwiſchen ver Kohlenſaͤure und ber reinen Luft das Mittel hiekte. 
Zum Beweiſe führen fie an, daß ſich die im Waſſer geſchuͤt⸗ 
telte Fohlenfaure Luft zuerft der phlogiſtiſtrten nähere, zuicht 
aber immer mehr bie Natur ber reinen Luft annebme. Prieſt⸗ 
ley hingegen bat biefer Behauptung röberfprochen ; denn eine 
bloß Durch Phlogiften verborbene Lufe zeige feine Eigenfihef 
ten einer Säure, fen leichter als reine Luft, und verbinde ih 
niche gern mit dem Wafler; das kohlenſaure Bas aber habe 
l * die 


0) Deiskiey Berfode un) Weodadtungen m. Br. u. iu Nahenge 
. ero 1. . 
A) De acido aäreo; in f. opufe. phyf. erchym. Vpfal. 17779 8. 
yChomiſq⸗ phuAtal- Schriſten. Betlin, 1780. ©. 305-328. . 
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die ger abe entgenengefeßten Eigenfafien, uad uͤberdieß laſſe 
ſich nie —28 Luft durch mehreren Zuſatz von Phlogi⸗ 
ſton in kohlenſaure Luſt verwandeln. Scheele ⸗) haͤlt viel⸗ 
mehr Das kohlenſaure Gas vom Phlogiſton ganz ſrey, die 
serborbene Luft für phlogiſtiſch, und die_Feuerluft für eine _ 
mit Phlogiften gefägtigte kuftfäure. Diefe feine Behauptung 


. gründet fid} vorzüglich auf Den von Ihm angenommenen Sag, 


daß die brennbare luft durchs Achmen dom Phlogiften frey 


werde, indem Der shierlfche Koͤrper durch dieſe Naturopera⸗ 


M— 


don das Phlogiſton aufnehme. Allein, wenn die durchs Ath⸗ 
men verdorbene Luft gleiche Eigenſchaften mit derjenigen be⸗ 


ſitzet, welche durch Verbrennung oder anbere phlogiſtiſche 


Pesceſſe derhorben iſt, fo muß fiehoch auch wohl mit dieſer 


auf einerley Mer, nach damahliger Behauptung , durch Ans 


vahme, nicht Durch Encziehung des Phlogiſtan verdorben fenn. 
Prieſtley vermuthete, daß die bey den fo genannten phlo⸗ 


eiftfchen Procefien erhaltene Fohlenfaure Luft nicht erzeuget, 


fonbern aus der gemeinen $uft durch. das Phlogiſton niedere 
geſchlagen werde. Diefe. Vermuthung wird aber durch ſol⸗ 
genden Verſuch unmittelbar widerleget: man fuͤlle eine glaͤ⸗ 
ſerne Glocke mit Kalkmaſſer an, und ſetze ſie uͤber Kalkwaſſer. 
Nachher laſſe man durch das Kalkwaoſſer Sauerſtoffgas unter 
Bie Glocke treten, und bringe Salpererfuft hinzu, Das Vo⸗ 


lumen der beyden $uftarten wird fich vermindern, weil, wie 
Priefkley-annimnit, das Phlogiften der Salpeterluft fih mie . | 
der Sebensluft verbindet. - Aber das Kalkwaſſer wird nicht im 


emindeften getruͤbt, und es entſteht folglich ‚fein Fohlenfaur | 
zes Gas. 

‚Riewvan glaubte vormahls, daß das kohlenſaure Gas 
aus  Sebenstuft und brennbarem Gas beftehe, welches legrere 
er für das reine Phlogiſton hält. Dagegen führen aber die 


. Antipblogiftlfer folgenden Verfuch an: Es wird in einer klei⸗ 


sen Flaſche brennbares Gas aus Eiſenſeil und Birriolfäure ente 


widöle, fo wie es nun aus ber gefrümmten Roͤhre eommt, 
entzuͤndet und Krennend unter cine wit depblogiſt ſirter sufe 


* Bon En m tft, 5. 93. 
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angefuͤllee Glocke Ndie mit Kalkwaſſer geſperret iſt, gelaffen. 
Syn der Glocke brennt es num mit einer geößern und hellern 
Flamme; die dephlogiſtifirte Luſt nimme nad) und nad) ab, 
und dag Kalkwaſſer ſteigt unter der Glocke in die Hoͤhe. End 
lich hört das Bas zu brennen auf, und die Glocke wird bey 
nahe ganz mit Kalkwaſſer angefült. Allein man bemerkt 
dabey nicht im mirdeften, daß dadurch das Kalfıwaffer. ger 
trübet werde. Mithin iſt auch durch die Werbindung der 
. brennbaren Luft mis dee dephlogiſtiſirten feine Eohlenfaure Luft 
 eneftanden. Auch hat nachher Herr RitwWan diefe Mei 
nung ſelbſt verlgffen, und das antiphlogijtifche Syſtem in deu 
meiften Stuͤcken angenommen. 0 Ä 
Ueberhaupt ift man in Beftimmung über bas Wefen und 
den eigentlichen Lirfprumg des Eohlenfauren Gas fonft nicht 
gluͤcklich geweſen. ‘Die meiften Chymiker und Naturforſcher 
verfielen in den Fehler, daß fie bieſes Gas mit dem dephlo⸗ 
giſtiſirten für einerley hielten, welches um ſo mehr zu ver» 
wundern iſt, da fie ſchon Binlänglich bie Eigenfchaften des 
erftern von den des andern ganz vgrfchieben fanden. In ben 
neuern Zeicen tft man hierin glücklicher gemeien, wie bereits 


ſchon aus dem oben Angeführten erbellet, und noch mehr aus 


Folgenden erhellen wird. Ä 
Wenn Kohlenſtaub, welcher einige Zeit der freyen Luſt 

-  ausgefeßer gewefen iſt, in verfchloffenen Gefäßen über Feuer 
gebracht wird, fo erhält man dadurch nidjts weirer als Koh⸗ 
Ienfaures Oas und Waſſerſtoffgas, es mog dieſe Operation 
auch noch fo lange foregefeget, und das Feuer nach fo fehr 
verftärfet werden. Der Ruͤckſtand iſt nichts weiter als wahre 
Kohle mit allen ihren Eigenſchaften, außer daß fie etwos von 
ihrem Gewichte verloren hat. Wird dieſe gereinigre Kohle 
wiederum einige Zeit der Luſt ausgeſetzet, fo nimmt fie bey« 
nahe ihr voriges Gewicht wieder an, und gibt bey wiederhohl⸗ 
ter Operation abermahls fohlenfaures Gas und Waſſerſtoff⸗ 
gas. Wenn man den Berfuch mit der ruͤckſtaͤndigen Kohle 
immerfort mwiederhohlet , fo geht jebes Mahl etwas mehr von 
dem ‚Gewichte verloren, bis fie zufeßt ganz in dieſe babe. | 
| Gas⸗ 


\ 
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Gasarten zerleget ift. Sie machen aber zufammen drey Mil 
das Gewicht ber Kohle aus, welche fie hervorgebradjt hat. 
Hieraus folge alfo,, daß jebes Mahl die Kohle, als. fie der 

$uft iſt ausgefeßer worden, etwas aus felbiger angenommen 

haben müffe, mas Sauerſtoff zum fohlenfauren. Gas, und 
Waſſerſtoff zum Waſſerſtoffgas hergegeben hat, und dieß iſt 

Waſſer geweſen, welches durch die Einwirkung der Hitze in 

die benden Beſtandtheile iſt zerleget worden. 2 
22... Wenn man die caleinirte Kohle einer. vöflig trockenen ufe 
ausſetzet, fo gibt fie fein Waſſerſtoffgas mehr, hingegen aber 
.“ etwas Sauerfloffgas; lege man fie aber in Waſſer, fo erhäle _ 

man daraus Wofferfloffgas in einer weit größern Menge, ag 

wenn fie bloß der frenen Luft ausgefeger gemefen if: Die 
danz trockene, völlig mofferfrgpe Kohle gibt weder Koplenfaugeg 
Bas noch Wafferftoffgas. Doraus erheller alfo, daß Die 

Boſis des kohlenſauren Gas der Kohlenſtoff und der Sauer- - 

ſtoff iſt. BE & 

:  Worzüglich aber hat man fid) in den neuern Zeiten mie 
der Zerlegung bes Fohlenfauren Gas befchäftiget,, und ben 

. Kobtenftoff als einen feiner Beftandıheile Daraus zu entwickeln 

gelucht. Well aber der Kohlenſtoff in.ber Temperatur des 

Glühens eine nähere Werwandefchaft zum Sauerſtoffe har, 

ots andere einfache verbrennliche Stoffe Dagegen haben; fo’ 
ſieht man wohl-ein, daß die Zerfegung diefes Gas fo leicht 

uiche ift. Sehr wahrſcheinlich läßt ſich aber dieſe Zerfegung 
durch zuſammengeſetzte Berwandtichaften bemwerfftelligen; 

wenigftens bringe fie Die Natur bey der Vegetatidn ber Pflan⸗ 

zen täglich zu Stande. | | | | 

Die Wiederberftellyung der Kohle aus der KRoblenfäure 

iſt Herrn Smithſon Tennane*) gelungen. Er nahm 

Bierzu eine beſchlagene Glasroͤhre, welche an dem einen Ede | 
. verfehloflen war, brachte darein zuierft etwas weniges Phos. 

phor, und darauf etwas fein gepulverten Marmor, verfiepfe 

‚die Röhre, doch nicht ganz genau, und erhitzte fie bis zum 

0 nn on Roth⸗ 

«) Philofoph. transadt. 1791. Vol. LXXXI. p. 182. faq. eberdiegen 
Aegung der Euftläunes in Grens Journal ber Phpſ. B. VI. G. aꝛ⸗ - 
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Rochgluͤhen: einige Minuten lang. Nach dem Jerbrechen der 
erkalteten Röhre fand er darin ein ſchwatzet Pulver, welches 
aus Kohle mit phospborfaurer Kalkerde und Phosphor mit 
gebrännter Kalkerde befland. Ward nun die phosphorſame 
Kalferde durch Auſtoͤſung in einer Säure und durch Serien, 
ber Phosphor aber durch Sublimation davon gefchieden,, fo 
blieb eine Kohle zurück, welche ſich var ber Kohle der wege: 


rabiliſchen Mäterien in Feiner Ruͤckſicht mehr unterfcheiter . 
ließ. Nach Herrn Tennant finder die Wiebererzeugung ber 
‚Kohle folgender Maßen Statt, der Kohlenftoff werbe, eb er 
„gleich eine weit größere Verwandtſchaft, ‘als der Phosphor 
‚gegen den Sauerftsff Hat, gleichwohl durch die Summe der 
Verwandtſchaften bes Phosphors gegen den Sauerſtoff, und 


der Phosphorfäure gegen die Kalkerde, vom Sauerſtoffe ger 


- rennt. ‘ * 


Nach Herrn Pearfon *) gelingt die Zerſetzung des koh⸗ 
lenſauren Gas noch leichter und beſſer mic kohlenſaurem Mi⸗ 
neralalkali und Phosphor, wenn man zwey Theile des legtern 
mit acht Theilen des erſtern, welches ſeines Kryſtalliſations⸗ 
waſſers völlig beraubt worden iſt, in einer Glasroͤhre eine 


Das £ohlenfaure Gas haͤlt mehr oder töendger Waffer üe 
ſich. Wenn übgg dem Quedfilberapparat durch diefes‘ Gag! 


elektriſche Funken gelaffen werden, fo wird fein Volumen big 


auf des Ganzen größer, der Leiter fäurer fich, wenn ar 
von Eifen iſt, ſetzt anf dem Queckſuͤber ein ſchwarzes Pulver 
ob, und das Fohlenfaure Gas wird mir Wafferfloffgas vers 
miſcht. Diefe Phänomene fuchen die Antiphlogiftifer aus 
der Zerlegung des Waffers herzuleiten. Das hierbunh-er 


zeugte Wafferftoffgas ift die Urfache der Vermehrung ve 


$uftoolumens. Ä Ä 
Diejenigen, welche das Waffer für die Baſis offer Luft⸗ 
orten halten ,; nehmen bie £ufifäure für eine einfache Sub⸗ 
. ſtanz, 
«) Experiments made wich the view of decompounding fixed-aiäby 
.G. Prarfons, FPhilof, rem. Voh IXKXH. P. Ih pra@geleg. 
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ſtarken Rothgluͤhehltze ausſetze:. Hierbey bildet ſich Kohle 
und phosphorſaures Mineralalkali. | 


- fire Luft. Zu 294 Gran firer Suft harte man ı60 Grat 
Waſſer gebrauchet. Ferner wurde eine Aufldfung ‚von 48 . 
Sranm Schwererde im Salzgeiſt bis zur Trockniß abgeraucht, 
und Der Ruͤckſtand gegluͤhet, wobey er 4 Gran verior. Ee 


Bildurng der ſixen Luft beynahe mit voͤlliger Gerißhelt ein . . 
Theil Waſſer ats Menftruum derſelben mit weggeführer werde " - - 


— — - - 


4* 


Sa: | 64: 


— 


Nang, und das laftſamte Gas als eine Niſchung biefer Säure 


wit Waffer an, melde durch eine innigfie Verbindung mie’ 


bem Waͤrmeſtoffe Die £uftgeftolt erhalten. hat. . Auch fuche 
Prieflley ”) durch alrecıe Verſuche zu erweiſen, ba das 


offer Tinen weſentlichen Beſtandtheil des Iufefauren Gas 


ansmahe, Aus der foblenfauren natürlichen S:inwererde 
Tonnte er Durch bloße Hige Peine fire Suft erhalten. Ließ man 
aber In einem. irbenen Rohre bey der Weißglühehige Waſſer. 
dampf über fie hinwegſtreichen, fo entwickeite ſich ſehr ſchnell 


gab bey der Auflöfung 7,2 Gran fire Luſt, daß folglich eine 


Sewicheszunchme der Luſt von 3,3 Gran entflanden ivar, 
weiche ſeht wahrſcheinlich vom nichts anders entſtehen Fonnte, . 


als vom Waſſer. Sieraus fülgert Prieſtley, daß bey der 


und daß biefer Teil ungefähr die Haͤlſte des Gewichtes ber 


ganzen Luft betrage. Die Antiphlogiflifer behaupten eben 


falls, daß das kohlenſaure Gas Waſſer enthalte, fie nehmen 
aber an, es ſey in dem Gas aufgelöfer, umd Peineigentlicher 
Deflandrheif derfelbem Die Verſuche fuchen fie aus der Zers 
legung bes Waſſers abzuleiten. Go nehmen fie 5.8. an, 


daß bey der Bildung Des kohlenſauren Gas aus Schwererbe 


nicht das Woffer ſelbſt, fonbern nur der Sauerſtoff desfelben 
in dieſes Sas aͤbergehe. Nach Prieſtley, de Le und an⸗ 


v 


deren ‚find das Waſſer und die Saͤure einfache Stoffe, und 


— 


hiernach geht alſo das Waſſer bey der Bildung ber firen guft 


als ſoiches uͤber; bie Kohle betrachten fie aber als eine Zuſam⸗ 


mienfetzung von $uftfäure und Phlogiften, welche hingegen . 


nach dem antiphlegiſtiſchen Syſteme eine einfache. Subftan; 
iſt. Mit völliger Gewißheit kann Doch bis jege-noch nicht “ . 


entf: 


. e) Phil. transs&. Val. IXV. p. 147. fü. Adief, in Grene Jon 


Der Phoßk. DB. l. G. 104 ſJ. 
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entſchieben werden, welche Meinung bie richtigſte fe. 


Im 
Kleinen laſſen ſich nach der Meinung der Antiphlogiſtiker leich⸗ 


tere Erklaͤrungen hieruͤber geben, im Großen aber ſcheint die 


‚ andere Meinung mehr mit dem. Sanjen zuſammen in 


ſtimmen. 

Gas, phlogiflificres, phlogiftiſtete ober phlogi 
ſtiſche Luft, verdorbene Luft, unreine Laft. Stich 
luft, Salpeterſtoffgas, Stick ſtoffluft Stickgas, 
aʒotiſches Bas (gas phlogiſticum, aër phlogißicatus, 
vitiatus, mephitis aöris phlogiltica, gas. azoticum , gas 
ou ait — gas arotique) iſt diejenige $£uftorf, 
in welche ſich die atmoſphaͤriſche Luft vurch Die fo. genannten 
phlogiſtiſchen Proceſſe verwandelt, und welche weber.zum 


— — = —— 


“, Einarhmen der Thiere und der Verbrennung der Körper tag 


lich, noch mit dem Waſſer miſchbar iſt. Man nahm naͤm 


lich nach dem phlogiſtiſchen Syſteme an ,.baß alle diejenigen 


Proceſſe fowohl ber Natur -und Kunſt, bey welchen die atms⸗ 
.ſphaͤriſche Luft zum Athemhohlen ganz verdorben wird, aus 


ben Koͤrpern gebundenes Phlogiſton abſchelden, weiches die | 


Urſache des Perderbens der Luft ſey. Daher wurden auch 
dergleichen Proceſſe phlogiſtiſche Proceſſe genannt. Ob es 
nun gleich den Alten ſchon laͤngſt bekanne war, daß bie atmo⸗ 
ſphaͤriſche Luft vorzuͤglich Durchs Verbrennen der verbrennli⸗ 


chen Körper in ſelbiger zum Athemhohlen und zur Uaterhal. 


tung der Flamme ganz untauglich wurde, ſo hat doch eiſt 
Prieſtley die Stickluſt genauer zu entdecken geſuchet. Deſ⸗ 
* ungeachtet bleibt aber das Stickgas immer noch rärhfel- 

oft. Alle diefe Mittel, welche gewoͤhnlich angegeben wer⸗ 
den, um Stickgas zu. erhalten, wie 3. D. die Verbrennung, 
Werkalfung , Athmen, verwittern der Kieße u. fi f. ſiud fo 


befchaffen-, daß man fid noch feinen: voflftändigen Begriff 


won diefem Gas machen Fann. Die angefüperen Proceſſe 
bringen jeder Zeit eine Zufammenfegung, von verfchiedenen 
Gasarten hervor , und es iſt bisher immer noch ungewiß ger 
weſen, melde Eigenfchaften einer ganz reinen Stickluft zu 
kommen muͤſſen. Erſt neuerlich dar Her Sörlng bi 
..  gbarafies 
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Serafteifäften Kennzeichen einer ganz reinen. Stickluft zu 
beftimmen gefücht ‚, welche nachher ermähner werden. ſollen. 


Es iſi bekannt genug, daß man durchs Berbrennen | 
bes Phosphors in einem eingeſchloſſenen Raume von atmo⸗ 


ſphaͤriſcher Luft ſogenannte Stickluſt erhalten kann, wie be 


reits diefer Prozeß unter dem Artikel, Bas, atmoſphaͤ⸗ 


riſches, iſt angeführer worden. Die Verminderung des 
hlerbey erfolgten Luftvolumens konnte nach dem alten Sy⸗ 


ſteme nur mie Schwierigkeit erflärer werben... Erſt nachdem 
Lavoiſier feine wichtigen - Verſuche bekannt machte, war 


man im Stande, leichte und genugthuende Erklaͤrungen hier⸗ 
von zzu geben, zumahl da es verfchiebenen Chemikern gelun⸗ 


— — 


gen war, daß ganz reine dephlogiſtiſirte Luft durche Ver -· 
brennen mit hinlaͤnglichem Phosphor ganz und total were . 
ſchwand. Hieraus folgte num natürlich, daß durchs Ver⸗ 
brennen, fo wie uͤberhaupt durch jeden phlogiſtiſchen Prozeß . 
fein Phlogifton an die Luft treten Fonnte, fonbern daß die 


 £uft zetfegt werben. mußte. Daher iſt auch das Stickgas 
nicht als. eine vom Phlogiſton verdorbene Luft, ſondern als 


anderer Beſtandtheil bei atmoſphaͤriſchen Luft zu betrachten. 
Bey Zerlegung des äßenden fluͤchtigen Alkali durch die 


| beoslogiftin rte Salzfäure wird Stickgas erhalten, welches 
nicht von der atmoſphaͤtiſchen Luft herruͤhret. Man bringe 
. aämlidy eine Tubulatretorte in ein Sandbad, md ‚bringe 


ihr Ende mit. einer Röhre in Werbindung, welche in eihe 


Fiaſche geht. : Diefe Flafche wirb mit 4 Unzen vam concen« 


erirteften flüchtigen Salmiafgeifte, mit 4 Unzenreinen Waffers 


vermiſcht, angefülkt, und hiermit noch eine Röhre verbuns 


den, deren unberes Ende unter eine mit Waffe. gefüllte 
Glocke geht. In der Retorte wird gepulverter Braunſtein 
mit Kochſalze in gehoͤrigem Verhaͤltniſſe vermiſcht, und con⸗ 


ceenerirte Vitriolſaͤure auſgegoſſen. Die daraus fich enf« 
wickelnde dephlogiftifiete Salzfäure geht in_£uftgeflolt in die 


Flaſche über, wo fie bey ber Berührung mit dem fluͤchtigen 


Alkali zerſetzet wird, woraus ein ein as ‚. daB fich durch diefe 


N.Theil. | | Serfehung 
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Zerfegung bilbet, In bie Glocke übergeht, und welches Seick⸗ 
iſt 


eilt. | 

” Auf diefe Weile gewinnt man auch Stickgas aus ber 
Reduktion dee Metallkolke mie dem flüchtigen Alball. Date 
aus bemeifen die Antiphlogiftifer , daß das flüchrige Alkali 
aus Waflerftoff und Stickftoff beſtehe. Es foll ſich naͤm⸗ 
lich der Waſſerſtoff mit dem Sauerftoffe zu Waffer bilden, 
und wegen des Verluſtes bes Sauerftoffes foll eine Reduk⸗ 
tion der Metallkalke vor ſich geben; ver Stickſtoff des Al⸗ 
kali aber mie dem Waͤrmeſtoffe Stickgas bilden. 

Auch bey dem Verpuffen des Salperers über Kohlen er⸗ 
hält man Stickgas; fo wie auch der gepulverre Braunftein 
in einer Retorte von Porzellan allmählig erwärmer Stickgas 
gibt. Eine gleiche Suftart gewähren auch die Dämpfe des 
kochenden Woffers, wenn man fie.durch ein gluͤhendes irde⸗ 
nes Pfeifenrohr gehen laͤßt. 

Alle dieſe ſehr verſchiedenen Arten, deren noch mehrere 
angefuͤhret werden koͤnnten, um Suckiuf⸗ zu erhalten, find 
noch bey weiten zu wenig geptüfet worden, um mit völliger 
Gewißheit zu’ behaupten, daß die daher gewonnene Stick⸗ 
luft von ein und der nämlichen Beſchaffenheit ſey. Ueber⸗ 
dem verdiente es auch, wie Herr Goͤttling erinnert .. einer 
genauern Unterfuchung, ob bey alle den Prozeffen, welche 
man anwendet, um aus der Atmofphäre Sticluft zu erhal» 
ten, obdie Sauerftofflufe aus der Atmoſphaͤre völlig weg⸗ 
genommen werden Pönne , und babey an der $uft ſelbſt Peine 
Veraͤnderung vorgehe, welche etwa bewirfe, daß man ſich 
ihrer bey genau anzuftellenden Verſuchen nicht als eine 
reinen Stickluft bedienen Finne 

Gegpͤhnlich werben folgende unterfcheidende Eigenfchae 
cen der Sticfluft angegeben. Sie iſt fpecififch. leichter als 
die armofphäriiche. Nah Lavoifier wiegt ein Eubifzel 
ben einer Wärme von 10° Reau. und 28 "Zoll Barometer 
böbe 0,44444 Gran, während ein gleidyes Volumen arme 
fphärifcher $uft bey gleichen Umfländen 0,46005 Gran wiege. 
Zum Achemhohlen für Thiere iſt dieſe Luſtart ganz er” | 
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- lich, und dieſe Mid⸗ei darin (ehr Bald; < auch dienet fie 


nicht zur Unterhaltung der Flamme der verbrennlichen Koͤr⸗ 


ger, indem eine brennende Kerze in ſelbige gebracht ſogleich 


verloͤſcht; auch iſt fie geruch⸗ und gefihmadlos; von Waſſer 


wird ſie nicht eingefogen, und durch Waſchen damit nicht 


geändert; mit ber atmoſphaͤriſchen $ufe laͤßt fie fich in allen 


Verhaͤltniſſen vermifchen, ohne einen ſichtbaren Rauch zu 


I — — on — — —r - .— -. . 


bilden, und ohne jerfeßt zu werden. 


Anfänglich hielt man bas Stickgas für ein Gemifch von 
reiner Luſt und Phlogiſton; allein die Erfcheinungen , befon« 
ders die von der Verminderung. des Volumens und bes 
Gewichtes der atmofphärifchen Luft bewiefen bald, daß diefe 
Erklaͤrung nicht zureichen wollte. Nachdem aber 2apois 
fiee bewies, daß die Stickluſt einen Beftandrheil ver ats 
mofphäriichen Luſt ausmachte, fo hielt man die Sticklufe 
als eine Zufammenfegung aus Stickſtoff und Wärmeftoff, 
und Lavoiſier behauptete, daß die armofphärifche Luſt 
aus 27 Theilen Sauerſtoffluſt und aus 73 Theilen Stickluft 
beftebe; folglidy wäre die Sticfluft ben weiten der größte 
Theil der atmoſohaͤriſchen Luſt. Cavendiſh -) lieg brenn« 
bare und dephlogiſtiſirte Luft in verſchloſſenen Gefäßen ver⸗ 
puffen, und fand, daß das daraus erzeugte Waſſer einen 
fauren Gefhmad hatte, welches mit firem Alkali gefäriger 
nach dem Abdampfen einen wahren Salpeter gab. Eben 
dieß erfolgte, wenn gleich zur Bereitung der reinen Luft Peine 
Salpeterfäure fondern Vitriolſaͤure gebraucht worden war. 
Zulegt entdeckte er, dañ ein Gemifch von phlogiftifirrer und de⸗ 


phlogiftifieter Luſt durch den eleftrifchen Funken in wahre Salpe 





terfäure verwandelt würde #), woraus er folgert, daß bie in 


ber Armofphäre befindliche. pitealifie Luft nichhs anders : 


als 


s) Alt trama. 1784. im gotbaifdden araaajit Mu un Deucße 
ausdir Phyoſtk und Naturgeſchichte © ©. 39. u 
6) Philof. ann, 1785. Vol. LXXV. p. * —* — P. IT. 
26. Leber die Derwandfuna eines Gemiſches der depblogie 
Ahr eten kuſt in Galpeterfäure Durch Huͤlle des eleßteifchen Zun⸗ 
| Rx a Ka Cavendiſh; in Grens Jene. ?. vbone B. h 
‚a le 
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ols eine mit Phlogiſton gefärtigee Salpeterſaͤure ſey. Da: 
ber nahmen die Aatiphlogiftifer Veranlaſſung, das Stid- 
gas als die Grundlage bee Salpeterfäure zu betrachten, 
welche aus 4 Sauerfloff und 4 Stickſtoff befiehe. „ Sie- 
fügen ihre Meinung vorzüglich auf den Verſuch, daß ein 
Gemiſch von 10 Theilen Stickgas und 36 Theilen Sauer: 
ftoffgas durch den elektriſchen Funken in Solpeterfäure ver- 
wandelt werde. Unſehlbar würde diefer Verſuch einen 
ganz entfcheidenden Beweis ihrer Behauptung abgeben, wenn 
mas nur annehmen Fönnte, wie wirklich die Antiphlogiftifer 
thun, daß der elefreifche Funke bloß medyanifch wirke. Wenn 
man aber bedenkt, daß fid) in einem ſolchen Falle unmög- 
lich Grundſtoff mie Grundftoff zu einem andern von Natur 
ganz eigenen Körper verbinden koͤnne, fo hat man allerdings 
Grund genug anzunehmen, daß der eleftrifche Funke che⸗ 
mifch wirfe, es fen entweder, daß die eleftriiche Materie 
bloß die qualitative Zuruͤckſtoßung der Stoffe von beyben 
verfchievenen Basarten hervorbrächte, um ſich alsdann zu 
einem Körper von eigener Matur zu verbinden, ober, baf 
die elektriſche Materie felbft zerſetzet werde, wobey ber eine 
Beſtandtheil die Grunblage der Salpeterfäure abgeben koͤnnte. 
Hieraus fieht man alfo, daß die Behauptung der Antiphlo⸗ 
giftifer auf feinen fichern Gründen beruhe. 

Auch ift die Grundlage des Stickgas ein Beſtandtheil 
des Ammonials, wie die Antiphlogiftifer durch eine zahle 
reiche Menge analytiſcher und ſynthetiſcher Verſuche bewei⸗ 
ſen. So erhaͤlt man beym Verbrennen das Ammoniakgas 
und Sauerſtoffgas Waſſer und Stickgas. Es verbindet 
ſich namlich der Sauerſtoff des Sauerſtoffgas mit dem Waſ⸗ 
ſerſtoff Ammoniakgas, und bildet Waſſer, und der 


Stickſtoff des Ammoniakgas wird durch den Waͤrmeſtoff in 


Stickluft verwandelt. Demnach beſteht das Ammoniak aus 
Stickſtoff und Waſſerſtoff. Das bey der trockenen Deſtil⸗ 
lation und bey der Faͤulaiß thieriſcher und vegetabiliſcher 
Dinge entſtehende Ammoniak iſt erſt ein Produkt vom Waſ⸗ 
ferſtoff und Stickſtoff. | © 
. oo. a6 
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Das Stickgas iſt dem Wachstchume der Pflarizen eben 
fo nachtheilig, wie dem Leben der Thiere, und vermindert 
ihre Reitzbarketk. Dir Herr von Sumboldr bemerfte, 


. bafi die mimola pudica im Stickgas verwelkte, und bey er⸗ 


ſchoͤpften Kräften weniger reißbar war. Auch bie Thiere, welche 
int Stifgas gefterben find, geben nad) dem Tobe auf eben 
diefe Arc ein Kennzeichen der Reitzbarkeit von fid. Im 
Gegentheil ift das Stickgas der grünen Farbe der Pflanzen 
vortheilhaſt, und erfepe in biefer Ruͤckſicht den Mangel 
des Lichtes. 0 


Auch führen die Herrn Lichtenberg *) und ren *) 
an, daß man eine Luftart erhalte, welche in ihrer Befchaf- 
ſenheit dem Stickgas ähnlich ift, wenn man Waflerdämpfe 
Durch ein irbenes glühendes Pfeifenror ftreichen läßt. Herr 
Lichtenberg hält fie für eine Luſtart, die wie nody nicht 
recht Bennen, Dem Stickgas wenigftens ſehr ähnlich, wo nicht, 
mechaniſche Benmifchungen abgerechnet, ganz biefelbe, 
Es bleibe hier immer nod) unerflärbar, wo das Stigas 
berfomme. Dringe es vielleicht von außen durch das Pfelfen« 
rohr hinem? Was gehe mit dem Waffer vor, unb weiche 
Veränderungen gefchehen am Rohr ? Herr Lavoiſier laͤugnet 
überhaupt, daß ſich Waſſer durch bloßen Wärmeftoff in Luſt 
verwandeln laſſe, und ſieht den Uebergang desſelben durch“ 
eine gläferne Roͤhre als bloße Deſtillacion an. Auch ſchei⸗ 


nen dieß Verſuche, welche der Herr vonhaucdh *) mit gole ' 


denen, ftlbernen, porzellanen und gläfernen Röhren ange 
fteffet har, zu beftätigen. Der befondere Umſtand, daß bey 
Gewinnung diefer Stickluſt das Gluͤhen des Rohres als noth⸗ 
wendige Beftimmung vorausgefeget wirh, hat die Vermu⸗ 
chung veranlaffet, daß der Stickſtoff mic dem Sichel. in Ver⸗ 
bindung ſtehe. M.f. Stickſtoff. | 
Tt 3 Dieſe 


3— Errleben Unfonnsgrönde der Naturwiſſenſchaft. 7a 8. 6.214 
* 


GSoſtematiſches Handbuch der geſammten Chemie Kh.l.5. 288. 
Greus Jeurnal der Phoͤftk. B. Vlil. S. 27. Ebemiſche Ders 
(unge t die Beſtandtheile und die Zerlegung des Woſſets. 
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Dieſe Vermuthung fchlen ſich durch hie merkwuͤrdigen 
Verſuche, welche Herr Goͤrtlinge) über dag Leuchten des 


- Pposphors In Suckluft anftellre, noch mehr zu beftätigen. 


Die feuchten nahm man fonft als ein ſchwaches Berbrennen 
an, und glaubte daher, daß es ſich im Sauei ſtoffgas frärfer 
eis in gemeiner Liſt, und im Sticfgas gar nicht zeige. Herr 
Görtling aber fand, daß der Phosphor in dem reinften 


Saoueiſtoffgas gar nicht ,. im Stickgas hingegen defta leb⸗ 
dhaſter leuchte. Er erhielt eine Sauerftoffluft, wenn er die 


Dämpfe der rauchenden Sılpeterfäure durch ein gluͤhendes 
Pfeiſenrohr ſchnell durchtrieb, im Gegentheil aber eine $uft, 


‚ die fich faſt wie reine Sticfluft verhielt, wenn Die Dümpie 


langſam burchgeleiter wurden. .Ijm erftern leuchtete der 
Phosphor nur wenig, in der.leßtern aber fehe ſtark. Aus 
feinen Verſuchen glaubte er fchließen zu müflen, daß tas 
$euchten des Phosphors in atmoſphaͤriſcher Luſt nur in fo feru 


Statt fände, als fie Stickluft enchält. Das leuchten in at⸗ 


Mofphärifcher Luft war befonders mit Temperaturerhöhung 


“ begleitet, da es Dingegen in Seickluft, wo es ſich doch weit 


flärfer zeigte, obne alle Wärme war. Gebr unerwartet 


war es ihm aber, daß durch diefes Seuchen des Phosphors 


nicht allein Das Stickgas in feinem Volumen vermindert, fen« 


dern togar der Phosphor gefäuert wurde. Wenn er nämlich 
ben Phosphor eine Zeitlang in der Stickluft Hängen ließ, fo 
ward dag feuchten nad) und nach ſchwaͤcher, und hörte end» 
lich gar auf; zugleich warb aber aud der Posphor feucht 
geworden. Nahm er biefe Feuchtigkeit mit einem Papiere 
weg , und brachte ihn alsdann wieder in die vorige Stickluft, 


fo leuchtete er abermals wie zuvor , und übergog ſich aufs 


- neue mit Feuchtigkeit. Das Papier, womit diefe Feuchtig⸗ 


Leit abgewiſcht ward, erhielt einen fauren Geſchmack. Oeff⸗ 
-; nete Here Böttling ein folches Glas unterm Waſſer, fo. 


trat etwas davon hinein. Wenn er alsdann den Phosphor 


von der Feuchtigkeit reinigte, und ihn wieber in bie Stid» 


Fe 


- luft 


=) Benträge sur Berichti der auti i Chemie Set 
2 gegründet. me 1795, irbiociaiher 
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ih brachte, und Darin feuchten ließ , bie er aufhoͤrte fo 
trat nach. tem Oeffnen unterm Waſſer noch mehr Waſſer 
hinein. Durch wiederhohlte Operarionen fand.er, daß alle _ 
mahl mehr Woſſer in das Glas trat, :und daraus glaube - 
er zu ſchließen, daß durch ein ſolches geuchren des Phosphors 
das Stickgas nad) und nach ebenfalls sufgejebre, und ber 

Phorohor gefäuert werde. | 
. Diefe Berfurhe des Herrn Göttling find von mehreren 

Chemikern wiederhohlet, die Reſultate derſelben aber mit den 

"bes Heren Goͤttling niche übereinflimmend gefunden wor⸗ 

den. Eimbke *) bemerkte gar Fein Seuchten des Phosphors 

im Stifgas; Jäger und Scherer ?) bemerften es nur 

unser gewiſſen Umſtaͤnden, aus welchen fih allemahl auf 

Zutritt vom Sauerftoffgas fhlleßen ließ, Jäger’), Gil 

debrand ?), Link «), van Mons?), Guiron (Mor⸗ 

su) *), Bertholler*) und andere mehr, glaubten aus 

ihren Derfuchen :fchließen zu koͤnnen, daß das Leuchten im 

Stickgas unser Peiner andern Bebingung Statt finden koͤnne, 

‚als wenn es Sauerſtoffgas enthalte, und dieß wurde. hierauf 

als ganz unlaͤugbare Wahrheit angenommen. 

Indeſſen hatte Herr Goͤttling mehrere Verſuche, um 
der Wahrheit in dieſer Sache naͤher zu kemmen, angeſtellet, 
und legte vorzüglich in feinem Almanach für.das Jahr 1798 
"einige Fragen, das Leuchten des Phosphors im Stickgas be⸗ 
treffend, den-Chemifern vor, um fie aufmerffam zu. machen, 
wie viel nody-zu-.berichtigen fen, ehe. man noch enıfcheiten . 
Pönne, auf weicher Seite die Wahrheit liege, welche er kutz 
Tt4 ‚ darauf 
— 9 Grens Journal ber Phyſik. ©. vin. G. 366 f, 

A) Ueber das Leuchten des Phoephors im —Eã Gtickgat. 
Reſultate einiger daruͤber angehelten Vetſuche una Beobachtun⸗ 
gen, von D. Scherer und D. Jäger, nei D. Pfaffs Bemer⸗ 

. Lungen zu Herrn Prof. Bötelinge garift: Beyhtrag uf, 

y) Brene ments Jouenai der Phyßt. B. Ti. G. 455. 


3) Crellse chemiſche Aunalen 1796. ©. u. 385 nd4 
s) Beniräge sur Monde und Chemie. St. 2. Rofiod und Seine —* 


3 —* —9* Jourat der Phoße. B. IlI. ©, 326. | 
77m) Ebeundaſ. © 
— 3 Ebendaſ. 6. 39, 
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darauf großtencheite durch fine neuern Erfaßrumgen beant« 
-wortet Hat“). Vor alten Dingen fcheint ihm aber nothwen⸗ 


big zu ſeyn, Eigenſchaften feſt zu fegen, wodurch fich Die 


Stickſtoffluft von andern. unterfcheiben muͤſſe, und woras 
‚man ihre Gegenwart erfonnen koͤnne. Math ben neuer 
Graundſaͤtzen ‚der. Chemie: koͤnnten dieſe Eigenfähaften Feine 
andern als folgende feyn: 
vu Muß fie feinen Geruch Gaben, dem Daraus wäre ſchea 
rgu ſchließen , daß fremde Theile mit ige ia Verbindung ges 
ireten find, 

23. Muß fie mit ber- atmofohärifchen sufe ober. auch mit 
der seinen Sauerftofftufe permilcht feinen Dampf bilden. 

3: Mäflen Thlere in ihr erſticken und brennende Uchter 
In ihr .verlöfchen, 

4. Darf fie mit ber. Salpeterluft feinen rothen Dampf 
bilden und aud) eigentlich) Peine Verminderung damit zeigen, 


Dabey macht Herr Goͤttling; die Aumerlang, es ſey bier 
‚bie größte Behutſamkeit noͤthig, weil die Erfahrung lehre, 


hbaß auch- die bloße Salpererluft durch. die Behandlung mit 
Waſſer einer Verminderung fähig ſey. 

5. Darf fie. das Kalkwaſſer nicht trüben, . 

6. Darf fie. fich ‚ben. Berührung der: Sonerſtoffluft 
nicht entzuͤnden, wenn man ſ ch Ihe mic einem brennenden 


VLichte naͤhert. 


7. Muß der Phosphor in einer ſchwachen Tamperatsr 
darin. leuchten ; wobey er bemerfet, dag man dieſe Eigen 
ſchaft nicht zugeftehen wolle, ſondern man leite fie aus einem 
:Anthelle Sauerftoffgos her, welches noch daran bängt, und 
mit Schwierigkeiten davon zu fcheiden ſey. . 

8. Verduͤnnte vollkommene Salpeterfäure,oder acch volle 
temmene Salzſaͤure darf damit keine Daͤmpfe bewirken. 


¶Aus feinen ſehr mer Emürbigen Velen siehe er zulegt 
folgende Reſultate: 


J.— 


«) Bentrag zur —2 der antipbtegifitgen Om a6 Gtick. 


Weimar 1798. 
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Baar? Die Ssuwrftoffluft wird beym Keibrennen bes Phoe. 
phoͤrs in einer Dazu hintäeglich hohen Temperatur, wenn fie 
fig von Stickſtoffluft freu iſt, ganz verzehrt; doch koͤnnen 
dabe⸗ Nebenumſtaͤnde eintreten, welche den Verſuch ſtoͤren, 
vorzuͤglich kann ine zu large Erfiging nach beenbigret Vers 

ed jur Erngung eines Anthene rüdftänbiger fuft Ge⸗ 
legenheit 

2 In einer ſchwaͤchern Teraptratur , ungefähr i iʒ 140 
Reaum. leuchtet und dampft der Phosphor in; einst voͤllig 
reinen Sauerſtoffluſt nicht. Die Sauerftofflufe vird. aber 
„babep zur Stickſtoffluft, und dann fängt dee -Phospher- an, 
‚in felbiger zu dampfen und zu leuchten, bis endlich ein Ans 
i theil luſt —* bleibt, die ſich eben ſo verhoͤlt wie die Stiche - 
"luft, worin ber Phosphor zu leuchten- -aufgehöret bat; es muß 
‚aber die Vorrichtung, daben fa getroffen werden, daß immer 
neue Lufttheile auf den Phosphor wirken koͤnnen. 

3. Daß Durch ruhlges Stehen die reinſte Squerſtoffluſt 
ohne Dampf⸗ und Lichtentwickelung einen Antheit Phosphee 
in ſich aufnehmen , oder aufloͤſen kann, ohne ihn zu verbren⸗ 
nen, obgleich) vorzüglich bie ftangöfifchen Chemifer. behaupten, Ä 
vdoß die Stickſtoffluſt nothwendig ſey, den Phosphor Aufzue 
(öfen,, damit ihn die Sauerſtoffluft verbrennen koͤnne. Kant 
nun die Sauerftofftuft den Phosphor ebenfalls aufläfen, oder 
“an ihm ohne Lichtentwickelung eine Veränderung bervorbrin⸗ 
gen, die aber bey ber Secckſtoffluft mit Lichtentwickelung 
geſchiehet ſo kann die Urſache der Lichterſchelnung nicht in 
der Gegenwart der Sauerftoffluft liegen, ſondern bie Stick- 
ſtoffluſt muß dabey die Haupttolle fpielen, | 

4. Der Phosphor leuchtet in einer von Sauerſtoffluſe 
voͤllig freyen Stichſtoffluft, er wird dabey gefäuert, und in 
unvollfommene Phosphorfäure vermandelt, die ſich in dem 
LLuftraume verbreitet, mo dann ber Phosphor aufhoͤret ferner: 
darin zu leuchten, welches Leuchten aber wieber feinen An⸗ 
:fang nimmt, wenn Die Phosphorſaͤure auf irgend eine Art 
In volldommene Phosphorſaͤure, wo fie nicht mehe gackermig 
bleiben kann, verwandelt erben If 

x 5. 
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5. Daß die Stickſtoffluſt beym Erhitzen des Phearhers 


ie Neiging erhaͤlt, einen groͤßern Raum einzunehmen, als 


fie vor der. Erhigung einnahm, wag auch beym $euchten aber 
‚ia.einem niedern Grade geſchehen kann, und wodurch daun 


wahrſcheinlich die völlige Wegnahme der Saaſtoffluſt beym 
teuchten des Phosphors xxſchweret wird. | 


6. In der atmofphärifchen Luft leuchtet ber‘ Phospher, 


die Sauerftoffluft wird dabey ebenfalls zerſetzt, weil fie ge⸗ Ä 
ſchickt iſt, die dabey durch Hilfe der Scieftofftufe entſtan · 


"dene unvoſlkommene Phosphorſaͤure von Zeit zu Zeit in voll. 
kommene umzuänbern, bis endlich ein Anrheil Stickftoffiuft 


| "übrig bleibt, in die felbft ein Antheil Phosphor, in einem 


Zuſtande der unvollkommenen Posphorfäure eingetreten if, 
die hernach das fernere $euchten hindert. - 

7. Daß das geuchten des Phosphors in der Stctickſtoff⸗ 
luft, worin der Phosphor zu leuchten aufgehörer hat, wieder 


. — — — — — — — — — 


ſeinen Anfang nehmen kann, wern man Sauerftoffgas hin . 
zuſetzt. Daß aber nur allein die zugefegte Gauerfloffiuft 


"Durch diefes Leuchten wieder weggenommen werde, ohne daß 


die Stickluſt dabey an Menge abnehme, ſcheint Herrn Goͤtt⸗ 


‚ling nur ſcheinbar, und nicht nur in der Meigung der meh 
"teren Ausdehnbarkelt ber rücffländigen. $uft (N. 5.), ſondern 
| auch In der neuen Entſtehung eines Antheils Scickſtoffluſt 
durchs Leuchten nur ſehr langſam zerſetzet wird, und man 
immer nur mit kleinen Mengen mie dieſer Luft operiren kam, 
‘fo ift es ‚leicht möglich, daß diefelbe Menge Stickſtoffluft 


durch Hülfe der Sauerftoffluft wieder entſtehet, welche durchs 
„geuchten weggenommen worden war. 


8. Daß durchs Verbrennen des. Phosphors in der. atm⸗ 


als unvollkommene Phosphorſaͤure, dampffoͤrmiger Phoerher, 


„ober auch in einem Zuftande , wo er fich dem 


Waſſerſtoffgas naͤhert, mit dem ruͤckſtaͤndigen Sufträgeme in 


Brbindung , und Binden das. fernere Leuchten in dieſer eu. 


9% 


— 


— — — — 


ſphaͤriſchen Luſt die Sauerſtoffluft weggenommen werde; wich 
aber der Phosphor ferner darin erhitzt, fo geht er entwedet 


9. Kamm die Luft, welche, nachdem: der Phosphor in der 
atmoſphaͤriſchen Luft oder aud) in der Stickſtoffluſt zu leuch⸗ 
een aufgebörer har, durch Mittel, die den darin befindlichen 
Phosphor zu zerſtoͤren geſchickt ſind, wieder in den Zuſtand 
verſetzet werden, wo ſie das Leuchten bewirken kann; ſie wird 
aber dann durchs feuchten des Phosphors in ihr, wieder aufs 
neue in ben Zuſtond zuruͤck gebracht, mo. fie Das feuchten | 
nicht mehr zu bewirfen im Stande ift, 

- 10. Daß es Fälle gibt, we bie, guft nicht bas geuchren 
an dem Phosphor hervorzubringen im Stande if, ob eg.glel 
ihr an Sauerftoffluft nicht fehle, und es eben ‚daher. no 
lange nicht. erwiefen ift, ob die Sauerftofrlufe bierzu unum⸗ 
gaͤnglich norhidendig fen. 
ın. Daß es durch die Verſuche, „welche andere daruͤber 
angeſtellet haben, noch fange nicht dargethan iſt, daß der 
Säücickſtoffluft die Eigenſchoſt, das Leuchten hervorzubringen, 
nicht zukomme, indem dieſe Luft durch den Phosphor verum 
reiniget und Dann ben Phosphor in ſich leuchten zu lofien, 
unfähig wird. 

12. Daß man nod) auf feine Arc Stickſtofflufe habe here 
vorbringen Pönnen, worin der Phosphor ‚nicht anfangs: ger 
leuchtet babe, ehe er mie ihr in eine eigene, nod) nicht. hin⸗ 
tänglich befannte Verbindung (unvollfommene Phosphor» 
fäure) getreten fen. 
| 3. Daß in der Verunreinigung der Stickſtoffluſt durch 
Phonbe wahrſcheinlich der Grund liege, warum die voͤllige 
Wegnahme derſelben fo große Schwierigkeiten mache. 
14 Daß bie Sauerſtoffluft durch den Einfluß der Urs 
“ fache des Sichtes allerdings in den Zuſtand der Stickſtoffluft 
übergeben koͤnne. Herr Goͤttling fand naͤmlich, daß 

wann man die Sauerſtoffluft in Blaſen füllte, und ſolche 

- Zunch ein gluͤhendes Pfeifenrohr ſtreichen ließ, ſich ſolche nach 
und nach ebenfalls in Stickgas umänbere. Hieraus ließe 
„ſich anch erklären, wie es zugehe, dag Waſſerdaͤmpfe burch 
ein —— Pfeifenrohr gelaſſen in Stickftofflufe 
beit werde. D. Scherer iſt dagegen ber Meinung, 
era * 


! 
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die Sauerſtoffluft in dleſen Faͤllen durch das Rohr hindurch 
gegangen ſey, und daß die Blaſen Peine ganz luftdichte 
‚Hüllen ſeyn, mo dann die armofphärifche Luſt hindurchdringe, 
und das Gleichgewicht erfege. Herr Gottling erwiedere | 


- "darauf, dag mon hierin fehr leicht das Sonderbare finden 


werde, Das Duͤrchdringen der Gauerftoffluft durdy bie 
Dfelfenröhre fey bier durch nichts erwiefen, und von ber 
Blaſe ſey es ja bekannt genug, daß Feine Luft Hinelnzutres 
ten-brauche, um fich mie der Innern Luft ins Gleichgewicht 


zu feßen, weil fie nach und nach, fo wie bie Luft aus ihnen 


ausgetrieben wird, zuſammenfallen. Sey aber au - 
ſchon ein Beyſpiel vorhanden, daß in dem Augenblide, we 
die Luft Durch die Hige aus einen Gefäße herausgerrieben 
wird, die andere hineinerere? dieß müßte doch hier gefche- 
ben. : Ober die Blofen Härten fo lange, bis die Sauerftoff- 
dufe ſich alle entferner Hätte, zufammenfallen müffen, und 
dann, menn die atmofphärifche Luft Bineingebrungen wäre, 


Bätten ſich folche erft wieder aufblähen, ja fie hätten fich 


nach und nach beyde mit Sticluft füllen muͤſſen. 
° 19. Daß, wenn fich auch das Seuchten des Phosphors 
In der Stickſtoffluft, und vie völlige Wegnahme derfelben 


durch den Prozeß des Seuchtens nicht beſtaͤtigen follte, dech 


feine Theorie dabey voͤllig beſtehen koͤnne, und es deſſen un⸗ 
geachtet erwieſen fen, daß die Grundlage ber Sticftofflufe 


und der Sauerftaffluft eine und diefelbe fey, weil im. ent 


gegengefeßten Falle die Sauerftoffluft bey der Wirkung auf 


den Phosphor nicht zur Sticfluft werben koͤnne. 


16. Daß die Operation bes Leuchtens und bes Verbren⸗ 
nens weſentlich von einander zu unterfcheiden fen; dem 
beym Leuchten bes Phosphors In der reinen Gauerftoffiuft 
entſteht Stickftoffluft; "hingegen beym Verbrennen wird 


der ganze Luſtraum weggenommen, wenn die Sauerſtoffluft 


völlig von Stickſtoffluft frey war. 


BGas, phosphoriſches, Phosphorluft, gephoe- 
phori⸗ 


phortes Waſſerſtoffgas, gasfoͤrmiger phos 





ſxrer Waſſerſtoff (gas phosphoricum,, mephitis phos- 


“ phorica, 
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phorica, gas hydrogenium phosphorifarum „ gas ou 


air phosphorique, hydrogene phosphorife) iſt eine eis, 
gene mepbitifche Gasart, weiche gewöhnlich aus dem Phase, 


phor erhalten wird, wenn felbiger mit einer ügenden auge 
vom feuerbeftändigen Alkali gekocht wird. 

Gengembre -) befdyrieb Diefes Gas zuerſt, weiches e 
bey der Auflöfung des Harnphosphors In äßenden, feuerbe» 


fiändigen Saugenfalzen erhielt, wenn. er. diefe Auflöfung ‚bey. 
gelindem Feuer deſtillirte, und das. übergebende mit Queck⸗ 
füber auffing. Um diefes Gas bequem und ohne Gefahr: 


Zu entwickela, muß man fo wenig als möglich dtmefpbäri 
ſche Luft in die Gefäße einſchließen. Zu dem Ende nehme 


man eine Fleine zinnerne oder irdene Ketorte von etwa zweg. 


Unzen Inhalt, ſchuͤtte auf einen Theil Phosphor in derſel⸗ 
ben etwa ı2 Theile einer ſtarken ägenden fauge von Gewaͤchs⸗ 
alfai, ‘fo daß nur wenig Luſt eingefchloffen bleibe; man 
ſtecke "einen Kork feft auf, durch welchen eine gekruͤmmte 
. gläferne Röhre geht, die höchftens 1% Linie im Durchmeſſer 
bat, und deren anderes Ende unter den Trichter der mit 


Waſſer gefüllten Wonne des pnevmatifchen Apparats tritt, 


und erbige die Flaſche allmählig im Sandbade burdy Lam⸗ 


penfeuer bis zum Kochen der Sayge. So mie fie anfängt heiß. 
gu werben, entwickelt ſich auch fogleich vieles Gas. Sorge: 


fälcig dat man ſich dabey zu hüten, daß es fich nicht bey 
Berührung der anfänglich eingefchloffenen atmofphärifchen 
$ufe in den Gefäßen entzünde, wodurch flarfe Erplofionen 
| entſtehen, die die Geſaͤße zerſchmettern. 


Das Phosphorgas ift von einem ſehr unangenehmen, 


gleichſam faullgen Geruche; zum Athemhohlen iſt es ganz 
untauglich und ben Thieren toͤdtend; bey Berührung der at⸗ 
mofphärifchen £uft entzündet es ſich mie einer Exploſion und 
einem lebhaften Kuafle. . gab man die $ufiblafen aus dem 


2 


neber eine neue kuft, welche man durch die Wirkung von Lau⸗ 

genfalien ug u Phosphor erhält: aus dem mem. pre 

fen uf Beh | in Crele Gemilden 4 Aunales 
—** Vi. Ense 


Waſſer 
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Waſſer an die ruhige atmoſohaͤriſche Luft eretew‘, fo verbteu⸗ 
nen fie von ſelbſt mit. einem Knalle, und der weiße Rauch, 


welchen fie zueücklaffen, ſteigt in Geſtalt horizontal liegender, 
ſich immermehr ermweiternder Ringe. in die Höfe. Laͤßt 
man die Blaſen diefes Gas zu atmofphärifcher Luft unter 
einem hinlaͤnglich weiten Cplinder, weldyer mit Waſſer ge 
ſperrt iſt, ‚treten, fo wird der nad) der Entzuͤndung übrig 
bieibende Raud) vom Wofler eingefogen, und das Waſſer 
wird phosphorfauer. Iſt der Eplinder mit Kalkwaſſer ge 
ſpertt, fo wird dieß vom eingefogenen Rauche niedergefchla- 


gen; und der Niederfchlag ift phosphorfaure Kalkerde. 


Wegen der Gefahr des Zerfprengens des Glafes muß man 


aber Sorge tragen, daß niche viel Phosphorges zu einer- 


großen Menge atmofphärifcher Luft gelaflen werde. 
man Sauerftoffluft mie diefem Gas in Berührung bringr, 
fo ift die Erplofion noch weit ftärker, fo daß es gefährlich 
feyn würde, beyde Gasarten in einem gläfernen Gefäße mie 
einander zu vermifhen Wom Waſſer wird diefes Gas 
nicht aufgelöfer, und an und für fich erüber es weder bas 
Kalkwaſſer, noch röcher es die Lakmustinktur. 

Pac dem antiphlogiftifchen Syſteme ift bie Bafıs 


. diefer Gasart Waflerfloff und Phosphor. In ber Bes 


rührung mie bee Sauerftoffluft haben der Waflerftoff und 
der Phosphor eine nähere Verwandſchaft zum Sauer⸗ 
ftoffe, als fie unter ſich haben, michin zerfegen fie die Sau 
erftoffluft plöglid) , und verbrennen mit Erplofion, das Pro 
dukt diefes Verbrennens iſt alfo Feuer, Wafler, und 
Dhosphorfäure. 
State der ägenden feuerbeftändigen Alkallen Fann man 
auch nad) Raymond *) gebrannten Kal mit Waſſer zur 
Bereitung dieles Gas anwenden. Man nimme nämlich 
zwey Ungen frifchen an ber $uft zerfallenen, gebrannten Kalk, 
ein Quentchen in kleine Stücken zerfchnittenen Phospher, 
und 


— 


> neber eine feißtere Bereitungsart der es and des 
°  -annal. de chimie To. X. 1791. & p. 19 is Brens Jens 
‚ua. % Phoſik. B. VI. ©. 157. g — 
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und eine Unze Waſſer, bringe biefes zufammen In den vorhin. 
angegebenen Apparat, und läßt alles darin zufammen kochen. 
| Ausder Wirkung des gephosphorten Waflerftoffgas mie 
der armofphärifchen Luft erklären die Antiphlogiftifer die 
Ixrlichter, Sternſchnuppen uff 
Bas, ſalpetetartiges, Salpeter, ſalpeterartige 
oder Salpererluft, nıröfe Aufe, Salpeter halb⸗ 
ſaures Gas (gas nitrofum,. aër nitrofus, mephitis 
nitri phlogiſtica, gas ou air nitreux) iſt eine eigene me⸗, 
phitiſche und. mie Waffer nicht müchbare Gasart, melde. 
aus den Dämpfen der dephlegiftifitten Salpeterfäure er- 
halten wird. | Ä u 
Schon van Zelmone ) führet ein Bas an, welches 
bey der Aufldfung des Silbers Im Scheidewaſſer in die Hoͤhe 
fleige und die Gefäße zerfprenge. Sales #) aber kannte 


die Eigenichaften dieles Bas noch viel genauer. Er ſuchte . 


es aus waltoner Kießen durch Scheidewaffer zu gewinnen, 
und entdeckte, Daß es mie gemeiner Luft vermifcht einen oran⸗ 
gefarbenen Dampf gab, und daß daben ein großer Theil 
der Luft verſchluckt wird. Indeſſen iſt man doch bie ver 
befferte Bereitung und die Kenneniß der Wirkungen diefes 
Gas dem Peieftley 7) ſchuldig; diefer wurde beym Leſen 
in des D. Hales Werke vorzüglich darauf aufmerffam, - 
glaubte jedoch anfänglich, daß dieſes Gas allein aus Kies 
Ben von Walton gewonnen werden koͤnne. Es traf ſich aber 
Wachher, daß er im Jahre 1772 zu London mir Cavendiſh 
davon ſprach, welcher zu ihm fagte, daß wahrfcheinlich die. 
Roͤthe der Mifchung allein von dem Salpetergeiſte abhinge, 
und daß man daffelbe Gas auch aus andern Kießen, ja 
ſelbſt aus Metallen erhalten koͤnne. Hierauf ſtellte auch 
wirflih Prieſtley den erften Werfuch mie einer Auflöfung 
von Meſſing am sten un. 1773 an, und entdeckte biefe 
. | mierk⸗ 
») De flatibus 9.67. . I. oe 
#) Sratical eMays Volıh p. 224. Vol ii. p. 208. Gtatik der Geiwaͤchſe 
Halle 1747. 8. ©. 128. 224. W — 
V)Beeluche uud Beobaqtungin aher verſchied. Galte der Luſt. 
Rd. & i0o. .. ee 
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merkwuͤrdige —— 1 welcher er den Nibnen ſalpeterat 
riger Luft gab. 

Wenn. Salpeterſaͤure mie der ‚armofphärifhen Suft in 
Berührung. koͤmmt, fo flelger fie in rothen Daͤmpfen auf, 
welche vom Waſſer leicht derſchluckt, urb wieder in eine 
wahre Safpererfäure verwandelt. werden. ‘Eben die Dämpfe 
zeigen fih auch, wenn Scheidewoſſer auf Metalle ge effen 
. wird, welches diefe angreifer und auflöfet, Alle diefe Dämpfe 





laſſen ſich bey Ausfchließung der Luſt in wirkliche lufıfde | 


mige Geftalt durch Hülfe der Wärme und des pnevmarifd)- 


chemiſchen Apparats darſtellen. Sontana 2)hat hierũber | 


vorzuͤgliche Verſuche angeſtellet. 


Es laͤßt ſich zwar das Salpetergas aus allen leicht ent⸗ 
zuͤndlichen Körpern vermittelſt der concentrirten Salpeter· 


ſaͤure bereiten; allein wenn bergfeichen Körper kohlenſaure 
Grundlage in ihrer Miſchung enthalten, fo nimmt diefe den 
Sauerſtoff der Salpeterfäure auf, und entweicht als kohlen⸗ 
faures Gas zugleich mit dem Salpetergas. Wenn man 
alle das Salpetergas ziemlich rein erhalten will, fo muß 
man zur Bereltung besfelben folche Subftanjen wählen, 
welche feinen Koblenftoff enthalten. Am beſten dienen dazu 
Metalle. Mon bereitet es vorzüglich auf folgende Arc: man 
fülllet ‚eine kleine Entbindungsflafche ganz mie Kupfer » ober, 
Meſſiagdraht an, gießt verduͤnnte Salpeterſaͤure, welche aus 
einem Theile concenttirter Salpeterſaͤure und 3 Theilen Waſ⸗, 
fer gemacht iſt, hinein, fo daß feine atmoſohaͤriſche Luft 
im Glaſe zurückbleibe, und verbindet bie Flaſche gebörig mit 
der pnevmarifchen Gerärhfchaft. Das Metall loͤſt ſich un⸗ 
ter Aufbraufen in, ber Säure auf, und es. tritt eine große. 
Menge von £uft durch die Seitenröhre der Flaſche aus, welche. 
man auffängr‘, nachdem man bie erſten Portionen bar weg⸗ 
gehen laſſen. | | 

. Das 


N) Richerche liche fopra Varia ſiſſa erc. Firenze 1774 Phoſk. lim 
terfuchung Aber die. Natur der Galpeteriuft, der vom Beenndes 
sen berandten Luft und der firen tuft; aberh von ı Weiferkes, 
Bis 1777. 8. ©. 11. 
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Das gewonnene Salpetergas iſt farbenlos, hat, fo 
lange die atmofphärifche oder dephlogiſtiſirte Luft von ihm 
ausgeſchloſſen bleibt, feine Spur einer Säure an ſich, 
ſchmeckt nicht fauer und farbe weder bie Lakmustinktur 
noch den. Veilchenſyrup roth; wenn es aber die armofphärd« 
ſche Luſt beruͤhret, fo verwandelt es ſich in rohe Dämpfe, 
wie rauchender Salpetergeift, weldye alle Rennzeicyen ver | 
Galpeterfäure befigen. Zum Arhembohlen der‘ Thiere iſt es 
. ganz untauglich, fondern tödter fie augenblicklich; auch zur . 
Unterhaltung. des Feuers dient es nicht, und ein Sicht ver⸗ 





loͤſcht fogleich darin; dem Wachsthum der Pflanzen iſt es | 


Binderlich, und diefe verbleichen und fterben vielmehr darin 
ab. Mit Wafler verbinder es’ ſich nicht, umd wird auch 
Durchs Schuͤtteln keinesweges zu refpirabler $uft, wie Driefk« 
ley behaupter; das Kalkwaſſer trübt es nicht; widerſtehet 
aber der’ Faͤulniß ungemein ſtark: obgleich die darin aufs 
bewahrten Körper hernach bey Berührung ber atmoſphaͤri⸗ 
fchen den Geruch der Salpeterfäure erhalten.’ Die auf : 
faltendfte und wichtigfte Erſcheinung diefer Gasart nimmt 
man bey’ der Berührung mit refpirabler $uft gemahr ; wenn 
man nämlich unter einem Glaschlinder, der das Salpeter⸗ 
gas mit Waſſer gefperre enthaͤlt, atmolphärifche Luft treten 
laͤßt, fo entſtehen ſogleich vörhlic = gelbe Mebel unter Er⸗ 
waͤrmung und eine Verminderung des Volumens beyder 
£uftarten; das Waffer fleigt in dem Eplinder Höher, und 
wird num zue Salpeterſaͤure. Wenn man auf diefe Weife 


beyde $uftarten mit einander im gehörigen Werhältniffe vers · 


miſcht hat, fo bleibe zuletzt bloß noch das Stickgas der at 
moſphaͤriſchen $uft übrig. Gewöhnlich braucht man 16 
Maß armofphärifcher Luft, um 73 Maß Salpetergas völlig 
zu gerftören. Wenn man ftate dee atmofphärifchen Luft reine 
Luſt gebraucher, fo ift bie Roͤthung und Erbigung weit ber 
traͤchtlicher. Nach Lavoifier gebraudyet man nur vies 
Theile dephlogiſtiſirter Luft, um 74 Theil Salpeterluft ganz 
zu zerfegen, und ber Ruͤckſtand beträgt nur noch „5 des 
Raums der angewandten dephlogiſtiſirten Luft. Pricfle 
O. Theil. z "Uu ley 
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ley fand ſegar einmahl, daß bey der Vermiſchung von 
zwey Maß nitroͤſer und ein Maß bepplogiftifirrer Luſt nach 
der Verminderung nur 738 Maß übrig’ blieb. Wären 
beyde Luftarcen völlig rein, fo würde auch bey der Vermi⸗ 
ſchung derfelben im gehdrigen Verhaͤltniſſe ein gänzliches 
Verſchwinden besfelben erfolgen. Allein ſchwerlich find die 
Sauerftoffluft umd das Salpetergas ganz von allem Siick. 
gas rein zu erhalten, welches alsdann übrig bleib. 


. Die rothen Nebel, welche bey diefen Verſuchen eneftchen, 
fiad falperrige Säure, welche nach und nach in Salperer 


“ fdure übergeher, und vom Wafler eingefogen wird. Es 


wird alfo aus Sauerfloffgas und Salpetergas Salpeterfäure, 
und jene beyden Luftarten Hören auf zu feyn. 

Die irreſpirabeln Luſtarten zerſehen die Salpeterluſt ganz 
und gar nicht, ſondern fie blelben mit dieſer in einem voͤl⸗ 


iig Luftförmigen Zuftande verbunden , und felbft vermindert 


ſich dadurch ihr Umfang nicht. Je reiner hingegen die res 


. fpirable $ufe iſt, defto ftätfer Ift die Verminderung, welde 


fie durch Beymiſchung des Salperergas erleidet. “Die Größe 
diefer Verminderung hat man daher zum Maßſtabe der 


 Heinigfeit und Heilfamfele der atmofphärifchen angenom⸗ 
. mer; von den Werkzeugen blerzu, um die verminberte 


Größe zu meffen, f.m. ben Artikel Eudiometer. 


- Was die Narur des Salpetergas -Hereifft,, fo war man 
vormahls geneigt zu glauben, daß er aus Salpeterfäure und 


Pplogiſton beftehe. Dieß war die Meinung des Prieſtley, 
BGontana, Scyeele, Bergmann u. and. Hierzu füs 


gen noch diejenigen, welche Waſſer für die Baſis aller Luft⸗ 
arren.annehmen, dasſelbe hinzu. Allein, ba es wohl nicht 
zu bezweifeln ift, daß reines Saͤlpetergas mit reiner Sauer 
ſtoffluſt im gehörigen Verhaͤltniſſe mit einander vermiſcht, 


"das Luftvolumen ganz und soral eben fo zernichten, wie - 


die reine Sauerſtoffluſt beym Verbrennen des Phosphors 


verzehret würd, fo ſieht man, daß das Salpetergas unmoͤg⸗ 
‚ch Phlogiſton enthalten koͤnne, weil ſonſt allemahl bey der 


Ver 
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Vermiſchung besfelben mit dephlogiſtiſirter Iufe-phiegifiißute ( 
$ufe zuruͤck bleiben muͤßte. Ru a. 
Nach dem qntiphlogiſtiſchen Syſteme hat die Salpeterfuft 
mit der Salpeterſaͤure einerled Grundlage, naͤmlich Stickſtoff 
und Sauerſtoff. Mur das Verhaͤltniß iſt in beyden ver- 
ſchieden. Im Salpetergas befinden ſich 32 Theile. Stickſtoff 
und 68 Theile Sauerſtoff; in ber. Salpererſaͤure aber 20,5 
Thelle Sticftoff und 97,5 Theile Sauerfloff. Ucberhaupt ift der 
Stickſtoff fähig, mit dem Sauerſtoff Verbindungen in ver- 
fehiedenen Graben einzugehen; daher entſtehen auch verſchie⸗ 
bene Produfte.. Die gefättigre Verbindung bes Stickſtoffes 
mit dem Sauerftoffe gibt Salpeterſaͤure, die minder ges 
faͤttigte die unvollEommene Salpeterfäure, welche 

Herr Gren falperrige Eure nennt; ein noch minderee 
Grad der Oridirung mache die Grundlage des Sufpetergas, . 
und der mindefle die Dalis des ſauerſtoff haitigen 
Stickgas. ee 
Das Salpetergas zeigt fich noch niche als Gäure, ed . 
hat aber eine ftarfe Neigung, mehr Sauerftoff aufzuneh⸗ 
men, und durch eine ſolche Verbindung wird det Stickſtoff, 


= 


\ 


erft zur falpetrigen Säure. 
Ein Cubikzoll Salpetergas wiegt bey io2 Reaum. unly 
28 Zoll Barometerhähe 0,5469 Gran. Sein fpecifilches & & 
vicht verhaͤlt fich zu dem ber armofphärifchen Luft voie 
547: 468. . . | J 
Hieraus laͤßt ſich nun bie Entſtehung des Salpetecgas 
aus ber Aufloͤſung des Metalls in Salpeterfäure und die 
Berminderung des Volumens der Mifchung des Salpetergas 
- mit refpfrabler Luft Teiche erklären. Das Metall zerſetze 
nämlich bey der Auflöfung in Salpeterſaͤure einen Theil von 
legterer,, entzieht ihr Sauerftoff, und bilder ſich mie dem 
Durch die Aufldfung erzeugten Wärmeftoffe zum Safpetergass 
. das nun nicht mehr als Säure wirkt, und andere Eigen⸗ 
Ifchaften zeige. Bey Berührung des Salperergas mit refpie - 
wabler £ufe verbinden fich die Grundlagen beyder tuftarten 
“. | 2 - mie 
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mit einanber unb Gilden unter Errlaffung ihres gebundenen 


= | Waͤrmeſtoffs wieder Salpeterſaͤure. 


Nach Herrn ten“) wird. der Galpeterfäure durch 
die Zeriegung eines. Anchells derfelben von dem Metall bey 
der Auflöfung Sauerftoff entzogen, Dagegen tritt das Meral 
Brennſtoff ab, und bringt dadurch die Salpeterſaͤure in 
einen veränderten Zuſtand, wobey fie in ber Temperatur une 
\ fexer Atmoſphaͤre luftförmig erſcheinet, und bie übrigen Er⸗ 
 fcheinungen zeiget. Hiernaͤch enthaͤlt die Baſis des Salpe⸗ 
tergas außer Brenuſtoff das Radikal der Salpeterfäure ; in« 


deſſen enthalte fie dasfelbe noch nicht rein, ſondern ſelbſt in 


Verbindung mit einem Antheile Sauerſtoff, welcher aber 
nicht hinreichend ſey, das Radical in den Zuftand-einer Säure 
zu bringen. Daher werde der Salpeterfäure burd) das Mes 
coll nicht 'aller, :fonbern nur der größte Theil bes Sauerftofe 


fes entzogen, und die Bafis des Salperergas beſtehe demnach 
aus Brennfloff, dem Radical ber- Sufpeterfäure und etwas 


Sauerftof 


Herr Mlilner *) hat einen für die Ansiphlogiftifer 


ſehr guͤnſtigen Verſuch mit Salpetergas angeſtellt, woraus 
ſie mit Gewißheit zu folgern glauben, daß der Stickſtoff 
einen- Beftandtbeil des Salpetergas ausmache. Er lief 
naͤmlich Salpetergas Durch einen glühenben Flintenlauf ſtrei⸗ 


den, dadurch ſich alsdann das Gas ganz in Stickluſt ver⸗ 
wandelte. . Nach der Meinung der Antiphlogiftifer verbine 


det ſich bierbey der Sauerftoff des Salperergas mit dem Ei⸗ 
fen, das dadurch verkalkt wird; der frey gemachte Stickſtoff 
aber bilder mit Waͤrmeſtoff das Stickgas. Allein nach 
Harn Goͤttlings neuern Verſuchen entſteht hier vielmehr 

Stickſtofflaft durch Einwirkung des Lichtes. Es bleibe da⸗ 
her die Erklaͤrung der Aaripilogiftifer noch vielen Zweifeln 


unterworfen. 
J— 3 Geunbeif ber Naturiehre. Halle, 1797. 8. 5. 1014. 
Philöf, transa&, Vol. LXXIX. ı789. P: 300, aherſeet is Eren 
Somznal der Hoppe. B. It. Su 
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bewirfen, welches er In einer Roͤhre über ägender alfalle 


ſcher Sauge eingefchloffen hate. Ben forrgefegiem Elektrifi«, 


* man naͤmlich Salpetergas über angefeuchterem Cifenfeil oder 


dd 


ganz andere Ehgenſchaſten ‚als Fra vorfer beſaß. Dieß noch 


ren wurde von der taͤnge etwa 2 vom Salpetergas verſchluckt „N 
Nachdem er nun ein Papier in die auge eintandre, indes 


elsdann verbrannte, fo gab es durch Kniftern zu ‚erkennen, 


daß ſich eine beträchtliche Menge Salpeterſaͤure in felhige 


begeben harte. Durch Beymifchung dee atmoſphaͤriſchen 
Luft mit der ruͤckſtaͤndigen Luſt ging bey eudiometriſcher Pruͤ⸗ 
fung feine Verminderung bes Volumens vor ſich, fondern es 
zeigie fich vielmehr diefe rücffändige &ıfft durch alle Proben 


als Seickluft. Nachher zeigte ſich auch, daß bie bloße 


$auge ohne Funken eben diefelbe Verwandlung, wiewohl viel 
langfamer ‚. bewirke. Herr van Marum ſcheint geneigt, 


hieraus gegen das neue Syſtem zu ſchließen, daß das Sale 


petergas eine bloße Miſchung aus Salpererfäure und Stick⸗ 
gas fey, weil der eleftrifche Funke bloß mechanifch wirke, 


.und es in diefe Beftandtheile jerlege. Allein diefer Werfucy 


kann für Feines von benden Syſtemen entfheiden, well er 


auch nach dem antiphlegiſtiſchen Syſtem erfiärer werben fann. - 

Im Salpetergas' find nämlich ungefähr 3 Theile Sauerftoff 
und ı Theil Stickſtoff. Diefe zwey Theile Sauerſtoff koͤn⸗ 
en nur J Theil Stickſtoff bis zur vollfommenen Salpeter⸗ 
fäure färtıgen und mir der Lauge verbinden; der uͤbrige halhe 
Theil Stickſtoff bleibe alfo ohne Sauerftoff mit bloßem Waͤr⸗ 


mieftoffe vereiniget, mithin als Stickgas zuruͤck. 

” Die Bildung der Grundlage des Salpetergas iſt abe 
noch nicht der erſte Grad der Säurung des Radicals der Sale 
peterfäure, -fondern es gibt noch einen niedrigen. Wenn 


angefeuchteter Schwefelleber ftehen läßt, fo erleidet es eine 
Verminderung feines. Volumens von erwa 3, und erhält 


ruͤck⸗ 


Prem.  eontinastion des experiences faites par je morsn de ia | 


machine Teylerlenne. Haarlem, 1787. me). 
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Dem Herrn van marum ) iſt es gelungen/ eine 
Zerleguag des Salpetergas Durch den eleltriſchen Funken zu 


— 


„ rüdflänhige Gas, welches Drieftley entdeckte, und ihm 
| ben Nahmen dephlogiftifirre Salpererlufte gab), Haben. 
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bie hollaͤndiſchen Gelehrten weiter unterſuchet, und es als 
gasfoͤrmige azotiſche Salbſaͤure (oxide gaſeux V- 
zote) betrachtet ). - Herr ren nennt dieſes Gas ſauer⸗ 
foffbaltiges Stickgas (gas azotofum). 
Die hollaͤndiſchen Gelehrten haben an biefem Gas fol 
sende Eigenfchaften wahrgenenımen; eine Kerze brennt in 
felbigem. mit vorſtaͤrkter und föbhafter Slamme; glimmendes 
Docht wird darin wieder von felbft zur flammenben Eatzün 
dung gebracht; fein Umfang erleidet durch Vermiſchung von 
reeſpirabler $uft oder Salpetergas feine Verminderung, und 
bringt damit feine roihen Dämpfe zu Wege. - Vom Waffer 
. wird es verfchlucht , und brennt mit etwas brennbarem Gas 
vermiſcht mit Erpfofion ab; brennender Phosphor, Schwe⸗ 
fel und Kohle nerlöfcyen und Thiere erflicken darin. 
Man kann diefes Gas auch durch Auflöfungen geroinnen. 
Evo, gibt die Aufldfing des. Eifens in einer Miſchung ven 
Schwefelfäure und Sılpeterfäure, beyde mit Wafler ver⸗ 
duͤnnt, zuerſt breunbares Gas, nachher azoctiſche Halbfäure 
And zuleßt gemeines Salpetergas. .. Ferner gibt Die Aufl 
ſuung bes Zinks in der mit vielem Waſſer verdünnten Salpes 


terſaͤure vom Anfange der Operation, und noch ehe bie Aufe 
.  böfung braun mid, fehr reine azotiſche Halbſaͤure. Auch 
gewinnt man es in großer Menge durch Erhigung bes ſalpe⸗ 


ierſauren Ammoniafs. nn 
. Nach der Berechnung befinben.fich ia 100 Theilen azoti⸗ 
fiber Halbfäure 37 Theile Sauerfteff und 63 Theile Stickſtoff. 
Es läßt ſich daraus erflären,, wie dieſes Gas aus-dem Sal⸗ 
petergas entſtehen kann. Es wirt naͤmlich der Baſis des 
Salpetergas noch Sauerftoff entzogen, jedoch aber nicht 
tn J . “ . oo " " u - aller, 
| ) Huber die Natur bes von Prieſtley fa genannten benblesiißetee 
.Z. @aipetergas oder der gasfdrmigen arotilhen Halbi 


BR. Demann, Paets van Trooftwyf, P. Viewiand, U, 
Bonds und A. Lauwernburab; ans dem journal de phyl. Tom. 


[4 


gun. & *. et überf. is Kid Bene Zorwel der Vhrit. 
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aller, welchen ſie enthaͤlt, und nach Herrn Gren dagegen 
noch mehr Brennſtoff mirgetheiler , dadurch bilder nun bag , 
Radical der Salpeterfäure, mit nod) weniger Sauerſtoff ver» 
bunden, die Balls e elner andern Dom Salperergas verſchiede⸗ 
nen Gasart. 

Die Aufloͤſungen von Eifen, Zinn und Zin in concene 
trieter Salpeterfäure geben bloß Salpetergas.. Wenn aber . 
hierzu Waſſer koͤmmt, fo fäuten ſich dieſe Metalle bloß auf 
‚Koften des Waſſers, es entfteht brennbares Gas und Sal. 
petergas; erſteres ziehet den Sauerftoff des legtern an, und - 
verwandelt diefes in azotiſche Haldfäure. Das falpeterfaure 
Ammoniak enchäle Sauerftoff, Waflerftoff und Stickſtoff; 
durch die Erhigung aber werden die Berwanbifchaften. geaͤn⸗ 
ders; ein Theil Sauerſtoff verbindet fich mit Waſſerſtoff zu 
Waſſer, und es bleibt Daher weniger Sauerftoff mie mehe 
Stickſtoff verbunden als azotiſche Halbſaͤure. 

Obgleich ſonſt der Stickſtoff den enthaltenen Sauerſtoff 
an verbrennliche Körper ſehr leicht abtritt, fo haͤlt er doch 
denjenigen Autheil vom Sauerſtoff, womit er die. azorifche 
Halbfäure bilder, fo ſeſt, daß er weber von dem Phosphor, 
Kohle und Schwefel, noch durch Echmefelleber und durch 
‘  folzfaures Zinn angezogen werben fann. Daher erklärt es 
ſich, daß weder Phosphor, noch Kohle, noch Schwefel In 
dieſem Sas:fortbrennen fönnen. Unter olfen 'verbrennlichen 

Körpern ift Aber der Waſſerſtoff der einzige, welcher diefen- 
Ancheil Sauerftoff vom Stickſtoffe zu trennen, mithin die 
azotiſche Halbſaͤure zu zerſetzen vermag. Dieſerwegen bren⸗ 
nen die Kerzen in dieſem Gas, in ſo fern ſie —— ent⸗ 
halten, und dieß iſt der Grund ber verſtaͤrkten Flamme der 
Lichtkerzen. 

Sollen. aber Thiere in einer Gasart athmen, fo muß 
ihr Kohlenſtoff Sauerftoff darin finden, mie welchem er 
ED, vereinigen Bann. Beil nun der Sauerſtoff ber azoti- 

n Halbſaͤure eine größere Wermanbefchaft mit der. Bafıs . 
bar, als mit dem Koplenftoff , fr —* auch bie Thiere ba: 
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Es iſt alfo das Radical der Salpererfäure mehrerer — 
ber Saͤurung fähig. Der erſte oder niedrigſte Grad 
Baſis ber azotiſchen Halbfäure, der zweyte bie Baſis bes 
Seipetergas, der dritte die falperrige Säure und de 
vierte und legte die Sulpeterſͤure. 


+ Bas, ſalpeterſaures, falpererfaure Luft, phlo⸗ 

giſtiſirte Salpeterſaͤure, Sulpererdämpfe, unvoll⸗ 
kommene Salpererſaͤure in Dampfgeftalt (gas acidum 
nitroſum, acidum nitri phlogiſticatum, mephitis acida 
nitri, gas ou air acide-nitreux). Es iſt dieſes eigentlich 

gar T Gas zu nennen, und iſt Im Grunde nichts weiter 
als die falpetrige Säure (acide nitreux). Wenn man 
naͤmlich die Soipeterdaͤmpfe mit der atmoſphaͤriſchen Luft in 
verfchloffenen Gefäßen vermifche, fo verlieren fie nach und 


nach ihre Roͤthe, werden Flar und durchfichtig, und eben 


biefe ungefärbte Mifchung der Salpeterdaͤmpfe mit ber ats 


mofpbärifchen Luft in verfchloffenen Gefäßen betrachtet man . 


als dag ſalpeterſaure Gas. Sobald aber dieſe Luſt mit dem 
Waſſer in Beruͤhrung toͤmmt * ſo wird fi e von dieſem ſogleich 


J eingeſogen. 
ODDileſe. Dämpfe erhäle man durch Echitzung der reinen 


Solpeterfäure „ durch Auflöfung einiger -Metalle in Salpe⸗ 
terſaͤure u. ſ. w. Faͤngt man fie vermittelft des pnevmarifch 
chemifchen Apparars über Queckſilber auf, ſo verlieren fie 
ebenfalls ihre Köche, wenn aud) Feine atmoſphaͤriſche Luſt 
dazu koͤmmt. 


Dieß Gas färbt die Safanustinftue roh, die Mennige 
weiß. Mit dem Waffer braufer es, und maͤcht mit dem⸗ 
feiben ein ſchwaches, rothes, dampjendes ſalpeterſaures Gas. 


Bas, ſalzſaures, kochſalzſaures; ſteſaure, koch⸗ 

(ia Luft, luftige Salsfäure, Kochſalz ſaͤure 
gas, muriaticum, aör muriaticus, aör acidus falinus 
L marinus, mephitis muriatica, gas acidum muriati- 
cum, gas ou air acide-marin, gas acide muriatique) 
it nĩchis year als bie Kochſalzſaͤure in kuſtgeſte 

5 avım 
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Cavendiſh nahm wahr, daß er eine Luftart erhielt, 
Welche ſogleich vom Waſſer eingefogen wurde, wenn er 
Kochſalzſaͤure auf Kupfer gegoſſen hatte. Dieſe Beobach⸗ 
tung gab Prieſtley Veranlaſſung, mehrere Verſuche mie 
Aufgüffen von verfchiedenen Säuren auf Metalle anzuftellen, - 
‚und er entdeckte, daß der Dampf, weldyer ſich bey Ver⸗ 
miſchung des gemeinen Salzes mit Schwefelfäure erzeugt, 
in. Iufiförmiger Geftalt dargeftellet werden Fönne, 
. "Man erhält das falzfaure Gas am beften auf folgende 
ic man bringt zwey Theile Rochfalz in eine gläferne Tu⸗ 
Bufaträtorte mit einem langen Halfe, weldye in einem er« 
wärmten Sandbade liege, trägt hierzu nad) und nach einen 
Theil ſehr concentrirter Schwefelfänre, und bringe die Mün« 
dung der Netorte unter den Trichter der mit Queckſilber an« 
efüflten Wanne, wo eine wirklich permanent elaftifche, durch⸗ 
chtige, farbenlofe Fluͤſſigkeit als Luſtblaſen in die mie Queck- 
füber gefüllten Vorlagen in die Höhe feige. Man gewinnt 
Guch diefes Gas fehr bequem, wenn man reine Salzfäure 
in: einem · Kolben erhitzt, und bie aufiteigenden Dämpfe Im 
Queckſilberapparat auffänge. Der rauchende, fehr concen⸗ 
tririe Salggeift gibe fehon von felbft Dämpfe von ſſich, 
welche alle Eigenſchaſt des ſalzſauren Gas an fich tragen. 
Diefes Gas verliere feine luſtfoͤrmige Geſtalt fogleich 
bey Vermiſchung mit refeirabler $uft, und verwandelt fi ch 
unter Erwaͤrmung in weiſigrauen Nebel, wobey auch eine 
Verminderung des Volumens der reſpirablen $uft vorgehet. 
Je feuchter die vefpirable Luft iſt, defto färker find bie ent⸗ 
fehenden Nebel. Won Geſchmack iſt es fehr fauer und 
hat den Geruch des rauchenden Salzgeiſtes; dan Veilchen⸗ 
.forüp und die Lakmustinktur röcher es fogleich; es toͤdtet die 
Thiere fogleich, Iöfche die Sichtee aus, body mit dem Um⸗ 
ftande, daß die Flamme vor ihrem Verloͤſchen, und in dem 
Augenblicke, da man fie wieder anzuͤndet, eine ſchoͤne grüne‘ 
oder hellblaue Barbe annimmt. "Das Kalkwaſſer truͤbt es 
nicht, fondetn vermandele es vielmehr in falzfauren Kalk. 
Die ägenbpn Alfalien nefinen es mit Erwärmung in ſich 
“ung tn “auf, 
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- auf, und werben damit zu ſalzſauren Neutralſalzen. Vom 


1 


| 


Maffer wird es augenblicklich in großer Menge und mie Ere - : 


hitzung eingefogen. Nach Prieftley nehmen 24 Gran Re 
“ genwaffer drey Unzenmaße falzfaure Luft in ſich. 
bdieſe Anfchwängerung wird das Waſſer ſauer, und endlich 


um ftärften rauchenden Salzgeifte, wenn es ganz mit Dies. 


Luft geſaͤttiget iſt. Daher läße fich bey feiner Berei⸗ 
tung das Waffer nicht zum Sperren anwenden: Dur 
diefe Sättigung vergrößert fih das Volumen des Waſſers 


um ein Drittel, und fein Gewicht verdoppelt ſich; das Eis . 
fchmelzt hierin fehr ſchnell, und das Gas wird augenbfidflich . 
verſchluckt. Das falsfaure Gas und das Ammonlafgas ver». 


nichten fi) beym Zufammentreffen fogleich ; es entſteht da⸗ 
bey eine weiße Wolke unter. Erwärmung, und 
zuſammen einen wahren Salmiaf, welcher ſich an die Wänbe 


der Gefäße oder über Queckfilber abfeget, weiches man zum 


, Sperren gebrtihet. Ks ift berrächılich fehwerer. als die 
atmoſphaͤriſche Luft, und verhält fi nad) Fontana gegen 


 . biefe wie 1,698:1,000. · Wom fohlenfauren Gas, vom. 
Srtickſtoffgas, vom hepatiſchen Bas, vom Galperergas und 


vom brennbaren Gas wird es nicht zerfegt, vorausgefegt, 
daß jene nichts Wäfleriges ben fich führen.  . -  — ., 
Uebrigens.hat Herr Prieſtley dur) eine große Menge 
von Verfuchen gefunden, daß ſich das falzfaure Bas ganz 
eben fo, wie ber tropfbare Salzgelft, nur weit flärfer ale die⸗ 
fer he So Höfer dieß Gas verfchiebene Metalle und 
metalliſche Kalke auf, greift auch diejenigen Gläfer ſtark an, 
welche viel Bleykalk enthalten; bie Dee verdickß es, beriem 
es beygemiſcht wird, und ber Weingeiſt mit ihm verbunden 
loͤſet das Eifen auf. a 
. Alle. diefe Eigenfchaften zeigen deutlich, daß das ſalz⸗ 
faure Gas eine wahre burd) die Einwirkung der Wärme im 
luftfoͤrmige Geftalt gebrachte Rochfalzfäure fey.. Wenn es 
daher. mit dem Waſſer in Berührung kͤmmt, fo nimme. 
Diefes feine Bafis auf und entläßt den Waͤrmeſtoff. Die. 
Verwandlung bes ſalzſauren Gas in Nebel bey Berührung 
- 7% 5 der 
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te refpiräbfen $ufr, muß ı man zwar ber Feuchtigkeit ber Luſt 


zuſchreiben, weil aber babey auch reine Luft zerfegee wird, 


fo muß es nod) etwas Sauerftoff aufnehmen, wobey fich 
zugleich die entſtehende Wärme ’erfläret. Jedoch ziehe eg 
aus der Lebensluft niche fo viel Sauerſtoff an, daß es da« 
durch in vollkommene Salsfäure verwandelt würde. Gleiche - 
wohl hat bie. Bafis des falzfauren Gas eine große Verwandte 
ſchaft mir dem Sauerftoffe und ift fähig, fid) mic mehreren 
zu verbinden; in diefem Zuftande erſcheinet ſie dann in an⸗ 
dern Verhältniffen und Eigenfchaften:-' fie wird nun zur 
vollfommenen Säure, welcher Scheele den Nahme de 
yphlogiſtiſitte Salztäuse (oxygenitte) gab. M. f. Sa 
ſaͤure, dephlogiſtiſirte. | 

Gas, vitriolfauses, fluͤchtiges ſchwefelſaures 
Gas, vitriolſaure Luft, luftfoͤrmige Schwefel⸗ 
- fäure, luftfoͤrmige phlogiſtiſirte Vitriolſaure, 
Schwefelluft, ſchwefelſaures Gas, unvollkom⸗ 
mene Schwefelfäure in Dampfgeflalt (gas acidum vi- 
triolicum, gas acidum fulphureum’ volatile, aer aci- 
dus vitriolicus, acidum witrioli phlogilicatum atri- 
forme, mephitis acida ſulphuris, gas acidum ſulphu- 
reum, gas ou air acide vitriolique, acide de foufre: 
aöriforme, gas acide fulfureux) ift bloß bie fluͤchtige 
Schwefellaͤure in Luftgeſtalt. 

Prieſtley, welcher bereits die Daͤmpfe des Sıalpeter- “ 
geiftes in luſtfoͤrmiger Geftalt bargeftellet hatte, machte aͤhn⸗ 
liche Verſuche mit den Schwefeldaͤmpfen, die die Schwefel⸗ 
fäure mit entzuͤndlichen Koͤrpern verbunden ausſtieß, und 
gewann daher eine £uft, die er vittiolſaure Luft nannte. 

Man erhaͤlt dieſes Gas auf ſolgende Art:. man ſchuͤtte 
gleiche Theile Queckſilber und Vitrioloͤl in eine gläferne Re⸗ 


... worte jufammen, welche mit der pnevmatiſchen Queckſilber⸗ 


wanne in Verbindung ift, und erhige dag Gemenge im 

Sandbade bis zum Sieden. Dadurch gehe dieſe Gasare 
über, Zur Gewinnung biefer Luſtart dienen auch andere 
Metalle, weiche von: ber Säweieljäure angegriffen mer« 
’ r a da; 
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denz; auch Nele, Denen, Aether und verpäfih 8% 


len ı u. ſ. f. 


Es iſt dieſes Gas ſpeciſiſch ſchwerer ‚ als atmoſphaͤriſche 


Luft; nach Fontana iſt es noch ein Mahl fo ſchwer, ats bie 


geneine $uft, und es wiegt ‚ein Cubikzoll bey 10° Reaum, 
und 28 Zoll Baromererhöhe 1,00820 Gran. Es hat einen 
febr ftechenden und erftifenden Geruch ; welcher dem bes ver⸗ 


brennenden Scywefels vollkommen gleich ift, und einen fee 
ſchwachen fäuerlichen Geſchmack. Zum Arhemhohlen für 


Thiere iſt es ganz untauglich, und diefe erfticfen barin ſehe 
ſchnell. Das Feuer loͤſcht es ſogleich aus, und kein entzuͤnd⸗ 
licher Koͤrper kann darin in Brand geſetzet werden. Vom 
Waſſer wird es verſchluckt, und zwar nicht allein vom falten, 


| ſondern auch vom -fiedenden, fo daß 100 Theile Waſſer 5 


Theile von diefem Gas dem Gewichte nach in fidy nehmen. 
Das hierdurch angeſchwaͤngerte Wafler ift hell und klar, 


‚. und erhält alle Eigenfchaften der phlogiſtiſi rten Vierlolſaͤure, 


bat einen ſchwoch ſaͤuerlichen Geſchmack und einen durchdrin⸗ 
genden fchmefligen Geruch. Den Veilchenſyrup roͤchet es 
zwar, zerſtoͤret aber endlich feine Farbe ganz. Auch die 
Tinktur der Roſenblaͤtter und andere Pigmente verlieren ihre 
Farbe dadurch gaͤnzlich. Merkwuͤrdig iſt dabey, daß die 
gemeine Schwefelſaͤure dieſe Farbe wieder herſtellet. Won 
der gemeinen und gewoͤhnlichen Schwerelfäure unterſcheidet 
ed fich durch den erſtickenden und durchdringenden Geruch, 
weicher mit dem vom verbrennenden Schwefel gan; überein« 


“kommt. In der refpirablen Luft verwandele es ſich mit der 


Zeit in verduͤnnte Schwefelfäure, wobey bie Sebeneluft ver⸗ 


mindert wird. 


Das Eis ſchmelzt in ber vitriolſeuren fufe, obgleich 
bie Anſchwaͤngerung domit das Geftieren bes Waſſers niche 


hindert. Auch loͤſet dieſes Gas den Kampfer, das Eiſen 
und das Kupfer auf; es treibt aus feinem Mittel⸗ oder Nen⸗ 


tralfalze die Säure aug, won aber aus den milben Saugen- 
ſatzen die Lufcſaͤure. 
Bea 


| 


anntiphlogiſtiſchen Chemie, aus dem Franjoͤſ. durch Sermb- 


| IT 


Wern ‚man' das vitrioffaure Gas mie atmofphärifcher 
ober nod) mehr mit dephlogiftifierer Luft vermifche, fo entftes 
bet einige Wärme, Wäfcht man diefe Miſchung im Waffer, 
fo wird die Säure von diefem ſchnell eingefogen,, und die res 


ſpirable Luft iſt num phlogiſtiſtret, und ihr Volumen hat eine 
Verminderüng erlitten. ° Ze 


Die Bafıs diefes Gas iſt Die unvollfommene Schwefel 
fäute, welche ſich von der gemeinen und reinen Schwefelfäure 
Durch ihren erſticken den und durchdringenden Geruch untere 
feheider,,- welcher mit dem vom brennenden Schwefel gang. 
üibereinfömmt; auch durch ihre Fluͤchtigkeit, weiche ſo groß 


Niſt, daß fie ſchon bey Beruͤhrung der $uft verfliegt, und 


weiche hirdert, daß fie nie concentrire dargeſtellet werden 
ann; endlich auch durch Ihre mindere Säure, nn 
Well viefe unvolltommene Schwefelfäure ben dem Grabe . 


der Temperatur und des Drucks unferer Atmofphäre, worin 


wir leben, tuftförmig iſt, fo gibt fie auch in Verbindung mit 
dem Wärmelteffe das virriolfaure Gas. Das Wafler ents 
giebt dem Waͤrmeſtoffe die Baſis, und wird daher Alüffige, 
umoolltommene Schwefelſaͤure. An ber refpirablen duft 
nimmt dieſe unvollkommene Schwefelfäure nad) und nach 
mehr Sauerftoff in ſich auf, und wird dadurch vollfommene 
Scwefelfäure; daraus erflärer ſich alfo auch die Verminbe⸗ 
tung des Volumens ber tefpirablen Luſt und die Pplogiftifie 
tung derfelben. ne | | 

. Mf. Prieflley Vetfuche und Beobachtungen über vera _ 
ſchiedene Gattungen der Luft, a.d. Engl. III. Theile. 8. Wien, 
1778. 1779. 1780. Verſuche und Beobachtungen über vers 
fhlevene Zweige der Naturlefre, aus dem Engl. I. Banb. 


feipz. 1780. II. Band. Wien und Leipz. 8. an verfchiebenen 


Stellen. Aörologiae phyfico- chemicae recentioris pri- 
mae lineae.: Sc. Jo. Gottfr. Eronhardi, Lipf. 1781. 4. 
Tib. Cavallo Abhandlung über die Natur und Eigenfchafe 
sen ber Luſt unb ber übrigen beftändig- elaſtiſchen Materien, 
a. d. Engl. Seipzig, 1783. gt.8. CLavoiſter Spftem ber 


ads 


, 
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ſtaͤdt, 1.2. Berlin u. Stett. 1792. gr. 8. Gten Grmt- 
riß der Naturlehre, Halle 1797. ‚gr. 8. an verſch. Stellen. 
Des ſelben ſyſtematiſches Handbuch der geſammten Chemie, 
Halle, 1294. 8. Bd. J. Desſelben altes und neues Journal 
- der Phyſik an verjchledenen Stellen. Girtanner Anfangs 
” gründe ter antipflogiftifchen Chemie, Berlin, 1795. 8. 
Gdttling Beytrag zur Berichtigung der antiphlegiftüichen 
. Chemie, auf Verfuche gegründer. Weimar, 1794. 8 2. St. 
1798. 8. U U 
EGazometer, Gaſometer, Kuftmeſſer (gazome- 
trum, gazomètre) iſt ein von Lavoiſier angegebener Ap⸗ 
parat; den er und Meusnier zu verſchiedenen Verſuchen 
- mie Gasarten , befonders aber zu beſtimmten Abmeffungen 
des Volumens derfelben erfunden haben. Mit diefem Apra⸗ 
rat bat man vorzüglid) den merkwürdigen, Verfuch won ber 
Maffererzeugung aus dephlogiſtiſirter und breanbarer £uft, 
bermittelft der Verbrennung biefer beyden $uftarten, angeſtel⸗ 
let, und diefermegen verftehe man auch jegt gewöhnlich une 
ter dem Worte Bazomerer eine Vorrichtung, welche dazu 
beſtimmt ift, um das Werbrennen biefer beyden Gasamen 
bealiem gu verrichten, tbeils die Quantitäten der hierzu ans 
gewendeten $uft in beſtimmten Nerhältniffen genau zu mefe 
fen, und endlich auch das dadurch erhaltene Waſſer gehörig 
zu-fammeln und zu wägen, W 
Der Herr van Mlarum *) hat den Apparat, welcher 
nad) Lavoiſter Belcbreibung zu ſehr zufammengefeget und 
koſibar mar , weit einfacher-und. bequemer eingerichtet. Die 
fegten abgeänderten Merbefferungen diefes Werfjeuges find 
im Wefentlichiten folgende: in ber fig. 8r. iſt aa ein Ballon 
mit felnem Zußgeftelle, worin die Verbrennung der Fr 
| Ä | uffe 

— a onen der Bioft, Bi. V- ©. 
IA. Velchreidung eines fehr einfachen Gazometers’u. f. m. in 
einem wedten Schreiben an Bertholler; in Brene Journ. d. York 
8.V1.&.3u.f, Defcrigtionde quelgaes appareils chimiques now 

veaux et perfedionnes de la fondation Teylerienne er des expᷣ 
—— aves ces appereils gar Mart. von Aaram & Haaricm 

. 1798: 95.4. 
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$uftarten vor fich geben fol, und in melchen zwey glaͤſerne 


gekruͤmmte Möhren ſich enden; : Eine jede von diefen Glas⸗ 


roͤhren iſt mit einer. gläfernen Glocke verbunden, deren man 


ſich alfo auf jeder Seite eine mit dem dazu gehörigen Appa⸗ 


rate vorjtellen muß, wovon bier in der Zeichnung alles die 


fes nur zur Rechten abgebildet it. Die Glocke ruht auf dem 
Tiſche p, und befiger eine Sfale, welcye den Inhait dee 


Glocke vom Rande ber Fupfernen Einfaffung mm an gerech⸗ 
net in Eubikzolten angibr. Die Sale felbft ift von Elfen. 


bein, und an ein Kupferbiech beſeſtiget, welches an die Ein» 


faſſung mm, welche einen Zoll hoch auf dem Tifche feſt iſt, 
angeſchraubet wird. Das obere Erde der Sfole gehe big 


" zur innern Flaͤche des Kandes der Zwinge rr fort, und iſt 


volumens. 
Neben der Glocke befindet ſich ber Glascylinder gg mit 


—* Haͤhnen nn verſehen, durch welche das im Eylinder 


adliche Waſſer abgelaſſen, und auf jede beliebige Höhe 
geftelfer werden kann. Der Heber kkbcd, der uͤberall bie 
Weite von ungefähr J Zoll haben muß, beffehet aus drey 
Stuͤcken; kk ift eine gläferne, faft bis auf Den Boden der 


Prümmten Fupfernen Röhre be verbunden; de ift abermahls 
eine gläferne Röhre, welche oben in die an be angefchraubte 
Bupferne Zwinge o gekittet ift, und unten faft bis in den 
Boden des Gefäßes reicht, in welchem ber gläferne Cylinder 


gg fteher. Der Heber kkbcd macht, wenn er mit Waſ⸗ 


fer angefuͤllt iſt, zwiſchen ver Glocke und dem Eplinder gg 


eine foldye Verbindung , daß fid) das Waſſer in beyden in. 


gleiche Höhe zu feßen fucher, wenn es in der Glocke höher 
fteßr, als im Cylinder, fo läuft es aus jener in dieſen und 


E umgekehrt In jene, wenn es im Cylinder höher ſteht. Da 


- man nun feine Höhe im Cylinder durd) die. Haͤhne nn nach 


Gefallen ändern fann, fo kann man audı nad) Belieben 
Waſſer in die Glocke binein, oder aus Ihr herauslaufen fen. 
B . ’ | . ' | . | _ m 


daſelbſt ebenfalls mie einer Schraube befeitiger. Diefe Slode - 
iſt nun das eigentliche Oazemeter oder das Maß des £ufte 


[0 
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Glocke berabgehende Nöhre durch den Hahn £, mic der ges . 
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Um Waſſer in das Gazometer zu gießen, kann auf ben 
Hahn £ ein Trichter angefchraubet. werden, deſſen Durch⸗ 
ſchnitt durch die Sinien uu vorgeftellet find. Iſt das Ga 
zometer mie Wafler angefüller worden, fo dient auch biefe 
Trichter, den Heber be aufrden Hahn F bringen zu föunen, 
ohne daß bie äußere Luft eindrirg.e Man gießt namlich in 
ben Trichter Waſſer, nachdem man den Hahn k gefchloffen 
bar. Wenn nun nachher der Cylinder gg mit Woffer ge 
fülle it, welches fich dann auch in der Röhre de in diefelbe 
Hoͤhe ſtellt, fo ziehe man das Waffer durch Saugen an bem 
Ende b in den Heber bc, bis es bey .b ausſließt. Man 
verfihließe nur diefe Deffnung mit dem Finger, und Bringt 
fie auf den Hahn, bis fie ſich unter der. Waſſerflaͤche im 
Trichter uu befinder. | 
Um nun das Gazometer mit einer Gacart zu füllen, oͤff⸗ 
net man den Hahn h, und läßt das Waſſer aus dem Cy⸗ 
linder gg auslaufen, bis es in felbigem tiefer als in der 
Glocke ſtehet. Hierauf befeſtiget man auf den Hahn 1 ein 
biegfames Rohr, das mit einer auf dem Traggefimfe ber 
pnevmarifches Wanne befindlichen und mit einer Luftart ano 
gefüllten Glocke in Werbindung ift, und öffnet ben: Hahn 1; 
dadurch frire die Gasart in das Gazometer, und das darin 
befindliche Waffer geht durch ben Heber kkbc In ben Chlin- 
der gg hinüber. Diefes Füllen wird fortgeſetzet, indem 
man den Hahn h öffnen läßt, damit das Waſſer, das durch 
den Heber in den Cylinder tritt, oblaufen Fönte, und das 
Waffer im Eplinder beftändig einige Zalle tiefer bleibe ots im u 
Gazometer. Zugleich muß aber die Glocke, aus weldyer 
die‘ Gasart in das Gazometer übergelaffen wird, auf bie 
gewoͤhnliche Art mie der nörhigen Gasart verfehen werben. 
Wenn nun auf Diefe Welſe das Füllen bald geendigt iſt, fo 
wird der Hahn h gefchloffen, und Dagegen der untere Hahn 
n geöffnet, deſſen Deffnung ſich mit dem Anfange der Skale 
des Gazometers in einer Horizontallinie befinde. Das 
Waſſer tritt alfo mm genau bis an diefe Sinie, und bas Gar 
zometer iſt mit der Basar bis an die Nul der Sfale ange 


e 


.. 


faut. Ehe aber doch ber Hahn -1 wieder verſchloſſen wird; 
muß dafür Sorge getragen werden, daß das Wafler in ber 


GSlocke, ans welcher die Füllung. gefchieht ‚ niche höher ftehe, : . 


als das Waſſer in der Wanre, damit die $uft in der Glode, 
folglich auch in dem Gozometer, eben fo dicht als die ame 
ſohaͤriſche £ufe ſey. 

"Damit nun die Luſt in den Ballon iberffrömen eönne) 


muß durch den Hahn q meht Waffer in den Cylinder gg ge⸗ 


laffen werben, daß es in dieſem höher, als in bem Bazome- 


ter ſiehe, und der Heber es durch fein Zurüclaufen wieder in 


- Das leßtere bringe. Weil der Heber das Waffer aus dem 
Cylinder gg in den Gazometer defto fehneller hinuͤberbringt, 


je mehr die Waſſerhoͤhe Im Cylinder bie im Gazometer übers 


trifft, fo folge baraus, daß man nad) Gefallen das Waſſer 
in das Gazrmeter leiten koͤnne. Das berüber getriebene 
Waſſer verurfachet nun, daß bie im Gazemeter befindliche 


Gasart durch den Hahn 1 in den Ballon uͤbergehet. Hier⸗ 
beſy bat man es nun in feiner völligen Gewalt, eine beftimmre 


Menge von der Gasart in ven Ballon überfirömen zu laſſen, 
nachdem man das Waffer im Eplinder mehr oder weniger 
hoch über der Oberfläche des Waflers im Gazomerer ſtehen 


läßt. Auf diefe Welle erhält man dae, mas ben Lavoi⸗ 
ſter preſſion heißt, d. i. die Regulirung des Ornds, , wel· 


cher die Gasart aus dem Gazometer heraus treibt. 


Da nun das Wafır in dem Behaͤltniſſe, aus weldem 

es durch den Hahn q in den Cylinder g8 koͤmmt, nad) und . 
nach immer niedriger ſinkt, und daher immer weniger druckr, 

je mehr es ausläuft, fo muß der Haba, fo pie der Druck 


abnimmt, nad) und nad) immer mehr geöffnet werben, um 


ben Druck, welcher die Gasart aus bem Gazamerer treibt, 
gleichfärmig zu machen. Beym Verſuche muß ınan alfo .” 
einen Gehülfen haben, weicher die Haͤhne q reguliret, wenn 


man die Gazometer auf beyden Seiten zugleich anmenver. _ 


Der Druck, welcher die Gasart austreibt, wird durch Hülfe 
‚eines Mafflabes beobachtet, welcher in Zolle und Linien ge⸗ 
U. Theil. Er J thelæ 
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theilet iſt, und wiſchen dem Gelemeter und dem Colinder 


gg ſich befindet Ä 
Um nun durch ein fortgefegtes unb langſames Verbren⸗ 
nen die Waſſererzeugung leicht und mit wenigen Koſten vor⸗ 
zunehmen ‚ gebrauchet der Hert van Marum einen gläfer- 
nen Ballon von 10 Zoll im Durchmeſſer, welcher einen Hals 
von 14 Zoll Weite und ungefähr zwey Zoll Sänge hat. Der 
Rand der Deffnung iſt abgefchliffen, um den. Ballon ‚ver 
mittelft wenigen Wachſes oder Talges auf einen ebenen ge 
fchliffenen Eleinen Teller zu ſtellen, damit Eeine £uft in felbi- 
gen treten koͤnne. Diefer Teller hat einen Zapfen mit einem 
Sahne, vermittelt welchen man den Ballon auf die Luft⸗ 


pumpe anfchraubt, ihn luſtleer machet und alsdann mit 


Sauerftoffluft anfüllet. Hiernaͤchſt wirb ber Teller wegge 
nommen, und der Ballon fo fehnell als möglid) auf den ku⸗ 
pfernen Ring geftelle, welcher von einem in ber Figur vor⸗ 


geſtellten Zußgeftelle getragen wird. Vorher iſt aber auf 


Das Tiſchchen eine Schale mit Queckſilber geſtellet worben, 
worein der Hals des Ballons eingetauchet iR, wenn er auf 
dem Eupfernen Ringe ruber. Hierdurch ift das Sauerſtoff⸗ 
gas In dem Ballon völlig geſperrt. Weil die Oeffnung des⸗ 
felben nur ı$ Zoll im Durchmeffer bar, fo fann auch bie 
Veraͤnderung ber $uft in dem Augenblicke, da der Ballon 
offen ift, wenn er an feinen Dre geftellet wird, nicht merk⸗ 
lic) ſeyn. 
| Die gekrümniten Glasroͤhten aus beyden Gazometern 
geben in den Ballon mit den vertikalſtehenden Enden aa, bie 
- einander berühren. Weil der Durchmeffer berfelben nur $ 
Zoll betraͤgt, ſo gehen ſie auch ſehr leicht in den Hals des 
Ballons. Dieſe Röhren bringe man vorher auf die Gaze⸗ 
meter, ehe der Ballon.an feine Stelle gefeget wird. Sie 
find in Eupferne Röhren t eingefittet, weldye auf die Haͤhne 
Jangeſchraubet werden. . 


Die Oeffaungen des Endes der Glasroͤhre, wodurch das 


brennbare Gas in den Ballon tritt, iſt fo gering, us fie 
nn kanm 


| 
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kaum einen Eifenbiche von „5 Er Dicchmeſſer. einläßt, 
Von dieſem brennbaren Gas laͤtzt man vermittelſt eines Druͤcks 
von 2 Zoll Waſſerhoͤhe einen kleinen Strom betaustreten, und 


 zünder ihn in dem Augenblicke, da der Ballon auf das Queck⸗ 
ſulber geſtellet wird, Burd) eine Lampe an. 


"Die Wärme der Flamme dehnt die im Ballon beſnnbuche 
Sauerſtoffluſt aus, und dieſe Ausdehnung erſetzet vie Ver⸗ 
zehrung der lLuft im Umfange des Verſuchs, ſo daß ſich das 
Luftvolumen im Ballon nicht eher verinindert, als bis das 
Verbrennen einige Minuten gedäuere hat. Aus Diefer Urs 
ſache wird auch der Kahn bes Gazometers, welches die Le⸗ 
bensluft zum Ballon liefert, nicht ‚eher geöffnet, als-big 
man die Verminderung des Luſtvolumens durch das Auſſtei⸗ 
gen des Queckſilbers in dem Halfe des Ballons gewahr wird. 
Das Sauerſtoffgas laͤßt der Herr van Marum in den Bal⸗ 
Ion durch einen Druck von zwey Linien, und das brennbare 
Gas durch einen Drud von zwen Zollen Waffe höhe, 


- Durch diefen einfachen Apparat ift es dem Herrn van 
Macum gelungen, Waſſer aus der Verbrennung der bey» 
den Luftarten zu erzeugen , welches von aller Säure frey war, 
und beynahe Feinen Geſchmack hate, Es kann zwar biefer 


Verſuch nicht weiter getrieben werben, als bis ber ganze In⸗ 


halt des Gazometers, welches das brennbare Gas enthält, 
verzehret ift; allein es find auch ſchon 1300 Eubifzolf, welche 
den förperlichen Inhalt diefes Gazometers ausmachen, hin⸗ 
reihend, um diefen Verſuch von der Waflererzeugung auf 
eine genugthuende Art anzuftellen. Will man jedody von 
einen noch größern $uftvolumen ohne Unterbredyung Gebraudy 
machen , fo kann man ben Verſuch mit zwey folchen Gazo⸗ 
metern anftellen, wozu der Herr van Marum ncd) eine 
eigene Vorrichtung angibt, Kin einziger nachtheiliger Um⸗ 
fand Hierbey,, "welcher auf die genaue Vergfeichung des er= 
zeugten Waffers mie dem Gewichte der verzehrten Luftarten 
einen Einfluß haben kann, iſt Fans dag man den "Ballon 
E ‚E32 
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6 bis 8 Sekunden: offen laſſen muß, um ihn an feine Stelle 
zu bringen und wieder wegzunehmrn, uhb daß man ein wenig 
brennbares ®as verlleret, wenn man es entzündet, ehe bie 
Flamme in den Ballon eingeſchloſſen iſt. Indeſſen wird der 
dadurch verurfachte Irrthum von feine, großen Betraͤchtlich⸗ 
keit ſeyn Fönnen. | | | > 
Un das Gewicht bes. erzeugten Waſſers genau zu wiffen, 
wird vor und nad) dem Verſuche ber Ballon und bie Elas-_ 
ſchale mit dem Quedfilber, auf welcher ſich alles erzeugte 
Waſfer befinder, das an dem Ballon angehängte niche mit 
gerechnet, gewogen. Hierauf trennt man das Waſſer vom 
‚ Quesffilber , indem man alles in einen Glastrichter mit einer 
engen Röhre gießet, bie man mit dem Finger verfchlieger, 
amd durch welche man das Quecffilber ablaufen läßt. 
Wenn man bie Beſchaffenheit der im Ballon zuruͤckge⸗ 
bliebenen Luft unterſuchen will, fo verſchließt man Ihn noch 
vor dem Abwaͤgen mit einem Kork, deſſen Gewicht befannt 
iſt; hierauf ſtellet man ben Ballon auf ben Tellee mit bem 
Sahne, und fehraubet diefen Hahn auf einen cylindrifchen 
Reciplenten, welcher durch einen eifernen Hahn gefehloffen 
und iuſtleer iſt. Hiernaͤchſt läge mah einen Theil der Luft im 
den Kecipieriten treten, indem man beyde Hähne öffnet, unb 
bringt nachher dieſe Luft, wie gewoͤhnlich, in einen andern 
Recipienten auf ben pnenmarifch - chemifchen Queckſilberap⸗ 
parat, um. mit ihr die Unterfuchungen anzuftellen. 
: Das Volumen der Öasarten wird gewöhnlich fo beſtimmt, 
daß man fie in graduirte Glocken bringe. Diefe Glocke 
theilt man auf folgende leichte Art in Grade, wenn man fh 
nur ein gewiffes Maß, z. B. eine Flaſche, weldye genau 20. | 
Cubikzall enthält, verſchaffet hat. Die in dieſer Flaſche ent«. 
haltene $uft läßt man ‚unter die mit Waſſer gefüllte Glode, 
und bemerkt die Grenzen des Raums, welchen fie darin ein 
nimmt, mit dem-erften Strihe. Wenn man hierauf das. 
zweyte, dritte u. fe Maß Luft hinzulaͤßt, und macht bey je 
dem Maße an ber Grenze ein neues Zeichen, fo erhält man 
sine Öraduation von 10 zu. 10 Cubik zoll. Waͤhrend der Oper. 
| .. ration 
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Farloh müffen Glas und Glocke fo viel als meglich beftändig 


in einerley Temperatur erhalten werden, 


Eine’andere Einrichtung des Gazometers har der Here 


von Sauch =) befchrieben. Der Kürze wegen ift in der 
ig: 2. nor die eine Hälfte zur Rechten gezeichnet worden, da 


ſich die andere Hälfte zur Sinfen leicht gebenfen läßt: n find 
zwey vierefige Käften von ſtarkem lacfirren Blech 28 Zoll im 
Diameter; aud) p find zwey Kaͤſten, welche genau einen Cus 
Biffuß geometriſchen Raum einnehmen ; ; in dieſe beyden leß⸗ 

sen Käften werden die erſorderten Luftarten verwahret, und 
diefe führen .eben den Nahinen’ Luftmeſſer oder Gazometer. 


In allen diefen vier Käften Ift die eine Seife von fehr dickem 
„und flarfen Spiegelglas. Dieſe (egtern Käften p find durch _ 


die Schnuren aaaa fo gehängt, daß fie auf den Roͤllchen 


hr leicht berveget werden, und vermittelſt dee Gewichte qq 
im volltonımenen Gleichgewichte find, man mag fie entweder 
hinauf ziehen, ober in bie ouswendigen Kaͤſten n berune 
texlaffen. 

He iſt ein gläferner Ballon, im Diameter 13 Zoll welcher 
auf einem Drenfuß ruhet; der Hals iſt in eine breite meſſin⸗ 
gene Einfaffung luſtdicht eingefittet, an welche die Platte g 
gefhräube und fo befeftiget wird, daß zwiſchen dem —* 

igen Raume des Ballons und ber atwiofphärifchen £uft Peine 
Eommunication Statt finden kann. In der Platte g befine _ 


den fich drey meffingene Röhren bbc, wovon die beyden bb . 


"verbunden werden, ein jedes mit feinem. Luftverwahrer, und 


Bas dritte c iſt zum Werbindungsroßte mit der Luſtpumpe bes 
flimmt, um durd) ſolche den Lufthallon leer zu machen. Das 


‚eine meffingene Rohr ſchließt fich im Ballon mie einem Kuͤ⸗ 
| gelchen 1, in welchem fich eine fo Eleine Oeffnung befindet, daß 
kaum bie feinfte Stednabel hineingebracht werden faun. In 


der Platte g wird außerbem ein meffingener Draht d bemerkt, 
In eia gläfenet Kot eingefittet 2 dadurch vollkommen iſo⸗ 
J 3 liret; 


4) Beſchreibuna eines Gatometert oder dufimefers IN einiger dar 
mit angeheliten Berſuche, ans dem —8 ba. in Grens 
neuem Sense ve Tor fe. Shi S. 12.. | 


® 
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liret; er endiget ſich in ein Kuͤgelchen d. Das glaͤſerne Rob 
it in einen meſſingenen Theil gekittet und befeſtiget, welcher 
n die Einfaffung h auf das genauefte eingefchliffen ift. Nach 
Diefer Einrichtung Eönnen die beyden Küchelchen J und d nah 
Belieben einander genäbert oder von einander enrfernet wer⸗ 
den. Kin jedes von den Röhren bb fchlieht ſich in einen ſehr 
genau eingefchliffenen Hahn i. Zwiſchen den beyben Röhren 
bb und dem Hahne i bemerfet man die beyden glaͤſernen 
Höhren n, welche bey dem Verbrennen der beyben Luftarten 


mit abforbirender Erde ober cauftifchem Laugenſalze angefül: 


let werden, damit die Luftarten, wenn fie hierdurch gehen, 


das. Woſſer, welches ſie bey der Auflöfung enthalten, abſeen, 


und dadurch trocken in den Ballon fommen fünnen. 
An den Gazometern bemerfet man die beyden Heber m, 
weiche ſich in einen Eonifchen Theil endigen, welcher in die 


Haͤhne i,eingefchliffen, und mit einer Schraubenmutter daran 


- 


befeftiget iſt. 

An ben Gazometern ift längs bes Spiegelglafes eine in 
Zolle und Biertelzolle eingeiheilte Sfale angebracht, wodurch 
man Befländig weiß, wie viel von jeder Luſtart bey dem Bar, 
brennen verbraucht worden if. 

Oben auf den Gazometern fieht man zwey Haͤhne oo, 
imgleichen ein Meines Hebetbarometer ſ. Vermittelſt dieſes 


Baromelers wird die Dichtigkeit der beyden Luftarten gegen 


bie atmoſphaͤriſche Luft bemerkt. Die Haͤhne 00 find zugleich 


beſtimmt, bey dem Waſſerſuͤllen der Luſt Ausgang zu de 
ſchaffen, und die Blafen daran zu befeftigen, welche mit ben 
$uftarten angefülle find. _ Diefe treiben das Waſſer, wenn 
man bie Hähne öffnet und bie Blafen drückt, aus den Gap⸗ 
metern heraus, und nehnien beffen Stelle wieder ein. Ds 
Die in den Blaſen verwahrten $uftarten nicht eben fo rein fen 


koͤnnen, ols die im Glaſe aufbehaltenen, fo verwarf ber Her 


Son Hauch diefe Art, die Gazometer mit den $uftarten zu 
füllen, und wendete dagegen folgende an: t iſt ein großes 


Glas, das ungefähr 20 Zoll hoch iſt, und im Diameter et - 
2 Zoll bat, .., A Halſe der Flaſche iſt eine flarke ir 
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Platte feſt aeine, welche mit zoey Haͤhnen u und w dere 
feben ift. Der Hahn u ſchließt Me j4 eine koniſche Höhfung ; 
bierein paßt ein krummes Mohr x, deffen anderes Ende im 
den Gazometer hinaufgehet. Won dem Hahne w. geht ein. 
giäfernes Rohr gegen ben Boden ber Flaſche herab. _ Oben 
auf dem Hahne ift ein hoher. gläferner Trichter, y, ben man. 
noͤthigen Falls wegnehmen ann. 


. Benn das Glas t mit ber erforderlichen Luftart gefüllet — 


iſt, und beyde Haͤhne unter dem Wafſer geſchloſſen ſind, fo 
ſetzt man das Glas an der Seite der Gazometer an ſeine ge⸗ 
hoͤrige Stelle; das krumme Rohr x bringe man an ben Luft⸗ 
meffer , und fülltes mit Waffer, indem man es an fich faugr. 
Alsdann füller man den Trichter y mit Waſſer, fo daß fol« 
ches hierin höher fteher, als im Rohte x. Wenn man nun 
bende Haͤhne u und w oͤffnet, fo finker das Waſſer Durd) das 
gläferne Rohr in die Flafche hinunter, und treibt dabey die 
Luft durch bas Rohr x in das Gazometer. Hierdurch muß 
Das Waſſer wieder aus den $uftmeffern in den äußern Kaften 
ı geben. Auf ber Skale bemerfe man nun, wie hoc) das 
Waſſer in den innern Käften ſtehet, und ale wie viel von 
jeder $uftart in jedem $uftmeffer enthalten ifl. 

Oben auf den £uftmeffern find Eleine Aörheilungen anges 
bracht ‚das Gewicht darein zu legen, und fo Durch einen glei⸗ 
chen Druck die Luftarten aus ben Suftnteffen in ben Ballon. 
Binginzutreiben. Ä Ä 

Der Gebrauch diefer Vorrichtung ift nun folgender: die 
Kaͤſten n werdeu mit Waffer gefüllte, und darauf bie Haͤhne 
auf ben Luftmeſſern p geöffnet. Dieſe werden nun durch ihre‘ 
eigene Schwere in die Kaͤſten n-finfen, und mit Waſſer ge⸗ 
fuͤllet werben, woburd) die barin enthaltene aumofphärifche 
$nfe durch die Hähne ausgehen kann. Alsdann' verfähließt- 
man bie Hähne, und nun wird das in denduftmeffern n bes 
findliche Wafler badısch , Daß jeher mit der dazu beftimmren 
Gasart auf die vorhin befchriebene ‚Are wieder aus den Fla⸗ 
. Shen t angefüllet wird, getrieben. Jetzt wird der Ballon . 
vernilktelft der luſpumpe ſo lugſeen als möglich semacht, 
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wenn die mie den Rohren bb verbundenen Hahne vorher ver⸗ 
ſchloſſen worden ſind. Nunmehr öffnet man den Hahn, wel⸗ 
cher ſich zwiſchen dem Ballon und dem Luftmeſſer beſindet, 
der die dephlogiſtiſirte Luſt enthaͤlt; Die Luft geht dann durch 
das Rohr b und das Stud k in ben Ballon hinein. In 
eben dem Augenblicke öffnet man den andern Hahn i, welcher 
ſich zeoifchen dem Ballon und dem $uftmeffer befindet, wel 
cher die inflammable Luft enrhält. Dieſe Luſt wird vermit« 
telſt des oben, auf dem $uftmefler gelegen Gewichtes, und 
des dadurch verurſachten Druckes, durch das Rohr b und 
das S uͤck kin den Ballon hineingehen, an der kleinen Oeff⸗ 
sung in der Kugel I. Wenn nun in dieſem Augenblcke ein 
elektriſcher Funke auf den iſolirten Draht.d ſchlaͤgt, fo wird 
ch die inflammable $uft entzünden, und fo lange fortbreus 
am, als ſich in den Luſtmeſſern die beyden benoͤthigten Lufi⸗ 


„acrten befinden. Das auf ben Luſtmeſſern angebrachte Ge⸗ 


vicht treibt bie Luftarten im benoͤthigten Verhaͤltniſſe in den 
Buallon hinein, welches durch die in den Roͤhren bb ange⸗ 
brachten Deffnungen vom verfdiedenen Dimenſi ionen be 
- flimme wird, 

. ‚Der Ser von Jauch hat darin mehrmahils gegen 1600 
Cubir zoll dephlogiſtiſirte und 3000 Cubik zoll brennbare Luft, 


einige Mahl gegen 3000 bepblogiftifiete und gegen 5000 brenn» 


bare Luft verbrannt, Er bat aber das Waſſer durch ſolche 
., Verbrennungen nie ganz rein erhalten koͤnnen; die mehreſten 
Madhle fand er Salpeterſaͤure, bisweilen auch Saliſaͤure und 
Vitriolſaͤure darin, immer deſto mehr Säure, je ſchneller bie 
Verbrennung vor ſich gegangen war. Er vermuthet, daß 
"die. fo allgeniein entſtandene Säure von Umſtaͤnden derruͤhre, 

welche bieher-von den Beobachtern nicht mit gehoͤriger Auf⸗ 
erkſamkeit iſt wahrgenommen worden. Denn daß allein 
die Upreinigkeit der gebrauchten Luftarten Urfache daran ſey, 
ſcheint ihmr unwohrſcheinlich, weil fon die Säure immer 
einerley ſeyn muͤßte, indem der Stickſtoff durch Verbindung 
mit andern Grundſtoffen zwar andere Körper, aber nie andere 
Saͤure als Salpeterſaͤure erjeuge. & 


Ge. 49 
2. Bebiege ſ. Berge. | 
: Gefälle ſ. Waſſerwaͤgen. 
Gefaͤßhaut des Auges f. Auge. 
Gefrierpunkt ſ. Thermometet. 


Gefrierung (congelatio, congélation) beißen a gar 
allgemeinen Verſtande der Ubergang eines Falt gewordene 
‚ Körpers aus dem flüffigen Zuftande In einen ſeſten. In di 
fer Bedeutung wird auch das Feſtwerden ber geſchmolzene 
Metalle durdy Erkalten zu den Gefrierungen gerechnet , | 
wie überhaupt Geftierung der Schmelzung entgegengefeg: 
wird. Mach dem gemeinen Sprachgebrauch aber verfiel 
man unter dem Worte Befrierung das Feitmerden derjen 
‚gen Fluͤſſigkeiten durch die Kälte, welche bey der gewöhnt 
chen Temperatur unferer Atmoſphaͤre In diefem Zuftande fü 
befinden, wie 3.3. Waſſer, Quedfilber, Milch u. ſ. w. un 
gebrauchet aledann ben Ausdrucf Geſtehen, wenn ein Koͤ 
per bey unferer gewöhnlichen Sonnenwaͤrme der Atmoſphaͤ 
noch feſte bleibt, und zu feinem Flüffigwerden eine groͤße 

Hitze erfordert, wie 3.2. die Melle, Was, Sam 


fl u. f. 


Die Erfahrung Ichrer, daß bie Wärme das einzige Agen 
in der Natur iſt, welches bie Fluͤſſtgkeit der Körper bewi 
ket. Ob aber in allen Faͤllen die Wärme blog mechaniſi 
wirke, ‘das ſcheint noch nicht ſo ganz ausgemacht zu feyi 
So bald alſo der noͤthige Grad der Waͤrme, welcher die Koͤ 
per fluͤſſig erhaͤlt, denſelben auf irgend eine Weiſe en 

wird, ſo werden ſie in den Zuſtand der Feſtigkeit —S— 
ober gefrieren. Dieſer Waͤrmegrad iſt bey ein und dem naͤn 
‚ Rhen Körper beſtaͤndig einerley, bey verfüiedenen aber t ve 

ſchieden. 


Das reine Waſſer verwanbelt ſich in Ei⸗ ben einer Ten 
peratur, welche fich beftändig fo gleich bleiber, daß man [ 
als einen beftimmpen feften Punke bey den Abmeffungen | d 
Er5 Waͤrn 
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Wärme zum Grunde leget. M.f. Thermometer. Die 
fer Punkt ift der fo genannte Froſtpunkt, aber derjenige, wo 
Das Waffer in der Atmoſphaͤre zu gefrieren anfängt. Andere 
Koͤrper, welche ben dieſer Temperatur der Armiofehäre nech 
flüffig bleiben, erfordern einen gräßern Grad ver Kälte, wenn 
fie gefeieren folldh ; diejenigen Körper hingegen, welche fhon 
bey dieſem Grade feft find, betrachtet man als narürlich ſeſte 
Körper, wenn fie einen größern Brad ber Hie zum Flüf 
figmerben verlangen; wiewohl es fcheinet, als ob das Gefle 
ben ber vorher gefchmolzen gewefenen Körper von dem Ge 
ftieren. in nichts verfchieden fen. 


Nach dem fahrenheirfchen. Thermomerer acfrieret das 

Waſſer beym zaften, Milch benm zoſten, Weineffig und Urin 
beym ?aften, Laͤmmerblut beym asften, Buraunder, Mas 
dera und Bsurbeaurer Wein benm aoften Grode, Holb 
Waſſer und halb hochrectificirrer Weingeift unter einander ger 
mifcht beym — ften Grade, Von den Graben der Schmel⸗ 
zung verfehiedener Subſtanzen, welche bey dem Froſtpunkte 
noch feft find, fehe man unter dem Artikel Schmelzung. 


Weil ben großen Graben der Kälte das Queckſilber im- 
mer.noch im flüffigen Zuſtande bleibet, fo glaubte man ver 
mahls, baf das Quecffilber gar nicht gefriere. Im Jahre 


3734 bemerfre Gmelin zu Jeniſeiek in Sibirien, daß das . 


Queckſilber bis auf — 120 Brad nad) Fahren. herabfiel, ohne 
Daß es feine Fluͤſſiakeit zu verlieren ſchien; nachher beobach⸗ 
tete er auf feiner Reife andere Fälle, woben bas Queckſilber 
im Thermometer gefroren zu ſeyn fchien; allein er leitete dieß 
son tem. Effia her, mit dem man bas Quedfilber gereiniget 


hätte. Im fahre 1759 am 14. Dec. aber fabe ber Profeflor . 


Braun zu Peiersburg beym — zaſten Grabe nach Fahrenh. 
Das Queckſilber des Thermometers in einer Miſchung von 
‚Schnee und rauchendem Salpetergeifte bis — 352 Brad her⸗ 
abfallen, und fand dasſelbe, nachdem er das Thermometer 
ans der Miſthung herausnahm, zu feinem Erftaunen ir 
* oder 


N 
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oder gefroren. - Diefer Verſuch wurde am 25. December. wie 
derhohlet, und bie Thermometerfagel gerbrochee, da ſich Ras 
Queekſilber als ‚eine fefle glänzende metalliſche Moffe zeigen, 
welche weicher als Bley war, 'und einen bumpfen. Schall 
gab *). Jadeſſen war dem Herrn Auschins,. ‚der als 
- Gounerneur des. Albany » Forts nach der. Huhfonsben glg; 

von ber koͤniglichen Sweierät dieſer Verſuche wegen Aufırgg 
geihan. Er war auch) fo gluͤcklich r. das. Queckſilber in 
Jahre 1775. im Januar und Februar zwey Mohl zum Ger 
frieren zu bringen. Auch Dr. Bicker in Rotterdam ſtellte 
im Jahre 1776 am. 28. Januar bey einer Temperatur von 
+ 12° einen Verfuch an ,. welcher. ihm aber nicht vollkom⸗ 
men gelang ‚ „indem ſchon das. Queckſilher bey — 94°. fic« 
ben blieb, und auf der Oberfläche wie ein Ymalgama ge⸗ 
ronn; um eben dieſe Zeit aber harte Der Fochergill in 
Morihampten das Vergnuͤgen, bey einer Käke don 9° 
Bas Queckſilber zum Gefrieren zu bringen... Bey ollen hier 
fen Berfudyen hatte man doch noch ‚nicht ben. eigentlichen 
Gefrierpunft: dieſes Meralls beflimmen koͤnnen; die legten 


Verſuche von ‚Btaun geben den Naturforfchern die Beranı 


loffung,, ‚Diefen Punkt nicht „geringer als — 353 Grad nach 
Fahrenh. aber 500 nach be l Isle anzunehmen. 


Da man aber mit Rede vermurhete, daß das Queclu— 
ber eben fo wie andere flüffige Materien beym Lebergange in 
ven ſeſten Zuftand ‚eine beftinnmse Temperatur annehmen 


würde, fo bediente ſich Herr Zutchins, felbft auf Anrachen 


wer Herrn Cavendiſh und Black bey feinen Verſuchen eines 
Fleinen Thermometers, welches er In das zum Gefrieren be» 
ſtimmte Queckſilber ſtellte, und welches den‘ Geſtierpunkt dies 


fes De enieon ſollte. Auf biefe Weſſe ſand er im 


Jahre 


L 


a) De . sdenirando Klgere srtifciali, quo mercurlue { ſ. hydrargyras eſt 


congelatus außt. Lof: Ad. Braunis. Petrop. 1760. 4. und in den 
nov. conmentat, Fetrop. Vol. Kl. p. 268. additam. ei fapplemens. 
ibid. r 308 & — 
dıı . 4 
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Jahre'1781 durch eine ganze Reihe von Verſuchen ), dag 
der wahre Gefrierpunft des Queckfilbers der — 383° nad 
Fahrenheit ſey, und‘ baß das Herabſinken bis — 252° von 
. einem bloßen Zufammenziehen besfelben im Augenblide des 

Gefrierens herruͤhre, wobey alfo diefes Metall gaͤnzlich auf: 
böret, einen richtigen Maßſtab der Wärme abzugeben. Mod. 
ber machte auch der Here Dr. Guthrie #) zu Petersbung 
feine Verſuche über diefen Gegenſtand bekannt, welche in 
der Haͤuptſache mis ben hurchinfischen Übereinftimmen , ums 


zugleich beweiſen, daß das Queckſilber auch in feinem reinften 


Buftande zum Gefrieren gebracht werden koͤnne, welches fonft 
bezweifelt wurde. Schon hatte Dallas am 5. und 7. Der. 
172 zu Kraſnojarfk im aſiatiſchen Sibirien (1 + er 939 Sänge 
und 364° noͤrdlicher Breite) das Queckſilber ſowohl im Ther⸗ 
mometer als auch in einer offene: Schale durch die narürfiche 
Kälte geftieren gefeheh. Dieſen Grad der Kälte Fonnte er 
aber niche genau angeben; ein einfallender Nerdweſtwind 
“aber, wobey die gefrornen Maſſen aufzurhauen onfingen; 
brachte das Thermometer fogleich auf — 47°. Hieraus härte 
man alfo ſchon vor Hutchins wiflen koͤnnen, daß der Ge⸗ 
frierpunft des Queckſilbers bey weitem nicht fo tief'liege,, als 
inan damahls denfelben nad, Braun annahm, weil der — 
47° offenbar nicht weit vom eigentlichen Gefrierpunkte liegen 
konnte. Die Gefchichte aller diefer und noch mehrerer Ver⸗ 
fuche ift ſehr vollftändig von Dr. Blagden 7) .mit verſchie⸗ 


.. 


denen Bemerfungen begleitet erzähle worden.‘ . ' 


„ #) Experiments for afcertaining che point of mercuriel congelation 
by Thomas Fintchins. Philof. tranta. Vol. LXXIII. P. II. mit de 
bandtungen von Blagden und Caveitdifh begleitet” 

8) Nouselles experiences pour ſervir à determiner le vrai point ‘de 
congelation da mercure er Is difference, que la purer« de ce m£- 
tal pourroit y apporter p. Metb, Guthrie & St. Petersb. 1785. 4. 
Deusie I Waszuge in Tralles phoRkatifhem Taſchenduche für 

0. 1788. oo 

9 Hiftory of che congelation of Quickälver in hen philof. transs&. 
Vol. LXXIU. BIT. p. 329 fqg. Deutſch in den leipi. Sammtiungen 

lut Honßk and Naturgeſchichte. B. Ill. ztes und stes Ot. 


| Se. * . 01. 


Riichard Walker. Nin Opfort har in das Jahren z7g 
und ——* ‚das Gefrieren des Queckſilbers ebemfolls ver⸗ 


ſchledene Verſuche angeſtellet, welche erweiſen, Daß uam. 
Queckſilber ſelbſt im Sommer, und ia dem heißeſten Kima: 


durch verfchiedene — Miſchungen ohne Schnee 


oder Eis zum Geſrieren bringen koͤnne. Drey Unzen einer 
Miſchung aus zwey Theilen ftarfer rauchender Salpeterfäure,: 
einem Theile concentrircer Vliriolſaͤure und einem Theile, 
Waſſer wurden in einer Fälteerzeugenden Mifcyung bis. zur’ 
Temperatur — 30° nach Fahrenh. erkaͤltet. SHlernädft werb: 
febr fein gepufvertes kryſtalliſirtes Glauberſalz, welches cben⸗ 


falls vorher durch eine Fälteerzeugende Miſchung bis — 140 
abgefühlet war, nad) und nad) hineingeſchuͤtter und umge. · 
ruͤhrt, bis das darin fic) befindende Quedfilberrbermometer- 


auf — 54° berabfanf, Nun ward ein Ardomeser, deſſen 


Queckſilber geftoren. Am kraͤftigſten und ſchicklichſten war 
die Miſchung aus phosphorfaurem Mineralalkali und Sale; . 


untere Kugel bis. zu 3 mit Quecfilber angefüllee war, hin⸗ 


eingebracht, und einige Minuten darin hin und ber bemegtz. \ 


beym Herausnehmen des Araͤometers fand man. alsdann das: 


peterſalmiak in verduͤnnter Safpererfäure aufgeldfer, wong: 


die Materialien vorher in Milchungen aus zwey Theilen Koch⸗ 
ſalzſaͤure, 3 Theilen fein gepulverten Olauberfalz und drey 


Theilen eines ‘aus gleichen Hälften Salmiak und Salpetr 


‚ gemifchten PDulvers , eikaltet werden koͤnnen. 


Hear Lowig *) in Petersburg brachte im December 


"1793 durch eine Miſchung vom kryſtalliſirten Gewaͤchsalkali 


und frifchen trocfenen Schnee das Queckſilber ſelbſt im ge⸗ 


waͤrmten Zimmer zum Gefrieren. Es wurden 12 Pfund 


Queckſilber bey der Temperatur von 120 Reaum. unnittele 

bar in die Mifchung gegoflen, und 4 Pfund aufierdem beſon⸗ 

‚ ders in einem Glaſe zum Gefrieren gebracht. Den Gefrier« 
punkt des Quedfilbers fest Herr Lowitz hierbey auf — 33 


Grad 


=) Philof. irantact. 1789. Vol.LXXIX. P.IT. p.199 (gg. Aberſest in 


Grens Jouen. bet Phoſ. B. 1. ©, 338 f. 
8) Creits chemiſche Annalen 1793. B- I. G. 352 0. f. 
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> Brad Reaumꝰ · Stätt des-ägenden Salzes, welches ben 
Händen gefährlich ſeyn förmte,; gebraucher“er lieber den firen 
Simisf:oder-bie kochſalzſaure Kalkerde, welche eben biefe 


Wirkang thut. Hkerzu Farm bequem der Ruͤckſtand vom 
ägenden Satmiakgeiſte gewonnen werden, welcher von der 
Deſtillation des Salmiaks mit Kreide übtig bleibe. Diefen 
laugt man aus, und kocht die fiſtrirte Lauge fo lange ein, bis 
ein Trepfen davon auf dem Teller ſogleich erſtarret. Dabeg 
Kat man ben Borthelf, dag man die Mifdjungsrheile immer 
wieder brauchen kann, wenn nur dHes Durchs Kochen vom 
Walter nieder befreyer wird, welches durch den Schnee hin. 
zugekommen äft ¶ Bender natürlichen Kälte von ı Grad gap 


rauchender Sätpetergeift mic Schnee vermiſcht 19°, eben fo 


virt aͤtzendes Laugenſalz und firer Salmiak aber 36 Grab 
kuͤnſtliche Kaͤlte. i . 
»Waſſerfreye, geiftige Liquoren gefrieren entweder gar nicht, 
ober verlangen doch wenigftens eine weit größere Kälte, als 
Das Queckſilber, fo daß ſie die Fünftliche Kälte aus Miſchun⸗ 
gen von Schnee und Säure, welche nicht über — 46° zu 
— fcheiner vollkommen aushalten. "Sind fie Hingegen 
mit Waſſer vermiſcht, fo gefrieren fie bey geringerer Kälre. 
Wirkliche Luſtatten gefrieren bey Feinem uns befannren Brave 


‚ der Kälte, und hierin unterfcheiden ſich felbige vorzüglich von 


don Dämpfen, als weldye bey der Kälte zufammenfließen, 


: und daher auch geftieren. 


‚" Alle diejenigen lüffigen Körper, welche bey verfchiedenen 
Temperaturen in einen feften Zuftand übergeben, oder geftie 
ven, behalten während des Ucberganges in den feften Zuftand 


‚die Temperaturen unverändert bey. Ohne Zweifel liegt hier⸗ 


von die Urfache in dem Freywerden der gebundenen Wärme, 
welche die Fluͤſſigkeit der Körper bewirkt, und welche bas 
fernere Erfalten fo lange verhindert, bis die ganze flüfjige 
Maffe durchs Gefrieren in den feften Zuftand übergegangen 


iſt. Jedoch lehrer auch die Erfahrung, daß eingefihleffene 
luͤſſige Materien größere Grade ber Kälte, als zu Ihren Ger 
 füeren noͤrhig ift, annehmen Fönnen, weiche aber bey einer 


gerin⸗ 


geringen Erſchuͤtterung ſogleich in eine ſeſte Miſſe bergehen. 
M. ſ. Eis. So bald nun die Gefrierung vollendet ik, fo - 
koͤnnen auch bie gefrornen Maffen größere Kälte aunehmen. 


Das Volumen der Körper ſowohl beym Gefrieren, als 
auch beym Geſtehen nady der Schmelzung, ändert ſich fchnell 
und ˖ ſtark; einige Körper dehnen fidy dadurch in ein größeres 
Volumen aus, die meiſten aber ziehen fich. mehr zufammen, 
und bewirken daher ein Eleineres Volumen, .. Das Zufams« 
menziehen ift befonderg beym Queckſilber ſehr ftar,, wodurch 
man eben auf den Irrthum über ben Gefrierpunkt desſelben 
gelgitet wurde. Ans den bisherigen Verſuchen Has man aber; 
- nod) nicht genau beftimmen koͤnnen, wie weit fich bie Zufam«. 

menziehung des Queckſilbers erſtrecke. Wenn’ man nad) 
Braun annimmt, daß es bis auf 350° nad) be lIsle her⸗ 
abgeſunken tft, da der Gefrierpunkt desfelben ungefähr. 2109 
nad) de PJele iſt, fo hat die Zufammenziehung 340° d. i. 
3455 des Volumens bey der Waͤrme des kochenden Waſ⸗ 
ſers, oder „ut d.1. heynahe z'r des Belumens im Moment 
bes Gefrierens betragen. - : 7 


“ 8 u 
Ueberhaupt fcheint das Zuſammenzlehen ber Körper beym 








Gefrieren oder beym Geftehen nach bee Schmelzung ein ganz, | 


ollgemeines Phänomen zu feyn, und.die wenigen Ausnahmen, 
wo eine größere Ausdehnung Start findet, ſcheinet vorzüglich 
in der Krpftallifation und in der Bildung ber Blafen, welche 
. die felte Mafle ausdehnen, zu liegen. So fcheinen ſich Waſ⸗ 
fer, Eifen, Schwefel und Antimonium, beym Lebergange in 
Den feften Zuftand auszudehnen. Vem Waſſer (ent. ben, 
Artikel Eier Ä \ 
Die meiften, und vielleicht alie Materien, Ernftallifiren 
ſich beym Gefrieren oder beym Geſtehen. Beym Queckſilber 
bemerkte ſchon Bay, wenn es nicht ganz vollfommen ges. 
froren war, und der noch flüffige innere Theil abgegoffen 
ward, daß die Oberflache außerft rau, und gleidyfam aus 
kleinen Kügelchen zufammergefegt war. Auch Hutchins 
bemerkte, daß die Innere Flaͤche ſehr uneben und mit fehr vie- 
0 | len 


⁊ 
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len uͤberzwerg lauſenden Nadeln beſetzt war, wovon einige 
Kuͤgelchen/ wie Knoͤpfe, hatten. Mi. Kryſtale. 
"Weber die Urſache bes Gefrierens bat man verfchlebene 
Meinungen. gehabt. Descartes *), welcher die Feſtigkeit 
für Ruhe, und die Fluͤſſigkeit für innere Bewegung der Theile 
annahm, glaubte, daß Das Gefrieren eine Felge der ſchooͤ⸗ 
chern Wirkung feines zweyten Slementes auf die Bewegung | 
der Theile ber Körper fey. Die gröbern Theile dieſes zwe 
ten Elementes folten nach ihm ftärker, die feinern aber ſchwaͤ 
cher wirken. : Verfchiedene Marerien laffen bloß tie feinen | 
Theile in: ihre Zwifchenräume ‘gelangen, woher ihre Theile 
wenig. beweget merden, und folglich gar bald in Ruhe kom⸗ 


un — — 


men und Feſtigktit zeigen; das Waſſer hingegen nimme ſchoa 
geoͤbere Theile auf, welche alſo die Theile desſelben trennen. 
und in Bewegung feßen; im Winter aber, wenn die fubrile 
- Materie fehr fein iſt, fegen fich die Woflercheile in Ruhe, 
legen fich unordentlich über einander und bilben einen feften 
Körper... 5 * 

Andere, awelche eine kalemachende Materie annehmen, 
find der Meinung, däß dieſe Materie in die Zwifchenräunse 
ber fluͤſſegen Koͤrper eindringe, ſich daſelbſt feſtſetze, die freye . 
Bewegung der Theile hindere, und auf dieſe Weiſe das Feſt⸗ 
werden und bie Vergroͤßerung Des Volumens zu Wege bringe. 
on der Narur der kaltmachenden Materie Bat man aber 
soieberum verfchiedene Meinung gehabt. 

Werſchledene glaubten, daß Die gemelre Luft bie in bie 
Zwiſchenraͤume Ser Theile der lüffigen Marerie eindringende 
Materie fen, welche die Blojen des Eifes erzeuge, und fo das 
Volumen vergrößere; allein Boyle €) widerlegte fchon dieſe 
Meinung , indem er zeigte, daß das Waſſer auch in herme⸗ 
tifch verſchloſſenen Gefäßen mit Blafen gafxiere, und das Del 
beym Gefrieren fiih zufammen ziehe. 


! 


| Muſſchen. 


=) Princip. philofoph. natur. P. V. propof. 8, und Meteor. C. l. $.7. 
#) Hittoria experimeutalis de frigore. Lond, 8665. 8. 
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Wiuffihenbeoet.-) nemet, das Miefelexen ſey Peine un⸗ 


mittelbare Folge der, Kälte, ſondern es rühre van einer ein- 
dringenden feinen Maserie her, welche, fich mil dem kalcen 


Waſſer mifche , eine Gährung. oder Aufbraufen verurfache; 


” und die Theile beſeſtige. Die von ihm angeführten. Gründe 


rens größer, es zerfprenge bie Gefäße, dehne ſich aus und 
duͤnſte. Es ſchwelle zu ſehr auf, ohne daß doch die Luft in 


find folgende: das. Eis fen nicht in Ruhe; denn die in ſelhi⸗ 
gem befindlichey Blafen würden beym Fortgange bes rien, 


ben Blafen zuſammengedruͤckt ſey. Auch bleibe. das Waffen: 


wannigmahl -flüffig, wenn gleich die Temperatuy unter dem 
' Eispunfte ſey, befonders in Gefäßen, durch deſſen Wände: 


} 
' 


bie Laltwiachende Materie nicht dringen Fünne. In Hole 


land gefriere es nicht benm Nordwinde, welcher über die, 


kaͤlteſſen Gegenden komme, fondetn beym Oſtwinde, wel« 


| 


* 


| 
h 


ı des Eifes richte fich niche nach dem Grade der Kälte; Wal 


indem die Mifchung felbft fhmelze. Allein alle Diefe Gründe 


cher über ‚viel -Send gebe, und viel freinde Theile mie ſich 
führe. Oſtmahls ſchraͤnke fich der Froft nur auf einen flei« 
nen Stridy Sandes ein, und richte fich duch nicht nach dem ' 
geographifchen Breiten. Geſrornes Waſſer fen zur Berei⸗ 
tung der Speifen nicht mehr -fo tauglich; Scheidewaſſer 
mache das Waffer wärmer, das Eis aber fälter; die Dice 


fer in eine Mifhung von Salz und Schnee gebracht, .gefriere, 


find ben weiten nicht hinreichend, zum Gefrieren ber fluͤſſi⸗ 


gen Materie eine frofimachende Materie anzunehmen, ba - 


ſich alle. diefe angeführeen Umflände weit ungezwungener 


aus der Abwelenbeic ver Wärme herleiten laſſen. 


—F 


theilchen anlegten, und fie auf allen Selten gleichſam mit 


ACH, 


Nach der Meinung älterer Chemiker follte die kalima⸗ 
chende. Materie in den Salzen und befonbers im Salpeter 
enthalten ſeyn, welcher ſich vorzüglich haͤufig in der Aime- 
fpbäre befinde. Die Theile diefes Salzes betrachtete man 
als fpigige Nadeln, welche fid an bie ſphaͤriſchen Waſſer⸗ 


on | Stacheln 
4) Introdudio ad philofoph.. en) 1504 fe. . .. 
Be] 


u 
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kacheln uitıringten und. ineinander verwicelten:: Selbſt 


e' Empftadung der Kälte ſollte von der Wirkung dieſer 


pitzen auf’ unferen Körper: herruͤhren Die kuͤnſtlichen 
efrierungen , welche man duch Miſchumgen vor Eis cder 
chnee mie Salpeter bervorbringen kann, ſchienen biefer 
deinung guͤnftig zu fehn. Alleln es laſſen ⸗ſech die Erſchei⸗ 
ingen der Kaͤlte erfldren;, öhne eine kaltmachende Materie 
Ithig zu aben. ° 

Winkler’ behauptet ;= es würden beym Gefrieren 
e ſphaͤrifchen · Waſſerthellchen zertheilt und in kleinere Kuͤ⸗ 
ichen oder eckige Körper getrennt, woraus er vornehmlich 
e Ausdehnung des Eiſes hetleiten will. ja einer neuern 
schrift 2) betrachtet er zwar die Feſtigkeit des Eifes als 
nen natürlichen Zuftand des vom Feuer verlaffenen Waſ⸗ 
rs, erklaͤret aber die Wergrößerung bes Volumens aus klei⸗ 
m hohlen elaftifchen Kügelchen der Waffertpeile, welche 
ch bey der Beruͤhrung vereinigen. ' 

- In den neuern Zeiten ift man in ber Crflärung ber 
haͤnomene, welche beym Gefrieren wahrgenommen werden, 
luͤcklicher geweſen. Die Erfahrung hat naͤmlich hinlaͤng⸗ 
ch bewieſen, daß durch Einwirkung der Wärme die mehr 
eſten feiten Körper in flüffige, und umgekehrt durch Ent. 
lehung derfelben die flüffigen wieder in fefte verwandelt were 
en Pönnen. Daher fahe min ein, daß das Gefrieren ber 
Hüffigkeiten ‘ Bein verfchiedenes Phänomen von dem der 
Schmelzung fey, und daß der Hebergang ber verfihiedenen 
Hüffigfeiten in fefte Zuftände bloß vom verfdylebenen Grabe 


er Wärme abhange. Soll ein Körper flüflig bleiben, fo | 


fordere er allein einen beftimmten Grad freyer Wärme, 
nd gebt fogleidy in den Zuftand der Feſtigkeit über, men 
x von Diefer Wärme etwas verliere. Während des Lieber 
jonges wird ein Theil der gebundenen Wärme, melche bie 
Fluͤſſigkeit bewirkte, frey und erfegt den Verluſt der freyen 
Bäume , daher auch der Körper zur Zeit des Gefrierens 
mit 


\ 


«) De caufis egorlı er giacie kit. 1737. 
@) Unde vim galicam adipifcaras aqua rarelcens. Lip 1753: 4 


ger 
nicht weiter erkaltet. Nach der bynamſſchen Lehrart ließe 


ſich nun. die Erklaͤrung der Phänomene des Geſtierens fo 


geben: die zurücitößende Kraft der Wärme bewirkte (bey 
verichiedenen Körpern feenlich auch verfchieden) bis auf einen 


gewiſſen beftimmren Grad eine foldye Trennung der Beftand- . 
sheile der Körper, daß die qualirativen Anziehungen derfels 


- ben bey diefem Grade flüffige Körper von eigener Natur 
herpvorbringen; ſo bald aber die Wärme geringer wird, fo 

erhalten bie Beſtandthelle der Körper gar andere Verhaͤlt⸗ 
niffe gegen die Wärme, und die qualitativen Ansiehungen 
berfelben bilden Körper von ganz andern Eigenfchaften. und 


Yon ganz anderer Marur, als zuvor. Go haben vie Be 


ftandtheile des Eifes ein ganz anderes Verhälenig gegen die 
Wärme, als die des Waſſers gegen die Wärme haben, und 
das Eis iſt ein ganz berfihiedener Körper vom Wafler. 


Daraus folgt aber Feinesweges, daß die Theile des durchs 


©efrieren entftandenen Körpers fich vollkommener berührren, 
als die Theile des flüffigen. ‘Denn es iſt an ſich gar niche 
widerfprechend, daß bey größerer Einwirkung der Wärme 
die qualitativen Anziehungen von Stoffen einen Körper bil⸗ 
den, deffen Theile einer größern Berührung fähig find, als 
im entgegengefegten Falle. Auch laßt fidy nicht behaupten, 
daß der eigentliche Zuftand aller Körver, die Feftigkeit und 
die Fluͤſſigkeit, bloß eine Kolge der Einwirkung der Wärme 
ſey. Dem fefte und flüffige Körper find Subftangen von 
eigener Natur und eigenen Eigenfhaften; ihre Beſtandtheile 
haben nur verfchiedene Verhältniffe gegen die Wärme. _ 


Gefühl (tadus, tadt, le toucher). Diefes Wort 


pflegt man in einem gedoppelten Verftande zu nehmen; erfte 
dich verfiehe man darunter die Empfindung, welche in einem 
empfindlichen Thelledes Körpers durch irgend einen Eindruck 
erreget wird; nachher aber begreift man darunter die Wer 
Anderung, welche von aͤußern Gegenftänden in der Haut 


and befonders in den Fingerſpitzen bervorgebracr wird. 
In biefem legten Verſtande wird das Wort Gefühl Hier. 


genommen. u 
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Das Sianeswerkzeug des Gefuͤhls ſind die über den 
ganzen Koͤrper verbreiteten Nerven. Die Haut, welche 
aus einem in elagnder gemebten, dichten Zellgewebe beflehr, 
iſt mit- unzähligen kleinen $öchern verſehen, durd) welche die 


fogenannten YIervenwärschen {papillae nerveae) him 


darchgehen. Ueber diefer Haut ift.das malpighifdye Nes 


(mucus [. rete Malpighii) gezogen, welches ſaſt wie ein 
Schleim ausfiebet, aber ſich ale eine Membran barftellen 
laͤßt. An den mehreften Stellen des Körpers ift es ſehr 
dünne, und ebenfalls mic fehr kleinen Loͤcherchen durchbohrt. 
Den äußerften Uebergug bes ganzen Körpers macht das 
Dberhäutchen (epidermis ſ. cuticula). Sie iſt eine zarte, 
halbdurchſichtige, weißgraue Membran, welche Durch bie 
Wirkung der Außern $ufe nicht zerſtoͤret wied, und welche 
fi) nach der ganzen Oberflädye bes Körpers formt und * 
der Haut richtet; wo alſo dieſe letztere Huͤgelchen hat, 

3, Be bey den Nervenwaͤrzchen, da hat fie dergleichen us 
u. ſ. . Man kann alfo die ganze Haut überall als des 
Sinneswerk zeug des Geſuͤhls anſehen, wie wohl die Spitzen 


der Fußzehen, und noch mehr die Spigen ber Finger dazu 


befonderg eingerichtet find, weil en biefen vorzüglich die 


Nervenwaͤrzchen vorfommen. Indem biefe Nervenwärgchen 


7 


gegen irgend einen Körper angedruckt werden, fo erhalcen-fie 
davon eine Art von Erſchuͤtterung, die ihren Stämmen und 
endlich dem Gehirn mirgerhellet wird. Auf dieſe Weiſe 
fühlen wie die Härte, Weichheit, Rauhigkeit, Fluͤſſigkeit, 
Waͤtme, Kaͤlte u. ſ.f. Damit aber dieſes Gefühl nicht 
ſchmerzhaft werde, fo iſt die Haut mit dem malpighiſchen 
Netz und mit dem Oberhäurchen überzogen. Die Nägd 
vermehren die Stärke beym Angreifen, und machen bas 
Gefühl feiner, indem fie dem Druck bes äußern Objek 


tes widerſtehen. 


Wenn die Nervenwaͤrzchen af irgend eine Weiſe zer 


ſtoͤret oder gelaͤhmet fi nd, fo geht auch bas Gefühl au Die 


Stelle verloren. - 
Eine befondere und gene Empfindung, welche Fed 


| 
| 
| 


. 
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Gefühl zu Wege gehracht wich, iſt der Aigel, welder in 


einer leichten Erfchürterung ber Nervenwaͤrzchen beſteht, und 


welcher lebhaft genua- tft, um eine unangenehme Empfin- 
dung zu erregen. ‚Diefe Empfindung ſteht befonders mie - 
der Einbildungstraft in einer. genauen Verbindung. 
- Gegenden der Welt f. Weltgegenden. 
Gegenfüßler, Antipoden (antipodes, antichto- _ 
nes ‚ antipodes) heißen die Bewohner ſolcher Sünder, welche 
einander dem Durchmeffer nad) gegen über fliehen. So ha⸗ 
ben die Bewohner (fig. 39.) des Ortes a diejenigen, welche 
im diamerral entgegengefeßten Orte wohnen ; zu. Antipoden 
und umgekehrt. Das Zenirh der erftern iſt das Nadir ber 
andern und umgefehrt. Durch die Schwere werben beyde 
nad) dem Mittelpunfte der Erde getrieben, und es ſtehen 
daher alle Bewohner auf der Erdoberflaͤche aufrecht, mies 
wohl fich einige Unerfahrne vorfiellen, daß diejenigen, welche 
in einem. Orte wohnen, ‘der bem Orte a biametral entge« 
gegengeſetzet Ift, ben Kopf niederwärts. und die Füße auf⸗ 
märts richteten.” Dieß rühre aber bloß. davon her , baß Tie 


. die Worte oben und unten auf ben Ort a bezlehen. Ale 


lein einem jeden Menfchen heißt bas.oben, wohin fein Haupt 
gerichter iſt, und dasjenige unten, wohin feine Füße gerich⸗ 
tet find. Daher mag fich audy der Menſch auf der Ober⸗ 
fläche der Erde aufhalten wo er will, fo fteht er daſelbſt auf 
der Erde allemahl aufrecht. Auch iſt bie alles hinlaͤnglich 
durd) die Erfahrung der vielen Weltumfegler beftäciget wor» 
den. In Wergleichung der beyden diametral entgegengefeße : 
ten Derter auf ber Oberfläche ber Erbe ehren die Bemob- 
ner berfelben einander die Süße zu ‚ wober auch die Benen⸗ 
nung Gegenfüßler berzuleiten iſt. 

. Hieraus folgt alfo, daß Gegenfüßler in gleichen aber 
eritgegengefegten Breiten wohnen, und ihre Sängen won ein. 
ander um 180° verfchieden find. Daher find ihre Stunden 
gerade um ra Stunden unterfchieden, und ihre. Jahreszeiten 
einander entgegengefeßget. Zu der Zeit alfo, da Bey uns 
der örüßling angehet, N ich bei, den Br ng 

er 
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Hecht an, und wenn wir Mitternacht Gaben, ſo Gaben 
diefe Mittag. | 
Den Gebanfen von ben Antipoben Aber ı man fon 

ben den aften griechifdhen Weltweifen, zu Deren Zeiten man 
die Kugelgeſtalt der Erbe aus Schlüffen hergeleiter harte. 
Mehrere Schriftfteller, als Cicero, Plinius, Plutarch 

u. dergl. erwähnen ber Antipoten mit ausdruͤcklichen Worten, 
mb zum Theil umftändlih. Die Kirchenvaͤter aber wider: 
fegten fich der Meinung von der Kugelgeſtalt der Erde ſehe 
heftig. Lactantius und Auguſtinus läugneren das Das 
fern der Antipoden aänzlih, und Coſmas benennet die . 
Meribeidiger der kugelaͤhnlichen Geſtalt der Erde, nomine 
Chriſtiano indignos, qui ſacram fcripturam abnegent, 
utpote quae mundum efle tabernaculum teftetur. Im 
achten Jahrhunderte nach Chriſti Geburth war Vergilius, 
welcher aus Irland nach: Bayern gekommen war, das Chris 
ſtenthum zu predigen, ein Vertheidiger der Antipoben. Dies 
fermegen wurde er' vom Pabft Zacharias in Bann gerhan. 

Selbſt in den neuen Zeiten erhielt fich Das Vorurtheil wi⸗ 
“ der die Meinung der Gegenfüßler noch fange Zeit, big die 
Umſegler der Erde das Daſeyn derſelben außer allen Zwei⸗ 
fel ſetzten. 

M. ſ. E. S Bauer Vergilius a Zacharia papa et 

Bonifacio eb affertos antipodes haereleos inique po- 
ſtulatus. Lipf. 1752 4. | 


Gegengewicht (pondus contrarium, contrepoids), . 
beißt überhaupt ein Gewicht oder auch eine andere bewegende 
Kraft an einem mechanifchen Werfzenge fo angebracht, daß 
fie das Gericht einer Saft entweder vermindert oder gar _ 
aufhebt. So iſt z. B. bey den abzuwaͤgenden Körpern. auf 
einer’ gemeinen Kramerwage dag Gegengewicht in Ruͤckſicht 
des Drucks eben fo groß, wie ber Druck des abzumägenden 
Körpers. Bey der Lehre der Hebel überhaupt :heifie Das 
Gegengewicht, weldyes die an ſelbigem angebrachte Saft im 
Gleichgewicht halten rl, , bie Kraft. Ri Hebel. 


., 


Re; zus 


Sonlſt gebrauchet man auch Gegengewichte zur Erleich⸗ 
terung der Bewegungen, wie z. B. beym Ziehbrunnen, 
deſſen Ziehſtange am ſogenannten Schwengel befeſtiget iſt. 
Hier wird naͤwlich an das eine Ende bes Schwengels ein 
großer Stein oder Klotz befeftiget, um das Herdufziehen des 
sollen Eimers mir Leichtigkeit zu bewirken, indem dieſer 
Stein oder Klotz mit einem Theile der. beraufzugiehendeh 

Saft das Gleichgewicht Halten. | | 

BGggenſchattigte (antiſcü, antifciens) nenne man bie. 
Bewohner ſolcher Derter auf ber Erdoberfläche, deren. Schat⸗ 


sen im Mittage auf die entgegengefegte Seite fallen. Diefe 


find Feine andern als diejenigen, welche in den gemäßigten 
Zaonen auf verſchledenen Seiten des Aequators ihre Woh⸗ 
: ungen haben. So find die Bewohner der gemäßigten noͤrd⸗ 
lichen Zone den Bewohnern der ſuͤblichen gegenfchattig und 
umgekehrt. Der erftern ihr Mittagsfchatten fälle auf die 
Mordfeite, und der andern ihrer auf die Suͤdſeite. 
Gegenſchein, f. Aſpekten. 
Gegenwirkung, Reaction (readio, r&adion). 
Wenn ein bewegter Körper auf einen andern wirkt, fo era 
leidet er dadurch felbft eine Veränderung, Man ftelle ſich 
gemeiniglich vor, daß berjenige Körper, welcher durch feine 
Bewegung auf einen andern wirkt, an dieſem Widerftand 
finde, woben die Bewegung bes erftern Körpers eine eben fo 
große Verminderung erleide, als.groß feine Wirkung auf 
den andern ifl. Es ſcheine daher, als ob biefer Widerſtand 
Der Bewegung bes bewegten Körpers gleichfam. einen Theil 
entziehbe, oder fie ganz auſhebe; und eben diefen, Wider 
ſtand gebenfet man fi als eine Wirkung, und nennt fie 
Segenwirkung. Mad) diefer atomiſtiſchen Worftellung 
nimmt man alfo an, daß der durch irgend eine Kraft in Bes 
wegung.gefeßte Körper feine Bewegung vermöge der Traͤg⸗ 
heit fortfege, mit diefer auf einen andern Körper wirke, und 
biefem gleichmäßige Bewegung mittheile. Wegen der Traͤg⸗ 
heit diefes andern Koͤrpers werde aber der Bewegung bes 
erſtern Körpers ein Theil oder die ganze Bewegung entzo- 
ge 


Pr 
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gen, bis ſie beyde eine gleiche Geſchwiedleeit nach einerley 
Richtung erhalten haͤtten. 

3. B. ein Pferd, welches 10 Centner ziehen koͤnnte, an 
einen Stein geſpannt, welchen zu bewegen 8 Centner Kraft 
noͤchig ſind, zieht dieſen Stein mit dieſer Kraft, überwindet 
ſeine Traͤgheit, und verlieret dadurch eben dieſe 8 Centner 
Kraft, Es gebt daher fort, als ob es nur noch 2 Cenmer 


Kraft hätte, und der Stein folge ibm fo, als ob er num 


Feine Gewalt mehr erforderte, forrgeführer zu werden. Man 
ſtellt fich alfo wor, der Stein wirfe zurüdt, eatzlehe dem 
Dferde 8 Centner Kraft, und übe elne Gegenmirfung aus. 

. Altein es bleibe hier ganz unerflärbar , auf welche Weife 
ein Körper einem andern einen Theil feiner Bewegung. oder 
angewandten Kraft bloß darum, weil er träge ift, entzle 


ben könne. Denn der Bewegung eines Körpers kann nichts 


widerſtehen, als die Bewegung eines andern in entgegenge: 
fester Richtung , keinesweges aber Ruhe deſſelben. Traͤg⸗ 
beit alfo, d. I. bloßes Unvermoͤgen, fich von felbft zu bewe⸗ 
gen , kann: gar Feine Urfache des Widerftandes ſeyn. Es 
laͤßt ſich daher fchlechterdingg feine Wirkung und Gegenwir⸗ 
fung anders benfen, als fo, daß man benben Körpern ur⸗ 
fprüngliche Kräfte (bynamifche Kräfte), Zurücflößung und 
Anziehung, beptege, welche noch ver aller Bewegung vor 


ausgeben. Hiervon aber mit mehrerem unter dem Artitd | 


Mirtheilung der Bewegung. 

Die Scholaſtiker lehreten ſchon, Wirfung (en nie- ee 
Gegenwirkung; genauer beſtimmte aber Newton e), der 
Wirkung fen jederzeit eine gleiche Gegenwirkung entgegenge⸗ 
ſetzet, und führte diefen Sag als einen Grundſatz in der Na 
turlehre ein. Man ift aber beftändig uneinig geweſen, mie 
die Möglichfeie der Gegenwirkung nach dem aromifkifchen 
. Spfteme fich geberfen lafle. Verſchiedene, als z. B. Ham⸗ 
berger #), nahmen an, daß die Gegenwirfung ober. ‘der 
Widerſtand, welchen ber Röper, auf den ein anderer wirkt, 


‚musibe, — 


8 Princ. philofoph. natur. axio, 3. 
#) Klements phyfices mathem. $. 36. 


. 
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ousaber, eine wahre Kraft (Trägheitefraft) fen. Sam- 


- berger fuchte biefe Meinung burch folgende Erfahrungen : 
zu beweifen: wenn ntan einen Keil in eine Pleine gemachte 


Spalte eines Stüd Holzes nur feſte flect, alsdann das - 
Stuͤck Holz umkehrt, fo daß der Keil nad) unten- gekeh— 
ret iſt, und man ſchlaͤgt nun mit. einem Hammer auf die 
entgegengefegte Seite des: Holzes, fo dringt der Keil in das 


Holz ein‘, und ſpaltet zuleßt; es fcheine hier alſo der Keil der 


Richtung des Schlages ſich entgegen zu bemegen, und folge 


* Sich Gegenmwirkung auszuüben. Wenn man aber biefe Er⸗ 


fahrung näher unterfuchet,, fo wird man darin das nicht fins 
den, was bewiefen werden foll; fie läßt fih vielmehr natuͤr⸗ 
licher aus der Langſamkeit herleiten, womit ſich Bewegun⸗ 
gen mittheilen. Durch ven Schlag aufs Holz wird naͤmlich 
demſelben eine große Gefchwindigfeit nad) der Richtung bes 

Schlages mitgetheilet. Mit diefem Moment ber Geſchwin⸗ 
digkeit beweget ſich alſo das Stuͤck Holz niederwaͤrts, ehe 
fie noch dem Keil mitgetheilet werben kann; mithin verhaͤlt 
fich hier der Kell ganz leidend, die fchnelle Bewegung des 


Holzes ‘allein verurſachet, daß der Keil tiefer einbringen | 
muͤſſe; oder: man lege eine Peine Schrotkugel nahe an den 


Rand eines Tellers, und floße an den gegenüberftehenden 
Rand, fo ſcheint ſich das Kuͤgelchen dem Stoße entgegen 


zu bewegen; im Grunde bewege ſich aber das Kuͤgelchen 


nicht, ſondern nur ber Teller, welcher dem Kügelchen die 
Bewegung nicht fogleich mitteilen kann; der Teller geht data 
unter weg , und die entgegerigefegre Bewegung bes Kuͤgel⸗ 


chens, weiche eine Gegenwirfung beweifen follte , ift gar niche 


vorhanden. Die übrigen von Samberger angeführten Er⸗ 


fahrimgen laſſen ſich alle auf die naͤmliche Art erflären. Uebri- 


gens ift der Nahme Trägheitsfraft ein Wort öhne alle Be⸗ 
deutung. Mach dem atomiftiichen Syſteme fann ein Köiper 
nur don außen durch Stoß, Drud oder Zug Bewegungen 


| erhalten, und es iſt daher‘ biernach gar nicht in begreifen, 


wie die Gegenwirkung moͤglich ſey. 
Msn "ige 
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‚+ Herr Bren *) verſteht Imter Gegenwirkung eine wech⸗ 
felfeitige Verminderung der Kraft und Gegenfraft. Er bes 
hquptet, daß die zur Bewegung, ber widerſtehenden Miaterie 
angewandıe Kraft nur in fo fern vermindert werden koͤnne, 
in fo fern fie Widerfland finder, und daß fie,diefe mit feiner 
‚größern Gefchwindigfeit bewegen Pönne, als welche nad 
Aleberwindung des Widerſtandes übrig bleibe, nicht mir ihrer 
urfprünglichen. Ohne Widerfiand fen Feine Anwendung, 
D. h., keine Verminderung der Kraft möglid), und fein 
Körper koͤnne in Bewegung gefeget werben, wenn die bewe⸗ 
‚gende Kraft ımd der Widerſtand urfprünglic, in ihm ſeibſt 
find.: Um aber Herrn Bren recht zu verfieben, muß noch 
‚angeführet werden, daß er die Materie in bloß traͤge, und 
in xoiderfichende eintheilet. jene ſoll der bewegenden 
‚Kraft feinen Widerftand leiften, wenn fie aus Ruhe in Ber 
‚wegung geleßet werben foll, dieß erfolge nur bey ber wider⸗ 
ſtehenden Materie. Allein wozu folt diefe Eintheilung, fie 
ft offenbar der Hatue der Sache entgegen. Mach der by 
‚namifchen Lehrart, welche dody Herr Gren angenommen 
bat, ift feine Materie möglich , als durch zurücfftoßende und 
‚anziehende Kräfte, und Materie phoronomiſch berrachter, ges 
‚höree nicht hierher ; denn in dieſem Falle kann ein mie Ma⸗ 
terie erfüllter Raum als ein Punkt betrachtet werben, und 
" man hat es mit nichts weiter als mit ber Bewegung, unb 


was Daraus folger,, zu thun, woben aber Traͤgheit gar nicht 


‚Statt finden kann; diefe fegt wirkliche Materie voraus, folge 
Lich zuruͤckſtoßende und anziebende Kräfte. Dieß find alfe 
die einzigen Kräfte, Durch deren Wirfung Gegenwir⸗ 
kung mitgetheilet werden kann. Cine Materie, welche nicht 
‚uefpriinglich bewegende Kräfte härte, Fönnte, felbft wenn fe 


‚gıfällig in Bewegung gerathen wäre, feine Kraft erhalten, 


‚bie ihr urfprünglich gar nicht zufömmt; ja man müßte ie 
Aefen in eine abfolute Traͤgheit, d. h., in eine völlige Kraft 
loſigkeit fegen. Dieß ift aber ein Begriff ohne alle Beder⸗ 
tung und oßne allen Sinn. Eine jede Materie ift träg und 

wider⸗ 
) Grundriß der Matuzlehre, Jena 1797. 8. 5. 104. 
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- wiberfiehenb, und fie fann nur. Gegenwirkung ausiiben, weil 
urſpruͤngliche Kräfte Ihe Weſen ausmachen. Da dief.r Ar⸗ 
eifel mit der Mittheilung der Bewertung zuſammen⸗ 
haͤngt, ſo werde ich auch biervon mit mebrerem unter dieſem 
Artikel handeln. 

Gegen wohner (antoeci, anteciens) heißen biejeni« 
gen "Bewohner. auf der Erboberflähe, welche in einerley 
Mittagskreiſe, und in gleichen aber entgegengefehten Brei⸗ 
ten wohnen. Es haben alfo die Gegenbewohner zu gleicher 
Zeit Mittag und einerley Tageslaͤnge, aber verichiedene Jah⸗ 


reszeiten, fo haben unfere Gegenwohner Frühling, wenn 


> 


wir Herbft Haben u. ſ. f. 
- Bebör (auditus, ouie) ifl der Sinn, durch weichen 
wir die Erfchütterungen ber $uft empfinden , ‚welche bey dem 


‚ Schall vor ſich geben. Daher find bie Gehörmerfzeuge 


sbeils aus Ruorpeln, theils aus’ Knochen gebilder, um bie 


Erſchuͤtterungen bis zu den Gehörnerven, und vermittelſt 


diefer bis zum Gehirn forrzupflanzen. 
Das äußerliche Ohr beſteht aus einem muſchelfoͤrmigen 
Knorpel, woran man verſchiedene Erhabenheiten und Ver⸗ 
tiefungen unterſcheidet. Den aͤußern erhabenen Rand, welcher 
in der Höhle des Ohres anſaͤngt, und ſich nach hinten und 
äußen bis zur Gegend des Oberläppchens herumfchlägt, nenne 
man den Helix; unterhalb desfelben läuft eine andere Er⸗ 
habenheit , welche mit zwey Schenfeln anfaͤngt, ſich hernach 
einfach, beynohe parallel, neben dem Helix herumbiegt, und 
der Anthelix Heißt. Die Furche zwifchen dem Helix und 
Aarhelir heiße die ungenannte Vertiefung. Vorn nach 
dent Geſichte zu iſt ein aroßer mit kurzen Haaren ‚befegter 
Hügel, welcher ber Bock oder Tragus genennet wird; dies 
fem gegenüber, am- Ende des Antbelir, liege ein anderer 
kleiner Hügel, welcher Anritragus heißt. Die ‚große ine 
nere Höhle des Ohres, die von allen dieſen Echabenheiten 
umgeben wird, bat den Nahmen ber Muſchel (concha, 
conque) erhalten; fie wird durch den Anfang bes Helir in 
zwey ungleiche Haͤlſten gecheilet. Das gonze aͤußerliche or 
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iſt mit etwas Zellgewebe und daruͤber mit den allgeneica 


Decken überzogen ; letztere bilden unten eine Art von Anhang, 
Der mit hartem Fett ausgepofftere if, und das Ohrlaͤpp⸗ 
chen (lobulus auri).gerannt wird. Das aͤußerliche Ok 


verlängert fi) in eine etwas zuſammengedruͤckte Pnorpelige 


Roͤhre, die man den Enorpeligen Gehoͤrgang (me 
tus auditorius cartilagineus) nennt, und welche fih u 
den trichterförmig gebifderen äußeren Gehoͤrgang des Schla⸗⸗ 


‚being anfchließe. Der knoͤcherne Gehoͤrgang, der ſich vo 


Hinten nad) vorne und von außen nad) innen erſtreckt, wird 


durch das Trommelfell (membranunı tympani) begrent, 


Diefes ift eine fchiefliegende, nad) innen convere, gefäß- 
teiche,, aus verfchiebenen Blättern beſtehende, fehr elaſtiſche 
Membran, meldie eine im fb genannten $Felfenbein ber 
Schlaͤſe befindliche Hoͤhle bedeckt, welche ben Nahmen der 


Pauke oder Trommelhoͤhle (tympanum) führt. Das 


\ 


Zrommelfell liege bey Kindern in einem: eigenen: Fndchermn 
Dinge, welcher in der Folge mit dem Felſenbein vollig vn 


waͤchſt. - Die Trommelhöhle felbft hat eine rundliche Zigm, 


amd liegt mit ihrem Boden etwas aufwärts gerichtet. © 
enthält die Gehoͤrknoͤchelchen, deren man drey zählen, ndm 
lich den Hammer, Ambos und Steigbügel. Am Hammer 
(malleus) unterfcheider. 'man ben Kopf, welcher an. der 
Decke ver Trommelhoͤhle befeftiger ift, und fich daſelbſt mit 


dem Körper bes Amboßes verbindet; von demſelben geht de 
ziemlich fange Griff nach dem Trommelfell, und legt ſih 


zwifchen die Samellen deffelben; unter bem Griff if ein fur 


zer, gegen das Trommelſell ‚gerichteter Fortſatz, und ni 


geht nad) vorn hin ein langer, etwas gefrünmter dünner Fort: 


fa ab, melcher fich in eine eigene Furche bes Knochens 


feftieg. Der Ambos (incus) hat einen Dicken Körpe, 


— — 


welcher mit dem Kopf des Hammers durch eine Artvm 
Gelenk verbunden if. Von bemfelben-gehen zwey Schafd 
ab; der Fürzere befeftiger fich oben am Knochen; der länge 


laͤuft faſt mit dem Griff des Hammers parallel und verb 
det fid) zulegt mie dem Steigbügel, Die Spige bes * 
| ge 
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Anels (fapen).verbinder fich vermittelſt eines: plartrunden . 
@nöpfchens, das man gewöhnlich als einen eigenen Zuochen 
nfiebet, mit dem fangen Schenfel bes Amboßes; feine 
Beundfläche oder Bafıs aber, die eine beynahe Länglichrunde 
zigur hat, ruht auf dem -fogenannten eyförmigen Fenfter, 
Diefe Knoͤchelchen, die wie die Trommelhoͤhle felbft mic ei- 
ver zarten‘, gefäßreichen Beinhaut überzogen find, merben 
wech eigerie kleine Muskeln dergeftalt bewege, daß dadurch 
Jauptfächlich das Trommelfell in eine flärfere Spannung 
jebracht, und wieder erfchlafft werden Ffann. Im Beden 
er Trommelhößle ſieht man eine Erhabenheit, welche den 
Rahmen des Dorgebirges (promontorium) führe, und 
idy um ein tundes Loch berumzieht, meldyes die Mündung 
ver Schnecke aunsmacht. Man nennt diefes Loch das zunde 
denſter (feneſtra rotunda); im frifdhen Zuſtande it es 
nit der feinen Beinhaur der Trommelhöhle und Schnecke ver⸗ 
chloffen. Ueber diefem Loche liegt ein anderes, von beynahe 
pförmiger Figur, melchem man den Nahmen des eyrun⸗ 
Yen: Fenſters (feneltra oualis) gegeben har; es führer ges 
je ben Vorhof, ift.aber mit dem Steigbügel völlig bedeckt. 
Ins diefes Fenſter herum läuft ein Canal weg, mweldyer im 
anne Bchörgange (meatus auditorius insernus) feinen - 
Anfang nimmt, und welcher der fallopifche Canal ge⸗ 
iannt wird; er enthält die harte Portion bes fiebenten Ges 
iennerven, Neben biefem Fenſter nach hinten zu, liege eine 
Keine Art von Pyramide, aus deren hohler Spige eine, 
pie ein feiner Faden ausfehende, zarte Sehne hervorgehet, - 
mb ſich an die Spige.des Steigbügels feftfeget. Der Pleine 
‚ber ſehr deutliche Muskel, zu welchem diefe Sehne gehoͤ⸗ 
et, Bann den Steigbügel.feitnsärts fo anziehen, daß er ſich 
orn von diefem Loch abbegibt, und nad) Hinten fich tiefer 
n daſſelbe eindruͤckt; die Trommelhöhte felbft aber, welche 
‚He dieſe Theile in fich faßt, wird durch die im. Zißenfort- 
a6 des Schläfenbeins enthaltenen Zellen vergrößert; nach 
orn aber gebet aus ihr ein Canal hervor, welcher an der 
drommelhoͤhle Enöchern ift, nachher Enorpelig wird," und fi 

- yıleget 
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zuletzt häuelg endiget. Dieſer Canal, iwelcer-ble info 
chitche Röhre (tuba Euftachiana) genannt wird, öffne 
fih zur Seite der Hintern Raſenoͤffnung, und iſt inwendig 
mit: einer Fortſetzung der Schleimhaut der Naſe —— | 
und daher immer mie einem duͤnnen Schleim angefühle,, weh 
cher‘ fih bis in die Trommelhähfe ergießer. Wenn biefe 
* ganz verſtopfet iſt, ſo entſteht eine Art von Taubheit. 
Im innerſten des Feiſenbein liegt eine Hoͤhle, die man 
den Dorhof (veftibulum) nennt, und in weldye man 
aus der Trommelhöhle durch die eyrunden Fenſter gelangen 
kann. Diefer Vorhof bat neben fich vora die Schnede, 
had) hinten aber bie drey halbzirkelfoͤrmigen Canäfe -Hegen; 
- alle diefe Theile aber heißen zufammen bas Labyrinth. 
Diefe balbzirkelförmigen Candle, von welchen zwey verrifal 
gerichtet find, der dritte aber eine horizontale fage hat, 
öffnen fich mie 5 Mündungen in ben Vorhof, weil die bey | 
den größten Canäle mit ihrem einen Ende zufammenfließen. 
Die Schnecke (cochlea) hat im rechten Ohr die Figer 
einer rechts gewundenen, im linfen Ohr aber Die einer links 
gewundenen Gartenſchnecke von 23 Windungen. Sie liegt 

fo, daß Ihre Baſis nach hinten und gegen die Höhle des 
Schoͤdels, ihre Spitze aber auswärts gerichtet if. Eigent⸗ 
lich ſtellt fie eine allmaͤlig ſich verengernde Roͤhre vor, 
welche zum Theil um eine Spindel gemunden, und durch 
eine Scheidewand der Sänge nad) in zwey Hälften gecheilet 
ft.  Diefe Scheidewand, weldye man das ſpiralfoͤrmige 
Blactt (lamina ſpiralis) nenne, fänge im Vorhof an, 
toinder fich in der Schnecke fort, wird dabey immer ſchmaͤler, 
‚ und endiget fich unter ver Dede oder Kuppel der Schnecke 
in einen frenftehenden Hafen. Sie ift da, wo ſie am bie 
Spindel herumläuft, Endchern, und beftebe aus zwey duͤn⸗ 
nen übet einander liegenden Rnochenblättchen; da, wo fe. 
gegen die äußere Wand der Schnede felbft gerichtee iſt, be 
ſteht fie aus dem feinen Beinhäutchen, welches jene Ruo« 
chenblaͤtter bedecket, und Hier die Scheidewand vollftändig 
macht; man pflege diefen haͤutigen Rand zona zu u 
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Die dermitteiſt des ſoiralfoͤrmigen Blattes von einander ab⸗ 
gefonderten beyden Haͤlften der Schnecke fliehen nur unter 
ber Kuppel In Gemeinfchaft, übrigens aber find fie völfig 
von. einander gettennt: man nennt fie Treppen (fcalae) 
der Schnecke. Die Innere oder Hintere fänge- mit dem run« 
den Fenſter an, und heiße daher die. Treppe der Tromi 
melhoͤhle (fcala tympani); die vordere öffner fi) in den 
Vorhof, und heißt daher die Treppe des Vorhofe (ſcala 
veſtibuli). Die Baſis der Schnee iſt gegen den innern 
Gehoͤrgang gerichtet, und hat in der Mitte ein Meines Soch, 
bas die Mündung eines Canals iſt, welcher der fänge 
nach durch die Spindel geht, und ſich unter dem Kitchen 
endet. Um die ganze Spindel herum fiehe man feine göcyer) 
- welche mit dieſem Canal Gemeinſchaft haben. Das ganze 
Labyrinth iſt mit "einem. feinen Waſſer angefült, das von 
den zarten Arterien ber Beinhaut diefes ‚Theile ausgehaucht, 
und durch zwey dünne Candle geführer wird, wie die Seren | 
 Cotugni“) und -Wiebel®) entdecket haben. ‚Der: eine 

‚Eanal fängt im Boden des Worbofes an, und endigt fh 
gleich Hinter dem Innern Gehoͤrgange, ber zweyte koͤmmt vom 
, Anfang der Schnede, und öffnet fi) neben und ıMmrer dem 
innern Gehoͤrgange; beyde ergießen ihr Waſſer in den benach⸗ 
barten ſinum transuerſum, nahe an ber foſſa iugulari. 

Unter den Nerven, weiche zum Ohre gehören, find 
vorzüglich die ber innern Gehörwerkgeuge merfwürbig, die 
aus dem fiebenten Nervenpaar, welches man daher auch dag 

Paar der Gehoͤrnerven nennt,:entfpringen. Diefer 
Rerve beſtehet aus zwey Portionen, welche eigentlich ziwey 
beſondere und nur neben einander liegende Nerven find, 
zwiſchen ‚welchen man bey ihrem Austtitt aus dem Gehöre 

noch etliche einzelne feine. Faͤdchen wahrnimmt. Beyde ges 
hen in den innern Gehoͤrgang, trennen fich aber bald aus 
einander. Die eine Portion ift kleiner und härter; fie erite 
gleich in den fallopifhen Canal, und geht zu demfelben 
. i . . durch 


e) De aqusedafibus auri⸗ humanae internae, Nesp. 1760. 4, 
#) Di, de labyrinchi auris cententis. Argent. 1777. 4 
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durch das foramen ſtyld- maſtoidoum heraus, um ſih 


mit vielen Zweigen in Das Geſicht zu verbreitea. Bey jh⸗ 
yem Durchgang durch dieſen Canal koͤmmt ſie mil dem, Aw 
fang ‚des großen SIntercoflainerven. in Verbindung uud. gibt 
einen Faden von fich, welcher. zwifchen Dem Hammer und 


Ambas wegläuft, und fi) mit dem Zungennerp vereiniget,. 


weicher aus dem dritten Aft bes fünften Nervenpaars ul» 
geht; diefer merkwuͤrdige Faden wird, wegen ſeines Lauft 
hinter dem Trommelfell, chorda tympani genannt, Die 


andere Portion des fiebenten Nervenpaats ift ‚größer, dis - 


jene, und ganz weih. Sie vertheile ſich gleich, fo wie 
fie in ben innern Gehoͤrgang gelangt iſt, in verfchiedene 5% 
dem, die theils zur Schnecke gehören, sheils in den Worhef 
bDringen,. und in demfelben eine breyartige Haut bilden, 
welche fi) bie in die halbzirkelförmigen Canäle ſortſeta. 
Der Faden, weldyer zur Schnede gehoͤret, ‚läuft Durch den 
in der Spindel befindlichen Canal, und gibt unzählige fein 
Faͤdchen von ſich, die durch die zarten, an der Spindel be 
findlichen Loͤcher hervorgehen, ſich zwiſchen dis R’nodhenblätt 
chen des ſpiralfoͤrmigen Blattes begeben, und ſich bis In 
den haͤutigen Rand biefes Blattes erſtrecken. Da das fi 
ralförmige Blatt immer ſchmaͤler wird, je näher es an bie 
Spitze der Schnecke koͤmmt, fo werben die Nervenfaͤdche 


immer kuͤrzer, je hoͤher fie aus dem Canal der Spindel het 


vprgehen. Dieſe zarten Nervenfaͤdchen find: mir den feinen 
Gefäßen untermifche, welche. zur Schnede gehören. ; 
. Die Art, wie das Gehör hervorgebracht wird, iſt bie, 
daß die Erfchutterumgen ber Luft, welche beym Shall m 
ſich geben, zuerſt auf dag Außerliche- Ohr fallen 


bemfelben gegen den äußerlichen Gehörgang: getr Kom. ben 
ben, in. welchem fie ſich vereinigen... Hier if ver Schal 


das Trommelfell, und erſchuͤttert dasſelbe; damic-aber Die 
Erfhütterung nicht: zu heftig werde, "und: bas Trommelſel 
zerſprenge, wie bey einem fehr heftigen und nahen Schal 
gefchehen kann, fo weiche die in der Trommelhoͤhle enthaltene 
und durch die ſtahinhe Rbhee eindringende uft je 
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iben diel Repre:rniiebetrens.“ Die Exkhütserung.des Trans 
melfelle exſchaͤttert aber auch die Gehörfnächelchen, und 
langt ſich Durch den Steighügel bis.zum Vorhof, und durch 
die Membran des runden Fenſters bis zur Schnede fort. 
Da.:aher das ‚ganze: Kabutinth mit: einem feinen Waͤſſerchen 
mgefüller iſt, fa muß. dieſas Waͤſſerchen erzittern, urd die 
m Lahyrinth enthaltene Nervenſubſtanz des, Gehirnnerven 
zelind erſchuͤttern, morauf ſodann die in diefem Nerven vor 
ich gehende Veraͤnderung bis ins-Behirn fortgepflanget wird, 
Das Waͤfferchen ien Lobyrinth dient inffenbar dazu, um, zu 
verhindern, daß dig weiche, breyartige Subſtanz des Gehiru⸗ 
serven nicht zu heſtig erſchuͤttert werden möge, Der Ru⸗ 
hen der ſo ſehr kuͤnſtlich gebildeten Schnesfe.1äSt fich Zwar 
che geyay:heflimmen; dach ſcheinet es, da ſie den Vageln 
ieblet, Kaß.fle mehr zur genauern Unterſcheidung der Tleſe 
md Höhe der Töne, als zur Empfindung von einem Schall 
Iherhaspr Zehoͤret, weil.man nämlich die auf Dem ſpiralfoͤr⸗ 
nigen Blatte laufenden zarten Nerven wohl als eben fo viel 
immer kürzer werdende Salten anfehen konn, welche gleich. 
am bie..einzelnen Töne wiederhohlen. Die gar zu hoben 
Töne fallen uns läftig, meil fie Die zarten Nerven zu fchweik 
md zu heftig. erſchuͤttern, fo daß. fie wohl. gor zerreißen 
innen. : Beym Zeriprengen des Trommelfells aber entfiche 
viche immer völlige Taube. 0 on 
+. Mr 5 Uofangsgründe der mebicinifchen Anthropologie 
mb der Staatsarzneykunde von D. Juſt. Che. Loder 
). 248. u. f. Anatomicae.difquifitiones de auditu-er ol» - 
adtu, auctore Ant. Sparpa. Pavia.ı789 fol.“ 
Geiſt, Spiritus. (ſpiritus, eſp) iſt eine Fluͤſſig⸗ 
eit, welche durchs. Deſtilliren aus den Körpern erhalten 
bird, aus flüchtigen, die Merven reigenden Theilen befteher, 
md ſich in. allen Verhältniffen mit Waſſer vermifchen läßt, 
Es. gibt drey Hauptarten von Spiritue: brennbare, 
aure, alkaliſche. | wu 
>.Zu den brennbaren gehären die‘ flüchtigften und feinften 
theile_der.-wefenslichen Pflargendie, ober der Spiritus 
I. Theil. 33 Rector, 
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Bacrör, und die eigentlichen beenmbaden Geiſter (Ip 
ritus inlammabiles), welche alle gegohrne, weinartige Ger 
maͤnke bey der Deftilarlon geben, dis Wein, Bler u. berg 
M.f. Weingeifl: 
| Zu den fauren rechnet man alle durch die Deftitlrieh 

erhaltene Säuren. Den aus dem Minerolcekhe —— 
glbt man ben Nahmen von denjentgen Subſtanzen, ter 
aus fie erhalten werden, wie Salpetergeiſt / Schwefelgein 
bey den aus dem Pflanzen» und Thierreiche pflege man di 
Beywort ſauer binzuzufegen ,. weil "dergleichen: Bubftanger 
noch au aa faure Geiſter liefen; & Bi faurer Ame⸗ 

nge uf “ ” 
r Zu den dritten gehören die flüchtig ‚alfatifchen Geiſter 
aus dem Salmiak, gefaulten Pflanzen und thlerifihen Sad 
fangen , wie 5. B. der Hirſchhornſpititus , WIN Sk 
miafgeift: weh 

| he & Macquer chymiſches Woeetabuch 


Spir 
—— dektriſches f. Zaubergemaͤlde | 
Gecocentriſch (geocentricum, geocentrique) heiß: 
Basjenige, was ſich auf den Mittelpunte der Erde beziehe, 
ober wovon man ſich gebenfet,, daß es’ aus dem Mittelpunfte 
der Erde betrachtet wird, Die Stelle, weldye ein Plane 
aus dem Mittelpunkt der Erde gefehen unter den Firſternen 
| einnehihen würde, beißt fein geocentriſcher Ger, ud 
deffen Sänge und Breite‘ bie geocenteifche. Pas 
wird an eben derfelben Stelle aus Denrjerigen Orte der Erw 
oberfläche gefehen, welche en zu der Zeic im Scheitel hat. 
- Bon dem geocentrifchen Orte unterfcheider man den helio 
centriſchen und den wahren Dre. M.f. eliocentriſch. 
Geogenie, Geogonie (geogonia). Hierunter verfieht 
ion bie ich Me hi a und Bildung unferer * 
gel, Sie iſt e der p yſiſchen Geographie. 
den Arte ri PR 
eographie, beſchreibung (geographia, £ 
graphie) iſt im Allgemeinen die Sehre von ber Erde. 2 
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ſonders wirb fie eiagetheilet in die marbematifihe; * phy⸗ 


ſiſche und politiſche. Die mathematiſche Geogrophie 


gibt Unterricht von dem, was bey ber Erde einer Ausmeſ⸗ 
fung fähig iſt. Sie zeiget alfo, wie man die Figur. der 


Grenzen großer Laͤnder ımd Meere, und die Sage und bie 


Entfernungen ber merfmürbigen Oerter von einander durch, 

Meſſungen finden,. und dieß alles in Zeichnungen bringen ’ 
koͤnne; die phyſiſche handelt von ihrer natürlichen Beſchaf⸗ 
fenheit, Bildung, "Veränderung , den Theilen ihrer Ober» 
. fläche, dem feften Sande, Gewäflern,. Sufeln.: Bergen. u. 
dergl. und heiße auch bisweilen. Narurgeſchichte der 
Erde. Die politifcye endlich gibe Unterricht von deft bir- 


gerlichen Abtheilungen der Erdoberfläche, 


"Die mathemarifche und phyſiſche Geographie, - ‚weiche 


die natürliche Befchaffenheit der Erbe betreffen, begreife 
man zufammen unter dem Nahmen ber allgemeinen Erd⸗ 


beſchreibung, und diefe gehoͤret eigentlich zur Phyſik. 
Sie wird in verſchiedene beſondere Abſchnitte getheilet, welche 
elgene Nahmen fuͤhren, >. Jcwnegraphie, BSydrogra⸗ 
phie Gebirgolehre u. 


Der Grund dieſer Seſbeft wurde durch die Reiſen 


der aͤlteſten Voͤlker wegen Handelsgeſchaͤften, beſonders dur 
bie Seerelſen der Phönicler geleget. Die Erfindung der 
Schifffahrt gab hierzu vorzügliche Gelegenheit, ob man es 


gleich anfänglich nicht wagte, ſich von den Küften zu entfer« 


i 


nen. Dadurch lernten doch wenigſtens bie Phoͤnicier und 
Griechen den groͤßten Theil der Kuͤſten des mittellaͤndiſchen 
Meeres und der anliegenden Laͤnder kennen. Beſondere ei⸗ 
gennuͤtzige Abſichten aber, ſo wie der Hang zum Wunderbaren 
gaben Veranlaſſung, ‚die Berichte der Reiſenden mit abge⸗ 
ſchmackten Fabeln zu vermiſchen, wovon ſich in den geogra⸗ 
phiſchen Schriften der Alten auffallende Beyſpiele finden. 


Auf.die ſphaͤroidiſche Geſtalt der Erbe wurbe man dag 


PR durch Die Beobachtungen der Monbfinfterniffe und bes Un⸗ 
terfchiedes der Mittagshoͤhen der Geftitne geleitet. Tha⸗ 


Iso und andere, grieshiihe Derweik verbreiteten r ihren 


hulen - 
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Schulen Kenntniſſe von den Geſtirnen und be Some, uw 


⸗ 


deren Verhaͤltniſſe gegen bie en Planeten und: vorzäe 


der; war nach ben Berichten des: Sirrabo *) der erfie, 


welcher eine Zeichmmg vom Umſange der Erbe und des 


- Lich gegen die Exde. - Des Thales Schüler, Anariman- 


. Meeres (d. 1. von den Küften der damahls befannten Sünder) 
‚gemacht, fd wie Hekataͤus bie erſte Erdbefchreibung ab 
gefaſſet hat. Won Maſſilien aus, ‚einer bamahligen repw 
blifaniſchen Eolonte der Phocenfer, dem heutigen Marſeile, 


deckungen zu machen. Er fam bis Thule. (Ysland), und 
"gab Machricht, daß er am längften Tage die Sonne nicht 
babe untergehen gefehen. Strabo führer aus feiner Schrift 


unnter andern noch: folgende ſeltſame Worte an: zit, hunc- 


de Thule-ev iftis locis ita narrare, neque terrem ibi 


porro effe, neque mare, neque aerem, fed :quippiam . 


ex his concretum, pulmonijs marini fimile, inquo terra 
et mare ſublimia pendeant, atque vniuerfa, hocque eſſe 
quafi vincalum vniuerſi, neque pedibus accefum, neque 


niauibus, acformam pulmonis ſe ipſum vidiſſe, cetera au- 
dita percepta referre. Die Carthaginienfer, als eine ber 


Handiung ganz ergebene Marlon und Colonie der Phoͤnicier, er 


wurde Pytheas ausgeſandt, um gegen Norden neue Eu 
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weiterten ebenfalls bie Kenntniß fremder Laͤnder. Zudfon. 4 
bat von dieſem Zeitalter einige geographiſche Schriften am 


efuͤhret. Eine weit größere Erweiterung erhielt die ma 
ehömutifhe Geographie in ber. alerantriniihen Gchule, 
Eratoſthenes war der erſte, weicher die Größe der Erde 
berechnete, und‘ Sipparch lehrte bie Beſtimmung ber 
Lage ber Derter durch Sänge-und Breite, die Erfindung je 
7 $ängen aus den Monbfinfterniffen, ‚und die Merhobe, die 
Kugel auf einer Ebene zu entwerfen. Endlich trug au 
Hier Ptolemaͤus, im zwepten Jahrhunderte nad; Chriſti 
‚ Webutt ‚ die gegraphichen Venntniſſe feine: Zeit in eine 
vollftä 
Y Geografh. LI. p. | 
My vo kelpenee ı grassi milaerer II. Vol, Oxom 
8 [ 
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vollſtaͤndige Sammlung zufammen =), welcher Agathodaͤ⸗ 
mon Zeichnungen ober Landcharten beygefuͤget hat. Die 
den alten bekannte Welt har ſich hiernach nicht über 124° in 
die Laͤnge und 840 in die Breite erſtrecket, ſelbſt die Sünder 
mit einbegriffen, von deren Dafeyn man nur Vermu⸗ 
hung hatte. | | | 
Von der phufifchen Geographie trifft man eine fehr große 
Menge, aber größtenıheils unzuverläffiger und fabelbafter 
Nachrichten in den Schriften des Arifloreles und Plinius 
an; auch bie Schrifefleller ‚der -politifchen Geographie, wie 
5 B. Pomponius Mlela, Strabo und andere haben 
manches hierher Gehörige mit angeführte. . 
In dem neunten Jahrhunderte wurde von einem Kali⸗ 
fen, Al- Mamon eine Erdmeflung veranſtaltet, und in 
eivem der folgenden SYahrhunberte ber Gescompaß erfunden. 


M.f. Compaß. Seit diefer Zeit wurde auch die Schiffe 


fahrt. In einen vollfommenen Zuftand verfeßet, wobey ſich 
beſonders die Portugiefen im 14ten Jahrhunderte durch bem 
Prinzen Seinrich von Seefahrer berühme machten | 
Ueberhaupt hatte nian zu. biefen Zeiten bis ins i6te Jahr 
hundert einen großen. Hang zur Sänderenrbedung, welches 
fehr wichtige Folgen nady fidy 309. Im Jahre 1486 ent 
deckte der Poetugieſe Bartholomäus Diaz die Umfahrt um 
die füdliche Spige von Aftila, und gab baburd) feiner Ras - 
sion zum oſtindiſchen Handel Gelegenheit, welcher bisher. in 


den Haͤnden der Venetianer gewefen war. Nicht fange Date 


nach , im (fahre 1492, wurde Die neue Welt, ober der vierte 
Welitheil von Chriſtoph Colom oder Columbus ent⸗ 
decket, deren Geſchichte Robertſon ) fo ſchoͤn erzaͤhlet 
bat. Diefe Entdeckung hat man den Colom ſtreitig machen 
wollen, indem fie Srüven?) vielmehr dem nuͤrnberger 
Patricier, Martin Behaim, zuſchreibt, welcher ſich in 
Portugall und auf der azoriſchen Inſel Fayal aufhielt, viele 
| Ä 33 Seeereiſen 
-s) Tı xüe Igwyhene 1. geo a. ons . - 
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"Geereifen machte , und Pünftliche Erböugeln verfertigte, Cine 


- 


folche Erdfugel bildete Doppelimayer *) ab, worauf wife - 
lich an ber Stelle, wo Amerika liege, ſeſtes Jaud, aber zu. 


. fammenhängend mie Afien, angegeben üft. Auch führet-ex 
an, WVäggenfeil*) habe aus dem behaimiſchen Familien» 
archiv Urkunden abbruden laffen, aus weldyen erhelle, daß 
Behaim 1485 in Brafilien gelandet ſey, ja fogar die ma⸗ 
. gellanifche Meerenge entdecket haben ſoll. Hierzu koͤmmt 


‚noch, daß Ferrara, ein ſehr giaubwuͤrdiger fpanifcher, Ges 


ſchichtsſchreiber, den berühmten Kosmograppen und Werfere 


Id 
E07 


iger fünftlicher Erdkugeln, Martinus de Bohemia, 
als einen Freund des Columbus nennt. Allein die ange 
‚. führten Urkunden fcheinen bem Behaim mehr zu zufchreiben, 


als es wirklich ſeyn follte, und außerdem harte man damahls 


die Meinung, daß fih Aſien bis gegen das atlantiſche 


. Meer erſtrecke, woraus bann alfo wohl folger, daß men 


„ Die verdiente Ehre Diefer Eutdeckung dem Colom nicht ‚abe 
ſorechen kann. Im Jahre 1519 wurde endlich auch die erfle 
"Umfchiffung der Erde von Ferdinand Magellan unter 
Kommen, wodurch die Kugeigeftalt ber Erbe außer Zweifel 


eßet- wurbe. 
Ueberhaupt erhiett zu diefer Zeit bie Geographie. eine 


— gang andere Geftalt, indem die Sage ber Derter auf bee 
: Erdoberfläche, Entfernungen der bimmlifchen Körper von 
. der Erde u. ſ. f. Durch die immer ſich mehr vernollfomnmende 


Aſtronomie beſtimmt murben. Alles, was man im ı7tes 


.ZJahrhunderte von der Geographie wußte, trug Riccioli?) 


in einem in feiner Art ganz eigenen Werke vollftändig zuſam⸗ 


. men, Noch mehr Erweiterungen erhielt die Geographie 


burch die Erricheungen ber Gefeflfchoften in Frankreich und 
England... Diefe fiellten zur ‚genauern Kenntniß unferer 
—* oft koſtbare Reiſen an, erſanden auderlaſſgere Metho⸗ 


den, 


5 Remiet kn Im den wüsnbergifhen Matbemetitien 8 Khsiem. 


” u Derentiie Behalstiend, | 
Geögraphia et hydrographia seformats, Venet. 1665. fl. 
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Meranlaffung, zu vermuchen, Daß unfere Erde eine (phdrej« 


‚bifche: Geſtait haben muͤſſe. Hieraus erfolgten Abmefimgen | 


auf der Erdoberfläche, durch welche in ber Mirte des 


. "zehnten. Jahrhunderts die ſohaͤroidiſche au ben Polen abges 


plattete Geftale der Erde außer allen Zweifel gefeger wurde, 


In den neuern ‚Zeiten [ind die geographifchen Entdeckungen 
auf der Erbfläche durch unzählige Beobachtungen auf man⸗ 
cheh von den Franzoſen, Englänbern,, Spaniern, Rufſen 


und Schwede veranftalteten See» und Sandreifen vervieb⸗ 


" fältiget , die Sagen vieler Derter genauer beſtimmt, unb bie 


Sandcharten zu einem hoͤhern Grade der Vollkommenheit ges 
bracht worden. Bey alle bem fehle es noch viel, die Ober⸗ 
fläche unſerer Erbe genau zu kennen, ja ſelbſt in vielen be⸗ 


7aunten Laͤndern iſt bie Sage bee meiſten Dexter. noch ſehr 
unbeſtinmmit. 0 De 
Dle mathematiſche Geographie iſt in verfihlebenen fehe 
ſchaͤtzbaren Schriften vollfländig abgehandelt worden, von . 
Mallet “) ‚ Bode 6 ) F und vorzüglich Räftner *); auch 
finder man die erſten Grundſaͤtze, worauf die Geographie zu 
hauen iſt, von HTaupereute *), kurz abgefaßt; Anfängern 
becſenders iſt die Schrift des ven wald ‘ranmfehen 
. et F 4 j on a8 


2) Urloemelne oder maldematiſche Weftbeeifung der Exbfnsel, aus 
2. deu Schwed. Aberfept von ASpL. Gteifew 1774, BEE = 
O) Unleitung zur allgemeinen Keuntniß dee Erdkugel, mit eines 
N) meine Susfährung des mathewatiſches Geographie. Böttinges 

3) .Mimens de giugrüphie.. à Pasle 1742. 9. | 


. 2 Ausfhpriige malbematiſche Orogranbie. Gottlugen —2 1. 


—— 3: Er Fu ., 


‚wen, Wo Größe der Erbe zu befkiummm ,: bie geograrhiſchen 
‚Sängen unb Breiten ber. Derter zu ſinden, und eben daher 
„eine große Werbefferung bey Verſertigung ber Laudcharten 
“zu bewirken. Folgen aus den Schwingungsbewegungen, be⸗ 
fonders flüffiger Maſſen, gaben Huygens und Newton 





DE; Ne * 


Vas die pbofädre Geograppie "bett, fo Dt dieſe be⸗ 
ſenders von Zulofs *), Beramann'*) und de laMe⸗ 
‚sherie?) abgefaffer worden. : Das -Unsnirbehrlichfte finder 
"mar aber auch in andern mathematiſchen Sehrbüchern der an⸗ 
:gewandten Mathematik, und von beyden zugleich bey Wie 
. Geologie (‚geologia, geologie); ’Diefer- Nahe, 
‚welcher, Die sehre von: der Erde bedeutet, iſt von einigen 
„Schriftſtellern der-phufifchen Geographie, von andern abe 
her phyſiſchen und- marhemarifchen zugleich beygeleget wor⸗ 
den. So werden vom Herrn de Küc feine ımb bes 
Ve Sauffüre gemadıre Unterſuchungen Über. die Beſchaf⸗ 
ffeenheit dee Erde geologiſch genannt; und Herr Sack «) 
yat ußter dieſem Nahmen eine machematiſche und phpfifche 
Erdbeſchreibung abgeſaßt. 7 J 
Georgsplanet ſ. Uranus. en 
Getrtaͤuſch, Beröfe f. Schall. on 
'Gerinnung (cvagulatio, doagulum; eoapülation) 
iſt ein Ausdrock der- Chemiſten, um: überhaupt foldye- Ope⸗ 
rationen anzuzeigen, durch weidye Körper aus dein‘ flüfftgen 
Zuftande in ben feften übergehen. So find z. B. Arten der 
Gerinnungen das Gefrieren, dag Feſtwerden, das Geflchen, 
Eindifen, Niederfchlagen, Buttern, Laaben u.d.g. -. 
Beſonders aber wird der Nahme Gerinnung nur einigen 
Arten bepgeleget, wohin gehören „1, das. frepmwillige Geitehen 
bes Blutes, ber Milch und einiger Planzenfäfte an der $uft, 
Das Blut iſt ſogleich einer Gerinnung unterworfen , fo balb 


es feine Cirkulation im Koͤrper mehe äußert. Adler Mähre 


| | ſcheinlich⸗ 

) Einleitung jur matbematifchen und pboſtt aichen genutniß ber 

0 Erdfuoc, cus dem HoBiad. von Zähnen, itins. und Kipk 
e) Phoſtkaliſde Beicheeifung der Erdkugel, us dem Schwedi 

. von Roͤhl. Diitt Auf. mit Verbeferangen-und Dermebraige. 
J. Sreiftw. 1790. if, Bände. 8. . nn , 

4) Tbrorie bet Erde, aus dem Feanz. von Mfchenbach. 1757 — zroß. 

ile 


3) Einfetung in die vboſiſch, mathem. Coemdldagie. Wothe 1776. ge. 
) Seologie oder Betrachtung der Erde. Breslau 1735. 8- 
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Kheinfigteh nach m die Annahme de ie bavon Urs | 
ſüche, wöedurch die Beſtandtheile des Blutes eine nähere 
Verbindung eingeben; 2. bie Gerinnung des Eyweißes, der 
Much und anderer chlerifcher Säfte durd) die Wärme. Nach 
Maẽrtins Beobachtungen iſt dazu eine Wärme: von 156 
Grad nad) :Fahrehhele erforderlich 3. Gerinnung der: Döfe 
durch Säuren, ‚ber mild) durch ‚Säuren, Eaugenfalz und 
Weingeiſt u. ſ.f. 

.-: Bey allen Arten von Berinnungen ſcheint die Wärme 
ein vorzügliches Agens zu ſeyn, nachdem nämlich bie Grunde 
ſtoffe der einer Gerinnung fähigen Körper verfdyiedene Ver⸗ 
haͤltniſſe gegen die Wärme haben, nachdem warteln fie fich 
in ganz andere :KRörperarten um. Daß -die Milch durch 
einige Tropfen Saͤure ſogleich gerinnt, fcheint auf. folgenden 
Gründen zu beruhen: durch das Eintröpfeln der Säure ente 


ſteht Wärme, und dadurdy werben die Beftandeheile ber | 


Milk zuruͤckgeſtoßen, und der Sauerſtoff, welcher ſchon 
weſentlich in der Milch enthalten iſt, bewirket neue Verbin⸗ 
dungen dieſer Beſtandeheile, wodurch der kaͤſige und waͤſſe⸗ 
| vige Theil Don einander. getrennet merden, 

Die fefte oder confiftente Sabſtanz, welche duch. eine 
Serinnung aus zwey verſchiedenen Fluͤſſigkeiten enrftanden 
iſt, heißt ein Coagulum, eine geronnene Subſtanz. 
| Geruch (odoratus, olfſactus, odorat) iſt der Sinn, 
wadurch wir die Geruͤche mitteift der Ausfluͤſſe der Körper 


empfinden. Das Werkzeug diefes Sinnes ift die Schleim« J 


haut (membrana pituitaria narium ſ. membrana fchnei- 
deriana), welche im Innern der Nafe ſich befindet, loͤchk⸗ 
rig, ſehr gefäßreich, ungemein empfindlich, und vorn gegen 
Die Nafenlöcher zu mit Haaren beſetzet iſt. Zum eigentlichen 
- Sinne bes Geruchs aber gehöret der erfte Gehirnnerv, det 
- baher auch der Geruchsnery (neruus olfactorius) ges 
nannt wird; dieſer ſenkt ſich mit mehreren ſeinen Faͤden durch 
die Siebplatte in die Naſe, und verbreitet ſich hauptſaͤchlich 
auf der Scheidemand der Naſe, cheils aber auch gegen die 
Muſcheln. Diefe fait nackend Niegenden ‚Merven werden - 
' 335 durch 


4 
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durch den Schleim gegen bas ——— unb gegen bie 
andern fchädlichen Wirkungen ber durch bie Naſe fireichen- 
den Luft zwar hinlaͤnglich gefhügt, doch aber bleibe ihuen noch 
ein fehr hoher Grad von Empfindlichkeit übrig. Hieraus 
fowohl, als, aus der Nähe des Gehirns, laͤßt ſich erkläre, 
warum Die Wirkung ſtarker Gerüche, ſogar bey Scheintodsen 
and ia Ohnmacht liegenden, fo.fchuell erfolge. 

Wenn wir riechen wollen, fo sieben wir bie mit den fluͤch 
NUigen, dligen und falgigen Theilen ber riechbaren Körper 
angefuͤllee $uft im bie Naſet dieſe Theile Berüßren dann bie 





feinen Zweige dee Geruchsnerven, und fo pflanzt ſich Die 


Empfindung davon bis zum Gehirn fort, Die Galz- nd 


Deltheilchen, welche der Geſchmack umterfcheiber, fcheinen 


ruch erregen ; doch kann auch der Unterfchied fchen darin zum 
Theil liegen, daß die Nerven ber Zunge mit dickern Haͤnten 


überzogen find, als die Nerven ber Naſe. Bey vielen Thie⸗ 


ren ift ber Geruch weit feiner, als bey dem Meufchen, tveichen 
win ganz feiner Geruch vielleicht zu läftig gewefen waͤre; dech 
laͤßt ſich der Geruch durch Uebung eben ſowoͤhl —— fen, * 
vdvurch Nachlaͤſſigkeit ſtumpfer machen. Daher koͤmmt 
daß manche wilde Nation die Spur von Menſchen und Tl 
cren durch den Geruch entdecken koͤnnen, und daß hingegen 
Leute, welche In ſtinkender Luſt leben, wenig oder gar nichts 
riechen. Merkwuͤrdig iſt es auch, daß die meßrefien Wahn 
‘ Ainnigen an Schnupftabad ‚ und an allem, was ˖ die Naſe 
‚gelinde reißt, ein großes Berguägen finden. 
Auch fann der Geruch durch Krankheit geſchwaͤchet wer⸗ 
den. Beym Schnupfen wird die Schleimhaut mit einem 
aͤhen und häufigen Schleime überzogen , welche theils ihre 
ganze Subſtanz anfchwellet und fie zur Empfindung der Ge 
ruͤche unfähig macht, theils auch die Luſt abhaͤlt, bie Aus⸗ 
fluͤſſe der Körper an bie Nerven zu bringen. 
M. ſ. Anfangsgründe bei * meicifhen Anchropolegie 


von Loder Saul. 
| Geruͤche 


| 


weniger fein unb flüchtig zu ſeyn, als bie, welche ben Be 


| 
\ 


| 
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: Geröche ( odares,,-corporum partes odoriferae, 

 odenrs) beißen diejenigen Ausflüffe der Körper, welche auf 

den Sinn des Geruchs wirken. Sie beftehen ohne Zweifel 
aAuss zarten, falzigen und flüchtigen Theilen, welche Durch Be⸗ 
wegungen, Wärme, Auflöfungen, Gaͤhrungen u. ſ. f. von - 
den Körpern gerrenne und vermittelfi der Luft zur Naſe ge⸗ 
bracht werden. .Nad) Werfchiedenheit der Körper find biefe 
Geruͤche aud) verfchieden, und Durch. wirfliche Berfegungmn 
ber Körper. eneftehen Aueflüfle, welche ſie ſonſt in ihrem na⸗ 
eürlichen. Zuſtande ‚nicht zeigen, ja dieſe Gerüche werben 
immer durchdringender-und heftiger, und ändern ſich ſelbſt 
nach Verfchledenheit ihrer Zerſezungen ab. 
Uebrigens has man für die perfchledenen Arten ber Ge 
ruche feine ſo beſtimmten Rahmen, als für hie Gegenftände 
des Geſchmacks und. der übrigen Sinne, wiewohl man auch 
: die Beywoͤrter, angenehme „.liebliche, flinfenbe , ekelhafte, 

beißende u. f. Geruͤche gebrauchet. 
. Von ber Feinheit der Auefiuͤſſe, welche die Gerüche ums 
. Ger verbreiten, f- m..den Artikel Ausfluͤſſe. 
Ä Geſchmack (guftus, guftatus, gott) iſt ber Siem; 

wodurch wir das Schmacdhatte ber Körper mit bee Zunge 
empfinden: Diefer Sinn ift einer der nochwendigften in ber 
: shierifchen Defonomie, weil er vorzüglicd) dazu diene, die 
- HMabrungsmittel:gehörig von einander zu unterfcheiben; denn 
gewoͤhnlich find diejenigen Körper, weldye einen unangeneh⸗ 
men, widrigen Geſchmack haben ‚ niche fo. beilfam und nahr« 
haft ce diejenigen, welche einen angenehmen Geſchmack 
chen. 


.Der Gefhmad Sat feinen Eig vorzüglich auf der Zunge, 
..umnb zwar an der Oberfläche und an ben Seitenflächen der⸗ 
felben; jedoch aber haben wir auch amı Gaumen, an ben 
. sSippen und im GSchlunde einige, . wiewohl nicht fo 
Deutliche Empfindung von den ſchmeckbaren Körpern. Die 
Zunge befteht aus vielen, gleichſam in einander gewircten 
 Muflelfofern, welche zu beyden Selten von bem Zungen» 
‚bein, von der Unterfinnlade, und vom ‚Beietfonfeg Hr 

. J cl . 
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Echläfbelns Ihren Urſorung nehmen, mid zwiſchen weichen 
eine der Zunge eigenthuͤmliche Sage von Muſkelfaſern (muf- 
eulus Jingvalis) befindlich if. Wermöge dieſer Mufchn 
aiſt fie niche allein im Munde felbft nach allen Gegenden hin 
beweglich, fonbern wir koͤnnen fie auch aus dem Munde 
weir hervertreiben, und wieder in vie Höhle veffeiben zu⸗ 
ruͤckziehen. Die Mernen der Zunge find .anfehrlih. - Zu 
Senden Seiten fenkt ſich in diefelbe ein Nero (gloflo- pha- 
yngeus), welchen man als eine Portion bes adjten &e 
hirnnerven anzufehen pflegt s außerdem geht der ganze neunte 
Gedirnnere (neruus noni paris ſ. bypogloffus) in bie 
Mufteln der Zunges am merfwürbigften .ift der Zungen 
nern, weicher aus dem brüten Aft des fünften Gehiruner⸗ 
ven entſteht (ramus lingualis rami tertii quinti paris), 
welchen man bis in die Spitze der Zunge verfolgen fann, 
. und welcher hoͤchſt wahrſcheinlich den Geſchmack herver- 
bringe. Auf der ganzen: obern Fläche und an den Selten 
der Zunge fieht man eine Menge Nervenwaͤrzchen von ver⸗ 


ſzgdiedener Größe, Die fleinften’ von ihnen find in großer 


Menge auf der. ganzen Zunge zerſtreuet, und heißen ko⸗ 
niſche Waͤrzchen (papillaa conicae);: tiefe fcheinen 
am fehhaftefien zu ſchmecken. Zwifcyen ihnen fieht man 
größere allenthalben vorkemmen, weldye.man die ſchwomm⸗ 
förmigen (fungiformes) nennt. Diele und hauptſaͤchlich 
die fonifchen bilden vor beyden Seiten der Zunge parallele 
Striche, welche den fpiralförmigen Linlen der NMervenmärz- 
hen an den Fingern fehr ahnlich fin®. : Gegen die Wurzel 
der Zunge hin fommen bie größten Nervenwaͤrzchen vor, 


welche mie mit rirem Wall umgeben find, unb Danen ih⸗ 


ten Nehmen führen. Es pflegen ihrer gemäßnlich ſieben 
bis neun. oder eilf zu ſeyn. Eine von ihnen fiege in einer 
tiefen Grube, weiche hinten auf der Wurzel der Zunge za 
feben ift, und das blinde Loch ber Zunge (foramen cae- 
cum linguae) genannt wird. Dieſes Loch üft eine Schleim⸗ 
grube, und diene zur Abſonderung einer dünnen ſchleimi⸗ 
gen Feuchtigkeit, wehhe die. Zunge befländig-naß erhält, 
. und 


\ 
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unb bie aud) aus vielen blaſenaͤhnlichen Ehrleimfflen ab⸗ 


gefordert. wird, deren eine Menge anf der Oberfläche der 


Wurzel der Zunge zu ſehen iſt. Zu dieſer Feuchtigkeit 
koͤmmt bie, welche von. kleinen Druͤſen der Sigwen, der 
Backen, des Gaumens und uͤberhaupt der Hoͤhle des Mun⸗ 
des abgeſondert wird, und ſich mit dem Speichel vermiſcht. 
Weil die aus dem Magen durch die Speiſeroͤhre bis in dem 
Mund ſteigenden Dünfte ſich an den Schleim der Zunge, 
kegen, fo kann man es ſich erklaͤren, warum ber Schleim 
der Zunge bitter, ſcharf u. ſ. fe wird, auch eiſe andere 
Farbe . annimmt, wenn der Magen nicht recht berbauer, 
oder. mit Unreinigbeiten angefüllet ifl, . Wenn man großen 
Appetie bar, fo wird die Mbjonderung im Munde ftärker, 
oder der Mund wird, wie man fagt, voll Wales - -- : 
Wenn wir etwas ſchmecken wollen, fo muß die Zunge 
felbft. feucht ſeyn, oder der an Die ‚Zunge gebrachte Körper 
muß. Feuchtigkeit enthalten, außerdem fühle die Zunge 
wohl, aber fie ſchmeckt nie. Beym Schmecken ſirecken 
fih ‚die. Zungenmwärzchen gleichfam, hervor ober werden eria 
giret. Der Körper aber, ben wir ſchmecken wollen, muß 
Salztheilchen enehalten, welche auf mancherley Arc veraͤns 
bogt. oder mit dligen Theilchen verfege feyn Finnen, alle 
mahl aber. auf der Zunge ſich auflöfen muͤſſen. Iſt die 
. Empfindung. von ſolchen. Salztheilchen ſcharf, fo wird. der, 
Geſchmack heftig, unangenehm und endlich ſchmerzhaft; 
letzteres entftehet auch dann, wenn z. B. durch eine Wer« 
brennung fi) das Oberhäutchen der Zunge an einer Stelle 
abgeſondert har. Solche Körper, die gar feine Salzıheile 
chen enthalfen, 3. B. das reinſte Wafler, - erregen: auch. 
bey uns: feinen Geſchmack. Bon der. Figur ber Salzkry⸗ 
ſtallen fann bie Verſchiedenheit des Geſchmacks nicht wohl 
herfommen. . Bey manchen Thieren iſt der Geſchmack 
äußerft fein, damit fie die Ihnen dienlichen Speifen von 
den ſchaͤdtichen deſta beſſer unterfcheiden koͤnnen. 
. . M. ſ. Anfangsgruͤnde der mediciniſchen Anthropologie 
‚von Loder $. 240, Br: 
un Geſchwin⸗ 
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Se ſchwindigkeit (releritas, vehbeie viteſſe). 
Diefes Wort druͤckt einen relativen. Begriff aus, welcher 
ganz allein von der Vergleichung des Raums mit der Zeit 
Bey den Bewegungen ber Körper abhaͤnget. Bey jeber 
Bewegung verfließet eine Zeit,‘ waͤhrend deſſen der Koͤr⸗ 
per einen: gewiſſen Raum zuruͤckleget. Iſt dieſer Raum 
an einer kleinen Zeit ſehr groß, fo lege man dem bewegten 
. Körper eine große Geſchwindigkeit bey; ift hingegen ber 
Raum, welchen der Körper in eben der Zeit zurüdieget, 
Meiner , fo ift auch feine Gefchwinbigfeir geringer. Es if 
alfo die Geſchwindigkeit des einen Körpers zweymahl, breg- 
maßl. u. f. größer, als die eines andern Körpers; wem 
. jener in eben der Zeit einen zweymahl, dreymahl u.f. größern 
"Meg zurücleger, -als der andere. Man fann alfo nicht 
fagen,, wie groß eine Geſchwindigkeit an ſich, ſondern nue 
wie vielmahl fie größer ober feiner, als eine andere fen. 
Um alfo'bie eine Geſchwindigkeit mit der andern zu verglei⸗ 

den, muß nian die eine als eine: Einhelt annehmen, und 
alsdann unterfuchen , wie vielmahl eine andere größer ober 
Meiner als die zur Einheit angenommene Geſchwindig⸗ 
Felt fen. 

Wenn ein Körper in gleichen Zeiren gleiche Wege zu 
ruͤckleget, fo beißt nicht allein feine Bewegung, ſondern 
auch feine Geſchwindigkeit gleichförmig; im entgegenge- 
festen Falle aber umgleichförmig. Eigentlich’ aber fommen 
der Gefchwindigfeie diefe Benennungen nicht zu. Denn 
eine jede Geſchwindigkeit ift gleihföimig; unb wenn Yon 
einer ungleichföemigen Bewegung bie Rede iſt, fo iſt deßwe⸗ 
sen die Geſchwindigkeit nicht ungleichfoͤrmig, fordern fie 
iſt in jeder Stelle des Weges eine andere Geſchwindigkeit. 
Redet man daher auch oftmahls von einer ungleichfoͤrmigen 


Geſchwindigkeit, fo iſt dieſe doch nicht eine-einzige, fondern 


. eine Reihe verfchiedener Gefchmindigfeiten. 


Es verhalten fih alfo die Geſchwindigkeiten eben fo wie 


bie gleichförmigen Bewegungen bemegter Korper. M. ſ. 
Bewegung. | F 
ey 
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Be vetanderten Bewegungen fiad die Geſchwindigkel⸗ 
ten an jeder Stelle des Weges verſchieden. Wenn ſie wuch⸗ 


fſen, ſo wird die Bewegung befchleunige‘; und wann:fie abs 


nehmen, -fo.wirh bie Bewegung verjögert, - Auch fage nad, ' 
woht bisweilen, die Befchwindigfeit werhe befchleunige oder⸗ 
verzögert; eigentlich gelten aber dieſe Ausdrücke nur vom 

en. Nimmt bie Geſchwindigkeit in jedem fol⸗ 
genden gleichen Zeitiheitchen gleichviel zu oder gleichviel ab, 
fo heißt die Bewegung gleichförntig beſchleunigt oder gleiche: 


foͤrmig vergögert: im Gegentheil ungleiehfärmig beichleunige 


oder ungleichfoͤrmig verzoͤgert. M. ſ. Beſchleunigung· 
Beny ber gleichförmig beſchleunigten Bewegung, mithin 
auch beym freyen Fallk der Körper, verhalten ſich die Ge⸗ 


ſchwindigkelten wie die Zeiten vom Auſange ber. Bewegung 





an gerechnet, und bie Quadrate ber Geſchwindlgkeiten wie 


die zurüdgelegren Wege. Setzt man den mit gleichfärmig‘ 
| befchleunigter Bewegung in einer Zeltfefünde durchlauſenen 
' "Raum &, und die nach ber Zeit t erlangte Gefehminbige 


wenn [den Weg ausdruͤckt, den er in ber Zeit € zurürzles 


keit = c, jo hat manc== zgtüund = 4g?t? = ggf, 
get.’ . Auch iſt die Gefchwindigfeit in jeder eu fo greß, 


Dafi.Yer. Körper in der Zeig t efnen doppelt fo großen Weg 


würde Haben Tönnen zuruͤcklegen, als er wirklich durchlaue 
fen iſt. M. ſ. Bewegung (Tb. J. S. 330. 
Bey der gleichfoͤrmig verzoͤgerten Bewegung, wa die 
de Geſchwindigkeit = c ift, wird der Körper nad) 
erläuf der Zeit t noch die Gefchwinbigkeit v= c — 2’ge 
befigen, und ihre Verzögerungen verhalten ſich wie die Zeit, 
Was bie ungleichförmig befchleunigten. ober verzögerten. 


Bewegungen betrifft, fo koͤmmt es hierbey ganz allein auf 


das GSeſetz an, nach welchem die: befchleunigende oder ver⸗ 


zoͤgernde Kraft zu» oder abnimmt, folglich läßt ſich dabey 


nichts Allgemeines feſtſezen. Bey ven Tentralbervegungen 


hingegen verhalten ſich die Geſchwindigkeiten verfehre, wie 


. bie Perpenbilel aus dem Mistelpunfte ber Kräfte auf bie 


Tangen« 


f 





u 
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Zangenten ber: Curve an den sehdcigen —E Bye : 


M. f.. Coneralbewettung. - 


Bey : ber zuſammengeſetzten Bewegung. konnen bdrey. 
Punkte 


Sälle unterfchleden werben 1) wo zwey an einem 
verbundene Bewegungen in einerley Richtung: eine Daraus 


zaſammengeſetzte Bewegung ausmachen, 2) wo 3wey a. 


einem. Punfte verbunbene · Bowogungen in- entgegengefeßter 


Richtung sine zuſammengeſegte Bewegung geben, und 3) 


wo zwey Bewegungen eines Punktes in verfchiedenen Linien, 
weiche einen Winkel eiufhließen ;. eine gufommengefeßte 
Bewegung ausmachen. Im erften Falle iß die Geſchwin⸗ 
digkeit der zuſammengeſetzten Bewegung gleich der Summe 
der, Geſchwindigkelten ber einfachen Bewegungen; im zweh⸗ 
ken Falle die Gefchwindigfeit fo groß als der Unterfchieb 
der Geſchwindigkeiten bepder einfachen. Bewegungen ; im 
drieten Falle endlich iſt die Geſchwindigkeit der zuſammen⸗ 
gefegten Bewegung Elsinet als bie Summe ber Gefchivigbig. 
Ceiten begber. einfachen Bewegungen. mM. Bewe gung. 


Geſetze der Ylatur f. Naturgeſetze. 
Geſhſetze der —S“c ſ. Bewegung. 
Geſetʒe der Beebung Brechung des — — 
ware der Centralbewegungen [. Een 


ek etze des Diucks Aölfiger Waffen f. Dind. 
Be det Elektricitaͤt 1. Elektricicaͤt. 


Geſetze der Erſcheinungen bey den galvaniſchen | 


Dertachen 1. Glekrricitaͤt, thieriſche. 

Geſetze der Erhaltung lebendiger Kraͤfte ſ 
| Braft, lebendige: : 

Gefege, raldleifihe, des Salls der Börpe ſ. 
gatl der Roͤrper⸗ 

Geſttze der Federkraft feſter Röeper f Elaſtiei aͤt. 

Gelee des Gleichgewichtes der Rraͤfteſ. Gleich⸗ 


—— des Sleichaewichiee am Zebel ſ. Sehe 
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Geſetz des Gleichgewichtes fluͤſſiger Materien 
ſ. Röhren, communicirende. 


Geſetz des Gleichgewichtes flaͤſſiger Roͤrper mit J | 


feften 1. Gleichgewicht, Schwimmen. 


Geſetze, kepleriſche, der Bewegungen binmle — 


ſcher Rörper f. Replerifche Regeln. 
Gelege des Magnets f. Magner. 


Geſetz, mariottiſches, der Sufammenbräckung j 


dee Luft (. Luft. 


Befeg , newronifches,, der Geavitarion f Bra 


vitation. 
Geſetze der Bendel — Bene 
Gelege des Stoßes f. Sroß. 
Geſetz der Stetigkeie (. Stetigkeit. 
Geſen der kleinſten Wirkung |. Wirkung. 
Geſetze der Bindung und Entbindung des 
Waͤrmeſtoffs f. Wärme. 
Geſetz, mayerifches, der Leitungskraͤfte Für die 
Wärme I. Wärme. 
Geſetz der Traͤgheit 1. Trägheit. 
Geſetz der Zuruͤckwetfung (. Zuröchwerfung. 
 &efidhe (vifus, vifo, vue) iftder Siun, durch wel 
chen wir Die Gegenflände vermittelft Des Lichtes wahrnehmen. 
Das Werkzeug des Sehens, worauf das Licht wirfer, iſt 
das Auge, wovon bereite das Möthigfte unter bem Artikel 
Aue ift gefage worden. Won den Empfindungen, welthe 
. wir durch bie Wirfung bes Lichtes erhalten, - und von den 


Pe 


Urtheilen darüber, foll unter dem Artikel Sehen gerederwer- 


den. Ueberhaupt wird man das Noͤthigſte von allen den Ges 

genftänden,, welche den Sinn des Geſichtes betreffen, außer 

ben angeführten noch unter folgenden Artikeln: Bild, Ent⸗ 

—— ſcheinbare, Geſichtsbetruͤge, Gefühtefeb- 
2 al Iöheinbare ‚ finden. 


. Are | 
Gefichraberrüge, optifche Täufchungen (falla- , 


eiae' opticae, fallaciae vifus, illufions optiques) nenne 
4 
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man falſche Urcheile, welche wir uͤber die Geſtalt, Lage, 


Groͤße und uͤberhaupt uͤber den Zuſtand geſehener Gegen⸗ 
ſtaͤnde fällen. Bon Jugend auf vergleichen wir bie En 


_ pfimbung des Sehens mit ber des Gefühle, und erlaugen 


dadurch eine Fertigkeit, die Lage, Geſtalt, Groͤße, Ent 
fernung, ben Ort u, f. |. der gefehenen Gegenftände zu beue- 
tbeilen. In den geböhnlichen Fällen täufcht ung die An 
wenbung biefer Fertigkeit faſt nie; uns unbewußt aber wen⸗ 


den wir fie mit einer großen Schnelligkeit auf alle Faͤlle an, 
mithin auch auf folche, bey welchen gewiffe Ausnahmen von 


den gewöhnlichen Regeln Statt haben. “Ben diefen letztera 
ift folglich unfer Urtheil nothwendig falfch ; weil wir uns aber 
Diefes Urtheils niche deutlich bewuße find, fo glauben mir 


. recht gefeben zu haben, bis wir aus andern Gründen von 


dieſem Irrihume überführet werben; alsdann halten wir 
unſer Auge für getaͤuſcht. Dieſen Täufchungen bat. nran 


" daher den Nahmen’ der Gefichesberrüge gegeben, "obgleig 


nicht die Schuld an der Wirkung des $ichtes und an unſerem 
Auge, fondern vielmehr an dem Urıheile, welches wir übe 
die gefehenen Sachen fällen, liege. Denn vermöge ber Ge 
feße des Lichtes und. der Einrichtung unferer Augen fehen wir 
allezeit richtig. 

Dergleichen Fälle, wo unfer Urtheil über gefehene Be 
genftände geräufcht wird, kommen bey Betrachtung irbifcher 
Gegenftände und bey Berrachtung bes Himmels und der 
Geſtirne vor. 

Es ift eine befannte Erfahrumg , daß uns entfernte Ge 


genſtaͤnde viel kleiner als in der Mähe erfcheinen. Haben 


wir jedoch dergleichen Gegenftände fehr oft in der. Nähe und 


— nn — — — — — —e — 


in der Entfernung betrachtet, fo aͤndern ſich die Vorſtelun— 


gen von der Größe dieſer Dinge verſchiedentlich ab. Es 
mifchen fich alsdann verfchiedene andere Umſtaͤnde von - ber 
wahren Größe, Entfernung u. f. f. mit ein, wodurch unfer 
Ureheil abgeändert wird. Hat man eine gewiffe Sache, 


3. B. ein Trinkglas, Bouteille, Tintenfoß u; d. g. lange 


Seit gebrauchet, und nimm nachher ein größeres Stuͤck ve 


’ 
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Urt, ſo wird es Anfangs ſehr geeß; hernach allmaͤſig kleiner 


ſcheinen. Kindern ſcheinen entfernte Sachen kleiner zu ſeyn, 


als Erwachfenen. D. Jurin *) ſagt: man laſſe einen Kna⸗ 


ben, weicher nie auf einem hoben Gebäude gemefen iſt, bie 


Gpige des Monuments in Sondon befteigen, fo werden ihm 


Menſchen und Pferde auf der Gaffe fo klein vorkommen, daß 


er fich Höchlic, darüber wundert wird; aber nad) 10 oder 20 


Jahren, wenn er in der Zeit mannigmahl von fo großen | 


Höhen herunter zu fehen fich gewoͤhnet hat, werten ihm die⸗ 
felben Gegenftände nicht mehr fo Plein ausfehen. Und wenn 
er fie von folchen Höhen fo oft fähe, als er fie mie fidy auf 
berfelben Ebene, auf ven Gaſſen fiehr, fo würden fie ihm oben 
von der Spige des Monuments herab nicht Pleiner vorkom⸗ 
men, als wenn er fie aus einem Fenſter im erften Stock bes 
trachtet. Ueberhaupt fcheinen uns Dinge, weldye wir von 


x x 


unten in der Höhe, oder umgekehrt von der Höhe in der Tiefe . 


ſehen, ſehr klein. Es ift dieß nämlich eine für uns unge⸗ 
wöhnliche Art zu feben, indem wir die Dinge nad) denjeni= 


gen Regeln ſchaͤtzen, an weldye wir uns beym Gehen in hori« _ 


zontaler Richtung gewöhner haben. Nach diefen halten wir 
"die hoch oder niedrig ftehenden Dinge für näher als fie wirk⸗ 


lich find, und legen ihnen daher eine geringere Größe bey. 


M. ſ. Bröße, fdheinbare. | 
Bouguer #) bemerker, daß die Vorftellung Yon fehe 
. großen Entſernungen faft nicht anders iſt, als von ſolchen, 
“ welche ungleich viel Eleiner find. Daher halten wir fehr große 
Entfernungen beftändig viel kleiner, als fie wirklich find, weil 
uns in der Entfernung die Data fehlen, welche ung auf dag 
Urtheil von einer größern Enrfernung führen Pönnten. Dies 
ſerwegen ſcheint fich eine Ebene, auf welcher wir ung befin« 
den, fich immer michr zu heben, je weiter fie vom Auge ente 


ſernet ift, und eine lange Allee ſcheinet fidy zufammenzuzie- . . 


Ben, wenn man ſich in der Mitte des Einganges befinden, . 


‚ weil wie bie entferntern Theile für näber dalten, und ung ' 


| aa2 alfe 
«) prieſtley Geſchiote bee Optik durch Biägel, S. 497. 
#) M&moir. de Paris 1755. p. 156 (qq. 
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lſd die Erfebung -oter das Bufammenzlihen flärfe mi 


koͤmmt, als es bey der geglaubten Naͤhe nad) den gewöhe 
lichen Regeln fen follte. Eben darum fcheinen auch ſeh⸗ 
hohe Gebäude dem nahe ſtehenden Beobachter überzuhängen, 


und fteile Flächen von unten hinauf betrachtet noch füeller, as | 


fie wicklich find, zu ſeyn, da uns im Gegentheil von oben 


‚herab ein jäher Abhang weniger jäh vorkoͤmmt. 

. Wenn man durch Fernroͤhre ober durch zufammengefelt 
Mikroſtope Gegenſtaͤnde von hervorragenden und vertieften 
Theilen betrachtet, fo glaubt man fehr oft das Hervorragende 
vertieft und das Wertiefte hervorragend zu fehen. Cd 
FJoblor *) har diefe Erſcheinung umftänblich beſchrieben 
und gefunden, daß bey fortgefegter Beobachtung bie Erde 
benheiten in Vertiefungen, und biefe in jene ſich wedtes 
weife verwandelt haben. Hiervon bat. auch P. F. Gme 
Jin *) Nachricht gegeben. Diefer fand nach vielen Verſ⸗ 
chen folgende Erfiheinungen als unveränderlih. So oſt a 
eine Sache, ‘welche fid) von einer Fläche erhob, durch des 
Seherohr ſo betrachtete, daß fein Auge nebft der Are det 
Rohres gerade darauf gerichtet waren, fo erfihienen bie. a” 
habenen Theile vertiefet, und die vertieften erhaben. © 
verhielt. es ſich, wenn er ein. Siegel betrachtete, und er bar 
ben das Rohr fenfreche hielt, auch das Siegel fo ſtellete, 
daß es mit feiner Fläche das legte Glas bes. Fernrohrs ganz 


eimahm. So oft er aber andere fenfrecht herabhaͤngende 
” Gegenftände fo betrachtete, daß das Seherohr horigenid. 


und ſenkrecht darauf gerichtet war, ſo ereignete fich dieſes 
“eben nicht immer, und die Geſtalt der Sadye änderte ſich 
nicht, wenn fle fchicf, ja. horizontal gehalten. warb, Zuleßt 
ober entdeckte er en Mittel, die Sache immer mit der w 
türlicyen Lage ihrer Theile erfcheinen-zu machen , diefes nöm- 
lich, daß er feinen Blick nicht gleich auf ben Mittelpunkt de 
Vertiefung, fondern zuerſt auf ihren Rand richtete ‚und det: 


auf nach und nach das Ganze überfob. Diefe Erfocn | 


«) Defcription de plulieurs nouveanz microfce « 1718. 
æ) Philof. anne, 747. 2 r | 


Se. ?7at 
hat ihren Grund darin, daß man das Licht von ber unrech⸗ 
ren Seite herkommen läßt. Denn unſer Urtheil vom Er⸗ 


habenen und Vertieften beruht urſpruͤnglich auf der Wahr ⸗· 
nehmung bes Schattens und des Lichtes; der Schatten auf 


der Lichtſeite deutet Vertiefung, und der auf der Schatten⸗ 


feite Erhöhung an. Wenn die Sache durch das Werkzeug 


verfehret wird, und man vergißt bie Seite, von weldyer das 
sicht koͤmmt, zugleich mit zu verwechſeln, fo muß natürlich _ 


die. Verwandlung des Erhabenen und Werrieften in einander - . 


erfelgen. Bon biefer verkehrten Darftellung der Werkzeuge 
teiter ebenfalls Rircenhoufe ) diefe Erfcheinung her, wo⸗ 


von er eine eigene Abhandlung geliefert hat. Er hält dafür, 


duß man diefe Täufchung vermeiden fönne, wenn man die 
Sache durch refleftirtes, michin ebenfalls umgekehrtes $iche 


er leuchte. Allein ohne Zweifel koͤmmt es bey ver Vorſtellung 
vom Vertieften und Erbabenen auf die Seite an, von wel 
cher man fich.das einfallende Licht vorſtellet. ' 

Es ift eine hinlängtich befannte Sache," daß wir über 
Bewegungen der Körper aus Ihrer fcheinbaren Bewegung 
ein ganz unrichtiges Urtheil fällen; oft halten wir bewegte 


" Rörper für ruhend, ruhende für bewege, permärtsgehende 


für zuruͤckgehende u. ſef. D. Porterficld #) har alles, mas 
bey der fcheinbaren Bewegung in Berrachtung gezogen wer⸗ 
den kann, in eilf Säge zufanmmengebracht, welche man bey . 
Drieflley *) finde. Go wird z. B. ein fehr geſchwind 
bemegter Körper nicht gefehen, wenn er nicht fehr helle iſt. 
Eine Kanonenkugel fiehe man niche, wenn man ihre Bahn 
ur Seite hat; ſieht man Ihe aber in ihrem Fluge binren 
nad), fo wird fie fichrbar , weil alsbann ihr Bild lange auf 


derſelben Stelle der Netzhaut bleibt, und folglich einen feb- 


haften Eindruck macht. Auch wenn fih das Ange gerade 


fortbeweget, und man ſich bee Bewegung bewußt ift, fo 


. Yaaz ° werben 


a) Transak. of the American philof. fociety, held Pr Philadelphia ° 
T. ii. 1 o 4. - ' ” - 
A) On the eye Vol.IL. p. 12€ 


| vr) Geſchichte der Optik, dur Bibgel, ©, sor, Men 


\ 
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werben entfernte Körper ſich nach eben ber. Richtung mit ve 
felben Gefchwinbigfeit zu bewegen fcheinen: So ſcheint je 
manden , ber nach Oſten Binläuft, der Mond zur Rechten 


eben dahin mit gleicher Geſchwindigkeit fort zuruͤcken, ba wegen 





der Entfernung des Mondes fein Bild immer auf derfelben 
Stelle der Netzhaut bleibe, weßwegen wir ung einbilben, de 
Mond gebe mir fort. Wenn das Auge fich fehr geſchwind 
fortbeweget,, fo werben zur Seite liegende, unbewegte Gegen 
flände den entgegengefeg’en Weg zu nehmen fcheinen. So 
ſcheinen jemanden, welcher geſchwind durd) einen Wald ſaͤh⸗ 
vet oder reitet, die Bäume fid) rückwärts zu bewegen, f 
sole das Ufer jemanden, der im Schiffe figer u. f.f. Ferner 
Cann eine Bewegung in einer beträchtlichen Entfernung ber 
erachtet, nach der entgegengefesten Richtung fich zu bemegen 
ſcheinen, als z. B. wenn wir das nähere Ende.eines Winde . 
flügels für das entferntere halten. Daher koͤmmt es auch, 
daß mir bisweilen ungewiß find, nad) weldier Gegend fih 
ein Kronleuchter drehe, wenn man die nähere Seite für die 
ehiferntere nimmt... on | 
Wenn ſehr helle Gegenftänbe fich geſchwind fortbewegen, 

fo dauern die Eindruͤcke auf die Netzhaut noch eire kleine Zeit 
.. fort, wenn ſie gleich ſchon ihre Stelle verlaſſen haben. - © 
scheint der eleftrifche Funfe bey der Schlagweite als ein Lcht⸗ 
cvlinder in ben feltenden Körper übergugeben, und eine- gli 
bende Kohle, weldye gefchmind genug im Kreife herum ge 
ſchwungen wird, verurfacher das Anfehen eines Feuerrabes— 
Don Segner «) und d'Arcy *) haben hierüber Verſache 
angeſtellet. Erfterer ſchloß aus der Geſchwindigkeit, wort 
die Kohle gefhmungen werden mußte, wenn der Kreis tie 
unterbrochen erfcheinen follte, doß die Eindruͤcke des Lichtes 
‚eine halbe Sekunde dauern; d'Arcy hingegen fege biefe Zeil 
auf a4 Sekunden. Eben fo ſcheinet eine In die Hoͤhe fe - 
gende Naquere einen langen Feuerſtrahl hinter fich zur 
zu loffen u. ſ.f. | ie 


2) De raritate uminis. Göttih 1740.. u 
. #) Mem. de PAcad. xoy. des Kiene de Paris 3755. p. 450. 
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Wenn man elne zum Theil mit Waſſer gefüllte Bou— 


teille vor einen Hohlſpiegel fo hält, daß er ein verfeßrtes 


Bild von jener zu Wege bringt, fo ſcheint In dem Bilde dere 
jenige Theil leer, welcher in der Bouteille mit Waffer gen 


fuͤllt ift, und derjenige mit Waſſer gefülle,, der in.jener leer 


if. Der P. Abar?) erklaͤret diefe Erſcheinung daraus, weil . 

wir gewohnt find, Wafler in einem Gefäße ſrey fchwebend 
zu feben, mithin wären mir geziwungen, da ohnedem die 
Farbe der $uft und des Waflers wenig von einander verfchle« 
den wäre, das Waſſer in dem Bilde zu unterft zu. fegen, . 


wenn wir auch wüßten, daß es zu oberft feine Stelle hätte, 
Herr Rlügel fuche aber diefe Erfcheinung natürlicher daher 


zu erfläcen: der leere Theil ber Bouteille werfe nicht gleich“ _ 


viel Sicht auf den Spiegel, daher erfcheinen die beyden Theile 


bes Bildes ungleich belle, und nun hielten wir den unterm . _ 
Theil des Bildes für den Theil, weicher mit Waffer gefüllee 
fey , fo wie wir allemal, wenn wir ein gläfernes, zum Theil . 


gefülltes Gefäß vor ung fehen, den vollen Theil. zu unterſt 


fegen würden, er möge ung heller oder Dunkler als der leere. | 


Theil ausfehen. Wenn man die Bouteille umkehret, und 
Dos Waſſer auslaufen läße, fo fcheiner fich ihr Bild zu fuͤl⸗ 
en, den Augenblick aber, da fie ausgeleerer iſt, ſieht ihr 
Bild leer vom Wafler aus. 


Wenn man in ein Kartenblatt zwey oder mehrere Söcher 
- liche „ welche nicht weiter von einander entfernet find, als 


die Deffnung bes Hugenfternes breit ift, diefes Blatt vors 
Auge hält, und durd) die gemachten Söcher nach einem Bellen 


Gegenftande, wie z. B. nach einer Lichtflamme, in einiger. | 
Entfernung ſiehet, fo erblictet man gemeiniglic, fo viele Lichte 


flammen, als Söcyer find; es fann aber auch bas Auge eine 


ſolche Sage haben, daß es nur eine einzige Lichiflemme ges 


⸗⸗ 


wahr wird. Hiermit hat es folgende Bewandniß: befintes . 


fi) das Auge in einer folchen Entfernung, daß es ben Ge⸗ 


genftand ohne alle AÄnftrengung deutlich fieher , fo vereinigen 


ſich die zufommengehörigen eiseftraßien in einen einzigen 


a) Amufemens philofoph., p. 242 199. 
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Punkt der Nethaut, und man ſieht nur den Se genfl·nd ei 


fach, aber dunfeler, weil einige Lichtſtrohlen von verſchiede⸗ 


nen Thellen bes Kartenblattes aufgefangen werden, Wenn 
aber der leuchtende Gegenſtand näher gerüct wird, fo erde 
nigen fidy bie von einem Punkte kommenden Lichtſtrahlen 
erft hinter ber Nesbaut, unt-fie fallen auf biefe in werichles 
dene Stellen, folglich eniſtehen fo viele Bilder als Loͤcher 
“ find gemacht werben. ben viefer Erfelg wird zeigen, mern 

der Gegenftand zu weit entferner iſt; benn in diefem Falle 
vereinigen fich die zu einem Punfte gehörigen Strahlen ſchen 
vor der Netzhaut, durchkreugen fich daſelbſt, und fallen fo 
abermahls In verfchiedenen Stellen auf die Neghaur, wo alſo 
ebenfalls fo viele Bilder zu Stande gebracht werden, als 
göcher in dem Kartenblatte find gemacht worden. Wirb ein 
Loch verdeckt, 3. DB. das äußerfte zur Rechten, fo wirt, wenn 
der Gegenftand zu nahe ſteht, das aͤußerſte Bild zur Linken 
‚verfchwinden; ift aber der Gegenſtand ;ı weit entſernet, fo 
verſchwindet das legte Bild zur Rechten. Diele Erfcheinm- 
gen hatre ſchon der P. Scheiner benterfet. Dela Wlorre -) 
und Muſſchenbroek 4) haben fie umſtaͤndiich erklaͤret, und 
durch Abbildungen erlaͤutert. 

Einen beſondern Geſichtsbetrug führer leCar 7) an, wo 
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eine Sache auf der andern Seite eines Bretes, als wo ſie 


wirklich it, und dabey fo wohl vergrößert als verkehrt zu 


feyn ſcheinet. Es ſey naͤmlich (fig. 83 )d das Auge, und 


cb ein großes ſchwarzes Bret mit einem kleinen Loche in 


der Mitte, e iſt ein großes weißes Bret, welches flarf 


etleuchtet iR; und d eine Stecknadel, welche zwiſchen dem 
Auge und dem ſchwarzen “Brete fich befinde. Unter biefent 
Umftänden wird man die Mabel jenfele des Bretes in f 
fetzen, und fie für umgekehrt und vergrößert halien. Die 
Erflärung if diefe. Die Stecknabdel ſelbſt wird vom Auge 
nicht geſehen, weil fie dieſem viel zu nabe liege; burce tn 


u) Verſuche u. Abdandlunoen —— in aan B,1.6.290 


2 lutroductio in philofoph. natural 
Trait€ degfens p. 298. 
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Betrachtet es aber den hellen Theil’ ch, jebech ſo, daß ber 
Knopf dee Nadel d die Strahlen aufhält, welche vom un⸗ 
sen Theile h herkommen. Es fehlen daher Theile ber 
Helligkeit, und es fälle Der dadurch ensftandene Schatten 
auf die Netzhaut in k. Eben fo fangen die übrigen Theile 
der Nadel. Strahlen auf, und verurfachen einen Schatten, 
der ebenfalls auf die Netzhaut fäll, Das Schättenbild der 
Mabel. liege alfo vergrößerte auf ber Meshaur des Auges, 
welches folglidy eben die Empfindung haben muß, als wenn 
.. @6 die Stecknadel vor der ſchwarzen Tafel in f vergrößert, 
aber umgefehre wahrnäßme. Der Engländer Gray fuͤh⸗ 
ret biefen Gefichtsberrug in den phllofoph. Transacı. an, 


‚ erfläret ihm aber irrig daraus, daß die Luſt im Soche des 


Bretes einen Hoblfpiegel bilde, 

Noch eine andere merfwürbige Erſcheinung, welche 
Melville -) fehr umſtaͤndlich erklaͤret har, iſt diefe; man 
halte einen undurchfichtigen Körper 3 bis 4 Zoll vom Auge, 
fo daß man einen Theil eines entfernten hellen Gegenftandeg, 
als eines Fenſters, ober eirer Lichtflamme, durch Strahlen 
ſieht, welche nahe bey dem Rande jenes Körpers vorbey⸗ 
fahren, und führe nun von der andern Seite, näher bey 
dem Auge einen andern Körper auf jenen zu, fo wird der 
Rand des erſtern ſich ausdehnen und dem andern entgegen 
zu kommen fcheinen,, und dabey wird ein Theil des hellen .- 
Körpers, den man vorber fahe, dem Auge entzogen wer⸗ 
den. Nach Melville enrfteher diefe Erfcheinung aus den 
Halbſchatten, welche die Ränder naher Körper wegen ber 
Weite des Augenſternes auf die Neghaut werfeh, oder dar⸗ 
aus, daß gewiſſe heile Theile dem ganzen Augenfterne, ne⸗ 
benliegende aber nur der Hälfte deſſelben u. f. m. verbedt 
werben, Der Halbfchatten des entfernten Körpers ift 
(hmäler md dunkler; wenn nun beyde Halbfchatten zuſam⸗ 
men fommen, fo werben bem Augenfierne belle Stellen 
ganz verdeckt, und es fcheinen ſich daher beyde Körper aus⸗ 

—Aaas zudehnen, 
9 Edinb. —E Vol. 11. p. 55. Prieſtley erihihte der Optik durch 
Bluͤgel ©. 315. u " 
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zudehnen, nur iſt dieß bey dem ehtfernfern megen. feines 


ſchwaͤrzern Halbſchattens ungleich merklicher, 


Auch die Erfcheinungen ber zufäfigen Farben fann man 
unter bie Gefichtsberrüge rechnen. M.f. Sarben, zufaͤl⸗ 


Nlige. Selbſt die Beugung des Lichtes verurfacher einige 


Gefichesbetrüge, 3. B. daB ſich entfernte Gegenſtaͤnde, als 


. Berge, Thuͤrme Hin und ber zu bewegen fcheinen, men 
mian vor dem Auge einen dünnen Draht herumfuͤhret u. ſ. f 


weiches von le Cat =) erfläret wird. 

Beſonders merkwuͤrdig find die Erfcheinungen von be 
Brechung und Zuruͤckwerfung der Strahlen, welche oprifche 
Täufchungen veranlaffen, von welchen Bufcy *) und Gru⸗ 
ber 7) handeln. Man bemerkt nämlidy in großen, weit 
ausgebreiteten Ebenen einen Theil der Atmofphäre gegen 
den Horizont fo verdichtet, daß man dadurch gar nichts er⸗ 
fennen kann, die Höhen Gegenfläude aber ragen darüber 
hervor; es fchelnet alfo, als ob in ber Ferne ein großer Teich 


. oder ein großer See fich befände, und bie Gegenftände am 


Horizonte jenfeit diefes Waſſers lägen. Das Wunderbarfte 
dahey ift aber noch, daß die Bilder der Gegenſtaͤnde, 5. B. 
entfernter Berge, Städte u. f. ſich in dieſem fcheinbaren 


Seee fplegeln, und darin umgefehre erfcheinen, wie bie 


Bäume am Ufer eines Teiches. _ Diefe Erfchelnung wird 


- vom Herrn Bufdhaus der Strahlenbrechung om Horizonte 
und aus ber Meflerion bes Lichtes, wenn es auf glatte 


Klächen unter einem fehr Eleinen Winkel auffällt , erflärer. 
Auch Gruber ſtimmt in der Hauptfache mit Buſch über 
ein; er fuche aber befonders noch darzuthun, baß die Erwaͤr⸗ 
mung der £uft am Horizonte die Haupturſache ber ganzen 
Erfcheinung ſey. Diefe Erfchelning nahm er fogar an eis 


‚ner beißen Stange in feinem Zimmer gewahr; wenn er 


längs. der Oberfläche derfelden das Auge auf ein weißes Pas 
. . a piet 


0) Tralté des fens. p. 299° " \ 
6) Trs&atus duo optici argument. Hamburg 1783. 8. 


y) Bhnhfche Abhandlung über die Strablenbrechung und Ahrrallung 
auf erwärmte Flaͤchen. Dresd. 1787.  _ 
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pier an der Wand cite, Herr Räflner-) Semet, 
daß die Erſcheinung noch niche vollkommen erfläret fen, 

komme aber dabey wohl auf Refraktionen und Keflefianen 
an. Eine Aehnlichkeit mie diefer Erfcheinung habe die längft 
bemerkte Fara ‚Morgana bey Reggio In der ſicilianiſchen 


Meexrenge, wo man über ber Küͤſte verfihtedene Geſtalten 


in der $uft-fieht, dern Riecher *) und aus ihm Gchott 7), 
Pilari?) und Brydone ) Erwähnung thun. Derglei« 
chen $ufebilder wurden aud) von Seſtini? ) auf dem Aetna 
wahrgenommen. \ 


Dis Phänomen, welches Herr Buſch angeführer hat, | 


wird oft auch an ben ſchwediſchen Küften wahrgenommen, 
und ift Dafelbft unter eigenen Nrahmen befannt;, welche Er⸗ 
hebung und Seegeſicht bebeuten "). Etwas Kehnfiches hat 
Andrew !Ellicore?) am 13ten Detob. 1787. Nachmittags 
um 3 Uhr am Errie Eee in Morbamerifa beobachtet. Eine 
entfernte Halbinfel ſchien ber dem Horizont merklich erba« 


ben, und ward öfters doppelt gefehen, mit’einer Erfcheinung _ 


wie Waffer dazwiſchen. Beyde Bilder fehienen fich bald 


abzufondern, bald wieder zufammenzufallen. Diefe Erſchel-⸗ 


nung vergleiche Ellicott mil den Erfcheinungen bes foger 
nannten Doppelfparhes, und führet an, fie werde dort von 
den Seeleuten Looming genannt, Her Roding ') fuͤh⸗ 
ret in dem Artikel Harige an, daß harige Cuft eine 


Erſcheinung bedeute, bey welcher das Land in der Luft laͤge, 


und ein Theil des Himmels zwiſchen Land und Horizont; 
gemeiniglich folge darauf Wind. In einer Beſchreibung 
und 


a) Anfangsgrunde der Dioptriß, ‚ste Auflage 192. 5 14 vn. 
#) Ars msgna Jucis et vmbrae I. X. P. I 

y7 Magia optica lib. IV. im Anlange. 

' Voyage endiffer. pais de 1’ Europe. & Is Haye 177 


d p 
' 2 Reifen d. Sicilien u. Malta. a. d. Engl. BL, 1774 N *8 vriel 


) Briefe aus Sicilien. Leipz. 1781. 2 Baͤnd 
3— Neue ſchwediſche Abbandlungen für 1738. ©. 3 
3) Trend * ihe American fociety held’ a Philadelphia Vol. ‚IT. 


D) * Wörterduß der Marine. Deitte Lieferung. damdies 
94. 


m 


und Abbildung. blefer Erſcheinung wirb von Didenſon·) 


gemeldet, daß die Seeleute hierbey das Wort haze(duͤſter, 


neblig) gebrauchten, obgleich bey, dem dort abgebülberen 


Phänomen fein Hebel, ſondern die £ufe vollkommen heiter 
geweien fey. 

Nach Herrn Sube *) ſolen biefe Erfcheinungen von 
der brennbaren $uft herruͤhren, weiche feinem -Spfteme ges 
mäß in großer Menge In die Atmeſphaͤre auſſteiget, und 
Wolken und Regen veranläflet. - - 


Andere dleſen ähnliche Phänomene werben von bem Ger 


"Terge 7) angegeben. 

Die meiften und merk wuͤrdigſten Gefi htsberrüge fallen 
ben der Betrachtung des Himmels und der Geflirte vor. 
Hierbey verlaffen uns alle Mittel, das Gefehene mir dem 
Gefühle zu vergleihen. Daher it es uns auch unmöglid) 
geweſen, bey diefen Objekten befonbere Kegeln fich zu bilden; 
folglich find wir beftänbig der Gefahr. ausgefeget zu irren, 
wenn wie bergleichen Gegenſtaͤnde nach dem Augenmaße 
beurcheilen. So halten wir bie größten oder hellſten Sterne 


für naͤher als die kleinern, und unbeutlich erfcheinenden, ob. 
‚wie glei) nach optiſchen Gründen alle an der Fläche eines 


Kugelgewölbes gleichfam ansehen uns vorftellen. Koͤmmt 
z. B. Jupiter mit Mars nahe zufammen, fo werben wir 
erftern feines größern GSlanzes wegen für näher anſehen. 


— — —— — — —— 


— — — — — 


Auch erblicken wir alle glänzende Körper mit bloßen Augen | 


unter einem größern Sehewinkel, als andere gleidy große 
Gegenftände, indem dabey in unfern Augen um das wahre 
Bild deffefben ein von ihrem lebhaften Glanz entftehender 
Zerftreuungsfreis bee Strahlen Start finder, innerhalb 
welchen ſich noch ein matter Schein augbreiter, und wodurch 
bas Bild vergrößert wird. ‚Daher fiebt man die Firfterne 
und Planeten mit bloßen Augen größer als durch Fernroͤhre, 


und der volle Nond erfcheinet größer ale ein jeber dunkler 


Körper - 


) Gentleman’s Magezine Jul. 1993 
®) en und fahüber Unterricht in ber Naturlebte. u. v. 


rief © 
y) eeipliger «Dale für Doatbrwait. —. St. — 2 
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Körper unter einem glei großen Sehewinkel. Wenn inanı 


auf den zu - ober abnebmenden fichelförmig erleuchteten Mond 
Achtung gibe, fo feheiner die. belle Sichel einer groͤßern 


finfterniffen der noch helle Theil größer aus, als fih durch wir, 
liche Yusmeflungen findet.. Berner halten mir dafuͤr, daß 


FVFirſterne neben einander fteben, weil wir bey. ber Betrach- 


ung nichts weiter wahrnehmen, woraus wir auf eine ber 
traͤchtliche Enıfernung derfeiben von einander fchließen. koͤnn⸗ 
ten; wir find in bes Vermuthung, daß fich Sterne forıber 
wegen, well fie ihre Sagen gegen 1 Auge ündern, indem 


"wir uns für rubend bälten; betrachten Mond unb 


Sonne für plotte Scheiben, keit air feinen hervorſtehenden 


erhabenen Theil an ihnen bemerken. Weberbaupt find am 


Himmel die optiſchen Taͤuſchungen unzählbar, und daher 
koͤmmt es, Daß man bie ſohaͤriſche Aſtronomie von der theo⸗ 
riſchen unterſchelden muß. 


M. ſ. Prieſtley Geſchichte der Optik burch Rloͤgel | 


an verfchied. Stellen. . 
Geſichtsfehler (vitia vifus, defauts de la yue) 


find widernatuͤrliche Beſchaffenheiten bes menſchlichen Auges. 


‚Die vorzuͤglichſten von Lokalkrankheiten herruͤhreaden 


Geſichesſehler find dieſe; 


‚Die Geſichtsverdunkelung, wobey die Netz⸗ 
haut nichts leider (caligo), wenn nämlich vor biejer 


Haut ein dunkler Gegenftand ſich befindet, -welcher Das von ' 
einem ſichtbaren Objekt herkommende Licht nicht hindurchlaͤßt. 


Dieſer Fehler kann ſeinen Grund in der Verdunkelung der 
Kryſtalllinſe, in der Verſtopfung, Verwachſung oder Zus 


u fammenzieung _ der Dupille, in einem Fehler der Augen⸗ 


lieber, in einer fleckigen Hornhaut, in. einen Fehler ober 
gänjlihen Mangel ber wäflerigen oder in Verdunkelung 


ber gläfernen Feuchtigkeit haben. Im erfien alle heiße 
die Kranfheit des Auges der graue Staar (cataracta, 
caligo lenin, gutta opaca). Der graue Staar kann 


Dadurch 


‚Scheibe als dem zugleich ſichtbaren dunkeln Theil des Mon 
Des zu zugebören, und eben fo fieht bey Mond» und Eon 


- 
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dadurch geheilet werden, daß man bie Kryflalllinſe entweber 
niederdrucht ober berauszieht, indem alsdann an beffen 
Stelle die gläferne Feuchtigkeit txitt, durch weiche num bie 
Strahlen -hindurchgehen.. Blindheit durch Verbunfelung 
der gläfernen Feuchtigkeit heißt der ‚grüne Staat 
(glaucoma). , 
| Die Gefi chteverdunkelung, ohne einen in die Auge 
fallenden Fehler des Auges wahrzunehmen, wobey bie Par 
pille mehrentheils erweitert iſt, und bie Kraft ſich zuſam⸗ 
menz:ziehen gaͤnzlich verloren hat, nennt man den. ſchwar⸗ 
3en Staar (amaurofis, gutta ferena). . Diefer Fehler 
kann durch einen mechaniſchen Druck auf den Sehenerven 
oder aus irgend einer andern Urfache entfprungen ſeyn, fe 
daß ber Sehenerve gänzlich, gelähmer ift, und daher ben 
durch die auf Die Netzhaut duffallenden Strahlen gemadhten 
Eindruck niche bis zum Gehirn fortpflanzen kann. Daher 
auch die Kur des ſchwarzen Staars fo fchwer, ja oft un 
möglid) iſt, unbsimmer nur ten Gebraud) innerlicher und 
äußerlicher. Mittel erfordert, nie aber eine Operation 
om Auge. 

84 chtoſchwaͤch· n (dyfopiae), wenn namlich das 
Auge nur bey einer gewiſſen Stätfe des Lichts ober in einer 
gewiffen Entfernung und Sage deutlich fieher, Hierher ges 
hören das Tag und Machrfeben, tie Kurzſichtigkeit und 
Weitſichtigkeit, das Schieffehen und Schielen. 

Das Tagſehen (hemeralopia, viſus diurnus Boer« 
haave) ift derjenige Gefichtsfehler, da das Auge nur beym 
ftärfften Sonnenlichte deutlich fehen, in ber Dämmerung 
aber gar nichts unrerfihelden farn. Sauvages =) führet 
an, daß diefe Krankheit um Montpellier epidemifch gemes 
fen fen, und ſucht den Grund davon in der Erfchlaffung 
des Gelichtes durch die feuchte und neblige Herbſtluſt. 
Einen aͤhnlichen Fall gibt auch Nicolai 4) an. ft bie 

ſer Geſi chtsſehler angeboren, ſo ſcheint er feinen Grund l⸗ in 


#) Nofologia methodica. Am. 17768. 4.maj. Tom.T. p 
6) Abhandlung von den Fehlet des Geſichts. Berlin * 6. 136 


I 


| 
| 


{ 
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der z velyügeringen Empfindlichkeit ber Netzhaut zu Haben. 


| Diele Beſchoffenheit haben: von Natur die Augen ber 


ihnen. 
Das Nachtſehen (Nyaalopia, viſus nodurnug, 
vue de.chat, de hibou etc.) ijl der Geſichtsſehler, da das 
Auge nur des Nachts deurlidy ſiehet, am Tageslichte - aber 
nichts deutlich unterſcheiden kann. Dieſer Fehler kann ent⸗ 
fteben durch eine allzugroße Empfindlichkeit der Pupille und 
der Petzhaut, oft auch durch Entzündung und erampfhafte 
Zufälle dee Augen oder durch Erweiterung ber Pupille bei 
lange dauernder Dunkelheit. Thuͤmmig -) führe ein Bey⸗ 
fpiel.von einem Tonfünftler an, welchen eine Saite ſo hef⸗ 


"tig ins Auge ſchlug, daß er dadurch eine Zeitlarig am Tage 


grar niches, des Nachts aber alles fehen Eonnte.. Auch er- 


‚wähnt Boerhaave eines Englaͤnders, welcher nach einem 


langen Anfenthalte in einem dunkeln Gefaͤngniſſe einen 
Monat Hindurdy am Tage nichts habe deutlich fehen koͤnnen. 
Einige Thiere, als z B. Rasen, Eulen, Fledermaͤuſe, 
Haben von Natur ſolche empfindliche Augen, mobey zugleich 
die Pupille ſich ftarf erweitern fan, und die Aderhaut von 
einer lebhaft glänzenden, grünen oder roͤchlichen Farbe iſt. 


Selbſt unter den Menſchen haben viele dergleichen Augen, 


und es ift dabey merkwürdig, daß fie faft immer eine weiße 
Haut umd weiße Haare beſitzen. Maupertuis ) erzäblee 
von den Bewohnern der Sandenge Datien, daß fie wegen 


dieſes Gefichtsfehlers ihre Arbeiten alle bey der Nachtzeit 


Verrichten und am Tage rußen. Beſonders hoͤchſt empfinde 
liche Augen befigen amter den Negern die fo genannten weißen 
Mohren (leucaethiopes), Blaffarde oder Albinos. 
Maupertuis gibt von einem Nachricht , welcher 1744 nad) 
Maris gebradye ward, ber eine weiße Haut mit hellbinuen, 


— ſehr empfindlichen Augen hatte. Er hält dieß, für eine Krank⸗ 


heit ber Haut und. der Augen. Mit dieſer Krankheit Be⸗ 
| baftete 


“) Berfuch einer geändrichen Seäuterung der‘ merfmärbigßen Bege⸗ 
benbeiten in der Natur Halle 8. ©. 254. 

6) Venus phyfique, oenrren de Manpertuin Lion 1768. 8. Tom. I. 
Pr 00 ig. 
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dadurch geheilet werden, daß man bie Kroftallinfe entweder 
niederdruckt oder herauszieht, indem alsdann an deſſen 
Stelle die glaͤſerne Feuchtigkeit trire, durch welche nım die 
Strahlen hindurchgehen. Blindheit durch Verdunkelung 
der glaͤſernen Feuchtigkeit beißt der ‚grüne Staat 
(glaucoma). , 

Die Gefi chteverdunkelung, ohne einen in die Augen 
fallenden Fehler des Auges wahrzunehmen, woben bie Pu 
pille mehrentheils erweitert iſt, und bie Kraft ſich zuſam⸗ 
menzuziehen gaͤnzlich verloren. hat, nennt man ben ſchwar⸗ 
3en Staar (amaurofis, .gutta Serena). _ Diefer ‘Fehler 
kann durch einen mechaniſchen Druck auf den Sehenerven 
oder aus irgend einer andern Urfache entfprungen ſeyn, fo 
daß ber Sehenerve gänzlich gelähmer ift, und daher den 
durch die auf die Netzhaut auffallenden Strahlen gemachten 
Eindruck nicht bis zum Gehirn fertpflanzen kann. Daher 
auch die Kur des fchwarzen Staars fo fchwer, ja oft um 
möglid fl, undılmmer nur den Gebrauch innerlicher und 
äußerlicyer. Mittel erfordert, nie aber eine Operation 
am Auge. 

Sf chtoſchwaͤch· n (dyfopiae), wenn nämlich das 
Auge nur bey einer gewiſſen Stärke des Sichts ober in einer 
gewiflen Entfernung und $age deutlich fieher, Hierher ger 
hören das Tag und Nachtſehen, tie Kurzfichtigkeie und 
Weitſichtigkeit, das Schiefieben und Schielen. 

- Das Tanfeben (hemeralopia, vifus diurnus Bocr- 
haave) ift derjenige Geficytsfehler, da das Auge nur beym 
ftärfiten Sonnenlichte deutlich fehen, In der Dämmerung 
aber gar nichts unterſcheiden kann. Sauvages ") führe 
an, daß diefe Krankheit um Montpellier epidemifch gewe⸗ 
fen fen, und fucht den Grund davon in der Erichlaffung 
des Gefichtes Durch die feuchte und neblige Herbfllaft, 
Einen aͤhnlichen Fall gibt auch Nicolai P) an. ft dies 


fe Gefichesfehler angeboren, fo ſcheint es felnen Grund In 
| det 


#) Nofologia methodica. Amß. 1768, d.maj. Tom. 1. p. 732 
4) Abhandlung won den Fehletrz des Gefchts. Werfin m ©. 156 
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bder allzugeriagen Empfinblichfeit her Netzhaut zu Gaben. 
Dieſe Befchaffenheie haben von Natur die Augen der 
Hühner. | Ä 
Das Nachtſehen (Nyäsiopia, vilus nodurnus, 
vue de.chat, de hibou etc.) ill der Geſichtsſehler, da das 
Auge nur des Nachts deurlidy fieher, am Tageslichte aber 
nichts deutlich unrerfcheiden kann. Diefer Fehler kann ent⸗ 
ſtehen durch eine allzugroße Empfindlichkeit ver Pupiſſe und 
der Netzhaut, oft auch durch Entzuͤndung und krampfhaft⸗ 
Zufaͤlle ver Augen oder durch Erweiterung der Pupiite bei 
lange Dauernder Dunkelheit. Thuͤmmig ) führe ein Bey⸗ 
ſpiel von einem Tonkuͤnſtler an, welchen eine Saite ſo hef⸗ 
sig ins Auge ſchlug, daß er dadurch eine Zeitlang am Tage 
gar nichts , des Nachts aber alles ſehen konnte. Auch er⸗ 
waͤhnt Boerhaave eines Englaͤnders, welcher nach einem 
langen Aufenthalte in einem dunkeln Gefaͤngniſſe einen 
Monath hindurch am Tage nichts babe deutlich ſehen koͤnnen. 
Einige TIhiere, als z. B. Katzen, Eulen, Fledermaͤuſe, 
Haben von Natur ſolche empfindliche Augen , mobey zugleich 
die Pupille ſich ſtark erweitern Fann, und die Aderhaut von 
einer lebhaft glaͤnzenden, gruͤnen oder roͤchlichen Farbe iſt. 
SGelbſt unter den Menſchen haben viele dergleichen Augen, 
und es ift dabey merkwuͤrdig, daß fie faft immer eine weiße 
. Haut und weiße Haare befißen. Maupertuis ®) erzaͤhlet 
von den Bewohnern der Sandenge Darien, daß fie wegen 
dieſes Gefichesfeblers ihre Arbeiten alle bey ter Nachizeit 
verrichten und am Tage rufen. Beſonders hoͤchſt empfinde 
liche Augen befißen.unter den Negern bie fo genannten weißen 
Mohren (leucaethiopes), Blaffarde oder Albinos. 
Maupertuis gibt von einem Nachricht, welcher 1744 nach) 
Paris gebracht ward, der eine weiße Haut mit heibfuuen, 


ſeehr empfindlichen Augen harte. Er hält dieß für eine Krank⸗ 


heit ber Haut und. der Augen. Mit dieſer ren Dre 
| tete 


“) Verſuch einer arundlichen Etläutermng der merkwärdigßen Bege⸗ 
denheiten in der Natur Halle 8. ©. 254. 

4) Venus payüque, © oeurree de Maupercuis, Lion 1763. . Tom. II. 
* 100 19. 
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hafiete trifft man ganze ſich fortpflangenbe Geſchlechter in 


Java, Panama und Guinea an. Auch befinden a u 
unter ben Europäern einzelne Albines. Die Herrn B 
menbach, Store und de Sauflüse haben beten zwey ı 


—— Buzzi *) vierein Mayland, und ter Grof Razu⸗ 


owsbły ?) einen in Grotzingen geſehen. Herr Blumen: 
bad r) leitet die fo große Empfindlichfeie der Augen bey 
den Albinos, an denen man eine Roͤthe des Sternes und ber 
inmneren Theile des Auges antriffe, Yon dem Mangel des 
braunen ober ſchwaͤrzlichen Schleims ber, der fonft das im 
niete Auge von der fünften Woche nad) ber Empfängniß au 
bekleidet. Die Verbindung ber Roͤthe der Mugen und ber 
. Weiße der Haur und der Haare erklaͤret er aus ber — 
keit des Gewebes, woraus ſich der ſchwarze Schleim, das 
malpighiſche Netz und die Haare bilden. Schon Simon 
Porcius?) hat bemerkt, daß blaue Augen von dieſem 
Schleime weniger haben, und ſolglich empfindlicher gegen 


das Siche find, als ſchwarze. Dep der Zergliederung eines 


menſchlichen Körpers fand es Buzzi beftätiger, daß bey einer 


. weißen Aderbaue mit roſenrothem Sterne niche allein der 


ſchwatze Schleim, fondern aud) das ſchleimige Weſen am 
der Haut des übrigen Körpers fehlte, und Die Haare aufer« 
ordentlich weiß waren. In Mapland fahe er noch drey Al⸗ 
binos, Söhne einer Mutter , welche während ber Schwan 
geefchaft mit diefen eine außerordentliche Begierde nach Milch 
empfunden harte. 


Die gemöhnlichften Gefichtsfehler fi ud die Rutzſichtig · 
keit (myopia) und- bie Meirfichrigkeit (presbyopia), 
von weichen bereits unter dem Artikel Auge hinlaͤnglich iſt 
geredet worden. Beſondets ift dabey nod) zu bemerfen, daß 
ehr oft bloß das eine Auge von einem dieſer Fehler behaftet 

iſt, 


Opuſcoli ſceltĩ di Milano 1784. T. VII. p. I1. 
4) Crells miſche Annalen 1787. 1. ©t. S. 149. 
y) De oculis Leucaethiopum et iridis motu; in eomm. Coeu. r.vᷣu. 
ad ann. 1734 et 1785. p. 29. 
5) De coloribus oculorum Florent. 1550, + p. 8 


—O 


- — — — — — — N mn — — — — — —— — — — — 


Ge. 27273 


iſt, mb bas andere im ‚gefunden und guten. Zuſtande 


ſich befindet. 
Auch gibt es Augen, welche ſo wohl nahe als auch 
entfernte Gegenftände undeutlich ſehen, wenn fie. fich nicht 
erhabener Glaͤſer bedienen. "Janin ») führer ein Beyſpiel 
won Augen an, welche von Natur fo befchaffen waren, 


und ſucht die Urfache diefes Fehlers in einer allzu platten 


Kryſtalllinſe. 
Das Schiefſehen (Iuſcitas Boerhaave, viſus obli- 
quus) iſt der Geſichtsſehler, wo das Auge nur diejenigen 


Diefer Fehler kann das chiefliegen der Kryſtalllinſe, die 
Undurchdringlichfeit des vorderen Thells der Hornhaut, und 


Gecgenſtaͤnde fehen ann, welche bemfelben ſeitwaͤrts liegen. ° 


eine Unempfindlichfeit des binrer ber Augenare liegenten 


Theils der Netzhaut zum Grunde haben. Won dem Schief⸗ 
ſehen ift vas Schielen (ſtrabiſmus, lufcitas relatiua, 
ftrabifme) verſchieden. Dieſer Gefichtsfehler befteher da» 
rin, daß diejenige Perſon, weldye dergleichen befißer, vie 
Are des einen Auges auf die Seite wender, mit dem andern 
aber gerade nach dem Gegenſtand ſiehet. Nach de la 
Bire ?) foll diefer Fehler feinen Grund im Innern Bau 


Des Auges felbft haben, wobey der empfindliche Theil der 


Metzhaut nicht in die Richtung der Augenaren, ſondern etwas 


fache ſeyn, weil fonft das Schielen gar niche zu heilen wäre. 
Es ſcheint de la Hire das Schielen mit dem Schiefſehen 
Des einen Auges verwechfele zu haben. Die fonft gewoͤhn⸗ 
Hiche Meinung vom Schiefen iſt, daß es von einem Man⸗ 


“ zur Seite falle. Dieß kann aber wohl unmöglich die Ur⸗ 


gel der gehörigen Uebereinſtimmung zwifchen den Augens . 
:  musfeln berrühre, welche deßwegen niche im Stande waͤren, 
beyde Augen auf ein und denfelben Gegenſtand zu rich⸗ 


ten. Der erfie Grund biervon liege aber in einer in der 
Kinds 


6) Mönelr, et ebfereat. far. l'oeil, & Paris 1778. 8. ꝑ. 439. 


“ 6) Sur les differans accidens de la vue; in men, de Acad, roy. des 
fcienc. de Paris 169% 
Il. Theil, Bbbb 


\ 
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. Kintigeit angenommänen, Gewohnheit. Dieſerwegen habeꝛ 


auch die aͤlteren Aerzte vorgeſchrieben, die Kinder eine 


Art von Maske mir Loͤchern oder Roͤhren vor den Augen tta- 


| 


gen zu loffen, damit fie gendihiger werden, beyde Auge 


aren gerade auf einen Gegenſtand hinzurichten, und fie auf 
dieſe Weife in Uebereinftimmung zu bringen. D. "Jurin *) 
‚bemerfte, daß bey den Schielenden der eine Augapfel gerade 
in der Mitte ber Deffnung, fo wie, wenn man gerabe mr 
ſich ſiehet, aber der Augapfel des andern Auges gewoͤhnlich 
nach ber Naſe bin gezogen wird; in diefer kleinern Ende 
nung bleiben beyde bey allen ſchiefen Richtungen des Auger, 
fo daß die beyden Aren niemahls acf denfelben Punkt gerich⸗ 
get find, wiewohl die Muskeln in ſoweit gleichförmig wir 
ben, daß fie bende Augen zu gleicher Zeit nach einerley &e 
gend bewegen. Er glaubt, ein Kind gewoͤhne fich dieſen 
Fehler leicht an, wenn man es in der Wiege ofe fo lege, 


daß es das Licht oder eine andere In die Augen fallende Sache 
nur mit einem Auge fehen kann. Sey es auf ſolche At | 


zum Schielen verleitet, und durch Gewohnheit darin be 
ſtaͤrkt, fo würden die vor die Augen gebrachten Mosfenger : 


Peine Hülfe thun. Vielmehr ſchlaͤgt er, das Schielen zu 
heben, folgende Art vor: wenn das Kind ſo alt iſt, daß es 


feinen Augen eine gewiſſe Richtung zu geben verſtehet, ſo 


laſſe man es gerabe vor fidy treten, laffe es das unverdrefeie 
Auge zufchließen,, und fich mic dem andern von ihm anfehem 


| 
{ 
{ 
| 
| 
! 


Finder man die Augenare gerade auf fich gerichter, fo laſe 
man ihm das Auge in biefer Sage erhalten, und das andere 


aufthun; alsdanı wird man zwar bag underdrehere Auge 
auf ſich gerichter finden, das fehlerhafte aber wird nach de 
Male des Kindes ſich hindrehen. Durch Geduld und wir 
berhchlte Werfuche-aber wird das Kind es allmälig bahla 
bringen, auch das verbrehere Auge in unvermandter 


tung, wenigftens eine Eurze Zeit, zu erhalten. Hartmann 


fo weit gebracht, Daß es beyde Augenaxen auf einen richten 
- ann, wenn man gerade vor ihm ſtehet, fo verändere * 
eine 


Smitho Lehrbegriff der Optik durch Kaͤſtner. S. 395 .0f. 
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| feine. Stelleng, un, fa es:erft ein wenig af bie eine Seite, 
dann auf die andere treten, und eben das wiederhohlen. Kann 


es in’allen dleſen Stellungen beyde Augenaxren volllomme: 


und leicht auf einen, richten ‚fo iſt ber Geſichtsfehler gehoben. 
Erwachſene Meufchen können alles das für ſich allein vermit⸗ 
teift eines Spiegels thun, nur wird deſto mehr Geduld erfor« 
bert, je älter man iſt. Der Herr von Bäffon *) bar durch 
fehr viele über das Schielen angeflellte Wahrnehmungen ent⸗ 
decket, daß die Hauprprfache in der Ungleichheit der Guͤte 


- Bender Augen liege. Wenn ein Auge viel flärker als das . 


andere ift, fo if auch das Bild im fchärfern Auge deurficher 
als in bem flumpfern, und eine folche Derfon ſieht mit einem 
Auge allein deutlicher, als mit begben zugleich. Daher iſt 


es fein Wunder ‚wenn folche Derfonen das gure Auge vor⸗ 


züglich gebrauchen und das andere zur Selte kehren. Er 


"glaubt, daß es vielleicht niche möglich fen, das Schielen zu’ 


- Beben, wenn die Ungleichheit der Augen zu groß iſt, man müßte 
denn vermittelft Dazu eingerichteter Gläler die Augen einander 
gleicher machen. Je geringer Die Grengen bes deutlichen 
. Sehens find, defto mehr Einfluß hat die Ungleichheit ber 
Augen auf die Deurlichkeit der Bilder. Weil nun diefe 
Grenzen des deutlichen Sehens durch mehrere Uebung des 
Auges größer werben, und fi) auf beyden Seiten erweitern, 
fo fchielen erwachfene Perfonen niche fo häufig als Kinder, 
amd biefer Fehler verlierer fid) oft von felbft mic den Jahren. 


Henn die Augen. eines Schielenden nicht zu viel unterſchie⸗ 


* 


ben find, fe ſchlaͤgt er nach feiner Meinung folgendes Mit⸗ 


tel, dieſem Geſichtsſehler abzuhelfen, als das einſachſte, 


ſicherſt⸗ und natuͤrlichſte vor, daß man das gute Auge auf 


einige Zeit bedecket halten laſſe, wodurch das fehlerhafte 
Auge gezwungen wuͤrde ſich anzuſtrengen, und ſich ſelbſt ges 
rade nad) dem Objekte zu richten. Diefer Methobe follen 
ſich auch einige Aerzte mit gutem Erfolg bedienet hoben: 
Die Urfache, daß Schielende gewöhnlich das fehlerhafte Auge 
nad) der Naſe zu drehen, fuchet an, ‚ daß in diefer Sage 

ZZ | 2 die 


A). Mimeit, de l’Asadı roy. den ſelenc. 174. P-329 ſaq- 


u. 


RE. | Ge. 
die Richtung Ber Axe deſſelben fo viel als möglich von de 


Frohe des guten Auges fich entfernet,, wozu koͤmmt, def 


Afisvann die Nafe viele Gegenftänbe verdecket, welche {nf 


mit dem fchlechten Auge mürden’gefehen werben, weßwegen 
Diefe Richtung mit den gewöhnlichen Unbequemlichkeiten vor 


Fnüpft iſt. Bulegt ſetzt er noch hinzu, daß bey einigen Schiele 


den durch das Bedecken des guten Auges in wenigen Minuten 


Das fehlerhafte durch Anftrengung fo ſtark geworden fen, uf 
fie ſelbſt darüber erſtaunet wären. . Daher müfle mas, 
um dem ſchwaͤchern Auge mehr Stärfe zu verfchaffen, dus 
gute Auge eine Zeitlang bedecken laſſen. D. Reid «) fuͤh⸗ 
vet an, daß er mehr als zwanzig Schieleube unterfircher, unb 


bey allen einen Fehler in dem Geſichtsvermoͤgen bes einen 


Auges gefunden habe. Vier von ihnen waren noch mit dem 
ſchwachen Auge deutlich zu fehen im Stande, wenn das am 


dere gefchloffen war; die übrigen aber fahen mic bem einn 
Auge ganz und gar nicht deutlich. Er fand übrigens, daß 


die Mirtelpunfte ihrer Augen fo gut miteinander übers 


flimmten , wie In andern Perſonen. D. Harrley ẽ) het 


noch verfchiedene Erfcheinungen beym Schielen des Auges 
erläutere. Er bemeiket, daß bie weißen flechſigen Ausbee: 


tungen der vier geradeziehenden Muskeln bis an bie Herm 
haut reichen, und folglich bey offenen Augen der Wirkung 
des Sichtes gar ſehr ausgefeger find, weil fie bloß von ehe 
duͤnnen Haut bedecket werden. Der herziehende und abjie 


bende Muskel find beyde auf biefe Are weit mehr bioßgefl 


let, als ber heraufzlehende und berunterziehende, auf weiche 
das Licht niche fallen kann, wenn das Auge nur ein wenkg 
geöffnet iſt. Befindet ſich num rechter Hand ein erfeprei 


Objekt, fo daß dae Licht befonders auf bie flechfige M⸗ 


breitung des abziehenben Musfels bes rechten Auges, und 
bes herziehenden des linfen fälle, fo werden durch die Zu 
fammenziehung der Muskeln beyde Augen ſich nach denſel⸗ 
ben Selten hin dem Lichte zu bewegen; und bie fo lage, 


«) Inguiry into the human mind. p. 253 (qq. 
6) Obfervations om man. Vol, I. p. 215, 
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| Gis der Herziehenbe und abziehende Muskel in beyben Mugen 
einer fo viel Sicht -enipfängt als der andere, di. bis die Ar 
genaxen nach den heilen Gegenſtaͤnden bingerichtet find ; da» 


‚ber koͤmmt es, daß ficd Die Yugen heugeborner Kinder inme 


ſeitwaͤrts nach) dem Lichte oder Fenſter zu fehren. Wenn num 
ein Kind fo in ber Wiege geleger wird, daß ein Auge. ver- 
deckt iſt, fo fälle die Wirkung des von außen berfommenten 
Einfluffes.des Sichtes weg. Wird dieſes oft wiederhohlet, 
fo wird das fo bebeifte Auge bloß von ben Einflüffen aus dem _ 

Gehirne her regierer werde:, und ſich meiftenchells aufwaͤrts 
und nieberwärts bewegen. 

Das falfche Sehen (pfeudoblepfis) ift der fehlerhafte‘ 
Zuſtand folder Augen, welche entweder Dinge ſehen, bie 
ger nicht vorhanden find, oder vorhandene Dinge anders als 
gewöhnlich fehen. Zur erften Art gehören die Erfcheinungen : 
von Zunfen, Sliegen, Netzen, heilen Punkten u. d. g. wel⸗ 
che vor ben Augen ſchweben; zur zweyten bas Nichtſehen der 

Farben, die Erfcheinung falfcher Geftalten, falfcher Farben, 
Bas Halbfehen und das Doppeltfehen, | 
Es gibt viele Perfonen , welche vor ihren Augen dunfele 
Flecken oder Punkte, wie kleine Müden, wellenförmig ges 
wundene Biden, Netze, Spinneweben, belle Punkte oder 
Funken u. d. g. ſehen. Dergleichen Flecke fteigen in die Höhe, . 
wenn die Augen fchnell gegen ben Himmel gerichtet werben, 
ſinken aber langfam herab und verfchwinden, wenn bie Augen 
fcharf gegen einen Gegenſtand gerichtet find, Am deutliche. 
dien erfcheiren fie, wenn fie vor der Mitte bes Auges vorüber« 

" geben, und felhiges gegen einen hellen Gegenſtand, befons 
ders gegen Schnee und Nebel, gerichter iſt. Won manchen 
Augen werden ſie in ungählbarer Menge wahrgenonmen, wo» 
von einige ſchwer zu feyn fehelnen, und daber ſchneller als die 
andern zu Boden finfen. Wenn eine ſolche Perſon ben Kopf 
nieberfenft,, fo fammeln fie fi) um die Mitte bes Auges, 
leget fie fidy auf den Ruͤcken nieder, und läßt den Kopf Bine 
terwärts hängen, fo geben fie nad) der Stirn zu, melde 
alsdann am niedrigften liegt. Sie fulgen daher offenbar der 

oo BB °  Screre 


3 


‚hen lecken von einer Unempfindlichkeit verfchiedene! Std ; 


E27 : ©. . 


Bewegung wird Dadurch nicht begreiflich. De la Kire und la 


... shne viel.von ihrer Durchfichtigkeit zu verlieren, etwas meht 
-Dichrigfeit, Schwere und Brechungsverhaͤltniß erhalten 


Schwere fo, wie Körner, welche in einer Flüfligfeie ſchwim⸗ 
men. Die mehreften Aerzte haben ſie mit Willis +) aus der 
-Anempfindlichfeit gewiffer Steffen der Netzhaut Durch ausgerres 
tenes Blur oder Verflechtung der Gefäße erklärt; allein ihre 


Roi #) glauben, daß fie von der wäßrigen Feuchtigkeit herruͤh⸗ 
zen, und Mlorgagni ?) leitet fie von Streifen der eingertod- 
neten Thränenfeuchrigkeit auf der „Hornhaut her. Mlaite 
"Jan ?) ift der Meinung, daß diefe Erſcheinung, weil fie‘ 
ofe vor dem grauen Staare vorbergeber, von einem Fehler 
der äußern Haͤute der Keuftalllinfe herruͤhren könne. De 
mours ) öffnere die Hornhaut ſolcher Augen, welche Der 
gleichen Flecken ſahen, und ließ die waͤſſerige Feuchtigkeit 
ablaufen; allein die kranken Augen nahmen immer noch tie 
Flecken gewahr, wie vorher. Die Urfache derfelben fegt er 
alfo in die Feuchtigkeit des Morgagni, von welcher Die : 
Keyſtalllinſe umgeben wird, und von der einige kleine Thelle, 


koͤnnen. Er läugnet aber daben nicht, daß die unbemegli« 


len der Netzhaut und der Sehenerven herruͤhren, und ſelbſt 
vorhergehende Zeichen des ſchwarzen Staars ſeyn koͤnnen, fo 
wie die beweglichen eine enrfernterelixfache des grauen Staars 
abgeben mürden. —— 





Das Nicht ſehen der Sarben ift ein angeborner Ge 
fichtsfehler und daher nicht leicht zu heilen. Ein gewiſſer 
Eolardean in Frankreich konnte Geſtalt und Größe er 


«) Anstom. cerebri cap. af. 

40) Mem. de l’Acad, roy. des feienc. 1960, _ 
y) Aduerfar, sustom. VI. Animsduerl. 75. 
3) Treit€ de maladie de l’oiel. 12mo. p. et. 


#) Sur les filamens, qui paroiflent voltiger devant les yeuix; im jour. 
de mederine Fevs, 1788. p. 274 


% 
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Deutlich ſehen, aber die‘ Farben nicht unterfcheiben *). Ders 
ſchiedene andere dergleichen Beyſpiele ſfiadet man in deu 
phifofophifchen Tranfactionen angeführer M). 


Das Sehen falfcher Sarben (chrupkia, vifus co- 
loratus) kann aus verfchiedenen Lrfachen berühren, vom 
ausgetretenen Blute, von der gelben Sucht, von einem ſtar⸗ 
Pen Eindrucke des Fichtes auf bie Netzhaut, von Entzuͤndun⸗ 
gen, vom heftigen Reiben bes Auges u.f. fe Boyle ?) er⸗ 
zähle, daß bey einer Pet Kranke an ven Kleidern und 
andern Gegenfländen die lebhafteſten Farben ſahen. Bey 
verfchloffenen Augen fieht man gemeiniglidy zufällige Barben, 
M. f. Sarben, zufällige. 

HLalſche Geſtalten, Lagen und Größen der Dinge 
(metamorphopfia, vifus defiguratus) fönmen aus verſchie⸗ 
Denen Urfachen entflehen, weldye vorzüglich in der Mopie, 
in Nervenkrankheiten, Verſchleimung der erſten Wege, 
oder auch in einem unregelmaͤßigen Bau irgend einesTheiles des 
Auges zu fuchen, find. Sauvages 3) erzäblet, daß ein 8o⸗ 
jähriger Mann eine Zeitlang alle gerade Gegenſtaͤnde krumm, 
und nad) einer Seite hangend fahe, und Stoll führer einen 
Fall an, daß einem Kranfen nad) einer higigen Krankheit 
“alle Objefte fhief und vorwärts gekrümmt erfchienen. 


-  Bom Doppeltfehen (diplopia, viſus duplicatus) 
haben Alaubold “und Klinke ?) viele Beobachtungen ges 
ſammelt. Sauvages gibe aus verfchiedenen Urſachen 
zehn Verfchiedenheiten deflelben an. Wenn die Augenaren 
der beyden Augen nicht zuſammenlaufen, fo erſcheinen den« 
felben die Gegenftände doppelt. : Ein ſolches Doppelsfehen 
kann ein Vorbote von made ra Krankeiten ſeyn, wmobey 
bie 


«) Stbaifden. Magazin für das Menete aus der Pbyſk. ©. 1. 


A) Vol. IXVII. p. le 0.14. Vol. LXVIII. P. It. p. 611. und in deu 
Sammlung. zur So und Naturgeſch. BL. St. ©. 637. 
y) Experim.de coloribus p 
8 Noſolog. method. T. 1. 5 190. * 
Difl. de vifa duplicato. Argenmtor. 17746. 4 
R Diff, de Öiplepi Gostting. 1774 4 
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die Augen entweder durch Krämpfe ober durch Laͤhmung ver⸗ 
drehet und aus ihrer natuͤrlichen Sage gebracht werben. Man 
nigmahl kann es auc von ber Ungleichheit der Augen, von 
der Verlegung oder eigenen Schwäche des ‚einen herruͤhrer. 
Selbft einem Auge allein koͤnnen Gegenſtaͤnde doppelt er⸗ 
ſcheinen, wenn die Hornhaut verleget iſt, und gleicyfam eine 
polyedrifcdye Form erhalten hat, oder auch wenn der Augen 


‚ fteen mehr ale eine Deffnung befige. Manche Kurzſch⸗ 


tige nehmen afle entfernte Gegenftände doppelt gewaht, 
wovon de Ja Hirte *) die Urfache in ber Geftale der Kıy 
ſtalllinſe fucht. | 
M. f. von Cullen Purzer Inbegriff der medlciniſchen 
. Nofologie, aus dem Engliſch. überfege. Leipzig 1786 gr. & 
Th. J. S. 399 f. . 
Geſichtofeld (campus vifionis, champ de vißon) 
ft der Kaum, welchen Das Auge bey Betrachtung der Ob⸗ 
jefte befonders durch ein Fernrohr oder Mikroffop überfehen 
kann. Diefer Kaum üft wegen der Figur der Gläler frei 
förmig. Der Halbmeffer diefer Freisförnigen Figur drudi 
man in Graben und Thellen davon aus. Er ift naͤmlich 
derjenige Winkel, welchen bie äußerften Ing Auge kommen 
den Strahlen rings herum mit der Augenaxe machen, und 
beißt auch der ſcheinbare ‚Selbmeffer des Geſichtsfel⸗ 
des. Bon. der Groͤße biefes Halbmeſſers Hängen Die Größen 
ber Deffuungshalbmeffer ber Deulargläfer im Fernrohre ob, 


— — — — a — — — — 
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wenn das Auge durch die Glaͤſer das Objekt völlig üben ⸗ 


ſehen kann. 


. Wenn bie Gefihtsare auf einen Gegenſtand gerade | 


Bingerichree ift, fo ſieht er dieſen beflo deutlicher, je näher 


bie von ber dußerften Grenze befleiben herfommenden und . 


ins Auge fallenden Strahlen der Gefichtsare liegen. Gel 
alfo irgend ein leuchtendee Punft, welcher außerhalb der 
Gefichtsape liege, noch deutlich gefehen werben, fo muß 
- ber fcheinbare „Halbmeffer des Gefichesfeldes nicht zu greß 


feyn; vermöge der Erfahrung wirt ein folcher Ik 
un 


e) Actidens de Is vue P.35%- 
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Punkt noch deutlich wahrgenommen, wenn ber ſcheinbare 
Halbmeſſer des Sefichtsfelves nicht über 45% beträgt. 

Was die Fernroͤhre überhaupt betrifft , fo wird der ſchein⸗ 
bare Halbmeffer des Geſichtsſeldes deſto kleiner, je größer 
die Vergrößerungszabl ift, wenn die Zahl der Glaͤſer und 
ihre Oeffnungshalbmeſſer einerley bleiben. Wird bie Wer« 
größerungszahl fehr groß, fo iſt diefe mit dem fcheinbaren 
Halbmeffer des Gefichtsfelbes beynahe im ungekehrten 
Verhaͤltniſſe. 

Aus Gruͤnden, welche bereits unter dem Artikel Ser 
rohe vorgeragen find, erbeller fehr leicht, dag man durch 
das gallleifche Fernrohr ein deſto größeres Gefichtsfelb 
uͤberſiehet, je näher das Auge an das Dfularglas gehalten 
wird. ‘ringe man es fehr nahe daran, fo wirb die Größe 
des Geſichts feldes durch die Deffuung des. Augenfternes be« 
ſtimmt; mithin überfieht man im Dunkeln mehr als am Tage, 

Im aftronomifchen Fernrohre iR das Gefichtsfeld be« 
ſtimmter. Hat das Auge die vorcheilbaftefie Stelle etwas 
weniges Hinter dem Okularglaſe, fo iſt die Tangente des 
fheinbaren Halbmeſſers deg Geſichtsfeldes gleich dem 
Halbmeſſer der Deffnung des Augenglaſes, dividirt durch 
Die Laͤnge des: Fernrohes. M. ſ. Fernrohr. Bey 
‘der gemäßnlicyen Einrichtung der Erbfernröhre finder eben 
dieß Start, nur daß man hier nicht mit ber ganzen $änge 
des Fernrohres, fondern bloß mit ber Summe ber Brenn⸗ 
weiten des Objektivs und des Okulars zu bivibiren braucht, 

Bey achromarifchen Objeftivgläfern wirb bey einerleg 
Vergroͤßerungszahl das Geſichtsſeld größer als bey einfachen, 
und befonders beym Gebrauche des dreyfachen Objektivs 
wird die Vergrößerung des Geſichtfeldes boppele fo groß, 
ols benm Gebrauch des doppelten. M. f. Lernroͤhre, 


achromatiſche. Will man ein fehr großes Gefichtsfeld 


haben, fo muß das Fernrohr nicht lang gemachte werben, 
wie 3. B. ben den Nachtfernroͤhren. 

In Anfefung der Spiegelteleftope beſtimmt man 
bie Groͤße des Geſichtsſeldes durch ein zuſammengeſetztes 
Bbbz Verhaͤlt⸗ 
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Verhaͤltniß. M. ſ. Spiegelteleſkop. Aus dieſem ei 
hellet, daß ſich dieſe Größe ebenfalls wie bie Oeffnung des 


Okulars verhalte. Daraus läße fi) begreifen, daß man 


das Okularglas breit machen müßte, um ein großes Ge ⸗ 
fichesfeld zu erhalten. Weil aber dadurch viel Abweihun 
gen zu Wege gebradıt würden, fo veränderte man lieber die 
‚ganze Stellung, indem man nämlic) die vom großen Gpie 
gel reflektirten Strahlen, noch ehe fie ein Bild zu Stande 
bringen , mit einem Dfularglafe auffänge, und bie in felbh 


ı gem gebrochenen Strahlen durch ein anderes Augenglas 


gehen läßt, woburd) eben fo, wie durch zwey nahe Augen 


glaͤſer im aftronomifchen Rohre, bas Gefichtsfeld fehr vor 


größere wird. Ueberhaupt aber pflege man babey das Ge 
ſichtsſeld mehr durch Proben als durch Rechnungen und Ab⸗ 
meffungen gu beſtimmen. 

Beym einfachen Mikroſkope iſt bie Tangente bes ſchein⸗ 


baren Halbmeflers des Gefichtsfeldes gleich dem uorienten 


aus dem KHalbmeffer der Eleinen Linſe durch die Brennweite 


dividiret. M.f. Mik roſkop, 


Geſichtokteis ſ. Horizont. 
Geſichtswinkel ſ. Sehewinkel. 


Geſtalt, Figur (figura, figure). Hierdurch ver⸗ 


ſteht man die gegenfeitige Lage und Beſchaffenheit ber Grem 


zen von einer ausgedehnten Größe. Einem jeden wirkliden 


Koͤrper muß nothwendig eine Geftalt zukommen, weil @ 


"Ausdehnung und folglich Grenzen befige. Es ift daher 
bie Geſtalt ein ganz alfgemeines Phänomen aller - finali- 
chen Körper. 

Die Geftalten der Körper find ein vorzüglich unterſchei⸗ 


dendes Kennzeichen der Körper untereinander, indem vers 


ſchiedene Körper auch verſchiedene Geſtalten befigen. So 
iſt es dem Mineralogen ein Hauptgeſchaͤſt, die verſchiede⸗ 
nen Geftalten der Mineralien genau zu beflimmen-, um fl 
hierdurch als äußere unterfcheidende Mertmohle von einan⸗ 
‚bet zu unterfcheiden. dat 
a 
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Mas die fcheinbare Geftale ber Objekte anbetriffe, von. 

welchen wir überhaupt nur.die Örenzen ſehen, fo föommees 
hlerbey ganz daraufan, wie uns bie Größe und Entfernung 
Diefer Grenzen erfcheinet. Hierbey ift man vielen Täus 
fchungen ausgefeget. So fann 5. 3. ein eckiger Koͤrver 
in einer großen Entfernung ohne Ehen, ein Kreis von 
der Seite betrachtet fänglichrund erfcheinen. Eben fo kann 
uns ein Cylinder, von der Seite betrachtet, nur als ein Viereck, 
eitte Kugel als ein Kreis vorfommen; aus dem auffallenden 
Lichte aber und gemorfenen Schatten fchließen wir, daß jenes 
ein Cylinder und diefes eine Kugel fey. ' 


Geſtehen, Erbärten. Wenn biejenigen Körper, 
welche bey den gewöhnlichen Graden unferer Atmofphäre 
fefte find, nach vorhergegangener Schmelsung burdy bie - 
Abnahme der Wärme wieber in den feften Zuſtand überge« 
ben, fo fagt man von ihnen, daß fie geſtehen oder erhäre 
. gen. Im Grunde iſt dieß nichts weiter als eine Art von 
Gefrierung. M. ſ. Beftierung. | u 
Geſtirne (aftra, fidera, aftres) heißen alfe biejenf« ' 
gen Körper, welche wir ſowohl bey Tage als auch bey der 
Macht am Himmel erblicden. Ihre fdheinbare Bewegung 
iſt die von Morgen gegen Abend, die ihnen täglich zu zu« . 
kemmen fcheinet. . Alle-zeigen fie ſich als leuchtende Körper; 
nach genauern Unterfuchungen aber wird man auf-die Folge 
geleitet, daß einige an fich leuchtende, andere aber dunfele, 
und nur von fremden $ichte erleuchtete Körper find. Zu 
den an fich leuchtenden rechnet: man die Sonne und die 
übrigen Firfterne, zu den bunfeln und vom Sonnenlichte 
erleuchteren bie Planeten, die Monden oder Nebenplaneten 
und die Kometen, von welchen allen eigene Artikel handeln. 


Die Aſtronomie lehret uns, daß der bey weiten größefteXheil 


aller Geftirne die Größe unferer Erdfugel gar fehr übertrifft, 
‘ob fie uns gleich fehr Flein fcheinen; daß ihre Entfernungen 
von einander im eigehrlichften Sinne ganz unermeßlich find, . ° 
‘und daß ihre wahrfcheinlichen Bewohner unfere Erde entwe⸗ 

| der 
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der gar nicht, oder nur als ein kleines fichtes Sternchen ar 
blicken. M. ſ. Welegebäude, 


Geſundbrunnen, Mineralwaſſer (fontes med- 
cati, aquae minerales, eaux minerales) heißen diejenl 


gen Quellen oder Brunden, welche verſchiedene ſchwefelige, 


ſalzige und mineralifche :Subflanzen bey ſich führen, un 


aus welchen ſich verſchiedene Gasarten entwideln. Mag 
Fann wohl behaupten, dag mehrentheils alle Brunnen » um 
Quellwaſſer mineralifch find, indem fie alle wenigſtens ei⸗ 
nen Pleinen Ancheil von Erde und. Selenit bey fich führen; 
indeffen erhalten folhe Waffer im gemeinen geben beſondert 
ben Nahmen harter Waſſer, mern die Beymildhung 
der Erbe und des Selenits ſchon in Herrächtlicher Menge 


vorhanden iſt, und minerafifche Waſſer heißen nur biejenl- 
gen, welche eben angeführte Subſtanzen bey fich führen. 


Die mebreften berfelben find bey gewiſſen Krankheiten zu 
Heilung derſelhen vorzüglich gut befunden worden, men 
fie getrunfen werben, und diefe haben den eigentlichen Nah⸗ 


wien der Befundbrunnen erhalten, 


Die minerallſchen Beſtandeheile erhalten dieſe Weſſe 


| badurh, daß fie duch Erdfchichten gehen, in melden 


Salze und Kiefe anzurreffen find, die fich Im Zuſtande det 


Zerſetzung befinden. Webrigens find biefe' Bäder entweder 


Falte oder worme Bäder, wenn nämlich ihre Wärme die 


Temperatur der äußern Atmoſphaͤre, wo fie entfpringen, 


entweder niche übertrifft, ober größer als biefe ift. Voe 
warmen Bädern f, m. den Artifel Bäder, warme Ei 
nige von biefen Waflern enthalten eine beträchtliche Menge 
von $uftfäure, woher fie einen flechenden und geiftigen Gm 
ruch erlangt haben, Dieſe $uftfäure aber verlieren fie ou 


der frenen Luſt bald, ober wenn fie aefchüstele werben. Man 


nenne fie vorzuͤglich Sauerwaſſer, Sauerbrunnen 
(aquae acidulae, eaux acidules). Ä 
| | Aniel 
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Anleitungen ‚um die Mineralwaſſer chemiſch zu untei 
udn „ bat man von Wlaequer -) Berginann %) md 
vorzüglich von Weſtrumb F), und.über einzeine Gefundbrune 
nen von Seuche ?) Neuß) und andern. Die Reſultate 
der neueften Beobachtungen find von Remmler T) in Tabel⸗ 
len gebracht worden. Zuͤckert theiler fie ab in Telfenartige, 
Bitterwaſſer, alkaliſche, ſalzige, ſchwefelhaltige und zifenhaftige: 
Die ſeiſenartigen enthalten eine feine Thonerde, und 
find in Anfehung ihres firen Gehaltes die unwirkſamſten. 


Die Bitterwaſſer, abfuͤhrenden Waſſer (aquae- 
gatharticae, purgantes, amarae) führen das aus der 
Schweſelſaͤure und Bitterfalzerde beſtehende Bitterſalz, und 
zuweilen auch wahres Glauberfalz, wenn fie über firen mis 
neralifhen Alfali gegangen find. Oſft enthalten fie auch 
freye Bitterfalz» oder Kalferbe, welche bloß durd) etwas. 
$uftfäure gebunden iſt. Das fedligger oder ſaidſchuͤtzer 
BirterWaſſer find In Deutſchland die befannteften "). Ja 
einer ſchwediſchen Kanne faidfchüger . Birgerwafler fand 
Beramann a4 Gran Iufifäurehaltigen Ralf, 244 Gran- 
Gyps, 124 Gran Iuftfäurebaltige Bitterfalzerde, 8554 Gran 
Birterfalz, 213 Gran Bitterkochſalz, 1 Cubikzoll fire Luft 
und eben fo viel reine Luft, 


Die alfalifhen Mineralwmaffer führen eimas.freyes, fires 
Mineralalkall bey fich, welches aller Wahrfcheinlichfeit nach 


durch einige $uftfäure gebunden iſt. Sie enthalten größe 


_ tentheils 


5 — Dyierbuch⸗ Art. Waſſer, mineraliſche, mit Leon⸗ 
ardis AUnmer 
8 De analyfi am in opufc. phyf. et chemic. 
—V3— chemiſche Möbandlungen ' 8.1.9.2. 6,71: f. 
> DOnRE. chemiſche — bes wirdunger Brunnens mie 
einee Vorrede von Weſtrumb Reipj 7 8 
) —— —— —X Kaiſer ⸗Franzen ⸗Bae 


6. "Dres 
$) Sehenen — Den "ar der in den neueru Seiten unterſuch⸗ 
ten Mineralwaſſer. Erf. 1790. 
Trofchel Nachricht von dem wabrbaften boöbmiſchen Bittetwaſ⸗ 
re Urfprunge, aus dem bochbeliden Berge. Seite 
ig 1761, 3. 
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tentheils Glauberfalz, Birferfalz und Kochſalz. Ware | 
Quellen diefer Art, wie z. B. die carlebaber, bringen oſtmahls | 
Kalferde mie ſich, die fie an der Luft abfegen. Die eigente | 
lichen ſalzigen Wafler unterfcheiden ſich von den Salzquel- 
len durch die Luftſaͤure, welche fie enchalten, und welde fie 
vorzüglich zum medicinifchen Gebrauche anwendbar machen. 
Hierher kann man das befannte Selterwafler rechnen, mie 
wohl es auch Bitterſalz und Mineralalkali enthält =). Aus 
einer ſchwediſchen Kanne Selterwafler befam Bergmann 
17 Gran luftfäurehaltigen Katf, 29% Gran Lufefäusopalige 
Birterfalzerde, 24 Gran. (ufefäurehaltiges Mineratalfali, 


1095 Gran Kochſalz, 60 Eubikyoll fire und. 1 Eubitzel 


reine Luft. 

Die ſchwefelhaltigen Waſſer find warme Quellen, weſche 
Schwefel bey fich. führen, an der $uft aber abfegen, wor⸗ 
unter bie aachner Bäder die berühmteften find. M. ſ. Bä- 
der, Warme. | 

Die eiienhaltigen Waſſer ober Stahlwaſſer (aquae mar- 
tiales, chalybeatae) enrhalten Eifen, entweder durch Schwe⸗ 
felſaͤrre oder durch Luſtſaͤure aufgeloͤſet. Man erkenne dieſe 
Waſſer ſehr leicht an dem abgelegten Eiſenocher und an 
ber fettig fcheinenden, mit Kegerbogenfarben fpielenden Haut. 
Diefe find am häufigften und finden ſich gewöhnlich in Torfa 
mooren und fumpfigen Gegenden, wo in ihrer Nachbar⸗ 
ſchaſt Schwefelkiefe anzutreffen find, Ihr Geſchmack iſt 
zuſammenziehend, und führen mehrentheils noch Mittelſalze 
und Erdarten bey ſich. Von dieſer Claſſe find vorzüglich 
das Epa » und Pyrmonterwaſſer bekannt P), Sn eine 
fchwebifchen Kanne Spawafler fand Bergmann 3] Gran 


‚Iuftfäurehaltigen Kalt, 20 Gran luftfäurehaltige kt, 
| falgerbe ‚ 83 Oran Iufefäurehaltiges Mineralalkali, 9 Gran 


Kodhfal, 


«) Unterſuchung von bes beruͤhmten Selterwaſſers Belkandibeilet, 
Wirkungen und richtigem Gebrauch. mit 90 
. 0) Seip Beſchreibung dee pormentifden Mineralbrunnen und 
Stahlwaſſer. At 1750. 8 Markard Beſcreilunn 108 
VPormont. 1.5. ein 1784. 88-8. ©. 246 J 
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Kechfolz, 34 Gran Iuftfänrehaltiges Elfen und 45 Tubife 
zoll Suftfäuse; im Pprmonter hingegen 20 Gran Iuftfäures 
boltigen Ralf, 384. Stan Gyps, 45 Gran Iuftfäurehaltige 
Ditrerfalzerde, 25 Gran Bitterfalz, 7 Gran Kochſalz, 3% 
Gran Iuftfäurehaltiges Eifen, und 95 Cubikzoll £uftfäure. 
Markard gibt nach · Verſuchen, welche Weſtrumb zwey 
Meilen von der Quelle ſelbſt angeſtellet hat, den Gehalt der 

Luftſaͤure auf 140 Eubifzoll in einer Kanne, u 


Schon lange harte man ſich damit abgegeben, die Bus 


fimdbrunnen durch Kunſt nachzumachen. Well aber ein 
vorzüglicher Beſtandtheil derfelben die Suftfänte iſt, man 
aber bie lufeförmigen Stoffe in ihren Eigenfchaften noch 
fange nicht Binlänglich kannte, und fie zu behandeln wußte, 
fo fand man dabey unuͤberwindliche Schwierigkeiten. Ans. 
fänglich fuchte man ihnen das Geiftige und, in Anfehung bes 
Seihmads, Stechende durch Gemenge von Eifenfeil und 
Schwefel zu geben. Venel *).zeigte zuerſt, dieſen luftfoͤr⸗ 
migen Stoff aus den mineralifchen Waflern zu erhalten, 
und fie vermictelft einer Aufldfung des Mineralalkali durch 
Galzfäure in das gemeine Waffer zu bringen. Auch war 
es fchon Lane #) bekannt, daß das mit folcher Luſt anger 
ſchwaͤngerte Waffer Eifen auflöslich mache. Als man end» 
lich .die Gasarten entdeckte, und Hülfsmittel erfand, fie bee 
fonders darzuſtellen, fo wurde binlänglich bewiefen, daß der 
flüchrige Geift im Sauerbrunnen nichts weiter, als Priefte - 
ley's fire Luft, oder die fo genannte Luſtſaͤure fen, welche fo 
feicht aus dem Aufbraufen der Kalferden mit Säuren, ger 
wonnen werden ann. M. f. Bas, mepbitifcyes. Seit 
diefer Zeit dat man nun auch Geraͤthſchaften erfunden, um 
- das Waffer auf eine fehr bequeme Art mit diefer Gasart 
anzuſchwaͤngern, woben zugleich Die nörhige Menge von Eifen 
und die übrigen firen Beftandeheile leicht hinzuthun, und den 
. ZZ | fo 
4) Memoir. fur Vanalyfe des eaux de Selters; in ımdm. preientds & 
l’Acad. roy. Vol. Il. p. 53. 80. 
er Pallofoph. transa&. Vol. LKIX. Ntues hamb. Magazin, ©. Xi, 
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fo genannten Sauerbrunnen ſehr vollkommen nachmachen 
kann. M. f. Darkers Maſchine. 
MM. ſ. Zuͤckert Befchreibung aller - . Gcfmdbrunnen 
Deurfchlandse. Königsberg 1776. gr. 8. - 
| Getriebe f. Raͤderwerk. 
Gewädhslaugenfalz (. Laugenſalz. | 
Gewicht (pondus, poids) ift die Groͤße des Drucke, 
welchen ein Körper gegen bie Unterftügung, die ihn haͤlt, 
. wenn fie ftarf genug iſt, Außer. Man muß Gewicht und 
Schwere wohl von einander unterfcheiben, ob man gleich 
im gemeinen eben beydes mit einander zu verwechfeln pfleger. 
Schwere ift nichts weiter, als die fo genannte befchleunigende 
Kraft, weil fie unuhterbrochen auf jeden Körper wirkt, Ge⸗ 
wicht aber die bewegende Kraft der ſchweren Materie , mit⸗ 
hin das Produkt aus der befchleunigenden Kraft der Schwere 
in die Menge der. Materie. Man nehme an, es fey bie 
Menge der Materie =M, bas Gewicht =P, And die bes 
Ä ſchleunigende Kraft ver Schwere = £, fo hat man P=f.M, 
Es folgt alſo hieraus, daß ſich Die Gewichte zwey verfchie 
dener Körper zu einander verhalten wie bie. bewegenden 
Kräfte, folglich auch wie die Maſſen. Es fey nämlich m 
‚die Menge der Materie eines andern Körpers und p fein 
Gewicht, fa iſt auch p= f. m, ſolglich hat man P:p= 
M.f:m.f=M:m 
Die Erfahrung ehret, daß verfchiebene Körper von einers 
len Umfange niche einerley Gewicht haben. Man Paun alle 
‚ daraus fließen, daß diejenigen Körper, welche bey glei⸗ 
chem Umfange ein größeres Gewicht befigen, als andere, auch , 
mehr Materie, michin auch größere Dichtigfeie als biefe 
haben müffen. Daher rheilee man die Körper in Körper 
fdywererer Art (corpora fpecifice grauiora) und iu 
Körper leichreser Art (corpora fpecifice leuiara). Jene 
heißen diejenigen, welche bey einerlen Umfange mehr, und 
dieſe, welche weniger Materie enthalten. Es beftinmen 
alfo auch die Gewichte ber Körper die Menge der materiel⸗ 
ten theite ia in einem beftimmten Raume. 


—R nu. 
- Mena bas Gewicht eines Koͤrpers befkmm angegeben 
werben: (of; fo muß. man bas Gewicht bes: einen Koͤrpers 
zur Einheit: annehmen, und alsbaun vergleichungeweiſe unter»: . 
ſuchen, weicher Körper fchwererer und welcher feichterer. Act 
iſt, weil ſich das Gewicht eines. Körpers an ſich nicht ber 
ſtimmen laͤßt. Im gemeinen $eben pflegt. man die zur. Ein 
heit angenommene Größe des Druds eines Körpers ſelbſt 
Gewicht zu nennen, wie z. B. Pfund, Centner u.f.f. M. 
ſ. Pfund. Von dem hierzu dienenden Werfzeuge ſ. m. dem 
Artikel Wage. Betrachtet man nun die: beſtimmte roͤße 
des Drucks eines Körpers gegen das, was ihn unterſtuͤtzet, 
bohne auf feinen Umfang Ruͤckſtche zu nehmen, fo nennt man 
ſelbigen das abſolute Gewicht des Körpers‘ (pondus ab- 
folutum). . Vergleiche man hingegen die abſoluten Ge 
wichte zweyer Körper mir einander in Anfehung eines ber 
- Rlimmten Volumens, welches beyde Körper einnehmen, fo 
erhaͤlt man den Begriff vom fpecififchen oder eigenrhuͤm⸗ 
lichen Gewichte (pondus fpecificum) , ober von ber ſpe⸗ 
eififchen oder eigencbümlicdhen Schwerte (grauitas 
Specifica)., M. ſ. den Artikel Schwere, Ipecififche. 
Wenn ein fefter Körper in einen flüffigen eingetauchet 
wird ſo verlieret er von feinem abſolnten Gewichte gerade fo 
viel, als die von felbigem verbrängte flüffige Materie wiegt. 
IR. f. Gleichgewicht. Wenn’ z.B. ein fefter Körper von 
so Sorh, in Wafler getaucht, 2 Loth Wafler aus ber Stelle 
treibt, fo ift nun der Verluft feines abfoluten Gowichtes auch 
a Loth, und er wiege nur noch 18 Loth. Dieſen Ueberreſt 


som Gewichte nennt man fein refpeßrives oder relativen - - 


Gewicht (pondus relatiuum). 

Da nun die $uft unferer Atmoſphaͤre, in welcher alle ab⸗ 
zuwaͤgende Koͤrper ſich befinden, alle Eigenfchaften einer flüf- 
figen Materie hat, fo ſieht man leicht, daß ein jeder Körper 
in’ der-frenen $uft einen Theil von feinem abfoluten Gewichte 
verlieren müffe, daß mithin alle Gewichte der Körper, wie 
wie fie im Iufewoflen Raume finden, bloß relative Gewicht⸗ 
. find. Ye größer nun der Raum iſt, weichen ein Kdıper.eiur - 

IH, Theil, u Ce mimmt, 
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nimmt, deſto nichr Luft treibt er aus ber Scelle, deſto mehe 


muß alſo auch der Koͤrper an ſeinem abſoluten Gewichte der 


ben verlieren. Well nun die Waͤrme alle Körper in einen 
größern Raum ausdehnet, fo werben auch diefe, wenn fie 
erhitzt find , mehr von ihrem abſoluten Gewichte verlieren, als 
wenn ſie kalt find, Daher fage man auch, daß ein Körper 
im Sommer:weriger als im Winter wiege; bierben iſt ober 
bed) darauf Ruͤckſicht zu nehmen‘, daß bie Luft im Sommer 
leichter als im Winter ift, michin der Körper alsdann in einer 
leichtern Luft gewogen wird , welcher Umftand jenen Uater⸗ 
fhted wenigſtens zum Theil wieder aufheber. Ueberhaupt 
wird der Verluſt in ben mehreften Faͤllen, befonders wien 
bie abzumägenden Körper eine berrächliche Dichtigkeit' bes 
figen , ſehr gering fen, ben ſolchen Körpern aber, welche 
ſehr Leicht find , und einen fehr großen Umfang einnehmen, 
kann er auch von: Erheblichkeie und Daher gar nicht außer 
Adıt zu laffen ſeyn. Ja, wenn biefe mit noch leichtern Exof: 
fen’, als mit der gemeinen Luft, 3. B. mit brennbarer Luſt 
gefuͤller werben, fo koͤnnen fie ihr abfolutes Gewicht ganz ver 
lieren , ja ſogar in der ftenen Luft in die Hoͤhe ſteigen wi 
betroͤcht liche Saften mie fich nehmen. M. f. Aeroſtar. 
Gewitter, Ungewitter, DonnerwWerter (tem⸗ 
peſtas fulminea, orage actumpagnee d’eclairs et de 
tonnetre). Wenn eine Entladung der Eiefrrieirär zwiſchen 
ben Geroitterwolfen und der Erbe, mirhin Blig und Dora 
zu wiederhohlten Mahlen erfolger , fo heißt dieſes Phänomen 
ein Gewitter. Mehr hiervon f. m. in den damit verwandten 


Aetikem, Blig, Bligableirer, Donner, Auftelekrrictän 

Es war fonft die gemeinfte Meinung, daß die Gevio 
terwölfen fich als geladene Eondufroren verbieten. Beam 
ihren alfo andere unelefrrifche Wolfen ober auch audere * | 


elefrrifiete Körper nahe kaͤmen, fo entladeren .fie ſich, amd 

daher entſtehe Big und Schlag. Allein Herr de Lüc hat 
Dagegen fehr wichtige Zweifel gemacht, und diefe Meinung 
entkraͤftet. MWielmehr glauber er, daß die Beftandrheile der 
eickeriſchen Materie war in der Luft engutveffen wa 


Ed 


t 


felbe aber bey jebem :entflandenen Blitze In bean. Moment 


erzeuget würde. Es habe indeffen damit eine Bewandniß, 
welche man will, jo iſt doc) gewiß, daß. ben.den Gewittern 
allemahl Entladunger ber Eleftricität zwifchen ben Gewitter⸗ 


wolfen und der EibrSetatt finden, °' 
Im Winter finder. man bie Luft und. die Wolken eben-fo 


elektriſch, als im Sommer; gleichwohl aber find die Gewit⸗ 


ter im Winter äußert ſelten. Nach einer Wermuthung des 


Herrn Achard *) rührt dieß vielleiche daher, weil kalte 
Luft beſſer tfolirer als warme, welches-fie. mit allen iſoliren / 
den Körpern gemein hat. Es kann dafter im Winter niche. 
fo feicht ein Blig eneſtehen, es müßte benn ber Vorrath an 
Elektricitaͤt fehr groß fepn., Und wirklich lehrer auch Die Er⸗ 


fahrung, daß Gewitter im Winter, wenn’ fie einmahl kom: 
men, febr ſchwer finb. 


Gewoͤhnilch entftehen bie Gnnitter mehr des Nachmit⸗ 
tags und des Abends, als des Morgens, vielleicht aus dem 


Grunde, weil Morgens die Luft noch fehr fühl ift, und Nach⸗ 
mittags und Abends mehrere Veränderungen in Wärme und 
Kälte erleidet. Syn bergigen Gegenden erfcheinen die’ Ge⸗ 
wirter oͤfterer als auf dem ebenen fande, wegen ber anzies 
benden Kraft der Berge gegen die Wolfen, und mannig⸗ 
mahl ziehen fie etliche Tage.an und über ben Bergen herum. 

Bey ben Gewittern nimmt man gemeiniglich Sturm 
und Regen oder Hagel wahr. Der Sturm entſtehet von 
der ſchnellen Abführung der Suft, auch allem Vermuthen 
nach durch die vom fallenden Waſſer entwickelte Saft und 


Dämpfe. Gewoͤhnlich find die Tropfen beym Gewirterregen  _ 
groß; ſehr wahrfcheinlich gehe durch Entſtehung des Bliges 


eine ſehr fchnelle Zerfegung der Luft vor ſich, Daher ſich das 


Waſſer in größere Tropfen vereinigen kann, als.bey den ger 


wöhnlichen fo genannten Landregen. a 
Das $äuten der Glocken und das Abfeuern des Geſchuͤtzes 
werden: jetzt als feuchtlofe Mitrel gegen die Wirkung des 


Gewictters angefehen, vielmehr kann den $äutenden wegen , 


nn &ce.a > 0 der 
0) Cbhbymiſch⸗ phnRiche Schriften. Berlis 1780. ©. 263. 
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der ſehr großen Abloitung des Biches das Gewitter gefche 
lich werden. 0 


| 


{ 


ME Erxleben Anfangsgründe der Naturlehre 9.749. | 


Gewitterableiter f. Bligableiter. 
Gewitterelektricitaͤt ſ. Luftelektricitaͤt. 


Glas (vitrum, verre) iſt eine durchſichtige, Gert, 


ſproͤde, im Waſſer unaufloͤsbare Materie, weiche im Beuche 
glängend und im euer ſchmelzbar iſt, ſonſt aber darin nicht 
weiter zerfiöret wird... | | 


’ Am allgemeinen Verſtande fann man die Glaͤſer in ſal⸗ 
zige, erdige und merallifche eincheilen, indem hierzu bloß 


falzige, erdige und metalliſche Subftanzen gebraucher werden 
koͤnnen. Die bloß. erdigen Glaͤſer, zumahl wenn fie undurd« 


ſichtig, wenigfiens nur an den Kanten burchicheinend find, 
heißen Im Hüttenwefen auch Schlachen. M. f. Verglafung 


- Das gemeine Glas wird aus bem Zufammenfchmeija 


der feuerbefländigen Alfalien mit dem Sande und anden 
Liefelartigen Erben und Steinen erhalten, Unter allen Saͤn⸗ 
gen greife das Glas feine andere als die Flußſpeih⸗ 
ſaͤure an. Die Güte des Glafes, feine Klarheit, Härte 
Farbenloſigkeit, daß es ohne Blaſen iſt, bangen won ie 
Reinigkeit des feuerbeftändigen Alfali und der Kiefelerde, 
von ihren gehörigen Werhältniflen gegen einander, und WW 
einer bünnen und anhaltenden Schmeljung ab. 
.. Das Gemenge, woraus das Glas zuſammengeſchmelze 
- wird, und welches aus reiner, Elar gemachter Kiefelerbe und 
etwa 3 fo viel Alkali, allein oder mit andern Fluͤſſen, beftche, 
beißt der Einſatz, der Glasſatz oder bie Fritte. DIE 


wird in ben Glasoͤfen in großen Tiegeln geichmolzen, md 


im euer fo lange erhalten , bis fie gleichförmig und dünne 


genug fließt, und bie, herausgenommenen Glastropfen feint 
Blafen mehr zeigen. Aus Diefer fließenden, reinen Glacmeſſe 
werben alsdann die verlangten Gefäße, vermittelſt des * 

IJ bbbopfttvð/ 


und geblier, ode fit oof Sun Gießen 


sohues, geblafen 
in die beliebigen Formen gebracht, Diefe verferrigten Ar⸗ 
beiten werden, um bie große Spröbigfeit, welche beym 


ſchnellen Abkühlen von ber fehr großen Spannung der Theile | 
hes Olafes herrührer, zu verhäten,,. im Kaͤhloſen wieder er» | 
» Hit und allmdlig abgekuͤhlet. Nachher werden noch bie Spies 


gel, nachgemachte Edelgefleine, optifche und andere Kıye 
ſtallglaͤſer durch Mafchinen geſchliffen ober -auch mie bem Dia⸗ 
mant gefchnisten. Kleine ‚Arbeitet werden auch wohl vor 
der Lampe geblafen. | 
Das gemeine gruͤne Blas wird aus Aſche von hartem 
Holze, oder von ſolchen Kraͤutern, welche viel Alkali enthal⸗ 
ten, und Sande sufammengefehmolzen. Die weißen: mb 
feineren Kryſtallglaͤſer aber werben aus reinem Alkali und 


seinen Kiefelarten bereitet, denen bie Übrige grüne Farbe durch 


Zufag von erwas Braunſtein benommen wird. Zu wid 
Braunftein aber färbe die Glaͤſer wieder roͤthlich. Wenn 
fünftliche Arbeiten aus biefem Glaſe verfertigee werden ſol⸗ 
fen, fo made man es leicht flüfliger durch einen größere 
Hutbell von Saugenfalz, durch Arſenik, Salpeter ober Bley⸗ 
kalk, wodurch es aber auch zugleich weicher unb von Auf⸗ 
loͤſungemitteln leichter angegriffen wird. Nach Zeihers 
Verſuchen wird das Glas durch Zuſatz von Bleykalk merke 


ch ſchwerer, erhält eine größere Dichtigkeit, und eine lüe 


Bere die Farben zerftreuende Kraft als bas gemeine Kryſtall⸗ 
glas; daher es auch ſtatt des englifchen Flintglaſes bey Were 


fertigung achromatifcher Fernroͤhre mit Vortheil gebrauchee 


werden kaun. M. ſ. Flintglas, Serneöbre, achroma⸗ 
tiſche. Zur Verfertigung ber kuͤnſtlichen Glasfluͤſſe und 

der kuͤnſtlichen Edelgeſteine bedienet man ſich einer. feinen 
Feitte ober Steg van.gewählten Stoffen, welche zur Nach⸗ 


 ohmung der natärlichen Edelgefleine oft auch. Durch Zuſabe 


von Metallkalken gefärbt werben. 

Mir welchem Vortheile das Glas unb die baraus ver⸗ 
fertigten Arbeiten im gemeinen Leben gebrauchet werben, iſt 
eine genugſam bekannte Seche der Phyſik iſt es zu 

en vielen 
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wieien beſonderen A bſichten wegen feiner" Eiyafsche gan 
unentbehrlich. Seine Durchſichtigkeit, Undurchdringlich 
Felt und Unzerftoͤrſichkeit machen es zu Gefäßen geſchickt, 


worin manche Stoffe eingeſchloſſen und: verſchiedene Opera 
tionen -angefteller werden koͤnnen. Worzüglidy aber iſt es 


wegen · der Brechung des Lichtes zu den oprifhen Werkzeu 


gen brauchbar , und Ben der Elektrieitaͤt ift es innbefondere 
als ein ſehr guter Midirkiter die ſchicklichſte und befte Maſſe. 
. Das Glas'wib in: dem höchften-Alterıhume ſchon be 
konnt. Nach Plinius *) foll es von ben äanvriicyen Rath 
leuten bey einer Reiſe vhrih: Phoͤnicien, am Ufer- des Fluſſes 
Dias, durch einen Zufall erfunden morden fehn, ba fie bey Zube 


Ä reltuag ber Speiſen einige Stuͤcke Natrum mit Uferſande vr 
Menge unter ihre Dreyfuͤſte geſetzet · und durchs Feuer ven 


glaſet gefunden haͤtken. Auch führen von dieſem Fluſſe Des 


Lug die Schrifrfteller Tacitus ®) und Joſephus 7) an 


Boß-fein Sand zur Bereirung des Glaſes vorzüglich geſchickt 
fen. Die direfte Glasſabtik ‘fol nad) Erzählung des PL. 
wis zu Sidon gewelen fenh; ‘in Rem aber hat man eiſt 


‚yr'den Zeiten des Tibirius Cine Fi machen angefangen 


DE Erfindung Bes Kunfitüfs aber,‘ das Glas biegfar 
ud ſirrckbar zu machen, weiche eben dieſer Schriftftelle 
enfähret, iſt wohl eine Fabel. Auch ſchon FNdorus ?) halt 


es für ein Märchen. Unrer ber Hegierung des’ Dero m 
fand man endlid) bie Kunſt, aus eirem hellen weißen Glaſe 


Drinkgeſchirre und andere Gefäße Ju bereiten‘, welches: eine 


Aehnlichkeit mit Ber” Bergkryſtalle harte; man erhielt 
fie aus Alerandrieis / und werden“ um einen ſehr bobe 


Freie verkaufen. =. 
Bon der Geſchichte bes Dofes "Handelt Zamber 
tet ), und von Der Seſciche des Suſes bey den He⸗ 
raͤern michaelis. u 


Ay - N . . . FRRT ; 
2 Hifbria necorali ub, Scxvi. cap. 26 u 
. 8) Hiſteria ib, V- | ers ©. 
'y) De bello Iadaleo ib. TI. 7-7 Pu u 
5 Orig. XV 
‘ ®) Comet. focier)” Goctuing. Tom. . 


WBoreceffliche de Verlcheitten son ber Okaniiacherfuift ober 
SHyalı:rgie heben im ſiebenzehnten Jahrhunderte Leri-) - 
and Kunkel⸗) gegeben; neuere Anweilungen bierzu findet 
man, beym Halle r), Sertwig’), Beckmann uab 


ch 
Me. 33 foftematifches Handbuch —3— sefanımion 
bee Th. I. Halle 1797. 9. 341. - 
Isselekreicitär., poſitrve ober Pine. ©; Elekreici 
75.7 — vitrea f: pofixiua, olectricitẽ vitrée 


ou pofitive) iſt diejenige Elektricitaͤt, welche man durch 


Keiben mit der Hand oder mit einer andern -Subflanz auf 
dem: platten Olaſe erregen kann. Die Glaselektricitaͤt wird. 
Der Harzelektricitaͤt entgegengefeget, weil ein elefteifcher 
Körper, welchen das. geriebene Glas anzieht, dis eben dem 
Buftande von der geriebenen Sliegellackſtange abgeſtoßen 
wir. DÖ Say, weicher den Unterſchied der Elektricitaͤt des 
geriebenen. Olaſes und des Harzes bemerfte, führte dieſe 
Nahmen Glaselefrricität und Harzelektricitaͤt ein. Es: find 
bieß aber unfıhickliche Benennungen, well unter gemiffen 
Umſtaͤnden das Glas und das Harz bald hie eine, bald die 
enbere Art der. Eieftricität erhalten kann. Statt ‚Diefee 
Aubdruͤcke wählte Seanklin die Nahmen Plus. und Mi 
niuselektricitaͤt oder. pofitive und. negative Eiektrleirät.: ein, 
Auf eine bequeme Art bezeichnet fie Heer Kicheenberg. mie 
«+ Eund —E. M. fi den. Artikel Elektricitaͤt. 
Glasgeraͤthſchaft, parberſche, f. parkerſche 


| „ Malte Ei 5* 


- Glasliofen l Linfagläle. 
e4 Glasc⸗ 


ſt. 1681. 12. 
4) A —e experlınentalts, oder — lamadurtuvt 
Frankf. 1080. 4. Nurnbres rl 
y) Der Blasarbeiter in der Br e dee bentigen Künke, Brand. 
und Leipzig 1761. 4. BU G. 151 — 
9) Die Glashütte, — Haubmerten Pa —E SeuyL.X 
7 MBerlig 1772. 6.974 — 309. 
.) Anleituna zur — Otting. 1787. 8. G. 20. 85 
5) Hißeriige Nachtich von Drefertigung ı Des.Biefes. Gpthe- vrin 8 
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.) Dei arte virriesie lib. VII, er in eosdemm Fr Meets; obfernats 


Ä (siteömetruni; vitrdmetee) 4’ dia 

Mertens, die Beechungs⸗ und Zerftreunngsfeaft jeder 
Gattung Glaſes zu beftimmen. ‚Herr Boscowidy =) dat 
unter diefem Nahmen ein Werkzeug augegeben. Es beſtehe 
- in feiner Zufammenfegung aus einem halbprismatiſchen Ge⸗ 

ſaͤß, mit einem: veraͤnderlich brechenden Winfel,, welches mit 
Waſſer angefüllet wird, und in welches ein Prisma von be 


Gläatatet, dio man unterſuchen will, gethan wird. Aus dem 


Winkel des, erſten Prisma, wenn ber Gegenſtand darch 
beyde ohne Farben geſehen wird, wird die Brechungs⸗ ud 
Zerſtreuungokraft des Gloſes geſchloſſen. Die. Reſultate 
verſchiedener damit angeſtellter Verſuche erzübler Hert 
Albge Re) | 
Die Figur (fig. 84.) amnl ſtellet einen fenfrechten 
Schnitt eines prismatifchen fo ‚geftellien Gefaͤßes vor ,; daß 
ber Boben mn eigentlich eire Seitenflädhe des Prisma iſt, 
mit beflen Grundflaͤchen die Eberie des Schnitte: amn! pe 
-zallel liegt... Die Seitenfläche nl it mir dem Boben mn 
fo verbunden, daß fie um n beweglich. iſt, und dabey bh 
in jeder Lage gegen m’n befefliget werben fann; auch hat 
. eben biefe, fo wie bie gegenüberfiehende Seitenflaͤche am 
elne.viereckige Deffnung , bie burch eine ebene Glasplatce ge 
ſchloſſen iſt, um das Licht durchzulaſſen. ‚Die bewegliche 
Seit enflaͤche ift: noch überdem mit veſonders gubereiterem 
jeder fo verſeben daß in dem Befäße Waſſer aufbepaien 
werden fan. Das Glasprisma akm, was man unter⸗ 
fuchen il. wirb biernächft hart an die yläferne Platte der 
unbeweglichen Selte a m angelegt, fo dat man rin aus Bias 
und Waſſer sufommengefegtes Prisma. 
| ‚Man verlängere ak und am bis b und c, wo ſie la 
fihnieiden ; fo iſt ca b der bredjende Winfel des Hasprisme, 
 abl ber. brechende Winkal bes Waflerpriemn, und der 
Wiakel des Olasmefless acl=abl— bac. u « 


«) Different gulnque ed dioptrlcem percinentei. Vindob. 176%. 
m Nualsige Dinkit en asia. - + 


= 
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nun glelch an ſich gleichguͤleig If, une wehhen Bine 
ein Lichtſtrahl, wie dee, mit der Flaͤche am aufgefangen wird, 


fo. ift es boch am bequemfien, wenn man ben Strahl har. 
zontal in das finftere Zimmer leitet, und auf. am ſenkrecht 
folfen laͤßt. Hierzu :hat Boeeo wich eine dienliche Worte: 
sichtung angegeben... Der fenfreche auffallende Strahl de 
gehe ungebrochen. durch nach f, wird bafelbit im: Waſſer 


‚nad fo gebrechen, und geht in o nach oq beym Mebergange 


in Eon tuft. Dos Brechungsverhaͤleniß einer’ gewiſſen Art 

Strahlen ſey im Safe = a:ı, im Waller = Bir; Wenn 
alsdann die Winkel fo -Elein bleiben ‚daß fie mit ihren Si⸗ 
ws bennahe proportional ſind, ſo iſt ber Winkel gqgr, um 
weichen der Strahl‘ vom: feiner erſten Richtung abgelenfer 
wird =(a — 1) bac — (B—ı) abl. Verſchwindet 
dieſer Winkel, fo if bac: abr= B-ı: .—i; MR. fe 
Sarbenzeefrenung 

Glastropfen, Glasthraͤnen Speingpläfee 
Elacrymae vitreae, ‚larmes bataviques, 'larmes de 
verre). Wenn. ein flüffiger Glastropſen in faltes Wafler 


- fähle, fo nimmt er bie Form eines evalrunden Körpers an, 


welcher fich in einen langen, tünnen Schwanz enbiget, und 
in diefem feften Zuſtande ben Nahmen eines Glastro⸗ 
pfens erhält. Die befondere Eigenſchaſt, welche der Glass 
teopfen Befiget,. it die: wenn man auf den ovalrunden 
Theil mit einem Hammer fchlägt, ober auch denfelben ab⸗ 


\ 2 ‚fo zerbricht er nicht; fo bald mar aber ben Schwanz 





fo. zerfällt der ganze Glastropfen in einen fel« 
sen en 


Weil gewoͤhnlich in den Glastropfen inwendig Kleine, eine 
wefchtoffene £ufibläschen enthalten ſind, fo haben verfchiedene 
dafuͤr gehalten, daß diefe Suftbläschen vermöge ihrer zuſam⸗ 
mengepreßten Elafticität Urfache bes Zerfpringens wären; 


‘ allein da man bie Tropfen bis zu den $uftbidschen abfchleifen 


Fann, ohne fie zu zerfprengen, und auch diejenigen Glastro- 
pſen, welche gat keine $uftbläschen befigen, eben biefeibe - 
Wirkung äußern, fo kann auch Fe dieß bie if 

| oo eſer 


— 


. 
Diele Geſcheinung ſeyn. Die Blaͤcchen find nach Befe 


‘ 


D’Anktic *) niches, als ein in Daͤmpſen aufaelöfter Glas 
Schaum .oder Blasgalle. Auch finder. bie Wirkung des Zer⸗ 
ſpreogens. im luftleeren Rume Start. 

Die Urſache dieſer Erſcheinung iſt vielmehr in bem plot· 
Uchen Erkalten bes Glaſes im Waſſer zu. ſachen, fo wie bay 


ben Springkolben (m. f. bologneſer Zlafchen), wobey 


. bie äufiern Theile weit eber:als Die innern kalt werben, 
welche leßtern man auch an die 6 Gefunden im Waffer. noch 


‚ gtähen fieber. Natuͤrlich erhalten hierdurch die Thelle des 
Zropfend eine fehr ſarke und ungleiche Spanmıng,, unb eis 


ee Trennung geht: augenblicklich durch alle Theile 

Diefe Urfache hoben auch ſchon Hobbes, Monta⸗ 
** und Sturm angenommen. Diefe Meinung: wirh 
. aody mehr dadurch beſtaͤtiget, daß man den Glastropſen 
dieſe Eigenſchaft des Zerfpringens durghrdan. Ausglühen auf 


Roehlen und allmäliges Erkalten gang benehmen fan. 


Uebrigens koͤnnen bie Glastropfen fo wohl. vom weißen. alt 
auch vom grünen Glale verſerciget werden. 
.. Wenn man einen fluͤſſigen Mlasfaden in kaltes Waffe 
geben läßt, .fo nimmt er von felbft Die Gefialt einer ſpirol⸗ 
förminer Windung an. Die .auf dieſe Weile bereiteten 
«Blasfäden oder Glaswuͤrmer (vermiculi vitrei) jew 
fpringen ebenfalls in Staub, menn ‚von ihnen ein Stuͤck 
abgebrochen wird. 

AR. ſ. Wolfs nuͤtzliche Vetſuche; dritter Theil, Hall 
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22, 
s "Stat (laeuis, pali), Die Döerfläche eines. Köroas 


heiß glatt, wenn auf felbiger feine Erbabenheiten und Ver⸗ 
" siefungen anzutreffen find. In der. Natur findet man. feine 
voͤllig glatten Oberflächen, felbft in den polirten Flaͤchen 
der been Glas⸗ und Metallipiegel,. auf welchen wir wit 
Bloßen Augen und burchs Gefühl. feine. erhabesen Theile 
wahenehmen entdect man durchs Mitroſto⸗ ern 


A ur Mimeir. prefenids & rAcu. de Para T. V. 
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er und Beriefingen, Der von Natur glaͤtteſte Korper iſt 
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‚wohl das Eis, fonft kann man aber aud) durch Kunſt ver» 


mittelſt des Schleiſens und des Polirens ſehr glatie Oben 
ftaͤchen an verſchiedenen Körpern zu Wege bringen, z. B. 


am Blas, Marmor, Metall u. dergl. Durch die Glaͤrte 


der Körper wird die Reibung berfelben aneinander gar ſehe 
- yerminderts  M. f Reibung. Lebrigens wird dem Glat. 
ten das: Rauhe entgegengeſetzet. M. ſ. Raub. * 


Glactteis (glacies tennis corporum fuperficies ob. 


ducens, verglas). Wenn nach einer langen anhaltenden 
Kaͤlte gelinde Wirterung einfaͤllt, fo bleiben die ſteinernen 


Mauvuern,« Bus Steiaoflaſter und dergleichen Körper noch 


wine Zeitlang: führe als die aemofphärifche. £uftz: die in der 


uſt zerſetzten Dünftei legen file nun an bieft Falten Körper 
: an md gefrieren ; dadurch entfleber eben eine duͤnne Eisrinde, 


weiche dos Glatteis genannt wird. Gelbft. der Regen, 
weicher bey der Termperatur des Aufthauungspunktes auf 
ſolche Pältere Koͤrper auffälle, bilde auf. felbigen eine Eis⸗ 


Winde, oder Glattis.. 


| ig (vniformis, vniforme). Gleichförnig 
weant man dasjenige, mas fo-vertheiler ift, daß auf jeden 


. gleich großen Theil gleichviel koͤmme/ Go heißt ein Kaͤr⸗ 


per nach der atomiftifchen Sehre von gleichförmiger Dichtigs 
keit, weicher in gleich großen Ihellen gleich viel Marerie 
enthält; nach dem dynamiſchen Syſtem hingegen, wenn er 


- In allen Theilen einen gleichen Grad der Erfüllung des Raus ' 
mes von beſtimmtem Inhalte befttzer; eine Bewegung heißt 


gleichſoͤemig, wenn ein jeder Theil des Weges mit gleicher 
Geſchwindigkeit befchrieben, ober in jedem Zeiccheile gleich 
vieler Raum zurüdgeleger wird u. f.f. Dem Gteichfärmt 


gen wird das Ungleichſoͤrmige entgegergeleßet. - ". 


Gleichgewicht Taequilibrium, Equilibre) ‚heißt der 


Zuſtand der Ruhe, weichen erfolger,, went zwey oder meh: 


vere Kräfte nach verfchiedenen einander entgegengeſetzten Rich⸗ 
kungen fo auf einander wirken, daß gar Feine Bewegung ere 
folgen kann. Wenn die Schaalen einer Rramerwage - mit 
on. on | gleich 
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üleic großen Gowlchten beſchweret find, fo vll has cm 
Bewidyt mit dem einen Arm des Wagebalkens berabfinte, 
das andere Gewicht hingegen will mit gleicher Kraft diefen 
Arm aufwärts treiben. Beyde Beftrebimgen heben ſich 
gegen einander auf, und der Wogebalfen bleibe. in * 
Dieſer Zuſtand heißt das Glrichgewicht ber Kräfte. Dis 
Lehre vom Gleichgewichte der Kräfte, welche auf. fefte Kin 
per wirken, heiße die Statik: bie vom Gteichgewichte fol 
cher Kräfte aber, bie auf unelaftifche, fluͤſſige Körper wife, 
die Sydroſtarik. 
. Der Grundſatz, worauf alles Uebrige in ber Statik ge 
bauet wird, ift dieſer: weun zwey gleich große 
zu gleicher Zeit auf einen Körper nad) gerade mw 
a engeſetzten Richtungen wirken, ſo muß de 

Rörper ruhen, oder. jene beyden Kraͤfte find um 
Gleichgewichte. Denn beyden Kräften zugleich kann der 
Körper nicht folgen; es Ift aber auch fein Grund vorhanden, 
warum er der einen Kraft. mehr als der andern folgen follte. 

Wenn mehr als zwey Kräfte auf einen Körper wirken, ſe 
laſſen ſich zwey Derfelben nach den Geſetzen ber Zuſamwenſetzung 
der Kräfte in eine einzige zuſammenbringen, welche nun eine 
andere Größe und Richtung bat. IR. f. Zufammientezung 
. der Kraͤfte. Setzt man diefe mit einer dritten Kraft pe 

fammen , fo erhält man abermahls eine neue, welche man 
als die Summe aller Drey zuſammengeſetztenannehmen tan: 
, dieſe läßt ſich mit der vierten zufammenfegen u, ſ. ſ., bie 

zuletzt nur noch eine einzige uͤbrig iſt. Wenn num dieſe der 
Summe aller. übrigen zufammengefegten gleich und entgegen 
gefeget wird, ſo ſind alle Kraͤfte umter ſich im Gleichge⸗ 
wichte, und der Körper muß ruhen. 

Man nehme an, der Koͤrper (fig. 85.) e werde nach den 
Nichtungen ca, cd und ce von brey Kräften gezogen, 
welche fi) wie die finien ca, cd umd'’co verhalten. DE 
beyden Kräfte nad) den Richtungen ca und c.d fege man zw 
fonmen , indem man ab mit cd und bd mile ca par 
ziehet, ſo wixd die Diagonale ch bes Pareelogramns 
on ac 
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acdb.bie Geoͤße der wilttkeren Kraft anzeigen, welche aus 
den beyden Seitenfräften nad). den Nichrungen ca und cd. 


- zufammengefeget iſt. Wenn nun die einzige Kraft nad) dee  _ 
. Richtung ce der mittleren nach der: Richeumg- c.b- vollfom- 


men gleich, und jene diefer gerade entgegengefeßer ift, fo muß 
ber Körper c in Ruhe bleiben, weil die dritte Kraft nach 
der Richtung ce das vermag, was die beyden Üdtigen Kräfte 


zuſammen nad). den Richtungen. ca und cd vermögen. Es 


wird alſo hier ce = cb feyn, und ce mit ch in geraber 
Unie liegen. müffen ; hieraus folge, daß die drey Seitenlinten 
des Dreyecks bed mit den Richtungen ber drey Kräfte gleiche 
laufend find: denn db.ift mit ca parallel, cd ift die Rich⸗ 
tung der andern Kraft ſelbſt, und ch liegt mit Ge in geras 
der Linie. Auch find die. drey Geitenlinien des Drehecks bc d 
den Sinien ca, cd und ce gleich‘, und verhalten fich dabee 
wie die Kraͤfte ſelbſt. Daraus ergibt fich demnach Das Ger 


fe. des. Gleihgewichtes für dren Kräfte: wenn deep 
Krafre zu gleicher Zeit auf einen Koͤrper jo Wir⸗ 


ten, daß fie ih wie drey mir den Richtungen der 


Ktraͤfte parallelen Seirenlinien eines Dreyecks vers 


halten, fo.muf der Rörper. ruben. -Diefer Sog 
wurde von Simon Stevin *) entdeckt und von Va⸗ 
eignen?) zum allgemeinen Grundſatz ber Statif angenom« 
nen. Allein zum Grundfage. iſt er fo evideng nicht, viel⸗ 
mehr iſt er eine Folge aus der Lehre von der Zuſammenſetzuug 
der Kr äfte. | u j 
‚Aus dem einzigen Grundſatze bes Gleichgewichtes von’ 
zwey Kräften loflen ſich alle Gefege des Gleichgewichtes 
fefter Körper am Hebel, und ſelbſt flüffiger Körper unter ein» 
ander, fo wie feſter Körper mit flüfligen herleiten. Was 
die Geſetze des Gleichgewichtes feſter Körper-am Hebel, und 
flüffiger Körper unter einander felbft berriffe,, fo follen dieſe 
anter den Artikeln Hebel und Röhren, communicirende, 
abgehandelt werden. Die Gefege bes Glachgewichie feſter 


4) Beghinfelen der Wegkkontt. Amterd. 1896: * | 
@) Mourelle mecanique om ſtatique. à Paris 5725. 4. 
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- Körper mie fluͤſſgen aber ſollen in bieſen eek eier Be: 


wachtung unterworfen werden. 


. Wenn ein (peeififch ſchwererer fefter Kine in eine leich 


tere Fluͤfſigkeit eingetauchet wird, fo muß er auch in. felbige 
ander nten. Denn durdı den Drud des ſchwereren Körpers 
erhalten diefenigen Waſſertheilchen, auf weidye er gebradt 
wird, auch einen ftärfern Druck nach unten, als fie une 
fi) harten „ da die Fluͤſſigkeit im Gleichgewicht war. Wegen 
der großen Verſchiebbarkeit der flüffigen Theite. werben nun 
Diejenigen, welche einen ftdrfern Druck erhalten haben, bie 
angretizenden forthewegen, und dadurch verurfachen, Daß das 
Waſſer zur Seite in die Höhe fleigen muß, um Das ge 
ſtoͤrte Gleichgewicht herzuſtellen. Da aber bee ſchwerere 
Körper immer noch einen größeren Drud gegen die Fluͤſſi. 





Seit ausüber ,.fo kann auch. diefes Gleichgewicht niche beſie 


den ‚und das Waſſer muß immer zur Seite höher ereten, 
je tiefer ver. Körner ſich einraucher, bis der feite- (or 
Körper zum Boden’ hinabgefunfen if. Alsdann erſt 8 
ſich das Gleichgewicht des Waſſers wieder herſtellen, folglich 
auf der Oberflaͤche eine voͤlige Ebene bilden. 





Man ſtelle ſich vor, daß dee Raum, welchen ber fee | 


Körper im Wafler einnimmt, ebenfalls mie Waſſer auge 
fülter ſey, fo leider ein jedes Element der eingebilberen 
Grenze von innen einen Druck, welcher bem Gewichte ei» 
ner geraden Wafleriänfe gleich if, deren Grundfläche fe 


groß als das Element iſt, und deren Höhe die Entferaung 


— —— — — — — 


des Elements von der Dberfläche bes Waſſers iſt. MW. . 


Druck. : Wenn alſo ein feiter Körper im Waſſer einge 
taucher werden, fo wird jedes Elementartheilchen feiner Ober⸗ 
fläche eben fo ſtark von außen nach Innen gedrückt, als es 
von innen nach :außen gebrüdt wuͤrde, indem der vorm 
äußern Wofler gehen dieſes Element herruͤhrende Drud 
eben dieſem Gewichte der geraden Waſſerſaͤule gleich iſt. 

Weil ſich nun der aͤußere gegen ein jedes Ermeatantn 
a Pa . den 


’ - 
‚pp. - [ 
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hen der Oberfläche vom Waffer harrührenbe ſenkrechte 
Druck in einen horizontalen und veitikalen zerlegen läßı; alle 
borizontale Preffungen-- aber. aufgehoben werden, fo entſtehe 
bleß ein. Drud-voir;oben nad) unten, welcher dem ganzen 
Gewichte des Koͤrpers: gleich iſt. Der Erfolg würte ber 


naͤmliche ſeyn, wenn bee Raum, weichen ber ſeſte Körper 


einbinme , mit Waſſer ausgefüllee wäre, Es muß folglidy 


der Druck, womit das Waſſer den Körper in die Höhe zu 


treiben ſtrebet, fo groß als das Gewicht des Körpers feyn, - 


‚ und weil alles einerſen bleibet, der Raum mag mit Waſſer 


aber mit etwas Feſten angefülfer ſeyn, fo leidet auch der. feite 
Körper: eben den Druck. Wenn demnach ein Tefter Koͤrper 


von fihwererer Art, als bas Waſſer iſt, in diefem zu Boden 
‚ finft „fo wird es auch mit einem geringern Gewichte, als 
; fein abfoluses Gewicht becraͤgt, finten muͤſſen. Iſt naͤmlich 


das Gewicht des feſten Koͤrbers = q, und das Gewicht 


* eben fo großen Menge Waſſers = m, ſo wird der feſte 


Körper mit dem Gewichte q — m nieberfinfen, und mie 


“einer ſolchen Kraft;wieder im Waſſer erhalten werben koͤn⸗ 


nen. Man nenne eben bieg Gewicht, womit ber ſchwere 
Koͤrper in der fluͤſſi igen Materie niederfinft, fein reſpelti⸗ 
ves Gem icht. 


- Hieraus folge, daß ſchwere fefle Körper von gleichem 

Bolumen gleichviel von ihrem abfeluten Gewichte im Wale 
fer. verlieren, ihr refpeftives Gewicht 'mag einerley ober. ver⸗ 
fchieben ſeya. So verliere ein Cubikzoll Bley eben ſo vieh 


: son feinem abfoluten Gewichte als ein Cubikzoll Zinn ; aber 


die refpeftiven Gewichte werben verſchieden ſeyn. Solche 
fchwere fefte Körper "hingegen , welche von ungleichem Um⸗ 
fange find, und gleiches abfolutes Gewicht beſitzen, verlies 
zen im Waſſer ungleich. viel; berjenige nämlich, weicher 
einen größern Umfang;, folglich ein fpecififch geringeres Ge» 
wiche hat, verlieret mehr von feinem abfolusen Gewichte, 


eis weldger Das ſchwerere befige, . 
| Wenn 
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Waun ein und ber naͤmliche Koͤrper in Verfchicheren 
. Stüffigleiten von verſchledenem ſpeciſeſchen Gewichte einge 
tauchet wird, fo verlieree er auch in ‚felbigen von feinem abe 
foluten. Gewichte ungleldy viel; er vertierer nämlich im be 
fihwereren. flüffigen Materie mehr als ia det leichrern, Dis 
ber. wird ee auch mit ungleihen reſpektiven Gewichte in 
felbigen finfen. So verliert ein Wökfel von Dr in- der 

mim mehr, als im Waſſer. 


Ein feſter Koͤrper alſo, welcher mie einer lüffigen Mae 
eerie ein gleiches fpecififches Gewicht hat, verlieret in ſelbiger 
fein ganzes abſolutes Gewicht; mithin verſchwindet fein re⸗ 
ſpektives Gewicht oder iſt = o, und muß daher in einer 
jeven Lage, wohin der Körper in der fluͤſſigen Materie hin⸗ 
gebracht wird, ruhig bleiben. Ein feſter Koͤrper aber, 
welcher weniger wiegt, als eine eben ſo große Menge af | 
fers, ſinkt nur fo weit hinein, bis der eingetauchte Theü 
dem förperlichen Raume nach fo groß iſt, als eine Menge 
vom Waſſer, deffen Gewicht dem Gewichte bes ganzen fe 
fften Körpers gleich if. Denn das Waſſer firebe ben 
feften Körper, fo weit er in felbigem eingetauchet iſt, 
mit einer Kraft aufwärts zu treiben, welche dem Ce 
wichte einer eben fo großen Menge Waflers gleich iſt, 
als det Raum : bes -ehigetauchten Theils betraͤgt. Weil 
nun der Körper mie feinen ganzen Gewichte finfen wii, 
fo kann das Gleichgewicht nicht anders: Start finden, als 
wenn: das Gewicht derjenigen: Menge vom Waſſer, weiche 
- mie dem eingetauchten "Theile des ſeſten Körpers einer - 
Kaum einnimmt, dem-ganzen Gewichte bes ſeſten Koͤrpers 


gleich iſt. 


In verſchledenen flüffigen Materien von n verfihiebenen 
fpeciftichen Gewichte muß fid) einerley feſter Körper auf 
verfchiedene Tiefen eintauchen; ee muß nämlich deſto tiefer 
ſinken, je fpecififch leichter die Materie üft, deſto weniger 


tief aber ‚ je fpecififch ſchwerer bie fluͤſſige Daterie if. Au 
wenn 
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wenn in einerley fluͤſſigen Materien ſeſte Körper von ver⸗ 
ſchiedenem ſpeciſiſchen Gewichte eingetauchet werden, fo muß 
. der fpecififch fchmerere tiefer finfen, als der ſpeciſiſch leichtere, | 
So werden gleich große Würfel von verfchiedenen Holzarten‘ 
im Waſſer ungleich rief ſich eintauchen; auch wird fi ein . 
einziger ſolcher Würfel in verfchiedenen Aüffigen Maͤterien 
verichiedentlich eintauchen. M. |. Schwimmen. 
nwendungen von diefen Säße , zur Beflimmung der 
fpecifilchen Gerichte feiter und flüfftger Körper, finder man 
unter dem Artikel Schwere, fpecififähe. Won dem Werk⸗ 
zeuge, Mbelches hierzu gebrauchet wird, unter dem Artikel 
Mage, bydedftatifche, oo ' 
Die Sage vom Nleichgewichte fefter Körper mit flüffte Ä 
‘gen, find Erfindungen des Archimedes *), von been  ' 
Vitruv ®) die befannte Fabel erzähler, daß er den Betrug 
des Goidſchmides, weld;er dem Könige Hiero von Enrafus - 
eine goldene Krone gemacht, und Statı Gold, Silber zuge- 
feßer haste, durch Das Nachdenken über tag Lichterwerden ſei⸗ 
nes Körpers im Waller, wodurch er auf die Erfindung der hy⸗ 
droſtotiſchen Probe geleitet wurde, entbecfet babe, und daß 
er für (Freuden über dieſe Entdeckung nadend aus bem Babe 
mit Geſchrey gefprungen fen. Obgleich biefe Erzählung fabele -, 
haft fern mag, fo kann body die Erfindung felbft vom Are 
chimebdes gemacht worden feyn, wiewohl feine angeführten Buͤ⸗ 
cher nur von ſchwimmenden, nicht ‚vom unterfinfenden Koͤr⸗ 
pern handeln. = 
| Gleichung der Bahn f. Anomalie. 


Gleichung der Zeit, Zeitgleichung (aequatio tem- 
poris, €quation du tems, 6quation de l’horologe) 

iſt der Unterſchied zwiſchen der wahren und mittleren Sons 
nenzeit. M. ſ. Sonnenzeit. 





- 


Weil 


a) Tip vum oxouueuv Aßr. A. ſ. de infidentibus humide libri II in 
. opp. per Danid. Riualtum. Paris 16015. fol. p. 487. 
e) De architectuta. lib. IX. ©. 3» , _ 
N. Theil, . ODdd | 
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Weil das ganze Jahr Hindurch die wahren E onneutage 
unter einander, mithin aud) die Stunden umd die übrigen 


Theile der wahren Sonnenzeit ungleich groß find, fo iſt es 
auch unmoͤglich, daß Uhren, deren größter Vorzug in einem 


gleichförmigen Gange beftehet, wahre Sonnenzeit anzeigen 
koͤnnen. Das Mittel aug der größten und Fleinften Bene 
gung ber Sönne im Jahre Ift genau 59 Minuten und na 
Sefusden im Aequator gerechnet. Daher nennt man auf 


bie Zeit, binnen welcher der Aequator und dieſe 59 Minuten 


‚und 12.Sekunden oder 3600 sg" 12’ durch den Merivion 

geben, einen mittleren Sonnentag, und deffen 24 &heil eine 

> mittlere Sonnenftunde, in welcher folglich 15° 2° 28’ des 
AAequators durch den Meridian gefchoben werden. Die Ein 


führung diefer mittleren Sonnenzeit ift demnach ein Mid, 
woran man bie immer gleichen Stunden der Uhren binten 


kann. Man ftelle fi ich naͤmlich vor, daß eine eingebiltee 


ESaonne täglich um sg’ 12° von Abenb gegen Morgen fort 
a ruͤcke, und auf dieſe Weife ihren jährlichen Umlauf um dem 
‘ ganzen Himmel in eben der Zeit, wie bie wahre Sonne, 
- vollendet. Weil nun Die wahre Sonne nach dem längfim 
‚Tage mitten im Sommer täglid) einen Weg von 57 Minuten 
und 12 Sefunden zurücleget, und von dieſer Zeit am von 
Tag zu Tage in ihrer Gefchwinbigfeit ‘zunimmt ‚ bis fie bald 


nach bem fürzeften Toge kaͤglich um ı Grad ı Minute und 


‘23 Sekunden in ihrer Bahn fortgehet, hierauf aber beflän- 

‘ dig in umgekehrter Ordnung wisder abnimmt, fö fiehe man 
.leicht, daß die erdichtere Sonne ben einem täglichen Um⸗ 
laufe den Mittagskreis zu gemiflen Zeiten früher, zu andern 


‚fpärer, als die wahre Sonne, bisweilen aber auch zugleich. 


‚mit der feßtern erreichen werde. Es mird daher die erdich⸗ 
-sete Sonne in dem Augenblicke des Durchganges durch dem 
Mittagskreis den mittleren Mirtag beflimmen, welchen bie 
:aftronomifchen Uhren zeigen follen,, fo mie der Angenblick des 
"Durchganges der wahren Sonne durch ben Mitcagsfreis den 
Mittag angibt, welchen die Sonnenuhren zeigen. :Derlim 


terfchied zwilchen beyden, oder die Zeirgleichung, gibt ale hr 


— — 
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gleich an, wie wel bie aſtronomiſchen Uhren zu Mittage eines 


jeden Tages von den Sonnenuhten abweichen follen. 


Es fey (fig: 86.) elf der Aequator, und cid die Ecli- 


prif, g der wahre und i der mittlere Ort der Sonne in der 
Ecliptik, und m der Srühlinggpunft, mithin agk ber Des 
Flinationsfrels der Sonne, und km Die wahre Kectafcenfion 


derſelben. Man nehme nun auf den Aequator den Bogen 


ng =mh md ml=mi, fo erdellet, daß Ik das Maß 
des Stundenmwinfels fey ‚um welchen die in g befindliche wahre, 
Gonve von dem Mittagskreife entſernet iſt, wenn ihr mitt⸗ 
lerer Dre lim Aequator in den Meridian koͤmmt. Wenn man 


demnach für diefen Stundenwinkel die mittlere Sonnenzeit 


ſucht, 15° für ı Stunde gerechnet, fo ergibt ſich die Zeit⸗ 


gleihung. Es fann diefe im Februar und November bisauf . ° 


15 Dlinuren Zeit gehen, aber viermahl im Fahre, nämlich 
am ısten Aprifl,ssten Jun, zıten Auguft und a4ren Decemb, 
iſt fie =o; mithin culminiren an diefem Toge die wahre 
Eonne und ihr mittlerer Dre im Aequator zugleich, und es 


iſt alsdann die wahre Zeit der Sonne mit der miktleren 


Zeit gleich. Ä 


Folgende Tafel enthaͤlt bie Zeirgleihung ven 10 zu 10 


Tagen durchs ganze Jahr hindurch, oder ſie zeigt, was eine 


nach der mittleren Sonnenzeit abgetheilte und richtig gehende 


Uhr zeigen muß, wenn die wahre Sonne um 12 Uhr Mite 
tags im Meridian ftebr. , 


Dobb e Jan. 


. 
⁊ 
. 
‚ ⸗ 
A} Ü 
— — —— — Bm — —— 


12Uhr 4Min. 


San 5 Yul, 10 12 Uhr Me 
IE 12— 8— 20.12 — 6— 
21 12 — R— 30 12— 6— 
31 12 — 1 — Au. 9 12 — 5— 
Sebr. 10 12 — 15 — 19 12 — 3— 
20 132 — 14— 929 132 — 1 
Mär; 2 12 — 12 — Ser. 8 1ı— 58— 
12 12 — 10— 18 II 4— 
22 12 — 7— 28 11 — 51— 
Aprill 1 12 — 4— De. 8 11 — 48 — 
1112 — 1— 18 IE— 45 — 
21 II — 58— 28 ILI— 44. — 
My 1 11 — 7— Nov 7 11 — 44 — 
. It LI S6— 47 II 4 — 
21 11 56 — 27 11 - 48 — 
371. 97 De. 7 1— 52— 
Sun. 10 11— 9 — | 17 11— 57 — 
20 12— 1— 27 12— 2— 
3012 — 3— 


Benauer geben dieß die Ephemerlden und aſtronomiſchen 
Kalender an. Im aſtronomiſchen Jah⸗buche des Herrn 
Bode finder man In der dritten Columne der erſten Seite 
unrer Der Aufſchrift: mittlere Zeit im wahren Mittage, , diefe 
Angabe bis auf Zehntel der Sefunde für alle Tage des Jahres. 

Die Sradt.hren, Zimmer» und Tafchenubten, melde 
ſich nad) der Sonne oder bürgerlichen Zeit richren ſollen, 
muͤſſen täglich entweder nad) einer Sonnenuhr, ober nach 
einer richtigen aſtronomiſchen Uhr gefteller werden, da naͤm⸗ 
lich letz ere die mittlere Zeit angibt. Daraus fiehr man, daß 
die Tafel der Zeitgleihung felbft beym Stellen der gemeinen 
. Uhren no:hwendig ift. 

M. f. Bode Erläuterung ber Sternfunde 6,184. l 

Glocdentpiel, elektrifdyes (carillon électrique) If 
eine eigene Kırrichtung verichiedener unter einander verbun⸗ 
dener Metallgloden , an weldye Kloͤppel Durch die efefrrifche 


Anziehung anſchlagen. Am-einfachften wird diefe Eirrich⸗ 
gung 


. Wk: nn 989. 


tung fo gemacht, an bem meflingenen Gehenke (Ag. 87.) b, 
welches on ben Conduktor der Elektriſirmaſchine angehänge 
werden kann, befir:den fich Die jwen, an meffingenen Kettchen 
bängenben Glocken c und e; eine dritte Glocke d aber mit 


den beyden zwiſchen den drey Glocken befindlichen Kiöppeln 


hängen an feivenen Fäden. Aus der Höhlung der Glocke d 
geht eine meffingene Kette hervor, weldye auf den Tifch fälle; 
und eine feidene Schnur £ an ihrem Ente bat. Wird ale 


dannder Conduftor durch die Elefrrifirmafchine elefrrifirer, - 


‘4 . 


fo wird das Glockenſpiel fo lange läuten, als es elektrifirer bleibe, . 


Die zwey Glocken c und e, welche an meflingenen Ket⸗ 


‚sen bängen, werben zuerft elektriſiret, ziehen daher die Klöpe 
pel an, theilen ihnen einige Elektricitaͤt mit, und floßen fie 
an die wneleftrificten Glocken d zuruͤck, an welche fie ihre - 


Elekrricitäe wieder abgeben, und nun von neuem an bie 
Glocken cund e zuruͤckgehen, von welchen fie wiederum neue 


Elektrieitaͤt erhalten u. ſ.w. Wenn man mit ber feibenen 


Schaur f die Kette der mittleren Olocke d vom Tiſche auf⸗ 


bebet , fo werben die Glocken zwar noch einige Zeit laͤuten, 


aber bald ſtill ſtehen, weil uun die Glocke d ifolirer ift, und 


daher bald eben fo ftarf als jebe der beyden andern Glocken 
elerẽtriſtret wird, daß alſo Die Klöppel ihre von ben Glocken 
c und © erhalzene Eiekrrivieäe nicht an fie abgeben koͤnnen, 
und folglich ſtill ſtehen muͤſſen. 

Es kann diefe Einrichtung auf mancherley Art "geändert 
werben. So fann man z. B. eine-ganze Reihe von Glocken 


anordnen, Diefelben in Form eines Kreifes ſtellen u.f.f. Were 


fehiedene dergleichen Abänderungen beſchreibet Adams *). . 


M. ſ. Cavallo vollfiändige Abhandlung der Lehre der 
Elektricitaͤt. einzig 1797. 8: B. 1. ©. 282. 


Glähen (candere, excandefcere, rougir) heiße eine 


fo ſtarke Erhitzung eines Körpers, daß er leuchtet. Hierbey 


wird nun ber Körper entweder wirklich zerſetzt, ober et gebt 


in den vorigen Juftand zurüd, wenn die zum Gluͤhen noͤthige 
Waͤrme ihm wider entzogen En Im erftern alle ift he 
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Blühen eine wahre Verbrennung, wie 5.3. beym Glaͤhen 
ber Kohlen, des Eifens u.f.f. KHierben läßt ſich auch alles 
mahl eine fihebare Flamme durchs Anblafen und andere 
Mittel zu Wege bringen. M.f. Flamme. Im zweyten 
Falle hingegen ift das Glaͤhen nur mitgerbeile. Wenn ein 
folcher glübender Körper aus dem’ Feuer entfernet wird, fü 
börer fein Gluͤhen nicht ſogleich auf; er behält vielmehr die 
leuchtende Hige eine merkliche Zeit fort, und zwar mie ver 
änberter Art des ausftrömenden fichtes, mie man dieß am 
beutlichften erfennen Fann, wenn man das Leuchten an einem 
bunfeln Orte beobachtet. Beym allmäligen Erkalten gehet 
ee vom Weißglühen bis zum dunfeln Rorhglüben jafle mög 
liche gichtfarben hindurch. Aus dieſer Erfahrung erhellt 
binfänglich , daß die Wärmematerie bie Materie des Körrers 
afficire, und daß fie nicht nad) der gemöhnlichen atomiſti⸗ 
khen Vorſtellung bloß In die Poren eindringe, und daurch 
felbige hindurchgehe; denn fonft müßte das Gluͤhen des Koͤr⸗ 
pers nach Emfernung beffelben von dem Feuer ſoglkſch aufs 
hören. Wahrſcheinlich ift die Wärmematerie mit der Ma 
terie des Körpers nicht chemiſch, ſondern nur mechaniſch 
berbunden. 

Zum Gluͤhen der Körper iſt ein gewiſſer Grad der Hißtze 
erforderlich, welcher bey mandyen Körpern größer, ben aa 
bern aber geringer ift, als ber zum Schmelzen derſeiben. 
So fihmelzen 3.3. Zinn und Bley, ehe fie glühen, Eifen 
dingegen glübet, ebe es fchmelzet. Das Rothgluͤhen erfor. 
dert Leine fo große Hige, als das Weißgluͤhen, bey weichem 
letztern alle Farben in Bewegung gefeßet werben. Der 
Brad der Hige, welcher zum Gluͤhen verbrennlicher Körper 
erforderlich ift,, fcheint nach neuern Werfuchen ber 6softe nach 
Fahrenheit zu fern. Wenigſtens bat Herr De Lüc feinen 
Sntzündungspunft hierher geſetzet, und Kraft Bat fange 
vorher fchon bemerkt, daß bey biefem Grabe das vorher glüͤ⸗ 
hende Eifen im Dimfeln zu leuchten aufböre. 

Gold (aurum, or) iſt ein edles Merall, von Farbe 
yelb, weich ‚. außerorbentlich dehnbar, def Get. wenig Elafli- 

citaͤt, 


I) 


Oben vr 


eiräe, gibt Peinen Klang, bar feinen Geruch, und’ feinen 
Geſchmack. Die Aldıpmiften nannten es die Sonne oder 
ben. Rönig der Meralle, und bezeichneten es daher auch 
mit ©. Mach der reinen Platina iſt das Gold das bichtefle 


mer allen befannten Materien, und das fpecififche Gewicht 


des reinſten Goldes iſt im Verhaͤltniß mit dem Waffe 
— 19,649. Seine Feſtigkeit ift fehr groß, wird aber dach 
don einigen Metallen übertroffen. Mach Werfuchen, welche 


Muſſchenbroek anftellte, Fonnte eine Goldſtange von 
theinland. Zoll Dicke 500 Pfund fragen; und nad Sickings 


Verſuchen zerriß ein Goldſaden von „ Krien Dicke und 2Fuf 


$änge von 16 Pfund, 9 Ungen, 4 Quentchen, und 60 Gran 


franzoͤſ. medic. Gewicht, und nad) fieben andern Verſuchen 
von ı6 Pfund, 6 Unzen, 433 Gran. Die Debnbarfeit des 
Goldes übertrifft die ‘aller antern befannten Meralle, und 


iſt erftaunlid) groß, worüber vorzüglich ber Herr von-Reaud. ‘ 
muuͤr vielfältige Verſuche angefteller hat. M. f. den Artifel 
Dehnbarkeit. Dos Waffer und bie tufe habe gar feine 


Wirkung auf das Gold, und es verlieret in ber $uft feinen 
Ölanz nie und roftet nicht. Zwar können es fremdarrige 
Dinge in der $uft unſcheinbar machen , es iſt dieß aber bloß 


Schmutz und Fein Roſt. 


In dem gewoͤhnlichſten auch ſtaͤrkſten Kohlenfeuer it 


das Gold beſtaͤndig; zum Schmelzen erfordert es die anfan« 
gende Weißgluͤhehltze, welche man auf 1300 Grad nach 
Fahrenheit (häge, und fließt dann mit einer [chönen meer⸗ 
grünen Farbe auf der Oberfläche. Hierbey fteigr nichts vom 
Rauch aus ihm auf, wie bie Verfuche von Runkel, Bo: 
herr, Boyle und Gaſſo Clavaͤus bemeifen, welche das 


Gold Monarhe hindurch in einem Fluſſe im Glasofen erhiele 
‚ten, ohne daß das Gold ig der Hitze am Gewichte oder in 


ben übrigen Eigenfchaften verändert worden wäre. Gleich⸗ 
wohl aber kann doch das Gold in ber Hige fehr großer 
Brennfpiegel ober Brenngläfer verflücdytiget werden. Hom⸗ 
- d 4 N 
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berg) hatte ſchon dieſe Verflüchtigung des Goldes in dem 
Brennpunkte des großen fehirnbaufikhen Brennglaſes wahr. 
genommen, und behauptete zugleich, das Gold in ein vie 
letteg Glas verwandelt zu haben. In den neuern Seiten 
ſtellte Macquer ?) dieſe Verſuche mit eben dem Brenn 
glafe wieder an, und fand, daß aus dem im ‘Brennpuntie 
liegenden Golde ein Rauch aufftieg, welcher eine darüber 
gehaltene Sitberplatte augenblicklich vergoldete; daß die | 
fließende Goldkugel in. eine heftige Kotationgbewegung kam, 
und daß fich auf ber Oberfläche eine malte Haut zeigte, 
‚welche endlich in der Mitte eine vioſette Verglaſung anſetzte. 
Die Unterlage war Porzellanerte. Doch glaubt Mlac 
quer, bag man aus diefen Verſuchen noch nice mir Ges 
wißheit auf die Verglasbarkeit des Goldes ſchließen Fönne, 
weil fie in feinen Verſüchen von frembartigen Theifen habe 
herruͤhren Eönnen. Auch bey dem Schmelzen des Geldes 
vor dem Loͤthrohre mit bephlogaftifirter Luft bemerkte He 
Ehemann?) die Verflüchtigung des Goldes. 


Bey dem ganz langfamen Erfalten des gefchmolzenen 
Golbes und Geeden iſt es fähig, eine kryſtalliniſche Fü⸗ 
gung anzunehmen , und zwar in furzen vierfeitigen Pyramiden, 


Unter den mineralifhen Säuren loͤſet die concentrirte 
Satpererfäure durch ‚anhaltende Hitze das Gold, wiewohl 
nur fehr fchwach ,.auf, mie Brande ?) erioiefen bar. Til⸗ 
let ) glaubt, daß dieſe Säute n nur mechaniſch auf das Och 

wirfe; - 


e) Obfervarions falres per ie moyen da verre ardent pı M. Ham, 
berg ; inındm. de l’Acad, roy. des fcienc. de A 703 & ur 
überf. in Crells chemiſch. rchiv. WB. 1. 

a) Chomiſches Pyrtertud b. i. 6,4661. Pa 4 1. ©. zısf, 

y) Schmeitunf $. 5 

2) Neue Gerfuce, Sie Bußdtung des Gottes. im Shridmafis 
betreffend, in deu ſchwed. Abbaudl. J. ı B. X 

o) Ueber die Wirkung der Salpeterſaͤure a Yines SD, er 
aan fie Lange damit kochen und benuade gar Darüber eintge 
ben: täbt; aus d. ındm. de l’A roy. des ſcienc. 1780: 
8 8 uͤberſ. in Trolle chem. Kun. 7872. SL ©. sof. 
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wirke; Morveau =) aber haͤlt ihre Wirkung für chemiſch. 


Das eige :lıche Aufloͤſmg-mittel des Golden iſt das bekannte 
Roͤnigswaſſer oder Goldſcheidewaſſer (aqua regis, 
eau royale). Es befleber dieies aus Sulzsfäure und Sal⸗ 
peterfäure, und kann ſehr leicht durch, Auflöfung des Sal⸗ 
miafs oder des Kochſalzes in Salpeterfäure erhalten. wer« 


ben. Die Auflöfung des Goldes darin ift von. Farbe ſchoͤn 
gelb, und wenn bas Gold nicht fhmugig und unrein war, 


vollkommen Plar, fie ſchmeckt fehr herbe, und färbe Haut, 
Seen, Elfenbein u. f. dunkel Purpurfarben. Abgeraucht 


gibt fie in der Kälte ſchoͤne goldgelbe, unregelmäßige Kry⸗ 


ſtalle, welche an Farbe faft den Topafen gleichen. Dieſe 


Goldkryſtalle find falzfaures Gold (aurum muriaticum, 
eryftalli folares, muriate d’or); fie ſchmecken herbe und 
ößend, und ziehen in der Luft ‚Feuchtigkeit an. Sun ber 
Hitze zerſchmelzen fie, laffen die. Salzfäure fuhren, und das 
Gold bleibt als ein gelbes Pulver zuruͤck, welches fich ohne 
Zufag wieder zum requliniichen Gold zufammenfchmelzen läßt. 
Auch wird das Gold durch die dephlogiſtiſirte Salzfäure. 
aufgelöfer, und diefe ift auch felbft das Menfteuum desſelben 
im Königswafler. Die Auflöfung geſchiehet ohne Aufbrau⸗ 
ſen, und liefers. beym Abdunften und Erkalten eben die Kry⸗ 
‚ftalle als die Aufldfung im Koͤnigswaſſer. Herr Sche⸗ 
ger #) hat entdecket, daß wenn die dephlogiftifirte‘. Solz⸗ 
aaͤure recht concentriret und waſſerfrey ift, das hineingebrachte. 
Blattgold ſich fogar entzündet, 
Nach dem antiphlogiſtiſchen Syſteme entzieht das Gold 
der dephlogiſtiſirten Salzſaͤure einen Antheil Sauerſtoff, 
wird dadurch Goldkalk, und dieſe wird gemeine Salzſaͤure, 
welche den Goldkalk aufloͤſet; ein Antheil dieſer Galziäure 
entziehet der Salpeterſaͤure wieder Sauerſtoff, welche ſolcher 
Geſtalt als Salpetergas entweicht. 
| | : Dbd5 Das 
⸗) Ih das Bord, welches kochende Salpeterſäure in Mh aufnimmt, 
wabrhaftig darin aufgelöfet? Mus dem mour. mem. de i’Acad. 
no 1784. Pro . 133 f. uͤberſ. ig Crelle chem. Unnal. 
a) Grens Journal den Phyſik B. VII. G. 975 f. _ 
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| Das Gold laͤßt Fri in der Auflöfung. derch feßr * 
Mittel, vorzuͤglich durch Langenſalze, Kalkerden und andere 
Metalle niederſchlagen. Der durchs Ammoniak benirke 
Miederſchlag brennt bey einer trockenen: Hitze, welche etwas 
über den Siebpurft tes Waſſets gebe, von felbft ab, und 
führer daher den Nahmen des Anallgoldes ober de$ 
Plaggoldes (aurum falminans, puluis chryfocerav- 
nius). Der Mieberfchlag des Goldes durch vegultnifches 
Binn, oder auch burd) Auflöfung des Zinnes im Könige 
waſſer bey einer Verduͤnnung mit Waſſer vermiſcht, heißt 
mineraliſcher Purpur, Goldpulver des Caflios 


(purpura mineralis). Dieler Goldourpur iſt ein Gemiſch 


non undollfommenem Golbkalke und vollflommenem Zinn 
kolke. Aus den Erfahrungen, welhe Bergmann und 
Sage mit dem Knallpulver gemacht haben, erhellet, daß 
das Knallgold Ammoniak enthält, und daher ammoniak⸗ 
haltiger Goldkalk (calx auri ammoniacalis, oxidum 
anri. ammoniacale, oxide d'or ammoniacal) genannt 
werben kann. Wahrſcheinlich rührt die fo erftaunlich nal 
- tende Wirkung vorzüglich durd die Zerfegung des Ammo⸗ 
niafs her, indem fidy namlich: deſſen Waſſerſtoff mit. dem 
Sauerſtoffe bes Goldkalkes verbinder, und damit Waffer 
‚bilder, woben alfo das Gold wieder regulinifh, das Ajote 
des Ammoniafs aber frey wird, und als elaſtiſche Si ig⸗ 

keit, als Stickgas, entweicht. 
Weder der Weingeiſt, noch die Oele, noch die Aechet 
arten wirken auf das reguliniſche Gold. Wenn man abe 
in einem Glafe anf die Auflöfung des Goldes in Saͤuren 

Aether gießt, und hamle fchürtele, fo ziehe legterer bas Gold 
ſogleich aus der Säure an fich, und begibt ſich bamie als 
. eine fchöne Elare gelbe Auflöfung auf det nun entfärben 

Säure oben auf. 
Das Geld geht_mit allen Metallen eine Verbindung 


ein. Zum Ausmuͤnzen und zu andern Arbeiten wird es mit . 


Silber, oder Sitber und Kupfer, zu Vergoldungen und zur 
Gewinnung aus ben a Eigen mit Quedfiber, au Reinlgung 


% 
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von fremden Bamiſchungen mit Bley und Spießglaskoͤnig 


verbauden. Darch alle dieſe Vermiſchungen verliert dad 


Gold von feiner Geſchmeidigkeit, und kaun vom Silben 
nicht anders geſchieden werben, als durch Hüffe ver Saͤuren 
oder Des Schmwefels; von ben übrigen Metallen wird es ur - 
Berfchlacfung derfelben mit Bley, Salpeter ober Spießglas 


gereiniget, wobey das Gold unzerftört zuruͤckbleibt. 
Das Gold wird meiftentheils gebiegen gefunden ; indeſ⸗ 


ſen trifft man es auch pererzt an. So finder man es mit 
Silber, Eifen, Bley und Schwefel vererze, wie bas na« 


gyaget Er auch mit Sitber, Wismuth und Schwefel 
vererze ; wie Das Weißgolderz. Gediegen trifft man es in 


verfchiedenen Steinarten an, befonders abet im Quarz und - ‘ 


Kieſel, daher auch im Sande vieler Fluͤſſe, als z. B. des 
Rheins, der Rhone, bes Tago, ſelbſt der Saale, aus wel⸗ 
ebem es, jedoch mit geringem Vortheile gewaſchen wird. 
Sinsgemein ift es mit etwas Sliber oder Kupfer vermifcht: 

Wie groß der Gebrauch des Goldes im gemeinen Leben 


ſey, ift Hinlängtich bekannt. 


M. ſ. Gren ſyſtematiſches Handbuch ber gefommten 


.- Chemie. Th. I. Halle 1795. $. 2282 u. f. 


— 


Grade (gradus, degres) heißen in vielen Fällen. dies . 


jenigen gleichen Theile, in welche irgend ein Ganzes ift ge» 


theilet worden. Vorzuͤglich aber gebraudet man ben Aus⸗ 


druck Grade bey der Meflung ber Winkel und DBeflime 


mung der dazu gehörigen Kreisbogen. Nimme man naͤm- 
lich den rechten Winfel zum Maße aller übrigen geradlini⸗ 
gen Winfel an, fo theilet man bes bequemen Gebrauchs 
wegen den rechten Winfel In go gleiche Theile ein, wovon 


ein jeder Thell ein Brad bes rechten. Winkel genanın- wird, 


Eben: fo nennt man auch den neunzigſten Theil desjenigen- 
Bogens, welcher mit jedem millfürlichen Halbmeffer: aus 


ber Spiße bes rechten Winkels zwifchen feinen Schenkeln 
befchrieben wird, einen Brad. Da nun um einen Punfe 
niche mehr als vier rechte Winkel möglich find, und dieſe 


4.90 = 360 Grade bes rechten Winkels betragen, fo a. 
a 


- 
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PR die Beine eines Kreiſes nicht mehr. als 360 Grabe 

Bes Quadranten betragen. Hier ſieht man. alfo, daß bis 
Größe eines Winfeld durch Hülfe des Kreisbogens, weh 
«er zwiſchen feinen Schenfela aus ber Spige desjelben mit 
jedem willfhrlichen Halbmeſſer befchrieben wird, beſtimmt 
werden fann.. Denn es muß ber Winfel eben fo viele Grade 
von dem techten Winkel befigen, ala ber zwiſchen den Echem 
fein desfelben gemachte Kreisbogen Grade vom Quadranten 
bar. Wenn man ſich alfo beftimme und nad) richtigen Gruͤn⸗ 
ben ausdruͤcken will, fo Fann. man eigenrlicy nicht fagen, 
daß der Kreisbogen. das Map des Winkels fen, ſendern er 
iſt bloß ein Huͤlfomittel, die Groͤße des Winkels in Gra⸗ 
ben zu finden, weil nach geometriſchen Gründen das Maß 
mit der auszumeflenten Größe jederzeit von einerlen Art fern 
muß. Den Grad theilee man ferner In 60 gleiche Theil⸗ 
ein, und nennt ben Garten Theil desfelben eine Wii 
nute, die Minute wird abermahls in 60 Theile gee 
weron ein. jeber Theil eine Sekunde heiße u. fe f. 
Bezeichnung der Grabe, Minuten, Sekunden u. ff. pe 
o., “, u.f.; fo bebauten 249% 45° 36° fo viel als 4 
Stab, 45 Minuten und 36 Sefunden. Auf diefe Einihel 
lung ber Rreiebogen grünten fid alle mathematiſche und 
aſtronomiſche Inſtrumente, welche zum. Winfelmeffen ber 
flimme find, als 5. B. das Aſtrolablum, der Quadrant, 
der Sertant u. ſ. f. 

Eben fo werben auch bie ſcheiubaten Kreiſe an der 
Himmelskugel, und die Kreiſe auf unſerer Erde in Grabe, 
Minuten, Sekunden uf. f. eingetheiler, und ihre Bogen, 
weiche die Größen der Winkel am Auge ober im Mittels 
punfte der Kugel beflimmen, werben in dergleichen Gra⸗ 
den und Thellen baran angegeben. Man rheiler den Aequa⸗ 
tor , bie Ecllpeit, die Breitenkreiſe, die Scheitelkreiſe, den 
Horizont u. ff. in Grade ein, wie man in jedem. biefer hier⸗ 
hergehoͤrigen Artikel binfänglich findet. 

Wenn unfere Erde eine vollfommene Kugel wäre, ſo 
- würde auch ein Gtad des Diagetrees der Sof ihret 


St 497 
warzen Amfteifes. feyn. Hoͤtte alfo irgend ein Beebachter 
einen ſolchen Bogen von ı? im Mittagskreiſe durch feine Bes 
wequng beichrieben, fo würde nun auch der Winfel im Mit⸗ 
telpunfre der Erde, welchen die beyden Scheitellinien ves 
Beobachters einfchließen, fo groß als ı° feyn. Weil aber 
Die Erde abgeplarter ift, fo kann aud) bieß nicht mehr Start 
finden , und man nenlt einen Grad. des Mittagsfreiies den⸗ 
jenigen Theil des Umkreiſes, Durch welchen man gehen muß, 
wenn ſich die Richtung. der Scheiteltinie um 10 verändern ſoll. 

Diefe Grade der Mitrogskreife find um die Pole ‚größer, als 
um des Aequator. M. f. l. | 
Gerade der Breite am Himmel find diejenigen Grobe 
eines Breitenfreifes, welche vom Anfange der Ecliptik big 
gem Steru, welchem ber Breitenfreis zugehoͤret, gerechnet 
werden. M. t. Breite der Geſtirne. Grabe ber Breite | 
auf der Erde find Grada des Mittagskreifes, welche vom 


Aequator der Erbe an bis gu dem Der, Ar weichem der Mic⸗ 


ar gehöre, gezäbler werden. M. f. Breite, geo⸗ 
p 

— der Länge am Himmel heißen diejenigen 
Grade der Ekliptik, welche vom Srüßlingspunfte an bis an 
den Breitenfreis eines Geſtirnes gezähler werten. M. f. Länge’ 


Der Geſtirne; Grade der Länge auf der Erde find Grade - 


des Aequators der Erde, welche vom eriten Meridian an big 
zu dem Mitragsfreife eines Ortes gerechnet werden. M. f. 
Ränge , geographiſche. 

Auch bey phofifatischen Werfzeugen, wobey gewiſſe Kb 
meflungen vorgenommen merden muͤſſen, hat man den Nah. 
men Grade eingeführer,, als z. B. ben den Mräomecern, Hy⸗ 
gromerern, Thermometern u.f.f. Hierbey müffen aber. vor 
allen Dingen gemiffe feſte Punkte auf der fo genannten Skale 
beſtimmt werben, welche unter ein und den naͤmlichen Umſtaͤn⸗ 
den fich immer als gleichbleibende Wirkungen bes phufiichen 
Werkzeuges zeigen, wie 5.8. beym Thermomerer bie bey⸗ 
den felten Punkte der Siedhitze und des Gefrierens, beym 
Npgrometer bie beyden Punkte der Trockenheit und der groͤß⸗ 

' ten. 
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gen. Feuchtigkelt u. ſ. f. Der Abſtand biefer beyden fen 


Purfte wird der Fundamentalabſtand (interuallum 
fundamentale) genannt , weicher eben in eine Anzapl glei 
‚cher Zheile,-unter dem Nahmen Grabe, getheilt wird, De 
bey haben eigene Gründe den Erfindern fricher Werkzeuge 
die Veranlaffung gegeben, die Anzahl der gleichen Theile 
Darnach zu richten. So tbeilet 5. B. Fahrenheit ham 
Thermometer den Funbomehralabitand in 180, de Isle 
in sso, Regumür in 80, Eelflus‘in 100 Grade ein u.[.f, 
M. fi Thermomerer, Aygromerer: _ 

Hierbey nennt man alsdann den Brad der Waͤrme 


diejenige fühlbare Wärme, ben der das Thermometer den 


Grad anzeige ; Dead der Feuchtigkeit diejenige Neigung 
der $uft, Feuchtigkeit mitzusbeilen, bey weicher das Hygto⸗ 
meter ‚den genannten Grad ‘angibt. 

Graphit f. Reißbley. 

Gravitation (grauitatio, gravitation) heißt die Wit 
fung von der allgemeinen Anziehung, welche alle Materie auf 
alle Koͤrper und in allen En ;ernungen ausüber, Vermoͤge ber 
Erfahrung hat man Grund genug ‚die Gravitation als eine 
ganz allgemeine Erfcheinung in der Natur anzunehmen. St 
übe ber Mond eine Gravitation gegen die Erbe, und biefe 
Binwiederum gegen ben Mond aus; eben fo gravitiren bie 
‚Erde, alle Planeten und Monden derfelben gegen die Sonne, 
und diefe gegen alle diefe Himmelsförper. 


" Man Hält fonft die Gravitation für einerley mit bet | 


Schwere. So allgemein aber auch dieſe Meinung iſt, ſo 


glaube ich doch mit einigem Rechte davon abgehen zu koͤnnen. 


Ich verſtehe naͤmlich unter dem Worte Schwere die Be⸗ 
ſtrebung in der Richtung der groͤßern Gravitation ſich zu be⸗ 
wegen, fo-find alle Körper, welche mir ber Erde verbunden 
find, gegen diefe ſchwer, indem fie dem Zuge derfelben in 
jeder Entfernung davon folgen, aber nicht gegen ben Mob 
oder gegen die Sonne, ob fie gleich eine Grawitarion gegen 


dieie ausüben. Daraus halte ich mich alfo berechtiget zu fol 
gern ’ vo zwar alle Materie gegen die Erde gravitire De 
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W richt alle gegen biefelbe ſchwer ſey, indem ſie nicht alle ein 
Beſtreben bar, nach der Richtung gegen die Eide fih zu 


bewegen. 

Es gibt verfchiebene Bälle, bey welchen es fcheinet, daß 
Peine gegenfeitige Gravitation Start ſaͤnde. So ift zwifdien 
ben Körpern unferer Erde, auch fogar In feinen großen Ent⸗ 


ſernungen von einander, Fein Anziehen bemerfbar. Allein - 


es ift hier doch gewiß, daß fie gegen einanver grapleiren , eg 


bleibt nur die Wirkung deßwegen unbemerfbar, weil die Ma⸗ 


cerie aller Körper, weldhe uns auf der Erbe umgeben, in 
Anfehung unferer Erde, unenblic, ein ift. Yndeffen bat 
doc) auch die Erfahrung gelehrer., daß leichte Körper in ges 
birgigen Gegenden merklich von ber Ridytung der Schwere 
abgelenfet, und von den Bergen ‚angezogen werben, wie 
oben mis Mebreren mird. erwähnet werden. 

Wenn alfo die Gravitation eine Wirkung iſt, fo fegt fie 
eine wirkende Urfache voraus, mithin eine Kraft, welche fie 


hervorbringt. Allein wo koͤmmt dieſe Kraft her? Nach der 


atomiſtiſchen Lehre kann nur von außen her eine Kraft auf 
die todte Materie wirken, gleichwohl foll aber diefe Kraft 
Durch materielle Dinge wirken, alfo fegen dieſe wieder äußere 
Kraft voraus u. ſ. f., bis ing Unendlihe. So ſieht man 
alfe nach. biefer Sehre natürlich, daß es ganz unmoͤglich ift, 


von der gegenfeitigen Wirfung entfernter Körper irgend einen - 


Grund anzugeben, man ift demnach fchlechrerdings genöthis 
get, bey der Erfcheinung der Gravitation felbft ftehen zu bleiben, 
Selbſt die Erklärungen, welche ein Je Sage hiervon zu geben 
verſuchet bat, befriedigen auf Feine Wehe, wie unter dem 

Artikel Grundkraͤfte mit Mebreren gezeiget werden ſoll. 
Ä Nach der dynamifchen Lehre iſt die Wirkung der Gravis» 
fation eine Folge der anzlehenden Kräfte, welche den Koͤr⸗ 
pern wefentlich zukommen, uad womit fie In allen Entſernun⸗ 
gen unmittelbar auch durch den leeren Raum wirken, NHier« 
nad) liegt alfo ber Grund in der Marerie der Körper ſelbſt, 
und es fömmt nun bloß darauf an, zu eigen, doß der Ma⸗ 
terie wirklich anziehende Kraft weſenilich inbaͤrire. Hiervon 


kann 
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kann man den Artlkel Attraktion, noch meßr aber ben Ye 
titel Grundkraͤfte nachfehen. 

Die Idee vou ber Gravitacion, oder wie man fie nennt, 
von der allgemeinen Schwere, findet man ſchon in den Schu: 
fen der alten griechifchen Welrweifen. Go lehrete Anars 
goras, baß die Himmelsförper gegen die Erde graviciren, 
welche er als den Mittelpunke ihrer Bewegung annahm, Ihre 
Kreisbewegungen aber verhinterten, ba$ fie nicht herabfal. 
ler fönuten. Aus dem Lucrez erbeller, daß die allgemeise 
Schwere ein Orundfaß des epifurifchen Syſtems gemefen fe. 
Lucrez zieht hieraus fogar die Folge, daß die Welt ohne 
Grenze fey; denn fobald eg. eine Grenze derfeiben gäbe, fo 
wuͤrden die dafelbft befindlichen Koͤrper gegen feine dußern 
mehr graviciren, mithin wegen ihrer Schwere ‚gegen bie in 
nern berabgetricben werden, und ſchon längft in der Mitte 
bes Ganzen zufammengefommen fen. Mehrere Stellen, 
aus welchen der Gedanke der allgemeinen Schwere bes Walls 
Förperg unter einander erhellen fell, bat Gregory *) ge 
ſammelt, wiewohl bie meiften ſich mehr auf die Melnung von 
der Mehrheit der Welten beziehen. 
| Nachdem die Aftronomie immer größere Sortfchrirte 

machte, und die rande Geftalt der Himmelskörper aus viel 
fältigen. Beobachtungen gefchloffen wurde, fo gab dieß vor⸗ 
zuͤglich Veranlaſſung, die Urſache von der Munde aufzuſuchen. 
Maxcuͤrlich mußte man darauf verfallen, daß Die Materie ein 
Beſtreben hätte, fich zu vereinigen, und daß Diele Beſtre⸗ 
burg nach einem gemeinfcyafilichen Punfe hingerichtet ſey. 
Dieß gab der Begriff nar der Schmere. Daher fagt auf 
Eopernitus*): equidem exiftimo, grauitatem non 
aliud effe, quam appetentiam quandam naturalem par- 
tibus inditam a diuina prouidentia opıficis vniuerſo- 
rum, vt in vnitatem integritatemque ſuam efle con- 
ferant in formam globi coëuntes. Quam affectionem 


credibile eſt etiam ſoli, lunae, ceterisque errantium 
fulgori. 


Dei aftron. phyf. ea gedmerr. in praefat. 
#) De reuoluriogibus orb. coeleſ. lib, I. cap: 9 


* 


1 j " oo. 
© lgoribus ineffe, vt eius efficacia in ea, qna fe'reprae- 


fenzant, rotunditate permaneant. Selbſi Cycho mafite 
ber Sonne eine Eentralkraft beylegen, welche die Planeten 


in ihren Bahnen erbielte, wiewohl fich diefes mit feinem Sy« . 


fteme auf feine Weife vereinbaren läßt. Der (datfiiauige 
Zepler gieng hierin fchon viel weiter, als alle. feine Vor⸗ 


gänger. Er bewies, daß die Sonne alle Planeten anziehe, _ 


und von denfelben. angezogen würde; daß vornehmlich dee 


Mond vermöge der Anziehung der Erbe, und ber ihm mit» 


getheilten Bewegung feinen monathlichen Umlauf um Dies 
felbe vollführe, daß zugleich die Wirfung det Sonne auf den 
Mond deffen Lauf ungleich mache, daß die Ebbe und Fluch 


ꝰ Yon ber anziehenden Kraft des Mondes berrühre u.f.f. In 


der Borrede feines Buches über bie Geftale der Planeten 
' bahnen *) fagt er: quod'grauitas elt affectio corporea . 


) mutua inter cognata corpora ad vnitionem feu coniun- 


| 


| 


-— [ir ——— 


adeoque fi luna et terra non retinerentur, quaelibet in 
{uo circuitu, terra alcenderet ad lunam quinquagelima 
quarta parte interuallis luna delcenderet ad terram 
53 circiter partibus interualli ibique iungerentur, 


Quod luna prolectat aquas terreftres, vnde fir luxus, . 
Vpi ficut altifimi aluei Oceani, aquisque fpatiofa re- 


ciprocandi libertas. Et fi terra ceflaret attrahere ad 
fe aquas ſuas, aquae marinae eleuarentur et in.cor- 
‘pus lunae infuerent. Es iſt in der Thar zu verwundern, 
daß bey folchen Aeußerungen über die allgemeine Schwere 


Kepler neun Jahre darguf eine fo fehlechte und Hiervon ganz. - 
abmeichende Aftronomie vortragen Eonnte *), nad) welcher 
- bie Sonne den Planeten nur alsdann anziehet, wenn er pe | 


0) Aftronomia noua alruryırrk trsdita commentatns de morlbias” 


° 


ftellse martis. Prag. 1609. fol. . 
#) Epitome‘aßson, copernic, Lentiis ad Danub, 1618: 8. 
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ctionem.· Duo corpora non impedita coirent loco in» 
termedio ‚.quodlibet accidens ad alterum tanto inter 
vallo, quanta eft alterius moles in comparatione; ˖ 
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die freundſchafeliche Seite zukehtet, anferdem aber abfiäge ® 
Dieſer vorireffliche Aftronom gab feiner dichterifchen Ein- 
hildungskraft zu vielen Raum, und verfehlte dabey den Haupte * 
zweck dem er wirflic) fo nahe war, und von welchem feine 
| Kegeln die Grundlage ausmachen. 
Die Meinung von der werhfelfeitigen Anziehung enefern . 
‚ter Körper fand immer mehr Siebhaber und Wercheibigen, , 
/ So gebenker Fermat in feinen Schriften nicht allein ber Er 
! Elärung der Schwere durch ein gegenfeltiges Anziehen, w 
bey ſich ein Körper dem andern zu nähern ſuchet, fondem e & 
| entdecte aud) den Sag, daß ein Theilchen zwiſchen der Ober⸗ 
fläche und dem Mictelpunkte der Kugel weniger ſchwer fen, 
well es von den äußern Theilen ruͤckwaͤrts angezogen werde, 
woraus er ſchloß, Daß bie Schwere in dieſer Ruͤckſicht, wie 
: ber Abftand vom Mittelpunfte, gbnehme. Unter dem Nah: 
men Ariftarch von Samos gab auch Roberval eine Schrift 
heraus, worin er ten Thellen der Materie eine gegenfeltige 
Schwere, als eine weſentliche Eigenfchaft, beyleget, welche 
verurfache, daß fie ſich zu runden Maffen bilden. 
Weit allgemeiner und vollfommener wurde ſchon die Sehre 
von der Gravitation von Borelli ih Florenz und D. Sook 
in England überfehen. . Borelli ſagt, daß wir die Bese⸗ 
gungen der Himmelsförper erklären Fönnten, fupponentes 
‚id, quod fcilicet planetae quendam habeant appeti- 
‚tum fe vniendi cum mundano globo, quem circum- 
‚ eunt, quodque reuera contendant omni conatu ipf 
.appropinquare, planetae videlicet foli, medicea vero 
‚fidera loui. Certum eft infuper, quod motus cireu- 
-Jaris mobili impetum tribuit fe remouendi a centro 
eiusmodi reuolutionibus etc. in diefer Stelle findet 
- man offenbar die benden Centralfräfte, Gravitation und 
Schwung, mithin die wahre Urfache der Himmliicher Bewer - 
gungen richtig angegeben, von welchen auch Borelli nad 
. her noch weiter handelt *). D. Hook ſahe ebenfalls I | 
da 


| 


.) Theoricae mediceorum planetaram ex caufis pbyficis dedacae- 
Florent. 1666. p. 47. 
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daß bie Bewegungen de der himmliſchen Koͤrper das Reſultat 


einer Wurfekraft, verbunden mit der Anziehungskrafe ſind. 
Mur konnteer das Geſetz, nach welchem die Gravſtation 
wirke, nicht entdecken, fo ſehr er aquch durch verſprochene Be⸗ 


lehnungen dazu aufgefordert wurde⸗). Diefe wichtige Ente 


deckung war vielmehr dem Newton vorbehalten. Die Ge⸗ 


ſchichte Hiervon erzaͤhlet fein Zeitgeroſſe und Freund Pem⸗ 


berton ®) auf ſolgende Art: Im Jahr 1665 richtete Hew⸗ 


ton bey ſeinem Aufenthalte auf dem Lande, nachdem er ſich 


wegen ber Peſt von Cambridge hatte wegbegeben muͤſſen, 
fein Nachdenken zum erſtenmahle auf das Wetrfoftem. Dee 


Ball der Körper, welcher auf dem ®ipfel der hoͤchſten Berge 


gar niche merklich verſchieder von dem au der Erdsberfläche 
wor, brachte ihn auf die Wermuchung, daß die Schmere 
fich bis zum Mond erfiredfe, und dadurch, daß fie ſich mir 
der Wurfsbemegung diefes Trabanten verbinde, ibn in feinee 


Bahn um die Erde herumführe Um aber biete Vermu⸗ 


thung zur Gewißheit zu bringen, mußte er vor alle: Dinqen 


das Geſetz der Abnahme der Schwere kennen. YIewron 
dachte ſerner nach, wenn die Schwere gegen die Erde den 


Mond in ſeiner Bahn erhaͤlt, daß die Planeten durd) ihre 


‚Schwere gegen die Sonne auf gleiche Art'in ihren Babren 
„erhalten werden müffen. . Aus dem Verhaͤltniſſe zwifchen ben 


Quadraten der Umlaufszeiten ber Planeten und den Würfeln 


der großen. Are ihrer Bahnen folgt aber, daß ihre Certriftte 


golfraft, und ſolglich auch ihr Beflreben , fichh gegen «die 


‚Sonne zu bewegen , in dem Verhältniffe des Quabrars three 


Entfernungen von dieſem Geftirne ob immer. Die Beleg - 


‚ber Abnahme der Schwere trug nun Newton auf. Die Erde 


über. Er gieng von den Erfohrungen "über den Fall. bee 


RVoͤrper aus, und beflimmte die Höhe, von welchet der Mond 
ſich ſelbſt überlaffen in einem Eurzen Zeitraume gegen Die Erde J 


fallen würde. Weil nämlich ber Mond im mittleren Abſtande 


Eee 2 *— | von 
.). An uemps to prove the motlon of, Ihe Barth, Lond. 1674. 
N x 54 est Iſaac Newten’s Philofophy. ont viu preſ. 
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von der Erbe ungefähr 6o Erdhalbmeſſer von der Erbe „ | 
. ferner ift, fo wird die Schwere im Monbe 60.60 3600 
Mahl geringer als auf der Erbe ſeyn. Auf unferer Erbefält 
ein Körper In der erften Zeitfefunde etwa um 153 Suß,me 
hin würde bee Mond in jeder Minute gegen die Erde | 
154 Fuß fallen, weil fein. Gall um 3600 Mahl geringer ifl, 
als der auf ber Erdoberfläche. 
‘Die Höhe, um welche der Mond fich frey überlaffen ia 
. einer Minute gegen die Erbe berabgehen würde, macht bi 
feiner Gentralbemegung den Querfinus des Bogens aus ‚we 
hen er während einer Minute befchreiber, und welcher 32" 56" 
der ganzen Bahn berräge. Den Querfinus biefes Bogms | 
berechnete nun Newton für einen Kreis von 60 Erdhalke || 
meſſern. Er mußte folglich, um das Gefeß der dem Aus Ä 
drate ber Entfernungen umgekehrt proportionirten Schwete 
mie der Beobachtung zu vergleichen, die Größe diefes Halb ", 
‚meffers fennen. Da aber Newton nad) der bamahligen 3 
gemeinen Art ben Brad bes Mittagskreifes 60 englifhe Mb "1 
.ten, mithin den Erdhalbmeſſer 3430 Meilen annahm, P ? 
fand er den gedachten Querfinus nur 134 Fuß, flatt daß e 
ihn 154 Fuß haͤtte finden follen. Er vermurhete, es mid. 
ten ſich unbefannte Kräfte mit der Schwere bes Mondes ver: 
‚ binden, und gab baher feine erften ſchoͤnen Gedanken gany auf. 
Erft zehn Fahre gachher ward er burch einen “Brief bes 
D. Hook veranlaßt, die Natur der von geworfenen Ki 
. gern um den Mittelpunft der Erde befchriebenen Eurve A 
unterſuchen, woben ihm feine ehemahligen Berechnungen über 
die Schwere bes Mondes wieder einfielen. Indeſſen hatte 
Picard in Frankreich feine Gradmeffung geendiget, 
welcher der Grad 57060 Toifen, d. i. nicht 60, fonbern 
‚englifche Meilen hielt; dieß gab alfo den Erdhalbmeſſer weit 
. größer, und füt den Querfinus des Bogeus von 32" 
in einem Kreife don 60 Erdhalbmeſſern genau Die 155 Fuß, 
um: welche der Mond während einer Minute Zeit ſich de 
Erde nähern. müßte. Hierdurch wurde alfo bewiefen, dei 
der Mond bloß bucch die Kraft. der Schwere, voraus. 


⸗ 
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tioniret ſey, in ſeiner Bahn erhalten wuͤrde. 


Hierauf ſuchte uun Newton, durch Huͤlſe der hohern 


. Geometrie, was für eine Erumpne Linie ein geworſener Koͤr⸗ 


.. mo ey 
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per beſchreibe, wenn er ſtets nach einerley Punfe gezogen 


um Bor 
Do6 fie bem Quabrate ber‘ Entfernungen umgetehet propor⸗ | 


wird, und fich diefe Kraft verkehrte wie das Quadrat beg 
„. Abftandes von diefem Punfte verbalte. Anfaͤnglich fand er, 


daß bey jedem Gefege der Kraft bie vom Radiusvektor ber 


fchriebenen Flaͤchenraͤume den Zeiten proportional ſeyn muͤß⸗ 
ten; und alsdann, daß bie nach biefem Gefeg befchriebene 
Curve eine Ellipfe fey, deren Punfe, nad) welchem bie 
Kraft gerichtet ift, ein Brennpunkt derfeiben ſey. Da er 
nun weiter betrachtete, daß die Planetenbahnen gleichfalls 
Ellipfen find, in deren Brennpunkt der Mittelpunft der 
Sonne liegt, fo fahe er hinlaͤnglich ein, daß feine Aufloͤſung 
auf bie größten Gegeuftände der Natur anwendbar war. 
Einige Jahre hernach reifete D. Salley nach Cams 
bridge, um Newton zu befuchen. Diefer berühmte Ges 


lehrte munterte Rewdton auf, biefe fo wichtigen Entdecfuns 


gen vorerft in den Tranfaktionen befannt zu machen. Nach⸗ 
ber lag ibm aber auch die Föniglicdye Societät mit Halley 
noch mehr an, feine Erfindungen weiter zu entwickeln, und 
fie mit der Erklärung der himmliſchen Bewegungen zu ver 


binden. Durch diefe Bitten wurde endlich von ihm fein uns 


- 


fterbliches Werk ausgearbeitet, und im Jahre 1687 unter dem 


Titel: philoſophiae naturalis principia mathematica 
Lond. 4. berausgegeben. Anfänglich fand dieſes Werk 
auf dem feſten Lande wenig Beyfall, indem man ſich im 


Beſttze der richtigen Erklaͤrung von den himmliſchen Bewe⸗ 


gungen durch die carteſianiſchen Winkel glaubte. 

Newtron war aufdas Geſetz der Abnahme der Schwere 
vermittelt des Verhaͤltniſſes zwifchen den Quadraten ber 
Umlaufszeiten ber Planeten und den Würfeln der großen 


. Aren ihrer als kreisförmig angenommenen Bahnen gekom⸗ 


men; er bewies, daß dieß Verhaͤltniß bey den elliptifchen 


Bahnen allgemein Statt finde, und daß es eine gleiche 
Eee 3 ‚ Schwere 
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>» Echwere ber Planeten gegen die Sonne anzeige, wenn mau 
fie in gfeiche Entfernungen : von ihrem Mirtelpunfte ſeht. 
Die nämliche Gleichheit der Schwere gegen bie Hauprrle 
neten Dat bey allen Trabantenfoftemen Statt, und ba 
‚Ben Erdförpern dat ſie Newtton durch fehr genaue Bar 
futhe erwielen, | 
Nachher zeigte Lewton, indem er biefe Unterfuchun | 
den affgemeiner masete, Daß ein: gemöärfener Körper vorn | 
möge einer gegen feinen Brennpu: ft gerichteten und dem | 
Quadrate der Entfernungen propertlonirten Kraft fid) in je 
dem Kegelſchnitte bewegen koͤnne; er entwickelte die verfhier « 
bdenen Eigenfchaften der Bewegung in Eurven biefer Art; 
er beflimmte die Bedingungen, welde erfordert werten, | 
um den Schnitt zu einem Kreife, zu einer Ellipfe, Parabel 
und Hyperbel zu machen, welche bloß von der urfprünglie | 
chen‘ Sage und Gefchwindigfelt der Körper abbangen. Wie 
dieſe Geſchwindigkeit, diefe Sage und die anfängliche Rich— | 
turg der Bewegung immer befchaffen feyn mdgen, fo hat 
-Lleworon einen Kegelfchnitt angegeben, welchen der Kür 
per 'befchreiben kann, und in welchem er ſich folglich bewe⸗ 
gen muß, dieß diene zu einer Antwart auf einen Bormur, 
den ihm "Johann Bernoulli gemacht hat, duß’fer nicht 
beiwiefen babe, daß bie Kegelfchnitte die einzigen Gurven 
- fenn, die ein Körper befchreiben förhe, der von einer Dem 
Quaͤdrate der Entfernung umgekehrt proportionirten Krofl 
getrieben werde. Diefe Unterfuchungen auf die Bewegunq 
"der Kometen angewendet zeigte ihm, baß die Geſtirne uch 
dem nämlichen Geſetze wie die Planeten, ſich um bie Gene 
- bewegen, mit bem’einzigen Unterfchiede, daß ihre Ellipſen 
febr länglich find; und er gab auch die Mittel an, bie Ele⸗ 
mente diefer Eflipfen durch Beobachtungen zu beſtimmen. 
" Da Newton ermog, daß die Trabanten.um ihre 
Planeten fich fehr nahe fo bewegen, als wenn dieſe Planeten 
unbeweglich wären, fo erkannte er, daß auch fie ber naͤm⸗ 
lichen Schwere gegen dieß Geftim folgen. : Die Gleichheit 
der Wirfung und Gegenwitkung ließ ihn nicht daran * 


' 
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feln, daß die Planeten bie Sonne anziehen, fo wie ihre 
Trabanten, ja daß aud) die Erde von allen Körpern, welche 


gegen fie fallen, /angezogen wird. Diefe Eigenfchaft dehnte 
er fo fort Durch die Analogie auf alle Theile der Himmels« 
Eörper aus, und ftell’e als. einen Örundfag auf, daß jedes 
materielle Element alle Rörper im geraden Ver- 
Hälsniffe und im umgekehrten des Quadrats ſei⸗ 
ner Entfernung von denfelben anziehe. 

Da Newton auf diefen Grundfag gefonımen war „(6 


fand er, Daß bie großen Erfcheinungen des Weltſyſtems 


aus felbigem floffen. Nachdem er die Schwere auf der Ober⸗ 
fläche der Simmel:Börper: ale das Reſultat der Attroftionen 
aller ihrer Elemente betrachtete, fo gelangte er zu den merk⸗ 


würdigen Wahrheiten, daß die Anziehungskraft eines: Köra. 


pers oder einer ſphaͤriſchen Schichte gegen- einen außer ihe 
befindlichen Punfe die nämliche ift, wie wenn ihre Maffe 
im Mittelpunfte vereiniger wäre; und daß ein in einer ſphaͤ⸗ 


riſchen Schichte oder überhaupt in einer zwifchen zwen aͤhn⸗ 


. lichen und äßnlichliegenden elliptiſchen Flächen eingeſchloſſe⸗ 


nen Schichte.befindlicher Punkt von allen Seiten gleich ſtark 


angezogen wird. Ä | Ä 

Es bleibt Hier nun noch die Frage zu beantworten übrig, 
ob der Lauf der Planeten in einem. leeren Raume ober dutch 
. Materie geſchehe? Mir Gewißheit läßt fich diefe Frage 


nicht beantworten. Denn die Möglichkeit oder Unmögliche . 
feit'des innerhalb bes Welrgangen angehäuften $eeren,; um! 
. den Weltförpern frene Bewegung zu verfchaffen, beruhet 


nicht auf metapbnfiichen Gründen, fondern bloß auf dem’ 
großen Geheimniß der Natur, auf welche Art die Materie 


"  ährer eigenen ausbehnenden Kraft Schranken ſetze. New⸗ 


son nahm zum Behuf ber unverminderten Belchyindigfeie 


ber. Planeten einen völlig leeren Himmelsraum an; Larter 
flus hingegen gedachte ſich denfelben als mit Materie ange⸗ 


füllt, welche von der Sonne bis zu den aͤußerſten Grenzen 
ihres Gebiets in. Wirbeln kreisfoͤrmig fi umfchwingt, und- 


in deren Strom die Planeten fortſchwimmen. Da esnad 


ECeea4 | der 
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der bunamifchen Sehvart Materie geben kann, beren Aue 


dehnung ſich bis ins Unendliche erſtrecket, fo möchte wohl, - 


um deer freyen und dauernden Bewegung bee Körper willen 
einen leeren Raum anzunehmen, unnoͤthig ſeyn, weil-de 


Widerſtand, felbft bey gänzlich erfülltem Raume, aldanı ' 


doch fo Fein, als man will, gebacht werden Fann, ‚wenn mar 
gleich den carteſiſchen Wirbeln weiter feinen Beyfall gibt, 


. Herr de la Lande *) gibt folgende Exfcheinungen an, 
wovon eine jebe für fich ſchon Die allgemeine Anziehung be | 


weifer: t) die Ebbe und Fluth. M. f. Ebbe und Fluth 


3) Die Bewegung der Planeten um die Some. ML. 


Centralbewerung. 3) Die Ungleichheiten des Safe 





u - 


des Modes. M.f. Mond. 4) Die elliprifche Geftalt - 


aller um die Sonne gehenden Bahnen. 5) Die Ungleid« 
beiten des Saufs der Komeren. MT. Romeren. 6) Das 
Vorruͤcken der Nachtgleihe. 7) Die Nutation oder Schwan⸗ 
fung ber Erdaxe. 8) Die Perturbation, weiche die Pla⸗ 


neten in ihrem $aufe durch ihre wechſelſeitige Einwirkung . 


leiden. M. f. Planeren. . 9) Die abgeplattete Geftch 
der Erbe und bes Jupiters. M. ſ. Erdkugel. 10) Die 
anziehenbe Kraft der Berge gegen die Pendel. 11) Die 
Abnahme ber Schiefe der Ekliptik. 12) Eine Eleine Veraͤnde⸗ 
rung-der Breite der Fixſterne wegen der Grapitarion ber 
Erde gegen ben Yupiter. 13) Die Bewegungen der Apfie 


denlinien der ellipeifhen Bahnen bes Mondes und aller Par 


neten, 13) Die Fortruͤckung der Knoten ben ben Planeten 
und deren Zurüchweichung beym Monde. 15) Die Ungleich⸗ 
beiten bes Saufs der Syupiterstrabanten. Alle diefe Phäne 
wmene find in der That norbwendige Folgen, welche aus dem 
Gelege der Bravitation fließen, und wovon die mehreſten 
nad) der Theorie der Wirbel gar nicht erfläret werden können, 

Das allgemeine Gefeg der Gravitation ift biefes: dis 
Gravitation des Rörpers A gigen B ift im gera⸗ 
den Verbäleniffe der Maſſe B und im verkehren 
des Quadrats der Entfernung beyder Bötpe 2 


a) Bärenomifches Handbuch $.999- 


* 
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und B. Hat z. B. der Koͤrper A 4 Mahl mehr Maſſe ale 
ber Körper B, und iſt vom Koͤrper C noch einmahl fo weis 
entſernet, als ber Körper C, fo wird C 4 oder einmahl 
flärfer gegen A grapitiren. nn 
Gegen diefes Gefeg der Gravitation hat "Johann Ber⸗ 
moulli =) folgenden Einwurf gemacht: die Dichte oder 
Dienge der Strahlen, weldde von dem anziehenden Körper 
ausgeben, und ein Elementarrheildhen der Materie ergreifen, 
‚muß nad) der Maſſe derfelben, nice nach der Oberfläche 
geſchaͤtzet werden ; baraus folgt, daß bie anziehende Kraft 
abnehmen müffe wie der Würfel, nicht aber wie das Qua⸗ 
drat der Enrfernung zunimmt, woraus fic) leichte folgern 
läßt, daß die ganzen Maſſen ber Planeten nach eben dies 
fem Gelege gegen die Sonne gravitiren müffen.. Allein’ 
dieſer Einwurf berußt auf der ganz falſchen Worftellung, - 
daß die Gravitation Wirkung eines Ausfluffes fen, welcher 
fi) in Geftale von Strahlen um einen Mittelpunkt verbreis 
tet. Und überhaupt hat L’Tewoson ben ber Vorausſetzung, 
daß fi) die Gravitation gerade wie bie Mafle verhält, 
ganz allgemein bewieſen, daß ein jeder Körper fich in einem 
egelſchnitte bewegen müffe, wenn ſieh die Gravitation um« 
gekehrt wie das Quadrat der Entfernung verhält. 
| Was nun bie newronifche Theorie felbft betrifft, fo be⸗ 
ſteht fie im Weſentlichſten in folgenden: wenn man an⸗ 
nimmt, daß alle Theile einer Materie einander anziehen, fo 


muß auch jeber Körper gegen alle Theile eines andern Köre - - 


pers geavitiren, und folglich ſich gegen biefen mit einer 
Kraſt und. Richtung wenigftens zu bewegen ſtreben, welche 
aus den Kräften und Richtungen aller Theile des andern 
Körpers zufammengefeger if. Won Newrton wird bewie⸗ 
fen, daß diefe Richtung in folgenden beyben Fällen gegen 
‚den Schwerpunft der ganzen Maſſe des andern Körpers ges 
ber: 1) wenn fid) die Gravitation wie die Entfernung ver⸗ 
hält und >) wenn fie fich umgekehrt mie das Quadrat der 
| 0. Eee5 Entfer⸗ 

4) Noutelle phyſique ecleſte $. 445 in opp. Lauf. er Gener. 174% 
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Entſernung verhaͤle, ber Körper aber kugelfoͤrmig iſt, und 
in einexley Abſtaͤnden vom Mittelpunkte gleiche Dichrigfeit 
beſitzet. Man kann fich in diefen beyden Fällen vorftellen, 
daß die Maſſe des Körpers Im Schwerpunfte desſelben ver⸗ 
einiget iſt; feßt man alsdann die Maffe bes anziebenben Koͤr⸗ 
pers = M, und den Ybftänd des einen vom Echwerpusfte 
jenes Körpers =D, fo kann man die Gravitation im au⸗ 


M 
- dern Falle durch ausdrucken. 


Wenn ſich hingegen der angezogene Körper innerhalb ber 


anziehenden Kugel befindet, fo wird er im Verhaͤltniſſe ſei⸗ 


ner Entfernung vom Mittelounkte angezogen, und die 


Schwere wird In eben dem Verhäleniffe geringer, in wel⸗ 
‚ chem er dem, Mitrelpunfte näher koͤmmt. In dieſen beyden 
älfen gravitiren zwey Kugeln fo gegen einander, als ob 
u; Maflen im Schmerpunfte derfelben vereiniget waͤren. 
Nimme man nyn an, daß die Planeten bloß der Wir 
Fung der Sonne unteeworfen wären, fo laflen fid) aus dem 
‚ angeführten Gefege die elliptifchen Bewegungen der Planeten 
fo herleiten, wie unter bem Artikel Centralbewegung iſt 
gejeiger worden (Th. J. S. 516 u. ſ.). Weil aber auch 
die Sonne von den Planeten angezogen wird, ſo kann man 
unmoͤglich die Sonne als ganz unbeweglich betrachten. Wenn 
um felbige ein einziger Planer herum liefe, fo werben aud) 
bende um ihren gemeinfchaftlichen Schwerpunft ähnliche El⸗ 


‚fipfen befchreiben; hingegen wirb die Auflöfung fchen vers 


wicfelter , wenn man annimme, daß noch ein anderer Planet 
fi) um die Sonne bewegt, und fie madjt einen Fall der bes 


ruͤhmten Aufgabe von drey Körpern aus. - Auf biefe Weiſe 


fiedt man ein, daß in dem Sonnenſyſtem bie Planeten nicht 
um den Mitrelounfe der Sonne, fondern um den gemein 
ſchaftlichen Schwerpunfe aller dazu gehörigen Himmelskoͤr⸗ 
per Mm bewegen, welcher der einzige unbewegliche Punft des 
Soſtems if. Selbft die Sonne bewege fi) um biefen 
Dunfe, aber ihre erfiaunend große Maſſe verurfacher,, daß 
der gemeinfchaftliche Schwerpunkt dem Mittelpunkte ber 

Sonne 


U 
1 
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Em fo noße liegt, daß ihre Beneguri um felbigen gan 


unmerklich wird. Indeſſen leider Dadurch das Geſetz des 
gleichen Verhaͤltniſſes der Flächenräume und der Zeiten eine 
Heine Aenderung, wodurd) die Bewegung der Apfiden und 
der Knotenlinien verurſochet wird. 


Aud) bey dem Lauſe der Monden um ihre Hauptplanen J 


ten werden von der Schwere gegen die Sonne große Abwei⸗ 


chungen bewirket. Dieſe machen den zweyten Fall ver Auſ⸗ 
gabe von dreyen Körpern aus. Go läuft z. B. nicht bie. 


Erde, fondera ber gemeinfhaftlihe Schwerpunkt derfelben 
and des Mondes in einer elliptiſchen Bahn um die Sonne, 
da indeffen der Mond und die Erde um denfelben monate 
liche Unsläufe machen. Hierauf muß man nun nothwendig 
ben der Beftimmung des wahren Ortes der Erbe in den aſtro⸗ 
nomlichen Rechnungen fehen; denn weil diefer Schwerpunkt 


um 4 Erbhalbmeffer von dem Mittelpunkte der Erde entfer⸗ 


ner iſt, fo Penn in ben Quadraturen des Mondes die Erde 


fchon um fo viel vorausgegangen oder zurückgeblieben feyn, 
und der Ort der Sonne fih um $ Sonnenparallaren ‚di 
um 19° ändern. 


Liewron blieb hierbey nicht ſtehen, fondern machte 


von feinen vortrefflichen Eutheckungen noch weitere ſehr ſinn⸗ 
reiche Anwendungen zur Beſtimmung der Maſſen, Dichtig⸗ 
keit derſelben, und der beſchleunigenden Kraft der Schwere 
auf der Dberfläche der Planeten. Bey der wirklichen An⸗ 
ziehung Fugelförmiger Körper gegen einander kann man fich 
vorftellen, daß die Maffe derfelben im Mittelpunkte vereinis 
get fen. Hieraus folge, daß man aus der Stärke der Gru⸗ 
vitation aufdie Maffe des anziehenden Körpers ſchließen koͤnne. 


es verhält fich aber vie Stärfe der Gravitation wie ber Weg, 


“ welchen der Körper in einer beſtimmten Entfernung , ‚welche 
ß bedeuten mag, in der erfien Sekunde vermöge ber Anzie⸗ 
bung durchlaufen muß. est man nun bie Umlaufszeit 
== T, die große Are der Bahn —=a, den Abfland am Ende 
der großen Area, und den Weg, welchen der Körper in 

einer : Sekunde Zeit vermöge der Anziehung durchlaufen 


‚müßte, . 


= 


an 
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| wmößte, =J, fo Bat man nach bem, „1088 unter dem Atikan | 


Centralbewwerung (Th. I. ©. 522.) bewieſen ift, 
ar ieh I 

7* 7ö — get T®' 
Weit fich num bie Wege umgekehrt, wie bie Quabrate der 
Entfernungen oder wie 8°: a2 verhalten muͤſſen, fo findet 
man den Weg, welchen ber Körver für die Entfeenung ß 
vermoͤge ber Anziehuns in einer Sekunde durchlaufen muͤſſe, 
a? m’a 
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Da aber 7 und 4 beſtaͤndige Groͤßen ſind, ſo wird ſich 


dieſer durch bie Anziehung bewirkte Weg, mithin die Gra⸗ 


9 
vitation und bie Maſſe des anziehenden Körpers wie * 


verhalten, d. h., die Maſſen verhalten ſich wie die 
Wuͤrfel der großen Aren von den Bahnen dividi⸗ 
zer durch die Quadtatzahlen der Umlaufezeizen. 

Bremp. Die Areder Erdbahn ift etwa 400 Mahl größe 
als bie der Mondsbahn, und bie Umlaufszele der Erde une 
gefähr 13 Mahl größer als bie des Mondes; hieraus folget, 

00 . 

baß die Maſſe der Sonne etwa Tue Daft d,1,378000Mahl 
groͤßer als bie ber Erbe iſt. Aus andern Datis gibt New⸗ 
son die Zahl 1693825 de la Lande 365412, und la Diace 
339809 an. Eben fo beflimmt Newton aus den Aren und 
Umlaufs zeiten der Jupiters und Saturnusmonden die Maſ⸗ 
fen der Hauptplaneten auf yalzr und zur von der Som 
nenmaffe. 

Die Dichtigfeiten ber Körper verhalten ſich wie die Maſ⸗ 
fen, dividiret durch die Volumina, und wenu die Körper bey» 
nahe Fugelförmig find ‚ fo verhalten fich ihre Wolumina wie 
bie Würfel ihrer Halb» oder Durdymefler ; mirhin verhalten 
fich alsdann die Dichrigkeiten wie Die Maffen dividiret durch 
die Würfel ihrer Halb⸗ oder Durchmeſſer. M. f. Dichte. 
So finder Newton bie Dichtigfeisen für Sonne, Jupilec, 


. Sau 


I 








Verſuche mie dem Penbel in der Hoͤhe der Bebirge darzuthun, 
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Saturn und Erbe wie 100, 943, 67 und 400. Wenn die 


Maſſe und der Durchmefler eines Planeren befannt ift, fo 


iſt es leicht, die Kraft der Schwere ober bie Geſchwiudig- 


keit, mit weicher die Körper auf der Oberfläche des Plane⸗ 


ten falten, zu finden, indem biefe Kraft ih Verhaͤltniſſe ber 
Maſſe dividirer durch das Quadrat des Halbmeſſers feher. 


So finder Newton die. Schwere auf den Oberflächen bee 


Sonne, des Jupiters, Saturuns und der Erde wie 100eg, 
943, 529 und 435,.daß folglich ein Körper auf der - Oberfläche 
der Sonne 23 Mahl ſchwerer fen, und in der erſten Zeitfefunde 
23 Mahl weiter fallen würde, als auf der Erdflähe. Mas 
die übrigen Planeten betrifft, ſo vermuthet Newton, daß 
fie nady dem Verhaͤltniſſe ihrer Erwärmung befto dichter find, 


je näher fie der Sonne liegen, und fiebt’z B. ben Merkur, - 


als einen ſolchen Körper an, weldjer fieben Mahl bichter als 
die Erde iſt. Die Schwere gegen den Mond beſtimmt er 
aus den Erfcheinungen der Ebbe und Fluch, und finder bie- 
Mafle bes Mondes 40 Mahl Bleiner als die der Erde; feine 


... . Dichrigfeit hingegen zu ber Dichtigkele der Erbe wie 11:9. 


Genauere Refultate von den hier nur als Benfpiele angege« 
benen Fällen, werben unter dem Artikel Weltſyſtem au⸗ 
gegeben werden. 

Bon diefer Theorie, welche Rewton fo fchön entwickelt 
hat, hängen alle himmlifcye Erfcheinungen bis auf ihre Elein« 
ſten Umflände ab; daß es unter ihren Ungleichheiten Feine 
einzige gibt, welche nicht mit einer bewundernswürdigen Oe⸗ 
nauigfeit daraus herflöffe.e Man hat alfo fo wenig Urſache 


‚gu fürchten, neue Beobachtungen möchten diefe Theorie um⸗ 


ftoßen, daß man vielmehr verfichert ſeyn kann, daß fie ſel⸗ 


bige immer mehr ımb mehr beftätigen werben, und man muß 


Die Folgen daraus eben fo zuverläflig halten, ale ob fie un« 
mittelbar wären beobachtet worden. 
Auch iſt In den neuern Zeiten diefe Theorie mie keinen 


- erheblichen: Gründen weiter beftritten worden. Mur einige 


Franzoſen hatten fich die Mühe gegeben, durch betrügerifche 


Pu 


daß 
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daß die Schwere in der Hoͤhe groͤßer als am Fuße der Berge 
ſey. Es erſchien nämlich im Monath Junlus des Idhtes 
1769 im journal de beaux arts et de ſciences ein Brief 
aus Faucigny, in welchen ein gewiſſer Coultaud, der fih 
ancien profefleur de phyſique à Turin unterzeichrer harte, 
verſichert, durch wiederhohlte Verſuche in den dafiger Gebir⸗ 
gen gefunden zu haben, daß das Pendel in einer Höhe von 
- 2085 Tolien dem am tiefern Standorte binnen 3 Monathen 
um 27 Minuten 20 Sekunden vorgeeiler ſey, welches fAglih 
in der Höhe eine größere Schwere, als in niebrigern Gegen 
den anzeige. Aus dieſem Verfuche, welchen er das Grab 
ver Attraktion und ihrer Gefege nannte, berechnete er, daß 
die Schwere im Verhältniffe der E:ıfernung ‚von ter Erde 
zunehmen müffe, worauf der I. Bertier ein eigenes be 


newtonifchen Theorie entgegengeſetztes Suftem aufftellte. Im 


: Dec. 1771 felgte ein zweyter ‘Brief von einem gewiſſen Mer⸗ 
eier in Sitten, an Herrn Gesner in Zürich, welcher eben 
dieß durd) neue Verfüche beſtaͤtigte. D’Alemberr bewies 
bieraus ſchon, daß es in Gebirgen gemiffe Erellen geben 
koͤnne, an welchen das Pentel, felbit nach LIeworon’s Then 
‚ie, in ber Höhe fchneller als unten fchwingen müffe. Bey 
genauerer Unterſuchung fand fich aber, daß das ganze Bor 
. geben nichts weiter als ein Betrug ſey, def die Verluche 
- nie Angelteller-worden find, und ſich weder ein Profeffor Coul: 
taud in Turin, noch ein Mercier in Sitten befinde. Die 
Geſchichte hiervon wird von de Kuͤc, melcher den Berug 
mit entdecfen half, umfiändlich erzöhlet ⸗), wemir man jw 
gleich Heren Achard's Bemerkungen über Die von Bettiet 
‚angeftellren Weriuche u. f. w. vergleichen kann 8). 
Es ift bereits angeführer worden, daß die Körper auf 


- unferer Erbe gegen einander grapitiren, nur ift die Wirfung - 


. wegen ber weir größern Anziehung der Erde unbemerkbar 
Judeſſen gibt es aber auch wirklich Falle, wo derqleichen 
- Angiehungen merklich werden, wenn nämlich die artt 
M 


Sa) Briefe über die Geſchichte der Erde, 8. Ch. 1. 45. Sei. 
4) Pboßſch⸗ chemiſche Schriften. ©. 179. 
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) Philofoph, transact. Vol. LXY. for 1775. a. 46. 49. 


Maſſe ein merkliches Verhaͤltniß gegen-die Maſſe des Erbe 


bodens hat. So beobachtete bereits. Bouguer und de la 
Condamine, daß das am Quadramen hangende Bieylorh 


aus der lorhrechren Richtung von den Berge Chimbaraço 


in Quito angezogen wurde. Durch mehrere auf der Nord⸗ 


. and’ Südfeite gemeffene Höhen der Sterne fanden fie Die Ab⸗ 


weichung des Bleylothes auf 7’ bis 8". Die Beobachtun⸗ 
en erwecken din Berlangen, bie Arziedungen mehrerer 


- Berge zu beftimmen. : VNevil Maskelyne, Föniglicher 


Aſtronom zu Greenwich , legte dieſerhalb der Fäniglichen Sa—⸗ 
cietaͤt zu Sonden einen Plan vor, weichen er aud) im Som⸗ 
mer 1774 ausführte*). Hierzu wähle er vorzüglich den 


Berg Shehallien in Perefbire, weil er einzeln ſteht, hoch 


iſt, und ſich weit von Oſten nad) Weſten erſtrecket, yon 


Norden nach Suͤden aber fteil iſt und eine ſchmale Grund« 


fläche har. Hierbey fam es nun vorzüglich darauf an, bie 
Entfernung einiger. Sirfterne vom Zenith fo wohl auf ver 
‚üblichen ale nördlichen Seite des Berges zu meffen; denn 


am wie viel der Berg das Bleyloth von der Vertifallinie 
bey der Beobachtung auf der Suͤdſeite abgezogen hatte, um , 
‚eben fo viel mußte die Tüdlid;e Entfernung. eines Firfterneg 
vom Zenith zu Hein gefunden werben, und umgekehrt. Da⸗ 
ben mußten aber auch geometriſche Meflungen, weiche von ' 

-der anziebenten Wirkung bes Berges frey waren, untere - - 
_ nommen werben , um den wahren Unterfchied der gengrapfie 
ſchen Breiten beyder Be bachtungen zu finden. Maske⸗ 


Inne fiellee auf der Suͤdſeite des Berges 169, auf der Mord« 


ſelte 168 Beobachtungen vor 43 Sternen an, von welchen 
zo mie einander verglichen für den Unterſchied der Schei⸗ 


telpunfte beyder Derter 54,6 Sefunden gaben. Den Unter⸗ 


ſchied der geograpbifdyen Breiten fand er durch Huͤlſe geo⸗ 
‚ metrifcher Meflungen auf 43,94 Sefunden, fo daß die benden 
‚‚entgegengefegten Anziehungen bes ‘Berges biefen Unterſchied 


‚um 11,66 Sekunden zu groß machten. Dieſe Abmeffungen 
wurden noch bis 1776 forigefeger und berichtige. Die dazu 
| gehoͤri⸗ 


t 
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gehoͤrigen Zeichnungen ſindet man bey Zutton a), wee- 


cher zugleid) berechnet, daß fid) die Anziehung der Erde zus 
Anziehung des Berges gegen das Bleyloth wie 9 zu 5 ver» 
halte. Bey dieſen Beobachtungen hatte man zugleid) bie 
Abſicht, die mittlere Dichtigkeit der Erde zu beſtimmen. 
Man fand, daß der Berg aus einem gleichförmigen Gra⸗ 
nie beftehe, deſſen Dichtigkeit 24 Mahl größer als die des 
. Waffers iſt; daraus ſchloß man, daß die mittlere Dichrig- 
"Leit der Erdkugel 44 Mahl größer als die Dichtigkeit des 
Waſſers ift. | | . | 
Die vorzüglichften Schriften, welche bie newtoniſche 
Lehre von der Gravitation abbandeln, find diefe: die prin- 
cipia von LIeworon felbft erfchienen im jahre 1687 und 
find nachher nod) verfchlebene Muh! aufgeleger worden. Vor⸗ 
zuͤglich aber find zur beffern Werftä.dniß Derfelben die Aus⸗ 
gaben des "Jacquier und le Sueur ®), und des Teſſa⸗ 
nek ) zu empfehlen. Kürzer iſt Newton's Theorie vor⸗ 
getragen worden von MTaclautin?) und Pemberton). 
Alles aber, was von der Gravitation und ihren Gefegen bis 
‚1776 iſt abgeleices worden, hat Herr P. Friſt) ſehr gründe 
lich und vollftändig obgehandel. Auch finder man biefe 
Lehre Burz vorgeiragen in ben $ehrbüchern der Aſtronemie, 
befonbers von Gregory, de la Lande, la Dlace ”) u. f. 
deren phnfifcher Theil fi) ganz auf das Gefeg der Gravi⸗ 
tation gründet. Be 
Ä Grego⸗ 

=) pPhuoſoph. transad. Vol. IXVIII. for 1778. 2.33. 
a) Philofopb. natur, princ, mathem. perpetuls commentar. illufirats 


Audio PP.. Thomae le Snenr et Franc. JFacquier. Gener 173% 
IA. Tomi 4. verm. 1750. 4 ” 

y) Phtiefoph. natur. princ, maihem. commentatienibus Illuttrate po- 
eifimum Io. Tejlanek et quibusdam in locis veteriofibas Th. 
le Suenr et Fr. Facynier aliter propofitis Tom. I. Pragae 1780. 4 

3) An account "Sir Ifaac Newrofs philofophicat dilcoverien. 
Lond.’ 1748. - . 

s) A view % Sir Newt. philofophy. Lond. 1728. 4 
Panl. Feifi. Bernabitae, de grauitste vnluerlsli corporum 

.. „was Mediolani 1768. 4 maj. . . 

) Dardellung des Weitfodems durch Per. Sim. la Place a. % 

- Barı. von 8 F. Zauff. Th. II. Fraukf. am Diapn 1797 
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Gregorianiſches Teleſkop ſ. Spiegelteleſtop. 
Grotten ſ. Hoͤhlen. . 

Größe, ſcheinbare (magnitudo apparens, gran- 
deur agparente) ift die ſcheinbare Entfernung der äußere . 
ſten Grenzen eines Objefres von eirander., Da bereits une 
ser dem Artikel, Entfetnung, fcheinbare, iſt angefüh- . 
get worben, daß fie in einer doppelten Bedeutung genome 
men wird, aus welcher felbft verſchiedene Mißverſtaͤndniſſe 
entfpringen Finnen, die folglich auch mit dem Worte, ſchein⸗ 
bare Größe, verfnüpfe ſeyn Fönnen; fo muß ich mic) hier 
auf das beziehen, was bafelbft bereits iſt gefaget worden. 
Uebrigens ift hierbey noch zu bemerfen, daß von der Kör« 
perlichen Größe des gefehenen Gegenflandes nie die Rede 
feyn kann, indem wir nichts weiter als bie Fläche ſehen, 
welche nach der Sänge und Breite ausgedehnet ift, es mag 
auch der betrachtete Gegenſtand befchaffen feyn wie er will. 
Es fen (fig.8g.) die Geſichtsaxe oc auf bie Mitte ei⸗ 
nes erleuchteten Gegenſtandes ab gerichtet, die Ebene abo 
"durch diefe Are geleget, und die Punkte a und b die äufer- - 


ſten fichebaren Punkte In diefer. Ebene, fo heißt der Winfel 


aob, unter weldyem die Sänge oder Breite des fichıbaren 
Gegenitandes dem Auge ind dieſer Ebene erfcheiner, die 


ſcheinbare Gröfe der geraden Linie äb. Es iſt folglich 


die fcheinbare Größe der Linie ab nichts weiter, als der op« 
tifche Winkel, unter welchem die wahre Entfernung der 
Punkte a und b von einander dem Auge vorgeftellet wird, 
Wenn man num bey biefer optifchen Worftellung ſtehen bleibe, 
ohne darauf zu ſehen, was unfere Seele darüber urthailer, 
fo hat man auch in allen folchen Fällen etwas Beſtimmtes, 
nnd es milchen ſich dabey feine falfchen Urtheile, d. i. Ge⸗ 
fichtsbetrüge , ein. In diefer Bedeutung bes Wortes ber 
fcheinbaren Groͤße müffen wir die Größe der fichrbaren Ge⸗ 
genftände bloß nad) der Größe der optiichen Winfel abnıefe 


. fen, und fie fcheinen uns gleid) groß, wenn die Sehewinkel 


gleich find, *aber ungleich groß, wenn biefe ungleidy groß 
find, Es können daher einerlep Dbiekre in verfchledenen Enz - 
I Theil. | . Sf ſer _ 
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fernuingen gleich groß ſcheinen, wenn nur die Sehewinkel 
gleich ſind. So wird uns der ſcheinbare Durchmeſſer des 
Mondes und der Soͤnne am Horizonte eben ſo groß als im 
Scheitel erſcheinen, und es werben überhaupt Feine Unter 
fchiede in Anfehung ber ſcheinbaren Größen anzutreffen fepn, 
als nur in fo fern die. optifchen Winkel von einander verſchie⸗ 
den find. 

Allein von Jugend auf haben wir durch mehrere Uebung 
eine gemwifle Fertigkeit erlanget, : über das Gefehene ſogleich 
zu urtbeilen, ohne daß wir ung deutlich deflen bewußt find; 
daher wiflen wir die rein optifche Darftellung von dem dar⸗ 
über gefällten Urtheile gar nicht mehr zu unterfcheiden, und 
fobald wie wir die fcheinbare Größe eines Dinges wahrneh⸗ 
men , fällen wir auch fogleich ein Urcheil über deffen wahre 
Groͤßẽ. Eben biefe Größe, welche wir dem betrachteten Ob⸗ 


jebkte al die wahre beylegen, heißt auch ſcheinbare Größe 


aber in einer ganz andern Bedeutung des Worces, indem 
es dabey nicht allein auf die Größe’ des optiſchen Winkels, 
fondern zugleich auf andere Umftände ankoͤmmt, welche die 
Seele bey Beurtheilung bes Gefehenen mit zu Hülfe nimmt. 
- Syn diefer Bedeutung drückt das Wort ſcheinbare Größe etwas 
Unbeflimmtes aus, . weiches ganz allein von unferem Urtheile 
abhängt, das bey dem einen fo, bey dem antern ganz anders 
ausfallen fann. In diefem Verſtande bedeurer alfo ſchei⸗⸗ 
bare Größe die Vorftellung einer wahren Groͤße, welche bloß 
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aus verſchiedenen zuſammengefaßten Umſtaͤnden durch das ſo 
genannte Augenmaß nach gewiſſen angewohnten Regeln ge⸗ 


ſchaͤtzet wird. M. ſ. Entfernung, ſcheinbare. Die ver⸗ 
zuͤglichſten hierbey zuſammen genommenen Umſtaͤnde ſind die 
aus Erfahrungen erlangte Kenntniß dee wahren Größe und 
die ſcheinbare Entfernung bes Hbjeftes vom Auge. Dırd) 
das erftere werben mir beſonders bey Beurtheilung der Größen 
naher Objekte, durch das zweyte aber bey entſerntern und 
himmliſchen Körpern geleiter. 
Syn den gewöhnlichen Fällen bey Beurtheilung der Grcht 
naher, irdiſcher Gegenftände säufchen wir uns gemein 
. . Bit, 
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nicht, wenn wir ihre wahre Größe fchon vorber aus Erfah⸗ 
rung Pennen. Denn. bey folchen Objekten find wir fchen ge⸗ 
wohnt, ihre geringen Entfernungen und ihre Größe richtig 
und genau zu beurtheilen. So erfcheiner ung 3. B. eine er⸗ 
wachfene Perfon i in einer Entfernung von 24 Fuß immer größer, .. 
als ein Kind in einer Entfernung von einem Fuße, obgleich _ 
der optifche Winkel von der erfteren viel Fleiner als der vom 
Kine ift; benn wir Eennen ſchon aus dem Werhältniffe der 
"Theile des Körpers, auß dem ganzen dußern Anfehen oder 
aus vorbergegangener Befannifchaft Die wahre Oroͤße non: 
beyden; daher urıheilen wir auch über das Gefehene recht, 
und fäufchen ung nicht, | 
Sind im Gegentheil Gegenftände ſehr weit entfernec, 
oder auch ſelbſt fuͤr uns ungewoͤhnlich, ſo urtheilen wir nach 
ber ſcheinbaren Entfernung, welche wir den betrachteten Gegen⸗ 
ftänden beylegen. Wir fchäßen dasjenige für groß, mas bey 


einer weiten Entfernung dennoch unter einem großen opti 


ſchen Winfel gefehen wird; dasjenige Hingegen für flein, was 
bey einer kleinen Entfeenung gleichwohl unter einem geringen 
Winkel gefeben wird, Eben baher halten wir einen Gegen« 
ftand für größer, als einen andern, wenn beyde unter eben 
demfelben Winkel, jener aber entfernter als diefer dem Auge. 
vorkoͤmmt. Hieraus folgt alfo natürlich, daß wir uns in 
Anfehung der Größe gefebener Gegenflände irren, wenn wir 


* über ihre Entfernung getäufcht werden, und daß wir über 


bie fcheinbare Größe verfchiedentlich urcheilen, wenn wir über 

ihre Entfernung verfchiedene Vorftellungen haben. M. ſ. Ent⸗ 

fernung, ſcheinbate. Es koͤmmt daher bey Beflimmung 

der ſcheinbaren Größe auf alle die Umftände an, nah mer - 

chen wir das Urcheil über Die Entfernung fällen. Diefe im» 

ftände koͤnnen aber gar verfchiedenckich fen, daher wir als⸗ 

Dann auch gar verfchiedentlich in Beflimmung der fcheinbaren 

‚ Größe irren fönnen. So fiheinen ung Menfchen, Thiere, 

Bäume u,d,9., aus der Höhe oder Tiefe betrachtet, kleiner, 

und folglich naͤher zu ſeyn, als wenn man ſelbige auf eine | 

Come bin fieber. M.ſ. Geſi rohen. Eben fo fimmt 
- es 
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es uns vor, als ob der Mond am Horizonte weit größer wäre, 
als in.einiger Höhe über bemfelben, weil wir bie Entfernung 
Des Himmels am Horizonte weiter, in höhern Stellen abe 
näher fhägen, obgleich der optiſche Winkel biefes Himmels 
förpers mit aflronomifchen Werkzeugen gemeffen , in beyden 
Fällen einerley bleibe. Aus eben bem Grunde fcheinen uns 
die Entfernungen der Firfterne von einander am. Horigente 
größer als in der Höhe. Willman z.B. einen Dre übe 
dem Horizont nad) dem Augenmaße fchägen,, Der eine Di 
don 45°. bat, fo fegt man felbigen gewiß zu niedrig, und 
findet einen Punkt, welcher kaum 230 har, weil mir bie Hälfte 
bes Himmels vom Horizonte entfernter, alfo auch weit sche 
ſchaͤtzen, als die Hälfte gegen das Zenith zu. 

Wenn man ein Fernrohr befiger, welches 60 Mahl vr: 
größert, alfo ber Fläche nad) 3600 Mahl, fo ift man in vol 
ler Erwartung , die Himmelskoͤrper dadurch in einer erflau: 


oo nenswürdigen Größe zu fehen; bey wirklicher Betrachtung 


ſteht man ſich aber getäufcht, ob man zwar gleich felbige vid 
größer wahrnimmt als mit bloßen Augen, aber body ben wei⸗ 
tem micht fo groß, als man. ſich Hoffnung gemacht hatre. 
Die Erflärung hiervon ift nicht ſchwer: der oprifche Winkel 
ober bie fiheinbare Größe ift wirklid 60 Mahl vergrößer, 
aber das Objekt fcheint dabey viel näher gefommen zu fem, 
mithin vermindert ftch dem Urtheile nad) die fcheinbare Größe 
in eben dem Verhältniffe. 

Es kann alfo von der fcheinbaren Größe nie andere be 
ſtimmt gerebet werben, als wenn man fie bloß durch den 
Winkel ausdrücfet , unter welchen bie äußerflen Lichtſtrahlen 
- von einem Gegenftande ins Auge follen. Die Tangente dieſes 
Winkels verhält fich zum ganzen Sinus, wie die wahre Größe 
zue Entfernung , wenn die Gefichtsare ſenkrecht auf die finie 
gerichtet ft, durch welche die wahre Größe gemeſſen wird. 
Fuͤr Pleine Winfel fann man felbft ifre Größen Stort de 

Zangenten in bie Verhaͤltniſſe fegen. Wenn alsbann einer 
ley Objekt vom Auge ungleich weit entfernet ift, fo verhalten 
fich die feheinbaren Größen umgefehrt, wie die Entfernunge, 
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und für gle 'che Eulſernungen die ſcheinbeten Größen tie De | 


wahrer. M. ſ. Sehewinkel. 

Gruͤnſpan ſ. Rupfer. 

Grundkraͤfte, inbäricende Kraͤfte (vires inhae- 
rentes, inlitae, innatae, forces inherentes) ‚heißen dieje= 
nigen Kräfte, welche der Materie als Materie wefentlich zu⸗ 
kommen, oder das Weſen der Materie ſelbſt ausmachen, 
mithin als nothwendige Bedingungen ihrer Moͤglichkeit vor 
aller Erfahrung vorangehen. 


Es iſt eine durch vielfaͤltig gemachte Erfahrung allge⸗ 


mein anerkannte Wahrheit, daß die Koͤrper in allen moͤgli⸗ 
chen Entfernungen durch Anziehung auf einander wirken, und 
dadurch Bewegungen hervorbringen, welche nicht genug be⸗ 
wundert werben koͤnnen. Man ˖ finder aber aud) in ver Natur 


ungemein viele Phänemene, mo Zurücftogung auf feine 


Weiſe verfannt werden kann. Es entſteht baher die wichtige 
Frage, ob es möglid, fen, die Anziehung und Zuruͤckſtoßung 


aus phyſiſchen Gründen zu erklären, ober ob dieß vielleicht 


nur Begriffe find, welche in einer gang andern Wiflenfchaft 
erörtert. werden möüffen ‚ und welche folglich ber Phyſik gleich⸗ 
fam zur Grundlage dienet? Mir allem Rechte ift es zu ber 
baupten, Daß die Phyſik nichts Sremdes aufnehme, wenn fie 
- im Stande ift, alles aus eigenen Principien big auf die erften 


Grundurfachen zu entwickeln. Es wird alfo vor allen Dingen 
noͤthig ſeyn, zu zeigen, was und mie viel die mechaniſch⸗ 
otomiftifche Lehre Hierbey vermag. Ich werbe mid, vorzüge 
lich auf des Herrn le Sage Syſtem beziehen, welches man: 
aus einigen feiner ——& „ und vorzuͤglich aus einem 


Werke des Herrn Prevoſt =) kennt. 


Die Grundlage der anf Phyſik find Poftulare, 


‚auf welchen das ganze Snftem errichtet iſt. Das erfte beftebe 
in einer Menge erfter Rörperchen in einem gewiffen Raume 
vertheilet, weldye in Antebung der Materie gleichartig aber 
fo klein fi ad, daß fie, wenn fie sa berüßren, feinen merk. 

lichen 


e) De Vorigine des forcts magnetigues a Gentre 788. Aberfeht. 
Halle 17 8. | - 
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lichen Unterſchled unter einander zeigen. Ein jedes derſelben 
zieht die Koͤrperchen ſeiner Art weniger, als die der andern 
Art an. Es denkt ſich alſo der Atomiſtiker dieſe Grundkoͤr⸗ 
perchen gleichſam als materielle Punkte, welche durch gar 
keine, ſelbſt durch Feine unendliche Kraft mehr getheilet wer⸗ 
den koͤnnen. Allein hier entſteht eine wichtige Frage, mas 
für ein Grund berechtiget den Atomiſtiker, erfte, ober bey 
der Theilung legte, abfolue unthellbare Körperchen anzuneh⸗ 
men? Die Mashematrif fahrt force, den Kaum ins Unend 
liche ju theilen, und die Philofophie ift Feinesweges fo be- 
ſchraͤnkt, daß fie die unendliche Theilbarkeit nicht zugeben 
Pönne, vielmehr widerfpriche fie der Behauptung Yon der 


Unmoͤglichkeit einer je vollenderen Theilung , ob fie fich gleich 


R 


nicht anmaßet zu fagen ‚die Materie als Materie befiche aus 
sinenblich vielen Theilen. Wenn daher Die mechaniſche Phy⸗ 
fit Orundförperchen annimmt, fo Fann fie den Grund für 


die Vorausfegung weder aus ber Mathematik noch aus der 


Philoſophie nehmen, fondern er muß pbufifch ſeyn. Sobald 
man aber phnfifch ımcheilbare Körperchen annimmt, fo be 


- haupfet man etwas, das Fein Begenftand ber Erfahrung mehr 


iſt, mlıbin Bat man aud) gar Fein Recht mehr, fih auf Er- 
fabrung, d. h. auf einen phnfifchen Grund, naͤmlich auf bie 
phnfifche Unnröglichfeit der Theilung bis ins Unendliche zu 


berufen. Es ift folalich-die Annahme der erften Koͤrperchen 


“ganz willkuͤrlich, welches ‘eben fo viel ift, als annehmen, es 
fen möglich, daß man bey der Theilung ter Materie auf Koͤr⸗ 
perchen komme, welche weirer zu theilen phyſiſch unmoͤgllch 
iſt. Eine jede phyſiſche Unmoͤglichkeit aber iſt bloß relativ, 
d. h. nur in Ruͤckſicht gewiſſer Kräfte oder Urſachen in ber 
Natur gültig, wenn man nicht zu „verborgenen Qualltaͤten 
feine Zuflucht nehmen will. Man behauptet alſo ben ber 


Vorausſetzung der Untheilbarfeit der Materie nichts: weiter, 


als daß es feine Kraft in der Natur gebe, welche die erften 
Körperchen weiter zu theilen auf Feine "Wrife vermag. Allein 
für diefe Behauptung läßt ſich weiter fein Grund anführen, 
als der aus der mechaniſchen Phyſik felbft hergenommene, 
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weil nämlich oßne fie das atomiſtiſche Syſtem nicht beſtehen 
kann. Dadurch behauptet man aber die Unmoͤglichkeit, ſich 
eine Kraft zu denken, welche die weitere Theilung ber Koͤr⸗ 
perchen bewirken koͤnne. Wenn man aber bedenkt, daß 
jeder Zuſammenhang in der Welt Grabe hat, und daß man 
fich feinen Grab von Zufammenbang denfen kann, für wel⸗ 
chen man fich nicht auch eine Kraft gebenfen Fönnte, welche 
ihn zu überwältigen vermögend iſt, fo ſieht man die Unrich⸗ 
tigfeie jener Behauptung vdllig ein. Ueberhaupt, fobald uns 
die Erfahrung nicht mehr belehret über das, was möglich 
oder unmöglich iſt, fo muß fich ber Geift völlig feiner Frey⸗ 
beit überkaffen, und fid) bloß darum befümmern, daß feine 
Freyheit nichts befchränfe. 

Auch widerfpriche bie Annahme der erften Körperchen dem 
Unternehmen der Atomiſtiker, bie Materie in ihre Elemente 
wirffich zu zerlegen. Denn ſich hierbey auf Erfahrung zu 
berufen, daß nämlich Materie etwas Zufanimiengefegtes fey, 
iſt gar Bein hinreichender Grund, bieß Unternehmen zu rechte 


fertigen; denn hiernad) Föante nur die Theilung fo weit vor» 


genommen werden, als'man in ber Erfahrung ein Zufam« 
mengeſetztes vor fi & bar, und dieß widerſpricht doch offenbar 
dor Auflöfung der Materie In ihre Elemente. Hierbey muß 
man alfo auf einen gewiffen Punkt Fommen, mo man von, 

den Erfahrungen ter weitern Theilung völlig verlaſſen wird, 
mithin der Geift ſich frey fuͤhlet, auch da noch eirz Theilung 
vorzunehmen, mo feine Theile mehr erkennbar ſind. Da 
aber nunmehr der Geiſt auf feine Weife befchränft ſeyn kann, 
fo iſt es auch ganz unmoͤglich, daß in ſelbigem ein Grund 
liegen ſollte, mit der Theilung Irgendwo aufzuhoͤren; mithin 


müßte der Grund außer ihm liegen, d. h. man müßte In der - 


Erfahrung ‘endlich einmabl auf Elemente fommen , welche der 
Freyheit i im TIheilen der Materie ſchlechthin Grenzen ‚fegte, 
In einem folchen Falle aber befinden wir ung wieder in ber 
Nothwendigkeit, eine abfolute Unmöglichkeit anzunehmen, 
weiche zugleich phyfiſch feyn ſoll, d. 5. eine folche Unmoͤg⸗ 


lichkeit, für welche fich weiter Fein Grund angeben läßt, und 
2 Sffa ‚de 
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die doch in der Natur liegt wo alles Gruud and Urſache 
‚haben muß. | 


Ob es nun gleich aus dem bisher Angeführten ber meh 
niſchen Phyſik ganz’ unmöglich iſt, einen Grund für Diele - 
möglidyfeit der weizern Theilung der Atome anzuführen,, fo 
ſucht fie doch aus der Annohme der erfien Körperdyen die 
Möglichkeit der beftimmten Materie, oder welches eben dieß 
iſt, der fpecififchen Verſchiedenheit der Materie aus den er⸗ 
ſten Koͤrperchen und deren Verhältniffe zum leeren Kaume 
zu erklaͤren. Dabey fegt fie voraus, daß die primitive Mu« 
terie eine abfoluce Gleichartigkeit befige, und daß Fein ander 
rer Unterfchied derielben Start finde, ols in den verſchiede⸗ 
nen Geſtalten der Grundkoͤrperchen, welche als ganz une 
änderlich betrachtet werden. Es iſt alfo eine Moͤglichkeit 
bo, auch bey aller urfprünglichen Gleichartigfeie der erflea 
Körperchen dennoch eine fpecififche Werfchiedenheie der Ma 
terie zu beweiſen, je nadıdem fie aus Kürperchen von glei⸗ 
cher oder verfchicdener Figur sufammengefeget find. Hierzu 


koͤmmt nun noch der leeke Kaum, welcher der Einbildungs 


kraft gar feine Schranken feget, denſclben ziwifchen ben Atos 
men nach Gefallen groß oder klein einzuſtreuen, und dadurch 
die fpecififchen Didstigfeiten der verfehiebenen Materien be 
greiflid) zu machen. Ä 

Es ſetzt alfo die mechanifche Phnfif voraus, daß In ei⸗ 
nem leeren. Raume eine unendliche Anzahl harter, ſehr klei⸗ 
ner, beynahe gleicher Körper gleichförmig veriheilet fer. 
Was nun den leeren Raum berriffe, fo laͤßt ſich diefer aus 


‚der Erfahrung gar nicht beweifen; bie mechanifche Phyſtk 


nimmt ihn nur an, weil fie oßne felbigen gar nicht beſtehen 


- Bann. Eben fo wenig läße ſich dle unendiiche Anzahl ſehe 


Kleiner, beynahe gleicher Körper durch Erfahrung rechtſerti⸗ 
gen, &s bleibe hier noch immer die Frage zurück, mie 
Fein biefe Körper, und wie weit fie einander gleich fegn? 
Man follte ſich wenigſtens gedenken, daß die erften Koͤrper⸗ 
chen weder fehr Flein noch fich beynahe gleich, fondern ch» 
folue Bein und abſolut gleich feyn müßten. Auch m wi 
i EDEN 
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Ausdruck hart nicht abfolut , ſondern nur relativ Jgenommen 

werden, in Beziehung auf die Kraſt, welche angewendet 
wird, die einzelnen Theile eines Körpers zu trennen oder. zu . 
yerciiefen. Es müßte folglidy aud) den Atomen nur relative 
Härte zukommen, d. b. es müßte wenigftens eine Kraft 
moͤglich feyn, weiche den Zufammenbang ihrer Theile aufs 


” 


beben koͤnnte, welches gegen den Begriff der Atomen ſtreitet. 4 
Mt. Aromen. 


Das zweyte Poftulat der mechanifchen Phoſik iſt, bie 


. Atomen bewegen ſich in einer geraten unveränderten Linie, 


aber nach den verſchiedenſten Richtungen; die Bewegung 
derfelben iſt ſo gleich ſchnell, daß man jeden Punkt des Rau⸗ 
mes für einen Augenblick wenigſtens als Mitrelpuufe anneb= 
men fan. Es bleibe aber nach diefem Syſtem das Ente. 
ſtehen der Bewegung völlig unerflärbar. Die Atomiſtiker 
leiten zwar alle Phänomene und felbft die Brapitation von 
einem Stoße ber; allein für diefen Stoß fünnen fie weiter ' 
feinen Grund anführen. Naͤhme man auch an, daß bie 
Atomen bes fo genannten ſchwermachenden Fluldums ver⸗ 
ſchiedene Formen hätten, fo wäre es doch nicht moͤglich, daß 
bey dieſer Ungleichartigkeit Bewegung entſtehen koͤnne, ob 


man gleich nachher zugeben muß, Daß ſcheinbare Anziehung 


Statt finden kann, wenn einmahl Bewegung eniſtanden iſt. 
M. ſ. Artraktion. 

Das dritte Poſtulat der mechaniſchen Phyſik iſt, daß 
ſie in irgend einem Punkte des Raumes, worin die Atomen 
ſich bewegen, einen ſphaͤriſchen Koͤrper annimmt, welcher 
viel größer iſt, alg die Grundkoͤrperchen. 

Aus allen dieſen fiehe man, daß die mechanifd) » atenti« 
ftifche Phyſik gleich anfanglich der Einbildungsfraft ein voͤl⸗ 
kig ſreyes Spiel läßt, gar -nicht darum befümmert, ob die 


. Möglichkeit aller dieſer Vorausſetzungen auf richtigen Gruͤn⸗ 


den berube und wirklich Start finde. Zuletzt muß fie. auch 


‚eingefiehen, daß bie allgemeine Anziehung ein Begriff fen, 


welcher auf ihrem Grund und Boden nicht entfproffen iſt, 
ſondern in eine bohere Wiſſenſchaft gehoͤret, die ſie voraus⸗ 
Fff5 ſetzet. 


8.6 0775 


ſetzet. Iſt fi e aber mır erſt Über biefe drey Poſtulate hin⸗ 
weg, fü gehe fie unaufhalkſam ihren Gang fort, und fie hat 
alsdann vor der bynamifchen $ehre den ausgezeichneten Vor⸗ 
heil, daß fie anfchaulich machen kann, was leßtere nie 
mahls in der Anſchauung darzuftellen vermag. Es Fann 
die mechanifche- Phyſik ſelbſt innerhalb ihrer Grenzen ein 
Meifterftück des Scharſſinnes und der mathematifchen Ptaͤ⸗ 


. eifion werden, felbft wenn fie in ihren Prineipien völlig, 


grundlos it. So kann fie, in fo fern fie ein Syſtem aus 
macht, in fich felbft vollfommene Evidenz haben, und doch 
in ber Anwendung auf Erfahrung aͤußerſt zweifelhaft werben. 
In der mechaniſchen Phyſik fiehe man auf eine Weiſe 

‚ ein, wie Mittheilung der Bewegung erfolgen Fönne: Denn 
es Findet feine Start ohne Wechfelwirfung der Undurch⸗ 
dringlichkeit, d. h. ohne Druck und Gegendruf. Die mes 
chaniſche Phyſik kann aber fir die Undringlichkeit der erſten 
Koͤrperchen und der Materie uͤberhanpt gar keinen Grund 


angeben; mithin muß fie die Grundkoͤrperchen als abſolut 


‚ anbuechdringlid) annehmen, und relative Undurchdringlich⸗ 
keit koͤmmt ber Moterie nur alsdann zu, wenn fie feere 
. Räume enthält. Man fieht daher auch gar nicht ein, mie 
die Srundförperchen ; in fo fern fie abſolut undurchdringlich, 
michin feiner Zufammendrüdung fähig find, einem andern 
Körper Bewegung mirıheilen fönnen, ya, da die Materie 
nach der mechanifchen Phyſik Feine urſpruͤnglich bewegende 
Kräfte hat, bie ihr zukommen, auch wenn fie in Ruhe iſt, 
fa maß man ide Weſen in abfolute Tragheie ſetzen. Das 
ift aber ein Begriff ohne Sinn, Einem Undinge kann aber 
weder was mitgetheilet noch was entzogen werben. Es ſieht 
ſich alfo felbft die mechaniſche Phyſik in bie Nothwendigkeit 
verfeget, ber Materie als Miaterie urfprünglie zurüd- 
ftoßende unb anziehende Kräfte beyzulegen, nur will ſie die 
Nahmen nicht haben. 

Auf ben ſphaͤriſchen Körper; welchen bie mechaniſche 
Phyſik vorausſetzet wirken nun die Grundkoͤrperchen. Da⸗ 
duch haͤlt jener Koͤrper die Atomen in ihrer Bewegung 34 


D 
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welche durch ihren Anfloß bemfelben eine geroiffe Geſchwin⸗ 
digkeit mittheilen. Weil aber die Stroͤme der Atomen ſich nach 


allen möglichen Richtungen gegen den Körper gleich ſtark 
bewegen, fo wirb aud) dieſer ruhig und im Gleichgewichte ſeyn. 

Man nehme nun an, es befinde ſich im Raume ein an« 
berer großer fphärifcher Körper, Die Grundförperchen, 
weiche den einen treffen, treffen den andern niche, mithin 
werden fich dieſe beydent Körper gegen einander bewegen, 
indem’ fie die Ströme der Grunbförperchen gegen einander 
treiben, welche alfo die Urfache der Gravitation werden. 
Diefe Grundkoͤrperchen Eönnen die ſchwermachenden 
Theile beißen. - 

Aus allen bisher Angeführten erhellet hinlaͤnglich, daß 
die mechanifche Phrfif fid) auf gewiſſe Vorausſetzungen 
flüge, welche ganz begreiflid) fo angenonmen werben koͤn⸗ 
nen, daß man alles nad) mechanifdyen Gründen zu erflären 
im Stande iſt, wenn fie nur einmahl-über die Hauptſchwie⸗ 
rigkeit, welche von jeher allen Phrfifern und Philofophen- 
am meiften zu Tchaffen gemacht hat, nämlich wie Materie ' 
überhaupt und urfprüngliche Bewegung derſelben möglich 
fen, hinweg iſt. Mit dieſer Hauptſache aber laͤßt fie ſich 
nicht ein, und kann, ſich damit auch nicht einloſſen „wenn 
fie ihr Anſehen behaupten will. Nach dieſen Vorausſetzun⸗ 
gen beweiſet Herr le Sagte das Geſetz des freyen Falles 
der- Körper aus feiner Hypotheſe von ſchwermachenden 
Theilchen. Hierzu nimmt er zuerſt an: ein Zeittheilchen, 


. das eine underänderliche Größe hat, in einer ganz eigentlis 


chen Bedeutung ein Zeitarom iſt, und gar nicht zerflücke 
werben fann ; nun ftößt die fchwermachente Urfache ben Kör« 
per nur im Anfange jedes folchen Zeitatoms; während daß 
er verfließt, wirkt fie nicht in den Körper, nur wenn ber 
nächfte anheber, tiederhoßlet fie ihren Stoß. Hieraus bringt 
le Sage ein Gefeg zu Stande, weldyes dem befannten bes 
freyen Falles fehr nahe koͤmmt. Man muß aber bey Herrn 
le Sage’s Zeitatom fireng bleiben. Denn mern man, 
wie Herr Kaͤſtner, das Geſet für eine thellbare er bee . 

rechnet, 


= 


’ 
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| rechnet, fo ſtoͤßt man auf Widerſpruͤche, weldjes aber Te 


- Sage nicht haben will, denn er rechnet nur für ganze Zei⸗ 
ken, nicht für Theile davon, 

Die mechanifche Phyſik geht von fpefulariven Begriffen 
aus, welche ſich gar nicht anſchaulich barftellen loflen. Won 
den erften Grundförperchen u. ſ. ſ. ift man immer noch bes 
rechtiget, Kechenfchaft zu verlangen. In ber Natur gibt 


es weder etwas abfolue Undurchbringliches, noch abfe 


lut Hartes, noch abfolue Dichtes. Denn alle Vorftellungen 
von Undurchdringlichfeit, Härte, Dichtigkeit find beſtaͤndig 
nur Vorſtellungen don Graden, über Lund unter weichen jes 
Derzeit nod) größere ober Fleinere bis ins Unendliche gedacht 
werden Pönnen, und folglich gibt es weder einen letzten noch 


einen erfien Grad. Man gelangt zur Vorftellung vom abs» 


folue Undurchbringlichen nicht anders, als dadurch, deß 
man die Freyheit des Geiſtes beſchraͤnket. Iſt aber dieß ein 
mahl geſchehen, fo glaubt man auch von der Wirklichkeit 
dieſer Vorſtellung verſichert zu ſeyn, welche doch auf keine 
Weiſe durch die Erfahrung bewieſen werden kann. 
Die mechaniſche Phyſik ſetzt alſo Materie und Bewe⸗ 
gung berfelben voraus; denn bie Moͤglichkeit von beyden iſt 
fie nicht im Stande darzuthun, unb gibt damit fliflfchweie 
gend zu‘, daß die Frage über die Möglichkeit der Materle 
und der Bewegung überhaupt eine Froge ift, welche einer 
phnfifaliihen Beantwortung ganz unfähig, und folglich Im 
jeder Phyſik bereits als beantwortet voraus geſetzet wer⸗ 
den muß. 

. Um aber diefe Frage gehörig zu beantworten, muß man 
nothwendig ben Begriff der Materie dis auf feinen eriten 
Urfprung verfolgen. Materie iſt aber nichts anders als Er⸗ 
fcheinung, michin Wirkung der. Natur, welche alfo offenbar 
wirfende Urfachen vorausfeger. Bey allen möglichen Phaͤ⸗ 
nomenen in ber Natur muß man zulegt nothwendig bey ber 
Anziehung und Zuruͤckſtoßung ftehen bleiben, Ausdrüde, 
welche in das Gebiet der Phyſik gar nicht mehr gehören, 
obgleich felbige diefe überall vorausfeßer, und ohue fie F 

ni 


⸗ 
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: überhaupt alg etwas gedacht werden muß, was ben Raum . 
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nicht auskommen kann. Man geräch leicht auf den Ge⸗ 


danken, daß uͤberhaupt das Weſen der Materle zuruͤckſtoßende 


und anziehende Kraͤfte ausmachen, welche alſo, wenn gleich 


nicht Gegenſtaͤnde möglicher Anſchauung, doch Bedingun ⸗-· 


gen ber Möglichkeit aller objektiven Erkenntniß ſeyn. Denn 


Kräfte find doc) einmahl nichts, mas anfchaulich gemacht: ' 


werden fann, und doch find fie die einzigen Bedingungen 


ber ganzen lebendigen Natur. Da diefe. alfo nothwendig 
allem vorangehen, was wir über Dinge der Erfahrung be«, 


haupten Pönnen, fo müffen wir fchon im voraus vermurben, 
baß ihr Urfprung unter den Bedingungen der menfdylichen 
Erfenneniß überhaupt zu fuchen if. Wir wagen uns alſo 


nunmehr in ein Feld, wo wir Unterfüchungen des Begriffs 


von der Materie überhaupt anſtellen. Hierbey find, nun 


zwey Wege moͤglich, nämlich der analprifche und dee fyn« 


sherifche. Bey dem erfiern zeige man, daß die Marerie 


jedoch unter‘ beflimmren Schranken erfüllt, daß wir alfo 


- andere als bloß, logifhe Bedeutung übrig bleibe. Sicherer. 


als Bedingung ihrer Möglichkeit eine Kraft vorausfegen 
müffen, welche den Raum erfüllt, und eine andere jener ent» 
gegengefegte, welche dem Raume Grenzen und Schranfen 
gibt. Allein bey diefen Verfahren ift es gar niche möglich, 


daß die Möglichfeit, welche der Begriff urfprünglich mic fich 


führe, unter der Hand verſchwindet, und daß man durch 


die Leichtigkeit, ihn in feine Beſtandtheile auſzuloͤſen, ver⸗ 


führee wird, ihn felbft als einen willfürlichen, felbft« ge⸗ 
machten Begriff zu betrachten, fo daß ihm am Eude kelne 


ift baber das fancherifchhe Werfahren, ben welchem man ben 
Begriff ensftehen laͤßt, und fo in feinem Urfprunge ſelbſt 
den Grund feiner Mochmendigfeit finder. 


Wenn das Welen der Materle ein Produkt zurück | 


floßender und anziehender Kräfte wäre, fo Fönnen die Be⸗ 


ariffe von diefen Kräften unmoͤglich Verftandesbegriffe ſeyn. 


Derin wenn unfer Wiffen bloß auf Begriffen berubete, fo 


wäre feine Möglichkeit. vorhanden, uns von irgend einer - 


\ | .. Mealität 
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Realitaͤt zu aherzeugen. Bloße Begriffe ſind Worte sin 
Bedeutung, ohne Sinn für den Geift. Alle Realitaͤt, wei 
ihm zufommen kann, gibe ihm nur bie Anfpauung, di 
denſelben voranging. Und biefermegen kann und foll im 
menſchlichen Geifte Begriff und Anſchauung, Gedanfe und 
Bild nie gerrennt feyn. Daß bir uns anziehende und zw 
ruͤckſtoßende Kräfte vorftellen, koͤnnte unmöglich etwas Ne 
elles geben. Wir behaupten aber, bie Materie ſey aufe 
uns wirklich, und ber Materie felbft, in fa fern fie außer 
ung wirklich, nicht bloß in unfern Begriffen ba iſt, kom⸗ 
men anziehende und zuruͤckſtoßende Kräfte zu. Für uns 
aber iſt nichts wirklich, als was ung, ohne alle Vermitte⸗ 
lung durd) Begriffe, ohne alles Bepufirfeyn unferer Frey⸗ 
‚ beit, unmittelbar gegeben ift, Wir Eönnen aber unmitte- 
bar nichts erfennen, als durch die Anfchauung, mithin if 
"Anfchauung dag Höchfte In unferem Eıfennmiß. Es müßte 
folglich in der Anfchauung feibft der Grund liegen, warum 
der Materie jene Kräfte nothwendig zufommen. Wir muͤß⸗ 
ten aus der Beſchaffenheit unferer äußern Anſchauung bes 
weifen Fönnen, daß das, was Objekt biefer Anſchauung iſt, als 
Materie, d. 5. als Produkt anziehender und zurüdftoßender 
Kräfte, angefchauet werden muß. Daraus folgte alſo, daß 
fie Bedingungen der Möglichkeit außerer Anfchauung wären, 
ud daher kaͤme eigentlich die Norhmendigkeit, mie welcher 
wir fie denfen. 
Aller Anfchauung gebt aber cin Eindruck voran. Allein 
wie fit ein folcher Eindruck? von der Materie möglih? Auf 
bie (odte Materie fann Feine Wirfung anders Start finden, 
als baf fie eine Gegenwirfung augübe. Auf uns kann 
aber feine Wirkung Statt haben, wie auf todte Materie, 
fondern fie fol zum Bewußtſeyn kommen. Daher muß der 
Eindruck niche nur anf eine urfprüngliche Thaͤtigkeit in uns 
gefchehen, fondern es muß auch diefe Tharigkeie nach dem 
Eindrucke noch fren bleiben, um iba zum Bewußtſeyn erhe⸗ 
ben zu fönnen. Nur das wird wirklich, was frey auf ung 
wirft, und unferer freyen Thaͤtigkeit ung gegen über iſt; F 
| au 
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auch umgekehrt wird die ſreye oder urfprüngliche Thaͤtigkele 
in uns am Wirklichen zum Denken, zum ſelbſtbewußten 
Vorſtellen. Mit dem erſten Bewußtſeyn einer Außenwelt 
aiſt auch das Bewußtſeyn von ung ſelbſt da, und umgelehrt, 
mit dem Bewußtſeyn von uns ſelbſt ſteht auch die wirkliche 
Welt vor unſern Augen. Der Glaube an die Wirklichkeit 
außer uns entfteht und: waͤchſt mit dem Glauben an uns 
ſelbſt; beyde in innigſter Zufammenmirkung find das Ele» ' 
ment unferes Lebens und. unferer Thärigfeie. 

Allem Vorſtellan und Denken in uns geht alfo nothwen⸗- 
Dig eine urfprüngliche Thärigfeit voran, welche -in dieſer 
Ruͤckſicht ſchlechthin unbeſtimmt und unbeſchraͤnket iſt. Erſt 


durchs Daſeyn eines Entgegengeſetzten wird fie beſchraͤnkte 


und eben daher beſtimmte Thaͤtigkeit. Wäre dleſe Thaͤtig⸗ 
keit unſeres Geiſtes urſpruͤnglich beſchraͤnkt ‚ fo koͤnnte der 
Geiſt ſich nie beſchraͤnkt fühlen. Er nimme nur feine Des 
fchränfheit wahr, in fo fern-er zugleich feine urſpruͤngliche 
Unbeſchraͤnkheit wahrnimmt. Auf diefe urfprünglidıe Thaͤ⸗ 
tigfeie nun wirkt eine ihr enfgegengefeßte,. big jeßt ebegfalls 
völlig unbeftimmie Thärigfelt, und fo haben wir zwey ein« 


‚ander widerſprechende Thaͤtigkelten als norhwentige Bedin⸗ 


gungen der Möglichkeit einer Anſchauung. 

Auf unfern Geift Bann aber nichts wirfen, ale er e felbft, 
ober was feiner Natur verwandt iſt. Darum iſt es not 
wendig, die Marcrie als. ein Produft von Kräften vorzu- 


ftellen; denn Kraſt allein iſt das Nichtfinnliche an Objeften, 


und nur was ihm felbft analeg ift, kann der. Geift fich ges 
‚gen über ſtellen. Durd) die erfte Einwirfung kann nun bie 
urfprüngliche Thaͤtigkeit niche vernichtet, fondern nur bes 
fdhränfer werben. Da aber der Geift fich als befchränfer 
fühlen ſoll, fo muß er fortfahren, überhaupt frey zu handeln, 


und auf den Punkt jenes Widerftandes zuruͤckzuwirken. Es 


find alfo im Oeiſte vereiniger Thaͤtigkeit und Leiden, eine 


urſpruͤnglich freye, und in fo fern unbefchränfte Thaͤtigkeit 


nad) außen, und eine andere, ben Geiſte abgedrungene 
Thaͤtigkeit auſ ſi id) ſelbſt. lettere kann man als die Schranke 
der 





nn“ 


gation des 
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ber erftern betrachten. Jede Schranke iſt aber nur ale Me 
Poſitiven gebenfbar, mithin ift jene Thärigkeit 
pofitiver, biefe negativer Beſchaffenheit. Jene äußere fih 
völlig unbeſtimmt, und gebt in fo fern Ins Unendliche, diefe 


feße jener Schranfe und Beftimmebelt, und geht in fo fern 


auf ein Endliches. Sell ſich alfo der. Geift als befchränft 


“fühlen, fo muß er diefe zwey entgegengeſetzten Thaͤtigkeiten, 


die unbefchränfte und beſchi aͤnkende frey zufanmenfaflen. Er 
fühle nur feine jegige Beſchraͤnkheit zugleich mit feiner ur⸗ 
ſpruͤnglichen Unbeſchraͤnktheit, wenn er dieſe auf jene und 
umgefehre bezieht, Sebald alfo der Geift pofitive und ne 
gative Thärigkeit in einem Augenblicke zufammenfaße, fo wird 
das Produkt immer en endliches Probuft fegn. Und ba es 
gemeinfchaftliheg Produkt unbefchränfter und befchränfenber 
Thärigfeic feyn fell, fo wird es vorerft in ſich begreifen. eine 
Thaͤtigkeit, welche an ſich nicht beſchraͤnkt iſt, ſondern, wenn 
ſie beſchraͤnkt werden ſoll, erſt durch ein Entgegenſtrebendes 
beſchtraͤnket werben muß. Es ſolla ber das Produkt ein End. 
liches ſeyn, alſo wird es auch die entgegengeſetzte Thaͤtigkeit 
enthalten, welche urſpruͤnglich und ihrer Natur nach beſchraͤn⸗ 


kend iſt. Folglich wird das gemeinſchaftliche Produkt, wel⸗ 


J ches wir ſuchten, durch Zufammenmwüfung einer urſpruͤng⸗ 
lich pofitiven, und einer urfprünglic) negativen Thaͤtigkeit 
entſtehen. 


Die Handlung des Geiſtes nun, in welcher er aus un 


beſchraͤnkter und befchränfender Thätigfeit in ſich ſelbſt ein 


gemeinſchaftliches Produkt ſchafft, heißt Anſchauung. 


Aus allen dieſen laͤßt ſich nun ſchließen, daß das Pro⸗ 


dukt der Anſchauung nothwendig ein Endliches ſey, welches 


aus entgegengeſetzten, wechſelſeitig ſich beichränfenden Thaͤ⸗ 


tigkeiten entſtehet. 


Daraus iſ klar, daß Anſchauung das Hoͤchſte im menſch⸗ 
lichen Geiſte, dasjenige iſt, was eigentlich ſeine Geiſtigkeit 
ausmacht. Denn ein Geiſt iſt, was aus dem urfprünglichen 
Streite feines Selbſtbewußtſeyns eine abjeftive Welt zu ſchaſ⸗ 


fen, und dem Produkt in dieſem Sireite eine ——— | 
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eben vermag.“ Im todten Objekie ruht affes, In Ihm herrſche 


Beir Screit, ſondern ewiges Gleichgewicht. Wr phrſiſche 


Kräfte ſich eptzweyen, bilder ſich allmaͤlig belebte Materie; 
in dieſem Kampf entziveyeter Kräfte Dauert’ das Lebendige 
fort, und eben darum allein betrachten wir es als ein fichen 


bares Analogon des Geiftes., Im geiftigen Welen aber iſt 


ein urfprünglicher Streit enrgegengefegter Thärgfeiten,, und 


erft aus diefem Streite geht eine wirkliche Welt, hervor. 


Mit dem unendlichen Geift erſt ift eine Welt da, und die 
Ban Wirklichkeit ift doch nichts anders, als jener urfprüngs 
Iche Streit in unendlichen Prodaftionen und Reproduktionen. 
‚Kein ebjeftineg Dafenn ift möglich, ohne daß es ein Geiſt 
greeune, und.unigefehrt, fein Beift ift möglich, ohne daß 
eine Welt für ihn da ey. . — | 
* Yet wird alfo vorautgeſetzet, daß Anfchauung ſelbſt une 
möglid) it, ohne urfprünglich ſtreltende Thärigkeiren, und 
umgekehrt, vs der Geift nur in der Anfıhauung den ur⸗ 
fprünglichen Streit feines Selbſtbewußtſeyns zu enden 
yamöge Ä Ä | 
Darous iſt nun auch Elar,. daß das Produkt ber Ans 
ſchauung jene enrgegengefegre Thärigkeiten in ſich vereinigen 
muß. Dieſes Produkt fann der Berftand nur deßwegen als 
in folches auffaffen, das unabhängig von ihm durch den Zus 


amınenftoß enrgegengefegrer Kräfte wirklich geworden iſt, 


weil es ein fdhöpferifches Vermögen in uns aus diefem Streite 


\ 


ufammenfeßung feiner Theile, fondern umgekehrt, feine 


— ließ. Es iſt alſo dieß Produkt nicht da durch 


heile ſind da, nachdem erſt das Ganze durch ein ſchoͤpferi⸗ 
ſches Vermögen wirklich geworden iſt. 


Hat alſo einmehl unfer Geiſt dem Produkte in der An⸗ 


ſchauung Selbſtdaſeyn und Unabhaͤngigkeit gegeben, fo muß 
es ſich nun als Objekt dem Verſtande varftelle: , welches un« 


abhängig von bemfelben ift. Syn dieſem Dbjefte. aber find , 


zugleich jene entgegengefegte Thärigkeiten, aus welchen es im 
| FA Anſchauung heroorgieng, permanent geworben. Ea er⸗ 
che 


iner. daher als etwas, welches völlig unabhängig von 
I, Theil. gg unferer 
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unſerer Freyheit ba iſt. Die entgegengeſetzten Thaͤtigkeiten 
alſo erſcheinen als Kräfte, welche dem Objekle an ſich ſelbſt 
‚ohne allen Bezug auf ein moͤgliches Erkenntniß, zu fommen, 
Fuͤr den Verſtand find fie als bloß etwas Gedachies und durch 
Schluͤſſe Gefunderes. Aber er ſetzt fie als reell voraus, weil 
fie aus ber Natur bes Geiftes und der Anſchauung ſelbſt 
nothwenhig entſpringen. Ueberhaupt iſt Kraft nur ein Vers 
ſtandesbegriff, der nicht angeſchauet werden kann, und aus 
dem Verſtande entſprungen läßt er voͤllig unbeſtimmt, was 
urfpränglich auf ung geroirfer Hat. Denn er gilt nur vom 
Produfte der Anfchauung, in fofern ihm der Verſtand Selbſt⸗ 
daſeyn gegeben har. Es iſt aber Das Probuft der Anſchauung 
ſelbſt niches Urſpruͤngliches, fondern ein gemeinfchafrlicyes 
Produkt objektiver und fubjefriver Thaͤtigkelt. Es find felg: 


lich) Die Grundfräfte der Materie nichts anders, als Der Aue 


druck jener urfprünglichen Thärigfeiten für ben Verſtand. 
Die eine dieſer urfprünglichen Ihärigkelren iſt urfprünglid 
. pofitio, und ihrer Marur nach unbefchränft , nur durch eine 
entgegengeſetzte Thärigkeir beſchraͤnkbar. Die Kraft ale, 
weiche ihr im Objeft enefpricht, wird ebenfalls eine pofitive 
“Kraft feyn; welche, wenn fie auch befchränfe iſt, wenigſtent 
gegen die Befchränfung ein Beſtreben aͤnßert, welches un: 
endlich ift, und durch Feine entgegengeſetzte Kraft je wäh 


aufgehoben oder vernichter werden kann. Diefer — | 


der Materie kann man ſich affo nicht anders verſichern, did 

dadurch, daß man entgegengefeßte Kräfte auf fie handeln 
' füge. Das Beſtreben nun, welches fie gegen folche Kräfte 
Außert, kuͤndiget fich unferem Gefühle als eine zurücktreibentt 
oder repellirende Kraft an. Wir gedenken uns dieſes Der 


ftreben als Undurchdringlichfeie nicht als abfolur, fondern . 
dem Grade nach als unendlich, die andere urfprüngliche Tho 


rigkeit iſt befchränfend, urfprünglich negatio, und in dieſer 
Eigenſcchaft gleichfalls unendlich. : Die Kraft alfo , weiche iht 
im Objekt enefpriche, muß eberfalle negativer Art und ur 
forünglich befchränferd ſeyn. Da diefe nur im Geqenſeh 
gegen eine pofütive Kraft Wuklichkeie bat , fo muf a 


" renülfiven Kraſt gerabezu eutgegengefeget ,-d. ha ſie muß ar, 


traktive Kraft ſeyn. | on | 
Die urſpruͤngliche Thaͤtſgkeit bes Geiſtes iſt völlig unbe» 


ſtimmt, hat folglich Peine beſtimmte Richtung, &. h. fie hat 


‚alle mögliche Richtungen, bie nur noch nicht unterſchieden wer⸗ 
den koͤnnen, ſo lange fie alle gleich unendlich finds: Wenn 
"ober die urſpruͤngliche ThärigPeie dutch die. entgenenheingte 


u -befchränft wird, fo werben alle jene Rhtungen befkinemen, 
endliche Richtungen, und die urfprüngliche Thärigfeic.hame - 


delt jeße nach allen moͤglichen beſtimmten Richtungen. Hier⸗ 
durch erlangt der Geiſt den Begriff vom Raume, weiche 
nad) drey Dimenſionen ausgedehnet iſt. Den der Auwendung 


Dileſes Begriffe auf repulſwe Kraft entfprirge der Begriff. von 


einer Krafe, welche nach aflen möglichen. Richtumgen agiret, 
oder- weiches daflelbe ift, den Kaum nach drey Wimbsfionen 


+ u erfüllen ſtrebet. | 


Eine urfprünglich negaslek. Kraft har. als folche-gar Beine 
Richtung. Denn in fofern fie ſchlechthin. beſchruͤn kend ift, iſt 
fie in Ruͤckſicht auf den Raum einem Punkte gleich Wenn ! 
‚fie ober im Streit mir einer entgegengefeßten poſitiven Thaͤ⸗ 
tigkeit gedacht wird, fo iſt ihre Richtung Durch Die letztere 
beſtimmt. Umgebehrt kann auch die poſitive Thärigkeir auf 
die negative nur nach dieſer einen Richtung zuruͤckwirken. 
Und ſo haben wir eine Linie zwiſchen zwey Punkten, welche 


vorwaͤrts eben fo gut als ruͤckwaͤrts beſchrieben werben kann. 


Im Zuftande der Anfchauung befchreibt auch der menfchliche 


Geiſt die gerade Sinie wirklich, Eben diefelbe Linle, In wel⸗ 


her feine urfprüngliche Thaͤtigkeit befchränfe: wurde, bes 
‚Schreiber er wieder, indem er af den Punkt des Widerftandes 
zuruͤckwitket. Dadurch erhält der Geift den Begriff von - 
der Zeit, welche nur nad) einer Dime:fion ausgedehnet iſt. 
Bey der Anwendung biefes auf die attraktive Kraft der Mae 


‚ rerie laͤßt fich begreifen, daß fie eine Kraft Ift, weiche nur 


nach einer Dimenfion wirkt, oder eine Kraft, welche für alle 
mögliche Linien Ihrer Thaͤtigkeit nur eine Richtung har. Diefe 
Richtung gibe der idealiſche Punkt, in dem man fich alle 
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Theile bei Materie. vereialget denken müßte, wenn die af 
traktive Krafı ablolut wäre. Wenn .die Materie wirklich 
in einem muthematiſchen Purfte- vereiniget wäre, fo hörte 
‚nun der. Raum auf erfuͤlle zu ſeyn, und es wäre feine Ma⸗ 
terie mehr. In dieſer Ruͤckſicht kann alſo die anziehende 
Kraft im Oegenſatz gegen die zuruͤckſtoßende als eine ſolche 
batrachter werden, welche den Raum aufs Leere zurückzubrius 
gen beſtrebet iſt. Wenn die repulſive Kraft aller Grenge 
entgegen ſtrebet, . fo ſtrebt die attraktive Kraft umgekehrt 


alles auf abfolure GOrenze zuruͤck zubringer. Jene ohne Schran - 


Pen: gedacht wäre Kaum ohne Zeit, dieſe ebenfalls ohne 
Echranken, wäre Zeit ohne: Naum-, Grenze ohne Sphäre 
Daraus ifl. begreiflidy‘; ba Kaum nur durch Zeit beftimap 
‚Bar iſt, und daß im unbeflimmten abfeluren Raume nicht in 
- der Folgenreihe, fonbern alles nur zugleich gedacht werden 
kann; daher ferner, daß Zeit nur durch Raum beſtimmbar 
ſey, daß in einer abſoluten Se nichts. außer einander ges 
dacht werden muß.:: * 


Da nu jedes Objekt eln Endichec, Beſtimmbares ſeyn 
"muß ‚To. iff’es vor ſelbſt klar, daß es weder Grenze ohne 
Sphäre, ncd) Sphäre ohne Grenze fenn kann. Wird es 
ein Gegenftand des Verftgndes, fo ift es die Repulſivkraft, 
welche ihm Sphäre, und bie Attraktivkraſt, welche ihm 
Grenze gibt. Mithin find beyde Grundkraͤfte. Alles Ob⸗ 
'jefe ber äußern Sinne iſt als ſolches nothwendig Materie, 
d. h. ein durch anziehende und zuruͤckſtoßende Kräfte begrenze 
ter und erfüllte Kaum. Man fieht alfo nunmehr Hinläng« 
ich ein, daß das Wefen der Marerie ganz allein zuruck 
Roßende und anziehende Kräfte ausmachen, und daß ſich alle 
Phänomene in der Natur zuletzt in diefe Kräfte müffen aufs 
'Töfen welche folglich der Grund ven allen ſind. 


Nach dieſen Unterſuchungen ſi ab wir nun auch fähig, den 
Begriff der Materie analyeiſch zu behondeln, und Die Grunde 
Jäge der dynamiſchen Sehre aus diefem Begriffe allein herzm 
leiten: Dieß iſt bereits vom Herrn Kant ee er 
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ſchehen, fo daß hier nür endrhig ft, bie vorgigihfter Bäge 
daraus "onzuführen, 
Die Marerie erfüllt einen Kaum nicht durch bloße Eri⸗ 


ſtenz, ſondern durch eine ihr eigene ausdehnende Krafi, 


welche ihren beftimmren Grad hat, über dem größere und klei⸗ 


nere Grade bie ins Unendliche gebacht werden Fönnen.. Durch - 


eine folche Kraft wird erft die mechaniſche Bewegung, der 
Marerie möglih. Denn Materie. ohne dieie Kroft gedacht 


öft bloß etwas Denkbares, aber nie etwas Reelles, welches 


Begenitand der Ynfcauung feyn kann. 


Diefer urfprünglich bewegenden Kroft ift aber norfwene 


Big eine andere gleichfclßs urfprünglich bewegende Kraft ent« 


gegengefeget, und dieſe ift anziehende. Kraft. Denn hätte . 


Die Materie allein zurücktreibende Kräfte, fo würben fie fich 


dns Unendliche zerfireuen, und folglich den Kaum unerfülle 


kaſſen, mithin gar feine Materie möglich feyn. Da aber. 
zuruͤckſtoßende Kräfte weher Durch fich felbft , noch durch den 
beeren Raum, noch durch andere Materie urfprünglid; bes 


ſchraͤnkt werden koͤnnen, fo muß eine urſpruͤngliche Kraft der. 


Moterie, welche in entgegengefegter Richtung ber zuruͤck⸗ 
floßenden wirkt, d. h., eine anziehende Kraft. angegemmen: 
werden , welche nicht einer befonbern Arc von Materie, fone 
dern der Marerie überhaupt als foldjer zukoͤmmt. Weil nun 
ein Erdlihes uͤberhaupt ein Produft zwey entgegengefeßter 
Kräfte feyn kann, fo ſieht man deutlich, daß biefe beyden 


Grundkraͤſte, zuruͤckſteßende und anziehende, zum Weſen der 


Materie gehören. Da’ ferner Flar ift, daß das Negative: 
überhaupt in logiſcher Bedeutung nichts an ſich felbft; fon« 
Dern nur die Werneinung des Pofitiven iſt, fo ift Elar, daß. 
die repulfive Kraft nothwendig der aftrafriven vorangehen 


muͤſſe. Allein daraus folge nicht, daß in der Wirklichkeit 


die eine der andern vorangehe, indem eine jede nur einzeln 
da iſt, in fofern ihre enrgegengefegte ba iſt, d. h., fie find 
ſelbſt in Ruͤckſicht auf einander wechſelſeitig voſitiv und negativ, 
jede einzelne beſchraͤnkt nothwendig bie Wirkung der andern, 
and nut babardı werden ſie urfprüngliche Kräfte einer Materie, 
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Die Atomiſtiker fuchen alles auf Anziehung zuruͤck zu 
bringen, und betrachten die Repulſion bloß als kheirbar, 
‚ Allein .aus bisheriger Erörterung erhellet, daß bloßes Anzies 
be: fich auf einen einzigen imaginären Punkt beziehet. ober 
auf abfolute Grenze. Um olfo auch nur Anziehung vorfiellen 
zu fönnen, muß man norbwendig zwifchen zwey Punkten 
Zuruͤckſtoßung vorausfeßen, - Eu - 
Anziehungekraft ohne Zuruͤckſtoßungskraft ift daher objefe 
tivlos, Zuruͤckſtoßungskraft ohne Anziehungskraft formlos, 
Die Zuruͤckſtoßungskraft ftelle die uriprüngliche , bewußtloſe, 
geiftige Thaͤtigkeit vor, welche ihrer Natur nad) unbeichränfe 
iſt; die Yaziehungsfraft aber die bewußte, beflimmte Thaͤ⸗ 
rigkeit, die allem erft Form, Grenze und Umriß gibt. Dag 
Objekt ift aber nie ohne. Grenfe,undb Materie nie ohne Form; 
michin iſt es widerfinnig,, beydes in der Wirklichkeit von ein⸗ 
. ander zu trennen. Da aber das Objekt nach einer gemähn« 
lichen Täufchung früher zu feyn fcheiner, als feine Form, fo 
erlangt dadurch das Mareriale in der. Borfiellung eine ges 
wiffe Urfprünglichfeit vor dem Formalen bes Objektes, wies 
wohl in der Wirklichfeit Peineg ohne das andere und. das eine 
nur Durch das Andere Da Äft. 
Alles alſo, was an der Materie, Form, Grenze, Be⸗ 
ſtimmung iſt, muͤſſen wir nothwendig auf Anziehungskraft 
zuruͤckfuͤhren. Ueberhaupt beruht das Reale der Materie 
‚ auf Zuruͤckſtoßungskraft, und daß dieſes Reale unter diefen 
beſtimmten Schranken, diefer beftimmten Form erfcheiner, 
beruber auf Anziehungsfraft, Dieſerwegen fönnen wir auch 
Zuruͤckſtoßungekraft in der Anwendung nicht weiter gebrau« 
- den, als überhaupt begreiflich zu machen, wie Materie moͤg⸗ 
Shih, Wenn wir aber daraus’ erflären wollen, mie ein 
beflimnites Syſtem der Welt möglich fey, fo kann ung bie 
repulfive Kraft gar Feine weirere Ausfunft geben. Eo fönnen 
wir Die Bewegungen der Himmelsförper ganz allein aus den 
Geſehen der allgemeinen Anziehung erflären. Denn bie zus 
. rürfftoßende Kraft ift nur Die negative Beſtimmung für ein 
beſtimmtes Spftem von Weltkoͤrpern, nicht aber bie en 
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Beſtimmung, unter welchersallein gerabe dieß beſtimmte SH 6 
ſtem moͤglich iſt. Als eine ſolche Beſtimmung koͤnnen wie 
bloß die Geſetze der allgemeinen Anziehung betrachten, weil 
man von dieſer alles herleiten muß, mas in einem Syſten. 
Form und Beſtimmung iſt. Unmoͤglich konnte Newton 
die Geſetze von den Bewequngen der Himmele koͤrper erfin⸗ 
den, wenn er nicht (ſtillſchweigend) annahm, daß die Ma« 
terie urfprüngliche Anziehung befige, welche fich nad) bee 
Quantitaͤt der Materie richtet. Hieraus erbeller zugleich 
auch die Untichtigfeir von der Behauptung des Hrn. Gren, 
Daß die Kraft der Schwere feine nochmendige, mir dem Bes 
griff der Materie ungertrennlich. verfnüpfte Eigenfchafe ſey. 
Es koͤnnen aber die Grundfräfte in ihrer Schrankenlo⸗ 
ſigkeit gar nicht vorgeftellet werten; daher muß es über jedem 
Grad einer foldien Kraft ein höherer und unter felbigem ein 
nieberer geben ; mithin ift auch dos Maß einer. Grundfrafe 
allein ver Grad der Kraft, welchen eine äußere Kraft an⸗ 
wenden muß, entweder den Körper zufammenzubrücken, oder 
den Zuſammenhang feiner Theile aufzuheben. Weil nun 
einem jeden Körper uriprüngliche erpanfive Kraft zukoͤmmt, 
welche auch Elafticicär gerannt wird , fo folgt, daß. die Ma⸗ 
eerie ins Unendliche äufammengebrit, me aber burchdrungen 
- werben Eönne, dern dieß feßte eine Wernichtung ber repelli- 
renden Kraft voraus. 
aͤßt man die Materie ins Unenbliche ſich ausbehnen, | 
“fo muß ihre repulfice Kroft unendlich Blein werden , indem 
fie ſich verkehrt wie Räume verhält, in welche fie wirkt; 
laͤßt man ſie bis ins Unendliche zuſammengedruͤckt werden, | 
fo ift ihre repellivende Kraft unendlich groß. Keines vom. J 
beyden aber kann Sıatt finden, wenn Macerie möglich ſeyn 
fol. Mithin muß man eine unendliche Menge von Graden 
zwiſchen jedem Zuſtande der Zufammendrüdung : und dee -. 
Durchdringung, fo wie zwiſchen jedem Zuftande der Erpan«. - 
- fon und ber unendlichen Ausdehruung annehmen. Dadurch, - 
aber ift man der No:hwendigkeit überboben, mit der mes 
chaniſchen Phyſik Geundt cpercn anzunehmen, für deren 
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Unburchöringlichteit es weiter feinen Grund gie, und fe 


alle weirere Unterfuchungen auf einmahl abgeſchnitten wer⸗ 
der. Hiernach iſt nun keine Materie einer Zuſammendruͤckung 
fähig, als in wie fern fie leere Zwiſchenraͤume bar, weihe 


aber durch keine einzige Erfahrung dargethan werden koͤn⸗ 
nen. Madi dem dynamiſchen Soſteme iſt Die Annahme von 
leeren Zwiſchenraͤumen dadurch völlig unnoͤthlg, daß man 
die Marerie urſpruͤnglich fchon nur durch Wechfelwirfung 
von: Kräften enrfteben läßt, fo daß zwiſchen jedem Grade 
derfelben bis zum völligen Verſchwinden aller Intenſitaͤt eine 


unentliche Menge von Zwiſche graden möglich iſt. 


Da ferner die Materie nichts anders ift als ein Pro 
Buße entgeqe geſetzter Kräfte, fo fallt auch die Behauptung 
der Sophiſten in Anfehung der unendlichen Therlbarfeit der 
?. Mu erie weg, daß nämlid) die Marerie aus unendlich vie 
len Theilen beſtehe, ſo wie man eben ſo wenig noͤthig bat, 
mit dem Atomiſtiker der Srenheie der Einbildungsfraft ini 
Theiien Grenzen zu feßen. Die Theilbarkeit der Materie 
ins Unendliche aber iſt ein vorzügliher Beweis, daß die 
Materie kein für ſich beſtehendes Dirg ſeyn kann. Denn 


ſie mag getheilet werden, fo viel als man will, fe findet 


man nie ein anderes Subftrat derfelben,, als dasjenige, was 
ihr unfere Einbildungskraft gibr. 

Das die Materie aus heilen beflehe, iſt ein bloßes 
Urtheil unſeres Verſtandes. Sie beſteht naͤmlich aus Thei⸗ 
fen, wenn und fo fange wir fie cheilen wollen. Aber. daß 
ſie urfprünglich- aus Theilen beftehe, iſt Täufchung ; denn 
urforünglich enrfteht fie_als ein Ganzes aus entgegengefege 


- ten Kräften, unb erſt durch diefes Ganze in der Anſchauung 


werden Theile für ven Verſtand möglich. 

So wäre es alfo nunmehr bewielen , daß man fich ohus 
Zuruͤckſtoßungs⸗ und "Anziedungskräfte gar Feine Marerie 
gedenken Fönne, und daß ihr diefe in Ruͤckſicht auf unfer 
Eekenntniß abfolut neihwendig zukommen müffen. Das 
Nothwendige aber fühler der Geift nur im Gegenfag ges 
gen das s Qufällige. Jede Vorſtelung muß alſo Nothwendi⸗ 

ges, 
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ges und Zufälliges in fich vereinigen. Zurücftoßende und‘ 
anziebende Kraft geben überhaupt nur begrenzte Sphäre, 
daß aber Materie Diefe oder jene beſtimmte Materie bejige, 
etfcheinet ung als zufällig, weil diefe Beſtimmung niche- 
mehr zu. den Bedingungen der Anfchauung überhaune gehoͤ⸗ 
ret. Gleichwohl ift aber das Dbjeft und feine Beflimmung 
in der Anfchauung rie getrennt. Daraus iſt alfo Elar, 
daß ſchon in der erften Aufchauung, damit unfer Geiſt das 
NMothwendige unterfcheide, Norhvendiges und Zufälliges ins 
nigft vereiniger find, Alles’ aber, was ung zufällig erfcheiner, 
ols die beftimmte Grenze, die Groͤße des Objektes, der’ 
Grab von Kraft, mit welchen feine Theile zuſammenhan⸗ 
gen, ift bloß. erfahrungsmäßig erkennbar. Daher iſt es 
ſchlechterdings unmöglich, irgend erwas von dem beflimmten 
Zuſammenhange und ber fpecififihen DWerfchiedenheit der 
Materie a priori auszumachen. Es ift. daher völlig un« 
gegründer, wenn Herr Gren bloß’ darum anziehende und, 
zurücditoßende Kraft als Grundfeäfie annimmt, um den. 
Zaſammenhang der Theile der verfchietenen uns umgebenden 
Körper zu erklären, und die Schwerkraft als eine abgelels | 
tete zu berrachren, Denn was die urfprüngliche Cohaͤſſon 
_ berrifft, fo feheinen wir gendrbiger zu feyn, bey dem Aus⸗ 
dracke des Phänomens fiehen zu bleiben, und abgeleitete 
Cohuͤſion ift ſelche, welche niche zur Möglichkeit der Materie 
überhaupt gehüret. M.f. Cohaͤſton. | | 
M. ſ. metaphpſiſche Anfargsgründe der Naturwiſſen⸗ 
ſchaft von "Iman. Rant. Riga. 1787. 8. Ideen zu. 
einer Philojopbie ‚der Natur von Schelling S. u u. fe _ 
| —— der Koͤrper, Beſtandtheile, un. 
gleichartige Theile (partes conſtituentes) heißen dies 
Jenigen Beſtandtheile, in welche die Körper durch chemi⸗ 
ſche Zerfegung zerleget werden. Dieſe Theile find weder 
dem Ganzen, wovon fie berrühren, noch unter elsander 
ſelbſt in ihren igenfchaften und in ihrer Natur ähnlich; 1 
erft in der gehörigen Werbindung und Im gehörigen Wer- " 
haͤltniſſe machen fie zufammen Das uns gleichartig erſchei⸗ 
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nende: Ganze dus. Sind die Grunbfloffe eines Körpers fe. 
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mit einander verbunden, daß die Mafle, welche fie zufam- 
‚men ausmachen, in ihren Fleinften Theilen fich den Sinnen 
gleichartig zeiar, fo heißt alsdann bie Marerie, welde fie 


Hilden, gemifche, im entgegengeleßten Falle aber gemengt. 


Bey gemifchren Körpern it folglich) eine chemiſche Durch 
dringung: der Beſtandtheile derfelben vorangegangen, weh 
ches bey gemengien Körpern keinesweges der Zoll iſt. Bey 
diefen behalsen nämlid) diejenigen Theile, Die unter einans 
Der vermengt werten, ihre vorige NMarur. Ben Bernie 
ſchungen hingegen bilden vie verſchiedenen Beftandsbeile eis 
nen KRö:per don ganz elgerer Natur und dom ganz andern 
Eigenfchaften ; als die Beftandıhelle desfelben Hatten, 
Woenn bie aus einem gemifchten ober gemengten Koͤr⸗ 
per erhaltenen Beftandtheile ſelbſt noch weiter gemifcht find, 
und als Gemiſche darin fo praͤexiſtiren, wie man fie durch 


| 


chemifdie Zerlegung darfteflet, fo nennt man fie nähere 


Beſtandtheile (partes proximae), und ihre weitern un 
gleichareigen Grunditoffe die entferntern Beſtandtheile 
(partes remotae) des Körpers. 3. B. 
7 Aemofphärifche Sufe 
| Febenstuft Stidgas "Fohlenfaures Gas 
‚Sauer Wärme: Sid: Wärme Kohlen Wärmes 
Mo Mo; Mo Moff.___fdure _ Neff 
= 7 Koplenttoff Sauerftoff, 
Die entferntern Beſtandtheile, welche nicht weiter 


aus ungleicharrigen Theilen zufammengefeget find, beißen’ 
‚Elemente , Uranfänge (elementa). M. ſ. den Artifel 


Elemente. U 

Die einfachern Stoffe bes Thier- und Pflanfenreichs 
find: Roblenftoff. Waſſerſtoff, Stickſtoff, Phos⸗ 
phor, Sauerſtoff; dann auch Schwefel, feuerbe⸗ 


ſtaͤndige Alkalien, Kalkerde und Eiſen. Hierzu tech⸗ 
nen einige noch den Brennſtoff. W 
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Die nähern Beftand:heile des Pflanzenreiche find dieſe, 
Schkim, Zucer, Stärke, Ricber, Eyweißſtoff, 
Weinſtein, VDeinfteinfaure, SauerEleefalz, Says 
erbleefänre, Cirronenfäure, Aepfelſaͤure, Benzoe⸗ 
fäure, Ballusfäure. Harz. Gummiharz, Geder- 
harz, fettes Oel, ärherifches Bel, Rampfer, ſchar⸗ 
fer Stoff, narcotiſcher Stoff und.fadigee Gewebe. . 
, Die übern Beftanvıheile der ıhierifchen Körpers find: 
©allerte, Fett, Eyweißſtoff, Saferfloff, Ane« 
dyenmarerie, Milchzucker Ameifenfäure, Roh⸗ 
Jenfäute, Ralkerde der Schalthiere u.a. | 

' Bummibarze f. Harze Ä Ä 
Gyps (gypfum, gypfe, plätre) iſt im Grunde 
nichis weiter als eine natürliche fehmefellaure Kalkerde. In 
der Natur findet man den Gyps häufig und in Menge mehr 
oder weniger durchſichtig und in verfchiebener Geftalt und 
Härte. In durchfichrigen dünnen und glängenden Blättern, 
welche genau über einonder liegen, und ganze Durchfichtige 
Maſſen bilden, heißt er Sraueneis, Srauennlas, Ma⸗ 
zieneis, Gypoſpath, Ratenſpath (lapis fpecularis, 


‚ glacies Mariaeftirinm pellucidum, pierre fpeculaire) ; 


in Faſern, welche der Sänge nach über einander liegen, heiße 
er faferigee Gyps, Strahlengyps (gyplum ftria- 


‚tum, gypfe & Aleıs): in halbdurchſichtigen koͤrnichten 
‚Steinmoflen, dichter Gyps oder Alabafter (gypfum 


alabaftrum, alabätre gypfeux). 
In der Hige wird der Gyps unburchfihfig, wenn we 


vorher durchfichtig war, und fehr zerreiblidh und locker, 
„wenn er Feſtigkeit und Härte beſaß. In diefem Zuftande 

‚nennt man ihn gebrannten Gyps (eypfum vitum), 
auch an. manchen Orten Gypskalk ober 8 


parkalk. Die⸗ 
fer gebrannte Gyps ſaugt das Waſſer, welches mit Ihm ver⸗ 
mengt wird, mit vieler Kraft ein, und verhaͤrtet damit wie⸗ 
ber zu einem ſteinortigen Körper. Hierauf gründet ſich die 
Anwendung des Gypſes zum Gypsmoͤrtel. Soll aber . 


der Gyps hierzu mit Vortheil gebraucyer werben, fo muß - 
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er weder zu wenig, noch zu viel gebrannt werden; denn in 
beuden Fällen erhaͤrtet er mit dem Waſſer nicht gebörig 
Außerdem aber muß ihm weder zu viel noch zu wenig Waſ⸗ 
fer zugefeger werben. Im erften Falle verhärtet er zu lang- 
fan und im andern finder er weniger Waſſer, als er in fich 
nehmen und binden fann , und verhaͤrtet daher nicht gehörig. 
Bey der Vereinigung desfelben mit dem Wafler dehnet er 
fi) in einen größer: Kaum aus, und nimmt an Gemicht 
zu, ohne daß er nachher an der Luft diefen Zuwachs ganz 
wieder. verliere. 

Im heftigen Feuer , fo wie vor dem Sdıhrohre, fließe ber 
Gnps enblich zu einer Art von Glas, nad) Herrn Gerhard 
Aber nicht im Kreidentiegel, fondern nur im Thontiegel. 

Der Gnps unterfcheidet fid) von dem Kalfe darin, daß 
er mie den Säuren nicht braufer, und fich nicht darin aufs 
loͤſet. Marggraf⸗) bat durch Zerlegungen und Zuſem⸗ 
“menfeßungen entfcheidend dargechan, daß ber Gyps nichts 
Anders .als eine mit Schmefelfäure geſaͤttigte Kalkerde fey, 
welche von Natur Erpftallifiree if, durchs Brennen aber 
Derfelben das Kryſtalliſationswaſſer enrgogen wird, 

Was für ein michriges Produft der Gyps aber in der 
Anwendung iſt, iſt jedermann befannt. 
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Haarröhren (tubi capillares s tuyaux capillaires, . 


tubus capillaires) find hohle Röhren, deren innere Höp- 
lung etwa den Durchmiefler eines Pferbehaares und etwas 
barüber bat, und welche an beyden Enden offen find. Ueber⸗ 
haupt rechnet man ſchon zu den Haarroͤhrchen ſolche Glas⸗ 
roͤhren, beren Durchmeffer ihrer Höhlung nice über 
- Bes rheinländifchen Zolles beträgt, und ’söravefand ver- 
flattet fogar # Zell. | 

BE Wenn 


O Ebomiſche Scriftes TIL. Berlin 1767, 8. Akhandl. X. 1.5 
©. 139% f. 


| 
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Wenn Haarroͤhrchen in eine fluͤſſi ige Metere, weiche 
"am Glaſe zerfließer, geftellet werden, jo ſteigt die Fluͤſſig⸗ 


keit in den Möhren in die Höhe, und erhebt fich noch über 
die Oberfläche der flüffigen Materle. Die Höhe über ber 


‚äußern Oberfläche der flüffigen Materie in den Haarroͤhrchen 
iſt verſchieden, nachdem die Durchmeſſer bald größer bald 


Eleiner, und die. Slüffigfeiten felbft nebit dem Glaſe, wor | 


aus fie verfereiget worden, verfchieden fi nd, Mach hodro⸗ 


e 


ſtatiſchen Gefegen follte bie ‚Zlüffigtei in den Haartöhrchen 


nicht höher als die Fluͤſſigkeit außerhalb denfelben ſtehen. 
Es kann alſo der Grund des Erhebens der Fluͤſſigkeit in 
den Hoarroͤhrchen uͤber die aͤußere Oberflaͤche ganz allein in 
der Kraft ber, Adhaͤſion geſuchet werden. Weil naͤmlich 
die fluͤſſige Materie an dem Glaſe zerfließet, fo muß fie 
ebenfalls in den Haarroͤhren an den Wänten höher als in 
der Mitte fteben; da aber die Röhrchen fehr enge find, fo 
fließt der Ring, welchen die Fluͤſſigkeit in felbigen bilder, 
zufommen; wegen ber fortwirkenden Aöhäftonskraft aber 


bildet fi) von neuem ein Ring, fließt wieder zuſammen 


u. ſ. ſ bis zuleßt das Gewicht der kleinen Waflerfäute in 
den Haartoͤhrchen über der aͤußern Oberfläche mit der Ads 
haͤſionskraſt gleich iſt. 

Wan bat bicher noch kein aſlgemeines Geſetz auffinden 
koͤnnen, nad) welchem ſich die aufgeſtiegene Höhe der ver⸗ 
fehledenen Ftüffigfelten In den Haarröhrchen richtere; daher 
ann fie auch einzig und allein aus der Erfohrurig beftimme 


werben; feinesweges aber richtet fie fid) nach dem Verhaͤlt⸗ 
niffe der fpeeififchen Gewichte der flüffigen Materien, Außer 


Dem ift es auch fehr wahl .begreiflid), daß felbft einerley 
Fluͤſſigkeit in Haarroͤhrchen von gleicher Deffnung, welche 
‚über aus verfchiebenem Glaſe find verfertiger worden, anf 
verſchiedene Höhen fteigen. 

Wenn Haarröhrchen von einerlen Glaſe mie verſchiede⸗ 
non Deffaungsdurchmeflern in einerley flüffige Materie ges 
ſtellet werden, fo verhalten fich die Höhen, auf welche die 
‚Stüfligfei in felbigen Dinauffleiger , umgefrhrt mie die ver⸗ 
Ä | ſchiedenen 
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fchiedenen Durchmeffer der Deffnungen. Vermöge geome ° 


triſcher Gründe verbaften ſich die Förperlichen Räume zweyer 


Eplinder von gleichen Höhen aber ungleihen Grundflͤchen 
wie ihre Grundflächen. Wäre nun das eine Haarroͤhrchen 


noch einmahl To weir, als das andere, fo würden fich bie 


beybden gleich hohen Säulen zu einander wie 4 : 1 verfjalen, 
mithin würde die Wafferfäsle in tem weiten Haarroͤhrchen 
auch ein viermahl größeres Gewicht Haben müflen, und Fönute 
folglich mie der Waflerfäule in dem engen: Haarroͤhrchen 
nicht anders bas Gleichgewicht Halten, als mern das Waſ⸗ 
fer viermahl niedriger ftände. Da aber bey einer noch ein 
mahl fo weiten Köhre auch noch einmahı fo viele Beruͤhrungs⸗ 
punkte Statt finden, die Adhaͤſion aber pn einerlen Körper 
fich wie die Mexge der Berührungspunfre verhält, fo müßte 
auch die Wafferfäute in dent noch einmahl io wehren Haarroͤhr⸗ 
chen. noch einmahl fo Hoch als in dem engern fleigen, Feig⸗ 
lich find die Höhen in einer flüfigen Materie in den Haare 
roͤhrchen von ungleichen Weiten in einem zufonımengefegren 


Verhaͤltniſſe, aus dem geraden der Dutchmeffer und dem 


verkehrten. der Quadrate der Durchmeffer , d. h. fie verhalten 
ſich umgefehre wie ihre Durchmefler. Man nehme an, es 
fen der Durchmeffer bes einen, Haarrößrchens A = ı, ımd 
der Durchmefler des andern B= 2, fo hat man nach dem 
eben Geſagten 
1. Höhe in A: Höhe in B=4:ı und 

2. Höhe in A: Höhen B= ı: 5, folglich, 


wie bey zuſammengeſetzten Verhäleniffen Statt findet, 


Höhe in A: Höhen B=g:a=a:ı, dh. 


umgekehrt wie ihre Durchmeſſer. " 


‚Solche flüffige Marerien, deren Theile unter fich flärfee 


als mit ven Theilen desje.igen Körpers, woraus bie Haar⸗ 


roͤhrchen verfertiget ſind, zuſammenhaͤngen, ſteigen nicht 
nur nicht über die aͤußerſte Oberflaͤche der fuͤſſigen Materie 
in den Haarroͤhrchen in die Höhe, ſondern ſtehen fegar nie 
driger, als die äußerfte flüffige Marerie. So flehr Queck⸗ 
füber in gläfernen Haartoͤhrchen tiefer als auswendig. Well 


Zr - en - en . u. (u win. 3 TO A ET — — 
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„der Grund des Auffelgene über die &: aßere Oberfläche el 


ner fluͤſſigen Materie in den Haarroͤhrchen bloß In der Kraft 
der Adhaͤſion liegt, fo ift es auch unmoͤglich, daß eine flüfe 
‚fige Materie in einem Kaarrößecherr, an welchem die Flüfe 


ſigkeit nicht zerfließe, über die Außere Oberfläche hinaufſtei _ . 


gen koͤnne. Nach budroftafifchen Geſetzen follte die Fluͤſſtg⸗ 
keit aber doch wenigſtens In den Haarroͤhrchen bis jur dußern 
Oberfläche des Fluͤſſfigen fleigen. Um den Grund don dee 
niedrigen Höhe einzufehen, fey (fig. 89.) abcd ein mie 
Quedfilber angefuͤlltes Gefäß, deffer Oberfläche ad ift; in 
felbiges fen die Slasröhre ih eingetauchr, fo wird das Queck⸗ 
filber in dieſer Roͤhre nur bis zur Höhe g ſteigen. Weil 
nämlich das Quecffilber unter fich flärfer als mir ber Glas⸗ 
roͤhre zuſammenhaͤngt, ſo muß hier erſt der ſtaͤrkere Zuſam⸗ 


menhang bes Queckſilbers an dem Haarroͤhrchen herum uͤber⸗ 
wunden werden, ehe ſelbiges eindringen kann. Daraus fſolget, 


daß der Druck des um das Haarroͤhrchen in ber Höhe gf be= 
findlichen Queckſilbers erforberlich ift, um diefen Zuſammen⸗ 
Hang aufzuheben; folglich Bann diefer nicht außerdem noch 
das Quedfilber in dem Haarroͤhrchen bis zur Höhe'gf treis 


‚ben, fondern es wird biefes nur bis zur Höhe hg fe 


gen. Daraus ift nun aber auch klar, daß in dem - 
töhrchen bis zur dußern Oberfläche beftäntig gleichviel fehlen. 
müffe, man mag fie fo tief als man will, eintauchen, - 
Werden Haarroͤhrchea von einerlen Materie mit verfchles 
deren Deffnungshalbmeffern in eine flüffige Materie einge⸗ 
iauchet, welche an jener nicht zerfließet, ſo wird ſie in dem 
engern Haarroͤhrchen tieſer als in dem weitern ſtehen, und 


es werben ſich uͤberhaupt die Hoͤhen außer den Haartoͤhrchen 
Uber die in felbigen zu eiaander verhalten umgekehrt wie bie 
verfchiebenen Oeffnungehalbmeſſer. Würden nämlich ie 


Queckſilber zwey Hagrroͤhrchen eingerauct, fo weiß man 
aun ſchon, daß der Druck der Quecffilberfchichre akid um 


das Haarrährchen noͤrhig iſt, um ben Zufammenhang ber 


Theile zu überwältigen, ehe das Quecdfilber in das Hdars 
sößechen eindringen Bann. Man kann ſich air Schichte ale 
eine 
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eine Queckſilberſaͤule vorftellen, deren Grundflähe mit be 
Grundfiaͤche des Haarroͤhrchens einerley iſt, welche alſo mit 
der Kraft der Cohaͤſton, welche überwunden werben muß, Int 
Gleichgewichte iſi. Je Eleirer nun der Durchmeſſer der Def 
nung des Haarröhrchens wird, deſto Eleiner wird auch die 
Grundfläche der In felbige getre:enen Queckſi Iberfäuie ſeyn, 
folglich muß run die dußere Queckſilberſaͤnle von eben ders 
felben Grundfläche, welche mit der Adhaͤſi onskraft, die vor⸗ 
bin zu überwinden war, im Gleichgewichte ſeyn fol, um 
defte höher ſeyn. Wäre naͤmlich der Durdmefler des Haar 
roͤhrchens noch einmahl fo. enge, ſo wuͤrde die Grundflaͤche 
ber Queckſilbecſaͤule im Haarröhichen viermahl kleiner, folge 
lich die aͤutzere Säule von gleicher Grundfläche viermahl höher 
fepn „zum eben ben Zufommenfang der Queckſilberſaͤule zu 
überwinden. - Bey: elnem halb fo großen. Durchmeffer wird 
aber audı Die Peripherie der Oeffaung nur halb fo groß ſeyn 
und das Queckſi (ber muß durch einen gleichen Druck noch eine 
mapt fo hoch in das Haarroͤhrchen eindringen. Demnach 
wären die Höhen des Queckſtibers außer dem Haarröhrchen 
in einem zuſammengeſetzten Berhältniffe, aus dem Verkehrten 
per Quadrate der Durchmeffer und dem Geraden der Durch⸗ 
mefler,d. h. fie verhielten ſich umgekehrt, wiedie Durchmefler. 
.Auf die Theorie der Haarroͤhrche gründen ſich verfchies 
bene Phänomene in der Natur. Es ift :ämlic, daraus der 
greiflich, wie flüffige Marerien in diejenigen Körper eindrin 
gen, deren Gewebe zarte Köhrchen bilden, und welche mit 
den Fluͤſſigkeiten zufammenhängen. So bringe Wafler in 
Zuder ; $öichpapier, Schwamm, Leinwand, Stricke, Gais 
ten, Holz u. ſ. f. Auf eben dieſe Art erhebr ib das Del 
oder der geſchmolzene Talg in ven Dochten in die Höhen. fe 
Im Gegentheil werden flüffige Waterien in bergleiche: Köre 
per nicht eindringen Finnen, wenn die Theile unter ſich fläre 
"ter als mit diefen Körpern sufommenhängen. So wird Del 
nicht durch Loͤſchpapier dringen, welches mit Waſſer naß 
gemacht worden, auch Queckſilber nicht durch Leinwand und 
Bior uff: | 

Di 
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ri Me 1 Larde )fuͤhret an, daß gem, Hanfenti, 
&elbarze des Orobherzogs pon Toffana, welcher im Jahr 
335 verftorben iſt, We Erſcheinungen der Haarröhrchen iMe 
erft .bemerfer. babe. Des; Jeſuit, Honoratus Fabti ), 
und aus ſelbigem Johann Cheiffopb Ssusns? }, führen 
Bie Phaͤnemene der Haartoͤhren, in. weichen Waſſer über Die 
Oberflaͤche deſſelben in einem Öefähe auffteiget,- a ſtaͤndlich an; 
und ſuchen fie aus dem Drucke der Luft her zuleiten. Allein ba 
Ge alle audy im Iuftleeren Rquczze ſich zeigen, fo wird diefe 
Behauptung -dadurd ſogleich widerleget. Ueberdem führen 
fie noch eine ganz faliche Beobachtung an, doß in fängerg 
Söhrer das Waſſer höher , als in niebrigern ſtehe. 

Von Iſaak Voffius ?) wird zuerjt hemerket, daß das. 
‚Qüecfilber tn die Haarroͤhrchen ſich nicht. ſo Hoch echebe/als es 
außen im Gefäße fidy befindet, und daß ſich auch dieſe Er⸗ 
ſcheinungen in communicirenden Roͤhren zeigten „. wenn ver 
eine Schenfel ein Haarroͤhrchen fey. Den Grund diefer Phaͤ⸗ 
nomane ſucht er in der Zaͤhigkeit des. Woflers , ;medurch 18, 
an das Glas anflebe, und eben daher fein Gewicht. ‚verlierdg . _ 
Allein hierdurch wird Feineswegeg das Auffteigen des Wufferg, 
in den, Haarroͤhrchen, fandern nur das Dängenbleiben des 
ſchon aufgeitiegenen Waflers erflärer. 

. Borellus ») führer an, daß des Waffer, wenn das, 
Soatröprchen inwendig feuche ſey, ſchnoller und höher: fteiges 
Er ſucht die Erfcheinung aug einer Art von Netz berzuleiren, 
das vom Waſſer an der untern Deffnung ber Nöhre gebildet 
werde, und gedenket ſich, um Das Auffteigen, des Waſſers 
begreiflich zu machen, bie e el deſſeben. is blegſame 


Dein vor. 
| Tacob 


2 Diff. far 1a canfe de Peiradon des liquenrs. dans jr tubes ca 
pillaires. & Paris. 1770. 
.. 6) Scient. phyf. tra. V. Ib.n. digreflT. 
y) Collegium carlofam. Norimb. 1676: 4. Tom. I, tentam. $,. 
-, 9) De.Nili er alioruam fluminum oripine. Hagae Com. 1666. 
2 De motionibus naturalibus a grauitate pendentibus. Lugd. sn 
tar. 1686, propol, 182, — 188. 
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Jacob Bernoulli⸗) iſt ber Meinung, ‚daß bie fu 
heile als Kuͤgelchen felten völfig genau in die Oeffnuag einer 
Roͤhre pafleten,, die am Rande ſich befindlichen eräfen bie 
Wände ver Roͤhre fo, daß fie nach vorn hin: getragen wir: 
den, und wenn: folglich etwa 6 forche Ihellchen im Durch⸗ 
meſſer Raum genug hätten , fo würden zweh davon von dem 
ande der Röhre getragen, michin könnten nicht mehr als 
noch 4 herabwaͤrts druͤcken, und fo würde folglich an dieſer 
Eielle der Druck der Luft ſchwaͤcher, als ber außerhalb der 
Definung des Haarroͤhrchens; biefermegen auch das Waſſer 
böber hinauf getrieben werde. Allein, wenn dieß wirklich 
der Grund wäre, fo müßten fich die Hoͤhen der Fluͤſſigkeiten, 
auf welche fie über die Oberflaͤche derſelben aufſteigen, wie 
die fpecifilchen Gewichte verhalten, welches aber der Erfah 

tung ‚wiberfpriche. . 

| Ludwig Carte *), und mit ihm Geoffroy, ſtellten 
‚viele Verſuche mir den Haarröhrchen an, und fanden unter 
Alben, daß das Waſſer in felbigen nicht über die Oberfläche 
Gmaufftieg, m wenn fie inmendig mit Fett beſtrichen waren ; 
war.aber der beftrichene Theil ganz unter Waller gebracht, 
fo-flieg auch dos Waſſer wieder in die Höhe Unter der 
Glocke der $uftpumpe machte Carre ebenfalls Vetſuche, und 
es ſchien ihm, daß das Waſſer in der verduͤnnten Luft ned 
höher in den Haarroͤhrchen hinaufſtieg; zugleich bemerfte er, 
baß die Sänge der Köhren nichts zur Höhe des Steigens bey» 
trage. Diele Erfcheinungen leiter er zuerft vom Anhaͤngen 
des Waflers ami Glaſe ab, und erflärer daraus ganz richtig 
die.meiften Phänomene, nur begebet er darin einen Irrthum, 
baf er behauptet, es verlören diejenigen Theile bes Waflers, 
weiche das Glas berührten, ihr ganzes Gewicht; denn bier: 
"aus würde folgen, DaB das Walter höher fteigen müfle, wenn 
bie Röhrchen eiefer eingeſenket: muͤrden. 
ID, Jurin?) machte Verſuche mit glaͤſernen Gefäßen, 

‚welche aus Röhren von verjchiedenen Durchmeffern befanden. 

Beruͤhrte 

> De grauitate aecheris, Amftel. 1683. 8. pP. 239. 


£) Memoir. de V’Acad. roy des fcienc. de Paris 705. 
3 Philoſoph. transact. n.355. art. 2. a. 303. att. 2. 
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Sadheie der weltere Durchmeſſer das Waſſer, b leg: es ſo 


hoch, als es der engen Röhre zukam, kam aber die engere 
Roͤhre an das Wafler, fo trar es nur fo weit, als die weitere 
es halten konnte. Die Erfcheinung erflärer ee aus der. An⸗ 
zliehung, welche dem Waſſer, das die Innern Wärbe der 


Roͤhre berüßrer, fein Gericht benehme, und daher Baffefbe 


vom Drude des außen ſtehenden Waſſers erheben, und vom 
Dem nächftfolgenden Ringe der Innern Wand-des Glafes ans 
gezogen werde. Das Hängenbleiben des‘ Waſſers leitet er 
vom Ringe der Glaswand her, weldier die obere Perinherie 


. des Waflers zur Bafis und den Wirkungskreis der Anziehung, 
des Btafes zus Höhe hat. Noch mehrere Werfuche fügte 


Bälfinger *) hinzu, und fand, boß ein’ Haarroͤhrchen ges 
rade ſo viel Waffer anzieht, als der größte Tropfen betraͤgt, 
welcher auswendig am Röhrchen, ohne herab zu falten, haͤn⸗ 
gen bleibt. In Raͤckſt icht der Erklaͤrungen pflichtet er dem 
Jurin bey. 
Muſſchenbroek ) vervielfältigte Me Verfuche mit 
arröhrchen noch mehr, und fand bie Höhe der verfchiedenen. 
igfeiten in Haarröhrchen von gleichen Durchmeflern, wel⸗ 
che von verſchiedenem Glafe waren -verfertigee worden / auch 
verſchieden. In den von hollaͤndiſchem Flaſchenglaſe ſtiegen 
kohlenſaurer Salmiakgeiſt auf 4,56 rheiul. Zolle 


aͤtzender Salmiakgeiſt — 360 — — 
deſtillirtes Waſſer — 340 — — 
Bitrielgeiſt — 3209 — — 
Terpentinoͤl — 358 — — 
Salvdetergeit — 207 — —. 
Alkahol J — 180 — — 
Aquor anodynus — 140 u 
Vitrioloͤl — 1430 — — 4. 


Heb⸗ Er 


«) DI, de tabulis eapillaribus; in comment, Petrop. Tom. N. p. 
23. und in den Unmerk. über Jurin’s whandl. Ebend⸗ Tom. 
288 
e) Diff. hy expen, de tubia eaplilaribus viereis; in den if, phyſ. 
p- 371. imsl. di; de attrafione fpeeulorum planorum vitsees 
runm ehend · Pr334- 
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Er war in dee Meinumg, hierbey gefunden zu haben, baf 
das Waſſer in langen Roͤhren hoͤher ſtehe als in kuͤrzen; 


"allein feine angegebenen Unterſchiede find fo gering, daß fd 
: Biersus gar nichrs Zuverläfliges folgern läßt. 


Weitbrecht) hat mehrere Ichägbare Bemetkungen 
und Verſuche über diefen Gegenſtand mitgetheilet. Er leitet 
die Erſcheinungen von der Attraftion und Cohaͤſion her, und 
‚untericheider dabey bie Wirkung des Glafes aufs Waſſer von 
ber Wirfung der Waſſertheile auf einander felbft, Das Ayfı 
Reigen des Waſſers leitet er von ber ftufenmweife wirkenden 
Keaft der ganzen innern Glasflade, und von dem Zuſam⸗ 


mienhange der Waffertheile ; die Erhaltung des aufgefliegenen 


Waſſers aber von. ber Anziehung. des Ringes der Glasroͤhre, 
womit die Oberfläche der. erhaltenen Waſſerſaͤnle zuſammenhaͤn⸗ 
get, und von dem Zufammenhange des Waflers unter fid) ab, 

Gellert ®). fand bey feinen Berfuchen, daß das geſchmol⸗ 
gene ‘Bley in gläfernen und irdenen Haartoͤhrchen niedriger 
als von aufien ſtehe, und daß ſich dieſe Tiefe unter der aͤußern 


‚ Gorlzentalebene umgefehre wie die Durchmeffer, in priemas 


tüche Röhren aber umgekehrt wie. bie Quadragmurzeln aus 
den: ®rundflächen verhält. Dieſe Erſcheinung eiklaͤret er 


daher, weil die Theile des geſchmolzenen Bleyes unter ſich 
ſtaͤrker zuſammenhaͤngen, als mit dem Glaſe und Thone. 


De la Lande ſelbſt gibt von den Erſcheinungen der 


Haarroͤhrchen folgende Erklärung. Wenn in einem Gefäß 
Waſſer ruhig fteher, fo find alle lothrecht ſtehende Wiſſe⸗ 
ſaͤulen, in welche man ſich das Waſſer getheilet vorfieflen 


Tann’, von gleich großem Gewichte, und befigen einerier Ar 
ziehung. Die eingerauchte Glasroͤhre treibt einen Thell eira 
ſolchen Wafferfäule aus der Srefle, ubd verurfacher dadurch 


“mehr Anziehmg als diefer Theil. Daher, werben vie unter 
d | dee 


+4 u) Tentämen theoriee, qua Afcenfas aguae in "tubis: capilleribe 
.:c's explitatur; in. de eomment., Petrop. Tom. VIII p. 36% img 


explicatio difhciliorum experimentoram circa alcenlüm in tab® 


A j . capillares.' ebend. "Tom. X, p» Tor 1. . 
A) De phaenomenis plumbi fuſi in tgbig"capillaribus; ig commesb 
Petrop. Tom. Xil. p. 243. ... 
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der Orffnung ſtehenden Waſſerthelle a.fwärts gezogen, und 


verlieren etwas von ihrem Gewichte. Es wird folglich die 
Waſſerſaͤule im Haarrohre leichter, und muß daher von dem 
dußern weiter in die Höhe getrieben werden, bis das Gewicht 


des anfgeftiegenen Waffers der’ Anziehung der Röhre gleich 


iſt. Außerdem zieht noch der untere Theil der Glasroͤhre, fo 
weit fein Wirfungsfreig gebt, die anliegenden Waſſertheile 
gegen ſich, ohne daß diefe Anziehung von andern unrerwärts 
liegenden Sloscheitchen wieder aufgehoben würden. Zuleße - 
wird, auch die Oberfläche bes aufgeftiegenen Waſſers von dem ı 
anliegenden Slosringe gegen ſich gezogen; dieſer Anziehung 
wirkt zwar eine eben ſo ſtarke Anziehung gegen das Glas nach 
unten entgegen; allein fie wird doch durch die Anziehung ber: 


Waffereheile unter ſich ſelbſt verminderr. Geſetzt alfo, es 


waͤre die Kraft, womit das Waſſer vom Glaſe angezogen 
wird, —a, und die, mit welcher es vom Waſſer ſelbſt an⸗ 


gezogen wird, = A, fe iſt die ganze Anziehung aus ber erſten 


Urſache = — 9; und aus ber zweyten ebenfalls =a — 9; 
aus ber dritten =a — (= — B) = PB; die ginge Anziehung 


ade 20 — 28 +B—= 2a —P. Es müßte alfo das 


Waſſer noch fleigen, wenn nur bie Anziehung bes Claes 


"Über Halb fo groß , als die des Waſſers unter fich ſelbſt wäre, 
Eben dieß laͤßt ſich auch auf das Queckſilber anwenden. 


D. Sook *) ſuchte mit vielem Scharffinn zu beweiſen, 
daß die Wirkung der Haarroͤhrchen vom Drucke der Luft her⸗ 


ruͤhre. Allein die Verſuche mit den Haarroͤhrchen im luft⸗ 
. leeren Raume find dieſer Meinung ganz entgegen, und bee 


weilen, , daß Adhaͤſton ſelbige allein bewirken. 
ſ. C. B. Funccii diſſ. de aſcenſu Auidorum i in tü- 
bis — Comment. L. II. Lipſ. 1773. 4. 
Harte (durities, durere) iſt diejenige Eigenfchaft der 
Körper , vermöge welcher fie eine berrächelich wirkende Kraft 
auf fi) aushalten Fönnen, ehe ihre Theile von einanber ges 


krennt werden. Da es nämlidy in ber Natur Leine abfolute 


Härte gibt, fo fieht man wohl, daß das Wort Härte nur 
" 9663 einen 
4) Micrographia Obf. VII. » 


einen relativen Begriff ausdruͤcket. Bloß nach bem atom 
ftifche: Syſteme müffen den Grundfärpetchen abfolute Sürk 
beygeleget werben, obgleich die Erfahrung hiervon gar nic 
beweifer. Nach dem dynamiſchen Syſtem beruht Härte bij 
auf Graden, über und unter welchen andere bis ins Unendliche 
möglich fi-d, WW 
Saͤrten des Stahls, ſ. Stahl. 
Hagel, Schloßen (grando, grele) find in ber Al— 
moſphaͤre unferer Erde gefrorne Waſſertheile, welche in Ge⸗ 
Sale von Eisſtuͤcken auf dieſelbe niederſallen. Die Geoͤh⸗ 
der Schloßen iſt verſchiedentlich. Man har welche, wiewehl 
ſelten, von dem Gewichte eines Pfundes geſehen. Nah 
Scheuchzer und Beccaria «) find diejenigen, welche auf 
den Bergen fallen, kleiner, als bie in den Plainen. ee 
Geſtalt ıft felten vollfommen rund; vielmehr ift fie oft glatt, 
efig, rundlih u.f.f, Ihr innerer Kern iſt undurchſichtig 
und einem compaften Schnee ähnlich, die äußere Rinde abet 
hell und durchficitig wie Eis. -' | 
-—  Merkwürdig iſt es, daß in der Regel bie Hagelmette 
zugleich die ſchwerſten Donnerwetter find, und daß fie ge 
wbvoͤhnlich Im Sommer, in den Monarhen May, Jumiut, 
Julius und Auguft, bey Tage, felten aber bey der Neck 
und im Winter einfallen. Dabey iſt der Wind fehr verds 
derlich, und meiftentheils gehe unmittelbar vor dem Hage⸗ 
merter eine Hauptverärderung feiner Richtung vorher. Um 
der Enrftehung des Hugelwerters iſt gemeiniglich eine ſehe 
große Hige vorausgegangen, und am Tage der Eneflehung 
bemerfer man eine fehr fchwüle Luſt; beym Herabfallen dei 
Hagels aber, und noch mehr nach demielben ‚findet m 
bie Luft abgekuͤhlet. Oft fälle der Hagel mie Regen vet 
miſcht herab, oft aber geht der Regen und meiftencheils ia 
fehr großen : Tropfen voran, und wermandelt fich nachper M 
Hagel. Gewöhnlich find die Hagelwetter mit Sturm be 
gleitet; ‚und dieß nebſt dem Aneinanderfchlagen der Hagel⸗ u 
koͤrner verurfachet in dev Luft ein großes Getoͤſe. * 


m 
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+? @inzeine Beyſplele von Hagelwettern findet man doch 
auch im Winter und zur Machtzeit, welche aber audy als 


dann die ſchrecklichſten und verbeerendften find. Ueberhaupe 


‚aber bleibe die Natur biefen Befegen An der Regel unter. 
‚worfen, daß es im Winter fehreye, im Sommer bagele, 
und in den Zwifchengeiten zumahl im Fruͤhlinge ein zarter 
Graupe.bogel falle, welcher vom Schnee bie Weichheit, Zu 
vom Hagel die Zigur har. 

Man war fonft ber Meinung ‚dab ber Hogel zuſam⸗ 
.mengerriebener, compafter Schnee fey. Allein es iſt weit 
wahrfcheinlicher, daß er aus dem Waffer entſtehe. Wenn 
nämlich dem Regen bey ber Entftehung oder beym Herab⸗ 
fällen aus irgend einer Urfache die Wärme, melche ihm im 
eropfbaren Zuftande noͤthig war, piöglich entzogen wird, 
fo verwanbdeit er fi in Eis, und fälle fo auf die Erde herab, 


„Aus den angegebenen Umfländen, unter welchen gewöhnlidy 


Hagelwetter entſtehen, erhellet übrigens mit fehr großer. - 
Wahrſcheinlichkeit, daß die Elektricitaͤt beym Enrftehen des 
Hagels eine vorzügliche Kofle fpiele. So führer Herr Hof - 
rath Lichtenberg *) aus einem Briefe des Herrn Paftor 
Haͤcker zu-Peringersborf bey Nürnberg an, daß es am 
a3ten jan. 179: dajelbft von Morgens 3 Uhr an geregnet, 
um 5 Uhr Abends aber zu hageln angefangen habe, und 
gleich Darauf fey ein Blitz mit einem flarfen Schlage erfol- - 
ger. Daben habe das Barometer ungewöhnlich rief, auf 
26 parif. Zoll und 2 Sinien, das Thermometer, auf +4 
nach Reaumur geflanden. Am Abend vorher, nämlich um 
zaten Januar, hat man auch in Göttingen bey Fleinförnigem 
Hagel ebenfalls bligen fehen, und entfernten Dorner ges 
hoͤret. Dieß beweiſet alfo wirklich einen Zufommenhang ber - 


Elektricitaͤt mit der Entſtehung bes Hagels. "Selbft von 


dem Grupenhagel merfe Senebier *) an, daß er immer 
bo ſtarker Elektricitaͤt der Luft falle. Auch Monge3“) 
5584 führer 

. ®) Sufangsgrände der — von rien 4.736. Sonn. 
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Führer ein Wenfpiel: an, daß es ben. einen Regen, weihe 
einige Tage, ohne zu blitzen, angehalten hatte „ ſogleich J 
hageln anfing, als es anfing zu bligen. Herr Hofe. Lid 
| 'senberg bemerfer dabey, der Zufammenhang der Elek 
eirät mir dem Hagel Fönnte diefer feyn: Elektricitaͤt von 
mehre Ausdünftung:, und die Ausdünftung verurſache Kälte; 
doch bleibe hlerbey nöd) vieles: bunfel. Her de 2x9) 
führe bloß an, daß mir nichts weiter von ber Entftehum 
. bes Hagels wüßten, als daß in irgend einem Theile de 
"Wolfe eine Kälre entftehen müfle, welche einen Reif-bilde, 
der kalt genug fen, um das Waſſer der Nebel, durch weiche 
‘er fällt, rings um ſich her zum Gefrieren zu bringen, Man 
wkoͤnne onnehmen, die Erkältung encſtehe durch Entziepung 
des Feuers, welches zur Bildung des eieftrifchen Fluiden⸗ 
verwendet wird. 

Herr Seiferheld *) in Schwäbilhhell kant, daß Bap 
fertröpfen , welche er auf den Eondufter einer Elektriſitm⸗⸗ 
fihine oder auf das Rohr einer: Sadungsflafche gefeget hate, 
augenbliclich zu Milcheis-gefroren, ſobald er dem elektriſchen 
Schlag durch fie geben ließ, indeß andere Tropfen barneben, 
durch welche der Schlag nicht gegangen war, flüflig bie 
den, Die Temiperatur des Zimmers war — 13 Grab nd 
Reaumur. Das hier die Tropfen zu Eis gefroren, Eonnte 
vielleicht bloß darin feinen Grund haben, daß das Geſrie⸗ 
ven durch bie erfchütternde Bewegung des Schlages begüm 
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ſtiget wurde. M. ſ. Eis. Herr Seiferheld gloubet, deß 


durch Die Zerſetzung ber eleftriichen Marerie Wärmelicl 


gebunden werde, wodurch ſich Kälte ergeuge, befonders m 


yetdünnter ober durch Wärme ausgedehnter Luft. Zur Abs 
leitung des Hagels thut er folgenden Vorſchlag: man folk 
ah jedem Morgen tandes an beyden Enden zwey Stanger, 
ine von 3: und eine. bon 20 Fuß Höhe über ber ‚Erde * 


— 


1 ei eb» Brief an de la Metherie; in Grens Journal der UP 


5) Eietteifcrr : Berfub; modurch. —ã— in Hagelföener vo 
».. ändert worden, ſammt der. Stage an die Natusforiae; ik ot 
Hagelableitung ausfäbebar? Nürnd, 1790. 8. _ 
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rxrichten einen fein zugeſpitzten, mit Pech uͤb 


Eiſendraht anbringen, welcher oben etliche Zoll hervorrage, | 
und unten zwen Fuß tief in Die Erde gebe. Die Kleinere 
Stange foll den aufſteigenden Dünften ihre Elektricitaͤt raus 
ben, und was dieſer entgehet, foll vollends die größere aufe 
-fangen, Allein vorg erfte ift es bey wellem noch nicht aus⸗ 
gemacht, daß es überhaupt möglich fey, daß die. Luſtelek⸗ 


tricitaͤt von den Stangen ‚ganz aufgefangen und der Erde 


zugeſuͤhret werden koͤnne, und zweytens, wenn auch dieß 
wirklich moͤglich waͤre, was koͤnnte und wuͤrde im Ganzen 
‚aus bem Gange der Witterung werben ? 

Vielleicht wirfen bey der Entſtehung des Hagels außer 
der Elektricitaͤt nach andere Nebenumſtaͤnde mit, welche 
votzuͤglich eine große Koͤlte verurſachen, als z. B. Solztheile, 
welche durch Ausduͤnſtung mit in die Hoͤhe geſtiegen und durch 
Zerſetzung der Atmoſphaͤre zuſammengebracht ſind, uf. 

Daß im Winter gewöhnlich Fein Hagelmerter Start 
finder, bat vermuthlich feinen Grund nicht allein in dee 
Kälte der Atmoſphaͤre, als welche nicht verftarter, daß der 
aus den Waflerdämpfen zerfegte Mebel in tropfbar flüffige 
Geſtalt übergehen kann, und vielmehr gefriere und in Schnee 
verwandelt wird, fondern auch in der nicht fo flarfen Lei⸗ 
tung ber. Eleftricitär in der Ealten Luft. Warum aber ge 
woͤhnlich zur Nachtzeit Pein Hagelwetter entſtehe, davon 
bat man bis jetzt noch Feine wahrfcheinlichen Gründe fin« 
den Fönnen. 

Ueberhaupt Ift der Hagel ein Phaͤnomen, welches bis 
jebt dey weitem noch nicht hat erklaͤret werden koͤnnen. 


Ueber die Grundgeſtalt der Hagelkoͤrner oder ber in rn 


guft gebildeten Eiskryſtalle, hat d' Antie =) eine fchöne Be⸗ 
obachtung gemacht. Nach Rome de l’jele find die Key⸗ 
Stallifatienen des Waflers gleichfeitige Octaeder, nad) Zaſ 
ſenfraz aber fechefeitige et Am ızten Zul. fand 

| and 


vu de phyfique. Jul. 1783. und im gothaiſchen M 
E Hefe and der Vbpik und Natursekbichte- © a | 
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fand d Antie ben einem ſtarken Hegeloeeie de des de aan 
Behauptung beftätiger. Die größten Hagelſtuͤcken beſaßen 
Feilförmige hervorſpringende Ecken über 6 Linlen fang, an me. 
then man deutlich die Enden 'vierfeitiger, an ihren Seiten: 


- flächen verbundener Pyramiden eikannte. Daraus ließe fi 


ſchließen, daß jedes KHagelftüct eine Zufammerhäufung von 
Octaedern fey, welche im Mittel mic ihren Gpigen zufam- 
menlaufen. In den dickſten Stuͤcken konnte man ganze 
Octaeder entdecken, unter welchen das ſchoͤnſte 14 Linien lang 
und 4 Linien breit war. Der Winkel an der Spitze ber 
Pyramide ward 35° und der an der Bereinigung beyder 
Pyramiden 135° gefunden. 

Die unregelmäßige Geftalt feine alfo allein vom Bus 
fammenfrieren mehrerer Kryftalle und vom Zufammenfchla- 
gen herzuruͤhren. Sonſt glaubte man auch, daß wegen 
der fchnellen Entziehung der Wärme die Waſſertheile Feine 
Zeit hätten, fidy in regelmäßige Formen an einander zu 
legen. : 

Salbeugeln, Semilpbären (hemifphaeria, hémi- 
Ipheres). der Sphärtf wird erwiefen, daß die Ebene 
eines größten Kreiles der Kugel biefeibe nicht nur , fondern 
‘auch ihre Oberfläche in zwey gleiche Theile theile, welche 
Halbkugeln genam werben. Beſonders merfwürbig find 
vie Halbfugeln, welche in der fphärifchen Aftronemie und im 


. der Geographie durdy den Horlzont, ben Aequator und den 


Mirragsfreie entftehen. 

Bey ung theiler der Horizont bie ſcheinbare Himmelskn⸗ 
gel in die obere und untete Hälfte ab, ober, welches eb 
nerley iſt, in die fichrbare und unſi chibere. Auch auf der 


Erdkugel theilet der wahre Horizont, welcher allemahl durch 


den Mittelpunkt der Erde gehet, und mit dem Horijont der 


ſcheinbaren Himmelsfugel concentrifch iſt, für einen jeben 


Ort die Erbe in die obere und untere Halbkugel ab. 

Eben fo theiles der Aequator fowoßL bie fcheinbare Kim: 
mels⸗ als auch bie Erblugel in zwey Halbkugeln ein, naͤm⸗ 
Uch in bie nördliche und in bie ſuͤdliche; und ef ber a 
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fläche der erſtern lege gerabe in der Düitte ber Nordpol, auf 


der andern der Suͤdpol. 


Der Mittagsfreis irgend eines Ortes auf der Erdober 


fläche cheiler die Erd und Himmelsfugel ebenfalls in zweh 


Halbkugeln, naͤmlich in die Öfkliche und ſuͤdliche ab. Der 
Beobachter , welcher alsdann gerade gegen Mietag mir dem 


Auge. gerichter iſt, „bat bey ung zur Rechten die füdliche . 


und zur Sinfen die Sjtliche Halbfugel, Auf der Mitte ber 


Oberflaͤche der öftlichen Halbfugel liege der wahre Morgen. 
punkt, und auf der Mitre der Oberflaͤche der ſuͤdlichen Halbe 


kugel der wahre Abendpunft für den Dre des Beobachters. 
Endlich der größte Kreis afler dankeln Himmelskoͤrper. 


unſeres Sonnenſyſtems, aufdeffen Ebene die vom Mittelpunkt 
der Sonne auf ſelbige gedachte Linie ſenkrecht ſteht, theilet 
dieſe dunkeln Körper in die von der Sonne erleuchtete und 


dunkele Halbkugel ab. Weil aber die Sonne einen viel 
größern Halbmeſſer als alle übrige dunkele Himmelskoͤrper 


hat, fo erleuchtet fie von jedem dieſer Körper etwas mehr‘ 


als die Hälfre. Fuͤr unfere Erde erſtreckt ſich diefe Erleucha 


tung über die Grenze bes. größten Kreifes rings herum um 


15 Minuten weiter... - | . Ä 

-  KalbEugeln, — (hemiſphaeria 
magdeburgica, hémiſpheres de Magdebourg) find zwey 
Fupferne oder mefjingene hohle Holbkugeln, derer; Ränder der 





Deffnungen genau an einander paflen, und aus welchen in dieſem 


Zuftand die. innere befindliche Luft vermirteift einer Suftpumpe 
ausgepumpet werben kann. Otto von Buerike war der 


men einen Durchmefler von 0,67 einer magbeburger Elle; 
An. einer derfelben befand füh ein Hahn, durch welchen man 


Die Communifation der .innern und äußern Luft nadı Gefals . 


len aufheben und wiederherſtellen Fonnte... Riugeherum mas 


daran zu fpannen. Zwiſchen die-quf- einander paſſenden 


. "Ränder den Halbkugeln wurde ein mit Wachs und Terpen 


tin getränfter lederner Ring geleget 


* Erfinder derfelben. Seine erften Halbkugeln baren zufams . 


sen Rinfen angebracht, um Seile durchzuziehen, und Pferde 


Nahe ' 
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Nachdem nun Otto von Guerike dieſe benben Halb 
kugeln genau an einander geleget, und vermittelſt des geoͤff⸗ 
neten Hahnes die Luſt aus feiner Luftpumpe herausgezogen 
hatte, fo waren nach verfehloffenem Hahne bie beyden Halbe 
tugeln vom äußern Drucke der Luft fo flarf gegen einander 
- gepreßt, daß ı6 Pferde diefelben nur mit Mühe von einan⸗ 
ber jerren konnten, wobey ein Knall wie ein Buͤchſenſchuß 
gutftand. Wurde im Gegenthell der Hahn fo geöffnet, daß 
‚ der innere Raum mit der dußern $uft in Verbindung war, 
ſo konnten fie fehr leicht von jedermann aus einander genom⸗ 
men werben. Den Druck der-dußern $uft auf die Flaͤche 
des größten Kreifes einer jeden Halbfugel berechnet Otto 
»on Guerike auf 2686 Pfund, weldyes aber zu groß iſt; 
denn er nahm bie Suftfäule, welche mit dem Druck der 
Acmoſphaͤre das Gleichgewicht Halt, auf 20 Ellen hoch an, 
Da doch ihre Höhe nur 32 rheinl. Zuß betragt. Außerbem 
war. auch der innere Raum nicht ganz fuftleer, und es härte 
folglich, der innere Gegendruck der zurücgebliebenen Lufe 


muͤſſen abgezogen werben. Da an jeder Seite 8 Pferde an» 


geipannt waren, fo. hätte jedes Pferd 336 Pfund Kraft an⸗ 
wenden müffen.. Allein dieß iſt offenbar zu viel, da man 
für die Kraft eines Plpes im horizontalen Zuge uicht mehr 
als etwa 170 Pfund rechnen kann. Es wäre folglich ganz 
unmöglid gewefen, bie Halbkugeln durch ı6 Pferbe aus 
einander zu reißen, wenn des Otto von Guerike Red 
nung richtig und der Innere Raum völlig Iuftleer geweſen 
wäre. Auch brachte er dieſe beyden Kugeln an ein hin 
länglich ſtarkes Geſtelle in feinem Hofe an, wo fie einige 
Centner Gewichtesragen konnten , ohne von elnanber zu geben. 
Nachher ließ Er fich noch zwen größere Halbkugeln ver» 
fertigen, welche zuſammen im Durdmeffer eine Eile hat⸗ 
‚ten und welche von 24 bis 30 Pferden nicht von einander ge⸗ 

‚siffen werden konnten. - 
. . Diefe Verſuche machte Otto von Brite bereits 
im Jahre 1654 auf dem Reichstage zu Regensburg, in Ges 
genwart bes Kaiſers Ferdinand IH und vieler in 
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ſten, wodurch die Erfindung. her Suftpumne allgemehn bes 


Erweiterungen erhielt... . a Bu 
M. fe Ottonis de Guerike experimenta noua mag- 
deburgiea de vacuo fpatio. Amftel. 1672. fol. lib. III. 
cap. 23. 24. 25. Wolfs nuͤtzliche Verſuche Th. I. cap. 5. 
5. 11560. f. a en 
. Halbleiser, unvollEommene Keiter der Electri 
sirär,. ſchlechte Leiter (condudtores eleAricitatis de; 
terioris conditionis, condudteurs imperfaits) find tsiche 
Marerien, welche bie Elektricitaͤt mir Schwierigkeit leiren, 
und annehmen. Die Örenzen ber elefrifchen und unelekrri» 


Eannt wurde, und Die Lehre vom Drucke der. $uft größere 


ſchen Koͤrper laufen fo in einarider, daß es manche Körper 


gibt, welche eben ſo unvollftändige Leiter als Nichtleiter, und 
eben diefe Halbleiter find. Dahin gehören trocenes, nich 
gebörrtes Holz, trocfene und reine Marmor «und K:abaftere 
platten, Eifenbein, Chalcedon, Achat, Pergamen, Papiee _ 
u. ſ. ſ. Vorzuͤglich merkwürdig find die Halbleiter durch die 
Erfindung des Condenſators der Eleftricicät geworden, N.fe 
Condenfaror der Elektricirtaͤt. en 
Salbmeralle (femimeralla, demi-metaux), Hiets - 
uünter verſteht man Metalle, welche ſich nicht ſtrecken und 
dehnen offen, ſondern ſproͤde find, Man rechnet hierzu 
Spiesglanz, Nidel, Arſenik, Kobalt, Wismuth, Molybe 
din, Braunfteinmetall und Wolframmerl, ‘ 
Die Einchellung der Ganz «. ‚und Halbmetalle iſt 
niche que Ttatthaft und die Benennung nicht gut gewaͤhlt. 
Denn es fließen die Grabe det Geſchwindigkelt fo unmerklicy 
in-einander über, daß fich Peine Grenzlinie eigentlich fefle - 
ſetzen läßt, mo die Bazzmeralle aufhören, .und die Halbme⸗ 
tale anfangen. Außerdem fomme es auf das Mehr oder - 
Weniger der äußern Kraft an, welche zum Dehnen, Drucken, 
Fletſchen .oder Hämmern.angemender wird, mithin auf erwas 
ganz U:.beilimmres, und die meiften unter den fo genannten 
Halbmetallen laſſen ſich Im Zuftande ihrer Reinigfeit wenige 
ſtens in geringer Maſſe fletſchen. Mi f Wieser 
Ka Zalb« 
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Balbfäuren, m.f. Säuren. 


Balbſchatten (penumbra, bönombre). Wenn man 


Für ſich leuchtende Körper nicht als Punfre Betrachten Fann, 
fondern welche eine merfliche Größe befigen, fo find die Schate 
een, welche dunfele von ihnen erleuchtete Körper denſelben 
gegenüber werfen, nicht ganz genau begrenzt, fondern -fie 
geben vielmehr ganz allmählig von der dunfelften Stelle ins 
Helle über. - Eben diefer Streif,: welcher von der dunkelſten 
Sielle bes Schattens bis zum ganz Hellen ſich erſtreckt, wird 
der Halbſcharten genannt. 

Man nehme an, es fen (fig. 90.) ab ein von ber Sonne 


1 befchienenes ſenkcecht — * Objekt auf dem horizon⸗ 


kalen Boden bd, fo wird es ver S’nne gegen über den 
Hauptſchatten be werfen. Wegen ber ſcheinbaren Größe 


. der Sonne erfcheinet der Durchmeffer derfelben unter dem 


Wickel Ial=cad, welcher etwa 32 Minuten berrägr, 
und es fälle daher auch ein Strahl ſd von dem Punfte f 
der Sonne, weldyer dem 1 gerabe entgegengefeger ift, am 
Ende des Objektes hinweg, und trifft den horizontalen Bo⸗ 


‚ den ind, , Man fiehe hieraus leicht, da der Theil cd des 


üwogrechten Bodens von c gegen d’gercchnet an einem Theile 
der. Sonne befchlenen, in d felbjt aber der Boten von der 
ganzen Sonnenfcheibe beleuchtet werde. Mithin höre in d 
der Schatten ganz auf, und er geht folglid) von der dun- 
kelſten Stelle c an ganz allmällg bis zu d in völliges Licht 
über. So ift alfo cd die Sänge des Halbſchattens. Man 
kann blefen trigonometrifch berechnen; man hat awilich in 
dem Dreyecke abc 


b 
be: :ab= ı:tang. e mithin be = — — 


e.ab tang: 6 cot· 
und in dem Dreyecke abd ab - 

2 bd: ab= ıstang. d, und bi= = ot. 
d.ab tang.d 


. ep sdmbdn be = (cot. d— cot.c)ab 


= (cot.d— cot (d + cad)) ab. 
® De 


.., . . y; 


Sa 13 
. Der Merih'biefer Differenz, daa. bie kaͤnge dẽs Halbe 
ſchartens, wird beftänbig wachſen, wenn ver Winfet d, folgt ’ «- 
lich die Höhe der Sonne vom Horizonte. abnimmt, nd er 
wird unendlich größz.wenn.d = öt wird. Nimmt man 
d= 45°, fo finder man aus den trigonomenrifchen. Tafele . 
sür:45? =, mnd.wur. (459 r 32‘) = 0,9885543 , mit- 
Din cot. 45° — cot. (45°. 4.32”) = .0,0:84457.noch ich 
voͤllig Zi. Wenn alfo die fänge desi. Körpers. ab nihr fee - 
groß ift, ſo wuͤrde auch die Laͤnge des Halbfcharteng eben BR 
nicht groß in Berrachtung Emmen, wer: bie Höhe der Ä 
Sonne über dem Horizont nicht umter 45° betraͤge. Tritt 
aber biefer Fall ein, fo nimmt die Sängerdes Halbſchattens 
‚ auch fehr. fihnell zu. Man ſieht hieraus, daß der Mittag 
bie fchiklichfte Zeit für Meſſungen ver ;Höhen vermitteiſt des 
Schattens ift, weil fonft dieſer burdy: den Halbichatten fete 
unficher gemacht wre. — 25 | ! 
- Der Sonne gegen über werfen bie bunfeln Meper, als 
BD; die Erde (fig.72.) den Schattencg d, welcher ringe 
herum mit einem Halbſchatten umgeben iſt. Dieſer Halte 
ſchatten begreift alle die Stellen, weichen nur ein Tl de -  - 
Sonne vom dunfeln Körber verdecket wird, Nahe anpgan- 
zen Schasten, z. B. an 1 oder n, iſt die Dunkelheit groß, und 
nimmt allmäßlig ab bis in k oder i, wo der Halbfcharten 
wieder in völliges Licht uͤbergehet. Der Halbicharten dee 
Erdfugel iſt ein vorzügliches Hinderriß, die Mendfinfters 
niſſe genau zu beobachten. Delaire*) hat Urterfuhun« 
gen über die Grade der Dunkelheit ia’ verfchlebenen Stellen 
des Halbſchattens angeſtellet. | en 
:. . Die Erfahrungen in Anfehung bes Halbfchartens ſtimmen 
aber nicht mir der geomerriichen Theorie überein, indem die’ 
Beugung derjenigen Lichtſtrahlen, welche an ben Rändern 
Der dunkeln Körper vorbengeben, ben Halbicharten begren- 
‚ zen. So follten z. B. nach der Theorie die Halbfdrarsen | 
von benden Seiten eines Enlinders an der Sonne erft in einer _ 
Entfernung von 107 Dicken des Enlinders in der Mitte des. 
le ; vollen 
. a) Maemoir. At P’Acad. roy, des felenc, de Paris 1711. >... ‘ 
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vollen Schattens zuſaimen kommen, weil: bie Cotongente 
‚von 32 107,42 iſt; nach den Verſuchen des Maraldi -) 


‚aber ‚kommen fie: (yon in einer Entfernung von 38 bie g 
Dicken zufammen. :- Maraldi nennt DIE den falſcha | 


Haltfcharten.. 
Malonen f. Zöfe um die. Sonne umd den Bon 
dammerfhhlag-t Eiſen. 


- Hart .(durum,.dur).. Diefes More beide, eigen J 


ein bloß relatinen "Begriff aus, indem. es in der Natur kei⸗ 
gen abſolut harten Körper gibt, und man nennt daher einen 
Kaͤrper hast, welcher: zur: Trennung. feiner Theile eine bi 


raͤchtliches Kraft erfordert. Nach dem: atomiſtiſchen Spiieme 


muͤßte man freylich die fo genannten Atomen als abſolut hart 
annehmen, fo daß alfo fegar feine unendliche Kraft * 
‚ weiter theilen koͤnne, wiewohl dieß nur Hypocheſe iſt, welche 
durd) feine einzige Erfahrung bewiefen werben Eann: * 
dem dynamiſchem Eyſtem aber kann es gar. Peine Atomen ger 
ben,-denn die Möglichkeit der Materie beruht nad) dieſer 
Schr&bloß auf anziehen den und zuruͤckſtoßenden Kräften, welde 
* Grade zulaſſen, uͤber und unter welchen immer ned) 
gedacht werben koͤnnen; daher firder mit dieſem Gy 
dem ar feine abſolute Haͤrte irgend einer Materie Statt, 
weil man fid) eine Kraft: gedenfen kann, die fie in Theile gu 
hellen vermag, mithin ihre Theile von einander trennen Sanr, 
Was den Grund der Härte der Körper betrifft, fo iſt dk 
fer fd leicht nicht anzugeben, als man gemeiniglid glaubt, 


Sie fann unmöglich. aus dem Zuſammen hange ihrer Theile 


allein hergeleitet werden. Denn flüffige Materien hangen in 
ihren Theilen vielleicht ſtaͤrker als die eines Darten Körpers 
gufammen, und gleichwohl koͤnnen die Theile jener fo leicht an 
einender verfchoben werben, welches bey dieſem nicht Statt 
findet. Harte Körper erfordern alfo außer dem Zufammen 
ange ihrer Theile noch einen andern Erfcheinungegrund,d-f 
der Zufammenhang ihrer Theile fann nicht vefprünglid, fe 
dern er. muß abgeleitet ſeyn. 

. Han 
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Zarze (reſinae; réſines). finb verbrennlicho In dem 
—* anaufloͤsliche, mohl.aber im Weingeiſt aufloͤsliche Sub⸗ 


anzen, welche aus verſchiedenen Pflanzen von ſelbſt hervor⸗ 


quellen, an.der Luft verhärten, und in der Wärme zergehen 
und soieber flüflig werden, fo daß .fie fich in dünne Faͤden 
ziehen laſſen. Die Harze unterfcheiden ſich weſemlich vom 
ben eigentlichen Gummi’s darin.,. daß jene nicht, wohl „aber 


'dieſe im Waffer fi) auflöfen, . undjene in der Flamme fich 


-- — — — ⸗ — — — — — 


leicht, edt zͤnden laſſen, weichen aber biefe nicht thun . ‚ob man \ 


fie ‚gleich nerbrennen famn.:..... 
5; le Marze machen einen nähern, Beſtarbchei verfchlehen 


ner Theile der Gemaͤchſe aus/ ſo bafıbie verſchiedenen Theile 


ein: und der naͤmlichen lange das Harz an ungleicher Menge 
enthalten. Beſonders txifft mar es im. Holge ‚den Wurzeln 


und Knospen mehrerer Gewächfe am häufigften und’reinften _ 
an, aus. weldhen man 6 auch durch Kunft vermittelſt des 
Weingeiſtes Ausſcheiden ‚far, Mehrere. Harze werden 


auch. nach "einem hergebrachten Sprachgebrauche Gummi's 
genannt. Die gebraͤuchlichſten Harze find das Pech, das 
Colophonium, der Maſtix, der Sandarac, das Gummi 
Elemi,.das Tacamahar., das Benzoe, das Gummi Anime; 
der. Ropal, das Olibanum, das Quajoo, das Drachenblut, 
das adanum · und das Scellod. Der Gebrauch diefer Harze 


dft mannigfaltig zur Verpichung ber Faͤſſer, Schiffe und: . 
Kähne, zur Arzeneg, pum Rüuhern,: zu. Michilelsern in ver | 


fihledenen Abfichren beym elefrrifchen Apparat. a. ſ. f. 

. Die bey der gewoͤhnlichen Temperatur unferer. Armofphäre 
noch fluͤſſigen Harze nennt man natuͤrliche Balſame. M. ſ. 
Balſame, natuͤrliche. 


Die Harze laſſen ſich wegen de⸗ fr ſlarken Aufblehens 


im Feuer_mir. Schwierigkeit. einer troenen Doſtillation un⸗ 
terwerfen, ber man aber doc durch Beimiſchung von Sand 
und durch ‚behurfame Reglerung des Feuers. ziemlich. abhelfen 
kann. Hierbey erhält man alsdann fehr viel brennbares 
und kohlenſaures Gas und dann anfangs etmas weniges we⸗ 
fentliches Waſſer, wenigen ſauken Fen, delle mehr brenz⸗ 
EU, Theil. Jii. liches 
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366. M,a. 
Uches Del, welches anfänglich noch ben Geruch des Harzes 
hat, zuletzt aber immer dunkeler, ſchwaͤrzer und endlich ganz 
pechartig übergehet. Der Ruͤckſtand der Harze iſt Kohle, 
7 welche leicht, ſchwammicht, glänzend iſt, und ſich ſchwer ein 
äfchern läßt. Sie euthaͤlt kein feuerbeftäudiges Alkali. Diefe 
Produkte zeigen alfo, daß bie Beſtandtheile der reinen Herze 
dor Waſſerſtoff, Kohlenſtoff. und Sauerfloff find; zu welchen, 
nach dem phlogiftifchen Softeme, noch Brennſtoff geleßet wird. 
"Das: fo: genannte elaflifdye. oder. Federharz (refına 
elaltica, Caoutchouc) entfteht.burd) Eimrocknung eines 
milchweißen Saftes, weicher in Guiana, Quito, Cayenne, 
and Yale de Frante aus dem Baume bene läuft =). 
Bon biefen Harzen unterſcheidet man noch die Bummi⸗ 
-  basse oder Schleimbarze (gummi - refinae), *. -Diefe 
befigen das aͤußere Anfehen der Harze, find aber faum merke 
lid) oder gar-niche durchſichtig, und Idfen ſich ſo wenig im 
Waſſer als im-Weingeifte volllerimen auf.. Eie- find gums 
miartig und harzig zugleich, jedoch iſt das Verhaͤltniß beydet 
Beſtandtheile verfchieden. Hierher ‚gehören das Ammeniak⸗ 
gummi, das Opoponax, das Scammonium, dag Bdellium, 
die Myrrhe, das. Euphorbilm,. das Galbanum, die Gum 
migutte, der flinfenne Aland: oder der. Teuſelsdreck, Das 
Epheuharz, der Storar, das.Carannagushrmi,; Die Sara 
eocolla. ° -: - ED 
—M. ſ. Gren Handbuch ber:gefammren Chemie;- Th. IL 
Halle 1794. nal . U | 
- Sarzelebrricktär, negative oder Minus⸗ Elektri⸗ 
citàt (electricitas reſinoſa ſ. negatiua, Eledricirt r& 
.  fineufe ou negative, iſt diejenige Elektricnaͤt, welche im 
gemeinen Harze over Pech, Stegellack u. f. fi durch Meiben 
mit der _ Hand, Leder, Flanell, Katzenbalg u. dergl. erreget 
wird. Duͤ Say-entdete zuerſt, daß Diejerige Elekıris 
eitaͤt, welche man im platten-lafe durchs Reiben mit eben 
. - tn De 20.2: Ne 
4) Inliaau⸗ diſſ. de reſins elaßica cayennenſi. Traj. ad Rhen. 1780 
im Ausı. in’ den leipz. © 20. 
ae en rer Samülubs. zur Jhoſt uud Rate 
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- biefen’Subftangen erhält, der entgegengefeßet ift, welche , 


Im Harze erregee worden, fo daß ein elektrifitter Körper, 
welchen das geriebene Harz anzieht, in eben dieſem Zuſtande 


das geriebene platte Glas. abftöße: Die Benennung Harz " 


elefrricicäe iſt aber eine unſchickliche, wie ſchon unter tem 


Artikel Glaselektricitaͤt iſt gezeiger worden. Diejenigen, 


welche nur.eine einzige eleftrifche Materie annehmen, erklaͤ⸗ 
ren: die Harzelektricität aus bem Mangel diefer Mlarerie, 
und belegen fie daher mie dem Mahmen ber negativen oder 
Minus Elektricitaͤt. Herr Höftarh Lichtenberg gebrau⸗ 


‚ het hierzu das fehr ſchickliche "Zeichen — E. M. f. den 


Artikel Elektricitaͤr. a 
Hauptgegenden, Cardinalpunkte (plagae cardi- 
nales, cardines mundi, points cardinaux) ſind die vier 


Punkte, in welchen der Horizont vom Aequator und dem 
Mittagskceiſe eines Ortes geſchnitten wird. Weil der Mit⸗ 


tagskreis auf dem Aequator ſenkrecht iſt, und alle drey Kreiſe 


größte Kreiſe find, fo wird der Horizont durch dieſe vie 


Punfre in vier gleiche Bogen oder Quadranten zertheilet. 
Der Mittags⸗ und Mitternachtspunkt find Die beyden Durch⸗ 
ſchnittspunkte des Mittagskreiſes mit dem Horizonte. Der 


Mitternachtspunkt liege bey ung nad) der Gegend des ſicht⸗ 


baren Poles hin und dieſem gerade gegen über der Mit 
tagspunkt. Die gerade Linie vom Mittagspunkte zum Mit⸗ 
ternachtspunfte heiße alsdann die Mittagslinte. Die bey- 
den Durchſchnittspunkte des Horizontes mit dem Aequator 
aber beftimmen die Morgen und Abendpunkte. Hat ein 
Beobachter fein Gefiche gegen den Mittag: punfe gemenber, 


| ſo liegt ihm bey ung ber Abendpunkt zur Rechten, der Mor⸗ 


genpunft zur Linken und der Mirternachtepunft im Rüden. 


Dieſe vier Punkte beißen auch Süd, Oſt, Nord und 
Weſt, wiewohl man auch unter diefen Nahmen die um fie 


berum liegenden Gegenden ber Himmelskugel verfteher. 
M. ſ. Weltgegenden. J 
Sebel (vectis, lévier). Wenn man ſich an einer feſten, 


| unbeugfomen Verbindung von Körpern drey Punkte vorftellen 
" = _ ‘ J ii 2a . ann, x ' 
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kann, um deren einen ſich Die ganze Verbindung frey drehe 
laͤßt, an den beyden andern aber zwey Kräfte in Auſehung ihre 
Wirkung einander entgegengeſetzet find, fo heißt dieſe Ben 
Bindung ein Hebel. Ein Beyſpiel gibt der Wageholfen 
einer gemeinen Wage, in deſſen Mitte bie Umprehurg ge 
ſchiehet, und an deſſen beyden Enden die Wagſchalen an der 


Schnuͤren hängen, in welchen die Gemwiate den Ballen 


nach entgegengefeßter Richtung zu drehen fireben. Uebrle 
‚ gens läße fich die Anordnung einer jeden Maſchi“e bloß aus 
der Theorie der Hebel beurcheilen, mirhin iſt der Hebel das 
erfte und wichtigfte mechanifche Werfzeug, von melden 
felbft die gürige Natur fo vielen Gebrauch gemacht hat. 

: Wenn man von aller Materie und derfelben Schwete 
abſtrahiret, und fid) bloß diefe drey Punfre durch Unien 


verbunden vorfteller, fo nenne man diefe Verbindung einen | 


marbemarifchen Hebel, und menn dieſe drey Punfte 


in einer ‚geraden $inie liegen, einen geradlinigen mo 


shemarifchen Hebel. Der Punkt, um welchen fid die 


anbeugfame $inie drehet, wie (fig.91.) c, heißt der Ru 


bepunte, aud Bewegungs. oder Umdtehungspuntt 
(centrum motus, point d’appui). Die Kräfte, welche 
an dem Hebel auf eine entgegengeiegre Art wirfen, heißen 
nach ihrer verſchiedenen Beitimmung Kraft und Aa, 
- welche man ſich aud) als ziehende Gewichte vorftellen fan. 
Penn der Ruhepu“kt des Hebels zwiſchen den Punkten a 
und b, woran die Gewichte befefliger find, oder auch jeb 
fehen der Saft und Kraft liege, fo heißt er ein Hebel de 
erften Act, Doppelarmiger ebel (vectis hetero 
dromus); wenn aber die Laſt ud Kraft an einer Seite des 
Ruhepunktes am Hebel angebracr find, mie (Ag. 92.) in 
a und'b, fo heiß er ein Hebel der andern Art ote ein 
einarmiger Hebel (vedis homodromus). Beym Her 
bel ‚der andern Art haben einige noch zwey Gattungen ange 
geben, bie eine, wo die Saft zwiſchen der Kraft und bem 
Ruhepunkte und die andere, wo die Kraft zwiſchen ber Laſt 
und dem Ruhepunkte angebracht iſt, wiewohl man nicht mi 
f 


os 
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chig hat, auf dieſen Unterfchled weitere Ruͤckſicht zu nehmen, 
- da es in ber Anwendung doch nur auf gewiſſe Umſtaͤnde an⸗ 
koͤmmt, welches als Kraft, und welches als Saft gelten ſoll, 


in der Theorie aber beyde als entgegengefegte Kräfte zu ber 
erachten find. 

Das Geſetz der beyden Kräfte am gerablinigen ne 
themarifchen Hebel ift diefens wenn zwey Aeräfte art 
felbinem nach ihrer urfprönglicyen Richtung, d. i. 
ſenkrecht, auf denfelben wirken, fo find fie im 
Gleichgewichte, wenn fie ſich umgekehrt, wie die 
Entfernungen vom Ruhepunkte verbalen. : = . 

Diefes Geleg, auf welches ſich bie Statik und vie 


ganze Mafchinenlehre gründet, iſt ſchon in den älteften Zela 


pP: q; die Seſchwindigkehten wie Fr in gleichen Zeiten durch⸗ 
| i 


ten bekannt gewefen. Archimedes *) bewies es bereits 
aus ber Lehre vom Schwerpunfte. Diefen archimedeiſchen 
Beweis findet man mit einigen Aenderungen .beym’ Wolf 
md andern ältern mechanifchen Schriftftellern. . Archime⸗ 
Des hatte zu zeigen fi) bemüher,, daß gar fein Grund vora 
Banten ſey, warum der Hebel unter der Bedingung, welche 
Das Geſetz ausdruͤckt, fi) auf die eine Seite eher als auf 
die andere drehen follte; daher er ſich gar nicht drehe. 

Daß aber diefer archimedeiſche Beweis Zweifeln unter . 
morfen fen, har ſchon Barrow erkannt. Es mird namlich 


hierbey ohne Beweis angenommen, daß der Schwerpunkt 


einerlen bleibe, man möge Körper verbinden ober trennen, 


‚Carteflus®) ſuchte daher die ganze Statik aus biefem 


Satze abz.leiten, daß die wahre Größe der bewegenden . . 
Kraft dem Produkte der Maffe in ihre Geſchwindigkeit gleich 


. fey. Nimmt man an, daß ſich der Hebel (ig. 93.) ab- 


mit ben Gewichten p und q um den Ruhepunkt c bis in die 
Sage ecd drehe, fo verhalten ſich bie bewegten Maffen ie 


le 


s) De nequiponderantibus lib.T. prop. VI; in Archimedis opp- 
Iſaacum Barrew Lond. 1675. 4. imgl, Archimedes Kun _ 
verdeufcht won J. C. Sturm. Nuͤrnb. 1670..fol, erſes Bud: 

' von der Flaͤchen @leichgemichte. ‘ 

#) Tra&. de mechanica; in opufcul. poſth. Amflel. 1701, 4. 


8,0 Ä N He. 


laufenen Wega, oder mie bie Bogen bd und ae. Da nm 


S 


aber die benden Seftoren cbd und cea einander ähnlich 
find, ‘fo verhalten ſich die Bogen bd und ae wie die Halb» 
mefler cb und ac, mithin iſt auch cb:ac das Verhaͤltaiß 
ber Gefchwindigfeit. Demnadı find nad) Carteſens Sage 
bie Kräfte, womi fid) pund q bewegen, wiep.cb:q.ac. 
Iſt nun piq=ac:ch, fo folgt 

.. p.cb=gq.ac- 0 

ober die bewegenden Kräfte find einander gleich, fuchen aber 
ben Hebel auf enrgegengefegte Seiten zu drehen, daher er 
nad) den allgemeinen Sage bes Gleichgewichtes in Ruhe 
bleiben muß. So richtig audy der Beweis an fid) ift, fo 
ſcheint doch der von Gartefen angenommene Sog nicht ges 
Augfame Evſhenz eines Grundſatzes zu haben. 
Newton?) leiter das Gefeß des Gleichgewichres am 
Hebel aus der Zufammenfegung der Kräfte her, und Va⸗ 
rignon) bemweifet aus diefer Theorie feine ganze Statik 
and Mechanik. Allein Johann Bernoulli ?) fagt, man 
müffe vielmehr umgefehrr die Lehre von der Zufammenfegung 
der Kräfte von der Lehre des Hebels ableiten, wenn man 
feinen Cirkel im Schließen begehen wolle. Erſt Herr Hofe 
rath Raͤſtner ?) gab für das Geſetz des Gleichgewichtes 
am Hebel einen völlig fcharfen marbematifhen Beweis, 
und fand nachher, daß auch ſchon de la Hire in feiner Me⸗ 
chanik einige aͤh liche Betrachtungen augeſtellet harte. 
Der erſte Sag, worauf die ganze Lehre der Hebel bes 
ruher, ift folgender ganz evidente Grundſatz: wenn in ber 
Mitte (fig. 91.) o des Hebels der erften Are ber Ruhepunkt 
ſich befirner, und an beyden Seiten bey a und b gleiche 
Gewichte p und q hängen, fo muß alles im Gleichgewichte 
fern, Totglich der Hebel ruhen. Denn weil alles auf ber 
einen Seite des Punktes c wie auf ber andern iſt, fo müßte 


s) Princip. nat. mat, lib. I, axlom, 3. coroll. 2, 
a) Nouvelle mecaniquetou flatique & Paris 1725, 4, 
)9 Varise propof. mechanico - dynamicae; opp. Tom. IV, m. 177. £%. 
dy Veis et compolitionis virium ıheoria enidentius expofits, Upl. 
1233. 4 1 oo 
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aug demjenigen, woraus ſfolgte, daß q faͤnke, auch⸗folgen 
daß p ſaͤnke, und beyden zugleich kann dieſes nicht: widen⸗ 
fahten. Weil nun nichts vorhauden, was dieſe beyden Ger 
wichte p und q tragen kann: als die Unterlage bey &, fo 
muß diefe bie völlige Saft = ap = 2q erhalten. Wuͤrde 
alſo an & ein Faden befefliger., an welchen: eine Kraft ap = 
29 vertifal aufwärts zoͤge, fo würde alles im Gleichgewichte 
fenn. Es find alfo zwey gleidy große. Kräfte, melde am 


- Hebel der erften Arc in gleichen Entfernungen vom Ruhe- 


aunkte nad) ihrer urfprünglichen Richtung ziehen oder. brücfen, 

Im. Gleichgewichte , wenn fie den Hebel auf entgegengefegte 

Art zu dreben fireben, -- — 
"Bey. dem. einarmigen Hebel ſtelle man ſich nun vor, 


daß a.c (fg. 92.) in der Mitte. b unserflüget wäre und in 


a und c gleiche Gewichte p und v hiengen, fo muß bie Um 
terlage. in dem Puukte b eine Gewalt ausftehen, welhe = - 
2p av iſt; flat der Unterlage koͤnnte auch in b ein Faden 


angebracht ſeyn, welcher vertifal mit einer-Rraft ap= ay 


=r aufwärts zoͤge. Naͤhme man nun das Gewicht v bep - 
c weg, fo müßte der Punkt bey c zu ſteigen anfangen, wer 
nicht bey. c etwas anders angebracht würde, welches hinderte, 
daß p nicht finfen koͤnnte. Geſetzt nun, der angebrachte 
Widerfiand bey o Fönnte mehr ausſtehen, ala noͤthig wäre, 
das Gewicht p. zu erhalten, ſo leidet er genau doͤch nur fo 
vielen Gegendruck, als der Punkt o Kraft anıpenbet , ſich zu 
heben, d.h. wenn c von gar feiner Kraft: in bie Hoͤhe ges 
trieben würde , fo leider aud) der Widerftand genau fo vielen 
Druck, als die Kraft =p wirft. . Dieß legtere findet num 
Statt, wenn p bey a niederwärts und r= ap bey b auf 


waͤrts ziehet, und bey c flatt der Kraft v ein Widerſtand 


angebracht wird, Weil nun diefer Widerſtand bey c genau 
fo vielen. Gegendruck leidet, als das Gewicht v = p beträgt, 
fo muß alles einerley bleiben, es mögen.bie Gewichte p, v 
und die Rraft r='2p= 2v am Hebel angebracht fenn, ober 


es Mögen p und x ungeändert bleiben, und ſtait v der eve 


wähnte Widerſtand angebracyt werden. In dem erften Falle 
Jii 4 iſt 


ga Hr 
. um afles-Im Gleichgewichte, alſo muß es auch: im zwey⸗ 
wen ſeyn. WW W 

Wenn ˖man nun dieſen einarmigen Hebel jenſeit des Ruhe 
Punktes c ſo weitverlaͤngert, daß cd=chb—= Lac, ſe 
wird, wenn das an d hangende Gewicht q= ap iſt, alles 
om Hebel im Gleichgewichte ſeyn, folglich Diefer rufen. Zie⸗ 
bet namlich p niiederwärts und 7 a p’vertifal aufwärts, und 
in c iR din Widerſtand angebtacht, welcher hindert, daß ter 
Nunft o nicht fteigen kann, fo find nad) dem Vorigen p unb 
zim Gleichgewichte. Nimnit than nun cd=cb, hängt 
a0 dien Gewicht q r ap; an bein Gewicht = r= 
q=2p, und bringt in c eine Unterlage an, fo find ale 
vSier Gerichte im Bleichgewicht: : Far ſich find aber r und f 
im Gleichgewicht, alfo muͤſſen auch p und q Im Gleichge⸗ 
wichte bleiben, wenn die Gewichte F-und r weggenommen 
werben, - Auf Die Unterlage c drückt nım ein Bewlche, weis 
ches der Summe der Gewichte p +4 = 3p gleich iſt; ſtatt 
Ber Untetlage koͤnnte alfo ein Faden mir einer Krafı == 3p 
Sertifal aufwärts zieben, und alles würde. noch mie zuvor im 
Gleichgewichte bleiben. Nehme man: wun das Gemidı q 
weg, "und braͤchte in d einen Widerſtand an, ‚welcher flarf 
genug waͤte, das Gewicht p Zu erhalten ‚fo.mürde aud) Hier 
noch alles im Bleichgewichte bleiben: Es erhält demnach 
ein Hebel der ˖ andern Art vie einfache Kraft p- in der drey⸗ 
fachen Entfernung da die drenfache Kraft t in ber einfachen 
Entfernung: cd vom Rıhepunfte d im Gleichgemichte. 
. ' Wenn. nuan uͤberhaupt eine Kraft (fig. 94.) r= M. p 
mit der Entfernung db vom Ruhepunkee d angebracht mit 
der Kraft p in der Entfernung x. db-= ad angebradır das 
Gleichgewicht Hält, fo iſt auch eine Kraft [= (u ı) pin 
der Entfernung db = bc mit der Kraft p in der Eurfernung 
ab = (#- ı) db imGleichgemichte, es mag zu eine ganze 
Zahl bedeuten, welche man will, - Wenn nämlich r = w.p 
und ad = a. db If,:fo traͤat die Unterlage ben d die Sum⸗ 
. me der Gewichte r + p = (u + 1) p. : Würde alfo flatt 
der Unterlage bey. d eine Kraft [= (u + 1) p angebracht, 
Er \ weiche 
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weiche vertifal aufwaͤrts 3öge ; fo nrüßten pr Fundrnochim 


Gleichgewichte bleiben... Start der Kraft r fönnte man auch - 
in dem Punkte b einen Widerſtand anbringen, weicher ſiark 


genug wäre, daß ſich der Punkt b nicht heben, "und die 


Kraft p nicht finfen Eönnte; mithin wären p. in. der. Entfer⸗ 


"nung ab = (u-+ 1) db von der Unterlage b mit. [= 


(AVp in der Entfernung db am Hebel ner andern Art 
im Gleichgewichte. Nimmt man nun bc —= db, und hängt 


- das Gewicht fin c am Hebel der erftern Art ac, fo iſt auch 


noch p in der Enifernung ab = (24-1) db mit (= p 
in der Entfernung bo db im Bleihgemichte. Wern folge - 
lich des größern Berichtes Entfernung vom Kubepunfte in 
des kleinern Gewichtes Entfernung fo viel Mahl enthalten 
iſt, als das kleinere Gewicht p in dem größern T, fo muß 
der Hebel ruhen. Es iſt nämlich diefer Sag wahr, wenn 


f=2p, alſo aiſt er auch wahr, wenn [= 3p, deßwegen 


gilt er auch, wenn [= G+ )p=ap u. ſ. f. alſo uͤberhaupt 
für {= .p, die ganze Zahl u mag ſeyn, welche fie will, 
Hieraus folge demnach unlaͤugbar das Geſetz: wenn am 


Hebel das Verhaͤltniß der Saft zur Kraft mir dem verkehren 


Verhaͤltniſſe der Entfernungen vom Kuhepunfte'einterleg: iff; 
fo halten bende einander am Hebel das Gleichgewicht. 

Aus der Proportion p:qg = bc:ab folgt, daß ab. p 
—bc.g ſeyn möfle, deh. wenn Laſt und Kraft am Hebel 
im Gleichgewicht find, fo muß das Produkt der Laſt in ihre 
Enrfernung dem Probufte der Kraft in ihre Entfernung vom 


Rnuhepunkte gleich ſeyn. Dieſe Produkte nennt man die Mo⸗ 


mente oder Abwage der Laſt und ber Kraft. Demnach 
erhalten Saft und Kraft einander im Gleichgemichte, wenn 
öhre Momente gleich find, oder wenn fie gleiche Abwage haben. 
Auvus diefem angeführten Gelege wird es nun leicht feyn, - 
den Ort der Unterlage eines Hebels fir das Gleichgewicht zu 
finden , wenn die Laͤnge des Hebels nebft ben beyden an ſel⸗ 


bigen angebrachten Kräften p und q gegeben find. Beym 


Hebel der erften Art (fig. 92.) hat man p.ac=qg.de; 
Da nncd=ad—. ac, ſo iſt q. de=qg(ad— a0) 
Jii5 q ·ad 
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g: :ad—g.ac=p:ea, mithin (p + q) 210g. ad, | 
| und az * + d.h. man multhplichet das Gewicht q 


‚mit der Laͤnge des Hebels ad, und bivibirer diefes Probuft 
Durch die Summe der Gewichte p und q, der Quotient 
gibt Die Entfernung des Gewichtes p von ber zu fuchenden 
Stelle der Unterlage. Setzt man 3. B. bie Sänge des gam 
gen Hebels = 6, p=2Pfund, und q =ı2 Pfund, fa 


2.6 
Marz —— = 13 = 54. uf. 

Sm abe der zwehten Art (he. 94.) fnb ad,p 
und £.gegeben, und man ſucht b. Es iftab.p= db. 6 
weil ober ab = ad-+ db, müfin ab.p= (ad + db) 
p=p.ad+p. db=db. f, fo ergibt ſich db ((— p) 


ab. 
=ab.p, und db= 7, , vB man multipficire die 


$änge ab mit dem Gewichte p, und divldire dieſes Pre 
dakt durch die Differenz ber beyden Gewichte [ und p, de 
Quotiente Ift die Laͤnge db, wodurch alſo die Stelle b bes 
ſtimm wird. 

Wenn der. im Gleichgewichte ſtehende Hebel beweget 
wird, fo verbalen fich Die Wege, welche Die oft und die 
Kraft durchlaufen umgekehrt wie dieſe beyben Kräfte. Hat 
nämlich der Hebel tie Sage (fig. 93.) .ecd bekommen, fe 
ift der Weg ber Laſt qg = ae und der Weg der Kraft p = 
db. Da nun bed aͤhnlich ace, fo ergibt ih bd:ae = 

eb:ac; aber. cb:ac=g:p, mithin gq:p = bdiae, 
Ein Pfund z. B. welches 6 Pfund beweget, muß 6 Fuß 
durchlaufen, wenn 6 Pfund nur einen Fuß durchlaufen, 
alfo muß es ſich & Mahl fo gefchwind bewegen, Je kleiner 
alſo die Kraft in Wergleichung mit der Saft iſt, bie von je 
ner in Bewegung gefeßer wird, defto größer muß auch bie 
Geſchmindigkeit der Kraft ſeyn, ober, wie man dieß ge 
woͤbnlich ausdtuckt, fo viel man an Kraft gewinne, fo diel 
verliere man an " Befhminbigfet eberhaupt bleibt dieß * 
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| ollgemeined Gefet der Maſchinenlehre, je geringet dis am ber 


Mafchine angebrachte Kraft if, um mit felbiger eben bie 
Soft zu bewegen‘, defto geringer iſt auch die Geſchwindigkeit 
der Soft, . ’ Fu x 
Wenn die Wirfungen der am Hebel angebrachten Kräfte 


nicht, wie bisher Ift angenommen worden, nach fenfrechten, 


fondern nach ſchiefen Richtungen geſchehen, fo nehme man 
on, die Kraft (fig. 95.) p an dem Hebel ab ziehe unter dem 


(chiefen Winfel abc, Zieht man nun aus dem Ruffepunfte a 
aufdie Richtung ber Kraft bc die fenfrechte $inle ac, una . 


gedenket ſich, daß has rechtminklige Dreyeck abc um den 
Puakt a gedrehet werden koͤnne, fo wird dis Kraft:p anac 
ongebrachg mit dem Momente p.ac wirfen. Sobald' ſich 
aber ca drehet, drehet fie zugleich das ganze rechtwinklige 
Dreyeck cab eben fo ſtark mir, daher auch die Linie abi 


Mirhin ift das Moment, womit fie auf die Umdrehung vom, 


ba wirkt, ebenfalls = p.ac. Der Erfolg aber iſt qleich, 
es mog die Kraft p an c angebracht und Durchs Dreyeck 
abe mit b verbunden, oder es mag diefe unmittelbar an 
b ‚angebracht feyn, und nad) der Richtung bo ziehen. Folg⸗ 
lich wird das Moment für den fehiefen Zug bc an b durdh 


das Produkt der Kraft p in die aus dem Nubepunfte auf 


Die-Richtung der Kraft fenfreche gezogene finie ca- ausgen 
Drücke, Nimmt man überhaupt die aus dem Ruhepunkte 
auf. die Nichtungslinie der Kraft fenfrecht gezogene $inie 
für die. Enrfernung der Kraft von dem Ruhepunkte an, fo 


- wirb auch für den fchiefen Zug das Moment der Kraft dem ° 


Drodufie der Kraft in die Entfernung gleich, und fo gel⸗ 
ten alle für den fenfrechten Zug bemiefene Säge auch fir 


‚den ſchieſen. M 


Es fen (fig. 96.) ab ein doppelarmiger Hebel, co ber 
Ruhepunkt, und die Richtungen der Kräfte, welche am 


Hebel wirten, ad und be, fo werden bie aus dem Ruhe- 


punfte o auf biefe Richtungen gezogenen fenfrechten finien - 


bie $inten cd und cf feyn, und es folger has Gleichgewicht, 


von 
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sea alſo:am einarmigen: Hebel (ſg. 95.) die beyden Kraͤfte 
an dem. gemeinfdyofilihen Punkte b apgebracht, und wirk⸗ 
ten nad): den ſchiefen Richtungen bc und be, fo fann nur 
alsdann das Gleichgewicht erfolgen, wenn prgq=ea:ze, 
folglich p:ac—q.ea iſt. Wenn die Kraft r (fg. 96.) 
auf dem Hebelarnı cb fenfredht ift, und mic p das Gieich⸗ 
gericht haͤlt, fo iſt r:qg=cf:bc, d.h. wie der Ginus 
des Winkels chf zu dem ganzen Sinus. Daraus folgt, 
daß. eine Kroft, melche am Hebel fenfrecht wire, mehr . 
vermag, als wenn fie nach einer fchiefen Richtung wirft. 

Ale diefe bisher bewieſenen Säge gelten auch von den 

Winkelhebeln oder gebrachenen Hebeln, fo wie auch von 
Erummlinigen Heben. Unter. einem Winkelhebel ver- 
Steht man'einen ebenen Winkel (5g. 97.) acb, deffen Sei» 
Barlinien: ac und bc unbiegfame gerade $inien ofne Schmere, 
in der Spiße c alfo befeltiger find, daß wenn ber eine Schen« 
kel um c gedrehet wird, der andere zugleid, mit in Bewe⸗ 
gung koͤmmt. Die beyden Scenfel ca und cb, an deren 
Erden zwen Kräfte p und q, welche denfelben auf entge⸗ 
gengefegte Art zu drehen ſtreben, fo ungebracht werden koͤn⸗ 
nen,. daß fie einander das Gleichgewicht halten Fönnen, 
heißen die Arme Dee Hebels. 
. Wenn an den Armen eines Winkelhebels zwey gleiche 
Kräfte p und q in gleichen Enrfernungen vom Ruhepunkte 
:c ſenkrecht auf diefetbe wirken, und den Hebel auf entge⸗ 
gengeſetzte Art zu drehen fireben, fo halten fie einander 
das Gleichgewicht. Denn nach dem, was bereits bemiefen 
ift, falgt g.be=p.ac. 

Wenn die beyden Kräfte (fig. 98. .) p und q an den 
Hebelsarmer bc und ba bes Wi.lelhebels’ahc nach ben 
‚ fenfrechten Richtungen cp und aq angebradıt find, fo er⸗ 
halten fie einander Im Oleichgewichte, wenn fie ſich verfeßrt 
wie Die Hebelgarme verhalten. Man verlängere naͤmlich 
be nad d, mache bd= ab, undlaffe in d zwey Ge 
wichte [= r= q nad) gerade enrgegergefegren Richtungen 
| auf db ſenkrecht wirken, ſo koͤnnen alsdann x_ und p elta 

der 


Der »)7 7 ge | 7 
. der. im. Gldchgewichte erhalten,: wem ptr db: bes 


"BWelnunrmf=g if, ſo iſt auch ſmit q im:®teidıgen 
wichte :und der ganze Hebek ruhet. Weil nun.r und [ für 


ſich im Gleichgewichte ſind, fo.muß auch q mit p im Gleiche | 


geroichte fenn, wenn p:g:=ab:be. ‚cu 5. 


“Gefege. die Richtungen ber Kräfte p md q wirken af | 


Die Hebelsarme des: Winkelhebels (fig: 99.) abc unrer ſchie⸗ 


fen Winkeln, fo ziehe man auf die Rich ungslinien ad und. 


ce der Kräfte. q und p, die fenfrechten Linien bd un be, 
und laffe nach' den Riduungen dgq und ep bie: Rrät: I = 


q,wdrzp sieben, fo find. [ uud q, fo wier und p 


im Gieichgewichte. Soll nun r mir f im: Bleichgewichte 
fenn , fo wird erfordere, daß fir —be:db, alſo auch g»p. 
= be:rdb, d. h., q ift mic p im Gleichgewichte, wenn 
fich. q zu p verhält umgekehrt, wie Die" Enrfernung der Rich⸗ 


tungslinie.der Kraft p zur Entförnung der Richtungslinie dev ' 


Role g vom Ruhepunkte b des Winkelhebels abe.: - 

Hieraus folge alfo ,-daß auch bey den Winkelhebehn jmen 
Kıäfıe im. Gleichgewichte find, wenn ihre Momente gleich 
find, und umgefehrt. _ Dein aus ber Proportion gp= 
be:dbergibt fih q. p. be. 


Wenn die gerade Linie ac (fig. 100.)- um ben feften 2 


Punkt c beweglich iſt, in einem andern Punkte a dieler Sirie 
aber die Kräfte p und q nad) den Richtungen a p und a q in 
der Ebene der geraden $inie ac wirfen, fo muß das Gleich⸗ 
gewicht alsdann bleiben, wenn fid) die Kraft p zur Kraft q 


verhält, umgekehrt wie der Sinus des Winkels dac zum . 


"Sinus des Winfels cab. Denn wenn man aus dem Penkte 
c auf die Richtungslinien der Kräfte p und q die $inien cb 
und cd fenfreche zieher , fo ftellr bc. d einen Winfelhebel vor, 
auf deffen Hebelsarme cq und cd die Kräftep und q nad) 
entgegengefegten Richtungen ſenktecht wirken, und es findet 
bas Gleichgewicht Statt, wern peq = cd: ob iſt. Nimme 


man nun ca als den Halbmefler eine: Keeiſes an, ſo iſt be. 


der Sinus des Winkels cab und cd der Sinus bes Win⸗ 
kels cad; demnach wird alles im Gleichgewichte bleiben, 
wenn 


- . 
— — — — — 


nen ihre drey Richtungen parallel find. | | 


‘ \ ‘ * J 
. « 
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wen peg—fin. cad:fin. cab. Wäre ber: Punkte 


wicht ſtark genug, um ben. Druck beyder Kräfte p und; 
auszuhaften, fo muß er nad) der Richtung ce als die Be 
Kingerung. von ac ausweichen. Es werden demnach aud 
beyde Kräfte p und q den Punkt a nach ber Richtung ac 
dracen:  Diefe Richtung ac nennt man die mittlere Rich 
tung ber Kräfte p und q, und die Kraft, welche den Pustt 
a nach der Richtung ac fo flarf drüde, ale beyde Kräf 
p und q benfelben nad) ‚eben diefer Richtung druͤcken, bie 
mittlere Rraft, die Kräfte p und q aber die Seitenkraͤſte. 


Wären alfo tie Kräfte p und q nebſt Ihren Richtungen 


am Winfelhebel fcg gegeben , fo läße fich bie mittlere Rich⸗ 
tung dieſer Kräfte auf folgende Art finden: man verlänger 
die Richtungslinie der Kräfte p und q, bis fie fich in dem 
Punkte a fehneiden, fo wird ac die mittlere Richtung fern, 
Denn wenn man aus bem Nuhepunfte c bes Winkelhebels 


fcg bie !inien cd und cb auf bie Richtungen ber Kräfte 


ſenkrecht ziehet, fo wird alsdann alles im Gleichgewichte bid- 


ben, wenn p: q = cd:cb. Für den Halbmeſſer ac Hl 


aber. bc der Sinus des Winfels bac und cd dr Sinus 


des Winfels cad, mithin iſt auch fürs Gleichgewicht p:q 
= fin. bac:fin. cad, und der Punkt a. welcher dem Drude 
der ‘beiden Kräfte p und q ausgefeger ift, kann nad) feine 
ambern Richtung als nach ac druden, d. h. es muß ac dit 
mittlere Richtung der Kräfte p und gg. 
Man fiehe leicht ein, daß dieſe Säge mit der fehre von 
ber Zufammenfegung der Kräfte in der genaueften Verbin 


dung find. Es iſt nur noch nöthig zu erweifen, daß bie 


Kraft, womit c gedrucket wird, der Linle ac proper 

ſey, um diefe ganze Theorie aus der Lehre des Winkelhebels 
bergeleitee zu haben. Alsdann har man auch daraus Ste 
vins Sag vom Gleichgewichte Dreyer Kräfte. IR. f. Blei 
gewicht, Denn die Kräfte p und q und ber Gegendruf 


der Unterlage c verhalten fih), wenn fie im Gteichgemihtt 


find, wie die Drey Seiten des Dreyecks ahc oder aci, de 
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Maͤhme man alſs Stevins Sotz, oberbie Lehre von 
Zuſammenſetzung und Zerlegung der Kräfte als bereits era 
wieſen an’, ſo laͤßt ſich auch daraus umgckehrt die Theorie-des 
Hehels ableiten und ekwelſen. Es verfuhr; mie bereits vbed 
iſt angezeiget worden, Newton und Parigndn!: Allein ed 
verdient offenbar die Mlerhöde den Wörzug, das Einfachere 


vorauszuſetzen, und daraus das Zuſammengeſetztere her zul ⸗ i⸗ 


ten· ald die umgekehrte Methode Anzimenden.“ De Men 
bert *) exweiſet das Gehetz des Winkeſhebels ſehr gluͤcklich 
aus dem Glelchgewichte zweyer gleichen · und gerade ertgegen⸗ 
gelebten Kräfte der; allein bie Solge-aus ſelblgem laͤßt ſich 
nur auf eine gezwungene und indirecte Weiſe auf den gerad⸗ 
finigen Hebel aurenden ‚und es iſt daher weit ficherer., bie 
Theorie bes Winkelhebels von der Lebre des gerabiinigen 
abzuleiten,: fo wie es Herr Hofr. Kaͤſtner chat. 


. Wenn das Gemicht.bes Hebels mir in Betrachtung ges. 
zogen wird, fo Heibt‘ der Zebel ein phyfifcher. Man kann 


ch vorftellen, daß derſelbe ein Gewicht fen. melces Im 
Schwerpunkre desfelben vereinigerift (m. f. Schwerpuntt); 
ba alsdanı det fchtorre Hebel als ein mathematiſcher betrach⸗ 
tet werben kann. Es f%y (fig. 101.) ac der ſchwere Hebel; 


x 


fein Gewicht Sſ, die Stelle des Schwerpunftes b, die Krafe-' 


‘pin a; die Laſt q inc, und d der Ort der Unterlage, fo 


kann man num den Sebel als einen marhematifchen betrach⸗ 
ten, am welchem drey Gewichte p, ſ und q hängen. ' Wären 
nun [, die Stelle. des Schwerpunftes b, die Kraft p und 
Der Ort d der Unterlage gegeben, fo-läße fich die Laſt y fürs 


Gleichgewicht auf folgende Arc finden: ein Theil von q wird 


ſchon mit dem Gewichte des, Hebels im Gleichgewichte ſeyn; 
bieferi jege man = h, den andern aber —g, fo muß biefee 


hell g mit p im Öleichgewichre fegn. . Nun hat man de: . 


| - -f.db 
db=f:h md de:da=p:g, mithin = —— und 


dc 


4 





de 


u e) Traite de dynamique. & Paris 1743. 4. 
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Waͤre z. B. die Schwererdes Hebelt I 6 Pfund, ad 7, 
dce=ı und p= 36.Pfund;. wäre. ferner der Schwerpunft 
‚ bigerabe in der Mitte des Hebels, allo.bc— 4’.und bd— 
. be.r. bd=4rm-ı= 3, fa. hat won g + h=:q= 
AT aesun —W M 
re = 352 + 18.= 270 Pfund. N 
ma mu Zudbappedar 3; =: 
„. Aus der Steihung.g = — ergibt ſich q. 
dc=T.db 4 p. da, Vh. die Summe der Moͤmente an 
ber einen Seite ber Unterlage deiſt mit dem Mamente dui 
ber andern Seite gleich groß. IM nun dle Saft q nebſt den 
übrigen Stuͤcken gegeben, ſo finder man burch Hilfe biejer 
Gleichung die Kraft p; es iſt namlich g. de — ſ. 462* 
.de F. ab m 
p.ad und p= — ar RE 
Sollte enblich- die Unterlage. bes ſchiueren ‚Heisie ac. ge⸗ 
bet werden, wenn die Kraft p und die Soft q nebfl dem. 
brigen Stuͤcken gegeben find, fo furbe tan zuerfl Ken Schwer⸗ 
punfe, für beyde Gewichte p und 1; man, at namlich be = 
are rd und es wird nun eben fo gut ſeyn, als wenn in & 
ein Gewicht r— p-+-L hienge. Weiter if co=ob+be 


ab.p _ | 
=eb+,rF bemnah ce (p+N =cb(p+f) + 


äb.p=(chb-+ ab) p-+f.cb, odece(p+-T)=p. 
ac +f.cb, mllcb Fab= ac Numiltcd= 


. "4 


& 





e 
e . 


5 


ce.r _ce(p-+f) | _P-ac+f.cb 
ae 


No) dem vorigen Beyſpiele wäre demnach cd = 
36.846.4 288424 5. _u. 
ss-64+270 °  3u 7 12 Io Ä 

Der Hebel ift das einfachfie, und eben daher bas vor⸗ 
züglichfte unter ben Ruͤſtzeugen. Die Sriktion iſt bey ihm 
fehr gering, - und die angewandte Kraft kann daher beynahe 
Ä den 
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den naͤmllchen Effekt bewirken, welchen die Theorie gibe, 
bas ſich bey andern Maſchinen nicht fo verhält. Uebrigens 
iſt der Gebraud) des Hebels zur Verftärfung der Kraft uns 
zaͤhlbar. Faſt bey allen Handarbeiten wird man ben gerin» 
ger Aufmerkſamkeit die Anwendung bes Hebels auf Feing 
Welle vertennen können. In feiner ganz einfachen Seftall 
iſt ex unter dem Mahmen des Hebebaums befannt, und 
eine andere worgügliche Anwendung befleiben ift bie Wage. 
Mh Wage. “ " “ N 
Die großte Unbequemlichkele, welche bey dem Gebrauche 
des Hebels Start finder, it, daß ſich bie Laſt auf Feine bes 
Araͤchtliche Höhe heben laͤßt, indem fein Eürzerer Arm nur 
. Kreisbogen von einem fehr geringen Halbmeſſer befchreiber, 
und folglich die Laſt kaum um. die Höhe eines folchen Halb⸗ 
meffers bringe. Um diefer Unbrquemlichkeie abzuhelfen, bat 
man befondere Einrichtungen erfunden, wo der Hebel ab« 
wechſelnd auf höher liegenden Unterlagen zu ruhen koͤmmt, 
woben zugleich die am Hebel befindliche Saft nadı und nad) 
höher gebracht werben fann. Oder man verfiehr feinen Eure 
zen Arm mit Bügeln, welche in eine gezahnte Stange ein« 
greifen, unb diefe mehrere Mahl nad) einander jedes Mahl 
am einen Zahn höher Heben. Solchen mechaniſchen Vor⸗ 
richtungen hat man ben Nahmen Hebladen gegeben.: Diefe . 
. werden zum eriten Mahle von einem franssfiichen Schrift⸗ 
fleller *) unter dem Nahmen levier fans fin, und aus ſel⸗ 
bigem beym Schwenter ?) fehr undeutlich angeführet, von 
Reupold ?) hingegen deutlich und ausführlich befchrieben. - 
Befondere Hebladen, Bäume umzureiflen und Wurzeiftöde 
aus ber Erde zu bringen, haben Böfe ?), Polbem «) und 
Silberſchlage?) befchrieben. . Außer⸗ 
45 Recreations mathemstiques. Rouen 1634. P. Il. probl. 21. 
8) Dratbematifche Erquikunden. Nürnberg 1651. 4. Buufiehnter 
Theil 23 Aufg. 
De a Tee 17 
©) —58 Pi (med. Mad, der Wiſſenſch. XVII, ber uebir⸗ 
un . . 
9 Eioer-bergilde Verſuche. Berlin 1768. 6. Berl. S. 169 
I.CTheil, Kt... zu 
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Außerdem wird ber Hebel im gemeinen leben fo-hAufig 
angewender, daß man felbft nicht jederzeit darauf Acht har, 
und ohne Daß man das Gefeg desfelben zu kennen brauch, 

So beruhet auf dem Gelege des Hebels der Geiffuß da 

Maurer, Die Mefler, Scheren, Zangen, Haͤmmer, Schluͤſ— 
fel, Kiinfen an den Thüren, Bohrer, Ruder u. d. gl. Ja 
fehr vielen Fällen wird auch Die Saft fo angebracht, daß few 
Geſchwindigkeit durch den Abel vergrößert werden fol, ol“ 
| Bam ift die Saft vom Ruhepunkte weiter entfernet, als die 

taft. 
Auch die Muskeln der thieriſchen Körper wirken bey de | 
wegung der Glieder nach den Gefegen des Hebels. NHierbez | 
hat fid) die Natur aber vorzüglich der einarmigen Hebel be⸗ 
Dienet, bey welchen befonders die zu bewegende Saft vom Rue | 

hepunkte weiter entfernet liegt, als Die wiıfende Kraft. Hie: | 
dutch wird nothwendig bey einer geringen Bewegung der Kraft 
eine große Geſchwindigkeit der Laſt zu Wege gebracht, ob⸗ 
gleich die Kraft um ein Betraͤchtliches größer als die zu bene 
gende Laſt feyn muß. Won der Anwendung des Geſetzes des 
Hebels auf thierifche Körper handeln befonders Dorellus *), | 
Nieuwetyt ©) und Miedeburg >), 

ML Baͤſtners Anfangsgründe der angewandten Da 
thematik; Die Etatik. | 4 

“  #eber (fipho, fiphon) iſt eine Erummgebogene zwey⸗ 
ſchenklige Röhre (fig. 102.) abc, welche an ben beyden 
Enden a und c ofien iſt. Es dienet biefer, flüflige Mater 
rien aus einem Gefaͤße vermitteift des Drucks der fuft aus 
laufen zu laffen, oder fie auszuheben. Die Geftalt desſel⸗ 
ben ift übrigens ganz willkürlich. u 

Wenn man den einen Schenkel ba in ein Gefäß mit 
Waſſer eintaucher, indem der andere Schenkel b.c außerhalb 
bes Gefaͤßes frey herabhänge, fo wird bey a, vermöge "a 


") De mots animalium Ingd. Batar. 1683. 4 P. I. cap 14. 
). Gebrauch der Meltbetrachtung, aus dem Hollaͤnd. von SSR 
Jena 1747. 4. X. Belt. ©. 104. j 
Y) Mathematik für Aerzte von Job. Ernſt Baf. Wiedeburg, MP 
geſetzt von D- Johann Jakob Kohlhaas Jens 179% 8. 
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Behr. a 
Rorifcher Birke, Wafe in ‚die Röhre bis: m de. % do 
binanftreten, als das Waſſer im Gefäße ſteht. Wenn nun 
alles in ber freyen Luft beſindlich iſt, "fo find beybe. Waſſer⸗ 
ſtaͤchen im Geſaͤße und in: der Roͤhre dem natürlicher Drucke 
ber Atmosphäre ausgefeget, bie Preflungen find einender im 
Glekhgemichte, und es bleibt alles in Ruhe. Sobald man 
aber durd) Saugen. bey c oder durch andere Mittel es das. 


- Hin bringe, daß der ganze Heber bis c vol Waffer wird; fe 


wird er nun bey c anfangen auszulaufen,- und. biermie fe. 
fange fortfahren, bis das Waſſer im Gefäße unser die. Oeff⸗ 


nung a herabgefunfen ift, und folglich. kein Waſſer mehr ie: Ä 


a treten kann. Es iſt alfo das Waſſer, welches zwiſchen de: 
und a fich befinder, bis b gehoben, und: ‚wegen, Diefer Wis. 
kung hat die gebogene Röhre den Nahmen eines Bebers. 
erhalten. 

Wird naͤmllch durchs Saugen an’c bie. im Heber ve 


findtiche $ufe nur etwas verbünnt,. fo wird nun das Gleiche 


gewicht der Preffungen der. äußern und der im Heber ver⸗ 


‚Dünnten Luſt gegen die Wafferfläche aufgehoben, und «6. 


muß folglich das Waffer in dem Schenkel ab hinauffteigen.. 
Setzt man nun den Querſchnitt tes Hebers hey b= A, 
und das fpecifiche Gewicht bes Waſſers —ı, fa iſt die 


Groͤße des Drucks der Luft, womit das Waſſer in dem laͤn⸗· 


gern Schenkel b c übergetrieben wird, = ß* (32 Fuß — be).; 
Hingegen drückt aber auch die Atmofphäre gegen:c aufwaͤrts, 
und firebe das Waſſer im Schenkel bc zu erheben, ober, 
bey b in den Schenkel ba hinüber zu treiben; die Größe 
diefes Drucks berräge 8? (32 Fuß — bc). Hieraus folge, 
alfo, daß das Waffer mit einer Kraft ‚gehen h hin getrie⸗ 
ben wird, welche = 8? (32 Fuß — be — 32 Fuß +:bc), 
= A(bce—be)=ß?.hc, und es muß folglich durch 


<c c obfließen. Das Waffer fliege durch die Ocffnung c un⸗ 


amterbrochen fo lange fore, als a nod) im Waſſer eingetau⸗ 
cher bleibt, und bc größer als bh iſt, ober fo fange bie 


 Deffnung c, woraus das Waſſer fließt, tiefer Hege, als _ 


bie 1. Waſaßache de Im er . 
- | j die. . 


Specaus Kühe ſich beurcheilen, daß Das Waſſet ans be 


Oeffnung ‘c des Hebers alsdann nur ausfließen Bönne: 1) 
wenn Die andere Oeffnung a im Waſſer eingefaudyet iſt 
3) daß die Höhe be-unp fb nicht über 32 Fuß berrage und 
3) daß die Deffnung c, aus welcher das Waſſer fliehen 
fo, tiefer llege, als die Waſſerflaͤche im: Gefäße... Das 
erſtere iſt fchon fir fich Elar; denn wenn die Oeffnung a das 
Wäffer nicht mehr erreichen kann, fo bringe nun bie äußere 
Saft im die Röhre, und treibe alles darin enthaltene Wofle 
aus: Das zweyte ift dieferwegen nothwendig, weil ber Drud 
der Atmosphäre Feine Woflerfäule höher als bis 32 Fuß 


Beingen kann. Wäre nun be wirklich höher als 32 Fuß, fe 


wird der Ausdruck 9° (32 Buß — be) negariv, mithin 


trennt ſich das Waſſer bey b, und finfe gegen de zuräd, 


‚ vorhin bey b trennen wird, 
Was endlich das dritte betrifft, fo iſt ganz Mar, daß 


onfaͤnglich Das Waſſer zu laufen anfangen, alsdann abe 


“aufhören, wenn die Oberfläche de im Gefäß 32 Fuß um 


ter b herabgefunfen märe, da ſich alsdann das Waſſer wie 


in der Formel 8° (bc — bh) Die Laͤnge bc größer als bir 


„ 


feyn muß, wenn ihr Werch pofitiv fern, ober das Waffe 
in b wirklich nach c zu getrieben merken fol, Wäre be 


gerade fo groß als bh, fo würde bo— bh=o, unbe 


eber muß fit Neben, ohne jedoch auszulaufen; wenn 
ber bo fldner als bh wäre, fo wirb nun be — bh ne 
gativ, und der Druck in b wirke gegen das Gefäß zurik, 
ober das Waſſer wird von b aus ins Gefäß / zuruͤckgetrieben. 
Aus dDiefen notwendigen Bedingungen, wenn dir 
ber Waffer ausgießen fol, wird fid) nunmehr leicht einfer 


hen laſſen, daß der ausgießende Schenkel «ben nicht, wie 


man ſonſt wohl glaubte, der längere ſeyn muͤſſe. Befthet 
naͤmlich der Heber gleich lange Schenkel, wie (fig. 103.) 
abe, deren Oeffnungen a und c in einer wagrechten —* 


ſo daß es darüber nur bis auf 32 Fuß Höhe ſtehet, und 
dorüber ein leerer Raum bis b bleibe. Wäre im Gem 
theil eb Efeiner, aber Fb größer als 33 Fuß, fo wird zwor 


— — — 


' ' ' 
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flegen ,. fo wird dieſer nothwendig aus der Definuns.c fo 
lange Waſſer ausgießen, als die: Wafferfläche de im Ge ⸗ 
faͤße über a und c liegt, weil das Waſſer in bemit der Krafe 
£*.he nach c getrieben wird. Sobald aber die Wuſſch⸗ 
fläche de bis ac herabgeſunken, und h. bis c gekommen 
iſt, fo muß nun ber Heber ftill ſtehen, weithc= o if, 
mirhin das Waſſer ben db: völtig in Ruhe bleiben, Dre .. 
bei bleibt. aber mit Waſſer völlig gefuͤlle, und wenn wieder 
Waſſer ins Gefäß gegoflen wird, fo fängt er von neuem zu 
laufen an. Bringt man ben andern Schenkel be ebenfalls - 
in ein mit Waſſer gefuͤlltes Gefäß, fo wird ber Heber ſogleich 
wieder zu laufen anfangen, wenn die Waſſerflaͤchen in bey⸗ 
den Gefäßen nicht in einerley wogredhten Ebene ſich beſim. 
Ben Diefee Heber If der fogenannee währtembergifde - 
De, . , 


Eben diefe Befchaffenheit hat es auch mie dem Heber 
‚abc (fig. 104.), defien längerer Schenkel auch im Waſſer 
eingetauchee iſt. Dieſer wird namlich das Wafler aus dem 
Bürgern Schenfel in c fo lange ausgießen, bis. bie Waflen- 
fläche im Gefäße d mit der Deffnung-c In einerley wagrech⸗ 
se Ebene kommt. Alsdann hört er.zu ‚fließen auf, bisibr 
ober, wie ber „mürtembergifche, ‚mie Waſſer gefülle, -ynd 
fängt wieder zu fließen an, wenn yon neuen, Waſſer is Ge 
faͤß gegoffen wird. ge 


In dem Falle, wenn das Waſſer (fig. 103.) durd) a 
tur bis an pq hineingerreten iſt, und pq um die Entfer⸗ 
nung pe höher liege, als de, leidet pq von oben heräb einen 
Druck, weicher fo groß Ift als das Gewicht einer Waflerfäufe 
über diefer Orundfläche, und beren Höhe um bie Entfernung 
pe Peiner iſt, als 32 Fuß, michin iſt aud) dieſer Drud 
kleiner als der dieſem entgegertgefegee Druck der Atmofphäre 
gegeri pq, und dieſerwegen muß bas Waſſer durch ben 
Schenkel ab ins Gefäß zurüdfließen, und den Heber leer 


machen. | u 
1 ‚Ritt g- 0 Schon 


N 
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. Shin bey den Sriechen waren die Heber bekanne. Se 
ren ) yon Aleranbrien thue derſelben Erwaͤhnung und er 


klaͤret ER aus der Vermeidung bes leeren Raumes. Jo 
hann Baptiſte Dorta *) fchlug vor, Wafler vermicreifl 


Der Heber über Berge zu führen. Um aber biefen Bor. 
Schlag Ins Werk zu richten, mußte. ber Heber zuerft gefuͤllet 
werden. Zu dem Ende mußten bey den Oeffnungen besfel 
ben Hähne, und ber obere Thell b einen Hahn und Trich⸗ 


. ger befigen. Anfänglich wurden bie Hähne an den Oefinun. 


gen verfchloffen, und dee Heber durch den Trichter gefüllt; 
biernächft wurbe alsdann ber Hahn am Trichter. verfchloffen, 
und bie beyden Hähne an den Enden geöffnee. Auch wird 


Dieſet Worfehlag von Schwenterr) wieberhohle. NWeybe 


wußten jedoch noch nicht, doß biz Höhe des Berges nick 
über 33 Fuß Höhe haben müffe, und kannten die währe 


Bu Urfae der Wirkung bes Hebers noch nicht. 


Da man aber den Druck der $uft genauer kennen lernte, 
fo fing man bafd an, das Fließen des Hebers aus demfelben 
herzuleiten. Daraus folgte nun natürlich, daß der Heber 


im tuftleeren Raume zu fließen aufhören müffe, Der Erfolg 


beſtaͤtiget auch genau biefe Folge, wenn nur der Verſuch in 
einen guten Vacuo und mit gehöriger Vorſicht angeſtellet 
wird. Gleichwohl gab es lange nach Erfindung der 'Füfe: 


. ‚ pumpe eine Zeit, zu welcher man aus einigen ſchlecht ange» 
- Relleen. Berfuchen mit dem Heber unter der $uftpumpe fol- 
gern mollte, daß. ber Druck der Iufe Eeinesweges did Urfache 


dom Fließen des Hebers ſeyn koͤnne. Man bradıre naͤmlich 


enge und niedrige Heber, worin das Waſſer, wie in jeder 


Haarroͤhre ohne Druck ber Luft aufſtieg, unter das ver⸗ 
meinte Vacuum einer ſchlechten $uftpumpe, und fand, daß 


: Bas Waſſer eine lange Zeit zu fließen nicht aufhören wollte, 


‚Dobe demetheien einige, daß das öliepen ber Heber aus 


einem 


es) rm J. fpirktallum- lber ex interpre. Commandiai. 
aris ı 
——— ,Ubri inn. Neap. 1601. 4. Ib. IE. cap. Ir 
»Mathematiſche Erauktundekunden Xi. Theil. 


* 


äenem Zufammenhange bes vorangehenden Waſſers mie bein 


nachfolgenden herruͤhre. Mehrere Nachricht hiervon und 
verfchirbene dahin gehörige Bemerkungen findet man beym 
Bäffner *). Allein Homberg *) har fihon ganz richrig 
bemerket, daß das Fliegen des Waſſers im Heber unter der 
©locte keinesweges die Erklärung umſtoße, daß bas Fließen 
vom Drucke dee fufe herruͤhre. Wenn man auch annimmr, 
daß die Luft unter der Glocke gehnmahl verbünne wird, fo 
hebt diefe verduͤnnte Luft Dennoch ‘das Waſſer noch um „22, 
Fuß oder beynahe 4 Zoll, wozu befonders noch das Aufftele 
gen des Woffers in engen Röhren hinzukomme. Sauſen 
in. Seipzig fragte feine Zuhörer, ob ber Heber Im Vacuo 
fließen folle ober nicht? und machte den Verfuch, wie fie es 
verlängeen. Bey vollfonsmen guten Suffpumpen, wenn ein 


gehoͤriger Brad der Verduͤnnung iſt bewirket worden, und 


ben binlängfich Hohen und. genugfam weiten Hebern muß 


‚jeder Heber unter dem verbünnten Raume der Glocke zu 


fließen aufhören, 
Zu Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts machte ein 


- Bürger zu Stuttgard, Johann Jordan, zuerft die Ben 


merkung, daß ein Heber von gleich langen Schenfeln aus 
jeder Oeffnung Wafler gebe, menn man bie andere Oeffnung 


. din ein Gefäß mie Waffer tauche. Der damahlige herzog« 


. nung fland, daß der im Waſſer „ingetaunhte Schenkel kuͤrzer 
. W 4 20 ; 


lich würtembergifche $eibmedicus, Salomon Reiſel, machte 
dm Jahre 1684 die erſte Nachriche Davon befannt, und gab 
die Sache vermurhlich aus Mangel der Theorle für etwas 


> ganz Befonderes aus: Allein bald nachher befchrieb Diony⸗ 


fius Papinus) einen folchen. Heber, und Keifel ?) ſelbſt 


machte die wahren Umftände davon bekannt, Diefer He⸗ 
...ber wurde der wuͤrtembergiſche genannt. Er machte da« 


mahls viel Auffehen, weil 'man noch In ber gemeinen Mei⸗ 


ſeyn 


=) Anmetk. über die Markſcheidekunt. - @öttind. 1773.8. Vorrede. 
8) Memoir. de l’Acad. roy. des fcienc. de Paris 1714. P. 84- 


* 'y) Philofoph. transs&. 1685. m. 167. 


'. 9) Sipho Wirtembergicus per nidiora experimente firmarus. . 
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ſevn mäffe, als derjenige, welcher das Woſſer geben fel 
Man ftellte Damit viele Verſuche an, das Wafler über 3 


Fuß zu heben, welche aber natürlich den verfprochenen Er ‘ 


folg niche haben konnten. 

Wenn eine aufrecht ſtehende Röhre (fig. ı05.) de mr 
ten ben d in einem, Gefäße mie Waſſer ſtehet, weiches der 
fregen Luft ausgeſetzet iſt oben aber ben £ mit einem an ale 


a 


Seiten Iuftdicht verfchloffenem Gefäße fg verbunden ift, werk 


man bis Luft ſtark verbännen kann, fo Bann dadurch das 
Waſſer in der Röhre de zum Steigen gebracht werden, 
daß es ſich in das Gefaͤß, worin mon bie Luft verdünnt, er⸗ 
giebt. Das Gefaͤß fg fen mir einem andern kl vermizdl 
Der Röhre hi verbunden, und Dieles untere Gefäß k | endigg 
ſich in eine Röhre mn, weiche mit dem Hahn i nadı Gefallen 
gefchloffen und wieder geöffnet werden fann.. "Durd eimt 
oben in eben diefem Gefäße kl angebrachte Oeffnung, welche 


Auftdiche muß verfchloffen werden koͤnnen, fuͤle man a 


mie Wofler an, und nachdem alles gegen den Zugang der 


Luſt Hinlängtich if} verwahren. worden, ‚öffne man den Hafna, 


Damit das Waſſer durch die Röhre mn ablaufe; davon If 
nm der Erfolg diefer, daß die in dem Gefäß fg und deu 
Roͤhren de und hi befindliche Luſt ſich in einen grüßen 
Raum, als vorher, ausbreiter; daher wirb natuͤrlich der 
Druck der Atnlofphäre auf bie Dberflähe ac des Waflırt 
in dem offenen Gefäß ab größer, als der Gegendruck der 


eingeſchloſſenen, nunmehr verdünnsen Luft, und eben deine 


gen. muß das Wafler in der Röhre de binnuffkeigen, und 
We end in das Gefäß fg durch bie Oeffnung bey « 
eratruen. 


Wenn bas offme Gefäß ab auf irgend eine Art bkde 


dig Waflersufluß erhalten kann, fo faun man auch 
ſchen ab und kl eine Möhre anbringen, welche mit einen 
Bahn p verfehen ift, um fie nach Gefallen zu verſchliehen. 
Wenn alsdann auch an fg eine mir einem Haha q’ 
bene Röhre angebrache if, fo kann dadurch das gehobene 


Waſſer zum beliebigen Gebrauche abgeleiter werben. Fr j 
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p geoͤffner wird, fo tritt das Waſſer aus ab in kl, da Daum 
q zugleich geöffnee werben muß, Damit ein Theil ber einge⸗ 
ſchloſſenen Luft herausgehe. Machdem ki angefüllee iſt, 
werden die Kühne p und q verſchloſſen, und der Hahn 0 
geöffnet, bamit das Waſſer aus, k1 wieder ablaufe, aus ab 
aber durch de hinaufſteige. | 
Dieſe befihriebene Einrichtung Heißt ein unterhroche⸗ 
ner Heber, weil die Schenkel desfatben nicht unmittelbar 
zufammenbängen. Uebrigens fiebe man wohl, daß bie 
Steigroͤhre de hier viel kleiner als 32 Fuß ſeyn müffe, wenn \' 
fih das binaufgeftiegene Wafler bey e wirklich ergleßen ſoll. 
Denn da fg nicht ganz luftleer iſt, in welchem Falle erfl 
‚bas Waſſer die wirkliche Höhe von 32 Fuß erreichen kann, 
‚fo muß nothwendig das In der Möhre aufgefliegene Waſſer 
yon der Elafticität der verduͤnnten $uft einen Begendrugl 
—- jeiden. GSefſetzt, Die eingefchloflene Luft werde nur in einem 
doppelt fo großen Raum qusgebreiter, als derjenige iſt, wel⸗ 
chen fie im natürliche Zuftande annimmt, fo wird ihre Ela⸗ 
ſticitaͤt halb fo ſtark bleiben, alg fie im natuͤrlichen Zuftande 
iſt, und das Wafler wird in der Röhre de etwa nur 16 Inf 
hech ſteigen. Won diefem unterbrochenen Heber gibe 
Wolf -) eine kurze Beſchreibung, vollſtaͤndiger aber Leu⸗ 
pold ®), und erinnere ſehr wohl, es muͤſſe der Behaͤlter kl 
wenigftens einen noch ein Mahl ſo großen Förperlichen Raum 
hoben, als fg, damit ſich bie eingefihloffene Luft in elnen 
hinlaͤnglich großen Raum ausbreiten koͤnne. 
' Soll dieſe Mafchine. im Broßen angebracht werben, fo 
wird noch eine befondere Einrichtung in dieſer Abfiche erſor⸗ 
» dert, baß ſich die Haͤhne a, p, q zu rechter Zeit öffnen und 
wieder ſchließen. Es fen nämlich Anfangs o verfchloffen, und 
p geöffnet, um kl zu füllen, fo wird auch zugleich q gedffe 
net, damit ein Theil der verſchloſſenen Luft heraustrete, weiche 
fonft Dadurch, Daß k1 gefülle wirb, in einen engen Raum ' 
würde zuſammengepreßt we ben nun Kl sur 
on J 15 —. 


t 


)) Elementa mathefeos vniuerfge "Tom, Il, hydrsul, $ 7. 
H) In theatro machinarum hydtanl. Tom.l. Sp — _* 
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4, muͤſſen p und q geſchloſſen, o bber geoͤffnet werben, | 
damit das Wafler aus kl ablaufe, binnen eben der Zeit aber 
X g angefuͤllet werde. Sobald dieß geſchehen, muß fid'o 
ſchließen, p und q aber ſich zugleich wieder oͤffnen, damit 
durch p von neuem wieder Waller in kl laufe, zugleich 
aber das gehobene Wafler aus fg durch q zum beſtimmten 
Gebrauche oblauſe. Caspar Schott.) bei befchreibt eine 
Moſchine, weiche ein Einwohner zu Bafet, Jeremias Min, 
“in feinem Haufe habe anlegen laffen, um vermitreift eines 
ſolchen unterbrödyenen Hebers bag Wafır in einen erhabe 
um Behälter zu Bringen, aus welchem es nad) dem bey {tl 
nem Haufe befindlidyen Garten zu einem daſelbſt befindlichen 
Springdrunnen geleitet ward, ' Allein Schott bat hey der 
Beſchreibung dieſer Mafchine nicht die Abmeffungen elle 
.  Xheile derieiben mirgerheilt, vermuthlich weit ſie ihm ſelbſt 
nicht bekannt geweſen ſind. Leupold gibt eine Einrichtung 
‚ ber Maſchine an, welche ſich von dieſer nur in Abſicht der 
Worrichtungen, um die Haͤhne o, p, q zu rechter Zeit zu 
öffnen und zu ſchließen, unterſcheidet. Auch zeiget Wolf 
und ausführlicher Leupold, wie ſich mehrere dergleichen une · 
- terbrochene Heber mit einander verbinden faffen, um das 
Waſſer noch auf größere Hoͤhen zu bringen als bie voꝛ 
1i8 Ellen. 
Der ſo genannte Diabet der Alten iſt ein Heber, * 
gzewoͤhnlich im Boden eines Geſaͤßes befeſtiget iſt, und ſich 
nur dadurch vom gewöhnlichen gebogenen Heber unterſcheidet, 
daß der eine Schenkel in dem andern ſteckt. Durch den 
Boden bes Gefäßes (Ag.106.) a bod ſteckt die an besten 
Enden offene Röhre ef, und diefe iſt mit einer erwas weiter 
- böhern Röhre ghi bededt, welche fonft allenthalben ver 
offen , unten aber am Boden bes Gefaͤßes feitwärts bey 
g mie einer Deffnung verſehen iſt. Wird nun bas Geſaͤß 
mit Waſſer angefülle, fd bringe dieß burch bie Deffnung g 
in den zmwifchen beyben Röhren befinblichen Zwiſchenraum, 
und ſtelgt deria eben ſo hoch, als im Gefaͤß ru, weil — 
darin 
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darin befinbfiche Luſt duch bie engere Nößte ef ihren Auss 


= weg findet. Eobald alfo das Woffer anfängt über e hinauf 


zufteigen, fo bald tritt es auch bey e in Die engere Köhre 


«hinein, . fängt an ‚durch biefelbe ausgufließen, und läufe ſo 
lange, bis die Wafferfläche im Gefäß fa weis herabgefunfen 
if, daß ſie die Deffnung bey g erreicher. hat. Diefe Einrich⸗ 
eımg in einen Becher gebracht, und in dem. Rande deeſelben 
verſteckt, mache den Vexierbecher aus, weicher mäßig ges 
‚Küle den Wein Hält, gang voll gefüllt aber bis auf ben Bo⸗ 
Ben -ausläuft. W 
Noch mehrere beſondere Einrichtungen, bey welchen. He⸗ 


See von mancherley Geſtalten angebracht find, hat Wolf 


beſchrieben. So kann er z. B. die Geſtalt einer Echlange 
erhalten, welche das Waſſer aus einem Baſſin ousfäuft, das. 


von Hebern befchreiber Lehmann ). 
Gewoͤhnlich werden ‚die einfachen Heber durchs Saugen 


an der äußern Oeffnung gefuͤllt. Wenn fis.aber zur Aus . 


hebung gewiſſer Fluͤſſigkeiten grbraucht werben ſollen, die 
man nicht gern in den Mund fommen laͤßt, fo bringe man 
‚am fängern Schenkel, z. B. (fig. 102.) in g eine kleine glaͤ⸗ 


- ferne anfwäres gehende Roͤhre an, an weicher, bey Verſchließung 
. Der Deffnung c mit dem Finger, fo lange gefouget wird, bis - 


ein Storch in felbiges ausſperet u. ſ.w. Eine große Anzahl 


% 


die Fluͤſſigkeit den ganzen Schenkel bc angefüller har. . Ein | 


folcher Heher wird ein doppelter Heber genannt. i 
: In der Natur felbit koͤnnen unterirbifche heberförmige 


- Kanäle, ‚welche mit Teichen, Seeen, Brunnen.u.f.fı in 


Verbindung leben, gar befonbere Erfcheinungen hervorbrin⸗ 
gen. Bey trockener Witterung z. B. fann fi das Waſſer 


An. Zeichen, Brunnen u. d. gl., bey welchen ber obere: Theil 
‚der Kanäle leer bleibe, erhalten, da hingegen beym Negen« - 


wetter, wenn bas, Waſſer höher ſteiget, und bie Candle gang 
mit Waffer ausfuͤllet, dis Brunnen u. d. gl. auslaufen und 


Aecer werben. Vergleichen Brunnen haben alfo bey trockenem 


Wetiter Waffer, beym Rogenwetter aber find fie leer, Allem 


. | Vers 
4) Difl. -de Gphonibus. Lipf, 1710. 4 Zu N 
0 Keen here x» 
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Bermurhen nach werfleret auch auf biefe Weiſe der czirknitze 
See in Crain gegen den Auguſt fein Wafler, fo daß man brey 
Wochen darauf auf feinem Boden gutes Deu machen kann, 
„NMachher füllt er ſich auch wieder ſelbſt etwa binnen 24 Sum 
- den mit Waoſſer an, weiches eine. Menge Fiſche und wicht 
längft ausgebrütete Waſſervoͤgel mit fid bringe. 

M. f. Karſten tehrbegriff der geſammten Markemarik, 
Ch. V. Hydraul. Abſchuitt XV. Def, Anfongsgründe ber 
Naturlehre mie Anmerf. vermehrt yon Gren. Halle, 1790, 
8. Abſchn. XIV. Wolfe nügliche Verſuche, Th. III. Gap 
IX. (. 122 uf. 6 
gↄ¶eber, anatomiſcher (ſipho anatomicus). Unter 

dieſem Nahmen hat Wolf) ein blechernes Oeſaͤß (Kg. 
107.) abcd, woron bie hohe Röhre e f geloͤthet iſt. Wenn 
man nun über die Oeffnung ah des Gefaͤßes eine Blaſe ober 
andere häutige Theile der chierifchen Körper fpannr, mb 
sieht das Gefäß und die Roͤhre ef voll Waſſer, fo wird 
die. Haut nicht allein mit großer Gewalt in bie Geflale eines 
Kugelahſchnittes ausgebehnet, fonbern e8 werden auch biefe 
Haͤute und Gefäße vermöge bes fo ſtarken und gleichförns- 
‚gen Drucks fo auseinander getrieben, daß man nachher bie 
| Struktur berfelben weit befler als vorher unterſuchen, und 
fie bequemer von einander Erennen kann. Es iſt n 
lar, daß das Haͤutchen ab einen Druck von Innen mach 
außen ausſtehen muß, welcher bem Druck der Waſſerſaͤule 
ablk gleih if. M.f. Druck. Der Diameter des Wefäßes 
bey Wolfe 4) anatomifchem Heber war 48 Linien, der Die 
. meter ber Röhre ef ır, bie länge von g an gerechnet, ſo 
weit fie nämlich über das Gefäß gehet, 250 Linien; bie 
Blaſe ab warb mit 30 Pfund Gewichten beſchweret, weiche 
durch den Drud bes Woflers, das in der Möhre bach nur 
44 Pfund wog, wirklich gehoben wurden, nr Ä 
geberbarometer ſ. Barometer, 
qeliocentriſch (heliocentricum, heliocentrique) 
nennt man In der Aſtronomie dasjenige, was ſich auf den 
. Bu cuit⸗ 

s) Elementa matheſeos vpiuerſae. Hydrof. U. 9,52% 
3 Naͤrliche Verſuche —* Cap 2 $. ns 


Hd: WB 
Mictelpinndt dee Sonne bezirhet, ober wovon man fich vor⸗ 
keller , als wenn es aus dem Mistelpunfte der Sonne beobe: 
schtee wird. Die Stelle, weichen ein Ptaner aus dem Mit⸗ 
elpunfce der Sonne geſehen unter den übrigen Sternen ein« 
nehmen würde, heißt fein Heliocentrifcher Ort, und feine 
känge und Breite die beliocentrifche Lange und Breite, 
Die Heliocentrifchen ängen und Breiten ver Planeten dienen. 
vorzüglich, um bie geocentrifchen Sängen und Breiten, yab: . 
Daraus den wahren Ort derfeiben zu beſtimmen; alsdann erfk 
werben fich bie Planetenbahnen angeben laſſen. M.f. geon . 
centrifch. “ “ " 
. Beliometer (heliometrum , heliometre) ift eine Ein⸗ 
richtung, welche, an ein Fernrohr angebracht, dienen kann, bie 
ſcheinbaren Durchmefler des Sonne und des Mondes genauer. 
zu beſtimmen, als man es fonft durch Hülle der Mikrome⸗ 
tee thun konnte. ° Auf die Erfindung bes Hellömeters kamen 
F zu gleicher Zeit die Herrn Bouguer und Servington 
avery. 
Die, Einrichtung des Herrn Bouguer *) war folgende: 
as werden zwey Objektivglaͤſer von gleichen Brennweiten ne» 
ben einander geflellet, fo daß ein und dasſelbe Augenglas für. . 
bende diener. Auf diefe Weile entſtehen alfo zwey beutliche 
Bilder des Objektes im Brennpunkte des Augenglaſes. Das - 
eine von beyden Objektivglaͤſern iſt unbeweglich, das andere 
aber kann jenem bermitcelft einer Schraube genähert, oder 
weiter davon entferne werden, wodurch ſich alsbann natuͤr⸗ 
lich die beyden Bilder naͤhern und entfernen. Erhalten nun 
bey Betrachtung der Sonne bie beyden Objektivglaͤſer eine 
ſolche Stellung, daß ſich die beyden Bilder der Sonne mie 
ihren Rändern berühren, fo beflimme alsdann ber Abſtand 
der Mittelpunfte beyder Bläfer den Durchmeſſer des Son⸗ 
nenbildes, weicher dem fcheinbaren Durchmefler der Sonne 
jederzeit proportional iſtſ. Den Abftand der Mittelpunkte 
beyder Objektivglaͤſer wird an einem Maßſtabe vermittelſt, 
eines om beweglichen Objektive angebrachten Zeigers angeger . 
| en, 
e) Mimolr, de PAcad. roy. des fcienc, de Paris 1748. 
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ben, wohn. zugleich die. Schraube durch ihre Umdrehung | 


die kleinern Theile an einer gerheilten Scheibe zeigt. Die 
Theile auf dem. Miaßftabe, fo wie bie Fieinern Theile auf 
der getheilten Scheibe werden, mie beym Mikrometer, durch 
Erfahrung geſchaͤtt. Vortheilhaft iſt es hlerbey, ſich großer 


Objertivglaͤſer· zu· bedienen, weil. ſich alsdann Die Ränder 
der Sonnenbilder weit ſchaͤrfer und beſtimmter berühren fin 


nen. Um aber. bie Mittelpunkte beyder Gläfer nahe gen 


an einander zu bringen, wird von jedem Glaſe an der Sekt, 
. welche es dem andern zukehret, ein Theil abgefchnicten, da 


folglich die Gläfer die Geflale der größern Segmente eine. 


Kreifes erhalten, -Eben fo wird auch diefe. Einrichtung von 


de Ia Lande-) beſchrieben. ine gründliche Belehrung 


hierüber finder man beym Herrn Kaͤſtner %), wo zugleich 
des Seren de la Lande niche völlig richtige Worfhriften 
verbeflere werden, . 
Savery hatte bereits im Jahre 1743. ber koͤnlglichen 
Societaͤt zu Sonden die Beſchreibung eines ähnlichen Werk⸗ 
zeuges übergeben ”), um den Unterfchied der Durchmeſſe 
der Sonne in ber Erdnähe und in der Erbferne zu meflen, 
wenn gleidy das Fernrohr fo flarf vergrößerte, daß man den 


ganzen Durchmefler nicht auf ein Mahl fehen konnte. De 


Stellung der Obiektivgläfer laͤßt er ungeändere, und. begnuͤ⸗ 
get fid) damit, die Unterfchiede zwiſchen den Sonnendurch⸗ 


meflern mittelit eines gewoͤhnlichen Mikrometers in ben. 


Brennpunften genau anzugeben. Auch harte Sapery 
ſchon dei Gedanken, nicht zwey ganze Objektivglaͤſer zu ge 
beauchen, weil zwey felten völlig gleiche Brennweiten befigen, 
fendern ein einziges in Stuͤcken zu zerſchneiden, und dieſe 
ſtſatt der ganzen zu gebrauchen. 

... Eine Berbeflerung,, welche Dollond ?) diefer Einrich 
tung gab, befand darin, daß er ſtatt zwey ganzer Objektir⸗ 
gläfer ein einziges nahm, daß er in zwey ‚gleiche —* 

fs 


4) Aftronomie 5.2433. wepte Ausgaße 
a) Aſtronomiſche Abbandi. Samml 11. Goͤtting. 1774. 9. G. 372. fl 
y) Phülofoph. transact. 1753. Vol. XLVIN. P.l. n, 26. 
s) Philaföph, ttansadt. Vol. AV, P. l. m 27 . 
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chnitten Hatte, welche 'an einander hingeſchoben ‚wurden, 
Hierbey har man nun den Vortheil, die Abfiände der Mit⸗ 


glafes made Dollond unbeweglich, und mißt die Ber« 
ſchiebung der andern Hälfte durch einen Maßſtab mir einem 
Vernier ab. Um die änge des Fernrohrs zu verkürzen, 
ſehlaͤgt er vor, hinter den haiben Objefriugläfern ein ganzes, 
anzubringen ;_ oder noch vorchellbafter, die halben Objektive 


an das Ende eines reflefeivenden Spiegelteleftopes zu ſetzen. 


Werkzeuge nach dem leßtern Vorſchlage eingerichter heißen 
Spiegelteleftope mir Objektivmikrometern. Beſchrei⸗ 
bungen und Abbiltungen hierven geben Herr de la Lande⸗ 
und in einer Diſputation Sallencreuz und Infulin «). | 

Eine ſehr wohlfelle Are, fih ein Objektivmiktameter 
zum Gebrauche bey Beobachtungen eines Kometen zu verfer» 
tigen gibt Lambert anf). Bu 


MM, f. Priefkley Geſchichte der Optik durch Blügel | 


Th. II. ©. 531. Anınerf, Kaͤſtners aftronomifche Abhand« 


lungen; Semmlung II. Oötting. 1774. ©. 372 f. 
Tyelioſtop (heliofcopium , heliofcope) iſt ein Fern⸗ 


rohr , hinter welchem man das Eonnenbild auf einer Ebene. 
anffaͤnat. Mac) einer genauern Beſchreibung, welche Here 
Böftner 7) hiervon gibt, ift feine ganze Einrichtung diefe: 
man zieht ein aſtronomiſches oder hollaͤndiſches Fernrohr et⸗ 
was weiter aus einander, als man es brauchet, dadurch zu 
ſehen. Dieſes richtet man gegen die Sonne, und faͤngt das 
Bild derſelben, welches fo entſteht, mit einer Ebene in einem. 
dunfeln Orte auf; es fey nun, Daß man ein Zimmer- gu 
dieſer Abſicht nerfinfiert, oder daß man nur das Fernrohr. 
in ein dunfeles Behaͤſtniß fledde, welches ftatt des Bodens 


Papier in Del gerränft, ober ein mattgeſchliſſenes Glas hat, 


| barauf 
«) De micrometro oble&iuo. Vpfala 1760. 4. 
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8) Benträae sum Gebrauch der Mathematik. CH. II. Berlin ız7a, 


I) . - 
I) .. 


. selpunfte fo Elein zu machen, als .man will, ſolglich feibige . 
. genouer zu bejlimuien und ‚Kleinere Winkel zu meſſen⸗ als 
- Hey der vorigen Einrichtung. Die eine Hälfte des Objektiv⸗ 


— 
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darauf ſich die Sonne abbildet. Auf dieſem Papiere obe 

auf dem Glaſe wird-ein Kreis beſchrieben, weicher gerade 

das: Sonnenbild ausfuͤllt, und weicher durch 5 Innere com 

eentrifche Kreife in die gewöhnlichen 12 Zolle getheilt wird. 
Scheiner =), welcher ſich zuerſt des Helloſkops be 

diente, gebrauchte hierzu ein bolländifches Fernrohr, wel 


bamahls noch Fein -anteres bekannt war. Er ſtellte him - 


‚ mie in einem verfinfterten Zimmer “Beobachtungen über die 
Sonnenflecken an. Die Beredmung der Größe des Bits 
Burch das Helloffop hat Herr Bafiner vorgetragen. Art 
Hevel ®) befchreiber das Verfahren mie dem Helioſkop ous 
faͤhrlich, und Roſt) handele vom dem ſprachrohrfoͤrm⸗ 
gen Helioſkop, deſſen ſich Eimmart In Nürnberg ze 
Beobathtung der Sunnenfinfterniffe bediente. 
IM. f. Kaͤſtner aftronomifche Abhandlungen; » Some 

fung IE ©. 363 u. f. 

Helligkeit f Lichte. 

Helligkeit bey Sernröhren f. Fernrohr. 

 SBemifphären f. Balbfugeln. | 

" epatifche Luft ſ. Bas, bepstifches. 


Herbſt (autumnus, automne) iſt eine von ben wie | 


Jahreszelten, melde von bem Tage anfängt, da die Sonn 
beym Miederfteigen in den Aequator riet, und fich mie dem 


jeriigen enter, an welchem die Sonne ihre Fleinfte Mirage ⸗ 


‚höhe .erreicher hat. Die Ekliptik durchſchneidet ben Aequs⸗ 
tor in zwey Punfte, naͤmlich im Anfangspunfte des Wid⸗ 
ders, und im Anfangspunfte der Wage. Die Lätfte der 
Ekliptik vom Anfongspunfte des Widders bis zum Anfange⸗ 
punkte der Wage gibe bey uns ben Fruͤhling und den Som⸗ 
‚. mer, die andere Hälfte aber den Herbſt und Winter. Dir 
her beſtimmt der Eintritt der Sonne in die Wage den Ar 
fang, und der in den Steinboc das Ende bes Herbfiet, 
welcher ſich folglich um den 23. September mit ber —* 

nacıle 
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-"8) Rofa vrfins. Bracgiani 1626. fol. lib. IT. ea. 27. 


#) Selenographie. Prolegom. p. 98. - 
y) Ahrenomildes Handbuch * ii Cap.ti. 
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rachegleiche anfängt; - and um den 01. December mit dem 
kur zeſaen Tege ſich endet. M..f. Ekliptik. 

In der ſuͤdlichen gemaͤßigten Zone. erfolgen Die Jehre⸗ 
heiten, welche bey ung. gerade entgegengefeger find; michm 
hänge ſich daſelhſt der Herbſt wie der Machtgleiche am 20, 
Maärz an, und endiger. fidh mit dem 21. Juni und mit dem 
Fürzeften Tage. 

3. Ya -büsgeslicgen $eben, da die Spapresyekten mehr neh 
der Temperarur und Witterung, als nad Dem Stande dee 
Eanne abgemeſſen werten, verflebe man unter dem Herdſte 
Die-umbeflimmte Zeit, da die. Temperatur rauber.und fälcer, 
michin⸗die Sornuenwärme. geringer wird, und die. Bäume 
ad) eingefanimelten Fruͤchten ihr Laub zu verlienen anfarigems 
j HBerbſtnachtgleiche -(aegeinodium aäutumnale, 
Eequinoxe d’automne) iſt — Zeit, zu welcher dig 
Eonne in ihrer ſcheinberen Bahn in den Aequator kaͤnmt, 
und nachher in die ſuͤdliche Healbkugel uͤbergehet. Dieſe Zeit 
macht ·an allen Orten der Erde Tag und Nacht gleich, und 
Beilimms bey uns Den Anfang bes Hboes. Für Die noͤrd⸗ 
liche Halblugel tritz die Herbſtuachtgleiche beym Eintritt der 
Sabrne in die Wage ein, welches ’uer. den 23. September 
geitieper. Well gu dieier Zeit die Sonne gerade im Aequa-⸗ 
sor iſt ‚mithin denfeiben ats ihren Tagekreis hefchreiber, fo 
folget,, daß ſie an allen Ortem der Erde za Stunden ſi Geber 
und 12 Stunden unfichtbar Äft. 
zerbſtpunkt f. Hequinoktialpunkte... 
ermetiſch verſchloſſen ever figillivet (hermetics 
elauſum ſ. Ggillatum, fceli& bermeuquement). Die 
ältern Chemiker nannten die Definung rines giälernen Ge⸗ 
füßes oder einer Röhre hermetiſch figilliret, menn man fie 
am Feuer. zugeſchmolzen harte. Diefen Nahmen har man 
anch bis jetzt noch bey Verſchließung einer Definung Der glaͤ⸗ 
fernen Roͤhre Durchs Schmelgen an ber fampe, wie 5. B 
bep Barometer Thermometer » u. a. Röhren bepbrhalten. 
Hheronsball f Springbrunnen 
Aeonsbrunnen f Springbtunnen, Ä 
3 chen. Hetero» 
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Zeterogen, ungleichartig ˖ Cheterogenenin, ak | 
milare, hecerogens,- dilimilaire) nenne man dasjenige, 
was von verfchiedener Natur und VBeſchaffenheit if. So 
fpriche man vori: heterogenen Körpern, weiche in ihren Ei 
genfhaften und ihrer Nacur werſchleden «fürd. Eben - 
heißen auch die Theile, welche in::irer innigſten Bereink 
gung eine homogene Moffe, einen homogenen Körper geba, 
dheterogene Theile. Dem Heterogenen wird überhaupt Se 
mogen entgegengeſetzet. M. ſ· Bomogen. 
Simmel; Himmelskuggel, Himmelsgewoͤlbe, Sr 
mament (coelum, fphaera 'coeleltis, firmamentum, 
eiel, firmament).Hierunter verſteht man bas blaue Ge⸗ 
noͤlbe, an welthem alle Geſtirne ‚den heiterer Witterung an 
geheftet zu ſeyn, und um‘ felbigen ihre verſchiedenen Umiduſt 
zu machen feinen. - — a 
Pin ‚alten — glaubten, daß die —— | 
mes wirklich fa ſey, mie’ fie uns erſcheine. Pyt 
cas, Plato, Ariſtoteles, Archimedes, Hypparch 
und andere ſetzten die Erde unbeweglich ini Mittelpunkte, und 
ließen die Hinmelskoͤrper Kreiſe um ſelbige beſchreiben. ER 
nahmen ſogar mehrere Himmel, ober in einanderſteckendt 
. Sphären,, welche wie Kryſtoll durchſcheinend ſeyn, ap, a 
welchen bie verſchiedenen Planeten angeheftet waͤren. 
.. ber.iegten ober achten kryſtallenen Himntelfphäre hielten fe 
die Firfterne befeſtiget. Diefes alte Syſtem hat zum Der 
weife für ſich bloß den Schein, und Das copernikaniſche Ep 
lem, welches durch fo (ehr viele Beobachtungen hinlaͤnglich 
beſtaͤtiget ift, hat uns non der Größe und den Entfernungen ter 
Himmelskoͤrper von einander vichtigere Begriffe gegeben, und 
gezeigt, Daß das alte Syſtem auch wirklich nichts weiter a6 
Schein Hinterlaffe, unb daß die Behauptung von ber Fehe 
‚der Simmel gar, niche beftehen könne; außerdem aber ſahe 
man aud) die Kometen nach gar verſchiedenen Richtungen 
in ſehr großen Bahnen alle die angenommenen Proflolenes 
Sphären durchſchneiden. An diefe feſte kryſtallene Him⸗ 
mel ſetzte daher Descartes ſein Syſtem des vollen In 





ines und der Wiebel. Er gedachte fih nämlich ber’ gu 
zen Weltraum mit den Theileh feines zweyhten Elementes er⸗ 
falle, welche ſicht um: die Himmelskoͤrper in Wirbeln mie 
ungemein großer Geſchwindiakeit bewegten. Newton ber 
Feitt den vollen Raum des Descartes, und / bewies menigi 
ſtens aus den Erſcheinungen ‘der Himmelskoͤrper, aus den 
ununterbrochenen Bewegungen der Planeten, aus ihrer 
nicht abnehmenden Geſchwindigkelt, und aus dem freyen 
Durchgange der Kometen nach allen moͤglichen Richtungen 
das Himmels, daß der Weltraum, worin ſich die Himmels⸗ 
koͤrper bewegen, von keiner merklich widerſtehenden Materie 
ausgeſuͤllt ſeyn koͤnne, imd daß ſich darin bloß bie Uchtma⸗ 
terie oder eine andere ſeht feine elaſtiſche FZiam̃gkeit befinde: 
M. f. Aether: 

Diefer Weltraum it es alſo, ia welchem ſich alle moͤg⸗ 
liche Himmelskoͤrper, ſelbſt unſere Erde mit ihrem Dunſt⸗ 
kreiſe, nach bewundernswuͤrdigen, unveraͤnderlichen Geſetzen 
bewegen. Kin jeder Beobachter des Himmels ſiecht alſo durch 
die Memosphäre der Erbe. in den ınermeßlähen Himmels⸗ 
raum. Da mn aber das Gefiche eines jeden Beobachters 
eine geroiffe Grenze hat, über weidhe hinaus es die Entfer: 
nungen der Körper von einander gar nicht mehr unterſchel⸗ 
den kann, fo muß es ihm natuͤrlich fcheinen:, als wenn affe 
Hlmmielstörper von Ihm gleich weit entfernet wären; und 
wenn et nach ollen Selten Hin eine freye Ausfiche hat, ſo 
entſteht· daraus die Erfeheinung einer das Auge umgeben- 
den ununterbrochenen Rundung, oder eines- uf dem Horte 
zeute aufſte henden Gewoͤibes. 

Aus dieſem Grunde ſollte uns alſo ber Kaum am Him⸗ 
mel, welchen wir ganz frey uͤberſehen koͤnnen, als eine voll⸗ 
kommene Halbkugel erſchelnen. Allein da mir beym Anblic 
der ſcheinbaren Himmelskugel zugleich uns unbewußt ein Ur⸗ 
theil über bie Entfernungen ber Körper, ihrer Groͤßen und 
Geſtolten fällen,‘ fo erfcheinet uns auch das Gewölbe des 
Himmels nicht als eine vollfommene Halbkugel, ſondern als 
ein Ormölbe von einer on am oben Theile einge 
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druckten Kraͤmmung, woben ber Herizont brey bie vier Mail 
weiter vom Auge entfernt IN, als das Zenich. 

Aus dem Artifel: Entfernung, feheinbare, ehe 
fee, daß uns. Gegenflände auf der Plane in. gleichen. Abe 
fländen entfernter fcheinen,. ale über uns geſehene. Dielen 
Geſichtsbetrug gemäß fcheinen - uns bie nledrigern Stelle 
am Himmel weiter entfernet, bie hoͤherliegenden naher ya 
feyn, und es entſteht daraus bie Vorftellung einer ſtark Aw 
gebrudten Woͤlbung. Smith *) har gefacher, die Grfiek 
Bieler Krümmung und ihrer Abmeflungen genauer. gu beftir 
men. Zu dem Ende frhägte er mach. dem Augenmaße dat 
Stelle am Simmel, weiche er vam Horizonte eben ſo md 
ais vom Scheitefpunfte entferner biele; nachdem er aber die 
Hoͤhe diefer Stelle maß, fo fand er fie nur. 23 Grabe übe 
- Dem Horizonte. Ferner bemerket er, mern Die Eonne % 
Grab Hoch. fee, fo.fcheine fie dem bloßen Auge dem Edeb | 
telpunkte ſchen näher, als dem Horizonte zu ſeyn, ob ſit 
' gleich dieſem wirklich nuͤher waͤre, Auch wenn ein Stem 
45° üder dem Horizonte erhaben fen, ‚folglich gerade. im der 
Mitte zwiſchen dem Scheitel und dem Korigente fiehe,, # 
feine er vom Hoertzonte über drey Mohl entfernter als von 
Scheitel zu ſeyn. - Daraus iſt nun leicht zu begreifen, da 
ein Winkel von einer gewlſſen beſtimmten Anzohl von Era: 
den am Horizonte ung weit größer erfcheiuee, :afs gegen den 
Echeitelpunkt zu. Man mich fihibaher fehr irren, vun 
men die wahre Groͤße eines Winkels nach der Groͤfe rind 
Bogens am Himmel zwiſchen den Scheukeln desfelben Arch 
Smith gibt. in folgender Tabelle das Verhaͤltniß der {heit 
baren -- Bogen oder Entfernungen vom Horizonte bis. zun 
Zenith alſo an, welches zugleich das Verhaͤleniß der ſcheu 


"baren Größe iſt; En 
Hoͤhen ſſcheinbare Enctfernungen 
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Aus eben dem ®tunde führer auch Smith an, daß alle 


andere Gegenflände und Entſermungen der Sterne am Him⸗ 
mel, fo wie die Sonne und der Mond am Himmel in der 


Naͤhe des Horizontes größer fcheinen, als wenn fie höher 
Reben. Auch bemerfer er noch, daß wegen dieſer fihreinbas 


sen Geſtalt der Wölbung des Himmels vie Breite des Re⸗ 
genbogens beym Herizonte größer erfiheine, als in der Höhe, 
Ferner erkläret er Daraus, daß die Höfe um bie Eonne 
ober den Mond nice. freisrund und concentrifch mie diefen 
Körpern ,. ſondern länglichrund und ecceutriſch ausfehen, fo 


Daß der laͤngſte Durchmefler auf tem Horizonte fenfreche 
ſtehet, und fich von dem Monde weiter niederwärts eriirede. 


Endlich beſtaͤtiget er noch diefe feine Theorie durch die Er⸗ 
ſcheinungen der Kometenſchweife und eines don Dr; Cotes 
nen merfwärdigen Metend. 


€ 


Schon fol Ptolemaͤus In feiner verloren gegangen 


Schrift, von der Optik, nadı dem Zeugniß des Roger Baco “) 
die fcheinbare. vergrößerte Geſtalt der Sonne und des Mon⸗ 
bes auf dieſe Art erklaͤret haben, mwienoht er-fie in feinem 
Almageſt ganz unrichtig aus der Serahlenbrechung durch 
De Duͤnſte ableitet. Allein Alhazen zeigt, daß die Stroh⸗ 


lenbrechung vielmehr eine Verkleinerung "zu Wege bringen 
müßte, und glaubt vielmehr, daß die Eonne und der, Mond. 


nahe beym Horizonte deßwegen fehr groß ausſehen, weil mau 
fie da viel weiter hält, als wenn fie nahe bey dem Meridiene 
find. Auch Hobbes und Baffendi waren eben diefer Meik 

ng des Alhazen zugethan. WVom Pater Bouye*) und 


agu⸗ 
«) Perfpefiius p. 118. ed. Combach. | 
4) Me&mois: de PAcad. roy. des feiene, de Paris 1708 

y) Philofoph. transsd. n. 287. - 
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olyneup 7) wurden fie hingegen wieber beſtritten; Des⸗ 
\ 00-413 | 


« — ——— am 


⸗ 


.9093 | Bi. 


aguliers aber zeigt, daß des. Albazen Meinung: völlig 
richtig ſey, und beftätigte fie Durch Verſuche. " 
Berkley -) behauptet, daß der Mond om Horizonte 
deßwegen größer unð entfernter erfcheine, meil er wegen der 
Daͤnſie ein matteres licht habe. Auch EKuler fage, wei 
die Himmelskoͤrper am Horizonte Dunfeler erſcheinen, als im 


der Höhe, fo fcheinen fie uns entfernter, und dieß iſt vor 


zuͤglich die. Urfache, warum uns ber Himmel als ein platt 
g:trudtes Gewölbe erfcheinet. Gegen biefe Erklärung tes 


. 2 Berkley führer ober Smith an, daß der Mond am Tage, 


und bey Mondfinfierniffen in der Höhe betrachtet ebenfalls 
matter, und doch nicht größer erfeheine, und daß man daraus 


‚gar keinem Grund von der Vergrößerung ter Sterabilter 


oder der Entfernung der Firflerne von einander angeben 
kanne. Ohne Zeifel wird weit sichtiger der Grund ber 
Wergrößerung daher geleitet, daß wir Die besrachrete Sache 
de zu fehen glauben, wo ihr Bild auf das fcheinbare Ge 
wöilbe hinfälle; die Geſtalt diefes Gewoͤlbes aber ganz allein 


. 48 Dem verſchiedenen Urtheile über Entfernungen am Boris 


zonte und in dee Höhe gefehener Sachen zu erklären, wovon 
Smith ſehr umñaͤndlich gehandelt hat. 


Was die blaue Farbe des Himmels berrijic, fo iſt diefe 


‚Peinesmweges nach der Meinung der. Alten eigen. Nach ber 


Erklärung des Abt Nollets #) wird fie von dem durch die 


Acmoſphaͤre gehenden fichte Der Sonne und der Geſtirne be⸗ 
‚wirken. Alle diejenige Stellen, on welchen wir feine Sterne 
erblickten, follten völlig dunkel erfcheinen, fo wie dieß brp 

allen Körpern State ‚finder, die Bein Sicht in üunfer Auge 


fenden. Das Licht der Sonne und der Geftirne aber wird 
von ber Erbe in die Atwoſphaͤre und von dieſer wieder gegen 


. Be Erbe reflektiret. Die flärkflen Lichtſtrahlen, d. I. die 
. sothen, grünen und ‘gelben, laſſen die Lufttheile hindurch, und 
werfen bloß die ſchwaͤchſten, als die blauen, gegen die Erte 


und 


3 Eflay towards a.new theory of viion. Dublin 1709. 3. fd. 66 
#) Legons de phyfique. Tom. Vi. p. 17. 
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nd ins: Auge unit. Der Her de Sauſſuͤre 5 leitet 
ie ‚blaue Farbe des Himmels ebenfalls vom reſtektirenden 
ichee her. Aber die Luſt, in ſofern fie durchſichtig iR, faͤrbt 
ach ihm die Grgenflände nicht; fo fee man die Schneege⸗ 
Hege, weiche: von ber Sonne erleuchtet werden, nicht blau, 


7 


ondern rofenfarb ober weiß, wenn man ſie gleich buch 


ine Maſſe Luſt von ao bis 30 Meifen berrachre; biefe Farbe 
übte bloß von den Dünften Her, durch welche die Sonnen⸗ 


teoplen auf fie Fallen. See‘ naͤmlich bie Sufe die blauen: | 


Birahten-meße als andere durch, fo müßten auch die Glec⸗ 
her in folchen Entfernungen flets blau erſcheinen. Berge 
Jingegen von dunkeler, befonbers grüner: Farbe, fenben über« 


\aupe nicht viel Siche ins Auge, zumahl wenn fie wenig er⸗ 


euchtet find; in einem folchen alle werben die blauen Strah⸗ 
en, welche bie vorliegende $ufe: Juruͤckwirſt, von feiner gräßern: 
Menge anders gefärbter Strahlen unſichtbar gemacht, und 


ene Berge durch die Luft geſehen erfeheinen blau, deſto dun⸗ 


xler, je weiter fie find. Denn bie Luft vollkommen durch⸗ 
ichtig wäre, ohne Farbe und fred von allen undurchſichti⸗ 
gen ge ehren Dünften, fo müßte uns der Himmel durchaus 
chwarz ericheinen. Je reiner alſo bie Sufe iſt, deſto dunke⸗ 
er muß ihre Farbe erſcheinen, bloß die Duͤnſte, und beſon⸗ 
yers die noch nicht auſgeioſe ren werfen verfihiehene Barben' 


med, und biefe, mis dem naturlichen Blau ber fuft ver - 


niſcht, bringen die verfchiebenen Arten ber Farbe des Him⸗ 


mels hervor. Sein Blow if am SKHorlgonte blaͤſſer als im⸗ 


Scheitel, und das Verhaͤltniß dieſer Arten: iſt eine Funktion 


von dem Werhaͤltniſſe, welches zwiſchen ben Mengen de 


Daͤnſte beyber Stellen Statt hat. Durch dieſe Betrach⸗ 
ung kam der Herr de Sa auf den Gedanken, die 
Menge der concreten Duͤnſte durch den Brad: ber blauen 


Bunde bes Hienmele au beftunmen. M. f Byanomerer. 
Mg: Euler 
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Euler ) leltet die ‚blaue Farbe des Hianncks davn 
* daß die kleinſten Theue ber Luft von Natur eine biaue 
Farbe befigen. Allein er hat: ſich dabey nicht beſtimmt aus- 
gedruckt ‚ ob dieſe Farbe von den Strahlen, weiche Die Laſt⸗ 
zuruͤckwerſen, oder von Denen, welche ſie durchleſ⸗ 

herruͤhr⸗. | 


* Prieſtley Geſchichte der Ovat ducch Blögel 


S so | 
hmmelstugel,. kuͤnſtliche (globus coeleftis arti. 
Scialis, lobe cölefte) ut eine. größere oder kleinere Kugel 
von Holz oder. Pappe, auf deren Oberfläche die Kreife unb 
werk oürbigen Punkte an der Himmelskugel, nebſt den Fir⸗ 
ſternen nach ihren Rectaſcenſionen und Declinationen cife 
nergeichnet find, daß fie eben die lage gegen eiyander Gaben, 
wie fie am Simmel gegen einander erfcheinen. | 
Auf einer folhen Himmelsfugel finder man alle den 
Yequater und die Eflipeik gehörig in Grade eingerbeilen, 
nebſt den dazu gehörigen Polen, Die Koluren der. Tag: und 
Rachtgleichen und Soiſtitien, die Breitenkreiſe und: bie bey 
den Wendekreiſe nebſt ben Polarkreiſen. Den Meridian 
‚Belle ein meſſingener Cirkel vor, wälcher in feine Grade 
eingetheilet if, -und weicher oben um den Nordpol herum 
‚einen kleinen meflingegen Kreis beſitzet, welcher in ra gleiche 
Theile oder -Stunden eingetheilet iſt, und Stundenkreis 
genannt wird. Durch den Mittelpunkt dieſes Stundenkrei⸗ 
fs. geht ein Stift, welcher in dem Nordpol an der kuͤnftl⸗ 
chen Himmelskugel befeſtiget iſt, und einen kleinen Weiſer 
beſitzet, der fowohl mit Umdrehung der Himmelskugel zu 
gleich, ats aud für ſich alein herumgefuͤhret werben kann. 
Dieſer meſſingene Mittogskreis, in weichem die kuñſtliche 
Himmelskugel um ihre Weltpole gedrehet werben kaun, 
haͤngt in einem hölzernen Geſtelle, deſſen äußerer byeite 
Rand den Horisone vorltellet, auf welchem man gemeinig. 
AUich ſleben concentriſche Abcheilungen findet, wovon die ar 


Ä VDeiecſe ber derſchiedene Gearukändk det Naͤtutlehre a. d 
+ üderf. von Zries DB. I. Leipz 1398 6 > BER E17. { 


n 


ul. vor 


She Gegenden, die zoehte und dritte deu geegerlaniſchen 


oder verbeſſerten Kalgıber, die vierte-und fünfce Dem juliani⸗ 
ſchen und hie fechere und fiebente die In ihre Grade und Zeis 
hen eingetheilte Ekliptik enchalem. 
E.rnndlich beftnder ſich noch auf der Himmelsfugel- ein 


Quadrant von Meffingbledh, welcher in feine 90 Grade eine 
getheilet fit, und mit dem einen Ende durch ein Druckſchraͤub⸗ 
ben an einen Punkt des ‚meffingenen Meridiang befeſtiget 
: werden kann. Diefer Quadrant biener, Bogen größte - 

EKreiſe auf der Himmelsfugel abzumeflen, und wird Höhen . 
auadrant genannt, weil man ihn vorzüglich im Scyeirele 
vunkt befeſtiget, und au Abmeffungen der Höhen gebrauchet. 


Sonſt pflege man wohl dergleichen Rugeln mafliv von 
Holz zu drehen, und alsdann auf Ihre Oberfläche Die mierd- 
würdigen. Kreite und Punfte nebfi ben Fipſternen nach- ihrer 


J gehoͤrigen Lage aufzutragen. Allein dergleichen Kugeln ſind 
wegen ihrer Schwere ſehr unbequem, und außerdem koſthar. 


leichter und weniger koſtbar veriertiget man fie, wenn ein 
Pesippe von duͤnnen hölzernen Meilen mie Gyps in Form 
vuner Kugel überleget, und alsdann mit Streifen überzogen . 


- wird, weiche ſchon vorher mie den Kreifen und Geftirnen in 
Exuvfer geflohen, ‘und auf Papier edlen find. Auf 


eben diefe Weife werben auch Die kuͤnſtlichen Erdkugeln 
ereiten: FE on — 
Die Streifen hierzu können eingerichtet werben, wie die 
sur Verſertigung der Aeroſtaten gebrauchet werben. MM. f. 
den Artikel Aeroſtat (Th 1. S 68). Die Spigen folcer . 
Streifen fallen alsdann in Die Pole, und die Entfernung des 


einen Pols von dem andern müßte Die. Hälfte eines Meri— 


dianes, folglich die halbe Peripherie.eines größten Kreiſes 
fen. Auf dem ebenen Papiere aber find dieſe Entfernun 
gen effenbar Meiner als die Seitenlinien der Seifen, bafie 
doch diefen gleich feyn müßten. Diefer Schwierigkeit wird 


- nun vorzüglich dadurch abgeholfen, daß man das Papier . 
‚ befeuchret,, wodurch es ſich dergeitalt dehnen laͤßt, daß bey . 

Aufttebung die kuͤrzere Linie in Pen längere gegogen werben 
\ nn [ 4 5 


A is, .. kann. 
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kann. Allein dedurch werden doch bie Stellen, welche Die 
Kreiſe and Geſtirne gegen eine ſolche Linie onnehmen, veran- 


* Sert, und da bey den kuͤnſtlichen Himmelskugein viel auf 


die Genauigkeit ſolcher Stellen ankoͤmmt, jo muß ſchon bey 
Werzeichnung der Streifen auf die Dehnung des Papiers. 
geſehen werben. 
Zur Werzeichnung ſolcher Streifen findet man Vorfchrife 
sen beym Doppelmayr *). Die Gründe berfeiben fmb 
zuerft von Pieter Smit ) angegeben worden, Die eigente 
. Acher Theorie davon hat: Herr Käffner’) auseinanderge 
Fſetzet, weicher zugleich eine ältere Abhandlung von Lowitz ?) 
über diefen Gegenſtand hat abdrucken laſſen. Derglelchen 
Streiſen zu Kugeln von verſchiedenen Groͤßen kann man 
bey den Kunſthaͤndlern zu Nuͤrnberg und: Augſburg erhoften 
Die kuͤnſtliche Himmelskugel dienet, unter andern meh» 
teren vorgefchlagenen Huͤffomitteln, vorzuͤglich dazu, fig Die 
Beſtirne am Himmel befanne zu machen. Nur haben fie 
das Unbequeme, daß man an. Kibigen die Sierne auf.ber 
erbabenen Seite findet, da doch der Himmel Diefelbem am 
der inmern hohlen Fläche: zeigen ; daher befinten ſich auf dee 
Himmelskugel bie Sternbilder verkehrt. Indeſſen hat die» 
fes Unbequeme boch weiter feine Schwierigkeit, fich fehr leiche 
Darin zu ſinden, und fie bleiben doch immer noch in jeher 
Abficht Die vorzuͤglichſten Hälfsmittel zur Bekanntmachung 
der Geſtirne; alles koͤmmt nur noch dabey darauf an, daß 
man fie zu jeber Zeit fo zu fleflen wiſſe, damit fie Die Ge 
flirne nach ihrer Lage eben fo zeigen, ‚wie fie am Himmel 
fiehen. Hierzu gehören nun folgende Vorrichtungen : 
"m. man bänge den Meridian mit der darin bemegfichen 
Kugel auf das hölzerne Geſtelle ein, daß ber Nordpol an 


e) Dritte Eröffnung ber bionfchen matbeuratifchen Werffiöute. Nice 
erg 1721. 4. ©. 2. 
£) Cosmozraphia of Verdeelinge van de geheele Wereld, Amft. 
afe Ausg. 1730. 
y) De falciis globis obducendis in comment; for. Reg. fcient.. Goet- 
ting. 1778. clafl. mathem. a 
3) Commentat. fociet. reg. fc. entiquiores Tom. I adan. 1778. 
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Ser Kugel in die, Kerbe des Horizontes komme, weiche mit 
Ttorden bezeichnet ift. \ | en 
2. Erhebe man dieſen Pol über den Horizont fo hoch, 
als die Polhoͤhe an dem Orte des Beobachters Ift gefunden . 
worden. . . 

‚3. Run ftelle man das ganze hoͤlzerne Geflelle mit der 
Karin aufgehangenen Kugel fo, daß der nördliche THeli ge 
gen Norden zu ſtehen komme, welches am beften geſchehen 
Kann, wenn man über eine bereits gezogene Mittagslinie " 

Den gemeinſchaftlichen Durchmeſſer des Horlzontes und des: we 
. Mittagskreifes ſtellt. | u 

. "4: Hierauf fuche man in dem Kalender auf dem Hori-· 
donte denjenigen Grad der Ekliptik, worein die Sonne dene 
felben Mittag tritt, bemerke diefen in der auf der Kugel‘ 
befindtichen Ekliptik, und führe felbige unser den meflin« 
genen Meridian. Den Weifer in dem EStundenkreiſe richte 
man alsdonn Auf 12, fo ſteht die Himmelskugel eben fo, 
wie.der Himmel felbft den nämlichen Mirtag ſtehet. 


3 


. 5. Drehet man nun endlich die Himmelskugel von Oſten 
gegen Weſten, bis der Weiſer auf diejenige Stunde koͤmmt, 
in welcher man den Himmei betrachten will, ſo findet man 
am Himmel alle Sterne in eben der Ordnuug auf einander, 
als fie auf der Himmelskugel fichen. , . \ 

: Wenn: nun die Himmelskugel nach biefen Kegeln richtig 

iſt geſtellet worben, fo-laflen fi) alsdann verſchiedene Aufe 
gaben aus ‚ber fphärifchen Aſtronomie auflöfen. So wird 
man z. B. bey Umdrehung berfelben wahrnehmen koͤnnen, 
welche Sterne befländig fichebar find, weiche nie ‚aufgehen, 
und welche in den Zenich des Beobachters fommen. Auch wenn 
man bie Zeit des Auf» und Unterganges eines Sternes fin» 
ben will, fo brauche man nur den Stern an den Morgen« 
‚ „oder Abendhorigene zu führen, ber Weifer auf dem Etundens - 
kreiſe wird die Zeit des Auf und Unterganges beffelben an⸗ 
zeigen, Mehrere Aufgaben hier aufzulöfen, würde wider den 

Zweck ſeyn, indem folhes mehr zur Afttonomie gehörer 

Außer den gemößnlicden Sehrbüchern ber Aftrongmie en 
. j . . | j , “ . 2 lon⸗ 
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beſonders Hiervon Blaeu⸗), Aufofs *), Adams?) urb 
Du wo große Schaͤrfe erfordert wird, find frenlich die 
Aufloͤſungen auf diefe mechanifche Weiſe gar nicht zu gebram 
chen ; deſſen ungeachtet aber bleiben fie aud) alsdann noch ſehe 
‚brauchbar, weil fie in manchen Fällen durch den bießen fink- 
lichen Anblick entſcheiden helfen, ob. 4 B. die berechnete Seite 
‚ eines ſphaͤriſchen Dtehecks über ober unter 90°, ob ber be 
sechnete Winkel flumpf ober ſpitz iſt u. d. g., welches feibk 
. Die Rechnung in manchen Fällen unentſchleden laͤßt. 
, Die Alten beſchaͤfftigten ſich ſchon mit Verfertigung der 
fünftiihen Himmelskugeln, ihre Miodelle aber , von weichen 
befonders Sabricius *) redet, fcheinen doch mehrencheils 
Armillarfppären gewefen zu fen. Die Fabel-von dem: Io 
las, weicher den Himmel auf feinen Schultern tragen fell, 
bar verfihicdenen Altern Schrifehtellern Gelegenheit zu ver 
muthen gegeben, daß er ber Erfinder der Himmelskugel fen; 
fo erttäret Diodorus Siculus ?) diefe Zabel daburdh, daß 
ein mauritanifcher Fuͤrn dieſes Mahmens Die erfte Kugel mit 
darauf gezeichneten Sternen verjertiget habe, und Cicero 
fagt: bie Fabel, daß Atlas den Himmel trage, rübre bieß 
Daher, weil er eine große Kenntniß von den Bewegungen der 
Himmels koͤrper gehabt habe. Nach der Muthmoßung des 
Gaſſendi ) ſoll 190 Jahre vor Chriſti Geburt Eudoxus 
von Cnidus eine Himmelskngel verfertiget, und die Stern 
biider des Aratus darauf geſetzet haben. Nach dem Zeug⸗ 
niß des Suidas ſoll Muſaͤus, ein Schuͤler des Orpheus, 
eine Theogonie ausgearbeitet, und eine Himmelskugel erfum 
den 


«) Infſtitutio aſtronomica de «fu globorum. Amſtel. 1634. 1652. & 

A) Iniroductio ad cognitionem atque vſum vtriusque globi, T.ugd. 
Batav. ı 48. % ” " 

7) Traerile eleribing the confirußion and expleining tie vie of 
new celefisl and terreftrial globes. the ad. edir. Land, 1769 4 

„) Vollftaͤndiger Unterricht vom Gebrauche dee kunſtlichen Dim 

mels- und Erdkugel. Breslau 1779. 8. ste Au. 785. 8. 
«) Bibliochese greeca lik. IV, cap. 14 Pp. 455. (gg. 
£) Bibliorheca, hiflor« lib. III, cap.5. ed. Seh, Cafilie Baf. 1559. fol 


#) Opera. Tom. V. p. 375 


’ 
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ben Haben. Diogenes Laertius =) gehrauchen hlerbey In 
einer Stelle das gilechiſche Wort rosncass weldtes aber wohl 
mehr von Berfertigung eines Gedichtes zu verfiehen-ifl. Es 
fcheinen daher den Alten die Borflellungen der Erdkugel bes 


Fannter gewefen zu ſeyn, und Ptolemaͤus ). banbele- dae | 


son in feiner Beograppie in einem eigenen: Kapitel: .. 
Die .ättefte Himmelskugel, welche im borgiänifcher Mus 
feum. zu Velitri anzutreffen iſt, beſchrelbt Aſſemanni) 
Die Kugel iſt von einem gelben Metall, und beſtehet aus 
Iwey Hälften, wovon die eine in die andere eingeſchloſfen wer⸗ 
den kann. Sie fleht auf vier Fırflen, deren je zwey und 
zwey  gegenüberfichende entgegengeſetzte Quadranten von 
Scheitelkreiſen find. Ihre Hoͤhe betraͤgt 1,3 vncias. Die 
innern Durchmeſſer des Meridians und des Horizontes be⸗ 
teagen-o,7 rheinl. Fuß, der äußere Durchmeſſer vom Meri⸗ 
dian 0,78, und vom Horizonte 0,52 rheinl. Fuß. Der Praͤ⸗ 
ſul Borgia erhielt fie ans Portugall. Ihre cufiſche In⸗ 


ſchrift iR nach ber Ueberſehung des Aſſemanni folgender 
juflu er patrocinio domini noftri, Soldani, regis Alkamel, 


de@i, iufti, orbis. religionisque defenloris Muhamme« 
*dis. Ben Abi Bekr Ben Ajub, femper inuidi, de- 
ſeripſit Caifar Ben Abi Alkalem Ben Mofafer Alabraki 
Alhanafı, anno Hegirae 623, addidifque ı6 gradus 
46 minuta ad -loca ftellarum in Almagelto fignata, 
Nagh · der chriſtlichen Zeitrechnung · iſt Die Jahrzahl 1225. Dos 

Sternver zeichniß des Ptolemaͤus iſt ungefaͤhr für das Jahr 
Chriſti 63, alſo 1162 Jahre früher, wofuͤr der Araber 1160 


angenommen, und das Vorruͤcken der Nachtgleichen jaͤhrlich 


»Bıkunden gefegt haben ung 


Vom ss. Jahrhunderer an befchäfftigcen fich mit Werfertl« 


gung der Himmelskugeln Regiomontan, Schöner, Hart 
N N mann 
aAy) Vita philoſophor. in prooem. p. 3. I 
#) Geographia lib. I. cap. 22. " 
3 Globus coeleſtia Cufico - Arabicas Veliterni Mufei Borglani a 
Sam Alfemanno, ling. orient. in feminar. Parauino prof. illa- 
ftratus, praemiffe eiusdem de Arabum attronomis dißertatioue 
er adiefis duobus epifolis Cl. Fofepbi Toaldi, in gymm. 
Pstav. publ. aſtron. prof. Pater. 1750. 4. 
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Um das Ende des ısten Jahrhunderts verfertigte Martin 


Rup 
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mann u.6., welche aber moch ſehr unvollkeammen waren 


Behaim -), ein nuͤrnberget Patricier, welcher ſich In Por⸗ 


tugall auſhielt, und viele Seerelſen gemacht hatte, kuͤnſtliche 
Erdkugeln, wovon noch eine In der Bibliothek zu Nürnberg 


ſich beſindet, und von Doppelnayr. abgebitder if. Im 
s6ten Jahrhunderte machten fid) Sracaftori, Gemma Sru 
gu ; Gerbard Mercator und Jodocus Hond durch 
Verfertigung kuͤnſtlicher Erdkugeln beruͤhmt, und im Jahre 


| 1583 bradıte Tycho de Brahe eine fehe koftbare Himmels⸗ 


Pugel von 6 Fuß Durchmeſfer zu Etande, weiche im Jahre 
1728 mit der Sternwarte u Kopenhagen ein Raub der Fiam- 
men wurde. Am ızten Jahrhunderte thaten ſich in Holland 
die Gebruͤder Wilhelm Janſon und Johann Janſon 


Blaeu oder Caͤſius durch Verfertigung kuͤnſtlicher Erd: und 
" Himmelstugeln hervor. ine Erdkugel von fieben Suß im 


Surchmeſſer, 1645 bis 1650 vun ben Erben des Wilhelw 


| Blaeu verfertiger, befinder ich auf ber Kunftfanımer zu Pe 


tersburg. Die aroße hohle gottorpiſche Weitkagel, weiche 
für den Herzog Friedrich ‘von Holſtein von 1656 bis 1664 
vun Andreas Buſch aus Umburg verfertiget ward, und 
Schub im Durchmeſſer hatte, Relise inwendig den Himend 
and auswendig die Erbe vor , harte in der Are in der immern 
Hoͤhlung einen Tiſch mis Bänfen für 12 Perfonen, und om 
Horizonte eine Gallerie, Sie befindet ſich jeße nach in Pe⸗ 
dersburg in eine eigenen Haufe. Im Jahte 1623 uncer⸗ 
hafım es Wilhelm Schickard *), Kugeln, In deren Hoh⸗ 
fung man fehen fonnte, zu machen. Auch Erhard Wer 
gel Y) vetfertigre große hohle Kugeln von Meffiug um 
fer, zum heil mic feinen Heratdifchen Sternbitbern bei 
geichnet. Er-durchlöcherte die Stellen ber Sterne, und machte 
Indie Kugelflaͤche Oeffnungen, durch weiche man die Sterne 
| 2 in 
Hr enheiciſgen gatternice 

A) Afrofcoplum — denuo recoſum 1698. P.2- 

,) Seide ung ber verbeſſerten Dimmels » und Erdaloben. Jens 
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dir Dar hohlen Fläche als helle Punkte fahe. Eine fehe große 
Kugel diefer Art, in welcher 30 Perfonen Pag haben, bes 
findet ſich in Kopenhagen, Zu Anfänge dea.ıgten Jahrhun⸗ 
derts machte ſich durch Verfertigung großer Globen der vene⸗ 
maniſche Kosmograph, Vincenz Coronelli, beruͤhmt Er 
machte für rudwig XIV. zwey Kugeln von 13 Schuh Durch⸗ 
meſſer, die zu Marly ſich befinden, und ihrer ‚Größe un⸗ 


geachtet wegen ihres genauen Gleichgewichtes mic einem Fin⸗ 
ger beweget: ıberden können: In Frankreich und Englaut 


verfereigeen de lIsle und Moll genauere Globen. Syn 
Deusichland Ieferte Ludwig Andred zu Nürnberg zuerſt 


 Eod« und Himmelsfugeln in geringen Preiſen, welches auch 


nachher Enderſch zu Elbingen in Preuffen und die bo» 
manniſche Offiein char. tegtere übergab im Jahre 1728 
die. Bforguag dem. Prof. Doppelmayr,. welcher -fie durch 
Puſchner in drey verſchiedenen Größen zu 6 Zoll, 8 Zeil und 
arheint. Fuß im Durchmefler verfereigen ließ. Im Jahre 1749; 
arbeitete die kosmographiſche Geſeltſchuft zu Muͤrnberg am 
Verſertigung größerer und genauerer Erd. und Himmelsku⸗ 
gen =“), Lam aber damit niche zu Stande, fondern lieferte nur 


klieine, aber brauchbare Kugeln. : Im Jahre I50 machte Ro» 


bert de Vaugondy fuͤr den König von Frankreich ein Paar 
Glohen von 6 Fuß Durchmeſſer, auf.melche 1764 des de Id 
Caille entdeckte füdliche. Sternbilder und 1774 We Entdek⸗ 
kungen. der engliſchen Seefahrer und: der ruſſiſchen, zwiſchen 
Afen und Amerika, nachgefrngen wurden. Seit dem Jahre 
1766 hat die kosmographiſche Geſellſchaft zu Upfat durch dem, 
Kupferſtecher Akermann und nad) deffen Tode durch Akrell 
in, Seockholm Kugeln von 2 Fuß, 1Fuß und 5 Zoll im Durch⸗ 
meſſer geliefert. Unter verfchietenen Größen. verfertigeem 


Adams zu Sonden 1769 und de la Lande in Paris 1777: 


Globen, welche fehr genau waren. Eeit.1792 hat Ar. Bode 
neuere Erd « und Dimmelsfugeln beſorget, welche in Muͤrn - 
ö . | ber g' 

j «) Avertiffement des beridlers de Homann fur la conftrußlon de 


grands globes à Nuernb. 1746. fol. fecond. uvertiffem. p. Ge, 
‚Manr. Lowis 1749 4: Woif. avertiſſem. p. Lewis 1753. 4. 4. 
j i / 
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berg verfereiget werben, und an Benauigkeit, Schönheit bes | 
Stichs und Vollkommenheit alle übrige übertreffen. Eie 
find :im der weigel » und ſchneiderſchen Kunſthandlung zu 
. Nürnberg und Jens zu haben. Auch.die frauenbolsäfche 
\ Runithandlung zu Nürnberg liefert Öloben , weiche ebenfalls 

ſehr genau und volliländig find. 

Mh Baͤſtner Anfangrearinbe ber angewandien Ma-. 
chematit. Aſtronemie $.119 ‚Pfennig Anleitung zur Kennt 
niß der mathematiſchen Erdbeſchreibung. Berlin u. Stettin 
1779. 8. Cape i5 ©. 16 uf. 

Hitze. Man unterſcheidet in der deutſchen Eprade ges 
wifle höhere Grade der fühlbaren Wärme, bey weichen ges 
woͤhnlich die Empfindung der Wärme ſchmer shaft und nicht 
mehr zu leiden ift, Durch den Austruf Hitze. 

Hoͤfe um die Sonne und den Mond, Salonen 
(halones, coronag, halons , ceuronnes) find beue Ringe, 
melche die Sonne, ben Mond, die Pianeten, ‚und bisweilen 
bie Firfterne umgeben , und bafe weiß .: baıd farbig, wie ber 

"Regenbogen find. Mannigmahl ſteht man nur einen, zu⸗ 
weilen aber auch mehrere conccumifche Ringe. Die Größe 
ber Höfe iſt übrigens gar ſehr werfchieden; mehrentheils ber 
eräge ihr Durchmeffer 45°, Lara aber ven. 2°, bis 90° uny 
daruͤber anwachſen. Die Höfe find ſonſt Fein ſeitenes Phi. 
women an manchen Orten, of werben fie. aber an Orten , bie 
nur einige: Meilen von einander fingen, nicht zugleich geſe hen. 
Daher kann auch bie Urſache ährer, Entfbehung, nacht ſebr bob 
in ber Atmoſphaͤre liegen. 

Man kann ähnliche Erfheinungen hervorbringen, wenn 
warn ben kalter Luft ein Licht hinter den aufleigenden Demf : 

"om warmen Waſſer flellee. Eben fo ssird man einen far 
bigen Ring um bas Acht wahrnehmen, wenn man Fenſter⸗ 
fcheiben anhauchet, und das Licht einige Fuß davon auf eine 
Seite, und ſich auf die andere ſtellt. Wenn ferner in einem 
Iufeleeven Recipienten wieder tuft bineingeloflen wird, und 
es ſteht jenfeie deſſelben ein Licht, fo wird man felbiges mit 

einem ‚gefärbten Ringe umgeben wahrnehmen, fo bald 
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Bie in Ber Luft enthaltene Feuchtigkeit niederſchlaͤget. Dieſe 
Bemerkung hat bereits ſcchon Otto von Guerike *) ge 


macht. Muſſchenbroek ®) fape eiumahl ım December 


1756 durch ſein duͤnn überirornes Stubenfenfter einen bunten 
Hof um den Mond, welcher verfchmand , wenn er Das en» 
fler öffnere. Es ſcheint alfo, als ob die eigenefiche Urſache 
der Entſtehung der. Höte von ber Brechung des Lichtes In Den 


-wöfferigen "Dünften berrüßre. Die unendlich abmwechfeinden 


Erſcheinungen dabey aber machen es doch fehr ſchwierig, jedes⸗ 
mahl eine genugthuende Erflärung von den Höfen zu geben, 
und es fcheine nice allemahl auf die allgeneinen Geige der 
Brechung bes Lichtes, fondern auch auf die wechſelsweiſe vor⸗ 


gehende Zuruͤckwerfung und Durchlaſſung der ungleichartigen 
Strahlen in duͤnnen Scheibchen anzukommen, wovon bereits 


-unter dem Artikel, Farben, fit gehandelt worden. ' 


Deskartes führer in feiner Dioptrif an, daß fein Hof 
während des Regens fich fehen laffe, und folgert daher, daß 
dieſes Phänomen von der Strahlenbrediung in den Eisthei⸗ 
_ fen herrüßre, welche nach ihrer verfchiedenen Erhabenpeir dem« 
ſelben bald größere bald kleinere Durchmeſſer geben ſollen. 
Baſſendi ”) ift der Meinung, daß die Hoͤſe auf eben diefe 
Art, wie die Regenbogen, entftehen , und daß bierbey ber 
Unterfchi’d® ganz allein von der verfchiedenen Sage des Beob⸗ 
achters herrühre. Allein Gaſſendi hat auf feine Art bes 


greiſlich gemacht , wie die gehörigen Farbenſtrahlen ins Auge 


. kommen. Auch Decheles ?, ſucht die Entſtehung der Höfe 
aus ähnlichen Gründen, wie den Megenbogen, zu erlären, 
und führer dabey folgenden Werfuh an: wenn auf eine mit 
Waſſer gefüllte Glasfugel Die Sonnenſtrahlen auffallen, fo 
werden fie hinter ibr einen farbigen Kreis bilden, nad) 
dem fie fi) in dem Verennlgngepuntte durchlreuzet haben; 
er 


49) Experiments de vacuo ſpatio lib. If. cap. 10. p. 89. 
A) Introductio ad philofopkt. natural. Tom. Il. 5. 1250. 
y) De meteoris; in opp. Vol. Il. p. 103. 
3) Curfas mathem, Vol. III. p« 4 


I, Theil, Mum 
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er fand, daß bie Strahlen des Randes am farbigen Kreife 
mie der Are einen Winkel von 23% mochten. Aus diefem 
Verſuche meiner er bie Entſtehung der Höfe völlig zu erklaͤ 
ren. Wenn nämlid die Wolken nor der Sonne oder Dem 
Monde weder zu dichte noch zu dünne find, fo. müfle jeder 


‚zeit ein Hof um fie entfliehen, und die Regenbogenfarben 
werden fich an den Tropfen zeigen, die 23 Grad von ber 
Eonne oder dem Monde entfernet find. Wenn baher der 
Zuſchauer die gehörige Stellung bar, fo wird er den Durch⸗ 


meſſer des Hofs unter einem Winkel von 460 ſehen. Daß 


die Farben an dem Hofe biäffer als an dem Megenbogen fenen, 
ruͤhre daher, weil jener nicht in großen Regentropfen , fonberu 


in ‚fehr kleinen Dünften gebilder werbe. Die farbigen Kreife, ' 


weiche man um Sihtflammen ſieht, leitet er von einer im 
Auge befindlichen Feuchtigkeit ab, well er dieſe Erſcheinung 
durch bloße Dünfte nicht Habe. hervorbringen fönnen, wenn 
„er feine Augen wohl ausgewifde habe. 


- Die vornehmfte Theorie der Höre hat Huygens “) vor⸗ 


getragen. Er nimmt zu ben Ende fleine Kuͤgelchen mit einem 
undurchfichtigen Kerne in der Acmofphäre, etwa fo groß als 
Kübfomen, an. ‚Wären alfo (fig. 108.) a,b,c, d ſolche 
Kuͤgelchen, auf welche Die mie der inte ca parallelen Son- 
nenftrapfen auffallen, fo werben die auf ben undurchfiehtigen 


Kern. auffallenden Strahlen gänzlich abgehalten, die am Kern 
bingehenden aber in.e,f,g, h unter einem Winkel zufam- 


mengelenkt, deflen Größe auf das Werhälmiß des ganzen 
Kerns zur ganzen Kugel ankoͤmmt. Man nehme an, es 
fey diefer Winfel 46°, das Auge babe feine Sage in o, und 


ſehe die Sonne nach der !inie oa; ver Wi-kel aod fen der 


Hälfte jenes Winfels, mithin hier 23° gleich, fo erhellet, 


daß von allen zwiſchen a und d liegenden Kügelchen eine 
Sonrienflrahlen ins Auge kommen. Denn.von b z.B. mer 


den diejenigen Strahlen, weldhe nähe am undurchſichtigen 
Kern vorbengeben, nad) i-und m fommen, bie von .d zw 
| naͤchſt 


æ) Philoſoph. transact. Vol.V. n. 60. diſſ. de coronis et parhells; 


r 


in opp, reliquis. Amßel. 1728. 4 
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naͤchſt am Kern hinſtreichenden nach k und nu. ſ. f.; - Diejes 
rigen ‚Strahlen aber, meldye noch weiter gegen ben Rand zu 
einfallen , werben noch weiter vom Auge abgelenfet. Es wird 
folglich d dag erſte Kügelchen ſeyn, von welchem der Strafl: 
do wieder Ins Auge koͤmmt. Wenn nun die Figur um die. 
Are ae.gebreher wird, fo ſieht man feiche, daß innerhalb 
eines. Rreiles vom Halbmeffer 23° oder vom Durdımeffer 46°. 
dieſe Kügelchen alle. Sonnenftrahlen abhalten, hingegen die 
am Umfange diefes Kreifes Hegenden wieder Licht ins Auge 
fenden , woraus die Erfcheinung eines’ dunkeln Flecks um die - 
Sonne ſelbſe, und eines hellen Kreiſes von belimmtem Durch⸗ 
meffer um das, Dunfele folge. Huygens nimmt an, daß 
Diele Kuͤgelchen zuerſt feiner Schnee geweſen ſey, welcher, 
Durch. die beſtaͤndige Bewegung der Luft die runde Geſtalt des 
kommen babe, und darauf nach außen hin aufgethauet ſey. 
Er berechnet, daß ſich der Halbmeſſer des ganzen Kuͤgelchens 
zum Halbmeſſer des Kerns wie 1000: 480 verhalten müffe, 
wenn der Hof 45° im Durchmeſſer, und wie 1000: 680, 
wenn: er im Durchmefler 90° ſeyn muß. . 
| Weidler *) hält es aber nicht für wahrfcheintich,, daß 
Körper, wie Huygens fie vorausſetzet, gerade mit den ges 
hoͤrig abgemeflenen Kernen vorhanden ſeyn follten, und wenn 
fre auch wirklich wären, würden fie, wie er meiner, doch zu 
Klein ſeyn, bie ihnen zugefhriebenen Wirkungen hervorzu⸗ 
Bringen, Außerdem wären die Höfe umtichtflammen nichts 
Ungewoͤhnliches, wo es folche Eleine Kügeichen mic Kernen: 
gewiß nicht gäbe, Bloß Eleine Waffertropfen ohne einen un«. 
durchſichtigen Kern, worin das Licht zweymahl gebrochen und 
zweymahl kurücgemorfen worden, fenn hinlaͤnglich, alle bie. . 
Erfcheinungen folcher Höfe bervorzubringen, an welchen die 
rothe Farbe nad) der Sonne hinlieat ‚ wie es ſich auch durch 
die Erfahrung beweiſen laſſe. Mariotte ®) leitet die Ent⸗ 
ſtehung ber kleinen Hoͤfe von der zweymahligen Brechung 
des Aires in wäflerigen Dünften ab: diejenigen, welche zwey, 
Nmm a Ä Reigen 


«) Diff. de parheliis, Vireb. 1738. 4. 
A) Oeuvres de Maristte pr268. ſaqq. 
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Reihen von Farben zeigen, aus Fleinen Stuͤcken von Cine, 


‘ 
J 


. bie gegen Die Enden zu etwas erhaben find; und die größere 
Höfe, beſonders die von 45° im Durchmeſſer, aus gleichfe, 
tigen Prismen von Eis, welche er ſich in einer gemiflen !agı 
- gegen die Sonne vorftelet. 
Newton's“) Meinung von ber Entſtehung ber Hof 


. geht dahin, daß die größern und wenigen Abwechſelungen 


unterworfenen Erſcheinungen diefer Are nad) den allgemeinen 
Geſetzen der Brechung enrfiehen. Die kleineren und verür 
dorlichen ‘aber mie den Erfcheinungen ber Farben an dünnm 
Blaͤttchen einerlen Urfache haben. Das ſlicht, welches durch 


Regentropfen und Buch ſphaͤriſche Hagelkoͤrner zweymahlohe 


Zuruͤckwerſung gebrochen wird, muͤſſe am ſtaͤrkſten in eine 


Entfernung von etwa 26 Brad von det Sonne fern, und om 
bar auf beyden Selten nad) der Sonne hin, und von ihr ab⸗ 
waͤtts allmaͤlig fehwächer werden. Seyen die Hagelkoͤmet 
- aber nur ein wenig platt gedruͤcket, fo koͤnne das durchge⸗ 


hende Siche fo ſtark ſeyn, daß dadurch in einer etwas Pleinerz 
Entfernung als 26 Grab ein Hof entſtehet, welcher auch 

: Karben bekommen kann, und dann müffe er inwentig re 
und auswärts blau erfcheinen. ' Hätten die Hagelkoͤrner in⸗ 
wendig undurchfichtige Kerne, wie Huygens angenommen 
be, fo werden dadurch Die Höfe fehr gut erklaͤret, indem 
fotche Hagelkoͤrner die Höfe inwendig roch, auswärts farben: 
los, und innerhalb des Rothen dunkler als auswaͤrts machen 
koͤnnten, wie es an den Höfen mahrgenommen merke. Noch 
füger er Hinzu, daß das Licht, welches nach zwey Brechungen 


und drey oder niehr Zuruͤckwerfungen in dem Tropfen ins. 


Auge komme, ſchwerlich ftar genug fen, um fo helle ‘Bögen 
| —— "An einem andern Orte #) nimmt er Die 


arben an dünnen Scheibchen und bie Anwandlungen des 


leichtern Darchgehens oder Zurücdgehens zu Hülfe, woraut 
beym Durchgange des Lichtes Durch Fleine Tropfen concen 
teifche Ringe entſtehen müßten. ft 3.8. der Durcha 
| ein 


4)9) Optice Hb. II. P.2. prop. 9. 
F) Opsice lib. II. B.4, ob 13. 


\ t 
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eines Waſſertropfens 735 Zoll groß, P muͤfſe ‚ber: Daurch⸗ J 


meſſer des erſtern rothen Ringes 74 Grab, bes zweyten 10f 
Srad, bes dritten 120 33% betragen, und für noch geößere oder 
- Möinere Woflertröpfchen wärden Die Ringe kleiner oder groͤßer 
- ausfallen, Diele Theorie fucht er durch Beobachtungen von 
concenttiſchen farbigen Höfen zu beſtaͤtigen, ‚welche er im 
Juni 1692 um die Sonne, ‚und im Februar 1664 um. ben 
: Mond gefeben hat. Die Rarbenringe fanden fich faft in ben 
s ber-Orbnung , welche man an'den concenirifhen Ringen zwi⸗ 
ſchen zuſanmengedruckten Glaͤſern wahrnimmt. M. ſ. Sar- 
„ben. ° Bey der letztern Beobachtung fand er den innern 
Ring 30, den zweyten: 5430 groß, Zunaͤchſt um den Mend 
: war: in weißer Kreis; worauf der Innere Ring folgte, weicher 
einwaͤrts bläufichgrän,, und nad) außen gelb und roth war, - 
und zunächft diefem folgte. blau und gruͤn an der immern Seite 
"Des zweyten Ringen und roch auf der äußern Seite beffelben. - 
. Zugteich erfehlen auch ein .fehr großer Hof um ben Mond von 
:235° Durdimeffer. Diefer harte eine ellipeifche Geſtalt, wel⸗ 
che von Smith als din bloßer Gefichtsbetrug ungeſehen wird, 
Indem wir felbft den Mond am Horizonte für are als in 


“der Hohe halten. 


Simon Kotelnikow «) ſieht ben bunten Hof, wel. | 
‚her bisweiten um eine Lichtflamme erfcheinet , als. von einer- 
ley Arc mit dem der Regenbogen an, welche ‚nahe bey ber 
Sonne erfiheinen. würden, wenn ihr überflarfer Slanz es 
‚nicht Hinderte. :- | 


“  Wuffchenbroet meinet es möchten bie Dinfle ‚odee 
Scheibchen Eis von einer gemiffen Dicke nach Maßgabe der⸗ 


‚felben, das ticht entweder beym Durchgange durch die Wafe 


ſertropfen feibft ober durch ihre Zwiſchenräumchen in aller: 
hand Farben zerfpalten; läßt ſich aber auf die nähere Be⸗ 
ſtimmung diefer. Dicke oder ber Größe ihrer Theilchen weiter 
nicht ein. 
M mm 5 3. Dos 


u «) Nov. commentat, Petropol, Vol. Vils p. 976. . 
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- Douguer *) nahm aufem ‘Berge Pihinda une 

per Art von Hof-gewahr. Gerade als die Sonne aufgig, 
ſahe er auf einer weißen, etwa 30 Schritte von ihm enden: 
ter Wolfe, feinen eigenen Schattn am Kopfe mit else 
Art von Olorie umgeben, weiche aus bren oder vier kleiam 
: eoncentrifchen. Kreifen beſtand, die mit fehr lebhaften fx: 
ben, jeder wie der innere Regenbogen, geſchmuͤckt mare, 
‚amd aud das Rothe nad) außen hin ‚harten. Diele Krdl 
waren in einer ziemlich großen Weite von einem mern 
-Keeife Iimfchloffen. ‚Die Durchmeſſer der kleinern Krehe 
‚waren 5$, u, und 17 Grad, der des groͤßern 67 Oxe, 
vDiehe Erfcheinung- ‚beobachtere. er und. feine Geſaͤhrden har 
nach oft wieder , aber nur.in Wolken „welche aus gern 
Theilchen beftanden ‚ niemahls in Regentropfen. War de 
Sonne nicht mehr im Hortzonte, ‚fo war von dem meihn , 
Kreiſe bloß. ein Theil zu Sehen. Eine dieſer Erſcheing 
‚ähnliche beobachtete auch Dr. Misc» Sait ) in. Schettln, 
auf einer Anhöhr.bey einem Nebel. Die dabey beobachten 
Farben fcheine er von der Beunung bes Lichtes ‚abzuleiten. 

Ueberhaupt fuchet Herr Hube ?.) die Urſache von de 

Entſtehung der Höfe in der Beugung des sichten. . EM 
ein leuchtender Punkt, B. ein Firſtern, ſehr weit von dem 
Auge’ (fig. 109:) 0 in der geraden tinle-eo ſo fann man 
alle von ihm kommende Strahlen, welche auf Dünfte folkn, 
Die nicht weit vom Auge abfteben , ols parallel mit eo er 
"feßen. Setzt man alfo, es befinden fich zwiſchen dei Auge 
und dem Sterne einzelne niedergefchlagene Wafferdönſt, 

. „welche jederzeit die Geſtalt fehr Fleiner. Eugelsunder $ufebläße 
. „chen. haben, in ber Atmofphäre.. Das tiche ; welches durch 
die Bläschen ſelbſt geher, wird zwar ſehr gefchmäct, se 
‚niche von feinem Wege abgelenkt, weil bie Bläschen mit 
ae oxgefült, und ihre Häute fehr dünn, und in * 


Is bien) ’ 


2 Mem. de l’Acad, roy. des fcienc. de Paris 1744; ingl. uülbas I 
fen, in der allgemeinen Hikorie der Reifen. Du IX 
4) Ediaburgh eflays Vol.1. p. 198. 
y) Pollßandiger Unterricht im der Raturlebre gu. kein. 1795 6 
68. Brief 8.543 uf. - 
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Seiten eingefchloffen find. Das Sicht Hingegen, welches 


zwiſchen ben “Bläschen hindurchgehet, von welchen Herr 


— — nal — — wu v m— wm 
J 


Zube annimmt, daß fie ziemlich weit von einander abſte⸗ 
ben, und eiten dünnen Nebel bilden, leidet großen Theils 
eine Beugung, indeſſen veraͤndert es doch feine Richtung 
niche merflich,, fo fange es fich in der Maſſe der Dünfte be 


“finder. Denn gefeßt; es wird von einem Bläschen nach der 


Seite getrieben, fo findet es gleich darauf ein anderes Biaͤs⸗ 


. chen, welches es eben fo ftarf nad) der finfen Seite züuͤruͤck⸗ 


treibt, und alfo die Wirkung bes erften Blaͤschens zernichs 
ter. Sobald. aber ein Stahl an bie aͤußerſten Bläschen 


. mach den Auge zu koͤmmt, und hier, wei die Dünfle et» 


was weit auseinander find, merklich abgebogen wird, fe trifft 
er weiter nichts an, was bie Beugung vernichten koͤnnte, 
und er weiche daher von feiner vorigen Richtung ſtark ab, in⸗ 
bem er nad) dem Auge fertgehet. Geſetzt das Auge o 
empfange ben abgebogenen Strahl von r; ift nun ber Win- 
fe eor dem Winfel-eop glei, und p auch ein Außer” 
ſtes Thellchen, fo muß das’ Auge auch von p einen abgebo⸗ 
genen Strahl erhalten. Denn da alle Bläschen Kugeln 
find, fü fingen fie das Licht nach allen Seiten gleich flarf 


ab. : Stelle.man ſich vor, daß die finie or um oe als eine 


unbewegliche Are ſich Eegelförmig dreht, und alſo r vinen 
Kreis beſchreibet, fo muß von allen in dieſem Kreife liegen⸗ 
den ‘Bläschen bas gelten, was von p gefagt iſt. Das Auge 
empfängt von allen Sicht; ſieht alſo einen hellen Kreis, einen 

Hof um den Stern; In der Fläche diefes Kreifes hingegen 
empfindet es einen Mangel des lichtes, weil afle zwiſchen p 
und r, und in der ganzen Kreisflähe befindliche Bläschen, 


- fo wie q, eine Menge Licht zurückhalten und abbeugen, daß 


es nicht ins Auge o fommen kann. So entftehen bie Höfe 
auch um die Sonne und um ben Mond, ja felbft um -ein 
brennendes Sicht, deflen Flamme man durch den Dampf 
vom fochenden Waſſer, durch angehauchte Glasſchelben u f. 
f. betrachtet. Sind die abgebogenen Etrahlen wenig ge⸗ 
theilt, fo erfcheinee der Hof bloß als ein heller Kreis. Sind 

. Mmm 4 fe 
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fie etwas abgefendert, aber ſchwach, fo zeiget er ſich gelbe 
roͤthlich, weil uncer allen Farben die rohe und die gelbe Das 
Auge am flärkften rühren, und Die Farben, weiche wir feben, 


„oft fo ſchwach find, daß wir biejenigen gar wicht bemerken, 
die auf das Auge überhaupt nicht flarfe Eindruͤcke madıen, 


Aber zuweilen. iſt Dennoch der Kreis, welcher um den leuch⸗ 


tenden Körper erfcheinet, befonbers wenn bie Duͤnſte, in wei ' 


chen er fich bilder, weit genug vom Auge find, mit allen 
ben des Prisma deutlich bemahlt. 


Durch die Beugung werben oft bie lichtarahlen gleichfam 


in verfchlebene Saufen abgefondere, weil die naͤchſten vie 
ſtaͤrker zurüdgefloßen werben, als tie entferntern, wiewohl 
nach Seren Hube alle Umftände bey. diefer Sache noch möcht 
gehoͤrig unterſuchet find.: So bemerkte oft Newton tra 


verſchiedene Farbenfäume in dem gebogenen Lichte bey feinen 


MWerfuchen. Dieſes fcheine Die Lirfache zu ſeyn, daß man zu⸗ 


weilen mehrere: concentrifche.Rreife um bie Sonne und ben 
Mond ſieht. Denn es ſeyen z. B. ra, rb, ro Die Rice 
tungen. ber. drey vornehmſten abgrbogenen Strahlenhaufen, | 
und oc, od mifrb und ra parallel, fo wird das Auge in 


o nicht nur einen hellen , oder gefärbten Kreis wm Durch⸗ 
mefler gt, fonbern zugleich auch noch zwen audere Kreife von 
den Durchmeffern gc und q d fehen, wenn anders allenthale 


ben in der Entfernung qe und qd um q herum Dünfle vor · 


handen find. Oſt kann uns auch cin ſolcher Kreis elliptiſch 
zu ſeyn ſcheinen, wenn -twir gewiſſe Theile von ihm am Him⸗ 
mel meiter von uns entiernet halten, als andere. - “je näher 
das Auge den Dünften iſt, um deſto weniger Licht kann durch 
die mittleren Bläschen ganz von ihm abgebeuget werben. 
Daher fieht es bey großer Weite einen hellen Kreis. der einen 
etwas dunfeln Raum einfchließt; nahe aber bey ben Duͤnſten 
bloß einen. hellen runden Schein um ben leuchtenden Körper, 
weicher durchgehends faft gleich erleuchtee iſt Webrigens kann 
auch nach Herrn Hube's Meinung zu den Regenbogenfar: 
ben der Kreiſe oft die Elektricitaͤt der Duͤnſte viel be 


Hör. a 
Rt. f. eig Seſchichte der Opnf durch Ride 


e. 432 nf. . 
Höhe eines Ortes (altitudo Joci, hautenr: un 


lien) iſt die Perpenvifularlinie der äufferfler Grenze der Dre 


J tes bis auf Dia ermeiterte: Horigontatfläche eines: anbern Or» 


tes. Bey geringen Höhen eines Ortes auf ber Erbfläche 
kann 'ohne merklichen Fehler: Die ſcheinbare Horizontalebene 


angenommen werden, "auf. welche die wertikale Linie als die 
Höhe bes Ortes fällt; hingegen im Grohen, wo es auf er 
nauigkeit anfömmt, muß’ man die mir der Erbfläde:feibft 


eoncentrifche: Horigontolfläche nehmen; Gewoͤhalich werden _ 
die Höhen det Derter vonider Meeresfläche ans gerediner, 


welches jederzeit zu verfiehen ift, wenn nicht ausdrucktich 


das Gegentheil ift erinnere morden. Iu der prakriſcha Meß 


kunſt macht die Hoͤhenmeſſung einem itsichiigen : Gegenitun 
aus, und von ben Höhenmeflungen mittelſt Des Barelmerers 
fe m. den Artikel, Soͤheumeſſung, baromerr 


ich 
‚Die Höhen der: vornehmfte Bergo dauf der 'Erafiicht . 
finder man in dem Artikel, Berge, angegeben. 1: si ..g 
Zöhe eines“ Geflicnes Caleitudo.cafiri, hauteur 


d’un aftre ) iſt der Bogen’ eines. Scheitelfreiieh,toeicher zwl⸗ 


ſchen dem: Horizonte und dem Geftien des Hinimels, zu wel⸗ 


chem der Scheitelkreis gehoͤret, enthalten iſt.: Dieſer Bogen 


it das Maß des Winkels, welchen die nach dem Geſtirn geb 
zogene Geſichtslinie mir. dem Horizonte made." Weit'ted _ 


Bogen des Scheirelfreifes zwiſchen dem Horizont und‘ beni 

enith jederzeit ein Suadrant iſt, mithin 569%: ausmacht, fb 
ft der Abitand der Hoͤhe des Geflirnes vam Scheitel allr⸗ 
mahl das Complement der. Höhe zu go Eraden. Gterue) 
weiche ben uns nie auf- und untergehen, erreichen taͤglich 
einmahl ihre größte und einmafl ihre Fleinfte Höhe; in bey⸗ 
den Fällen nämlich, wenn ſie in den Mittagsfreid Pommern, mes 


‚ben von Erreichung der größten Höhe bis zur kleinſten gerade 
42 Stunden , ımd von diefer bis zur größten abermahls 12 


Stunden verfließen. Unter dieſen Sternen kann es einiqe 
geben, deren kleinſte Hoͤhe So iſt, d. h. welche beym taͤg⸗ 
Nmms .  fiayen 


- 
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Uchen fheinbaren Umlauf. einmahl im Horizonte aufingen. 
Diejenigen Sterne hingegen, welche bey ung auf- und unter- 


gehen, erreichen täglich nur einmahl ihre geöfite Höhe, und 
beym Auf⸗ und Untergehen ift ihre Höhe =co. Azimuth 
and Höhe zuſammen beſtimmen den Ort des Geſtirnes für 


deu Augenblick der Beobachtung, aber: wegen des Fortruͤckens 
der Sterne ändern fich, diefe Beflimmungen alle Augenbiide. 
. Was bie Meflungen der. Höhe der Geſtirne betrifft, fo 
wird dieß eben ſo verrichter, wie die Meſſung ber Winfel ia 
Der praftifchen Geometrie ‚ nur werben. hier vorzüglich ge 
naue Werkzeuge und greße Aufmerffamfeir erfordert. Zur 
Beſtimmung dee Mittagshoͤhen der Sterne dienet vorzuͤglich 
der Mauerquadrant. Gleich große Hoͤhen vor und nach dem 
Dautchgange durch den’ Mittagsfreis heilen: übereinflim- 


mende eder: sufanmen gehoͤrige Höhen (akirudines | 


correfpondentes). 

Böhenmeffungt; baromtotfche (alitndinum men- 
foratio:-ope batometri, determination des hauteurs 
par le moyen du ‚baromöätre) ift die Meffang der Höhen 
vermittelſt des Barvmeters, welche fiy-auf ben verſchie denen 
Druck der Luft in verſchiedenen Höhen uͤber der Erdoberfläche 
gränder,, und daher ganz auf. phyſikaliſchen Gruͤnden berubet. 
Es iſt bereite unter dem Artlöel, Barometer, ange 
führer worden, daß gleich nach Erfindung ber terticeflifchen 
Diöhre der Karh Perrier zu Clermont in Auvergne, auf Veran⸗ 
laſſung feines Schwagers Pascal, Verſuche damit in der 
Kae uͤber der Srdflaͤche anſtellte, weiche die. Vermuthung 

des. Pascals, daß naͤmlich das Queckſilber auf größerer Höhe 
fe -der-torrieelliihen Röhre immer weiter herabſinken müfle, 
wößig beftätigre. Pascal =) führer auch an, daß Pertier 
om.ıgten Sept. 1648 den Stand bes Quedfilbers im Garten 
bes Kloſters ber: Minimen zu Clermont 26 Zoll 34 Sinie, auf 
ber Spige bes Puy de Dome aber nur 23 Zoll 2 Sinien ges 
Funden babe, daß alfo für dieſen etwa soo Tolfen bohen Dirs 


A) Trait& de ’egnilibre des bqneurs ex le peſentent de ia maß 
. d’sir. Paris 1683. IB , 
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ber Unterſchied 33efl ı & Itrie betrage. Päscat ſelbſt bein 
achtere das, Quedfilber auf dem 24 aelen-hoben Thurme der 

Kirche St, Jacques de la Boucherle In Par 
‚niedriger als unren. Darous ſchließt er- nun, daß das Queck⸗ 
ſelber in der torricellifchen Röhre nicht allein den⸗Druck ‚der 
Luft anzeige, ſondern vermuthet auch fchon, daß man dadurch 
Mirtel erhalten koͤnne, die Höhe eines Ortes über andere von 
ahmn ent ſexnte zu beſtimmen, Nachdem etwa 20 jahre: date 
auſ Wlaeiorte *) das fo genannte mariottiſche Geſetz ent⸗ 
Decket dalie, daß ſich die Dichtigkeit der Luſt wie die Kraft, 
mit welcher fie zuſammengedruͤcket wird, perhalte, ſo gah 
dieß auch Veronlaſſung, eine Regel, für Höhenmeflungen 
mir dem Baromerer feſtzuſetzen. Werfurhe, welche man ig 
 . ‚ben Kellega der parifer-Grexgmartg mit be Barometer ans 
' fteflre, zeigten, daß es um eine Linie herahſank, wenn mai eg 
Bz3Fuß hoͤher bradhre,mofür Mariotte, her leichtern Rechnung 
wegen, 60 Fuß ſetzt. Stand alſo das Barometer auf 2830 \ 
aber. 336 parifs Liaien, fa mußte es auf 60 Zuß erhoben wer⸗ 
den, wennes 335 $inien zeigen ſollte.“ Mariette fellte ſich 
Yiun die Armofpbäre in Schichten getheilet vor, in deren jeder 
das Baromeier y’z $inie tiefer fällt, wovon alfo jede gleiche 
viel Luft enthält, Er bekoͤmmt offo überhaupt 336 4 12== 4032 
ſolcher Schichten, menn das Barometer in ber niedrigften 
Schichte 48 Zell Queckſilber enrhhlten ‘umd in ber oberſten 
ganz leer fenn ſoll. Da er nun zu unterft 60 Fuß Höhe auf 
eine Linie Queckſuberfall cedmet, fo erhält die unterfte Schichte 
den zafen Theil davon, mitäih 3 Zuß. U 
Waenn daher in einer:gemiffert Höhe uͤber der Erdflaͤche 
. ‚das Quetffülber im Bakometer noch 14 Zoll zeigte, fo muͤßte 
‚ nad) dem marlotrifchen Geſetze der Druck der Luft und ihre 
Dichtigkeit nur halb fo. groß fenn, ale unten, mirhin die 
Hoͤhe der aoı6ten Schichte felbft doppelt fo groß oder 16 Fuß 
ſeyn. Bedeutet alfo überhaupr die Höhe des Barometer am 
-  Anfange einer Schichre ia Zwoͤlftheilen einer parjfer Linie aus⸗ 
y Ä | Ze gedruckt 
=) Dilcours de la nature de l'sir. 1676. 8. und in den oeuvres de 
Marioutg, à la Hayerzga 4 Tome, ;. u..: 0.000. - 


Paris über 2 Anin . 


. 
+‘ 


⁊ 


234 ve Od. 
gedruckt =y, nem u bie Hobe einer jeben Schichte 
hurch die Formel. —— ausdruͤcken muͤſſen. Mitchin geben 


die Höhen aller Schichten znfammen folgende Reihe: 
4032-5 5_ 4032.5_, 30325: +* ya | + 4032:5 + 4033.53 
"4032 ar a4030 2) yti 


7. 

Berechnet man 1 afle lieder biefe Reihe einzefn für ſech 
hi auf das Glied. =, und addirer fe, fo erhält man bie 
| darge Höhe der $uftjäule bis dahin, wo die Baromererhöße 

= yift.” Diejenige Luſiſchicht, weiche jum Divifor y hat, 
liege ſchon außer dem Otre der Beobachtung ‚ und darf alfe 
nicht mitgeredynet werden. Mariotte ſcheuete aber die 
Muͤhe, die Glieder dieſer Reihe zu berechnen ‚und nahm an, 
fie.fey eine arithmetiſche Progreſſion, deren erſtes Glied 5, 


und‘ deren letztes — ſey. Dieſe alsbann nach den ge⸗ 





— 


— —— 


wine Regeln Jummitt, gab ihm bie Hobe ber. Lufſtſͤule. 


"Herr de Lüc- ) gab ſich die Mühe, ale einzelne lies 
ber zu berechnen ; und fie zufammen zu abdiren, um die Bas 
zömeterhöße von. 28 Zoll bis 16 Zoll für alle einzelne Zolle 

u. ſuchen, ‘und felbige in eine Tabelle zu bringen , wobey er 
Fi. eine Linie Herabfinfen des Quedfilbers im Barometer 
nad) Mariorre’s Erfahrung ‚wieder 63 Fuß geſetzet, die 
Schichten aber eine Linie hoch angenommen hatte. Diefe 
Tabelle gibt für die Barometerhoͤhe von 15 Zoll 10 Linien 
auf dem Coroçon die Höhe biefes Berges 13039 Fuß oder 
2006. Toifen über der Meeresfläche. Es beträgt aber die 

- Höhe biefes Berges. 2470 Toifen (m. ſ. Berge); mithin 
findet man nach Mariotte's Regel große Höhen viel gu klein. 
Der Grund davon liege nicht allein darin, daß Mariotte 
bie. Borausfegung annahm, daß man nuf 63 Fuß vie 


e) unteefahung über bie —R Pr 8.296. 
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Aaber die Erdfläche‘ kommen muͤſſe, wenn das: Barometer 
um: ı $inie herabfallen follse, ſondern auch felbft in feinet 
. angegebenen Regel, welche ganz fehlerhaft iſt. Mari⸗ 


odtte fahe.zwar wohl ein, daß man das Wachsthum der 


Luftſchichten nad) den Regeln beftimmen Eönne, nad) wel⸗ 
chen man die $ogarichmen finder; allein er gebrauchte dieſe 
doch wirklich nicht, und ſuchte daher durch Addiren das, was 
mman durch Integriren finden muß. Daß aber Mariorre’s An⸗ 
. gabe von 63 Fuß viel zu Bein fey, ergibt ſich ſchon aus 
De la. Aires Beobachtungen *), welche er ebenfalls in den 
Kellern der parifer Sternwarte anftellte, er fand nämlich 


7:33 Foß Höhe für ı Linie Queckſilberfall. Auch Horre - 


bow ⸗) führe an, daß er, als das Barometer auf 28 Zoll 
Höhe ſtand, 75 Fuß babe: fteigen müjfen, bis es eine finie 
gefunfen ey: .... 


i 
Zalley war der erſte, welcher zu dieſer Abſicht die So 
gariehmen wirklich in Anmendang btachte, und, übergab 
dieferwegen der koͤniglichen Geſellſchaft einen Auffag?). 
"Bey diefer ganz richtigen Theorie legte er die Hyperbel zwi⸗ 
ſchen den Aiymptoten zum Grunde, mie es dazumahl ge⸗ 
wöhnlich war. Hier wird es aber voccheilhafter feyn, Die. 
Theorie nach. Herrn Kaͤſtner ?) in möglichfter Kürze durch, 

Rechnung vorzutragen. : rn | 
Es fen (Ag. 110.) ſ im Horlzonte, k darüber um bie 
Höhe [Ik = x erhaben; bey I fen die Höhe des Queckſilbers 
im Baromerer =a, und bnk—=y; ben f verbale ſich 
die Dichtigkeit der Luſt zur Dichrigksit des Quedjilbers 
wie wir, wo w natürlich ein fehr Pleiner Bruch ſeyn wird. 
Da nun nach dem mariottiſchen Gejege die Dichtigkei⸗— 
' "ten 
) Memoir. de l’Acad. roy. des fcienc. de Paris 1709, 

#) Elements philofoph. natural. Hafn. 1748. 8. cap. 8. 
,..y) A dilcourle of the rule of the decreafe of the heighr of the 
Meroury in the baromerre; in d, philofoph. trausad. n. 181, u. in 

‚ .. mifcellan. curiofir Lond. 1705. 9. EEE EEE Ze 
3) Udhandlung von Hoͤhenmeſſung. durch das Barometer &, 223. u. f. 


een ber-Suft. in [ und k-tie hie’ Druͤcke der Luſt auf das 


fich verhalten, fo iſt die Dichtigkei beräuft ink = Fu 


V. HE S ® 


926 


Quedfilber , folglich wie die Barometerhoͤhen, oder wie @: y 


v 


Indem man aus k um dx ſteiget, falle das Queckſil 


ber um dy. Die Höhe der Niedfilberfäule nimmr ab, 


4 nbem die Höhe ‚„ um weldye man Dinauffieiger zunimmt, 


8 


4 


mithin gehören beyden Höhen’ erirgegengefegte Aenderungen 


zu, 3u + dx gehörer hier — dy. Umgekehrt, menn man 
niedermärts ginge, gehöret zufammen — dx und + dy. 

Die Abnahme der Barometerhöhe, oder — dy, muß 
den Gewichte einer Luftſaͤule von der Höhe dx gleich fenn. 


Um fo viel nämlich diefeg Gewicht betraͤge, um eben fo viel 


nimme der Druck der $uftfäule von der Höhe dx ab. Da 
man nun hier die Dichtigfeit der Luftſaͤnle in Der unendlich 
Kleinen Höhe dx durchaus ald gleichförmig annehmen m-E, 
fo ift das Gewicht bem Produkte der Dichtigfeit in Die Hohe 


dx gleich, oder eg,iftdas Gewicht = „dx. Feiguch 
ergibt ſich a 
— dy . ax und 22. dx 
woraus für x = o, das Integral folge 
a: ‚ | 
x=—.log nat. —. | 


= 


Den natürlichen Logarithmen, welcher Bier durchs Syntegris 
ren entftehet, kann man aus dem gemöh.lichen briggifchen 
finden , wenn man legtern mit dem natürlichen Logari hmen 
per Zahl 10, d. i. mit der Zahl 2, 20258586-multipliciret. 
Man fee diefe Zahl =e, fo bar man °9 


u a 
x=-m.elg-. 


Man nehme ferner für eine andere Hohe über.[, oder für 
Th die Höhe des 'Baromeiers inh= Y, fo wird 


x 


\ 


HHb. 32 
. & Bu & . 
Ih *7 log. Y hiervon. 


æ 
.Tk en e log. — = abgejogen J .. 


u 
gibs kh= 7. e log. le DW 
Bu =. .e (log. 7 — log. Y. 


Hieraus ergibt fich diefe allgemeine Pegel. Wenn man 
Die Differenz dee Logarichmen von yund Y oder 


von den Barometerhoͤhen mit der Zabl- .e.mul« 
ripliciret, fo erhält man die Hoͤhe kh. 
‘ Der. Coeffciente 2. .e, welcher beftänbig ift, hat zwey 


Foktoren ‚ wovon ber eine e bloß dazu Dienet , um die nas .- 
gürlichen. $ogariiämen der Bequemlichkeit der Rechnungen 


"wegen in briggifche zu verwandeln, ber anbbre— aber: die 


Barometerhoͤhe a, oder ber Ausdruck des Gewichtes ber 
$uftfäule durch bie Dihrigfeit der $uft an derfelben Sıelle 


a biolbiret iſt. Folglich if 7 — die Höbe einer Säule von 


flüfjiger Materie, welche überall die Dichrinkeie 
det Luft im Horizonte bar, und gerade ſo flark 
drückt, als die Atmoſphaͤre. 

Es drückt aber audy a die abfolute Elaſticitaͤt ber $ufe 
in T aus, weil jederzeit diefelbe dem Gewichte der darauf 
druͤckenden $uftfäule gleich feyn muß. Mun verhäfe fich 
aber die fpecififche Elafticität, wie der Quoriene der obfoluten 

durch die. Dichtigkeit u dividirer. M.f. Elafticitaͤt (Th.I. 


©. 849), folglich ift. Pr der ſpecifiſchen ebncin der Luſt 


in [ proportional, Ä OL \ 
| Sc 


m 


452 Er . 
Setzt man der Kürze wegen = Y; f6 ift xy. e- log. 


=. Man kayn ſich eine logarirhmifdje Unle vorſtellen, wo⸗ 


von die Abſeiſſen die x und die dazu gehörigen Ordinaten 
die y der Formel dusdrüden, die Gleichung für dieſe Linie 


| '.d 
würde felbft die Formel, dx = — 2 ihre Differen⸗ 


gialgleihung und — Y ihre Subrangente feyn. Diefer ne 
datibe Ausdruck zeiger an, daß die Sabtangente nic, 
wie fonft, gegen den Anfang der Abiciffen, fondern von 
derſelben abwärts nach der enrgegengefegten Richtung fällt, 
indem hier mis dem Wachsthum der Abiciffen die dazu ges 
börigen. Ordinoren abnehmen, Daraus folgt, daß die Sub⸗ 
tangente diefer krummen Linie der fpecififchen Elaſticitaͤt der 
$ufe proporrional, und der Höhe einer Säufe von einer 
flüffigen Materie gleich ft, deren Dichtigkeit mir der Dich⸗ 
tigkeit der. Luft am. Horizonte einerlen iſt, und melde das 


Gewicht der Armofphäre. hat. Da nun ferner aus 1=; 


— ſich = m ergibt, fo iſt klar, daß die Subtangente durch 


die Baromererhöhe am Horizonte diridiref angibt, wie viel⸗ 
mahl groͤßer alz m, ober das Quetkſilber ſchwerer als bie 
im Horizonte befindliche Luft iſt. 

Ben dieſer allgemeinen Theorie koͤmmt es nur noch auf 
den beitimmren Werth von y an, welcher aus der Eıfah 
"rung erfanat werden muß. Mach Mariotte wird für 
«336 $inien, und y=335 finien x S 63 Fuß, oder 
10,5 Toiſen; hiernach wäre olſo 10,5 = y.e (log. 26 — 
log. 335.), woraus ye = 8ırr Toiſen, und y=.3522 
Zeifen gefunden wird, folglid) müßte das Queckfilber 9958 
Mahl dichter als die $uft im Horizonte feyn. Halley nimmt 
Bagegen.an „ dar Waſſer fen goo Mahl fchwerer als die Luft, 
and das Queckſilber 134 Mahl ſchwerer als das Woſſer, 
6 | \ oo: “ welches 


| 
| 
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welches alfo — | 7 * + 5. 800 = = 10800 gibt. Die - 


Stelle, wo dieſes Statt "findet, ober am Ufer des Mee⸗ 
res, nimmt er die Berom⸗terhoͤhe daſelbſt & == 30 eng» 


uiſche Zoll; ſolglich iſt —E _ = 21000 


engl. Fuß. Diefes nach dem Verbättniffe. 15: 144 auf das 
parifer Maß gebracht, gibr y.e= 58512 Fuß oder 9752 
Toiſen. Esift alfo 

nach Mlariorte x — gm (log. “— log. y) 

nah Halley x ='9752 (log. æ — log. y). 





Es iſt Hier befonders merfwürdig, daß der Coefficient, wel- 


chen Halley aus den fpecififchen Gewichten gefunden bar, - 
der Wahrheit weit näher koͤmmt, als der, welcher aug 
Mariotte's Beobachtungen folge. .- - 

Viel Aehnliches mil des Mariotte 8 Verfahren, bat bes 
berühmten dänijchen Ajttonomen, Peter Horrebow, feines. 
Er ftelle ſich ebenfalls die Armofphäre in Schichten gerhei« 
fet vor, in deren jeder das Queckſilber um eine Linie fälle, 
berechnet, wie weit jede unterſte Grenze von ihrer oberfien 
iſt, und findet daraus die Höhe, die einem gegebenen Bas 
vometerfiande gehöre. Für == 336 Sinien nd y * 335 
Linien ift x = 12,5 Toffen,, folglich 12,5 = Y.e (log. 336 — 


log, 335), woraus Y. e nach gehoͤriger echnung *865 


gefunden wird; folglich iſt nach ihm 
x= 9657 (log. a — log. y) 
Johann Jakob Scheudzer «) maß mit dee Schu 
Benm — in der Graſſchaft Sarganz einen Felſen 
von 714 pariſ. Fuß. Das Queckfilber ſtand unten 25 Zoll 
94 Sinien = 3098 Linlen parif. Maß, oben 10 $inien tiefer, 


Z 


alſo 2994 Sinien. Hieraus folget alſo 714 Fuß 119 Tol« 
P ſen 7 · e (log. 3095 — log: 2994), woraus man ye = 


8338 


«) Vergreife inf, Naturgeſchichte bes Saweinelandes zB. ii. sm 
ausgeg. von Sulzer. Zuͤrch 1746. und in deu padoröpt. transaft. 
1727. 2.405. 
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8338 Tolfen und die Dichtigkelt der Luſt ben 28 3 Zoll Ba 
tometerhoͤhe ‚garı Mabl geringer, ' als bie Dichcigkeit des | 
Queckſubers finder. - Scheuchzers. Beobachtung: mit dem 
Barometer und ſeibſt die Redufiion der. mit zuͤrichet Maß 
gemeſſenen Hoͤhe auf parifer Maß find nicht ganz fehler 
frey. Scheuchzer meldet naͤmlich, er Habe beym Pfef⸗ 
fersbade an einer Wand eine Höhe von. 766 zuͤrichet Fuß 
‚Me ‚einem .Sorhe beſtimmt, ‚und mir der Schnur gemep 
fen; : das Queckfilber habe .unten 23 Zofl.a Linien, oben a3 
Zoll 45 Linien züricher. Maß geflarden, bie Abzäblung fey 
- aber. nicht von ber Höhe des Queckſilbers im untern Behaͤlt⸗ 
niſſe genommen worben. Hert Sulzer erinnert, Sceud 
3er, und fein. Sohn hätten die Hoͤhe der Felſerwand und den 

- Urterfchled der Boromererftände 714 parifer Buß und 10 
pariſer Linien angegeben. Es fey aber entweder. in biefer 
Beſtimmung oder in der Meſſung der Höhe des Queckſil 
berg. ei offenbarer ‚Fehler. Herr Raͤſtner finder nad 
Ceufens. Contoriſten 766 züricher Fuß nur 708,03 pariſ. 
Fuß, Ueberhaupt iſt aud) der beftändige Coefficient zu klein. 


Bouguer *) gibt aus feinen in Amerifa gemachten 
Deopichtungen eine Regel an, welche er felbft ale fehr ein- 
fach haͤlt, wiewohl er nicht angegeben- bat, auf weichen 
Stunde fis beruhet. Er .fagt, mon brüde die Baremes 
terhoͤhe in Linien aus, ſchlage in den. gewoͤhnlichen Tafeln 
ihre Sogarichmen auf, und nehme derſelben Differenz, von 
biefer ziehe man feinen dreyßigſten Theil ab, don dein, was 
übrig bleibt, behalte man nur die Kennziffer und die vie 
naͤchſten Ziffern , dieß gibt die relative Höbe der Derter In 
Toiſen. Von dem Unterfchiede der $ogarichmen Tie Ken 
ziffer und die vier nächfien Ziffern behalten, Heißt eben (6 
‚viel, als dieſe Ziffern als ganze anſehen, folgtich ihre niedrig« 
ſten, welche Zehnraufendrheile bedeuten, in Einer verwan _ 
dein; oder eigentlid) den. Unterſchied mit ‘10000 multiplicie 
ren. Den dreyßigſten Theil vom Unterfchlede abziehen, heißt, 


B a) Voyage de Beron; in bet Ögure de laxerre. Papis 1245. 4 E,XXIN. 
. ® . ‘. .. " \ 


| wo yez = '96663; a44698 Toiſen, und die Dichtigkele v9 | 
der Zuſtam Ufer des Meeres beym Barometerſtande 28: . 
Zoll x Sinie, 10764 Mahl geringer , r.als die bes Duedfile J 


| Slum ET 


„neun und ‚Danzig Theile behalten. E⸗ at: Safe Bau. .: 
j — * Regel dieſe 9J | 


x= = 33.210000 (log. “.— - log. 'y) oder 
x = 6663 (log. a — Ing, y) 


bers ih. . 


—— — — — m. — — — — — — — 


In einem Briefe an Yleedham .) meſdet Bouguer: 


dieſe feine Methade ſey nur'für Berge gut, welche hoch ges. nn 
nug find, Daß der Stand des Quedfilbers im Barameree  . 
niche ſehr veränderlich iſt, und gebe eigentlich nichr die He, 
ben über dem ‚Meere, ſondern Tiefen unter dem Pichinhe, 


an, deſſen Höhe er üher der Meeresflaͤche durch geometri⸗ 
ſch⸗ Meſſung 2434 Toiſen gefunden habe. Herr Kaͤſtner, 


hat ſich bemuͤhet, den Grund und die Beobachtungen, wor - 
- auf die von Bouguer gegebene Regel beruhet, zu entdecken. 


a. 


Er fand,: daß Bouguer zum Grunde feier Kegel die, 


M Barsmeterhöhe du Carabourpu und auf dem, Pichincha ge⸗ 
leget, nebſt der geometriſchen Beſtimmung, mie: tief, der 


erſte Ort, unser dem letztern gelegen. Die Barometerhoͤhe 


zu Carabourou fand. Bouguet ar Zoll 4 finden und die 
auf dem Pichincha 15 Zoll ır Linien, und die Höhe des ta 
fern über dem legtern nach geometrifcher Meflung. 1209, 


Toiſen. Man muß daher nad) feiner Regel. für jeden an⸗ 


dern Berg erft die Tiefe unter. dem Pichincha berechnen she x 


J aus ihr und des Pichincha geometriſch gemeſſenen Hoͤhe 


über dem Meere der Berger Höhe. Der Unterſchied der Jos. 
garichmen von 71 Zoll 33 Linien = 254,75 und. von 15 Zoll, 


It finien = 191 Liuien, betraͤgt 01350807 , und ſo ſollce 
‚120 
ya 





9. 
.o 1250807 7 


4 Obfervarions des bansenrs falten ayes ie berometre: au molsd’Acfie 
1751. fur une qui des Alpa⸗ P Mr, Needbem 5 Ber 4760. % 


D 4 


I 


= 9665,7 ſeyn, wofür Bouguer bes 


Äequemern Rechnens wegen 9666 oder 2X. 10006 ange». 
nomnien dar. Daraus erhelle, daß Bouguters Regel. 
—8 „Niun—— richti⸗ 


2 . ER 
ET Hd. J 


richtiger zutreffe „wenn der Berg nicht fogar tief‘ unter dem | 
Pichincha iſt. Je tiefer man aber gegen dle Meeresfläche 


. zubömmt , defto größer wird alddann auch der Fehler, uud 
Needham fand die Höhe der Berge nach Bouguers Me 
gel über das Meer 63 Toifen größer, ‚wenn er von oben 
berab rechnete, als wenn er von der Meereeflaͤche ausging; 
babey nimmt jedoch Lleedbant die Barometerhöhe am 
- . Meere auf 336 Sinten an, da fie doch Bouguer ausdrücklid) 
auf 337 Linien fegr. nn 
Uebrigens führet Bouguer *) an, daß wenn man 
auch die $uft ſich hundert Mahl, ja zweyhundert Mahl mehr 
ausbreiten laſſe, als fie auf dem Gipfel der hoͤchſten Berge 
. ausgebreitet fenn kann, fich doc) Die abfolute Elaſticitaͤt eine 

und derſelben Maffe Luft genau wie ihre Dichtigfeit verhalte. 
Er berichtet, er habe in Amerika, mit feiner Reifegefellfchaft 

zufammen, auch mit Herrn.le Condamine befonders fehe 

viele Verſuche darüber angeftellet, und das Beleg olle Mahl 

richtig befunden. Gleichwohl fand Bouguer feine für Hohe 

Berge fo genaue Regel ſchon im unterften Theile der Corde⸗ 


lieren fehlerhaft, auch erinnert er, daß fie nicht bey allen an» 
bern Gebirgen ber heißen Zone, noch toeniger in Europa gelte. 


Denn er fand die Luft unten foft alle Mahl dichter, is fie - 


nach der Regel feyn ſollte. Aus den Wirkungen der Wärme 
läßt fich diefes nad) Bouguers Bebanfen nicht zulaͤnglich er⸗ 
Flären, welche nahe am Horizonte viel größer als in der 
"Höhe fey, ind die Luft daſelbſt fich vielmehr-ausbreicen und 
verduͤnnen müffe. Er vermurbet daher, daß man nicht ficher 
-  Sorausfegen Fönne, alle Theilchen der graben. Luft wären ein. 
ander gleich und’ aͤhnlich, daß mithin eins genau eben fo viele 
Elafficitär befige, als das andere. Dieß leitet ihn auf den 
"Gedanken, die fpecifilche Elaftichtät ven der abſoluten der 
£uft zu unterfcheiden,, und meinet, ‚verfchledene $uftarten bey 
gleicher Wärme und Dichtigfeit koͤnnten Dennoch verſchiede⸗ 
nen Widerfland chun, d. 1. verſchiedene fnecififche Elofticicdt 
— beſitzen 
8) Memir. de l’Acad. rüy. des Clenc. de Paris 1753. für les din 


‚tions de Yair dans Katınolphäres 


, 


\ 
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Befigen.: Um bieß Ju unterfuchen, ſchlagt et.vor, Verfudie 


. über den Wideritand.ber Luft mie dem Pendel anzuſtellen. 
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Auch hatte Bouguer bereits damit den Anfang gemacht, 


‚und fand, daß bie fhecifiiche Elaftieität von. Quito bis zum 
Fe faft ungeänbere bleibe, bis ans Ufer bes Meeres aber - 
ſehr verſchieden ausfalle. Alte diefe feine Relultare hat ee 

in eine Curve gebracht, wiewohl er fie ſelbſt nicht für ‚gang 

fiher ausgibt, weil zwifchen manchen Erfahrungen ziemlich. 
viel Zeit verfloffen war, da. Unrichtigfeiten vorgegangen ſeyn 
Ponpten; daher auch de la Lande *) ürtheiler, diefe Erumme 
$inle der Elaſticitaͤt fen die krumme Linie der Irrthuͤmer, wel⸗ 


che Bouguer bey den unterſchiedenen Meſſungen begarje 


gen habe. 


Daniel Bernoulli #) fchtieße aus ſeiner Hupocheſe von. 


der Eiaſticitaͤt der Hüffigen Materie (m. ſ. Elaſticitaͤt Th. T. 
©. 840.), daß ſich die Kraft, welche $uft in einen. gegebenen 
Raum zuſammendrucken kann, fidh wie das Quabrat der Ge _ 
ſchwindigkeit ber Luftiheilchen mie dem’ Raume bividiret ver⸗ 


balte. Hleraus mie noch mehreren Untetfuchungen verbun« 


den findet Bernoulli eine Differenzialgleichung zwiſchen die» 
fer Kraft, der Höhe über dem Horizonte Des Meeres, und der 
Geſchwindigkeit der Lufttheilchen. Wird diefe Geſchwindig⸗ 
Leit unveränderlid) angenommen, fd erhält man die gemeine 
logarishmifche ‚Gleichung. Bernoulli feßt aber diefe Ge» - 
ſchwindigkeit veränberlich, fucht. ihr Geſetz, welches fich mie 
einigen Erfahrungen von Barometerhoͤhen, die er anführer, 
vergleichen laͤßt, beflimms bey der fo heraus kommenden In⸗ 
tegralgleichung ‚die unver aͤnderlichen Größen auch aus Erfahe 
zungen und finder endlich EEE 

_._ 22000 (4—y) 


\ XT om 
‘. ‘ 


— in Zußen, J Da 
wo a ‘den mittleren Barometerftand om Meere ober 28 Zoll J 
43 Unien bedeutet. Beym Herrn Johann Geotg Sul: 
Nun 3. i .. zer 


#) Hydrouynamice. Argent. 1739. 


am 


3 Connoifl. des monvem. eöletes 1768. p. 819. 


a 


fe. 72 


| ser =) finder ſich nach Diefe Regel eine. Tabelle berechnet, 


welche dren Columnen bar: die erfte ift überfchrieben , Ball 
des Queckfilber# für eine Sinte; die zweyte, "Höpe des Dres 
über Das mittellaͤndiſche Mer; und die dritte, mittlere Hoͤhe 
des Duedfilbers dor 28 Zoll 4 $inden durch alle einzefne:$i- 
= nien bis a3 Zoll. Diele vor Bernoulli angegebene Regel 
„tft bloß Hhporberifch, und wenn beym neegriten, andere Beob⸗ 
. adhjtimgen angeromrhen werden, fo entftehen auch ſtatt des 
Coeſſitienen 2000 andere Zahlen. 
Maraidi nahm an, das Queckſilber fi infe vom Ufer 
- der See bir 67 Ruß Höhe ı Linie, und wieder ı finie, wena 
mian 6a Fuß höher kaͤme, und wieder eine firie, wenn mas 
von da 6: Fuß höher kaͤme u. f. f. oder er theilte die Atmo⸗ 
- ‚phäte in Schichten, ‚jede einen Buß größer als die nächfi nie: 
drigere, uud jeder Schichte, meinet er, gehöre. eine Limie 
Baromieierfali. Auch Seuillge machte. ſolche Schichten, ner 


sjeve um 3 Fuß groͤßer. Caſſini nahm an, die Ausdehnung 


‚Der goft ‚verbalte ſich verehrt , wie das Quadrat des Drucks, 
‚bie Suft ſen 4 Mahl Dinner, we, fie 14 Zoll. Queckſilber bält, 
ols wo fie 28 Zoll hält, _ Hietnach gehöret ‚alfo zur Höhe x 
Aber Fodie Vichrigfei der af “M y. at; ; mithin be 


Römmt men : w 

en ayadz 

\ RK y = Bar ar In 

da Integral fir x 0 it hiervon 
> FE P ch .. 3* wi 


‚x. il .. 


“ » \y | 

Aule diefe Vorc aslein gen berihen aber auf feinen phoſeſche⸗ 
‚Grü ten. Von allen dieſen Meinungen handelt Luiofe #7, 
Sontana. 7) nimmt an, bie Dichtigfeit der $uft verhelte ſich 


wie eine ve Potenz des Druds, Hierbey bringt er vorzüglich 


j ar eideeiba⸗ der Merkwurdigkeiten auf —X ale ur * 
Orte des Schweizetlandes. Zuͤrch 1742. 
) Erlen ı NT matbemat. und vdoſtt. Lenntniß der erdtav 


9. 
N Delle Alverze beromersiche„ Sagglo amalyuico de) .B. Greg. Fontane 
‘ Pavia 771: 8 


m. m <= o u 0. — — — 


— — Zn 


3 Prineip- Sb. If. prop. 22. 
# 


Br | ↄ35 
bie ‚Schwere ls eine erdabertihe ige mie in Beirach⸗ 


tung, und bringt eine Differenziolsleichung Heraus‘, in: wel⸗ 
cher die veränderliduen Groͤßen vermengt find. . Die Haupts 


. . abfiche des Herrn Sontama iſt hierbey geweſen, Die Anwen-⸗· 


dung analytiſcher usſtgriffe zu Auflöfung einer fo.cfigerhei« 


‚nen. Aufgabe zu zeigen ; ; welche aber in der Ausübung: niche 
. „vorkommen farm. "Eben dieſe Anterfirchung hatte ſchon 
— 4) angeſtellet, und bedient ſich dabey der Hypet⸗· 


Kuͤrzer iſt fie'son Cores F) angeſtellot woͤrden. Dile⸗ 


* braucht die logarishmifche linie , weiche er hierzu auf eine. 
- eigene Art verzeichnet, indem er: Abſehſſen Yon ber Ober⸗ 
.. fläche gegen den Mirtelpunfe nimmt, und: an.fie Bi Dice 
keiten als Ordinaten ſehet. 


Herr Beckmann erwaͤhnet in ri Larmanns ſibi⸗ 
riſchen Briefen 7), daß er zwey Tafeln zu Meflung.der Häe. : 
ben mit dem Barometer befige, melde von Tobias Mayer 


‚‚ entworfen worden, ben welchen Herr Kaͤſtner genauer: redet. 
Dieſe Tafeln handeln von Barometer hoͤhen mit zugehörigen 
Hoͤhen über dem’ Horizont des Meeres im pariſer Maße an» 
"gegeben. Won der Art ihrer Verferligung und den Gruͤn⸗ 
. den, auf welchen fie beruhen, iſt nichts angezeiget. Sie ge⸗ 


ben burch alle einzelne Linien der Barometerhoͤhen welche 


innerhalb ihrer Grenzen fallen. Die eifte von 28 Zoll 4 is 
nien und ber Höhe o bis 15 Zoll o Linien, dazu die Höhe 3762 
Toiſen gehöret; die zweyte fängt von’ 39. Zoll 6 Linien an ‚der: 


fie 77 Toiſen als Tiefe .oder. verneinte- Höhe, gibt. Ben: 28 


Zoll ift ihre Höhe = o,.. und.ihr letztes Gied 14. Zoll 6 fie ... 
nien mit 2859 Teifen Höhe. Herr Kaͤſtner hat die Bor... vF 
ſchrift, nach welcher ‚die-erfte Tafel,derechner iſt, aufgefadht, - E 
‚und bat gefunden, daß fie auf dieſer Formel beruhe ·. au 


x = 10000 (log. — log.y) : 


Was aber Mayern bewogen hat, ben beftändigen Sarfü.. x. 
| eienten y.e = 10000 zu ſetzen, iſt nicht: belaunt. u 


Man. 4 ee. 
N 


Harmon« nienfurarum; in opp. Cantabr. Iyas. p» Ti j 
Goͤtting. 1769. 8. Aumert. 8.34. . 


yı 
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936 Hoͤ⸗ 
Einẽes ber hauptſaͤchlichſten Werke für gegenwärtige tn: 
tetfuchungen find die über bie Atmoſphaͤre bes Seren de Luͤc. | 
Es ift eben diefes Werk durch Verſuche, Haͤhen mit dem Ba: 
someter zu meſſen, und. die Uneinigkeit unter ben hierzu vor« 
gefchriebenen Regeln, veranlaffet worden. - Here de Lüc hat 
fich die Mühe gegeben, nach jeder der unterfchiedenen Regeln 
eine Tafel zu berechnen, Sie enthält Baromererftände dur 
alle Zolle, von 28 bis 16; und nod) 27 Zoll zı Linien, auch 
35 Zoll so Linlen. Für jeden biefer Barometerſtaͤnde hat 
Herr de Luͤt nad) jeder Kegel bie. Höhe über dem Korizent 
berechnet, wo dag Baromeler 28 Zoll ſteht. : Wie grog bie 
Abweichungen der nach dielen verſchiedenen Regeln berechne⸗ 

"sen Höhen ſey, beweifen folgende Reſultate. 


Boͤhen des Corason. . 
Nach Mariotte eigen, Grundfügen 12087 Fuß 23 


— Mariotten arithm Prog. . 13167 — 4- 
— Hl, 1m 
— Marali — — 19941 — ——— 


— Scheuchzer — — 12368 — s- 


— Caſſint —— — .: 16090 — —— 
— Bouguer — — 14359 — Jji- 


— Mn — — c24855 — -- 
durch geomeir. Meſſung — 14820 — —— 
Dieieſe fehe großen. Verſchiedenheiten veranlaßten Herrn 
de KLuͤc, mühlame Unterfuchungen über das Barometer an 
zuſtellen, um bie Urfachen dieſer Ungewißheit aufzudeden. 
. Er fand diefe zum Theil in der Unvollkommenheit bes Baro⸗ 
meters ſelbſt, zum Theil aber auch in, der gänzlichen Ber’ 
nöchläffigung des großen Einfluffes der Wärme, fo wohl 
das Quedfilber, als auch auf die Luſt. Won den Verbeſſe⸗ 
gungen des Barometers und von bem Einfluffe.der Wärme 
auf dag Queckſilber ift bereits unter dem Artikel, Bato⸗ 
merter, binlänglich- geredet worben, es ift alfo hier aus * 


e 


daft anzuführen. 


« 


Here de Lüc ſteüt Ab, nach Mariotte's Art die Luſt 


in Schichten getheilet vor, und zeigt weitläuftig, wie man 


2. die Summe dieſer Schichten finden koͤnne, nachher. bemerket 
er, daß dieſe Summiryng ſich durch Abzug der Logarichmen 
beœwerkſtelligen laſſe. Aus- vielfältig angeſtellten Erfahrun⸗ 


gen hat er gefunden, daß bey der Temperatur der Luft von 


+ 163 Grab des Queckſilberthermometers -von go Graden, 
wenn ‚das Barometer 29 Zoll ober 348 Sinien ſteht, die un⸗ 
ceerſte Schicht .12497 Tauſendtheile einer Toiſe iſt. Weil 

Jog. 348 — 108.347. = 0,0012497 ‚mithin. bie Höhe der 


Sufeicbichte = 12497, fo. wird ber. beftändige Eoeffisient = = 
icoooʒ alſo iſt nach Herrn de Lück Erfoß- 


0,0013497 
ungen über dem Horizont, wo ber Baromererflanb 9 Zoll 
iſt, die Höhetocoo log. 348 > log. y), und über einem 





log. a) , und folglich groifchen den beyden Stellen, wo bie 


Barometerftände s’und y Sinien find, die Höhe 10000 (log. ° 


u — log. y). Dieß iſt völlig die Regel, nach welcher Mayer 


. feine Tafel gemacht hat, - Ä 

Unm nun bie Berichtigung: zu beſtimmen ordnet de Luc 
ſeine Beobachtungen: fo, daß er die, wo größere Wärme, 
und die, mo geringere als 163 Grad geweſen war, abe 
ſondert, bey jeder Beobachtung merkte er ſich die Waͤrme 
An, und was die Logarithmen gaben i in Fußen ausgedruckt; 


bey jeder Station berechnete er die Summe aller Grabe der 
Wärme über den von 163 Grad, und aller Höhen, welche 


x: 3hin dle Rechnung gaben, Eben bas that er für Grabe ber 


Waͤrme unter dem angezeigten; aus jeder diefer beyden Rech⸗ 


nungen nahm er das Mittel, verglich foldyes mit dem, was 
bie Logarithmen bey den Höhen zu vief oder zumenig gaben, 


und fo fand et, für jeden Grad der Wärme über ober unter: 
7 36$.Grad, wie viel Fuß man zu der beobachteten Hoͤhe ads 

Zu ‚ Diren oder babon wſubnchiten muͤſſe. Bey alle diefen feinen 
| Manz. Bemüe 


\ 


we 
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u nörbig, bat Rodien von der. Wukong be Wii auf die 


u 


„ED Hd. 
Ben hangen aber. fand er nitht Werall Einfdrmigkeit zwi⸗ 


ſſhen Verminderung der Wärme und Vermehrung, und fabe 


ſich gendihiger, feine Beobachtimgen von neuen zu ordnen, 
mit Umſlaͤnden der Witterung und der Zeit. Und da ergab 
ſich, daB alle, bie um die Zeit des Aufganges der Sonne 


‚ gemacht waren, obgleich wie die übrigen berechnet, allemahl 


= 


dem Orte der Beobachtung weniger Höhe gaben. Die Ur 
ſache biefer Erfahrung ſcheint Ihm der Oſtwind zu ſeyn, weh 
cher ſich oft kurz vor dem Aufgange ber Sonne erhebt, wenn 
äupor bie Luft ganz HI wär. Er glaubt, wenn fo bemegte 
$ufe an ruhende ‚ftoße ‚fe werde Die Luft der Ebene auf Die 
Berge: gehaben, dergeſtalt, daß daſelbſt das Barometer höher 
ſtehe, ald es der Wärme gemäß’ ftehen follte ; fo würde fein 
AUnrerfchied vom Baromererftande in der Ebeve kleiner, als 


"ge ſeyn follte, und bie Rechnung gibt folchergeftalt die Höhe 


zu klein. Keß Herr de Luͤc die Beobachtungen, welche um 
bie Zeit des Auſganges der Sonne gemacht waren, weg, fo 


erhielt er in ‚feinen Refultaten ‚mehr Einfoͤrmigkeit, welche 


Ihn zu. diefer Verbeſſerung leiteten: daß man für jeden Grab 


Aenderung der Waͤrme den durch die. Negel gefundenen. Un⸗ 


terſchied'der Höhen um 54 ändern muͤſſe. Wenn ale v 


‚bie Anzahl der Grade bedeutet, um welche das. Queckſilber⸗ 


 thermometer von Bo Graden über i6$ "Grabe ftehet , ſo gibt 


—2.3 ea: Ta DET 
bieß die hinzuzuſebende Berichtigung = — — x, mithin 


7. x; 10000 ( Ta; J)Wtoeelg.y) .. 
ober. wenn 'p den beobachteten Brad des teaumirifchen Ther⸗ 
mometere ſelbſt anzeiget, do ve Elf — 


nr 0 8T5N ar 

NR 10000 ( 57 (log. .— log. 2 
— 7198,3 N... - 
z>= 10000 (Fat) (log. a Tog.y). 


Be Herr de Tuͤc aber fürchtet ich vor den Zahlen · 16% unb 
„235, und mhcht daher eine neue Thermonererflale, bep * 


. 


j 


J 


\ ’ 
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Iger das fi edende Bali +.147, bet Elspunfe — 50 zeigt. 
vWweil ſolchergeſtalt zwiſchen dem Sled⸗ und Froſtpunkte 186 
ee enthalten find, fo betraͤgt i Grad nach Regumũr J 


u a "r“ = 
abe 2 1 Grob * de æueũ um 5 186.5 Wan 


= zb de lüc’ fa und wen hlerauf * Aenderung fünmı, o 


; 


ſetze nun, det Grad, welchen das <permonieter an diefee 
Sekale reis⸗ ſey ⸗Nſe iſt die blitzihufũ gende Verbeiftrung | 


2 
= — X —. x und, . 0: 
— zoo 7 —R ERST 


.. * 
. ' 
⸗ » = ” . » u F s j . .. . 
3X: u * rn. ’ FL BEP ,1 
. 


yazzıooon. (- * — =). BEE zu. 


Eremp. De Aue finder auf dem Beige Ealae MI 


. Baremeterhöfe ofen, 5186, "unten "5533 Sedjszehntpeile einer 


Linie, hey welchen Angaben der Eirfluß der Wärme aufs . 
Queckſilber berichtiget iſt. Die Waͤrme der freyen $ufe war 
nach ſeinem Thermometer oben — 45 und unten 47, worgus 


4547 


das Mirit · die mieclere Wame der game uf BE 


fire ober 2fb, Daß Am (DE. 


oder. die Summe der herinometerbeftimmungen’ an beyden | 


dag. 5233 = 37187507 .. J 
"Jog. $186 =. 3,714832%£ RER 
— sin — 
Unrerichied: „=: 0,0039 1 82 ’ al 
vih⸗ in Toiſen —39, 182 
Hoͤhe in. Schuhen 235,029 und rien" 
1 vis hiervon = = 21,68: " 


verbeſſerte Hoͤhe RT 513,472 Fuß 


. 


die geomertifch gemeflene Höhe betrug 216 Buß 2 Bo 


Dr Lüc har gefunden ,. daß feine Formeln fo wohl m 


Meere als auch auf den Alpen bis 1560 Toifen über der Mee⸗ 
teofliche mie der’ er "überenflimmende Reſultate 


N geben; 


+ 


edhatametuen. ift. Die Berechnung Nraus fer nun b: 2. 


AMA ;X 


vao Dh on 


N 


" geben, und felgert daraus, daß man bey der gewoͤhnlichen 
Temperatur am Ufer des mittellaͤndiſchen Meeres auf Ro Zug 


{) %; 


EEE Zur 


ſteigen muͤſſe, um eine $inie Queckſilberfoll gu erhalten. Zu« 


legt führer er noch die zurückbleibenven Scholerigkeiten an, 
mit · Worſchlaͤgen, ihnen abzuhelfen. 


Herr Zimmermann ) zu Biaumhweig hat bie Dies 

"dhobe des Hetn de Zuͤc, fo wohl auf Höhen als auch in Tie- 
fen, in ben Bergiverfen auf dem Harze geprüft, und fie mit . 
- Den hrimittelboren Meffungen und. den Markſcheldeangaben 
ziemlich uͤbereinſtimmend gefunden. 


Hert Nevil Mastelyne ⸗ ) dat die Formeln bes Hrn. 
de Süc für englifches Map und in fahrenheitifchen Graben 
ausgedrüdt, und in einigen Stuͤcken bequemer gemacht. 
Der Siedpunkt, oder 213 fahrenh. Brad, ift bier bey 30 engl. 
Zoll Barometerhöhe beſtimmt, da ihn die franzdfiichen Kuͤnſt⸗ 
fer bey 27 Zoll zu beitimmen pflegen.. Auch Korfley bes 
ſchoaͤfůgte fi mit dielm Reduktionen, und: gibt Worfchrife 
ten zur böquemen Anwendung ber de lüc’ichen ‚Kegeln. . Er 


- zeigt die allgemeinen Gründe, Höhen und Baromererflände 


init einander zu vergleichen, umd bedient fich nach dem engli⸗ 
ſchen Geſchmacke, auf die Art wie Cotes, ber logarichmis 
. chen Sinie. In Anfehung det Verbeflerung, wegen ber Tem̃⸗ 
:. peratür der $uft, koͤmmt es nach ihm darauf.an, daß ſich 


J buch die Wärme die Subtangente der logarichmiſchen Li⸗ 


nie ändere, Unter ber Gubtangente verficht er bie Höhe 

einer Saͤule flüffiger Materie, "weiche überall fo dicht iſt, 

als die unterfte tufe, und fo flarf druͤckt, als die Atmo- 

‚ fobäre. drückt. Zulegt gibe er noch 4 berechnete Tafeln, 

zur Verbeſſerung wegen des Siedpusktes; zur Vergleichung 

des Hrn. de Luͤc Thermometers mit dem ſahrenheitiſchen; 

zur Verbeſſerung wegen der Teniperatuk der guft, und endlich 
"Vorfeheiften jun. Gebrauche dieſer Tafeln 

| Ser 


«) Sroßadtunen auf einer Harireite, VBraunſchweig ı7l5 % 
4) etiloſoph. © trantaſt. Vol. Lxi V. Bl. n. 20. 
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hm gambeet =) fagt, man habe die Kegel’ des Ma 
‘ dene zu früh verworfen, man haͤtte fie nur verbeffern und. 


vollftändiger machen follen. Er nimmt daher ‚ebenfalls das 
Geſetz an, daß ſich die Dichtigkeit der Luft wie der Druck 
verhalte, bemerket aber, daß die Elaſticitaͤt der Luft durch 
die Waͤrme verſtaͤrkt und durch die Duͤnſte vermehret werde, 
welche cheils die Luſtiheile zuſammenpreſſen, theils auch den 
Druck vergrößern. Daher komme es au, daß Mariottes 
Geſetz von den Dichten nur in ſehr großen Höhen zutreffe. 


Bar, gibt er diefe Formel 


Aus geometrifchen Meſſungen, welche er ſchon längft in ein 


nein andern Buche #) wegen der Strahlenbrechung oebeſſert 


43036 — -y) 


x = 10000 log. (a: y)— | S+t@s—y. 


wo «den. Barometerfland. am Meere bedeutet, 


Die von de Lüc gegebenen Varfchriften. find vonden , 


Ritter Beorg Shuckburgb *) durch Nachmeffungen auf . 
den Bergen Galeve und Mole bey Genf fcharfgeprüfer were 
den. Er ift der Meinung, gefunden zu haben, daß durch 


dieſelben bey der Temperatur von 61,4 rad nach Fahrenheit. 
die Hoͤhen auf jede 1000 Fuß um 23 Fuß zu Mein gefunden . 


‚werden. . Auch bey der Werbefferung wegen ber Wärme, der 
Luft glaubt er Fehler entdecket zu haben. Aus Verſuchen, 


=, welche er über die Ausdehnung der Luſt durch die Wärme at. 


-  geftellet hatte, woben das Volumen beym Eispunfte um 2,45. 1 


Taufendihelle flieg, wenn. ſich die Wärme um ı Grad änderte, 


! 


hielt er ſich berechriger, zu fchließen, daß die Temperatur, | 


bey welcher, die Differenz der Sogarichmen die Höhe unmittele. 
bar In englifchen Klaftern gibt, nicht ;39,7, wie nach Horſley 
aus de füc’s Formeln folge, fondern 31,4 Grab, nach Fah⸗ 


kenhelt , gie beynahe | der. Eispunfs Fo ſey · Darauf 


+ 


gründet, 


; x —* von den Barometerboͤhen uud, ihren Veranderungen; in - 
— Ben MbbamL. ber der „Rurbäperifen Akad. des Wiſſenſch. B. Il. 
%) — 18 
#) Les —* de —* numiere par jes ↄairs * Haye 1756 & m, 
y) Phildfoph, wansat, 1777. Vol, XvV. F. I. 2.29. 
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_grünpet er nun eine ſche peltläuftige gang, neue Qpreifming; 


weiche von feinen in dieſer Abſicht mitgetheilten Zabellen 
abhange. EEE 
Auch William Roy hat ir eben dem Bande der Trans⸗ 


‚ oktionen die Regeln des Herrn de Lůe einer Prüfung unters 


woorſen. Gorafältig angeflellie Verſuche über die Äucheh⸗ 


‚nung der $uft im amonton'ſchen Lufttheimomeier _leiten ihe 


auf die Folge, daß bey den gemöhnlichen Temperdturen die 


Ausdehnung der Luſt, Im Durchfchnitt genommen, für jeden 


Grab. veränderter Wärme 2,45 Taufendihejlden des ganzen 


| 


Volumens betrage, ba de Luͤe vermoͤge der Reduktionen von 
" Aorfley nur 3,10 annehme', michin für jeden führerheirihen 


Grad 9,35, d. 1. +: der ganzen Ausdehnung zu wenig ſehe. 
Aus den. durch ihn ſeht fcharf gemefferen: Höhen der Berge 


Snowdon und Moet Ellio in Carnarvonſhire glaubt er-foh 


gern zu koͤnnen, daß die Terhperarıfr, wobey keine Verbeſ⸗ 


ferung noͤthig iſt, ſehr nahe am Eispunkte fen, auch daß bie 


Beoebachtungen bey Sonnenaufgang ; welche de $üc weglaͤßt, 


% 


gerade die zuverläfligften. ſeyen. Seine Berechnung führet 


er zwar aud) mir Logarichmen, zur Verbeſſerung wegen der 


Waͤrme aber gibt er Tabellen - und zum Ueberſtuſſe auch 


noch Thermometerſkalen an, Seine Verbeſſerung beraͤgt 


mn — 33 


+.—5—. x, wenn m bie mittlere Temperatur der Sufte 


"408 


flule in jobrenh . Graben ausdrückt, mirpin iſt nach im: 


ef MEN 
.. xioon (1.4 97) Oope 10er) 
in englifchen Klaftern oder Baden. ur 


Herr de Lüc“) himm- feie qegebene Keget in Soͤut, 
und glaube, dab Die von Shuckburgh und Roy gefan 


denen Abweichungen daher rührre- ,, weil ſie ihre Beoboch⸗ 
tungen mie dem The momerer an der Sonne, er aber befläne 
dig im Schatten, anftellten. Uebrigens fell Shuckburgh 


noch ‚eine Vergleichung mit feinen und. von Roy gegebeven 


4 


=) Philofopki α. 1778. Vol LXYM. BT, mi." 


— — — — — — — m —— — — — — — — —— — 
®@, 


. 
= 


tigten Merhode fo mit einander, doaß man nicht mehr erkenne, . | 


N 


. oben: 07,943 


Megeln an, und findet fie in einigen, Stuͤcken von einander. 
“ abweichend. Aus Meffüngen-zeiget er, daß nach ben feinie. 


gen die Hoͤhe nur 2, nach Roy's feinen aber 14 Zehntau- 


 fenbefellchen zu groß erfältem verde 


3 v 


Auch Trembley *), in Genf, hat Herm de Luͤc's 
Borfchriften genau geprüft, wobey er vorzüglich die Abfihe 
:. gehabt hat zu zeigen, wie nothwendig es fen, fernere Unter 
fuchungen anzuſtellen. Nach feiner Meinung müffe man . : 
‚nämlich beftändig zwey weſentlich verfchiedene Nechnungen  . 
unterſcheiden, und-fie nie aus.den Augen laſſen: 1) die Rechh-⸗ 
mungen „für ‚die Normaltemperatur, bey welcher die. Differenz 
der. Logarithmen die Höhe ur mittelbar in einem Maße, 5.3, . 
in Taufenbihgllcdyen. der parifer Toife u. fr gibt, wobey atfo_ . 
weiter feine Verbeſſerung nösbig wäre; .Diefe Berechnung 
nennt. er die einfache Merhode; 2) die Größe ber. Werbeffer · 


rung für jeben Grad, um. weldyen bie wirkliche Wärme von 


jener Notmaltemperatur abweiche. Dieſe Rechnung mir der . . 
‚ vorigen verbunden , nenne er die berichtigte Methode. 


Wegen der. Wernachläffigung diefer beyden von einander ver⸗ 


fchiedenen Srüde glaubt er. mit. Recht ‚den Ritter Shuck⸗ u 7 
‚burgb und Sorfley tadeln zu Firmen. Dennmwenn z.B. 
Shucburgb der Merhode des Herrn. de Luͤc den Fehler 


bepmeffe , daß fie die Höhe ungefähr um „I, zu klein angebe, | 


und zur Berichtigung beffelben Werbeflerungstafeln mitcheile, 
fo vermifche er den Fehler ber. einfachen und ben der berich⸗ 


was der einen und. der andern allein zufomme. Daher bes 


de la Eaille nad) de Luͤc's Vorfchrife , vergleicher feine er 


haltenen Reſultate -mit den germetrifchen Meflungen, und 
a ' W Ze bringe : 


«) Analyfe des quelque⸗ experiences fsites pour la determination 


des hauteurs par le moyen du baromeiıre p. Jean Trembley ; in de 
“  Sunffare_voyages dans ‚les Alpes Tom. Il. à Gem. 1786. 4. mai 


Try 


N 


rechnet Trembley 14 vom Ritter Shuckburgh angeſtellte u 
Beobachtungen bey Genf, und 83 von Roy in Enaland.ger  - 
marbie, nebft noch einigen wenigen von De Sauffüre und | 


— — 


Ve DR 


bringe alles in Tabellen, in welchen er bie beobachteten mitte 
keren Grade der Wärme, die Fehler der einfachen und bie 


— der berichtigeen Methode jeden befonders angibt. Der Ges 


brauch diefer Tabellen ift nad) ihm folgender : für jeden Grad 
bes Thermometers nimmt er die zu demſelben gehörigen An⸗ 
gaben ber Tafeln zufammen, und fucht daraus ein arichmes 
tiſches Mittel. Dieſe im Durchſchnitte genommenen Mit⸗ 


tielzahlen bringt er in eine neue Tabelle nach den Graden des 


reaumürifchen Thermomerers georbnet. Dieſe Darftellung 
gibt zu erfennen, daß die Beobadırungen von. Shuckburgh 


| und Roy für die Fälle, wo bie Wärme 10 Brad ‚und dar⸗ 


unter iſt, gut mit einander übereinflimmen ,: Dagegen Derrm 
De Lüc’s. Regel nur mit jenen etwa bey 2 bis 3. Beobachtum 


gen übereinfömme. Dieſerwegen nimmt er ‚die. von Herrn 


De Lüc gefegte Normaltemperatur von 163 Brad nicht an, 


“ fondern ſetzt vielmehr dafür das Mittel zwiſchen Shuckburghis 


und Roy's Mormaltemperatar wobon jene faſt 120, dieſe 
nm0, 25 ift, IN und ſucht für jede Angabe der legte 


Tabelle den Eoefficienten, ben man flatt be $üc’s 215 brau⸗ 


chen müßte, wenn das Reſultat mit der geometriſchen Meſ⸗ 
fung uͤbereinſtimmen ſollte. Die auf dieſe Weiſe berechneten 
Eoefficienten hat er gleich mit in die vierte Spalte der zuleht 


angefuͤhrten Tabelle gebracht. 


Von dieſen Coefficienten, die ausgenommen, welche ven 
den übrigen am meiſten abweichen, nimmt er wiederum ein 


. Mittel, und findet dafür 192. Mochmahls berechnet er alſo 
‚die 14 Beobachtungen von Shuckburgh und die 83 von Kon 
unter der Borausfegung, daß die: Normalremperatur 114% 


nad) Reaumuͤr, und die Verbefferung für jeven Grad Wärme 
== y52 fey, und findet: auf ſolche Art den mittleren Fehler 


von Shucburgb’s 8 Beobachtungen hur + rs; den von 


Roy's Beobachtungen aber + 222, r&825 , Ober wenn er 5 ſehr 
von einander abweichende, en in großer Wärme ges 


machte Beobachtungen wegläßt, ebenfolis nur + ya 


Die nämliche MNormaltemperatur 114° mit dem nämlis 


Sen Eoefficienten 19; finder, er auch uf ſelgende Art. Nach 
Ebhuck⸗ 


— - 


ET nd — 


% 
u.» ’ 


Wi Be 


HOd. m 


Efpuhöurgh it die Menmakteniperagut itd woR aach de Sir 
263 ,nmichin der Unterſchied 5°. Daher weroen,bep der de lic’. 


ſchen ierbeiferung ir. = 75 mehr. von der Höhe abgejo» 

.. gen, als ben. ber. ſhuckhurghſchen. Da nm dieß hu .. 
das ausmacht, um welches Shuckhurgh die. de luͤc ſchen Hr.  _ 
ben.zu flein ſindet ( denn es beträgt 5 = 25), ſo ſiehe 


man, daß beyde, nur in der Normaltemperotur abweichen, 


‚ Übrigens ‚der Cogfliclent bey heyden einerley, alſo = ars iſt. 
. Dagegen ſetzt Roy Me -Normaltemperatur un}, und wenn 
man die Höhe in engliſchen Baden verlangt, auf Null. Weil 
niun der .englifche Baden .etwa.um. 25 Fleiner als bie parifee 
Toiſe ift, fo muß man. nach. Ron auf uı} Grad Unterfhleb 
. eine Verbeſſerung von Ar, alſo auf ı Brad 24, rechnen, wor 


aus ſich ergibt, daß Roy's Enfficiente == 169 fy. Das 


. Mittel pwiſchen biefen bepden Merheden iſt folglich in. Anſe · 


Hung der. Moermaltemperatur (13 4 113): 2= ug, und in ä 


" Anfehung :der Coefficienten (215.-}-.169) ::2= 193, . weiche 


genay bie oben gefundenen Data fint. Doch ift pierbey nah = 


Ju bemerken, daß Rep eigentlich gar felnen beftändigen Eoefr 


ficienten feget „ ‚fordern der Wirkung dev Wärme für jenen 
 Sran.chn anderes Verhaͤltniß zueignet. 


Der Umftand, „daß de Sic fein Thermometer beſtandig 
im Schatten beobachtet, Bann nach Trembley wohl einen 


Theil diefer Abweichungen, aber. body nicht. afles erklären, 


hochſtens kann dieſer Unterfchied ſich bis. 5 Grad nach Fah ⸗ 
renheit erſtrecken, da doch de Luͤc's Notmaltemperatur um 


sı Grade höher ais bey Shuckburgh und Roy ſteht. 
Mach diefem aus Shuckburgh's und Moy’s Methoden 


gejogenen Mittel waͤre alſo Trembley's Fotmel dieſe 


on !.:. P=USN..,. nn 
". „2 loooo (i + 2) (log. —log.y . 
Hiernach berechnet: er aun nach einige Beobachtungen pen den . . 
Herrn de Sauffüre, Picter und Je Wlonnier, und be-· 
merket zulegt, es ſey noch zu früh, Skalen und Tabellen 
ar leichtern Berechnung zu verfereigen, ‚und überdich ohne: 
big fi) nie gjn Ma Der Mühe, weh ie Berne ia 
ü. Theiii. ODoo nn ſͤch 


ME —- DE 





ſich sinfach" und leicht fen; Ver ter Haad ware & ußglicher, 
jede Benbadytung auf den Ihr zugehörigen Grab der Warne 
Ki besiehen, and wenn man auf diefe Weiſe eine vollſtaän 
mmiung werbe erhalten haben, fo Adınıte man wich 
wie erſt eine moͤglichſt richtige Regel angeben - 
Herr Wuͤnſch) hat auch eine Formel angegebem „ weh 
he von dem Geſehe des Herrn Mariotte abweichet. Sk 


gründet ſich auf die Gäge, daß fih Die Dichrigfeie Der Saft 


‚wegen bes Gefeges der Btavitation verfeher wie die wierte 
Dotenz der Emfernmg vom Mletchpunkte der Erde erhalte, 
und daf man die fo —* Dichtigkeit wegen des Deals 
der obern Luft auf die unsere mic der halben untern Barem⸗ 
terhoͤhe multipliciren muͤſſe, um die wirkliche Dichtigleit me 
erhalien. Hieraus ſoll ning eine Formel folgen, worin Dik 
fetengen dee Wurzeln vierter Potenz aus ben Baromererböhes 
ſaſt eben fo gebrauchet werden, wie ſonſt die Unterſchiede 
der Logarichmen; biefermegen hat Herr Manſch Tabellci 
über die Wurzeln der vierten Potenz und ihrer Unserfchieke 
berechnet. Allein die Bründe, worauf Prag Fermel berw 
Bet, find bloße und hoͤchſt unwahrſcheinliche Werausfegungen 

Herr Roſenthal #) ſucht Anfänglich die Gurumeirumg 
von Schichten wieder herdor, deren jeber’y., finie Queckſu⸗ 


berſall zugehoͤret. Diefe Eqhichien berechnet er vom 350 A⸗ 


uien bis 187% Sinien Barometerftand , wobey er bie ber um 
rerften Schichte uabeſtimmt läßt, und fie mwennet, def 
folglich z. B. die Höhe derjenigen Schichte, welche dem Quech⸗ 
‚ filberftand von 200 Linien zugehoͤrer, = 438. m. whtı 
ie Höhen diefer Schichten ; fd wie Ihre Summen won eben 
herab oder von der 200oſten an gerechnet, bringt er in Tabak 
len. Die beyden beobachteren Baromererhöhen muß mon 
Asdann in felbigen nochſchlagen, und die *7 fichenbe 
Summe von einander fubtraßiren , ud biefe Differens oh 
wo 





.) Wu € en de van de der Atmefpie dad ölfenncfunger wir Bo 


. et j 
— — Mn te 
’ x . 





- 
Pr] 


"aba: Bar mi-zu bedammen, br 


mit m muleipfieiren ‚um die wahrz —— N. 
zu er; De Meſſ. ge 


auchtt n des de 
Ade ſo, daß er die dohen asfundenen Hoben Durch Die X 
em Unserfcjiede der Baromieterfäulen — uhd glaubt 
adurch zu finden,, wie viel Höhe auſ Ir Unlerſchied dep 
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Qued ſuberhoöhe t 
Was eigentlich integriret werben muß, iſt (hen unrichtig, wi 
va letzteres richtig, „fo koͤnnten die Hoͤhen Durch die bloße 
egal Deisi'gefunben werben, Jedeſſen giht ihm doch Die 
Methode aus vielen Beobachtungen im Durchſchniete dem 
Berih jenes m — 46864 Buß Ser 0,781, Toilen bep def 
Temperatur yan.ı64 Grad mach Meaumur. 544 
Auch Anhest Herr Roſenthal die Verbeſſerung wegeh 
Märins’der zuft. Es har nämlih Zambert, in feiner 
prömetrie die ugdehnung ber. Luft vom Eis bis züni Sied⸗ 
puntte XA des ganzen Volumens befunden. Da aber DR 
Ne an feiner Sfale 373 Stade zwiſchen beyden feften Punk⸗ 
ten gefeger har, fo glaubr Kerr. ziofenehg beyde mit ein⸗ 
ander vereinigen zu konnen, ſetzt aber der leichtern Rechnun 
eg 1000 an den Punkt der Normaltemperarur, ben welz 
chem Sambett 1077 hat. Daher muß an ben Eispunkt gas, 





an ben Siedpunkt 1572 kommen. . Zeige nun das Thermo 


meter an.det untern Station z.B» uırä, an der obern 1096, 
fo ift bloß die mitrlere Wärme zıos in. Die gefundene Höhe 
zu mulflPliciren, und bas. Produkt mit 1900 zu’ dinidiren, 
ge fi) hierbey die ganze Luftfäule in Wergleichung Mir Vez 

röße De Jermalemperelnt, ini Verhaͤltniſſe 1000 : Nnog 
bi dert Dat, un 


* 


Ve gibt Röfenihal neh eine Abänderung ber lega⸗ 


rithepiſh Berhnel on. Wann ein Heberbacomeier im lm 


gern Schenkel unten a, im fürgern b, oben auf dem Berge, 
im längern « und Im kuͤrzern 4 zeige; bie Normallärge (ey 


.. 943 —-h ur 
1, fo ift der berichrigre Baromererftand unten == — .l, 





“+ 


oben EZ, 15 Michin die Differenz ihrer Sogarichmen 
. | :Do0a  .:..d 


wr.,.2 08» 
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a .. um LAN . x. — 
log 75 EP, ie wun sch mie jeog 
multipfic ret, und wegen der erg m der. Luft berichtiget wer⸗ 


den muß, um die wahre Höhe zu finden. Nach dieſer Re 
gel hat man x) das eine Thernönieter nicht noͤchig, werchet 
ben de Süc am Brete des Borometers angebtacht ift, =) Bring 
fe die Queckſilher hoͤhen auf die Normallemperatur ſelbſt, da 
e Luͤe fie nur auf 10° noch Reaumur bringe (Th. I.S.75.) 

und folglich waͤrmere $ufe mit Pälterem Queckſilbet vergleichet. 

Wäre es überdent möglich, volllämmen ‘gleich weite Bar | 
meterroͤhren zu erhalten „und nichts don dem Queckſilber aus 
bet Röhre zu verlieren, Te Wurde dieß eine weſentliche Mer . 
befferung ber. be lüc’ichen Meıhobe ſeyn, ob niau gleich be 
bey mehr zu rechnen Ind 4 Logarithmen zu. füihen hat.“ 
RKtamp ) dar'die Theotie von der fpecififthen Fu 
ritaͤe verfchiedener Gasgrten mit Medreren zu entwickeln ge 
ſucht, und hierbey verſchledenes zu den Hoͤhenmeſſungen Ge 
hoͤrige deutlicher beftigrag. = Die. Bermuthung des Herm 

Bouguer einer: verſchledenen fpecififchen Elaſticitaͤt der gufb 
ärten bey gleicher Arme hat fich durch netere Entdeckungen 
vollkommen beſtaͤtiget. In ber allgemeinen Formel {ft 
oder die Bubtangenre dei Togarichmifchen Linie jedergeit dei 
ſpecifiſchen Elaſticitaͤt ber Luft proportional. Nach 
Kramp, welcher feiner Theotie gemäß bloß auf hoperbel. 
ſche Sogarichmen ſieher, iſt 

x==Y. (log. nat. @ — log. nat, y„. 

Sur, jebe logarirhmifche Formel zu Höhenmeffungen FEB 
man die Subtangente odet Y, wenn man dea Coefficientenye 
ber allgemeinen Sormel mit e= 2,302585 , ..+ dividiret, oder 


mit — — 9434294483. multiplichet, & finde man 5 


Nach. Mariotte ' = 8 4 3522 Toiſen 
m FRE 


ur ertgihte de Werobatit. Gtralbund-17E4. 08.8. he l. wiie "" 
4, 0, % nu .nm fe a Sn 
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guer | 
Die "Eubtängente. aben änbert fi ch Durch uch Die Wärme, wei r. 





dieſe eine Aenderung ia der fpecififchen ElaRiciede —* 


So iſt z.B. bey de Luͤe nur algbann 4342, oder genqury 


nach Herm Kramp 4342, 7204 Toifen, wenn’ Die Tempera⸗ 


tur 163 Grad nad). Reaum. iſt, und aͤndert ſich fuͤr ieden 


Brad Wärme un-ste. Es If: folglich Diefe Größe, 
“ bereits oben are ft, üre ron Be, ale 


5 grabe mie 14 — * 
mei RE zu muttpliren, Geſeh a, 7 und X 


che Tpernomarers 


16, 
1. ‚Ser mie str ober, mit 


keyn zmey- Grabe der fpesiftfchen Eleflichät, und. Die Day | 


. ehöcigen Grade der, Wärme nach Reaumu € und RB, 
| = wird 


| R 
yıXz „ie HR gg; + 0: 1084 FR. 


a5... 


Se berfatten fi 4.8. die fpecffißen Elaflicitäten ber Suft 
_für.den Eis · und Gubpunfe noch Deoumur wie ‚oh — 3 


» i. beynahe wie 5:7. 


Nach Herrn de $üe veraͤndern fich bie Höfen dep ben 
Bräbe Aenderung die. Wärme gleich viel, welches aber im 


oller Schärfe nicht richtig iſt. Daher nad) Resmp in der | 
‚Theorie noch zwey weſentliche Abaͤnderungen. Zuerſi aimmet 


er nicht, wie de Lüc, jur Mormaltemperatur 16%, fordern nur 

30 Grad nach Reaumur an, und fegt die ſpeciſiſche @taftich 

gie der Luſt bey diefem Grade =t,, — —— Weiſe iſt bie⸗ 
198 


fee für jeben andern Orab R, = : PT ‚Gemernee 
acht 
’ gleicher er ‚Her be sües An mit der Aenderung. der 


aſtronomiſchen Stroßlenbtechung , welche nach Mayer. nur 
dr wi, po oft d veanae ieh Ahermnster 6 ep unver 
— ar ehe OR 3, og ‚Under 


Zu En. 
:öndertem Barceterſtande 10 Grad herabfaur; FW Gerrägt 
alfo für einen Grad „y, und finder eigentlich bey Der Teme 
peratur · to Gtad nad: Reaunmr Seatr. -Da’uun bey um 
verä.derrem Barometerſtande bie fpecififche Slaſticiraͤt im 
werkehtcen-Merhältiffe der Dishtigfeiten- oder: her Strahles- 
Snechung iſt, ſo wird ‚jene: fare Grad Wärme mit ı + 


us = oder mie rt L muicplichen ſeyn, und ih 


23009 ' 
deher wie. u0+ ober wie + * behalte. Nach Gen 


Ktamp ſcheint dieſe Beltimmung sun zu ſeyn, als bie 


‚bes gen de Lac, weicher + fegt. 


© Hiernadh wird ſich alſo die Subiangente, weihe ben 16} 
| PK nach Reoimür 4342,704 war, und bem Bruche 1 4 


* =. proportional bleibt, fuͤr 10 Grabe in bem Verhättnife 


og: 335 vermindern, folglich 45iz, 240 Tolſen gleich mer 
den, und“ber aaofte Theil davon ober 19,153 Toiſen wird: bie 
Deraͤnderuog für jeden Brad des Theiinomerers.feyn. 
uacı Bar. Kerr Rramp eine Tafel bereiiger; werin die 
...Rieleäe und Subrangente für jeden Grad des Xhermeruners 

tigejeiger find, Es gibt alſo dieſe Tafel Die Subtangente 
kr jede mittlere Wärme, und dieß in ben Unterſchied der hy⸗ 
| Beulen. Logarithmen imuleipliciret, zeige ſogleich Die wahre 
Döbe x. Auch erhält man ſogleich, —* viel Mahl die fuft 
leichter als das Queckſilber iſt, wenn man bie Subrangente 
‚mit bei Barometerhoͤht disibire.. 

Uebrigens zeigt Hert Rramp ) noch, wie er durch 

| — 2* iambens und de ——— "Sirifren auf feine ee 
geluhrer fen, theilet zugleich sine 
—38* —— Gasarın nebſi —— er uͤber 

hiclelben bey 5; Grab ug datren heit at Sontanat Ber 


“n.. 
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u Id: 
mi, ‚weldhe er wit Anwendongen auf: das Steige Be 
cwicht der Suftarten in verfchloffenen Rößren und anf die Ge⸗ 
| —* des Schalles begleitet. 
Herr Hofrath Mayer *) hat. eine Theorie der Wärme. 
. ngöntworfen , woraus das. ‚edgenging Gefep zu folgen : 
| * daß ſich die Differenzen der Räume, in weiche ih 
. ein Körper ausdehner , wie die Differenzen der Temperaturen: 
J verhalten. - : Daraus hat er eine Differenziafformel- — 
ter , welche beweiſet, daß bie Aenderung der Elaſticitaͤt, wel⸗ 
che Hioß von der Wärme herruͤhret, der Aenderung der Waͤrme 
felbft proportional fen. Dieß wendet er nad) vorhergegan⸗ 
genen Verſuchen mit den Ausdehnungen der Luft auf die ba⸗ 
vemerrifche Hoͤbenmeſſung an, und zeigt, wie. de Luͤcſs Ver⸗ 
beſſerung um fuͤr jeden Brad Wärme nach Reaum. aus 
den Verſuchen und der Differenzlalformel folge. Daher bes 
bauptet Here Mayer, de Süc’s Angabe von „4. fen in allen , 
Faͤllen fo binrelden, doß ‚feine Verbe ſerung ‚weiter no⸗ 


big ſey. J 
- x... Die Theorie: dee Höhenmeffung, mit dem Beremeler nd. 
ihre Veranlaffung handelt. Here Sannert ) in feiner 1786. 
zu Goͤttingen gefränten Preisichrift in der größten Allgemelur. 
deit ab. . Wenn fich. die Dichtigkelten zweher Lufimaſſen wie 
:.Did, Wärsen, d.h. Fufifäulen,, melde bey einer. gewiffen 
Dichtigkeit und bey den Statt: findenden Temperaturen von: 
ihnen getragen werden innen, wie C:% ‚Die Queckſilber⸗ 
Rulen, wei fie tragen, wie a:-y-verbalten, ‘fo zeige er, 


daß —- Fk == = A due Bände rd . Noch de⸗ 
* bewddoũ hen Echluͤſſen folge nun die Some u 
| diem day an im hir 

Ha raue 


ur —* 
—2 4— Mcaſcht « De ot hama Ba 
22 meter. Sranff. 8. Beip) 176.3 


. 9}; Comment. .de- sititadinum menfhrstione pe barometrl,. Vleraj. 
1786. 8. maj. . 
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EALL RE © DER TE BE 
woraus man nach gehötigem Jutegriren S. — = A log: 

6% en 
Rat. * erhält. . W J r pr 
Sie Berbefferung wegen ber Wrme.des Queckſitben 
uchter er fo ein, daß fie nach einer von ihm misgerheiktess Tafel 
. Qur aus.dem unteren Barometerſtande = vorgenommen wer: 
den barf, den er alsdann & cors. nennt. Wil man flae 


‚ der Hyperboliſchen $ogarichnnen briggifche gebrauchen, fo daf 
. man nur A mit 3,30258 ....mul:ipliciten, wodurch es füd; in 


B verwandelt. Um nun noch er zu Integriren, nimmt e 
 ymC{(ı+ =) an, und finder mit Wegläffung kleine 
Be 17.1:7. —— 
 aCY N eor..* 

J *557loß. — nt 
we C.und y aus mitgerheilten Tabellen durch bie Grade bes 

2: »Pohtenheisfchen Thermometer an beyden Stantpunften gege⸗ 
Men ſind. Auch zeige Herr Hennerr, daß dieſe ſeine Re⸗ 
gel mit den meiften Erfahrungen uͤbereinſiimme. 

- Here. Berfinee*) in Prag hat die Meffungen des 
Herrn de Luͤe ebenfalls ſcharf geprüft, und gefunden daß 
der. Waͤrmegrad, für welchen bie Differenz ber Logarithmen 

» ber Baremei erhoͤhen, als ganze Zahlen betrachtet, die | 

unmitselbor in Taufendrheiten. der Teiſe gibt, : oder für 
welche die parifer Toifen.x = 10000 (log. æ — log. y) ik, 
nicht alleathalben auf + 162 Brad des ueckſilberthermo⸗ 
merers von go Graden geſehet werden fönne, ſondern bey 
groͤßenn Höhen Meiner als nahe an der Erdflaͤche angenem. 
_ men werden muͤſſe. Die Berbachtungen, weiche er anf dem 
Kiejengebirge auflellte, bewiefen, daß biefer MWärmegred, 
or, eoßachtunneh. eben SEE VE 
3 BI Sn U ern ii 


. Birge ; berausgeg.. von Jiraigk,. Saenke, Gruber uud 
Ditesden 1791, 4. 4. 
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u iin der Kasfficient yes 10000. ( 
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ern ginofe an 46 Yale — ——— A, 





x fid) der Größe von 500 Telfen nähert, au —* zu 


fegen ſey, und daß für Hoͤhen, welche zwiſchen 40 und soo 


Zeilen liegen, ein In beälrmigmäpien Wen zwiſchen 18 un 
: 29 Statt finde, , Bedeutet nun der gehörige EGred der More 


muligmperatur == == ß, und feßet dieß für 103, fo. vermonbele 


ſich die von de £c angegebene — in 


| x = 10000 (G+2- 2) (log. a .— „og. 2 , 
—— : (log: & — Ipg. — X 
). 


Konnte man kun allemahl den —XE 8 für ide 
Fall richtig deſtimmen, fo würde dieſe Formel in‘ Anfehung: 


der Richtigkeit alle bisher bekanfite übertreffen. Allein es 


find hier Umftände in Betrachtung zu ziehen, won weichen: . 


der Werth von Aabhänge ; und welche fo leicht nicht ergruͤn⸗ 


det werden koͤnnen, indem nämlich die Zuftände der Soft am 


‚in und eben dem Otte zu veränderlidy ſind. Um dieſe ges 
niau aufzudechen müßte man bey: jeder Beobachtung. außer 


dem Thermometer vielleicht noch" piele ‘andere Werkzeuge, 


"" dis das Hygrometer, Eudiomeser , Luſtelektrometer na. zu: 


Rathe ziehen, und ihre Angaben mit in die Formel bringen.: 
Allein mer, ſieht "nicht, mie welchen Schwierigkeiten dieß 
verknuͤpſet iR, um fih nur erſt vollfommen zu verfichern, 


daß eines von dieſen Werkzeugen ficher —— werden 
koͤnne. Herr Gerſtner ſchlaͤgt daher lieber vor, die Dich-⸗ 
tigkeit der Sufe an. beyden Enden der auszumeſſenden Höhe 
beher durch Abwägung mit feiner angegebenen Luſtwage ( M. 
ſ. Manoemeter) zu beſtimmen. Da es noͤmlich bey ben 


barometriſchen Hoͤhenmeſſungen vorzuͤglich auf bie fpecififchen, 


Gewichte der Luft und bes Queckſilbers, oder auf dag Verhaͤlt⸗ 
- MB A: anfommt,, welches bey einer ſolchen Abwaͤqung fuͤr, 
beyde Enden der zu beſümmende Hoͤhe durch: Beobacht * 


00.5 un 


gumintetedat geflandeni' wirt, fo kanu mon babey des Thremas 
weter und-alle übrige Werkzeuge gärzlich entbehren. a 
Man nehme alfe u, die Barorieterhoͤhe ben f fr e, 
das durch Die uftwwage gefundene Gewicht eimes:Cubifgelleg 
güft =}, das Gewicht eines: Eubilgeles von bemsjnigen 
Queckſilber, welches das Bare meiez enchau == quite iſt die 
_ Diöptigfelt der $uft daſelbſt n==; ferner fey bey h bie 
- Waromererhöhe — d, das Gewicht eines Eubifzofles Laſt 
x, ind die Dieheigfeib vesflben = v = 7: Run müßte 
man zur Beſtimmung ber Hoͤhe Th eigenflidh Das Eiefeg nach 
wife „ wornach ſich die Dichrfgkeit der Luft von-T Die h di 
“ere, Da abay..hiefes. ans den Erfahrungen nicht bekaunt 
its fa moß manızu Hoporheſen feine Zuflucht neßmen. . Zur 
ft ſehe man, biefe Aenderung :erjolge gleichfdrmig, 6.5. 
daß in jeden Zwifchenpunfte k-bie Dichtigkeit von I aus ge- 
gabe um fo viel abgenommen ‚habe, . als mit der Höhe. ſX 
greade im Verhaͤltniſſe ſteht, fo wie die melften Phyſiker die 
Waͤtme von unten nach oben abnehmen laſſen. In dieſen 
Falle kann man alſo die Dichtigkeit der Luft im Durchſchnitte 
Zieichfdemig, ober ‚bie. mirzlere Dichtigkeit der ganzen Luft⸗ 
fäute: ſh durchaus = 3 (MP V) annehmen, und man ſin⸗ 
dei die Höhe — — —— 
—A—— 
AST TERN 


‚Ev fand Herr Gerfiner die Hoͤhe der Schneekappe über 
"Maerfchendorf aus den Beobachtungen des Barometers und 
der Suftwäge'sa4,4 Klaftern, welche ‚die geometrifche Ref 
fung auf 545 Klaftern gab, wobey alfo dad) biefer bie Hoße 
nur um'd,6 Klaftern oder. 38 Fuß hoͤher defunben würde. 
Heprigeng jelgen Hetrn Gerſtners Berbachtungen, "daß 
Dirie Worausfegungen bey’ geringer Heben, weiche 4. ©. 
hehe’ über 350 Klaſtern betragen; ſehr gemans zutrifft, db 
rceß ſelbſt bio auf 600 Klaſtern bar Fehler nicht —— 
* en er 
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da Dicheigfeiten ber 8* den Unterſchleden dor Barargerum 
höher proportional fegen, ſo bedeute die in 
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man nun ine unenbtich Plöine 26. über k = en ’ ‚* 


| M das Gewicht der Suftfule vo von Mi Hobe ds; rt 


ndi wen) — üxizz se a 


u 


. Wird uun bie Differentiolgleigung gehörig geordnet , 


} 


® Ingegrixet daß x: für = 4 verſchwinder ſo ersibt * 


FR, Ru; n(la—o 
En log. ar. AO-OFV a). 


we min fach fh verwandelt 


Wen⸗ [7 und v ER ai von —8 —* ſo fi 


mon isn auch fegen 


log. nat. Bar 





bahn verwandelt fit alsdanı u Formel y).nie geßöriger 


Subſtitution in die O), und daraus if flar, daß man bey 


: geringen ‚Döten bie ſehr einfache dormel If Ger gebraue 


Gen ko 


> tan iR es wohl fei | 
bie. bisherigen aa —* — 


- mit dem Barometer größsencheils darin ihren Grund haben, 


doß die Dichrigkeit der $uft an’ einerley Drie bey einer! 

MWaͤnme:ver Barometerhoͤhe nicht preporlional Hi; daher 
web fe. nur deu. le werden 3 fönnen,n menu 
Ent > oe man 


Br ji. — 


| | Ä 
: aa die Arber · Dichtigkeit th nugiischhume Yond- 
ung beftimme, vn .. Sn EEE er EEE 
.. ML: J. U. de: Löc Ungerfuchungen über die Amos 
ſohaͤre a. d. Franz. .überfeget; Seipzig Th. I. 1778. IE IE 
iyrs. gr. . A. G. ner Abhandlung von Höhen 

-  meffungen durch das Barometer ; in-feinen. Anmerkungen ber 
- bie Markſcheidekunſt. Böttingen 1775. 8. ©. 215. uf. C, 
M Damen: di phyf. et mathem. de montium altiw- 
„ ine harometro metiendo. -Hagae Com. 1783, %: 
'. 7 Z8hlen, snteriedifche, Grotten (cauernzs, &- 
vernes, grottes) find leere Raͤume oder Grotten, welde 
vorzüglich ĩn den Gebirhen in ber Erde arigerroffen werben. 
Seiten findet man bergläichen auf dem platten Boden, In 
Kalkgebirgen und Gypegebirgen aber find fie Häufig, und 
: gg gibe nur Wenig Gegenden, in welchen bergleichenüiht 
wären, In großer Menge trifft man fie an. auf ben Inſela 
„bes Archipelagus, den azoriſchen, grünen, molecfifdvn uf. 
Höhe und Richtung, welche in größere mit Pfeilern ud 
Ä Figuren von Tropffteih“ alsgefihmücte Kluͤfte führen, Die 
dit Waſſer angefäller ſind. . Auch, finder man. barlı bir 
weilen Knochen, Zähne und Gerippe von Landthieren. 
In Deutfchland iſt beſonders merkwuͤrdig die Bay 
mannshoöhle auf dem Harz. -. Zu dieſer führer ein narir- 
... Miches Gewölbe in den Berg Dinein ; fie.beficher aus mehit. 
” ren Raͤumen und engen Gängen, überall iſt fie mit Teopfe 
* "feinen. ausgezieret, die gar mancherleg befonbere Figuren 
ilben.: Xuch findet man in ihr Knochen und verſchieden 
| enden Silberblane) und Chr diefer Höhle 
haben befonders Silberfihlag“) und Schröder.) age 
ben. ‘ Der Boaumanns hohle it die Siparsnfelbee Shls 
ſeht ähnlich ; in felbiger. hat man unter einer. großen Marge 
‘ ae — n 9 | win 


Ir 


= 


0) zu ben ber Berliner Befihfipaft naturforſchender deenede: 
I WVNE VI FI ..;- . 
0 —— der Baumanne⸗ nnd. beſduders dee Vielclau. 
| mie auch der Gegend des Unterhariee, worin bepde gelegen bed. 
Hildesheim 1739. 
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Shen. pr: 


—— — einige vi fer Größe geſauben/ vᷣo 
mañ die Shiere nicht dat ertathen! koanen; von’ weiden‘ fiu 
ſeyn möchten: Auch iſt unter anberunien Buyreuchiſchen · be⸗ 
fiadtichen Hoͤhlen vorzuͤglich durch: ein ungeheuere Menge 
von Krochen -Bines anbekaunten Dhleres Die iailerwinse 
—* Affe: nrtwuͤrdig⸗· Moch open“) beſtehe dieſe 
Hoͤhle ang mehreren, groͤßteneheils durch enge: Geffnungru 
verbaubena Gewoͤlbern, van Kalkſtein, weh voller Tropfe · 








ſtein find, Darin finder man Kohlenſtaub und ganze Bein. :* 


Ben von Wohle, auch im vordern Theile ed van Urs 
nen, und sine: Menge den Erde, die offenbas ans der· Ver⸗a 


weſuog ihleriſder Mörpen"entfamdan: ts: Zeiſchen diefe 


Erde liegen die Knochen zercrummert rd gang, und fa 
sinordenttich durch einander, duß es - mn dglidh HL; zuſam⸗ 
mengehoͤrige zu finden; ‚oder: ein ganzes Gerippe araus em - 
ſammeazufehen. Esper ſand acht» bis neuuerley Arten 
von Zaͤhmen darunter, koame aber nicht angeben, weichen 
Abieren dieſelben zugehoͤrren. Er ſcheint zu glauben, daß 
dleſe Thiere ſich bey der Suͤndſlach hierher zu retten: gef 
thet haͤtten. . Ju einer endern Abhandiuug⸗) hait er doſuͤr; 
daß dieſe Kaochen dem Serbaͤre (vrſus maritimus Lin;) - 
zugehorten, und fuche:diefe feine Vetmuthung durch Wer». 
—2*8* der Zaͤhne, der Kinnlade des Srtbäres rirte einen 
in der: Höhle vorgeſundenen Schedel zu beſtaͤtigen. Hem 
Roſenmuͤller) hat dieſen Schebel —* ‚feiner atademiſchen 
Probeſchriſt' abgebildet, und durch. die Wergleichung mit den 
Beſchreibungen des Seebaͤrs und Polarbaͤrs (vrfus arctos 
Lin.) feine Verſchieden heit von: beyden bewiefen:: Ex haͤle 
es für eine Art von Bären , beren Geſchlecht entweder aus“ 
gegangen: ober 'audgerorsit ſey, und Ift der Meinung „daß :: . 
eberen dieſe Gegend der Dewohnungsort biefer tie ge :; 
en, 
— nit m —— ie 
E Eiſthen Sanbe-nis Margs. Wopeentd.. Rürmberg. 1774 
a). Rt nr zu den gailenrenther oñ tolithiſchen — in den — 
der, berlin Geſeaſc atutfoeſch. Sreunde; B. V. S. 56. 
Lipl i ä we 
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wa beeit. Gere Bälleeeg ju' | 
dan ber Höhle mit drey Fuß Eis Are weiches: zu ſchercl/ 
"gem anfing,‘ und. sähe drey Pyramiden von is, 15 bis 29 
Bus. Horb ‚und sbis 6 Zuß breit, die auch. ſchon ziemlich 
abgeaammen harten. Eine der fenderharften im Fraukreich 
iſt vie non Arch bey. Wermantan, in der Naͤhe von Aaxerre, 
fie hat eifte tänge von 2* Toiſen, und beſteht aus nam 
ten. Abcheilungen oder Glen, weiche gröfiteucheils mit 
Grelacriten um andern Gewaͤch ſen wer Tropfikeinmafke ans 
geſuͤlet find; in einigeu diefer Mbrbelluugen aber if Waſſe. 
Diefe Höhle ift in einerh Rolkgebiage, ‚gleichwehl bemerkt 
men in ihr au mahretley Orten zwifchen den Felſenſtuͤcken 
eine 2 Fuß mächtige:Sage won groben Kieſelſande, welchet 
7 viel mer ahdı Granit vermiſcht if. Wahrſcheie⸗ 
ch iſt dieſer Sand durch den Pleihen Fluß Eure, weiber 
Bag: den Granithergen bey Chateau Chinon herkoͤmmt, und 
ben dee Höhle vorbeygehet, in Diele gebracht und in derſel⸗ 
kun abgefeger werben ?). Die vNbl de ia — 


9 Briereitun | bee ——— — anes 
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M UöhttDunden mb Belbreitumgen Are 
sendoef Im basr * —*c für Freuude der 


erars Hefe. 
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* y) Menok, de l’Aced. r * 2 de Paris —c32 ah 
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“#) Voysge an Lersat. ed. de Ilon. 1717. 4, p. 18814 . 
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Seſe in Sanoven Bat. eiue Laͤnge von mehr ala ice Pafig. 
ain. der Mitte hat fie eine Art von Grube,’ die man, den 
Brungen’nentit,, und ſehr tief. feyn muß, ba die Steinec, 
Die. man im.disfelhe wirſt, viel Zeit gebrauchen, ahe ſo auf 
den Boden kommen. An den Waͤnden dieſer Hüfte Hape. 
chenfalis Wafer herab, welches zur Ensflehung bon .Tenpf 
ſtein Veranlaffung gibt. - . 0: N. ken, 
Eine der berüfurteften: Hoͤblen iſt die Brorme:non 
Antiparos, weiche Tournefort ) beſchrieben hat. Des 
Eingang iſt ein Gewölbe. von 20 Schritten. breit ; dieſer fuͤh⸗ 
tot zu einer dunkeln Oeffnung, durch, welche man imlt vieler 
Schwierigkeit vermitteiſt enger Gaͤnge, ſchmaler Treppen, 
and Leitern über ſteile Abſtuͤrze bis zu einer Tiefe. von mehn 
eis 300 Klaftern gelangen kann, da man:alödann eine ſehr 
große. und auf dem Boten. mie Figuren bedeckte Hoͤhle fine 
det: Auch war bey den Alten das ſogenannte Labyeinch 


im: Ereta.oder Eandla..beräfint. „Der Cimgang!-desjelben 
- führer durd) einen Gang mie vielen Beugungen ih. Seiten. 


ſteigen, wovon das größte 1300 Schritte lang iſt, zu zwey 
großen Saͤlen. . Zumsilen iſt der Weg ſo niedrig, daß mau 
kriechen muß. Die Waͤnde ſcheinen von ordentlich uͤberein⸗ 
andergelegten Steinen erbauet zu ſeyn. Tournefort ver⸗ 


mutcthet, daß das Labyrinth ein zum Theil um Menſchen go 


machtes Werkeſey. | | BR? 
AIn Itallen gibt es ebenfalls: verfchiedene unserirbifche 
Höhlen. Der Monte Eolo bey ber’ Fleinen Grade Ceſt 
gibt aus feinen Risen, befonders zur Sommersjeit, vor und 
nach dem Mircage einen kühlen Wind. Auch IR die Fumds⸗ 
grorte vorjäglich wegen. Ihres exftifeiben Schwadens bes 
kannt. M. ſ. Gas, mephitiſchee. 
Die Urſachen, weichen dergleichen Hoͤhlen ihren Ueſprung 
verdanklen, find eben nicht ſchwer zu beſtimmen. Die Höhe 
Aen find ſpaͤter als die Berge, In welchen fie augeeroffen 
werden; dein die Schichten muͤſſen mforünglih eine feſte 
Unterlage gehabe haben, auf weiche fie ſich flügen konntes 


und 


\ 


960 Ä 9 


J. 


zus ba.0lße Werge, In weichen fi bergleien Heften beſre 


. Bea ‚aus Schichten beftehen „.fo: ficht ınan, daß die Hoͤh⸗ 


len zu. dein Be ‚als: ſich diefe Schichten abfegten, noch 


niche Dda ſeyhn · kounten. "Allein da, wo jegt die Höhlen fin, 
Katans Die Sagen:nicht :fo fefk,“ ſie beitanden eumeber aus 
Erbe: oder aus elnem zarten Befteinz die. Wäfler „weiche 
man in allen folden Höhlen antrifft, haben anne oder 
das ſtein weggeſchwemmt, und mit ſich ſortgefuͤhret, und 
auf. dieſe Are iſt die Höhle entſtanden, welche in Der. Falge 
durch die Einwirkang der Gewaͤſſer immer größer geworden 
iſt. Leberdieß deingt das Waſſer mehrerer großer und klei⸗ 
er Fluͤſſe in den Erdboden und verläuft ſich im Innern 
der Erde;.. wahrfcheinlic, fließen. dergleichen Gewaͤſſer an 
manchen Orten: durch ſolche Höhlen, und führen etwas aus 
felbigen mie fich Pinmweg. +: Mannigmahl ift auch. der Fall, 
daß bie-mäinliche Urſache, durch welche die Höhlen bervorge» 
bracht ſind, dieſelben zerſtoͤret; wenn: Die Waͤſſer die Theile, 
weiche den Hoͤhlen zur Scutze dienen, erweicht, und nach 
und nad) fortfuͤhree, ſo wird die Dede auf den Boden 
berabfalin, und fo die Höhle mebe ober weniger ausgefüllet 


na konnen auch die ‚Höhen noch auf eine andere "Art 
ausgefüller werben ;:.bie Waͤſſer, welche durch die Wände 
und Wölbungen durchſickern, bilten in den meiften Höhlen 
Tropfſtein, oder andere jteinige Gewaͤchſe; Diele Prödufte 


. 


koͤnnen ſich nad) und nach ſo mehren, daß die Hoͤhle endlich 
ganz bdamit angefuͤllet ſeyn wird, In dan meiſten Hoͤhlen 


haben auch bie Tropfiteine zur Entſtehung der befondern 


Abtheilungen und Gänge, weiche man in- denſelben auwifft 


Gelegenheit gegeben. 
Ä Auch In. den: vulkaniſchen Beirgen müffen ſich Hahn 
yon erftaunlicher Geöße bilden. Der Vefun beweifet. übere 


zeugend bie Bildung von folchen Höhlen: im Jahre : 6 


ward man gemahr, als er fehr ſtatk brannte, daß die Bay 


von Neapel faft gamz vertrocknete; bas Wafler irat ndmlidy - ' 


aus biefer 2a mitt eine St, m womie I diſehe darch 


oo. Hd. 90. 968 
_ sehen Ausbrach In Verbindung gefoniinien war; in bee Bute 
kan, und diefer fple bald‘ barauf das Wafler Geige wieder \ 


a Aehnliche Höhlen muͤſſen ſich unter allen, fo wohl 
verloſchenen als auch brennenden Bergen von diefer. Arc fine 
ben; und beſonders werden bie Höhlen, welche unter ben 


Bergen Ehimborago, Pichincha, Eatapari,. Hecla, Ava- 


tha u. ſ. f. find, bon’ ungecheuerer Groͤße ſehn. 

vrCorb Bergmann Beſchreibung „bee Eidtug⸗ 
durch Röhl. Greifsw. 1730. gr. 8. Th. J. Abth. a. Eap.7. 

Me la Metherie Theorie ber Ei aus dem Franz. 

—— Leipz. 1797. Th. 1.6 ‚245, 0. fi: 
Hsollenftein :f. Siiber. 





Soͤrrohr (tuba * cornet aeuſtique) iſt 4 
—* zur Verſtaͤrkung des Gehoͤrs für Diejenigen Pete 
ſonen, welche:ein ſchwaches Behör befigen. Die Deffuuug 
(fig. zit.) gh des Hoͤrrohres wird weit gemacht, - damu 
es To. piele Schalffiahlen, > ale: möglich iſt; auffangen ann, 
welche fonft wor dem Ohre vorbengehen wilden. Dem tm 
nern Theile bg, dh wird am beſten eine parabolifche: Ge⸗ 

wie gegeben, damit die parallel Yauffallenden Schalfiraßs 
en ab, cd in den Brennpunkt e zuſammenkommen, ws 
fie durch die Röhre e f, die man in die Deffnung des Ohres 
ſteckt, In das Spnuerfie- des Ohres geführer werben. . Uebil⸗ 


gens muf bie inwendige Wand wegen bes Zurücwerfeng 


Ber Schallftrahlen fehr gut poliret ſeyn. Le Car machte 
am Bau des Ohres bie Bemerkang, daß der Schall ie 
einer völlig 'eingefhloffenen Luft verſtaͤrket werde, und gab 
Daher das doppelte Hoͤrrohr (fig. 112) an, bey welchent 
die Hoͤhlung eingeſchloſſene $ufe enchäle, die nicht aubers als 
burh bie Röhre eg in den @ehirgang bes e Diese gelangen 
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. und gheiche Eigenfihaften beſihet. So eedet an won { 
. mogersge Maſſen, oder homogenen Koͤrpern, welche einer 


Ecmeſlen befigen, und von gleicher. Natur find, vie 


Waͤſſer, ‚reine Metalle u. d. g. : Dem Hrmogenen wirb das 
Heterogene entgegengeleger. M. [. Heterogen. 
Soriʒont, Gefidhrefreis (horizon, circulus ſini. 
.. tor, horizon) heiß: ‘der ſcheinbare Kreis, welchen ein 
Beobachter auf. der Erde in einer aflenrhalben fregen Aus 
.:. ‚fit ringe herum überfehen Bann. Weil naͤmlich das Auge 
Objekte auf. ber Erdflädhe nur bis zu einer gewiflen Grenge 
beftimme erkennen kann, über welche hinaus eg die Euirfew 
*. nungen. anderer ſichtbaren Objekte von einander wicht mehr 
wahrnimmt, michin es ibm vorkommt, als ab alle Gegen⸗ 
. Hände, die Über diefe Grenzen hinsusliegen, rund beram 
vom Auge gleich weit entfernt mären; mirhin fcheine Das 
Auge einen Kreis zu.überfehen, welcher eben der Horizont 
genannt wird, . Man umterfcheider Den ſcheinbaren Hoͤri⸗ 
gont tHorizon’apparens) nos dem wahren Korisonts 
 -„(herizen verus).. , jener. ii: die. ebene. Flaͤche des ſich: ba⸗ 
ren Kreiſes, weiche die keumme Oberfläche der kugelfoͤrmi⸗ 
gen Erbe an der Sielle beruͤhret, wo der Beobachter fich 
befindet; diefer aber ift bie ebene Fläche, welche durch dem 
Milttelpunkt der Erde und. mit: dem fcheinbaren Horizonte 
‚parallel get. Wenn: man ſich beyde gehörig erweirert ‚bis 
« zur fcheinburen Himmelstugel vorſtellet, fo ift ihr Abſtand 
“7 Yon einanberdas: Maß non:.einan Birfel im Mittelpunfe 
= ber Erde, welcher Den Rahmen ber Aorisonzalpara 


">. führer, und defto kleiner wird, je. Meine man die 


» gel in Vergleichung ‚mit der Himmelskugel am immt. Weil 
mm vermöge ber Erfahrung bey: hen Firſternes feine Korb - 
zontalparallaxe angetroffen wird, fo muß auch Die Erde in 
Wergleihung misder Rugekidantlifterne für mendlich Flein 
gehalten werben , unib?4g: iflfür:den.Ore der Beobachtung 

- ‚einerley,, —————— zer Dberfläche der Erde 

der auf dem Mittzſnfe dgſaher Deiyachtegwerde , alfe 
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den ſchelaboren ober wahren Herizont für deu Drr-ter Ber 
- obachrung vorſtellet. M. ſ. Erdkugel. Ben Berbach⸗ 
tung der Sonne, des, Mondes und der Plane en iſt dieſer 


Unterſchied allerdings in. Berrachtung zu ziehen, und man 


muß bey Beobachtung ver Höhen dieſer Himmelskoͤrper fele 
bige auf diejenige reduciren, welche auf ben wahren Hori⸗ 


*;zont fallen wuͤrde. 


rd 


In der Afteonomie iſt ber Horizont einer von den vom 
nehmften größten Kreifen, auf weichen ſich Begriffe dee 
»Sterne beziehen, wie 3. B. Aufgang, Untergang und Hoͤhe 


der Sterne, und welcher mit andern groͤßten Kreiſen der 


Himmelskugel merkwuͤrdige Durchſchnittspunkte gibt. 
Vermoͤge der Erſahrung iſt die Richtung der Schwere 
oder des herabhaͤngenden Bleylothes an allen Stellen auf der 
Erdoberflaͤche auf dem Horizonte ſenkrecht. Es iſt alſo die 


verlaͤngerte Richtung der Schwere oder die Scheitellinie die 
Are des Horigontes, deren Endpunkte oder das Zenith und - 
Madir die Pole besfelben find, welche alfo vom SHorisonte 


in allen Punften des Umfonges um go Grabe entferuer find, 
Es fliehen daher alle durch die Pole des Horizomes gehende 
größte Kreife auf demſelben fenfrecht, und alle übrige größte 
Kreiſe ſchneiden fich mir ihm in Halbkreiſen. Die ganze 
S>immelstugel ıheiler er in zwey Hälften ab, naͤmlich in dig 
obere und untere. Die benden Durchſchnietspunkte mig 
dem Meridian beflimmen die Mittags» und Mirternachtse 
—punkte, deren Entfernung ven einander die Mittagslinie 
ausmacht. Die Dirchſchnittspunkte bes Aequatots mit 
dem Horizonte geben den Morgen und Abendpunfe.. Es 
theilen demnach diefe vier Punkte den Horizont in 4 Qua⸗ 
deanten; wird alsdann jeder Quadrant noch dreymahl hal⸗ 
biret, fo erhält man die bey den Schiffern gewoͤh liche Ein⸗ 
theilung des Horizontes in 32 gleiche Theile der Weltgegey« 


den. M. f. Weltgegenden. 


Uebrigens wird der Sorizont, wie jeder ander 


er größter 


. Kreis in 360 Grade getheilet, welche in der Aftrenemie ge⸗ 
s auf benden Selten fat⸗ 


8eaͤh⸗ 


— om 
gezähfet werben, ſo daß auf beyden Seiten Bis’ zum Mittirs 
nachtspunfte 180 Grade Statt finden. Nach folden Gra⸗ 
Den gibt man die Azimuthe der Geſtirne au. M.f. Azi⸗ 
murb. WBismellen aber, befonders für Sterne, welde 
eben auf» und untergehen, fängt man auch vom Morgen 
oder. Abenbpunfte zu zählen an, und rechner in folchen Gre⸗ 
den die Morgen » und Abendweiten. M. ſ. Morgen 
weite, Abendweite. nn 
Die Marffcheider chellen hen Horizont gewoͤhnlich In 24 
 .Btunden ab, um das Streidyen der Gänge zu beftimmn 
M. ſ. Gaͤnge. 
Zorizontal, wagrecht, waſſerrecht (horizon- 
tale, ad libellam compoſitum, horizontal), Ein 
- Unie ober Ebene nennt man horizontal, wenn fie mit dem 
* fcheinbaren oder auch wahren Horizonte eines Beobachtunge 
ortes parallel läuft. Die Richtung der Schwere ſteht anf 
‚einer ſolchen Linie oder Ebene ſenkrecht. Die horizontal 
Lage einer Linie oder einer Ebene beſtimmt man durch Werl: 
zeuge, welche überhaupt Wagen genannt werden. 3:2 
Mivellicmagen, Waſſerwagen, Schrotwagen u. dergl. Das 
. Stüd Flaͤche, welches wir auf ber Erde überfehen fonnen, 
iſt eigentlich Feine Ebene, fendern ein Theil einer kugelaͤhn⸗ 
lichen Kläche, und daher iſt der Ausdruck, waſſerrecht, nicht 
recht ſchicklich, wenn man darunter die Lage einer Lieie 
ober Fläche verſtehet, welche mit dem ſcheinbaren Hotijente 
parallel laͤuft, weil die Waſſerflaͤche die Geſtalt einer Ku 
gelfläche hat. - Es weiche alfo die Oberfläche der Erbdkugel 
. von bem fheinbaren Horizonte in großen Entſernungen eben 
fo ab, wie ein Kreisbogen von feiner Tangente abweicht. 
Bey: fharfen Ausmeſſungen auf der Erbfläche, befonders 
bey großen Entfernungen ober auch großen Flächen fe, 
muß man auf diefe Krümmung vorzüglich Ruͤckſicht neh⸗ 
men, wie z.B. bey Meflungen einiger Grade eines Meri⸗ 
Diones, bey Verzeichnungen ber Landcharten, beym Nivel⸗ 
liren u. ſ.f. Wie groß die Abweichung der Krümmung 
ber Erde in gewiffen beſtimmteni Entfernungen no | 
— en j | 


._— 


findlichen Sbjett 
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adyermpecnte aus fen, ſoll unter‘ bem Artikel, waſſeva | 
gen, gezeiget werden. | 
Sortzontalparaflare f. Parallaxe. va 


* fi Weflewage - | Zr 
en Aue. nn " 1. —6 
Bornfüberf. Silber. Ze 


Zoroptet (horopter, lien du concours des deux 


axes optiques). Wenn wir einen leuchtenden oder erleuch« 


reten Punkt (fig. 113.) c deuftich fehen wollen, fo gehen 
Imfere Hugenoren now biefem Punkte hin‘, wehhe folglich 
daſelbſt zu — ommen. Eine Ebene durch c lothrecht 
auf das Dieyeck abc geführt, heiße alsdann tet Soropter 


n fieße leicht, daß die benden Bilder, von c, fo wie 


Überhaupt die Bilder eines jeden im, Kor une liegender 


Punktes, auf übereinftinumende Punkte ber t in bey⸗ 
den Augen fallen. . Man nehme 5. B. an zdie den Sie 
nien £gh-fenen bie Netzhaͤute in beyden Augen, fo. fälle 
Das Bild von c auf felbige in die Mitte g. Wenn aber 


‚zugleich andere Se enflände d und © außer dem Horopter 


ĩlegen, fo, falten ihre Bilder und £ auf verſchiedene Seh 
ten von g, michin auf nicht übereinftimmende Punfte der 
detßzhaut. Allgemein lehret nun die Erfahrung, daß wir 
ein Objekt nur einmahl ſehen, wenn ihr Bild in beyden 
Augen auf übereloffimmende Punkte fällrz mithla ſtellt ung 
das Auge ein ‚einfaches Bild aller im Horapter liegenden 
Gegenſtaͤnde dar, bas auf. berben Meghäuten gleich mig 
aͤbgebildet if. . ende die Bilder. ber in & und a, bes 
«nicht auf überelaftinumenbe. Punfte ber 
Netzbout, diſg Auf; äipey Yerfhiebene. Stellen des Bildes 
fallen, fo. file not wendig, daß alles, 'was außer dm 
KHotopter legt, das Auge doppelt fi ehet. 
Es fit zwar. berden Augen (wer, die Oefichtayen 
außer den Horopter hinzurichten. Wenn,man: aber durch 


verſetzliches Pia. Dr. a0 Traun eihen * | 


———— Ppp3 
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ges mit dedn Finger die Geſechteaxen nach verſchlebenen 
Punkien richtet, fo erſcheinen auch alle Sachen doppelt. 
Wenn die Augenarxen natürlich nach einem Punkie c ge⸗ 
richtet find, fo erſcheinen zwar Die Gegenſtaͤnde d und e 
doppelt, aber auch zugleidy fehr undeutlich.. Eben vieler 
YAndeurlichkeit wegen, und weil wir.nur immer auf das, 
was mir betrachten, Acht geben, Lemerken wir dieſe ‚dops 
elten Erfcheinungen nur, wenn der Eindruck der Gegem 
fände d und e febhaft ift, ober fonft durch irgend eine 
mfta:d Ayfmerkiamfeit erreget. So erſcheinet ung 5.2. 
y Verrachtung einer Sadye nahe vor Die Augen gehah | 
ten die Lichtflamme doppelt ; und ‚wenn wir in Die Ferne je | 
ber, fo ftellt fi) ein Finger ſchaell gegen das Auge ge | 
bracht Doppel: in felbigem bar ul =. 
“Mk Smith vollitändiger Lehrbegriff der Optik durch 
Kaͤſtner. B. I. Cap: 5. §. i37f. . 
Zufeiſen, magnetiſche f. Magnet. | 
2 Bögelt. Berge Ä 
Hydraulik (hydraulica, hydraulique) iſt diejenige 
Wiſſenſchaft, welche von den Belegen der Bewegung des 
Waſſers handelt; unter Wafler wird aber hier eine jede 
despfbar fluͤſſige Materie verftänden. Die Bejege der Br 
.  Wegungen flüffiger Materlen zu entwickeln, iſt mit ungleich 
größerer Sthwierigfeit verbunden, als bey beri feften Kör 
dern, weil ein Theil einer füfligen Materie in Bewegung 
fornmen farm, der andere aber. unbewege bleibe, oder au 
‚Well die Theile derfelben gar verichiedene Bewegungen P 
halten Edrnen. Man ſieht darans, daß nothwendig fer 
verwickelte Rechnungen entſtehen müffen, die Rennrife ia 
der. höhern Mathematik vorausfegen. "Wenn indeffen eine 
flüffige Maſſe in Gefäßen und in Cariien‘ eingefchloffen iſt, 
‚welche entweder durch Deffnungeh"auafließt , oder in Cand 
en fortläufe, fo iſt alsdann derfelben Der Meg vorgejeihnet, 
in welchem fie. fortgehen ſoll, und es koͤmmt num bloß dat- 
auf an, Ihre Geſchwindigkeit zu ſachen. Die leichteſten 
Bälle. folcyer Unterfuchungen, bay weichen aber dech or 
2. wen 
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erſte, welcher die Theorie der hydrauliſchen 
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wendig Kenntniß in ber "gemeidkh Algebta övorausgeletec 
wird, har man in eine Wiſſenſchaft gebracht, welche die gec 


meine Hydranliß heiße, und wel ve man von der hoͤhern, 


oder der Syörböynamik unferfcheive. So rechner man 
ur gemeinen Hpdtas:fif Lehren von ber Bewegung bes Wafe*. 
dere in Röhren eder Canaͤlen, welcdhes"zu verfchiedenem Ge⸗ 
brauche in.die Höhe, wie z. B. in Pumpenrähren gehoben wirk, 
Bey den Alten waren bereits verſchiedene hydrauliſche 


Vaſchinen zur Erhebung des Woſſers befahnt. Vieuv«) 


Schreibe dem Archimed die Erfindung der Waſſerſchroube, 
and die des Druckwerks mit doppeltem Stiefel dem Erefibiuß 


von Alerandrien zu. , Des Erefiblus Schuͤler, Heron von’ 


Alexandtien, hat in einer eigenen Schrif’ @) eine Menge hi⸗ 


dräufifcher Mafchinen und verfchledene Arten von Springs 
brünnen gefammelt, welche meiftens auf tem Druck ver 


$uft und ‚Ihren übrigen Eigenfchaften beruhen. M. ſ. 


Sptingbrunnen. 


„Der P. Schere”) und Boͤckler *) haben Veltirel: 


Burgen yon einer großen Menge Springbrunnen und ande« 
rer hydrouliſchen Mafchinen, jedod) ohrie richtige Theorie da⸗ 
von, gegeben. Eine. vorzüglich fchägbare praktifche Samin; 
fung ber melften, finbraulifchen Mafchinen, auf weit beffern 


wohl feine Theotie doch noch fehr mangelhafte war. Der 


Brlinden berubend, dat Kenpold +) ai ee , wie 


aldhjinen aus . 
uten G:ünden zu eatwickem fuchte, War Mlaridere ?): 
üchher wurde fie immer mehr vervoflfomriker und Durch neue 


Erfindungen erweitert, „ Alle-viefe Ermelterungen- mit gebö« 


Di N 


ot: Ppp 4 en . . ’ riger 


) De archjteßturs. lib. X. cap. i. E 
Ivavuarızav ſ. ſpiritalium liber, ed, a Command. Paris 1575. 4. 
y) Mechanica hydraulico. pnegmatica, Herbip. 1637. 4 __, 
3 Architeßture eusiofa , ‚oAet Ban » und Moflerfunk. Nürnberg - 
1794. tel. | | - 
7) Theatrum machinarum bydrenlicarum. Tomi il. Peipg. 1725. und _ 
' “1728. fol. 
) Traiıd du manvoment des einx. Paris 1686. 8. Wiariotte's 
Orundiehre der SHobreßotit und Hydraulik; a. d. Br. von D. 


[7 . 
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tiger Theotle und, derſelben Amerdung verbunden fat Ye. 
- dor“) in einem großen. Werke äulemmengetragen, - 
Sydrodynamik (hydradyriamica, hydradynami. 


que) iſt die Wiſſenſchaft, welche die Gefege ber Bewegun- 


gen Hlüffiger Bewegungen Im Allgemeinen angibt.” . Die er 
Ken Gründe diefer Wiſſenſchaft wurden von den Schuͤlern 
des Galilei in Italien, um die Mitte des: fiebenzehnten 
Jahrhunderts, geleget. Ein Benediktiner von Monte Ex 
fs ‚ Caftelli *),-war der erfle, . weicher eine Unterfuchung 
ber Das Geſetz der Geſchwindigkeit, womit bas Waſſer aut 
"engen Deffnungen der — ausläuft, anſtellte, und nk 
"aus Erfahrungen zu finden, bie Geſchwindigkeie verhalte 
‚Mich wie die Wafferhähe. Allein Torricelli 7) und Yaliani?) 
behaupteten dagegen, daß ſich die Geſchwindigkeiten, mit 
welchen das Waſſer aus ben Deffaungen der Gefäße am 


kaufe, wie die Quabratwurzen der Wafferböhen verhalten. 


‚ Zorizelli’3 Lehre wurde ade von Mlarioree * ) durch & 
faßrungen beftäriger,, und Geo Friedr. Richter °) fuhte 
fie zu beweiſen. Der P. jeaneefio Eſchinardo ) gläubte, 
es ſey beydes wahr: Waſſer, welches zur Oeffnung 

eines Geſaͤßer n, ver alte. fich die Geſchwindig⸗ 
keit wie die Quadratwurzel der — aber wie die 


Hoͤhe ſelbſt, wenn es in einem Canale fließe, welcher bon - 
oben big —78 Ei it, ‚wie: In Gräben, dadurch es aus 


- Gimpfaia,: 


ri ı ne 


a Architecture hydraufique, Patie 1737. IV Vol. ge. de Archhelters 


hydranlica ; von Belidor mit Wolfe Vorrede. Augſh. 170 - 
1769. 4 Baͤnde EI. Bol. 
6) Della mifura deli’ acque correnti. Rau. 1640. and in der nuors 
„ raccolta d’autoriche trattand den mots deli” acque. Lats i 
VI Tem. 4. 
‚y) Dell mare dei gravi. Fitenz. 1644. 4. ' 
3 * De motu naturali granium: Geneuae 1646. 4. 
7 Traite du mouvement des eeux. ‚Paris 1686. 8 
“2% Nona litteralis arni 1720. and. Fo.’ Gettr. — Lipf. p159, 
«) Del’ impeio. 1684: 
’ 9 Menſara — Ruenttend. Bonon. o9b. 4. imal. de adters 
‚ Rımisiain in Gailtalmigi opp Genen. ty'9 — 
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abgeleiter würde. Domenico Eur 
Iiehmist ” beta tete —J—— en durd) einen 4 
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Die erfken N, welche bie, Oefebe der Beweguig des Waſ⸗ 
—8 ingbefonbere die Beſchleunigung hesſelben mit Au 
F ng Veoh una vl aͤndiger —— waren 

Depot Bater, Johann 3 fenon Ik?) 
— "er ehren auf. die bewielenen Saͤtze der allgemei» 
nen Medanif, Der Sohn, Daniel Bernoulli), aber 
bouete feine Lehren auf.den ‚Prunbfog ber-Iebenpigen. Kräfte. 
Euler?) ſuchte in verſchiedenen afadeniichen Abhandluns 
gen, her, Meibobe.ted, Aber, Bernoulli mehr Allgemeinheit 
zu geben, ar von — nn. Anwendungen zu mas 
Dee F r von. CDs Sleidete dag, was bie 

* peu Ka bene en hatsen, in einen. Purs 
und *3 Arbeits * ein DAlemb ers?) bat 6 

ag: —** en die Meihede gebrauchet, 
iR er ih (eine Mh anik Bediener bar , tadeit uͤbrigent 
Daniel Bernoulli r Hr, er bi € altung der leherdigen 
Kräfte nicht — richtig ne & habe. Mac⸗ 
S.aurin ') hucht —— vom uefluffe aus 
einen: Gefäße zu erläutern, meiket, daß Die Schwere, 
weiche in Die ganze Maffe Waſſer im Gefäße * Dreyer 
baurſucheuc ni; Gi berkumiger bengftei Jeit- 

Te Yan Ppp In... car ang 


, ent “ 4 Bil 
us en. 'de VAcadem.’r Fe fllehe:, te 
Phoronomis- f. de vi v inodibal"c um Inge \ for 
. „pideruin Hhpi 11. -Amp.'a 
wi —53 de 35 Plön, 11 de apa, air, dem sie; N wen⸗ Pe 
* in der ndreva facaoı 
22 ‚Prdrsulicg, nase, primnuf ı — a at ger, Ai 3, fun - 
amtedtis, pure fnechaniels an. 1742. 2. Ühopp. Tom.· 2 
"iR — ——— ya de Eviribißt er et motibus faidorume commentarl, 
F — 8 — eBßetli He RAR) 2.1784. Nor. — trop. 
N, Tom. m, ünb ucipes —* 7 mödyenient'd Beiden 
"men. de Yerlin 1. 


Yy s : Exerchationum Hin, Ka fatciculds. Doert. 11T: & . 
3 ‚Traitk de l’Equil ibre et da monvemehk der Auides —S de 
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lang das Woſſer, hilf Hi PER URIGER SUN -fie vera, 
urrachet , daß das Waſſer, das jur Deffnung Binaugläuft, 
Inebr Beregung hat, als es mit: dem übrigen Maler ge 
mel-igtich haben würde, und fie. wirkt auch auf den, Beden 

bes Geſaͤßes. Herr ‚Räflner *) trägt.ble Theorie vom ber 


Bewegung ſtſſig iger Materien nach Johann Bernoullt 


mit Vergteithung der euleriichen Meihode vor, inid gibr da» 
bey v ven den äl-era Schrififtefler: ſehr voltſtaͤrdige Nachrich⸗ 


‚ren. Auch? Herr Karſten ®) har bie Theorle mit häufigen 


Prafüfer A: medungen‘, meift nad) Eulers Meihobe, jes 
dj zugleich mir. Vergleichung bet Lehren beyber Berrioub 


Urs norgerägen. u 
Von den neuen hleiher gehöelgen lehrbůchern -der Si 


Bravtif und Hodrody omit ſiad folgende zu bemerken· Berm 


hard z), Eondivekdor -Ler förfigticheh ‚Stearmwarte berm 
eerwefen zu’ Marfehlle; Ab Boſſoͤr? * I RatiChe: Lange» 
dorf), Johann Georg Buͤſch F, 90:2 hät #); Eing 
der sorzüglidyjten; ber nodyricht'Vollenberen Werkes iſt das 
dom Herrn. von Heoniy *), deſſea Plan dahin —* die gan⸗ 
jen mechani pen —— ausfuͤhrlich a suhandein. 
—8— Kern re u yon . aydtau- 
—XR in * Bfauosgehn ne he * tig. 2760- * 24 Der 
© @) Lebrbegriff der aefanımten Mathemalilk Greifsw. 1770. > 1771. 
stee und oter Theil 8 
Neue Grundlebten ve —R mit, * —— en bie die 
vdro 


u... „mübtiaken Theile ‚de 
k Ant Farmer von Rangebort. 


—XWXXMC * r —— un 
„er ee ram: mit nun in 3 aa kit u abtung 


mit unmett van Kongsdorf, 2 Binde, 


8 hai in de Sppranlit uns KAAt auf die Er⸗ 


abru . ortfebung des Bebrdegciffs Dee 
“ Praunn we —* — En ir I “ ie m 
wendung ben Maſchinen euthä 


J Er ga einer mräthen metie zum m I Bernie der bdir⸗ 


geri. kebens, 3teñ rem ater N 


") @rundlehren Mn Sepraulif ad. —XF ‚sa imert = 
„2° Su lat. von Joh ı gr Fried. ae 


» None archi teänge hydranligug erg, en —* Eier Paris 1790» 
. part. contenant la delcripuion deraillee des siachimes & 


 feco 
fear A Birke 1796: Neue Architektura Hodreritg am denn 


Dei a 2 En. TEE ⏑ EB 
“ 


j \ a — ———— — — wm BE 
’ 
* 


3 Ti 3 7 | ⏑ ⏑ ⏑ 1⏑⏑⏑ — 


Zedeauliſch⸗ Maſchine Segneto f. Sehne 


| —*8 Maſchine. 


ydrogen ſ. Waſſerſtoff. 

, Hydrograpbie (hydrographis, hydrogrsphie) Mr 
berlane Theil der methematiſchen Geographte, welcher did 
Gründe von der Beſchiffng des Meeres enıhäle, :; Dahlu 
gehören die Lehren won Dem Compaß, von der Erfi: dung 
bes Weges zur See, von der Seecharten und Iorodrona 
fehen Linien, von ber DB ſtimmung der färge und Breite 

ur Er 
: Im ſteben zehnten Jahrhunderte ſammelte der Jeſuit 
ouenier *) ofleg, was man hiervon zu feiner Zeit enth 


deckt haste, zufommen, ſo wie ebenfalle Riccioli dieß Ges 


fchäft umgernohm „ und es in fei:em geograbhiſchen Werte #) 
bepfügte. Der "Engländer Eduard Wright) zeigte 
die Theorie det Seecharten, weiche bereits fchon Mertaror 
verfertiger hatte. Nachher find afle die dahin gehörigen Leh⸗ 
ven Durch meirere Unterfuchungen und Beobachtungen, dur 

Erfindung zweckmaͤßiger —— Anwendung der ho⸗ 
bein Mathematik u. d. g. 'gar ſehr erweitert und vervolil 


- pemmnet worden. Die vorzůglhſten Schriſten Aber "did 


Schifffrth firdvenBouguer ?), Heveque’ ) und Rohl ty 


Das Nothwendigſte hiervon ber aud) Hear Bode Yin K 7 
| Uchſter 


von Drone, Jugenieur beom BREITEREN 
1 WB. 15; welcher die Gtatik, D anal, ll, ah u * 
vdyonainik mebätt; a. d. $ran;. von "Langedorf. 

1793. 98.4. Sbt. B. 23; welcher die —RB chen 6 
Maſchinen und dadep anmendharen Kräfte und Die be us 
um ände enthätt, weiche anf: @blei — und Bewezung Ein 

haben. Srantf. am Mann 5 .. 


Er 7 AA BAM Paris 1683. fol 


Geographis et hydrographia reformma, Vvnet. 161. fol 
"y) Certain errars in Navigation deteded and corri cted. the 2d. edit, 
Lond. 165 
' 3) Nouxiu — de navigation. Paris 1765.1780. ı 
«) Guide du Navigateur ow traite de la pratique des —e et 
des calculs neceflsires au Navigeteur. Paris 4778. + 
2 Vnleituna zur Steuermannekund. Greifem. 76. 8 
vy)Knetaͤefabte Erläureeung der Sternkunde und — —* vo 
wandten Wiſſenſchaften. Berlin 1778 19 8 - _ 


» 


Kürze ‚nargatrugen,. fo wie Herr la Lande =) eine 
8* mit vielen Tafeln verſehene Anleitung zur Schifffarch 
a Eee ber. ꝑ F doxie) 8 
: ydrologie (hydro io: ydrologie lerunter 
verſtehen Wallerius a), Carcheufer 7) und Monnet 2) 


hſtematiſche Verzeichniſſe ber verſchiedenen Waͤſſer auf der 
D —* welche mehr ober weniger mit mancherley frem⸗ 


Stoffen angefchwängert find. . Diefe Wiſſenſchaft made 
singen Theil ber Maturgefchichte aus. 

ydroſtatik (hydroftatica, hydroſtatique) iſt bie 
MWiſſenſchaft von den Geſetzen bes Gleichgewichtes des Waſ⸗ 
ferg unter ſach. und mic fehlen Körpern. Unter dem Waſſer 
wird Hier überhaupt eine jebe tropfbar flüflige Materie vers 


Banden. Diefe Wiflenfchaft gibe beſonders Unterricht vom 


eichgewicht⸗ cropf bar Hüfftger Materien in Gefäßen und 


vom ODynek gegen felbige, vom Gleichgewichte des Waſſers 


aa faſten Körpern, und won den ſoecifiſchen Gewichten ſeſter 


ai flüfliger Körpere 
: sdlmeben +) war ber Erfinder ber Gpbrofaticen Ge 


bie, welche das Gleichgewicht fluͤſſiger Körper mit den fe 


Ken betzeſſen, von dena noch zwey Bücher von. ſchwimmen⸗ 
ders Korern vorhanden find. Mit dieſen Geſetzen des Ar⸗ 
shänedes: hat man ſich big zum ſieben zehnten Zahrhunderte 
begnuͤget. In dleſem fügen Marino Ghetaldi d) and 
«Balilei ”) noch einige Entdeckungen hinzu. 

ı :BDis:seßren non dem Glelchgewichte des Drucks der ſtaf⸗ 


der” Reglen ER. au M nd Lu in de Eeptern ae 


un Le) bei da ‚warkgmion. Alberigne,- Unrigue et praxique A Pass 


2). Hydrelogie, eller Watturitet. Stedboim 1748: ‚Hrteetigi 
VDaſſerteich übel. sau Denſo. Hin 1758. * 
Ku . Radimenesa 4 (sfemaricae, Erank, ad Vind, 1798 ie - 
3) Nouvelle hydrologie & Londres ET 8 baziide Whri it ie 
Ip) iv draynd ner. £.. de infidentibas hami IL 
) Maari⸗ Dan Ridalinm. ‚Paris 1615. fol, | er 
2) Archimedes pramptus. Rose 160 


03... 
2 9 hiſcoris intorno-alle. coſe, che Aanco fu lacqus o che im quella 


— ve di, Gele © Galilei. Firens. 1718. -4 ma) 
Tom I. p 22 EN EEE un 
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u —E— von Boyle ) und Martotte 8 


bearbeiter worden. 


Daniel Bernoulli) har auch den Lehrſotz vom lic 


gerichte flüffiger‘ Körper in ommunieirenden Röhren fhäre 
för, als wor ihm gefihehen war, bewieſen. Zugleich fuche 
er barzuehun, daß die Oberfläche des ſuillſtehenden Waſſers 


jederzeit Horizontal ‚fee muͤſſe; dagegen aber hat D'Alem⸗ 
Bert ?) verſchiede 

macht; dieſerwegen ift diefer Satz nachher lieber als ein Ee⸗ 
fahrungsſatz angenommen worden. 


Die erſten Gründe der Hydroſtatik ſindet man übrigent 
An alten $ehrbüchern der angeroanbten Machemail. '- - 
Idrometriſche Sluͤgel, "Wolmmenns ſ. Mind» 
me er. 

Hydroſtatiſche Wage ſ. Wage, bydroſiatiſche | 


Ayeromerer ſ. Regenmaß. 


 Aygromerer., Notiometer, Sygtoſtop, Seuche | 


siefeikamaß (hygrometrum, notiometrum ‚"hygros 
ſcopium, hygrométre, notiometre, hygrofcope) ift 


ein Werkzeug, welches anzeigen foll, in weichem Grabe Dit 


Saft geneigt iſt, den Kötpern Feuchtigkelt mitzutheilen. 


&s ‚ift eine befannte Erfahrung, daß verſchiedene Ki 


per die in der Luft fich befindende Feuchtigkeit gleichfam ein⸗ 
fangen, unb daburch entweder eine Ausdehnung, oder ein 
Aufquellen in die Breite, mithin nad) det Richtung der Laͤnge 


ihrer Faſern eine Verkürzung erleiden, wie z. B. Darinfals 
en, Holz, Papier, Pergamen, Elfenbein, Zifchbein, Fe⸗ 
derfiel, Haare, Stricke u. ſ. w. Darmfaiten und hanfene 
Stride winden fich in feuchter Luft mehr auf, ſchwellen auf, 
und werden Dadurch. verkuͤrzt; Tannenholz quillt nach be 
Richtung, welche feine Faſern rechtwinklig durchſchneiden, 


daher ben feuchter Witterung Fenſter und Thuͤren verquellen 
u f. Dieſe Erfahrungen gaben Veronlaffung, durch dere 
| dgleichen 
Zu R Paradoxa hydrofation; in opp. var. Gener. 1680, 4. 
““ 6) Traite du mouvemen: des eaux. & Paris [x ous. t. wo. 
«4 y) Hydrodynamica fed. I. 53 14%... Zac Eee 
5) Tralıe des fluider. ur 136 En El —9* BEE 


nicht ungegrünbere Einwendungen ges 


m 


Mur ı | 2% 
‚ gleichen: Körper die in ber Luſt enchaltene Feuchtigkeit ze 


immen. . „ 
In den ältern Zeiten hat man ‚gar nicht darauf gebucht, 


durch richtig angeſtellte Verſuche beſtimmte Begriffe und aus 


 Exfahrung- erwieiene Grundſaͤtze ſeſt zu ſezen, um Wer. 


zeuge dieſer Are zu verferigen,, welche in ihrem Gange über 


einftimmend und feſt wären, Erſt in den neuern Zelte has 
ben ſich beſonders die Herrn de Sauffüre und de Lit 
beeifert, fehle und beſtimmte Grundſaͤtze in Sie Hygtologie 
urd Hygrometrie einzuführen. . Es verdienen alle die ver 


dieſen beyden Männern a:gegeberen Hygrometer dielen 
Nahmen gar nicht, indem fie nichts weiter als Hngroftope 


find. Eine Menge befonderer. Einrichrungen von diefen fin: 
ter man beym Kruͤnitz *). Herr de Lüc har feine Theorie 
in. mehreren Abhandlunger ®) weitlaͤuftig vorgetragen, und 
die verſchiedentlich abgeänderren mühfamen Werfuche erzähe 
et, auf welche fie ſich grüünder. Der Grund dieſer Theorie 
iſt kuͤrzlich diefer: 

m ganz allgemeinen Verſtande kann man Feuchtig⸗ 


keit als unſichtbares Wafler annehmen ‚- welches bemeikbare 


Ericheinungen zu Wege bringet, Soldye Subſtanzen, melde 


. durch ihre Weränderung die in einem Miett: m hefindlice 


Feuchtigkeit anzeigen, . heißen hygt oſkopiſche Aörper. 


In einem Medium iſt gar Peine Keuchrigkeir da, wenn es 


Beinen Dampf enthält, und in einem bugroffopifchen Koͤrper 
Befindet ſich Feine Feuchtigkeit, wenn er weirer Bein Waſſet 
enthaͤlt, welches ohne Zerlegung feiner Beſtandtheile verdune 


ſten kann. Dogegen erreichet in einem Medium die Feuch⸗ 


x 


sigPeis dem hoͤchſten Grad, wenn Fein Dampf weiter hinein 
gebracht werden kann ohne ſich zu zerfegen, undum huge 


ſkopiſchen Körper, wenn er weiter kein Waſſer in ſich neh⸗ 
Sul Si | | nen 


75) Enenelonädie. Kt. Sugrometer 


_ 8. 27. 
77 4) Ideen Über die Metesroldaie. Th.i. Abtb.r. Cap 2.0.9. tube 


bie Hyarometrie. Philofoph. transsd. Val. IXXXI. 1991. Pl 

p. 1 fa. P-M..p. 289.3 Aberf in Brene onen. der hof. 9. V- 

©. 279. u. f.” imal. über die Ausdünfung. Vol. LXXXl. 1798 
- Pl pr 4005 uberſ. ebendaſ. B. Vili. &, 1. u f. 


Dypmn: — 97 


men kann. - Well beyde Extremen int Medium amd im Bye . 
grofſkopiſchen Körper der Natur ber Sache nach: mit einame 
“ ‘der ort afppndiren , ſo erlongt man badurch Fi sefte-Dunkie, 


ben, welthen beſtimmie Grade der Beuchtigfeit des Mediums, 


“" yermögerbeflimmter Veränderungen des hygroſtopiſchen Röre _ 


pers angezeiget werden; mirhin werden auch bazwifchen ſal⸗ 


lende Veraͤnderungen bes hygroſtopiſch en Körpers Zwiſchen⸗ 
grade der Feuchtigkeit angeben, wenigſtens in derſelben Ord⸗ 
uung, wenn auch nicht völlig in gleichem Verhaͤltniſſe. Hier⸗ 


aus iſt es auch begreiftich, daß keinesweges der Zufland-ejug 


hygroſkopiſches Körpers die Quantitaͤt des Dampfes anzeige, 


weicher‘ in einem luſtvollen oder luſtleeren Raume enthalcen 


if. : Er zeige bloß die Fähigkeit des: Meblums an, Waſſer 
mitzutheilen. Dieſe Faͤhigkeit iſt dem’ jedesmahligen. Vers 
baͤltniſſe zwiſchen der Quantitaͤt des Dampfes und dem der 


Temperatur cortefpondirenden Maximum des. Dampfes pro⸗ 


portional. Man irrer ſich alſo, wenn man der Meinung iſt, 
daß das Hygrometer Die Gegenwart. oder. Abweſenheit allen 
waͤſſerigen, alfo auch des eloflifchen Waflerbampfes:in der 


Armofphäre anzeige. Vielmehr lehren die Erfahrungen deg 


Herrn de Lüc und des Herrn Watt, daß hygroſtopiſche 
* Körper. im Waſſerdampſe Treckenheit zeigen, menn der 


Dampf duch nörhige Wärme durchaus. im elaftifchen Zus 


ſtande erhalten. werben fonn. Pur alsdann, wenn durch 


Erkaltung oder Zuſammendruckung ein Theil des eloftifhen 
Wafferdampfes zerfeger wird, entſtehet Feuchtigkeit ,. welche 
das Hngromerer angibt. Ä = 


— 


Die aͤlteſten Einrichtungen dieſer Art haben Leupold .y 


und Wolf ) beichrieben. Es würde ganz wider den Zweck 


ſeyn, dergleichen hier ausführlich anzugeben, da fte olle ouch 
nicht deh geringften GOrod von Vollkommenheit befigen. Die 


‚von Leupold' und Wolf angegebenen haben zu ben by⸗ 
grofkopiſchen Subſtanzen haͤnſene Schnuren’ oder Darmſai⸗ 


ten, welche ym eine Rolle geleget find, und an dem einen 
EL ze un. nn be 


„. ) Thestrum acroſtaticum. cap. Vu, G. 288. 1. ß. B 
. ⸗ Wuͤtzliche Verſuche· h. ii. Cap.7. . 
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Ende diri kleines hohe mit einem Zeiger Hängen hallch; 
welcher letztere bie auf einer eberen Floͤche gezeichneten rane 
der verfchiebenen Feuchtigkeit der Luſt anzeigen. Dakar -) 


‚bediente ſich zur hygrofkopiſchen Bubftanz einds Streiſen far 


piers, welcher. zwilchen zwey feſt ſtehende Saͤulem aniie 
ſpannt, und in-der Mitte mit einem: kleinen Gewichte ber 
ſchweret war: In der feuchten Laſtdehnt ſich dieſer Straf 


-ulis, die Spannung wird geringer, das Gewicht ſakt da 


weulg, und gibt durch feinen Zeiger an einer Skole de - 
Große des Sinkens an. Der P. Maignan nahm zum 
Hogrofkoriſchen Körper eine Eranne von dem fo genannten 
Wiröhafer , welche ſehr emmpfinblich gegen die Feuchtigkeit iſt 
er fchloß fie naͤmlich in ein Gehäufe eins deſſen oberer Um: 
kreis in Grade gethellet war, und bog die Spige der Gran 
wwie einen Zeiger uni. Allein eine: folche Granne verlor 
tet die Empfindlichkeit gegen die Feuchtigkeit, fo bald fie 
trocken: geworden iſt. Dieſerwegen gebrauchte Sturm) 
Heber eine Darmfalte , ſchloß fie aber in Glasroͤhren ein, me 
durch fie dann aber ſreylich der Luft, als welche doch derſel⸗ 
ben ihre Feuchtigkeit abgeben ſollte, ganz emzogen würde 
Eine ändere Art von Hygrometern befiimme bie Feuch⸗ 
Agkeit durch das veränderte Gewicht ber Körper, melde fe 
in fi nehmen. So hängt man Schwaͤmme, welde vor 
ber in Salmlafaufldfung eingetaucher, und nachher wich 

etrocfnet werden, in ber frenen $uft an eine Wage, md 

eftimmt die Veraͤnderungen ihres Gewichts Durch die Grade 


bes Aysfchlages oder durch Gegengewichte. 
Die Mlcglieder der florentiner Akademie del Eimeno⸗) 


gebrauchten eine andere Mechode , die Menge ber inder uff 
enthaltenen Feuchtigkeit zu meſſen. Sie nahmen ein konl⸗ 
(ches glaͤſernes Gefaͤß, fuͤllten es mit Schnee oder. geſchabten 
Eiſe, und fegen es fo mit umgekehrter Spige ber fregen fuft 
a eus, 
yTraité des barométres, thermometres er hygramätres, "Ami. 1688. 

#8) Collegium cyriofum. Nerimb. 1676. 4 

7) Tentamina eXxperiktentor. natut teprorum, in ucad. del Cimtnte 

ed. van Muffchenbrock, Ibg&, Batan 173.2: oo © 
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aus, bie Reuchrigfelt der Luſt ſchlug fih an ber falten Glas 


ſtaͤche nieder, und die Menge bes obtroͤpſelnden Waſſers 
zeigre den Brad der Feuchtigkeit an. Statt dieſes Eorifchen 


. efäßes nimmt der. Abt Sontana .) eine poliite Olasplarte 


son befanntem Gewichte, erkaͤltet fie auf einen beſtimmten 
Grad, ſetzt fie fo der freyen Luft aus, und fchließt alsdann - 
bieraus aus der Vermehrung des Gewichtes auf den Grab 
der .in der Luft enchaltenen Feuchtigkeit. Allein alle diefe 


- Methoden find viel zu mangelhaft, um mit Gewißheir äuf | 


beflimmte Grade der Feuchtigkeit in der Luft ſchließen zu koͤn⸗ 
nen. Man verließ fie daher in den neuern Zeiten, und ging. 


wieder zu der erften Einrichtung zuruͤck, bey welcher die Feuch · 






tigkeit durch ihre unmittelbare Wirkung befligumt wird. 
Lambert ®) ſtellte verſchiedene Verſuche über den tab der 
Ausduͤnſtung des Waſſers an und fuchte das 3 Hy⸗ 
grometer mit einer kurzen Darmſaite fo zu derbeflern, daß 
der Zeiger desfelben ſogleich angeben ſollte, um wie viel ſich 
bie in einem Cubiffuß Luft enthaltene Menge von Seuchtige 
beit geändert babe. 


Smeaton?) gab fih Mühe, das "Hngrometen aus 
härfenen Schnuren zu verbeffern) und ihm fefte Punfre ju 
geben. Er nimmt eine 35 Zoll lange und „I, bis u Zoll 


dicke Schnur, welche vorber In —2 gelorten, ges 


dehnt, und eine ganze Woche hindurch vermittelt eines Geo 


wichtes von ı bis. 2 Pfund gefpanne worden , diefe wird oben - 


an einem Wirbel von einer Violine befeftiger , und endiget 
fi) unten an einam meflingenen Drahte, welcher das Ende 
eines mit 4 Pfund Gegengewicht beſchwerten Zeigers diehet. 
Der Zeiger iſt 12 Zoff lang, und weiſet auf einen Gradbos 


gen, welcher von o.bis ıco gerheiler iſt. Es wird nämlich 


an einem trocfenen Tage die wohl ausgetrodaete Schnur an 
ein 


49) Baggio del real ‚gebinereo di Firenze. p. i9. 
A) Mem. de l’Acad. de Pruſſe 1769 et 177. — —*XX 
Franj. Überf Augfourg 1774. 8. Sortieg. ! 
x) Philofopb, wand. 1771. Vol. LXI. PL n. 7* 
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ein mäßiges Feuer’ geſteſlet, und mit dem Wirbel fo aufge 


seunden, daß der Zeiger auf o ſtehet. Hiernaͤchſt wird. fie 
mit Waffer fo fange befprengt, bis fie dadurch weiter nicht 


verfürzet wird, worauf man alsdann ben Gradbogen ſo welt 


naͤher oder weiter abruckt, daß der Zeiger in dieſer Lage den 
Punkt 100 trifft. Allein die Beſtimmung der feſten Punkte 
gibt keine hinreichende Gewißheit. 

Das erſte Hygrometer, welches Herr de Luͤe vafe- 
tigte, war von Elfenbein, welches mit andern ähnlichen ver 
gleichbar war, und alle vorige bey weiren überraf. Gleich 
nad) Verfertigung Desfelben gab er es dem Capitaͤn Phipps 


auf einer Reife nach dem Nordpole mir“). Es beftehet 


diefes aus einem hoßlen elfenbeinernen Eylinder 2° 8% Tang 
und inwendig 24” weit, welcher nur an tem’einen Ende 
offen und c Dien bi ift, die obern 2° Der $änge find 
etwas dicker, und mit einer 3 — 14 Zoll langen Glastoͤhre 
verbunden. Diefer Cylinder wird bey feuchter Wirterung 
etwas geräumiger ; das. Quedfilber alfo, weldyes in ihm und 
in der aläfernen Roͤhre enthalten ift, zeige durchs Falley 
Feuchtigkeit an, und durchs Steigen Trockenheit. Als ben 
feften Punkt ber vollkommenen Naͤſſe nimmt erden an, bey 
welchem das Queckſilber fteht, wenn man den Cylinder in 
fchmelzendes- Eis fest. Nun mißt er an einem Queckſilber⸗ 


thermometer bie Entfernungen der benden feften Punkte von 


einander, bricht die Kugel davon ab, und wiegt das in ihe 
befindliche Queckſilber. Aus dieſem Gewichte, und demje⸗ 
nigen Gewichte von Queckſilber, meldjes zur Fuͤllung bes 
Cylinders nörhig iſt, nebſt der Größe des gemeflenen Ab⸗ 


ftandes fuche er die vierte Proportionalzahl, welche der Fun⸗ 


bamentalabftand bes Hygrometers ift.. Diefen Abſtand ıhel« 
fer et in go gleiche Theile, und träge folcher Grade, wenn 
es der Kaum verſtattet, noch mehrere auf, die Glasröhre 
bleibet oben offen , und wird bloß mit einem elfenbelnernee 

el 


.) Philof, transe&. Vol.LXIT. n. 38. imgl. copie d’an memoir. fur 
un hygrometre somperable; in Rozier oblerv. fur la Phykque Mer 
' ms P», 381. 
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Dedel bedeckt. Wird nun hierbey ein Thermometer ges 
braucht; welches ebenfalls in’ go Grabe eingerheiter iſt, fo 


konn man beobachten, - wie viel won dor Aenderung ank 
Stande des Hygrometers der Wärme, und mie viel der . 


Feuüchtigkeit zu zufchreiben if. Es Has dieſes Hygrometer 


nur einen.feften Punkt, nämlichiden der. vofffommenen Naͤſſe; 


den: Punkt dei Trockenheit glaube Herr de CLuͤc nicht ohne 


Feuer beftlimmen zu fönnen, fuͤrchtete aber, daß dadurch 


das Elfenbein eine große Aenderung erleiden würde. Mit 
diefem Werkzeuge har Herr de: Luͤc Beobachtungen ange 


ſtellet, welche bemeifen,, daß die Luſt auf den Bergen. ftet® 
trockener als in ber Tiefe fen. Diefes Hpgromerer hat Here 


de Kuͤc in der Folge wieber verworfen, iheils weil es. ſehr, 
unbequem, theils aber duch, weil es noch ſehr weit von ber 
Vollkommenheit entfernet wu.. 

Tobias Lowig *), welcher ſich mit ſeinem Water int: 
Jahre 1772 in Aſtrachan aufhielt, fand daſelbſt am Ufer ver 


' Wolga dünne Schieferſteine, welche die Feuchtigkeit fehe 


ſtark anzegen, aber auch eben fo leicht wieder abbünften 


laſſen. Eine kleine folche Tafel machte er glühend, und 


fand Ihr Gewicht 175 Gran, die nachher mit Waſſer gefättiget 
347 Gran wog, mithin hatte fie von ber vollkommenen 
Treckenheit bis zue Grenze der vollkommenen Näffe, 73 
Gran Woffer angenommen, Der ältere Lowitz brachte 
eine dünne runde Scheide von diefem Schiefer an ven einem 
Arm einer fehr empfindlidien Wage, welche an ein Bret 


befefliget war, und hing an den andern Arm eine Kette von 2 


Silberdraht, deren Ende an einem Schieber befeftiget war, 
welcher fi) in einem Salz an der Selte des Bretes höher 


und niedriger ftellen ließ. Durch Verſuche beftimmte er 


nun den Stand bes Schiebers, wenn die Wage im ‚Bleich« 
gewicht war; und wenn fie 10 Gran Uebergewicht hatte, 
theilte er ben Raum zwifchen diefen beyden feften Punften 


in 10 gleiche Theile ein, und trug bergleichen mehr ſott, ſo 
vie \ 


Q90 2 


Gottingiſches Mage in ber ifeufehaften und dee Litteratur. 
ste Jahtg. ates Stuͤck. © 491. 


il namlich nöihig waren. Sing man nun an den Aæen 
Urm dieſer Wage den Schiefer, an den andern ein Gewicht, 


daß dem Gewichte des ganz trockeneq Schieſers gleich wur, 


fo zeigte Ger‘ Schieber das Uebergewicht des Schlefers in 

- Granen an, wenn man ihn mit dem Kettchen fo ftellte, daß 
die Wage ins Oleichgewicht Fam. Ein Nonius am Schie 
ber angebracht zeigte auch noch Zehncheile. L.owig machte 
Die Bemerkung, daß bey einem anhaltenden Regenwetter 
diefes Hygrometer über 55 Gran, bey einer onbaltenten 
Hige, von 113 Grad nach Fahrenheit, nur ı5 Gran Feuchtig- 
Beit zeigte. ’ Dielen Schieſer bat er aber a an feinem andern 
‚Dre finden koͤnueun. 


De Herr de Sauffüre *) war aidlich aus ſeinen 
fo mannigfaltig angettellten Beobachtungen fo gluͤcklich, die 
J Grunde zur eigentlichen Theorie der Meflung abfolnter Quan⸗ 
‚täten ber in ber Luft ſchwebenden Feuchtigkeit zu legen, 

‚Die Hogroffoplidye Subltang iſt ein weiches, wo moͤglich 
hlondes, aber nicht krauſes Menfchenhaar ‚ welches wegen fels 
: Ber. Fertigkeit in einer Aufloͤſung von 74 Skrupel Gobafafz 
-" in 30 Unzen Wofler 30 Minuten Jang , aledann noch me 

mahl erlihe Minuten- lang in reinem. Waffer gekocht, 

kaltem Waſſer abgelpült und an der Luft abgetrocknet —— 
muß. Der Herr de Sauſſüre fand, daß ein ſolches 
‚Haar fish von dem Punkte der größten Feuchtigkeit bis zum 
Punkte, der größten Trockenheit um 24 bis 25 Taufendrheite 
- feiner ganzen Sänge ousbehre, .Dieß Haar hatre er unten 
‚an einem feften Punfte angehängt, und fein oberes Ende 
um eine dünne Welle. gemunden,, welche einen ‚Zeiger trug, 
der ihre Drehung auf einer Zifferfcheibe anzeige. Die 
| Sramıng des Haares gefchiehee durch ein G: ‚wicht von 3 
b is 4 & an’, welches on einem ſeidenen Faden in entgegen 
geleßter Kichtung um eben diefe Welle gewunden war. Diefe 

" Einrichtung des Iogenannten Horhogrewaers ſ font er aber 
zur 


dee ue bie Hogramelsie; ad. U. von J.D. Titius. etip 


| —* eine andere, welche als Rejſehygrometer dienen —2 
Den groͤßten Punkt der Feuchtigkeit Beftinme er auf . 


folgende Are: er befeuchter eine gläferne Glocke inwendig . 


überall mit Waffer, Hänge das Hygrometer darin auf, und 
fest fie fo über einen Teller mit Wafler. Verlaͤngett ſich 
alsdbann das Haat nad) 5 bis 6 Stunden immer noch, ſo 


(ft es wegen der ju großen Empfinblichfeit ganz untauglich; 


hoͤrt es aber ſich zu verlängern auf, fo ſteht nun der Zeiger 
auf dem Punkte der größten Feuchtigkeit. Geht endtich dad 


aar wieder zurück, fo ift es ebenfalls zum Singrometer un . | 


er Tu 
gun -Fortbtingung.auf Mäifen (ehe unhequem, und erfand 


tauglid). Ueberhaupt muß dieſe Unterfuchung mit dem Haare 


mehrere Mahl in Zeitintervallen von einigen Tagen wieder⸗ J 


hlet werden, und bey jeder muß der Zeiger auf den naͤm⸗ 
ichen Punkt zeigen. Den Punkt der größten Trockenheit 


beſtimmt er alſo: et trocknet die Luft unter einer gläfernen - 


Blocke mit einem Bleche, welches bis zum Sluͤhen eihige 
iſt, worauf ein Pulver zu gleichen Ihellen Salpeter und: 
rohen Weinftein verpuffer bat, und das baraus- entflane 


. bene beſtaͤndige Saugenfalz mit dem Bleche: zugleich - eine 


Stunde lang im Gluͤhen erhalten if. Diefes Blech, weis 


ches wie ein halber Eylinder geformt ift, wird fo Heiß, als. 


' 


ohne Zerfprengung der Glocke möglich ift, unter felbige ges 
bracht, das Hogrometer hineingehangen, und die Commu—⸗ 


nication mit der äußern $uft am untern Rande durd) Queck- - 


über abgefchnitten: hierauf läßt man alles ſich abkühlen, 
as Zeichen der vollkommenſten Trocfenheit ift dieſes, daß 


ſich das Haar durch die Wärme verlängern. muß. Kin: 
ganz völlig trockenes Haar wird, wenn die Wärme um 


1 Grad Aenderung leider, um 19 Milliontheile feiner gan 
gen Sänge ausgedehnet. Uebrigens wird die Theilung, welche 


vom Punkte der größten Trockenheit bis zum Punkte der - 


größten Feuchtigkeit geht, entweder in Grabe. bes Kräfe, 


oder in 100 Theile des Raumes gemacht, 


a. Dat | 


_ 
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Durch forgfältig angeſtellte Verfuche fanb de auf: 
füre, daß ein Cubikfuß Luft bis auf den gten Grad feiner 
Skale ausgetrocknet, bey 14 bis 15 Grad Temperatur , nicht 
mehr als ıı Gran Waffer in ſich nehmen fönne, und meine 
baben, daß diefe Menge des Waflers in ber frenen Luft 
noch geringer fen. Ging bie Luſt bey 14 bis ı5 Grad Wärme 
bey der größten Trockenheit bis zur böchiten Feuchtigkeit 
über, fo nahm ihre Claflicität um. zu, und das Man 
meter ſtieg darin von 27 Zoll bie 27 Zoll 6 fielen. Durch 
dieſe Beſtimmungen zeigt er nun, wie man die abſolute 
Quantitaͤt des in der Luft anzurreffenden Waflers finden 
koͤnne, nimmt aber auch babey auf den Grad der Wärme 
Ruͤckſicht, meil die nämliche Luſt bey anderer Wärme eine 
ganz andere Wirkung auf das Hngromerer hat. Zuletzt ges 
ſtehet er, daß feine Werfuche doch noch nicht vollkommen ges 
yug feyn, und nody mehrere Berichtigung bedürfen. 


‚ Das Haachnqrometer des Herrn de Sauffäre. bat 
der Mechanikus Riche in Paris «) fo abgeändert, daß 
ſtate eines einzigen Haares acht mit einander verbunden 
‚werben, welche ihre Kräfte nach oben zu in einem Punkte 
vereinigen. " 

Herr de Lüc) machte viele Einwürfe gegen bie Bes 
ftimmung der feften Punkte und überhaupt gegen die Braud)« 
barfeit des Hoares zum Hygrometer. Er glaubte, bie 
größte Feuchtigkeit müßte nothwendig burch völlige Eine 
fer fung im Waſſer beflimmt werden; und zur Austroduung 
der Luſt haͤlt er Den Gebrauch des Kalkes für weit befler. 
Auch gibe er bier ſchon verfchiedene Verſuche über den Bang 
der Hygrometer und der feinigen neuen von Fiſchbeinſtreifen an, 


Sm 


4) Lettre de M. Sage & M. de la Metberie erc. im Journal de phyfi- 
gms r 58.3 übderf, in Brens Joseunt der Popp. D-I 
. 1509, . 


e) Neue Ideen üben die Metedrologie. 6.1. Cap. 3. ©. 37. 
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xIm Jahre 1783 gab bie churnſ Aſche Akabemie ber 


Wiſſenſchaften zu Mannheim eine Preisftage duf, welche 
die Barfertigung übereinflimmenber Hygrometer betraf. Die⸗ 


fen :Preis erhielt Here Chiminello, Aſtronem zu Padua, 
welcher. einen Federkiel, der mit Duacffiiber. angefüller ifk, 
zum. Hygrometer vorlchlägt, den Punkt der. größten. Feush- 
tigkeit durch Einfenfung im Waſſer beftimme, und den an« 
bern feften Punkt durch Ausſetzung des Inſtrumentes au’ dig 
Sonne bey einer mittleren Trockenheit der Atmoſphaͤre, und 
bey 35 Grad Wärme nad) Reaum. zu erlangen glaubt, Er 
bringt- auch noch in dem Anhange zu diefer Preisfchrife «) 
einige Einwürfe gegen die Einrichtung bes Haarhygrometers 


des Herrn de Sauffüre, gegen die Beſtimmung ber ſeſten 


Punkte und den Gang besfelben, by.  -- 4 . 
. Der PB: Jean Baptiſte zu Vincenza ‚hat. zum hygro⸗ 
ſtopiſchen Körper einen Streif von Goldfchlägerblofe. vorges 
ſchlagen, welcher beynahe eben fo wie dag Haar bey da 
Sauffüre angebracht wird. Er verfährer übrigens eben fo, 
wie de Sauffüre, den Punkt der Feuchtigkeit zu beſtimmen; 
den andern feften Punkt aber fucht er durch Ausfegung des 
Werkzeuges an eine bis so Grab nad) Keaumür erhigte Luft 
in einem verfc)loffenen Gefäße. Er meiner dadurch ein weit 
befferes und nicht fo Theueres Hygrometet als das von de 
Sauffüre zu erhalten. '- u 
Herr de Sauffüre har ſich gegen biefe drey Gegner, 


und befonders gegen Heftn de Lie ffarf verrhäldiger ©). Er 


glauber, daß alle bie Fehler, welche man an den Haarhy⸗ 
grommtern wahrgenommen habe, bloß daher rühren, weil 
man dazu fchlechte und verwerfliche Häare genommen habe, 
Das Fiſchbein, weiches Herr de Luͤe zur hygroſkopiſchen Sub» 
ſtanz vorgefchlagen habe, halt er wegen den zwiſchen feinen 
Sofern enthaltene fhleimigen Materien für verdächtig, und 
Dgg4 ©: fliege 


«) Opufcoli Scelti di ‚Mileno. Tom, IX, pt. 


- ©) Defenfe de l hygrométre a cheven; in Rezier Journal de phyfique- , 


789. Janv. er Febr. 1788. 
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ſchließt ans de ie eigenen Verſuchen, daß die heft bereic⸗ 
ſchon mit Feuchtigkeit geſaͤttiget fen, wenn das BR 
gremeter erſt So bis St Grade zeige; 

: Here De Lue hat fein erſtes Hygrometer von Elfenbein 
mir Queckittber bald wieder verworfen, und ein anderes er 
bacht , welches aus einem dünnen Spane von Elfenbein: bee 
ſtand, welches gehörig einen Zeiger drehete. Affen Herr 
de Lüc fand nach vielen neuen und wiederhohlten Werfuchen, 
daß das Elfenbein, fo wie überhaupt alle Fäden , und bag 
Menfchenhaar ber weiten Feinen regelmäßigen Bang nehmen. 
, Den biefen Berfuchen zeigten Streifen von Tannenholz, Fe⸗ 
derkiel, Fiſchbein u. f. fenfreche auf die Richtung der fän« 
senfafern ausgefchnitten, in ihrem Gange Regelmäßigkeit, 
Da Fäden von den naͤmlichen Materien nad) der Sänge ber 
Faſern genommen den Streifen ben gleicher Feuchtigkeit gar 
ſehr voreilten, ben Grad der größten Feuchrigfeit viel zu feüß 


- „erreichten, bey sunehmender Seuchtigfeit des Mediums wie 


der zurüchfamen , wie folgende Tabelle zeigt: 


ESiſchbein Bitch! bein 
Streifen "Soden Streifen 8 Soden” 
groͤßte Trock. 00 718 8688,8 
. a S 12,1 60 91,3 
! 10 38,1 65 936 
Ä IE LE. 70 966. 
so Su 975° 97,6 
265 9981 so 98,6 
320 56 85° 996 
. 37. 78 990 10098 
40 765 995 ee 7 | 
45 81,8 100 100 gr. Gene 
so... 85,8 


. Her de Lk hat die Ueſache von der Unregelmaͤßigkeie 
des Ganges ber (Fäden ſehr ſcharfſianig zu entwickein 5* 
und daraus den But der. ‚Haben beym größten Orobe 
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ber we Zeuctigfeie, weiche ſchon fange vorher ihren Einfluß 
äußere, erklaͤret. Uebrigens fucht er feine Theorie durch 
fehr viele Verſuche mit Fäden und Sireiſen zu beſtaͤtigen, 
woben Veränderung der Laͤnge mit Veränderung des Geroichtg 
verglichen wird, und gibt daher Tharfachen genug an, weiche 


zu. beweifen fcheinen, daß fein vorgefchlagenes giſchbemho⸗ 
„grometer vor allen andern den Vorzug verdiene. 


Sein Sifchbeinhngromeier befteht aus einem bönnen 


Streif von Fiſchbein, welcher nach der Quere ber Faſern ge⸗ 
ſchnitten iſt. "Diefer Streif iſt am obern Ende in eine Art 
von Zange aus breit geſchlagenem und gekruͤmmten Drahte 
“gefaßt, und vermittelſt eines duͤnnen Meſſingdrahtes mit 
‘einem Süuberblaͤtechen verbunden, deſſen Erbe durch einen 
Stift in der Welle befeftiger wird, welche den Zeiger auf _ 


der Scheibe dtehet. Das untere Ende des Streifs ift an 


einen beweglichen Querriegel des Geſtelles beſeſtiget, welcher 
‚durch .eine Schraube beweget wird, um erſt den Zeiger zu 


fteflen.- An ter Welte ift ein fpireiförmig gereheter Gold⸗ 


faden mit dem einen Erde verbunden ; mit dem andern aber 

| befeftiget, welcher als Blekkhgemidht Diener, und auf den Strei⸗ 
"fen als’ ein Gewicht von ungefähe 132 ran wirket. Die Are. 
hat fehr kleine Zapfen, welche in eine Vertiefung bes flachen 
" Enden zwener Schrauben laufen. Sie ift aus zwey Theilen 
von verfchiedenen Durchmeſſern zufammengefeget :. der Streif 
wirkt auf den größern, und die Feder auf den kleinein 


Durchmeſſer. 


Auch befüümme jetze Herr de Lie zwey feſte Dante, 


| nämlich ben der größren Feuchtigkeit durch ummittelbares Eine 
tauchen des. ganzen Werfzeuges in Wafler, umd den der 


größten Trockenheit in ei em genau verfchloffenen und mit 


feiſch ausgeglühetern, ungelöfchten Kalk:zum Theil angefüllien 


Annernen Gefäße. Die Entfernung beyder Punkte von einan« 
ber, welche Der Zeiger auf der Scheibe angibt, theilet er in 


nn. Die 


. 300 gleiche Theile, 


— gg —— — — — 


\ 


* dR 


86 SO 
9 en 
L x 


Die Abweichungen des Haarhogtometers ‚von dent. des 


Herrn be Luͤc zeiget folgeride von Herrn de füc angeführte 
Tafel. Man fieht zugleich daraus, daß man fich fehr irre, 


wenn man aus gleichen Angaben beyder Hygrometer auch 


auf gleiche Grade von Feuchtigkeit ſchließen wall. In ber 
Trockenheit zeiget das Haar weit größere Veränderungen, 
ſteht Hingegen beynahe faſt gänzfich flille, wenn das Miebium 
gegen den Punfe ber größten Feuchtigkeit kemmt, und wird 
endlich, noch ehe felbige erreichee ift, fogar ruͤckgaͤngig. 


..Biſchbeinſtreif Haar Fiſchbeinſtteif Haar 
8 


Trockenheit . o 00 sv. 8,4 

. 412, 0 6090,8 
10 293,9. 66 292,8 

15 39,9 70 95,1 

20 50,8 . 7 9A 

2.588 80 Hr 

ME \> Tree 7 7: Se TB 1:72 ı 
Zu. 35 708 ..: 9 99,6 
. 3.40. 761 05 1900,0 


45 814 230° 99,5 
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Ungeachtet aller der fo ſehr muͤhſamen und mannigfaltig 
abgeaͤnderten Unkerſuchungen, welche die- beyden Naturfor⸗ 
ſcher, die Herrn de Sauſſuͤre und de Luͤc in Äbſicht des 
Högrometers angeftefler haben, iſt es doch nicht zu laͤugnen, 
daß die Gründe der Hygrometrie, welche fie aufgeführet 
baben ; noch ſehr ſchdankend ſind, mithin die Folgen, die 
fie. Yaraus ziehen, nicht überall ftarthaft find. Herr Zylius ) 
bat biefe Gruͤnde geprüft , und fie bey weiten nicht allgemein 
richtig befunden. Es iſt zu bemerken, daß nur das liquide 


Waſſer feuchtmachend ift, nicht aber das feſte oder das Eis, 
| ' | pr 


5 Yruͤfung der neuern Theorie des Herrn de Lüc vom Regen, uab 
fenuc detan abgeltitcien Eimwürfe gegen die Auſoͤſungstheorie. 
— erlin 1795. 8. 
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fo wie auch nicht das. Dampffdrniige. Es beziehe ſich alfo 


Seuchtigfeit nur auf das Anziehen des Uquiden Waffers on 
einem Körper, und das Waffer.böre auf, feuchrinadyend zu 
ſeyn, wenn es zum felten Waſſer oder zum Dampf wird. 
Wenn das eine von zwen Üübereinflimmenden Hngrometern 
"in einem ſtark geheizten Zimmer ſteht, deffen $uft mir dem 


elaftifchen Wafferdampfe vermiſcht ift, und feine hygroſko⸗ 


piſche Subſtanz die Temperatur des Zimmers hat, ſo kann 


es einen ziemlichen Grad von Trockenheit anzeigen, während 
das andere, deffen bngroffopifhe Subftanz kalt ift, beym 


Sereinbringen ins Zimmer fogleich große Feuchrigkeit anzeis 


‚ger, eben well es bloß als Falter Körper den Waſſerdampf 


Jerſetzt. Es ift folglich die Wirkung- des Werkzeuges gar 
ſehr eingeſchraͤnkt, und es iſt daher für die Meteotelogie 


- bey weitem nicht fo wichtig, als es Herr de. Lüc:vorfielig, 
’ Mehr hiermit Berwandres unter dem Artikel, Begen. 7 


Aygroftop ſ. Zygrometer. 
Sypomochlium ſ. HSebel. 


Arporhefe, Vorausſetzung, angenommener Sar 
(hypotheGs, ſuppoſitio, hypothèſe, ſuppoſition). In 
ter Natur trifft man auf Phaͤnomene, welche weder aus Er⸗ 
fahrungen noch daraus gemachten Vernunftſchluͤſſen erklaͤret 
werben koͤnnen; in ſolchen Faͤllen iſt man gendthiger, im 
voraus eine Urfacye anzunehmen, aus welcher ſich diefe Phaͤ⸗ 
nomene erflären loffen. ben dieſe im voraus angenommene 
Urfache nennt man eine Sypotheſe. Wenn bie Hypotheſe 


einen hoben Grad von Wahrſcheinlichkeit erhalten foll, fo 


muß fie fih auf Beobachtungen und Verfuche gründen, und 
keinem allgemein anerkannten Naturgefege entgegen, auch 
felbft zur einfachften und ungezwungenfien Erklärung der 
Phänomene hinreichend feyn. Go gibt die Annahme des 


. copernifanifchen Syſtems, wenn es auch nicht marhematifch 
‚ erwiefen werben kann, einen folhen hoben Grad von Wahr⸗ 


ſchein⸗ 


a 
! 


988. Du. 


ſcheinlichkeit, weiche 6 der * Serither gleich 


fegen laͤßt. 
Es iſt ausgemacht , daß der Euge Gerauch der Hypo» 


thefen zur Erforfchung der” Eigenfchaften der Körper fehr 


viel beptragen, indem fie oftmahls Veranlaffung geben , die 


Verſuche abzuändetn, wedurch oft Erfindungen gemacht 


werden ‚ an welche man nie gedacht hätte. ya ber Mif- 


brauch der Hypotheſen bat zur Erfindung der Macurgefege 


bengetragen, und mena man nie eine Hypotheſe gemacht 


haͤtte, ſo würde vielleicht nicht die Phyſik zu derjenigen 


Vollkommenheit gefommen fenn, die fie wirklich erhalten har. 
ML. Beobachtung, Erfahrung. 


M,f. Senebier Runft zu beobachten; a. d. Stanz. von 
Gmeiin, kipns 1776. 8. B. U. Abſchn. 9 bis ar. 


Ende des weyien Theile, 
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